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Das  Recht  der  Uebersetzong  in  fremde  Sprachen  ist  vorbehalten. 


Vorrede. 


Den  sichern  Gewinn  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  für 
griechische  Wortforschung,  von  luftigen  Vermuthungen  oder  geradezu 
verfehlten  Versuchen  gesondert,  zu  ermitteln,  schien  mir  aus  ver- 
schiedenen Gründen  unternehmenswerth.  Die  Sprachwissenschaft 
hat  kein  anziehenderes  und  mehr  zu  unablässigem  Forschen  rei- 
zendes  Object  als  die  unübertroffene,  auf  uralter  Grundlage  reich 
und  eigenthümlich  entwickelte  Sprache  der  Hellenen,  sie  bedarf 
aber,  um  dabei  nicht  irre  zu  gehn,  des  immer  erneuten  Austausches 
mit  jener  aus  dem  Alterthum  überlieferten,  in  unserm  Jahrhundert 
so  treu  gepflegten  vertrauten  Kenntniss  der  griechischen  Sprache 
und  Sprachdenkmale,  welche  wir  vorzugsweise  philologisch  zu  nennen 
pflegen.  Umgekehrt  stellt  die  classische  Philologie  bei  der  Aus- 
dehnung, die  sie  gewonnen  hat,  tausend  Fragen  nach  Herkunft  und 
ursprünglicher  Bedeutung  griechischer  Wörter  und  damit  nach  der 
Geschichte  der  durch  sie  bezeichneten  Vorstellungen  und  Begriffe, 
welche  nur  von  der  über  ihren  Kreis  hinausgehenden  Sprachwissen- 
schaft beantwortet  werden  können.  Je  regeres*  Leben  heut  zu  Tage 
innerhalb  der  letzteren  Wissenschaft  herrscht,  je  mehr  andrerseits 
die  classische  Philologie  auf  die  Aufschlüsse  von  dieser  Seite  achtet, 
desto  lohnender  ist  es  gerade  auf  diesem  Felde  beide  Richtungen 
in  fruchtbaren  Austausch  mit  einander  zu  bringen. 

Das  ist  freilich  ein  schwieriges  Unternehmen.  Die  vergleichen- 
den Sprachforscher  hat  man  nicht  ohne  Spott  Weltumsegler  genannt, 
ein  Beiwort,  das  sie  sich  gefallen  lassen  könnten,  wenn  es  nicht 
ungeziemend  wäre,  das  im  Vergleich  zu  der  Masse  menschlicher 
Sprachen  überhaupt  winzige  Gebiet  der 'indogermanischen  Sprachen, 
um  das  es  sich  hier  handelt,  eine  Welt  zu  nennen.  Aber  niemand 
wird  die  Forschung  auf  die  viel  befahrenen  Küstengewässer  zu  be- 
schränken vermögen,  und  an  Gefahren  fehlt  es  dort  wahrlich  auch 
nicht.  An  den  Klippen  und  Untiefen  zunächst  dem  Lande  scheitern 
die  meisten  Fahrzeuge,  auf  hoher  See  hat  die  Nautik  sich  über- 
haupt erst  zu  einer  höheren  Stufe  erhoben. 

Je  kühner  aber  die  Fahrt  ist,  desto  mehr  bedarf  es  leitender 
Gesichtspunkte.  Deshalb  schien  es  mir  bei  meinem  Versuche  vor 
allem  nöthig,  die  Grundsätze  und  die  Methode  der  vergleichenden 
Etymologie  in  ihrer  Anwendung  auf  das  Griechische  einer  prüfenden 
Erörterung  zu  unterziehen.     Doch  war    meine  Absicht    nicht,  etwas 
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erschöpfendes,  systematisch  abgeschlossenes  zu  liefern,  sondern,  dem 
gegenwärtigen  Standpunkte  dieser  Studien  entsprechend,  eine"  Reihe 
wichtiger  principieller  Fragen  zu  besprechen,  um  dadurch  für  die 
darauf  folgende  Behandlung  des  einzelnen  eine  feste  Richtschnur 
zu  gewinnen.     Diesen  Zwecken  dient  das  erste  Buch  dieses  Werks. 

Demnächst  betrachtete  ich  es  als  meine  Aufgabe,  diejenigen 
griechischen  Wörter  und  Wortfamilien,  für  welche  sich  in  den  ver- 
wandten Sprachen  mit  Sicherheit  angehörige  ermitteln  liessen,  sammt 
diesen  übersichtlich  aufzuführen.  Bei  der  Vergleichung  glaube  ich 
eher  zu  behutsam  als  zu  kühn  verfahren  zu  sein.  Den  Grundsatz 
festhaltend,  dass  es  besser  sei  möglicherweise  unverwandtes  getrennt 
zu  lassen  als  vorschnell  zu  verbinden,  und  dass  eine  beschränkte 
Anzahl  sicherer  Zusammenstellungen  viel  mehr  Werth  habe,  als 
eine  Fülle  ungewisser  Vermuthungen,  habe  ich  in  jedem  einzelnen 
Falle  wiederholte  Prüfung  nicht  gescheut.  Der  Stoff  sonderte  sich 
aber  von  selbst  in  zwei  Theile.  Insofern  der  einzige  zuverlässige 
Ausgangspunkt  der  von  den  Lauten  war,  ergab  sich  der  Unterschied 
zwischen  der  regelmässigen  oder  constanten  und  der  unregelmässigen 
oder  sporadischen  Lautvertretung.  Das  zweite  Buch  handelt  daher 
.  von  der  regelmässigen  Lautvertretung.  Es  hat  die  Form  eines  nach 
den  Lauten  geordneten  Verzeichnisses. 

Bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Wortfamilien  war  meine 
Absicht,  den  factischen  Bestand  möglichst  deutlich,  doch  ohne  un- 
nöthige  Weitschweifigkeit  darzulegen.  Ich  habe  daher  immer  nur 
die  wichtigsten  Glieder  aufgeführt,  dabei  aber  selbst  den  grie- 
chischen Wörtern  die  Bedeutungen  hinzuzufügen  nicht  unterlassen 
mögen.  Bei  seltenen  Wörtern  erspare  ich  manchem  Leser  dadurch 
das.  Nachschlagen,  bei  geläufigeren  konnte  ich  durch  die  hinzuge- 
fügten deutschen  Wörter  auf  die  hervorstechende  Bedeutung  und 
damit  zugleich  auf  merkwürdige  Uebereinstimmungen  und  Ver- 
schiedenheiten in  den  andern  Sprachen  oft  kürzer  und  bündiger 
hinweisen  als  auf  anderm  Wege,  bei  den  übrigen  forderte  die  Con- 
sequenz  denselben  Gebrauch  einzuhalten.  Mir  scheint  bei  diesen 
Untersuchungen  ein  möglicherweise  überflüssiger  Fingerzeig  weniger 
vom  Uebel  zu  sein,  als  jenes  doctum  silentium,  aus  dem  viel  Miss- 
verständniss  entspringt,  zumal  da  dies  Buch  doch  auch  vielleicht 
von  solchen  zur  Hand  genommen  wird,  die  nicht  in  dem  Grade  wie 
die  Pfleger  der  classischen  Philologie  im  Griechischen,  dafür  viel- 
leicht desto  mehr  in  andern  Sprachen  zu  Hause  sind. 

Zur  Auffindung  der  Wörter,  die  innerhalb  des  Griechischen 
selbst  zusammen  gehören,  war  mir  das  kleine,  in  zweiter  Auflage 
von  I.  Bekker  (Berlin  1821)  herausgegebene  „Etymologische  Wör- 
terbuch"   von   Niz  von  erheblichem  Nutzen.     In    diesem    unschein- 
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baren,  wenig  beachteten  Büchlein  steckt  mehr  etymologische  Ein- 
sicht als  in  unsern  sonst  so  verdienstlichen  Handwörterbüchern. 
Von  griechischen  Grammatikern  und  Lexikographen  wird  man  den 
Hesychius  am  häufigsten  erwähnt  finden,  der  so  viel  merk- 
würdiges bietet-  Doch  habe  ich  es  absichtlich  vermieden,  mich  in 
Deuteleien  vereinzelter  Worträthsel  einzulassen,  und  auch  die  Eigen- 
namen nur  gelegentlich  mit  berücksichtigt. 

Bei  der  Anführung  der  Wörter  aus  den  übrigen  Sprachen 
schien  es  mir  besonderer  Sorgfalt  werth,  deren  Bedeutung  in  mög- 
lichst genauer  Weise  anzugeben.  Darum  folgte  ich  meinen  Quellen 
und  Hülfsmitteln  in  der  Regel  auch  in  der  Sprache,  mittelst  welcher 
diese  Bedeutung  bestimmt  wird.  Bei  den  kirchenslawischen  und 
gothischen  Wörtern  fugte  ich  nicht  selten  das  griechische  Wort  bei, 
zu  dessen  Uebersetzung  ein  jedes  von  ihnen  dient.  Oft  springt  da- 
durch die  Uebereinstimmung  noch  mehr  in  die  Augen. 

Jeder  einzelnen  Gruppe  zusammengehöriger  Wörter  habe  ich 
einen  kurzen  Commentar  hinzugefügt.  Zunächst  nämlich  schien  es 
mir  nöthig,  vollständiger  als  es  bisher  üblich  ist,  die  Litteratur 
einer  jeden  Etymologie  anzugeben.  Diese  litterarische  Seite  wird 
oft  ungebührlich  vernachlässigt.  Sowohl  die  Heiligkeit  des  geistigen 
Eigenthums  als  die  wünschenswerthe  Continuität  der  wissenschaft- 
lichen Forschung  empfiehlt,  dünkt  mich,  eine  grössere  Sorgfalt  in 
dieser  Beziehung.  Ohne  daher  für  unbedingte  Vollständigkeit  ein- 
stehen zu  können  und  mit  Uebergehung  aller  ganz  phantastischen 
und  unmethodischen  Versuche  —  an  denen  es  ja  leider  auch  in 
unsern  Tagen  nicht  fehlt  —  habe  ich  die  Leistungen  meiner  Vor- 
gänger treulich  verzeichnet.  Dabei  ist  indess  nur  die  wichtigere 
Litteratur  der  vergleichenden  Sprachforschung  durchgängig  heran- 
gezogen, Etymologien  nach  älterer  Weise  sind  seltener,  meist  nur 
dann  berücksichtigt,  wenn  sie  zu  entschiedener  Billigung  oder  Be- 
streitung Anlass  gaben,  oder  durch  die  Namen  ihrer  Urheber,  z.  B. 
Buttmann's,  Lobeck's,  Doederlein's  ins  Gewicht  fielen.  An 
diese  litterarischen  Nachweise  schliessen  sich  in  der  Regel  kurze, 
bald  zustimmende,  bald  polemische,  bald  erklärende  und  ausführende 
Bemerkungen  an,  deren  gedrungene  Kürze  nach  Art  kritischer  No- 
ten man  aus  dem  Bestreben  entschuldigen  wird,  ein  übermässiges 
Anschwellen  des  Buches  zu  vermeiden.  Wer  sich  die  Mühe  gibt 
diese  kurzen  Noten  zu  lesen,  wird  daraus  entnehmen,  aus  wie 
mühevollen  Ueberlegungen  oft  das  im  Text  hingestellte  Resultat 
hervorging,  und  mich  wenigstens  nicht  leichtfertigen  Zugreifens 
anklagen.  Auch  hoffe  ich  dadurch,  dass  ich  die  Gründe  meiner 
Vergleichungen  angebe,  sowohl  die  Widerlegung  der  von  mir  be- 
gangenen Irrthümer  zu  erleichtern,  als  auch  zur  Discussion  schwie- 
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rigerer  Fragen  anzuregen,    die    in   sehr    vielen  Fällen    dringend    zu 
wünschen  ist. 

Die  beigegebenen  Tabellen  (S.  125 — 129)  über  die  regelmässige 
Lautvertretung  und  über  die  Transscription  mehrerer  Alphabete  sind 
bestimmt  den  Gebrauch  uud  die  Prüfung  dieses  Buches  einem  jeden 
zu  ermöglichen,    der  in    diese  Fragen  eingehen  will.     So  wird  man 
es  denn  hoffentlich  nicht   mit    der  oft    wiederholten  Bemerkung  aus 
der  Hand  legen,    man  verstehe  kein   Sanskrit.     Yerständniss  dieser 
oder   einer    andern    der    verwandten  Sprachen,    ausser    den    beiden 
classischen,  ist   durchaus  nicht  erforderlich,    um  sich  über    die  hier 
erörterten  Fragen    ein    Urtheil    zu    bilden.     Wer    mir   nur    glaubt, 
dass    die    aufgeführten    indischen,    slawischen,    litauischen    Wörter 
nach  Laut   und  Bedeutung    gewissenhaft  aufgeführt  sind,    kann  die 
Glaubwürdigkeit  einer  jeden  Zusammenstellung    sehr  gut    ermessen. 
Und  solches  Hinnehmen    auf  Treu    und   Glauben   ist  doch  auch    in 
andern  Zweigen    der  Philologie  ebenso    nothwendig    wie   unbedenk- 
lich.     Wenn    man    dem  Epigraphiker    die    richtige    Ueberlieferung 
einer  Inschrift,   dem  Herausgeber  eines  Textes    die  Genauigkeit  der 
von  ihm  verzeichneten  Varianten,  dem  Topographen  seine  Messungen 
und  Beschreibungen   glaubt,    so  können   wir  Sprachgelehrte  ebenso 
gut  verlangen,  dass  man  unsere  Angaben  nicht  ohne  Grund  gering 
achte.    Irrthum  ist  überall  unvermeidlich  und  deshalb  bedürfen  selbst 
Angaben   über  thatsächliches  steter   Revision.     Aber  eine  Theilung 
der  Arbeit  und  Rücksicht  auf  das  von  andern  gefundene  und  fleissig 
zusammen  gestellte  ist   unerlässlich.     Mit  dem  wohlfeilen  Einwände, 
,ich  verstehe    das    nicht',    kann    sich    niemand    das  Recht    erkaufen 
unsere  Arbeit  zu  ignoriren. 

Im  dritten  der  sporadischen  Lautvertretung  gewidmeten  Buche 
nahm  die  Darstellung,  da  es  sich  um  den  Nachweis  seltener  Laut- 
verwandlungen handelte ,  unwillkürlich  mehr  den  Charakter  der 
Untersuchung  an.  Hier  war  die  Pflicht  grösser,  eigne  Auffassungen 
nicht  bloss  aufzustellen,  sondern  auch  eingehender  zu  begründen. 
Ich  habe  mich  dieser  Pflicht  namentlich  in  Bezug  auf  den  Theil 
dieses  Buches  in  ausgedehnterem  Maasse  zu  unterziehen  gesucht, 
der  die  Umwandlungen  des  Lautes  Jod  im  Griechischen  betrifft,  da 
ich  hier  in  manchem  Betracht  neue  Erklärungen  glaubte  geben  zu 
dürfen.  Dass  ich  bei  diesen  schwierigen  Untersuchungen  öfter  als 
sonst  einen  schlüpfrigen  Boden  betrat,  verkenne  ich  selbst  nicht. 
In  der  Hauptsache  aber  steht  meine  Ansicht  über  das  Verhältniss 
des  Lautes  b  zu  Jod  schon  seit  vielen  Jahren  fest  und  ist  auch 
durch  einzelne  dagegen  erhobene  Einwendungen  trotz  wiederholter 
gewissenhafter  Prüfung  im  wesentlichen  nicht  erschüttert  worden. 
Ich  hoffe  dadurch  namentlich  manche  schwierige  Fragen  der  Wort- 
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bildungslehre  beleuchtet  zu  haben,  welche  nicht  bloss  für  die  allge- 
meinere Forschung  als  solche ,  sondern  auch  für  die  besondere  der 
griechischen  Sprache  von  Bedeutung  sind. 


Die  Aufforderung  zu  'einer  vierten  Auflage  dieses  Buches  kam 
mir  sehr  unerwartet  zu  einer  Zeit,  da  ich  mit  ganz  anderen  Arbeiten 
vollauf  beschäftigt  war.  15s  war  mir  daher  unmöglich  eine  neue 
Durchsicht  des  ganzen  weitschichtigen  Materials  vorzunehmen.  Die 
Aenderungen  beschränken  sich  vielmehr  im  wesentlichen  auf  folgendes: 

Die  Citate,  namentlich  di@  von  Pott,  Corssen  und  Fick  sind 
den  seitdem  erschienenen  Auflagen  angepasst  und  das  Petersburger 
Wörterbuch  ist  so  weit  benutzt,  als  es  mir  vorlag.  Für  die  Zend- 
wörter  hatte  Herr  Abel  Hovelacque  in  Paris  die  besondere  Güte 
mir  eine  Reihe  von  berichtigenden  Bemerkungen  zur  Verfügung  zu 
stellen,  von  denen  ich  mit  dem  verbindlichsten  Dank  Gebrauch 
gemacht  habe.  Die  deutschen  Wörter  erscheinen  mit  einer  genaueren 
Bezeichnung  des  Vocalismus,  die  ich  ganz  und  gar  der  Freundlichkeit  des 
Herrn  Professors  Dr.  Sievers  in  Jena  verdanke.  Manche  Nachweiungen 
in  Betreff  der  slawischen  Wörter  stammen  von  Herrn  Direktor  Vanicek 
in  Trebitsch  (Mähren),  der  auf  meinen  Wunsch  die  Correctur  der 
Druckbogen,  sowie  die  Anfertigung  eines  eranischen,  slawischen 
und  litauischen  Index  übernahm  und  auch  die  übrigen  Indices  mit 
der  dankenswertesten  Sorgfalt  einer  genauen  Durchsicht  unterzog. 
Es  sind  auf  diese  Weise  jetzt  für  sämmtliche  von  mir  herange- 
zogenen Sprachen  Indices  vorhanden.  Ausserdem  habe  ich  ein- 
getragen und  benutzt,  was  ich  mir  seit  Erscheinen  der  dritten  Auf- 
lage hie  und  da  notirt  hatte,  und.  einzelnes  getilgt,  was  meiner 
jetzigen  Ueberzeugung  nicht  mehr  entsprach. 

Als  einen  wesentlichen  Mangel  meiner  Arbeit  hatte  ich  es  immer 
betrachtet,  dass  die  keltischen  Sprachen  von  mir  nicht  neben  den 
übrigen  indogermanischen  Sprachen  berücksichtigt  waren.  Da  kam 
es  mir  nun  sehr  erwünscht,  dass  mein  lieber  Freund,  Professor  Dr. 
Ernst  Windisch,  sich  freundlichst  bereit  erklärte  aus  der  Fülle  seiner 
im  Verkehr  mit  lebenden  Iren  und  den  bedeutendsten  Keltologen 
Irlands  gewonnenen  Eenntniss  der  keltischen  Sprachen,  darunter 
vorzugsweise  der  altirischen,  den  einzelnen  Artikeln  dieses  Werkes 
die  wichtigsten  und  sichersten  Vergleichungen  aus  jenem  Sprach- 
gebiete hinzuzufügen,  und  sonst,  wo  sich  dazu  Gelegenheit  bot,  die 
nöthigen  Ergänzungen  vorzunehmen.  Ohne  dass  der  Umfang  des 
Buches  beträchtlich  erweitert  ist,  erhält  dadurch  diese  vierte  Auf- 
lage einen  wesentlichen  Vorzug  vor  den  früheren. 
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Ueber  die  Grundsätze,  denen  er  gefolgt  ist,  und  die  Mittel,  die 
er  benutzt  hat,  spricht  sich  Professor  Windisch  selbst  am  Schluss 
dieser  Vorrede  aus. 

Damit  die  Besitzer  der  neuen  Auflage  Citate  nach  den  älteren 
zu  finden  vermögen  habe  ich  die  Seitenzahlen  dafür  am  Rande  an- 
gegeben und  zwar  die  der  zweiten  Au£age  in  "Klammer,  die  der 
dritten  ohne  Klammer. 

Der  Druck  dieser  Auflage  hat  schon  mit  dem  Januar  1872  be- 
gonnen und  ist  nach  verschiedenen  durch  „unüberwindliche"  Mächte 
herbeigeführten  Unterbrechungen  erst  jetzt  zu  Ende  gefuhrt.  Ich 
bemerke  das  nur,  um  dem  Vorwurf  zu  entgehen  diese  oder  jene 
inzwischen  erschienene  Arbeit  nicht  berücksichtigt  zu  haben.  Das 
gilt  z.  B.  von  der  von  mir  freudig  begrüssten  neuen  Arbeit  Aug. 
Fick's  „Die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  EuropaV, 
Göttingen  1873,  aus  der  ich,  hätte  ich  sie  schon  benutzen  können, 
mir  versciiedene  neue  Gesichtspunkte  hätte  aneignen  können. 

Ich  schliesse  mit  einem  herzlichen  Dank  an  mehrere  hier  nicht 
speciell  genannte  jüngere  Freunde,  die  ihre  freundliche  Theilnahme 
an  diesem  Buche  mir  durch  gelegentliche  Winke  und  Zusendungen 
zu  erkennen  gegeben  haben. 

Leipzig  im  Juli  1873. 

Georg  Cnrtius. 


Vorbemerkungen  zn  den  keltischen  Vergleicliungen. 


Ueber  meine  keltischen  Beiträge  zu  dieser  vierten  Auflage  der 
Grundzüge  erlaube  ich  mir  folgendes  zu  bemerken.  In  runden  Zahlen 
ausgedrückt  habe  ich  zu  über  230  von  den  mehr  als  630  Nummern 
des  Werkes  die  keltischen  Wörter  hinzufügen  können.  Die  Haupt- 
masse derselben  gehört  dem  Alt-  und  Mittel -irischen  an;  da  ich 
stets  meine  Quelle  angegeben  habe,  so  schien  mir  eine  genaue 
Scheidung  dieser  in  den  meisten  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Fälle  nur  wenig  verschiedenen  Sprachstufen  nicht  weiter  nöthig  zu  sein. 
Das  Neuirische  habe  ich  nur  selten  zugezogen.  Die  britannischen 
Sprachen  sind  vielleicht  etwas  zu  wenig  ausgenützt;  erst  neuerdings  habe 
ich  mich  vertrauter  mit  denselben  gemacht.    Daher  wird  namentlich 
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hier  noch  manches  nachzutragen  sein,  auch  aus  dem  Irischen,  wie 
ich  selbst  bereits  aus  eigener  Erfahrung  weiss.  Die  Belegstellen 
habe  ich  den  einzelnen  Wörtern  beigesetzt,  weil  es  noch  kein  zu- 
verlässiges Wörterbuch  gibt,  und  ebensowenig  einen  Index  zur 
Grammatica  Celtica. 

x     Es  folgt  hier  eine  Liste  der  von  mir  neben  Zeuss'  Grammatik 
(Z2)  benutzten  Werke  mit  den  Abkürzungen  ihrer  Titel: 
Antra  —  The  Amra  Choluim  Chilli,  the  original  Irish   and  literal 

translation,  0'  Beirne  Crowe,  Dublin  1871. 
Chron.  Scot.    —   Chronicum  Scotorum,  edited    with   a  translation 

by  William  M.  Hennessy,  London  1866. 
Cog.  —    Cogadh  Gaedhel  re  Gallaibh,  The  war  of    the   Gaedhil 

with  the  Gaill,  ed.  with  translation  and  introduction  by  James 

Henthorn  Todd,'  London  1867. 
Corm.  Gl.  —  Cormac's  Glossary,  in :  Three  Irish  Glossaries,  with 

a  preface  and  index  by  W.  S.  London  1862. 
Corm.  Gl.  Transl.  —  Cormac's  Glossary    translated  and  annotated 

by  the  late  John  0'  Donovan,  LL.  D.,  ed.  with  notes  and  indices 

by  Whitley  Stokes.     Calcutta  1868. 
F.  A.  —  Pis  Adamnäin,  Adamnan's  Vision,  transscribed  and  translated 

from  the  Book  of  the  Dun  Cow,  with  notes  (W.  Stokes)  Simla  1870. 
Goid.  —  Goidilica,  or  Notes  on  the  Gaelic  Manuscripts  preserved 

at  Turin,  Milan  etc.,  ed.  by  W.  S.,  Calcutta  1866.. —  See.  Edition, 

London  1872  (konnte  nur  noch  wenig  benutzt  werden.) 
Ir.  Gl.  —    Irish  Glosses,  A  Mediaeval  Tract    on  Latin   Declension 

with  examples  explained  in  Irish,  ed.  by  Wh.  Stokes,  Dublin  1860. 
Journ.  —  The  Journal  of  the  Royal  Historical  and  Archaeological 

Association  of  Ireland. 
L.  U.  —   Lebor  na  h-uidre,  Dublin.    MS.  aus  dem  Ende  des    11. 

Jahrh.,  in  facsimilirender  Copie  von  der  R.  Ir.  Academy  Dublin 

1870  veröffentlicht. 
0'  Dav.  —  0'   Davoren's  Glossary,  in  Three  Irish  Glossaries  etc. 

ed.  by  W.  S. 
0*  R.  —  0'  Reilly,  An  Irish  -  English  Dictionary,   a   new  Edition 

with  a  Supplement  etc.  by  John  0'  Donovan,  Dublin  1864. 
Spurr   Dict.    —   William  Spurrell,  A  Dictionary    pf    the   Welsh 

Language  (3.  edition),  Carmarthen  1866. 
T.  B.  Fr.  —  Täin  B6  Fraich,  The  Spoil  of  the  Cows   of  Froech 

(aus  dem  Book  of  Leinster),  translated  and  edited  by  0'  Beirne 

Crowe,  in    den  Proceedings  of   the  R.    Ir.  Academy,    Ir.  Mss. 

Series  Vol.  I.  P.  I.  Dublin  1870. 
Will.  Lex.  Cornu-Brit.  —  R.  Williams,  Lexicon  Cornu-Brittanicum, 

London  1865. 
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Ausserdem  beschränke  ich  mich  hier  auf  einige  Correcturen: 

S.  274  no.  358  ist  die  letzte  Bemerkung  über  ir.  crenas  etc.  zu 
streichen,  da  indog.  p  im  Keltischen  nie  erhalten  ist. 

S.  271  no.  350  muss  die  von  Stokes  aufgestellte  Vergleichung 
von  TTaT€0|iai  mit  ir.  caithim  aus  demselben  Grunde  verworfen 
werden.  Nur  in  einzelnen  Lehnwörtern  hat  das  Irische  p  zu 
c  gewandelt. 

S.  274  no.  359  habe  ich  irrthümlich  gemeint ,  dass  die  Intensiv- 
partikel er-,  aer-  ursprünglich  auf  a  ausgelautet  hatte;  sie  ist 
vielmehr  mit  der  Präp.  air  (d.  i.  pari)  identisch. 

S.  309  no.  424  ist  das  irische  Perfectum  nicht  mit  Skr.  änanka 
zu  vergleichen,  sondern  mit  an 3,9  a,  auch  ist  die  Bedeutung  der 
Skr.  W.  ak  nicht  „gehen",  sondern  „gerichtet  sein  auf  etwas." 

S.  363  no.  532  hätte  ich  die  Zusammenstellung  von  ir.  airle 
voluntas,  lam  paratus  etc.  mit  gr.  Acta,  Xrjäig  nicht  für  sicher 
ausgeben  sollen. 

S.  452   vor   no.   620  ist   nachzutragen,    dass  dem  dort  erwähnten 
griechischen    tt  für    ursprüngliches  k    auch    im  Britischen    ein 
p,  im  Irischen  dagegen  c  entspricht. 
Endlich  möchte  ich  wenigstens  zwei  Nummern  hier  nachtragen: 

zu  S.  131  no.  4:  altir.  asil,  arem.  esel  membrum,  artus  Z2  121, 
und  zu  S.  180  no.  141  cymr.  guerg  efficax  Z2  127,  vgl.  TravoöpYoq. 

E.  Windisch. 
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1. 

Wer  sich  mit  einer  so  viel  und  nicht  mit  Unrecht  gescholtenen 
Wissenschaft  zu  thun  macht,  wie  die  Etymologie  es  ist,  hat  allen 
Grund  sich  selbst  und  seinen  Lesern  über  das  Ziel,  dem  er  nach- 
strebt, und  über  die  Wege,  welche  er  einzuschlagen  gedenkt,  genaue 
Rechenschaft  zu  geben.  Unterlägst  er  dies,  so  wird  er  nicht  klagen 
dürfen,  wenn  man  ihn  denen  zuzählt,  welche  den  Namen  der  Ety- 
mologie  in  alten  und  neuen  Zeiten  verrufen  gemacht  haben,  oder 
wenn  man  doch  wenigstens  seinen  Versuch  mit  demselben  Misstrauen, 
demselben  Unglauben  hinnimmt,  welcher  so  viele  etymologische  Ver- 
suche meist  sehr  bald  nach  ihrer  Entstehung  wieder  beseitigt  hat, 
freilich  nur  um  neue  und  immer  wieder  neue  an  die  Stelle  zu  setzen. 
Denn  unabweislich  ist  trotz  alles  Zweifels  und  Spottes  das  Streben 
dem  Ursprung  der  Wörter  und  ihrer  Verwandtschaft  unter  einander 
nachzuspüren,  oder  wie  es  der  Name  unsrer  Wissenschaft  so  treffend 
bezeichnet,  das  hv^ov,  das  seiende,  den  wahren  und  eigentlichen 
Gehalt  derselben,  zu  ergründen.  Die  Etymologie  hat  den  vollen  Reiz 
aUer  der  Wissenschaften,  welche  sich  mit  den  Anfängen  und  dem 
Werden  grosser  Erzeugnisse  der  Natur  oder  des  Geistes  beschäftigen. 
Freilich  aber  —  wer  verkennt  es?  —  liegt  neben  dem  Reiz  gleich 
die  allergrosste  Gefahr.  Ueberall  ist  es  ja  d&n  menschlichen  Spür- 
sinn nur  vergönnt  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  vorzudringen.  Das 
erste  Werden,  der  eigentliche*  Ursprung  dessen,  was  er  in  reicher 
Mannigfaltigkeit  vor  sich  sieht,  was  er  zu  sondern,  zu  ordnen  und 
in  seinem  späteren  Verlaufe  zu  begreifen  vermag,  ist  ihm  verborgen. 
Er  nähert  sich  ihm  nur  mit  mehr  oder  weniger  wahrscheinlichen 
Hypothesen,  welche,  so  unentbehrlich  sie  den  Wissenschaften  sein 
mögen,  doch  der  Strenge  genauer  Forschung  entrückt  sind  und  des- 
halb so  leicht  zu  luftigen  Consequenzen  führen.  Wag  von  Heraklit, 
den  Pythagoreern  und  Plato  an  bis  in  die  neuesten  Zeiten  über  den 

Ursprung  der  Sprache  überhaupt  gedacht  und  geschrieben  ist,  bewegt  (4) 

1* 
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sich  in  diesem  Gebiete  der  Hypothesen.     Gerade  je  weniger  reif  die 
Wissenschaft  war,  desto  voreiliger  stieg  man  von  dem  fertig  vorlie- 
genden zu  den  allerersten  Anfangen  auf,  je   mehr   aber   eine  Fülle 
des  Inhalts  geboten  ward,   desto  sorgfältiger  sonderte  man  das   er- 
kennbare von  dem  ewig  räthselhaften  und  begnügte  sich  mit  einem 
engeren  Kreis  einleuchtender  Wahrheiten.     „Der  Mensch",  sagt  W. 
v.  Humboldt  (Ueber  die  Verschiedenheit  des  menschl.  Sprachbaues 
S.  111),   „sucht  immer  die  Verknüpfung  auch  der  äusseren  Erschei- 
nungen zuerst  im  Gebiete  des  Gedankens  auf;   die  historische  Kunst 
ist  immer  die  späteste,  und  die  reine  Beobachtung,  noch  weit  mehr 
der  Versuch,  folgen  erst  in  weiter  Entfernung  idealischen  oder  phan- 
tastischen Systemen  nach."     Erst  W.  v.  Humboldt   hat   eine,  allge- 
meine Sprachbetrachtung  begründet,  welche,  zugleich  aus  tiefer  Ein- 
sicht in  das  Wesen  des  menschlichen  Geistes  und   aus   umfassender 
Sprachkenntniss  hervorgegangen,  die  Einzelforschung  vielfach  zu  be- 
leben und  zu  leiten  vermochte.     Die  von  ihm   gelegten  Keime    sind 
reichlich  aufgegangen,   und    seitdem   namentlich   von  Stein thal   in 
seinen  verschiedenen  anregenden  und  reichhaltigen  Schriften   an  die 
Stelle  der  einseitig  logischen  mit  aller  Entschiedenheit  die  psycholo- 
gische Betrachtungsweise  gesetzt  ist,  kann  von  einem  wirklichen  Ge- 
gensatz zwischen  einer  empirischen  und  einer  philosophischen  Rich- 
tung kaum  die  Rede  sein.     Auch  der  Etymolog  muss,  was  sich  wei- 
terhin deutlicher  zeigen  wird,  über  das  Wesen  der  Sprache  im  allge- 
meinen sich  eine  wohlbegründete  Auffassung  gebildet  haben,    wenn 
er   nicht   vielen   Einzelfragen    gegenüber   rathlos   bleiben   will.     Die 
Sprachwissenschaft  in   ihrer  rasch  und    sicher   fortschreitenden  Ent- 
wicklung erscheint  immer  mehr  als  ein  grosses  Ganzes.     Auch  wer 
ein  einzelnes  Feld  derselben  bearbeitet,  muss  sich  dieses  Zusammen- 
hanges bewusst  werden.     Glücklicherweise  fehlt  es  nicht  an  Werken, 
welche  die  Einzelforschung  mit  der  Gesammtbetrachtung  zu  vermit- 
teln geeignet  sind.     Max  Müller's  geistvolle  Lcctures  on  tJie  Science 
of  Language  (1861,  1864.  [6th  edition  1871]  2  Voll.),  denen  jetzt  das 
durch  nüchterne  Strenge  ausgezeichnete  Werk  des  Americaners  Wil- 
liam Dwight  Whitney  Language  and  the  Study  of  Langnage  (Lon- 
don, Trübner  1867)  zur  Seite  steht,  werden  darunter  eine  der  ersten 
Stellen  einnehmen. 

Bei  dem  gewaltigen  Umschwünge,  den  die  Sprachwissenschaft 
erst  in  unsern  Tagen  erfahren  hat,  kann  es  nicht  unsere  Absicht 
sein,  auf  die  Geschichte  der  Etymologie  überhaupt,  oder,  was  davon 
nicht  sehr  verschieden  ist,  der  griechischen  Etymologie  ausführlicher 
einzugehen.  Die  Verirrungen  sind  so  ungeheuer  und  mannigfaltig, 
dass  in  der  That  ein  besonderes  historisches  Interesse   dazu   gehört, 
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um  länger  dabei  zu   verweilen    und    dem  Faden    nachzuspüren ,   der  5 
sich  doch  ohne  Zweifel  durch  dieses  Labyrinth  hindurch  zieht.    Aber 
ein  kurzer  Blick  auf  die  wichtigsten  etymologischen  Richtungen  äl- 
terer und  neuerer  Zeit  dürfte  doch  insofern  belehrend  sein,   als  wir  (5) 
dadurch  vor  mancher  auch  uns  auf  unsern  eigenen  Wegen  drohenden 
Gefahr  gewarnt  werden. 

Wer  den  sinnig  erfundenen  Namen  itv[ioloyia  zuerst  gebraucht 
hat.  sagt  uns  niemand.  Doch  weist  der  erste  Bestandtheil  nach 
Ionien,  denn  atvfios  ist  ein  der  attischen  Prosa  fremdes,  auch  von 
Plato  Phaedr.  p.  260  e  nur  anführungsweise  gebrauchtes  Wort.  Ver- 
muthlich  kam  es  bei  jenen  ionischen  Philosophen  auf,  die  Plato  in 
seinem  Eratylos  aufs  Korn  nimmt.  Es  war  kein  Glück  für  die 
Etymologie,  dass  sie  zuerst  von  einer  Seite  angeregt  ward,  welche, 
so  fern  sie  der  gelehrten  Uebung  eines  eigentlichen  Sprachstudiums 
stand,  doch  durch  ihr  von  anderswoher  stammendes  Ansehn  sich 
auch  hierin  eine  erhebliche  Anerkennung  zu  verschaffen  wusste. 
Selbst  Plato*)  hat  mit  seinem  Kratylos  der  Philosophie,  auch  der 
Sprachphilosophie,  unstreitig  einen  grossen,  der  Etymologie  aber  einen  9 
geringen  Dienst  geleistet.  Wer  möchte  nach  dem,  was  in  neuerer 
Zeit  von  Schleiermacher  bis  auf  Steinthal  (Geschiente  der  Sprach- 
wissenschaft) darüber  geschrieben  ist,  zweifeln,  dass  Plato  in  jenem 
Dialog  seine  Etymologien  nur  als  Mittel  zum  Zweck  benutzte,  na- 
mentlich als  Versuche,  wie  sich  die  Annahme,  dass  die  Worter  <pvö£i 
wären,  durchführen  Hesse,  und  dass  er  gerade  in  diesen  Theilen  des 
Dialogs  im  vollsten  Maasse  jener  Ironie  sich  bediente,  mit  der  er 
seine  schwierigen  Untersuchungen  so  gern  würzt?  Dennoch  gab  er 
den  Ansto8s  zu  der  schlimmsten  Gattung  aller  Etymologien.  Denn 
als  solche  müssen  wir  die  betrachten,  wobei  der  Etymolog  eine  bei 
ihm  schon  fertige  Vorstellung  von.  der  Sache  im  Worte  wieder  zu 
finden  sucht.  Da  bei  diesem  Verfahren  der  Sinn  in  der  Regel  ganz 
auf  die  Sache  gerichtet  ist,  wird  auf  die  eigentümlichen  Verhältnisse, 
Regeln  und  Gesetze  der  Sprache  meistens  gar  nicht  geachtet.  Und 
doch  ist  diese  Art  zu  etymologisiren  noch  immer  die  häufigste.  Die 
Sprache  soll  bestätigen,  was  wir  ausgeklügelt  haben,  wir  wollen  nicht 
von  ihr,  sie  soll  von  uns  lernen.  Lersch  hat  im  dritten  Bande  sei- 
ner „Sprachphilosophie  der  Alten"  (Bonn  1841)  gezeigt,  dass  selbst  G 

*)  Merkwürdig  ist  die  richtige  Ahnung,  die  dem  grossen  Philosophen  p.  410a 
über  einen  möglichen  Zusammenhang  des  Griechischen  mit  dem  Phrygischen  auf- 
geht und  p.  425  e  in  den  Worten  slol  dh  rjfiwv  of^atdtfpot  ßccQßctQOi  ihren  Aus- 
druck findet.  Aber  gerade  diese  Ahnungen  blieben  im  Alterthum  völlig  unbe- 
achtet Auf  Plato' s  Ableitung  von  nvq  aus  dem  Phrygischen  legt  Jac.  Grimm 
Gewicht,  üb.  Etymologie  u.  Sprachvergleichung  (Ges.  Schriften  I  30). 
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Aristoteles  sich  auf  diese  Bahn  verlocken  liess,  wie  er  z.  B.  Eth.  Ni- 
com.  V,  7  dixaiov  von  8C%a^  VII,  12  ticcxaQwv  gar  von  %aiQnv  ab- 

(6)  leitet.     Aber  ganz  über  alle  Schranken  hinaus  schweiften  unter  den 
späteren  Philosophen  besonders  die  Stoiker,   welche   das  Mittel   der 
Wortdeutung  nicht  bloss  mit  Vorliebe  zur  Unterstützung  ihrer  Leh- 
ren  benutzten,   sondern   auch  eine  durchgebildete  Theorie   über  die 
xvQiotrig  rc5v  ovo^drcov  oder  die  similitudo  rei  cum  sotio  verbi  (Lersch 
p.  47)  hatten,   in  welcher  als  Princip  der  Uebereinstimmjing  neben 
der  ofiOLotrjg  und  avakoyia  auch  die  ivccvttaöig  oder,  wie  es  später 
heisst,   avxCcpqaaig   ihre  Stelle   hatte.     Obgleich   man    den  Erfindern 
solcher  Grundsätze*)  Unrecht  thun  würde,   wenn  man  sie  für  allen 
Missbrauch  verantwortlich  machte,   der  mit   diesen   getrieben    ward, 
und  sicherlich  auch  für   manche   uns    befremdende  Annahmen   eine 
Entschuldigung  in  dem  Streben  nach  einem  Anknüpfungspunkt  für 
das  Gedächtniss  gefunden  werden  kann,   wobei  man   es    eben   nicht 
sehr  ernstlich  mit  der  Wahrheit  nahm,  so  ist  dies  Wesen  doch  heil- 
los genug.     Es  scheint  den  Philosophen  mehr  als  den  Grammatikern 

•  die  Schuld  zugeschoben  werden  zu  müssen,  wenn  die  griechische  Ety- 
mologie sich  so  gänzlich  verlief,  dass  z.  B.  Chrysipp  den  Namen 
Apollon  deuten  konnte  cSg  ov%l  räv  noXXcov  xal  tpavkcov  ovglcdv,  ^ 
ort  ftovog  iatl  xal  ovj^i  itokkol  (Macrob.  I,  17),  in  welcher  Gattung 
mythologischer  Wortdeutung  freilich  die  neueste  Zeit  nicht  hinter 
dem  Alterthum  zurückbleibt.  Die  Meister  der  alexandrinischen  Schule 
haben  sich  von  solcher  Willkür  ziemlich  fern  gehalten.  Obwohl  nicht 
frei  von  Irrthümern  sind  sie  doch  mit  Vorsicht  und  Mässigung  ver- 
fahren, wie  dies  namentlich  über  Aristophanes  von  Byzanz  Nauck 
(p.  268  f.)  nachweist.  Aber  nachdem  die  irv[iokoyi(xg  svQeöig  (Dion. 
Thrax  §  1)  ein  Theil  der  yQa(i(iatixq  geworden  war,  scheinen  die 
Grammatiker  mit  der  Gewandtheit  der  Philosophen  haben  wetteifern 
zu  wollen.  Obgleich,  wie  Heinr.  Kleist  in  seiner  Schrift  de  Philoxeni 
7  grammatici  Alexandrini  studiis  etymologicis  (Greifswald  1865)  nach- 


*)  Nach  Lobeck 's  scharfem  Angriff  auf  die  AntiphrasiB  (de  antiphrasi  et 
euphemismo,  Acta  aoc.  Gr.  II)  sucht  Döderlein  (Die  Lateinische  Wortbildung 
19)  das  Princip  der  txvr£<pQaaig  unter  dem  Namen  der  Enantiosemie,  den  er  aus 
der  wunderlichen  Schrift  von  Kanne,  de  vocabulorum  enantiosemia,  Norinib.  1819, 
entlehnt  zu  haben  bekennt,  wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  indem  er  die  entgegen- 
gesetzten Begriffe  auf  einen  Mittelbegriff  zurückfuhrt.  Vgl.  Pott,  Etymolog. 
Forschungen  II1  153  f.,  L.  Toblcr,  Zeitschr.  f.  Völkerpsych.  I  360,  Max  Mül- 
ler LectureB  II  248.  Ein  oft  wunderliches  Umspringen  der  Bedeutung  ist  un- 
leugbar. Aber  es  heisst  alle  Wissenschaft  auf  den  Kopf  stellen,  wenn  man, 
nicht  zufrieden  das  seltsame  und  überraschende,  wo  es  klar  vorliegt,  als  solches 
anzuerkennen  und  weiter  zu  erforschen,  es  vielmehr  als  etwas  zu  erwartendes 
bezeichnet. 
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weist,  Philoxenus  eine  Art  von  System  der  Etymologie  nicht  ohne 
Scharfsinn  gefunden  und  für  lange  Zeit  in  Geltung  zu  erhalten  ge- 
wusst  hat,  so  blickt  doch  auch  bei  ihm,  dem  Erfinder  der  einsylbigen 
Stammverba,  wie  <?<5,  A<5,  (5<5,  tpä  überall  die  crasseste  Willkür  durch. 
Nicht  anders  bei  dem  viel  gepriesenen  Herodian,  wie  jetzt  ein  Blick 
in  Aug.  Lentz  Praefatio  zu  seinem  Herodian  p.  XXIV  ff.  lehren 
kann.  Wenn  jener  (läyeigog  aus  äyeiQio,  dieser  'Aöxkrpuog  als  6  xa 
öxikrj  xal  xav  xb  tfcäfta  vydg  naQejpv  xal  avcidvvov  [yiuov]  deutete, 
so  genügt  das  um  jede  weitere  Frage  nach  diesen  Kunststücken  einem 
zu  verleiden.  Allmählich  bildete  sich  jenes  künstliche  und  willkür- 
liche System  aus,  mit  dessen  Hülfe  so  ziemlich  aus  allem  alles  her- 
auszudeuten war.  Es  ist  recht  instructiv  und  kann  namentlich  als 
abschreckendes  Beispiel  gute  Wirkung  thun,  sich  die  sogenannten 
Regeln  der  Etymologie  anzusehen,  welche  Lersch  S.  96  ff.  aus  den  (7) 
alten  Etymologen  gesammelt  hat.  Der  Uebergang  fast  aller  Laute 
in  alle,  selbst  den  verschiedensten,  wird  ohne  Schwierigkeit  zugelassen, 
z.  B.  der  von  fr  in  %  {ilkaTtivq  itagic  ro  etkag  xal  xb  ftoivri  xwz 
ivakkayqv  xäv  Gxoi%ti&v  E.  M.  p.  298,  11),  von  k  in  %  (E.  M.  s.  v. 
üaQvaöog'  "Avöq&v  di  tfrfliv^  bTtu8i\  itQogciQ[uö£v  ^  kdqva^  xov  Asv- 
xakiavog'  xal  xb  [ilv  icqoxbqov  AaQvqööbg  ixakelxo'  vöxegov  de,  xax9 
ivakkayrjv  xov  k  elg  x9  üaQvaöog),  von  /Li  in  x  (E.  Gud.  s.  v.  xhkai- 
v&ptg).  Und  doch  war  in  der  Unterscheidung  der  yQa^ata  avxi- 
Gxoi%a,  das  heisst  der  am  häufigsten  wechselnden,  z.  B.  %  und  x,  k 
und  q9  ein  beschränkendes  Princip  gefunden.  Auch  scheint  es  nicht 
an  anderen  Versuchen  festerer  Grundsätze  gefehlt  zu  haben.  So  ist 
uns  im  Etymologicum  Magnum  unter  xovaßog  (p.  528,  14)  der  Satz 
aufbewahrt:  ovdiitoxt  xb  i  sig  a  tQSTCttcu,  ein  Grundsatz,  der  durch 
die  neuere  Sprachforschung  vollkommen  bestätigt  wird.  Wie  wenig 
aber  solche  vernünftigere  Ansichten  durchdringen  konnten,  zeigt  schon 
jener  Artikel  selbst,  worin  wir  doch  wieder  unter  vielen  andern  Deu- 
tungen des  Wortes  auch  die  von  xovig  und  /Joiy  finden.  Dazu  kom- 
men nun  noch  alle  die  anderen  Künste,  worunter  uns  am  meisten 
der  ausgedehnte  Gebrauch  eingeschobener  Buchstaben  und  ganzer 
Sylben  (nkeovaafiog)  in  Verwunderung  setzt. .  Lersch  meint,  es  kämen 
alle  Gonsonanten  mit  Ausnahme  des  £  als  gelegentlich  eingeschoben 
vor.  Doch  ist  die  ikkettyig  und  övyxoTtij,  die  pexd&eGig  und  viceQd'Söig 
darum  nicht  weniger  beliebt.  Wenn  nun  ferner  noch  jede  Sorgfalt 
in  der  Berücksichtigung  der  Bedeutung,  namentlich  aber  jede  Unter- 
scheidung von  Stamm  und  Endung  fehlt,'  so  begreifen  wir,  dass  dies 
ganze  Streben  zuletzt  in  ein  blosses  Spiel  ausarten  musste,  das  auf 
den  Namen  der  Wissenschaft  keinen  Anspruch  mehr  hat.  Dass  so 
wunderliche  Spielereien  überhaupt  Jahrhunderte  hindurch  —  obgleich  8 
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die  Krankheit  sich  wohl  erst  allmählich  steigerte  —   gescheite  und 
gelehrte  Männer  fesseln  konnten,  wäre  schwer  zu  fassen,  wenn  wir 
nicht  in  neueren  Zeiten  ganz  ähnliche  Vorgänge  wieder  fänden.   Bei 
den  alten  Griechen  kamen  noch  mancherlei  Umstände  mildernd  hinzu, 
wohin  namentlich   die  Mannigfaltigkeit   der  Dialekte   gehört,  deren 
tiefere  Bedeutung  ihnen  wie  der  neueren  Welt  his  auf  Jacob  Grimm 
verborgen  bleiben  sollte.    Der  allem  Anschein  nach  ganz  unmotivirte 
Lautwechsel  zwischen  den  verschiedenen  Dialekten  verführte  gewisser- 
massen  dazu,  auch  innerhalb  eines  und  desselben  Dialekts  die  man- 
nigfaltigsten Uebergänge  und  Vertauschungen  für  möglich  zu  halten. 
Die  vielfach  volleren  homerischen  Formen,  die  man  aus  den  attischen 
hervorgehen  liess,  führten  zu  der  Vorstellung,  dass  Einschiebsel  und 
(8)  Auswachsungen  aller  Art  in  der  Sprache  zulässig  wären.    Auch  ist 
die  Zerstörung  der   altgriechischen  Aussprache   nicht   zu   übersehen, 
welche  die  seltsamsten  Widersprüche  zwischen  Schrift  und  Laut  dar- 
bot und  in  wissenschaftlicher  Beziehung  verwirrend   wirken   niusste 
(Bernhardy  ad  Suid.  Comment.  Cap.  2  p.  XXXVII). 


2. 

Die  neuere  Philologie  brachte  zwar  schon  in  ihren  ersten  An- 
fängen einen  so  kühnen  Versuch  zu  eigenthümlicher  Erforschung  der 
classischen  Sprachen  hervor,  wie  das  Werk  des  Julius  Caesar  Sca- 
liger de  causis  linguae  latinae,  allein  es  dürfte  schwer  sein,  darin 
einen  wirklichen  Fortschritt  nachzuweisen,  man  müsste  denn  das 
kecke  an  die  höchsten  Aufgaben  ohne  Ahnung  der  Schwierigkeit  sich 
wagende  Selbstvertrauen  als  solchen  bezeichnen.  Die  Verwegenheit 
der  Deutung,  namentlich  lateinischer  Wörter  aus  griechischen,  z.  B. 
pulcher  aus  %okv%eiQ  (p.  53  der  Ausg.  von  1584  ap.  Petrum  Santan- 
dreanum),  ordo  aus  oqov  da,  ist  fast  noch  grösser  als  im  Alterthum. 
Das  Unternehmen  des  Henricus  Stephanus  die  griechischen  Wör- 
ter in  seinem  Thesaurus  nach  ihrer  Abstammung  zu  ordnen  hat  zwar 
Buttmann  (Vorrede  zum  Lexilogus  S.  IV)  namentlich  in  Betreff 
der  Uebersichtlichkeit  stark  getadelt.  Allein  so  viel  irrthümliches 
dabei  auch  vorkommt,  müssen  wir  doch  bei  diesem  grundlegenden 
Werke  eine  gewisse  Mässigung  im  Etymologisiren  und  einen  gesun- 
den Sinn  anerkennen.  Wenigstens  hat  Henr.  Stephanus,  welcher, 
wie  er  in  seiner  Vorrede  bekennt,  für  die  Etymologie  den  Mangel 
eines  Ariadnefadens  schmerzlich  vermisste,  sich  von  vielen  Thorheiten 
9  frei  erbalten,  welche  Jahrhunderte  nach  ihm  mit  vollen  Backen,  aus- 
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posaunt  sind.  Auch  über  das  Verhältniss  des  Französischen  zum 
Lateinischen  hatte  er,  wie  Max  Müller  (Lectures  II  240)  hervorhebt, 
ein  verständigeres  Urtheil  als  viele  andere.  Einzelne  Lichtblicke  bie- 
ten, wie  man  es  von  dem  grossen  Manne  erwarten  wird,  Joseph 
Scalig  er's  Coniedanea  ad  Varronem,  denen  alphabetisch  geordnete 
verhontm  etymologiae  hinzugefügt  sind.  Namentlich  sind  dort  einzelne 
Lautverhältnisse  richtig  beobachtet.  Was  in  Bezug  auf  das  Verhält- 
niss des  Lateinischen  zum  Griechischen  im  17.  Jahrhundert  für  mög- 
lich galt,  davon  liefert  der  ausgedehnte  tradatus  de  littcrarum  pcrmu- 
tatione  vor  dem  Etymolog  icum  linguae  latinae  des  Gerhard  Joannes 
Vossius  einen  deutlichen  Beleg.  Hier  finden  wir  noch  Uebergänge 
wie  von  ft  in  s  (similis  a  /u/i^Aog),  v  in  s  {itkiov  plus),  r  in  g  (seges 
a  serendo),  t  in  v  (velh  a  rt'AAca),  der  häufigen  Annahme  eines  addi- 
tur,  adiicitur,  traiicitur  nicht  zu  gedenken.  Obgleich  nun  dazu  noch 
die  Einmischung  des  Hebräischen  und  eine  völlig  verkehrte  Ansicht  (9) 
von  dem  Verliältniss  des  Lateinischen  zum  Griechischen  kommt  — 
die  sich  ja  aber  bis  in  die  neueste  Zeit  fortschleppt  und  noch  immer 
nicht  gründlich  ausgerottet  ist  —  so  müssen  wir  doch  dem  Scharf- 
sinn des  Vossius  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Das  Werk  ist 
überhaupt  mehr  eine  Sammlung  von  Etymologien,  deren  wie  im  Ety- 
mologicum  Magnum  in  der  Regel  mehrere  zusammengestellt  werden, 
ohne  dass  sich  der  Verfasser  immer  entscheidet.  Aber  für  die  Be- 
dentangen der  Wörter  hat  Vossius  einen  feinen  Sinn,  nach  dieser 
Richtung  wird  man  sein  fleissiges  Werk  noch  immer  benutzen  kön- 
nen. Einen  viel  anspruchsvolleren,  jetzt  wohl  fast  verschollenen  An- 
lauf machte  die  holländische  Philologie  seit  Hemsterhuys  zu  einer 
umfassenden  etymologischen  Bearbeitung  der  griechischen  und  ge- 
legentlich auch  der  lateinischen  Sprache.  An  Valkenaer's  observa- 
tiones  academicae,  quilms  via  munitttr  ad  origines  graecas  investigandas 
lexicornmque  defectus  resarciendos  schlössen  sich  Joa.  Dan.  a  Len- 
nep's  praelectiones  academicae  de  analogia  linguae  Graccae  (1790)  an, 
die  dann  ebenso  wie  Lennep's  grösseres  Werk,  das  Etymohgiamh 
Unguae  Graecae,  letzteres  vermehrt  durch  einen  Index  etymologicus  prae- 
cipuarum  vocam  Latinarum,  von  Everard  Scheide  herausgegeben 
wurden.  Das  Lateinische  wird  hier  geradezu  als  ein  dialectus  linguae 
Graecae  behandelt.  Die  zweite  Ausgabe  des  Etymologicums  von  C. 
F.  Nagel  (Trajecti  ad  Rhen.  1808)  ist  insofern  merkwürdig,  als  wir 
daraus  sehen,  wie  nicht  so  gar  lange  nach  dem  Hervortreten  der 
mit  grossen  Worten  angekündigten  neuen  Wissenschaft  in  Holland 
selbst  Zweifel  darüber  aufkamen.  Denn  NageVs  Anmerkungen  zu 
Scheide's  Prolegomenis  folgen  diesen  wie  hinkende  Diener,  indem  sie 
meist  das  im  Texte  aufgestellte  zu  widerlegen  suchen.    Das  neue  in  10 
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diesen  Bestrebungen  lag  in  der  Methode,  die  aus  einer  divinatorischen 
eine  calculatorische  werden  sollte.    Ru linken   preist  es  in  seinem 
Elogium  Hemsterhusii  als  ein  ganz  besonderes  Verdienst,  dass  der  vir 
summus  „tenebras  Linguae  per  tot  saecula  offusas  ita  discussit,  ut,  qua 
lingua  nulla  est  neque  verbis  neque  formis  copiosior,  eadem  jam  nulla 
reperiatur  ad  discendum  facilior"]   er  wünscht  "seinem  Zeitalter  Glück 
das  zugleich  angefangen  und  vollendet  zu  sehen,  was  die  Vorfahren 
mehr  gewünscht  als  gehofft  hätten.    Lennep  blickt  mit  Geringschätzung 
auf  die  früheren  Versuche  in  der  Etymologie  herab,  welche  nur  /t<- 
dibria  oder  tot  mala  bonis  quibusdam  mixta  hervorgebracht  hätte,  ohne 
in  der  analog ia  den  Ariadnefaden  zu  besitzen,   dessen  Führung  un- 
trüglich sei.    Diese  anedogia,  welche  allerdings  darin  von  andern  Ver- 
suchen der  frühern  Zeit  sich  vortheilhaft  unterschied,   dass  sie   sich 
innerhalb  der  Gränzen  der  beiden  classischen  Sprachen  hielt  und  dass 
(10)    sie  nur  einfache  Verba  als  stirjjes  oder  origines  der  Sprache  aufstellte, 
geht  aus  von  der  Berechnung  der  denkbaren  einfachen  Verba.     Verba 
bilitera  —  das  co  der  1.  Sing.  Praes.  Act.  gilt   natürlich   immer   mit 
als  litera  —  kann  es  nur  fünf  geben:  ao,  &>,  fio,  oo,  vo;  die  träi- 
tera  werden  in  zwei  Classen  getheilt,  von  denen  die  eine  den  Con- 
sonanten  vorn  hat:   ßdeo.,  ydeo,  die  andere  in  der  Mitte:   a/fc>,  ayo. 
Von  jeder  Gattung  sind,  da  v  und  f  als  „Digamnia"  für  nichts  gel- 
ten und  die  Doppelconsonanten  nicht  mitgerechnet  werden,  folglich 
11  Consonanten  mit  5  Vocalen  übrig  bleiben,  55  möglich.    Von  den 
quadrilitcris,  in  quibus  consonantes  et  vocales  edternatim  sunt  positae, 
wie  Xeycjj  Xdy&>  halt  Lennep  es  schon  für  wahrscheinlich,   dass  sie 
derivata  seien,   doch  räumt   er   diesen   noch   einen  Platz   unter    den 
Stammverben  ein.    Verba  aber  mit  fünf  Buchstaben  gelten  für  deri- 
vata;  sie  sind  entweder  addita  vocali  ab  initio:   i-frelm,  oder   canso- 
naute:  0-fiv%a9  oder  vocali  interposita:.  (ueivm  a  pdva,  oder  interposita 
consonante:   xvitrco  a  tvicn   entstanden.     Noch   kühnerer  Annahmen 
bedarf  es  um  die  Verba  mit  mehr  als  fünf  Buchstaben  zu  erklären, 
dabei  wird  die   insertio  quarumvis  fere   litcrarum   gestattet.     Mit    der 
Form  wird  nun  auch  die  Bedeutung  zusammen  gebracht:   Verba  quac 
non  nisi  vocali  ante  ca  inter  se  di/ferunt  significationetn  unam  propriam 
communem  Juibent  (Lennep  Prolegomena  Etymolog,   p.  5).    —    Sic 
verba  iudicata  ao,  aa  etc.  significationetn  propriam  communetn  Itabent, 
quac  in  leni  spiramine  posita  est,   quaeque  ipsis   literis  a  vd  e    etc. 
pronunciandis  efficitur.     So  gelten  wieder  apo,  eipo,  (tava,  (live*    für 
eadem  quasi  verba,  wie  denn  auch  die  in  einem  engeren  Verhältniss 
zu  einander  stehen  ,quae  consonante  vicina  differunt'  (p.  6),  z.  B.   yara 
und  %dtO)  kiyto  und  ki%&.    So  erklärt  es  sich   freilich,   wie  Lennep 
sagen  kann:   lingua  Gräcca  comparatur  horto  paucis  arboribus  cotisito, 
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intcr  se  })lane  similibus.     Ein  wichtiger  Grundsatz  für  die  Bedeu-  11 
hing  ist  der:   notiones  vcrborum  j/ropriae  omnes  sunt  corporeae  sive  ad 
res  pertinenies,  quae  sensus  nostros  externes  feriunt.    Zur  Erklärung  der 
Wortbildungsendungen    wird  der   ausgedehnteste  Gebrauch   von   der 
Methode  gemacht,  diese  aus  den  wirklichen  oder  angenommenen  Per- 
sonalendungen  des  Verbums  herzuleiten.     So  wird  ki%og  aus  voraus- 
gesetztem  A/fcOö,   yeQCJv   aus  yeQ&  Jionoribus  fungor1,   atpiq  aus  dem 
angeblichen  Perfect  rjq>cc,  a{i{ia  aus  rjmicu,  Xi^ig  aus  A&£|«t,  %axr\Q 
aus  xlitatai  (icdco  ah,  nutrio)  entwickelt.    Ueber  das  auffallende,  dass 
erste  und   zweite  Personen   zu  Nominalbildungen   verwandt  werden 
sollten,  kamen   diesen  gelehrten  Holländern  eben  so   wenig  Zweifel 
in  den  Sinn  wie  den  alten  Grammatikern,  die  ähnliche  Aufstellungen 
schon  vor  ihnen  gemacht  hatten.    Es  genügte  das  Nomen  an  irgend 
eine  Verbalform  angeknüpft  zu  haben,  und  was  ursprünglich  vielleicht 
mehr  als  ein  praktischer  Behelf  für  Schüler  aufgestellt  war,  fand  in 
dieser  ,recta  ratio6  oder  ,via  regia6  seinen  unangefochtenen  Platz.    Die  (11) 
Verkehrtheit  dieser  Richtung  hat  schon  Gottfr.  Hermann  in  seiner 
Schrift  de  emendanda  ratiotie  grammaticae  graecae  p.  123   aufgedeckt, 
freilich  ohne  den  Principien  weiter  nachzugehen  oder  sie  zu  wider- 
legen.    Das  letztere   wäre   ihm   auch   von   seinem  Standpunkte   aus 
schwer  möglich  gewesen.     In  unsern  Tagen  wird  jeder  diese  veral- 
teten Thorheiten  verwerfen,  und  doch  sind  neuerdings. Behauptungen 
aufgestellt,  die  von  jenen  nicht  wesentlich  verschieden  sind,  z.  B.  die 
von  der  angeblichen  Verwandtschaft  der  3.  PL  Act.  auf  nti  mit  den 
Participialstänimen  auf  nt,  und  eine  Berechnung  der  ,Ursylben'  aus 
den  möglichen  Verbindungen  der  Laute  unter  einander  ist,  wenn  auch 
nur  für  die  Theorie,  wieder  vorgebracht  in  Conr.  Herrn  an n's  phi- 
losophischer Grammatik'  (Leipz.  1858)  S.  166.    Uebrigens  finden  wir 
anter  der  Spreu  auch  einzelne  Waizenkörner.     So  erkannte  Scheide 
die  Identität  der  lateinischen  Verba  der  s.  g.  ersten  Conjugation  mit 
den  griechischen  auf  -coa  und,   was   mehr   bedeuten   will,   dass   die 
eigentliche  Endung  der  1.  Sing,  mi  sei  (Prolegomena  p.  XXXH  sqq.). 
Nach  ahnlichen  Grundsätzen  hatte  schon  vor  jenen  holländischen  Pu- 
blicationen  Christian  Tobias  Damm  sein  Lexicon  Homer  o-Pindar 
ricum  in  die  Welt  geschickt,  das,  von  Dune  an  in  alphabetische  Ord- 
nung gebracht,   in  Rost's  Ausgabe  (Lips.  1836)   am   verbreitetsten 
ist.    Auch  in  diese  Ausgabe  ist  der  etymologische  Ueberblick   über- 
gegangen, worin  unter  anderm  pada^yj;  auf  den  Stamm  a  (J>aov  &a- 
ptteiv),   ßQcüöig  auf  den  Stamm  ßovg  —   denn  Damm   nimmt   auch 
Noraina  als  primär  an  — ,'  aköog  auf  d£&  zurückgeführt  wird.    Unter-  . 
dess  ist  die  holländische  Schule  so  gut  wie  verschollen,  aber  der  Quell 
aller  jener  Irrthümer  hat   auch   noch   nachher   reichlich   gesprudelt, 
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12  und  es  ist  wohl  der  Mühe  werth  sich  des  jcq<ütov  4'tt")<>£  bewusstzu 
werden,  woraus  so  viel  schlimmes  gefolgt  ist.  Dies  xqcütov  4'tvdog 
liegt  in  einer  grundfalschen  Ansicht  von  dem  Wesen  menschlicher 
Sprache  und  von  der  Entstehung  der  classischen  Sprachen.  Es  ist 
ein  fast  allgemeiner  Irrthum  des  vorigen  Jahrhunderts  und  aller  For- 
schungen, die  in  ihm  wurzeln,  dass  wir  mittelst  des  Griechischen  zu 
den  Anfangen  des  Menschengeschlechts  aufsteigen  könnten.  Dass 
dicht  hinter  Homer  die  Wiege  der  Menschheit  gestanden,  galt  —  in 
höchstem  Gegensatz  gegen  die  jetzt  beliebten  naturhistorischen  Theo- 
rien, die  nach  Jahrtausenden  rechnen  —  lange  als  unangefochtener 
Satz.  Freilich  musste  diese  Menschheit  dann  ebenso  schnell  von  den 
Windeln  zu  jugendlicher  Kraft  und  männlicher  Ueberlegung,  zu  allen 
Künsten  und  Wissenschaften  gelangen,  wie  der  kleine  Hermes  im 
homerischen  Hymnos  (v.  17) 

tjäog  yeyovag  fuöa  ijuari  iyxi&aQi&Vy 
iöjteQiog  ßovg  xXtt^av  ixtjßokov  'Anokkcavog. 
(12)  Wenn  man  sich  aber  das  älteste  Griechisch  nicht  eben  sehr  ver- 

schieden denkt  von  der  Ursprache  der  Menschheit,  oder  wenn  man 
mit  andern  Worten  die  ccteres  nominutn  inqx>sitorc$}  die  auch  in  Lü- 
beck's  Werken  nicht  selten  vorkommen,  zu  Griechen  macht,  so  liegt 
es  sehr  nahe,  alle  die  Vorstellungen,  welche  man  sich  a  priori  von 
deu  ältesten  Sprachzustanden  gebildet  hat,  auf  das  Griechische  zu 
übertragen.  Dahin  gehört  nun  namentlich  die  Vorstellung  der  gröss- 
ten  Einfachheit,  und  so  wird  man  ganz  natürlich  dahin  gebracht,  die 
einfachsten  Formen  für  die  ursprünglichsten  zu  halten  und  die  we- 
niger einfachen  aus  diesen  als  ihren  Stammformen  abzuleiten.  Be- 
trachten wir  die  Sache  aus  diesem  Gesichtspunkt,  so  werden  wir  je- 
nen Holländern  wenigstens  das  Verdienst  der  Consequenz  nicht  ab- 
sprechen, einer  Consequenz,  die  freilich  noch  weiter  getrieben  zu  den 
genialen  Versuchen  Anton  Schmitt' s  führt,  welcher  in  seinem  „Or- 
ganismus der  griechischen  Sprache"  •  (1836)  alle  griechischen  Wörter 
auf  den  Buchstaben  £,  im  „Organismus  der  lateinischen  Sprache" 
(1846)  die  lateinischen  auf  das  „Urelementarwurzelwort"  he  oder  hi 
zurückfuhrt.  Das  ist  denn  allerdings  die  grösste,  des  Urmenschen 
würdigste  Simplicität!  Unter  den  deutschen  Philologen,  welche  seit 
Hermann  die  griechische  Grammatik  und  Lexikographie  begründet 
haben/  war  zu  viel  gesunder  Menschenverstand,  um  sich  in  derglei- 
chen Ausschweifungen  zu  verlieren.  Diese  Männer,  denen  wir  so 
unendlich  viel  verdanken,  hatten  viel  zu  viel  mit  der  Kritik  und  Er- 
klärung der  Texte,  mit  der  Feststellung  des  Sprachgebrauchs  und  der 
Widerlegung  verkehrter  Anschauungen,  mit  der  Begründung  eines 
echten  Wissens  vom  classischen  Alterthum  zu  thun,  um  anders   als 
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gelegentlich  sich  auf  das  schlüpfrige  Feld  der  Etymologie  zu  begeben.  13 
Die  Etymologie  blieb  ein  Stiefkind  der  Philologie.  Man  etymologi- 
sirte  ungern,  und,  konnte  es  nicht  vermieden  werden,  so  geschah 
dies  wohl  mit  einem  gewissen  Lächeln,  hinter  dem  sich  das  Bewusst- 
sein  verbarg,  dass  andere  es  noch  viel  ärger  gemacht  hätten.  Je 
weniger  man  sich  ernstlich  damit  beschäftigte,  desto  kühner  trat  man 
mitunter  mit  allgemeinen  Sätzen  hervor,  und  in  diesen  erkennen  wir 
denn  deutlich  jenes  n^citov  iftevdog.  Wenn  z.  B.  G.  Hermann,  der 
ja  überhaupt  so  gern  vom  allgemeinen  ausgeht,  in  der  erwähnten 
Schrift  behauptet  (p.  136)  Credibüe  est,  initio  omnes  nominum  formas 
generis  significatione  caruisse,  quam  serius  dcmum,  sexuum  obscrvata  dl- 
Tfrsitafe  et  in  linguas  introdncta,  accessisse  prdbahilc  est,  so  haben  wir 
da  denselben  Schluss  aus  einer  allgemeinen  und  ganz  willkürlichen 
Vorstellung  von  den  Anfängen  der  Sprache  überhaupt  auf  die  grie- 
chische Sprache.  In  einer  verwandten  Gtedankenreihe  befindet  sich 
Lobeck  in  seinem  'Prjuauxov,  das  mit  den  Worten  beginnt  Quemad-  (13) 
modum  pictura  a  monochromatis  orsa  est,  sie  verborum  struetura  a  mo- 
nosyllabis.  Unter  dem  Worte  monosyllaba  werden  hier  nicht  etwa 
Wurzeln  verstanden,  deren  Einsylbigkeit  würden  wir  unbedingt  ein- 
räumen, sondern  im  Anschluss  an  die  S.  7  erwähnte  Theorie  der  al- 
ten Grammatiker  verba  contraeta  wie  dpc5,  Ac3,  die  in  der  ersten  Per- 
son Sing.  Praes.  erst  durch  Contraction  einsylbig  werden.  Lobeck  ist 
also  bemüht  zu  zeigen,  dass  —  in  unsre  Sprache  übersetzt  —  den 
consonantisch  auslautenden  Stämmen  wie  etwa  bpeK,  bctK  vocalisch 
auslautende  wie  bpet,  fca  zum  Grunde  liegen.  An  dieser  Wahrneh- 
mung ist,  wie  sich  später  herausstellen  wird,  etwas  richtiges.  Aber 
so  allgemein  ausgesprochen  ist  sie  unerwiesen.  Die  auf  ihre  Nüch- 
ternheit stolze  Grammatik  alter  Observanz  war  also,  was  ich  in  der 
Zeitschr.  f.  Alterthsw.  1843  S.  51  ff.  weiter  ausgeführt  habe,  viel 
kuhner  als  die  neue  Richtung.  Auch  in  Lobeck's  letztem  Werk 
den  fflementis  pathologiae  graeci  sermonis  begegnen  wir  denselben 
^rundanschauungen.  Wegen  der  vorausgesetzten  Einfachheit  der  äl- 
testen Sprache  ist  Lobeck  immer  viel  mehr  geneigt  den  Zusatz  als 
den  Abfall  eines  Lautes  anzunehmen.  Er  hält  es  nicht  für  unmög- 
lich tevööa  und  ßkena  von  Aao,  ßfa  von  ?g,  ßiog  von  log  abzuleiten 
(p.  90),  a  wird  zwar  öfters  abgeworfen,  aber  auch  soni  aspirmdi  causa 
fp.  129)  hinzugefügt.  Während  er  in  der  Zulassung  der  Synkope 
(p.  348)  sehr  streng  ist,  gestattet  er  innere  Vermehrungen  der  Wör- 
ter in  ziemlich  ausgedehntem  Maasse,  denn  er  lehrt  (p.  137)  saepius 
rocabulornm  primitivorum  potestates  non  compositione  solum  et  deriva- 
fome  sed  ctktm  intestinis  quibusdam  mutationibus  pressius  definiri  solent, 
#o  dass  sogar  die  alte  Ableitung  von  <po%6g  aus   61-vg  gebilligt   und 
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fpotiog  muthmasslich  als  ein  vorn  angeschwollenes  Uns  an  el^u  ange- 
14  lehnt  wird.     Noch  kühner  ist  die  Annahme  der  Prosthesis  von  itk 
in  itXavQa  von  evQog  (p.  140);  von  6x  in  tfröVvj;  von  oi/u£,  von  m  in  iitoq- 
&og  von  oqcj9  orior.     (Vgl.  ßhematikon  p.  245.)     Bei  Lobeck  aber 
sind    auch   solche   Versuche,   deren    Bedenklichkeit    er   gelegentlich 
selbst  andeutet,  immer  mit  einer   solchen  Fülle   der  Gelehrsamkeit, 
so  feiner  philologischer  Unterscheidung  und  so  sorgfaltiger  Berück- 
sichtigung der  Ueberlieferung  verbunden,  dass  sie  dennoch  zum  Ver- 
ständniss  des  griechischen  Sprachbaues  viel  beitragen  und  dass  auch 
da,  wo  die  Resultate  der  Untersuchung  nicht  gebilligt  werden  kön- 
nen, ihre  Auffindung  selbst  —  wovon  bei  Lennep  und  Scheide  keine 
Rede  sein  kann  —  durch  den  darin  verarbeiteten  Stoff  überaus  werth- 
voll  ist.     Ein  gleiches  aber  lässt  sich  nicht  von  den  vielen  zerstreu- 
ten  Etymologien   behaupten,   die   sich   besonders   von   J  oh.   Gottl. 
(14)  Schneidert  Zeiten  her,  vermehrt  und  verändert  von  Franz  Pas- 
sow*),  noch  immer  durch  die  Mehrzahl   unserer   gangbaren  Lexika 
schleppt.     Das  erste  griechische  Lexikon,  das  auf  richtigerer  Einsicht 
in  die  Etymologie   gegründet   ist,   ist  Karl   Schenkl's   griechisch- 
deutsches  Schulwörterbuch  (Wien  1859), 

Angelegentlicher  als  irgend  ein  namhafter  Philolog  der  alteren 
Schule  hat  Ludwig  Doederlein  'sich  mit  ^der  Etymologie  der 
classischen  Sprachen  beschäftigt  Freilich  ist  auch  für  ihn  wie  in 
seinen  Synonymen  und  Etymologien,  so  namentlich  in  seinem  Homeri- 
schen Glossarium  die  Etymologie  mehr  Mittel  als  Zweck.  Aber  aus 
der  eifrigen,  während  eines  langen  arbeitsamen  Lebens  fortgesetzten 
Forschung  ergab  sich  ihm  doch  eine  Art  von  Theorie,  im  Grunde 
.  die  einzige,  zu  der  es  die  neuere  Philologie  ohne  Hülfe  der  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft  gebracht  hat.  Und  dennoch  mochte 
es  wenige  geben,  welche  den  etymologischen  Grundsätzen  des  in 
andrer  Beziehung  so  vielfach  verdienten  Mannes  beistimmten.  Nie- 
mand ist  ihm  in  der  Annahme  ,dichotomischer'  und  ,trichotomischer' 
Grundformen,  niemand  in  andern  künstlichen  und  verwegenen  Theo- 
remen gefolgt  und  ich  mochte  es  bezweifeln,  dass  irgend  einer»  sei- 
ner zahlreichen  Schüler  noch  heute,  wie  Döderlein  in  seiner  Latei- 
nischen Wortbildung  (S.  45),  dem  Lateinischen  ,bis  zu  einem  gewis- 
sen Grade  den  Charakter  eines  Jargons  glaubt  zusprechen  zu  dür- 
fen'. Döderlein  erkannte  principiell  die  Bedeutung  der  vergleichen- 
den Sprachwissenschaft  an.  und  wollte,  wie  früher  zwischen  ,Wort- 


*)  Zu  den  Schrullen  Passow's  gehörte  der  Widerwille  alte  Wörter  für  Com- 
posita  gelten  zu  lassen,  wogegen  schon  Pott  E.  F.  I1,  158  in  Bezug  auf  ccv&qo 
nog  mit  Recht  Einspruch  gethan  hat. 


—     15    — 

forsehung*  und  ,Sprachenvergleichung',  so  später  zwischen  ,esotischer' 
und  , exotischer'  Forschung  unterschieden  wissen.  Aber  er.  über-  15 
sprang  fortwährend  die  selbstgezogenen  Schranken  und  stellte  über 
die  Anfange  alles  Sprachlebens,  das  jenseits  der  Einzelsprache  liegt, 
wie  über  die  ,Grundformen'  der  Wörter  die  kühnsten  Vermuthungen 
auf,  welche  dann  bei  den  Einzelfragen  wie  fester  Boden  behandelt 
wurden.  Eine  eingehendere  Prüfung  seines  etymologischen  Ver- 
fahrens habe  ich  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1851 
S.  36 — 47  vorgenommen.  Erkannte  ich  schon  damals  trotz  der  prin- 
cipiellen  Einwendungen  den  ausserordentlichen  und  bisweilen  sehr 
glücklichen  Spürsinn  und  die  feine  Sprachkenntniss  des  auch  von 
mir  verehrten  Mannes  an,  so  mag  diese  Anerkennung  auch  hier 
wieder  ihre  Stelle  finden.  Für  den  gegenwärtigen  Zweck  aber  wird 
es  genügen  hervorzuheben,  dass  die  Mittel,  deren  sich  Döderlein  be- 
dient, um  verschieden  lautende  Wortformen  zusammen  zu  bringen, 
oft  den  von  Lobeck  und  den  holländischen  Etymologen  angewende- 
ten geradezu  entgegengesetzt  sind.  Während  diese  aus  möglichst 
kurzen  Stammformen  die  Wörter  heranwachsen,  anschwellen  und 
sich  auswachsen  lassen,  ist  Döderlein  sehr  geneigt  ältere,  vollere 
Formen  oder,  wie  e'r  es  gern  nennt,  , Grundformen*  (auch  Heische-  (15) 
formen',  Vorrede  zum  Glossar  S.  V)  vorauszusetzen,  aus  denen  die 
Wörter  der  historischen  Zeit  durch  Abfall,  Ausstossung  und  Ver- 
dünnung hervorgeg  ngen  sind.  Man  vergleiche  nur  was  Döderlein 
in  seiner  Schrift  über  die  lateinische  Wortbildung  unter  der  Ueber- 
schrift  „Ausbildung"  (S.  112 — 119)  zusammenstellt  mit  der  vielge- 
gliederten und  weitschichtigen  Behandlung  der  „Umbildung"  (S.  119 
—202).  Der  letzte  Grund  seines  ganzen  Verfahrens  ist  freilich  wieder 
eine  rein  subjeetive  Ansicht  von  dem  ältesten  Sprachzustande. 
Während  Lobeck  und  die  Holländer  ein  Verbum  wie  Avo  für  durch- 
aus primitiv  halten,  muss  Döderlein  dies  schon .  als  verstümmelt  be- 
trachten, will  er  den  Grundsatz  festhalten  (Homer.  Glossar  I  Vor- 
rede S.  VII),  dass  ,in  der  Grundform  eines  Wortes  regelmässig 
Consonant  und  Vocal  abwechseln'.  Griechische  Neutra  wie  pivo^ 
a%og  betrachtet  Lobeck  als  so  ursprünglich,  dass  er  sie  in  seinem 
Bhematikon  als  nächste  Ausflüsse  der  Verba  behandelt;  für  Döder- 
lein sind  alle  solche  Formen  aus  den  von  ihm  so  benannten  tri- 
chotomischen  Grundformen  (Glossar  S.  7  Anm.)  z.  B.  (tivog  aus  pe- 
vaxov  (S.  91),  a%oq  aus  a%sx6v  (S.  277)  verkürzt.  Man  sieht  deut- 
lich, hier  ist  eine  Entscheidung  ohne  äusseres  Regulativ  gar  nicht 
möglich,  ohne  dies  wird  jeder  neue  Etymolog  die  Form  für  die  pri- 
mitive halten,  welche  seinen  Vorstellungen  von  dem  ältesten  Sprach- 
zustande  am  meisten  entspricht.     Und  sollte  wirklich  noch  jemand 
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glauben ,  man  könne  diesen  a  priori  construiren,  wie  weiland  den 
Staat  aus  dem  Begegnen  der  Urmenschen  unter  einander  und  den 
IG  Gefühlen,  die  der  eine  im  andern  erweckt?  Die  älteste  Sprache 
muss  einfach  gewesen  sein  wie  das  Leben  der  Menschen,  die  sie 
redeten.  Das  lässt  sich  eben  so  gut  behaupten  wie  das  Gegentheil: 
die  Organe  jener  Naturmenschen  waren  kräftiger,  ihre  Sinne  leben- 
diger, also  konnten  sie  sich  vollerer  und  schwerer  sprechbarer  Laut- 
gebilde bedienen  als  die  ihnen  folgenden  durch  Cultur  verweichlich- 
ten Generationen.  Auf  dem  Wege  der  Hypothesen  ist  hier  nicht 
zum  Ziele  zu  gelangen. 


3. 

Einen  festeren  Halt  bot  zuerst  die  vergleichende  Sprachfor- 
schung. Ehe  wir  aber  zu  den  Leistungen  dieser  übergehen,  müssen 
wir  dankbar  des  Mannes  gedenken,  der  zur  Aufhellung  des  griechi- 
schen Sprachbaues  vor  der  Auffindung  der  neuen  Hülfsmittel  un- 
streitig am  meisten  beigetragen  hat.  Philipp  Buttmann  besass 
den  echten  Sinn  eines  besonnenen,  scharf  eindringenden  Sprachfor- 
schers in  einem  Grade,  dass  wir  es  im  höchsten  Maasse  beklagen 
müssen,  ihn  von  den  reichen  noch  bei  seinen  Lebzeiten  von  Grimm 
und  Bopp  entdeckten  Schätzen  keinen  Gebrauch  machen  zu  sehen. 
Er  wäre  ganz  der  Mann  gewesen  dadurch  wesentlich  neues  Licht'  zu 
(IG)  verbreiten.  Buttmann  unterscheidet  sich  besonders  nach  zwei  Rich- 
tungen hin  von  denen,  die  mit  ihm  auf  derselben  Grundlage  stan- 
den. Er  hat  Sinn  und  Gefühl  für  das  Werden  der  Sprache,  das  er 
nicht  in  überlieferte  oder  ersonnene  Schematismen  einzuzwängen,  son- 
dern aus  sich  selbst  zu  begreifen  bemüht  ist.  Daher  macht  er  von 
den  Mundarten  —  die  Lobeck  fast  ganz  von  seiner  Forschung  aus- 
schliesst  —  einen  oft  sehr  richtigen  Gebrauch  und  findet  mit  glück- 
lichem Takt  die  ursprünglichen  Formen  heraus,  die  er  viel  richtiger 
als  irgend  jemand  vor  ihm  zu  zerlegen  versteht.  Insofern  ist  also 
Buttmann  schon  ein  Vorläufer  der  historischen  Sprachforschung. 
Ueberhaupt  betrachtet  er  mehr  als  andere  Philologen  vor  und  nach 
ihm  die  Sprache  als  eine  Naturgewalt  oder  ein  Naturerzeugniss. 
Lobeck  zeigt  seine  volle  Grösse  da  wo  er  einen  reichen  Stoff  ver- 
schiedenartiger Bewährung  und  Prägung  nach  feinen  Distinctionen 
eintheilt,  auf  Färbung  und  Geltung  einer  Wortgattung  aufmerksam 
macht  und  von  da  aus  verkehrtes  zu  beseitigen,  missverstandenes  zu 
berichtigen  unternimmt.  Er  behandelt  die  Sprache  doch  immer  wesent- 
lich vom  Standpunkte  des  kritischen  und  exegetischen  Meisters,  weshalb 
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auch  das  späteste  für  ihn  denselben  Reiz  hat  wie  das  früheste.  Da- 
her kann  Lobeck  auch  nicht  gut  die  Subjecte  entbehren.  Unwill- 
kürlich fingirt  er  sich  einen  nominum  impositor,  um  "dessen  Kunst 
mit  der  Sonde  des  Kritikers  zu  prüfen.  Ganz  anders  Buttmann.  Ihn  17 
fesseln  die  Anfange,  daher  vor  allem  die  homerische  Sprache,  ' 
wo  von  bewusster  Sprachbildnerei  oder  so  genannter  Ausbildung  durch 
Cultur  noch  keine  Rede  sein  kann.  Mit  grösstem  Scharfsinn,  in 
einer  musterhaft;  klaren,  überall  durch  Frische  anregenden  Methode 
weiss  er  den  Sinn  vieler  halbverstandenen  homerischen  Wörter  zu 
erläutern.  Der  Schwierigkeit  eigentlicher  Etymologie  ist  er  sich  so 
wohl  bewusst,  dass  er  den  Grundsatz  befolgt,  die  Erklärung  schwerer 
Worter  zuerst  immer  aus  dem  Gebrauch,  dann  erst  aus  der  muth- 
masslichen  Herkunft  zu  ermitteln.  Kein  gleichzeitiger  Philolog  hat 
die  Schäden  der  grammatischen  Tradition  so  durchschaut  wie  er  und 
die  Behandlung  der  griechischen  Sprache  als  eines  naturwüchsigen 
(Tanzen  so  vielseitig  gefördert.  Unleugbar  hat  er  sich  dabei  in  viele 
Irrthüiner  verstrickt.  Er  schlägt,  ebenso  wie  Döderlein,  bei  seinen 
Wortdeutungen  im  Lexilogus  die  Ueberlieferung  der  alexandrinischen 
Grammatiker  viel  zu  gering  an,  vor  der  uns  die  Königsberger  Schule 
eine  grössere  Achtung  beigebracht  hat.  Freilich  artet  diese  zum  (17) 
Theil  in  übertriebene  Verehrung  und  allzu  kleinliches  Nachtreten 
der  alten  Wege  aus.  Bei  der  Zurückführung  der  Wörter  auf  ihre 
Stamme  und  der  Ermittelung  ihrer  Verwandtschaft  unter  einander 
sucht  Buttmann  wohl  feste  Lautgesetze  zu  gewinnen,  aber  er  ver- 
fahrt dabei  ganz  dilettantisch,  indem  er  gewisse  Uebergänge,  z.  B. 
den  Wechsel  der  Tenues  und  Aspiratae,  mit  Vorliebe  zulässt  —  so 
bei  der  Lexil.  I  12  behaupteten  und  allzu  oft  wiederholten  Herlei- 
tung von  axr^v  aus  «  privativum  und  %alvao  —  und  sich  überhaupt  die 
ältere  Sprache  fälschlicher  Weise  als  unbestimmt  in  den  Lauten, 
rauh  („rauhgriechisch"  Lexilogus  I  121  Anm.)  und  erst  allmählich 
fixirt  vorstellt  (Lexilogus  II  241  Anm.).  Hier  zeigt  sich  noch  die 
Wirkung  jener  verkehrten  S.  12  berührten  Grundvorstellung.  Vollends 
aber  verläuft  sich  Buttmann,  wenn  er,  was  häufig  geschieht,  deutsche 
Worter  zur  Vergleichung  heranzieht.  Er  hat  dadurch  zu  manchen 
etymologischen  Faseleien  den  Anstoss  gegeben,  da  es  natürlich  für 
Deutsche  einen  ganz  besondern  Reiz  hatte  die  liebe  Muttersprache 
wo  möglich  ohne  Kenntniss  des  Gothischen  und  Althochdeutschen 
and  ohne  Befolgung  der  Lautverschiebungsgesetze*)  zur  Aufklärung 


*)  Buttmann  kam,  wie  es  acheint  selbständig,  auf  die  Wahrnehmung,  dass 

m  griechischem  x  deutsches  h  entspreche  (Lexil.  I  35  Anm.  2),  was  ihn  indess  nicht 

binderte  auch  das  deutsche  Hort  mit  sqihx  zu  vergleichen  (I  112  Anm.)-    Frei- 

Ccrrrcs,  griech.  Etym.  4.  Aufl.  2 
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18  griechischer  Wörter  zu  benutzen.  Hier  rächte  es  sich,  dass  Butt- 
mann noch  im  Jahre  1825,  also  6  Jahre  nach  der  ersten,  3  nach 
der  zweiten  Auflage  von  Grimma  Grammatik,  9  Jahre  nach  Bopp's 
Conjugationssystem  aus  diesen  Epoche  machenden  Werken  nichts  ge- 
lernt hatte.  Freilich  war  es  für  einen  auf  anderm  Boden  wurzeln- 
den älteren  Mann  und  bewährten  Forscher  keine  Kleinigkeit  sich 
diese  neuen  Gesichtspunkte  wirklich  anzueignen,  und  wer  mochte 
Buttmann  aus  dieser  Versäumniss  einen  Vorwurf  machen,  da  ja  noch 
immer  alljährlich  Schriften  erscheinen,  für  die  jene  Männer  vergeb- 
lich geschrieben  haben?  Wir  werden  vielmehr  Buttmann's  Ver- 
dienste dankbar  anerkennen  und  können  an  seiner  Behandlung  grie- 
chischer Wörter,  besonders  auch  was  die  Bedeutungsunterschiede 
betrifft,  uns  noch  immer  ein  Muster  nehmen.  Für  homerische  Wort, 
forschung  namentlich  wird  es  sich  auch  jetzt  noch  empfehlen  wo 
sich  dazu  Gelegenheit  bietet  an  Buttmann  anzuknüpfen,  dessen  klare 
(18)  und  gediegene  Ausführungen  stets  eine  Menge  wohl  zu  beachtender 
Gesichtspunkte  darbieten.  Ueberhaupt  werden  jüngere  mit  den  rei- 
cheren Mitteln  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  ausgerüstete 
Forscher  von  der  älteren  Philologenschule,  auf  die  sie  nicht  selten 
mit  einer  ganz  ungebührlichen  Geringschätzung  herabblicken,  fort- 
während sehr  viel  zu  lernen  haben.  Auch  für  das  Etymologisireu 
ist  die  genaue  Kenntniss  des  einzelnen  weit  wichtiger  als  mancher 
in  der  Eile  seiner  Combinationen  sich  einbildet. 


4. 

• 

Der  Beweis,  dass  die  griechische  Sprache  sammt  der  lateinischen 
ein  Glied  in  der  von  Indien  bis  in  den  Westen  Europas  sich  hin- 
ziehenden Kette  sei,  ist  vor  mehr  als  fünfzig  Jahren  von  Franz 
Bopp  nicht  durch  den  Versuch  einer  umfassenden  Wortdeutung, 
sondern  durch  die  Analyse  des  Sprachbaues,  der  grammatischen  For- 
men geführt  Das  war  durchaus  der  richtige  Weg.  Denn  die  Sprach- 
formen bieten,  wie  jetzt  jeder  weiss,  für  die  Zerlegung  viel  geringere 
Schwierigkeiten  als  die  ausgeprägten  Wörter,  und  die  Uebereinstimmung 
der  Flexion,  besonders  der  Verbalflexion,  ist  so  schlagend,  dass  es  von 
hier  aus  am  ehesten  möglich  war  zu  überzeugen.     Bopp  hat  daher 


lieh  dämmert  dieselbe  Einsicht  schon  Morhof  in  seinem  „Unterricht  von  der 
teutschen  Sprache  und  Poesie*4  Kiel  1682,  wo  S.  58  cornu  richtig  mit  Aorn,  xeep- 
öia  mit  niederd.  Jtart  verglichen  wird.  Aber  welch  ein  Unterschied  zwischen 
solchen  sporadischen  Beobachtungen  und  der  consequenten  Befolgung  eines 
Sprachgosetzos ! 
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mit  dem,  was  uns  hier  beschäftigt,  mit  der  Wortdeutung,  sich  immer 
nur  gelegentlich  zu  thun  gemacht,  namentlich  in  der  Vergleicfienden 
Grammatik  (2.  Aufl.  1857—61,3.  Aufl.  1868—72)  und  da,  wo  man  seine 
Ansichten  in  kürzester  Form  gesammelt  findet,  im  Glossaritim  Sans- 
critum  (ed.  tertid  BeroL  1867.  4.).    Der  eigentliche  vergleichende  Ety- 
molog ist  vielmehr  Aug.  Friedr.  Pott,  dessen  Etymologische  For-  19 
sclmngen  auf  dem  Gebiete  der  indo-germanischen  Sprachen  (Lemgo  1833 
und  1836,  zweite  völlig  umgearbeitete  Auflage  1859,  1861,  1867  ff.) 
den  reichsten  Schatz  an  schlagenden  Vergleichungen,  an  geistreichen 
und  immer  belehrenden  Combinationen  enthalten,  hervorgegangen  aus 
einer  sprachlichen  Gelehrsamkeit,  die  man  schon  in  diesem  Buche  an- 
staunen würde,  hätte  uns  der  Verfasser  nicht  durch  seine   späteren 
die  Sprachen  aller  Welttheile  umspannenden  Schriften  gezeigt,   dass 
es  ihm  in   einem   Reiche   zu   eng  wird,  das  bloss    auf  einen   Theil 
Asiens  und  Europas  beschränkt  ist.     Für  die  Verbreitung  der  neuen 
Wissenschaft  war  es  vielleicht  kein  Glück,  dass,  ehe   noch  Bopp  die 
wohlgeordnete,  mit  sicherer  Hand  ausgeführte  Darstellung  des  Sprach- 
baues vollendet   hatte,    ein    Forscher    von   der    springenden,    häufig 
barocken  und  paradoxen  Art,  welche  Pott  liebt,  mit  seinen  Truppen 
in's  Feld  rückte.     Die  hochmüthige  Geringschätzung,  mit  welcher  die 
Kenner  des  griechischen  und  römischen  Alterthums   lange   Zeit   die  (19) 
neue  Richtung  zu  behandeln  pflegten,  um  sich  später  mit  einer  flauen 
Anerkennung  abzufinden,  welche  indess  nicht  hinderte  die  Indanisten, 
die  Sanskritaner,  die  SpracJwergleieher  fortwährend  als  des  classischen 
Bodens  unwerth  an  den  Ganges  und  zu  den  Brahmanen  zu  verweisen 
oder  doch  zu    verwünschen,  wird   immer  ein  widerwärtiger  Zug  in 
der  Geschichte    der    neuen    Wissenschaft    bleiben.     Carl   Ottfried 
Müller  war  der  erste  namhaftere  Gelehrte  aus   diesen  Kreisen,  der 
die  grosse  Bedeutung  der  vergleichenden  Richtung  unverholen  aner- 
kannte.    Aber  es  kann  freilich  auch  nicht  geleugnet  werden,  dass  die 
Anlage  der  älteren,  namentlich  der  die  Wortforschung  betreffenden 
Werke  der  vergleichenden   Sprachforscher   es   sehr   erschwerte,   sich 
über  die  neuen   Aufstellungen   ohne  weitläuftige,  damals  noch   viel 
weniger  zugängliche,   Studien   ein  Urtheil  zu  bilden,  und   dass   die 
vielen  äusserst  gewagten,  ja  zum  Theil  entschieden  verfehlten  Com- 
binationen, die  unmittelbar  mit  den  sichersten  Ergebnissen  verbunden 
wurden,   manchen   abschrecken   mussten.     Dennoch   müssen  wir   es 
dankbar   anerkennen-,  dass   bei   weitem   das  meiste,  was  auf  diesem 
Wege  zur  Aufhellung   griechischer  Wörter  geschehen  ist,   auf  Pott 
beruht,  dessen  Spürsinn  nicht  leicht  etwas   entgangen  ist  was  nach 
den  ihm  gegebenen  Hülfsmitteln  erkennbar  war,  und  der  sich  dabei 
tot  vielen  Verirrungen  gehütet  hat,  in  welche  andre  Gelehrte  neben 


-     20    - 

ihm  verfielen.  Nach  diesem  Hauptwerke  wurde  das  Griechische  der 
Mittelpunkt  einer  neuen  umfassenden  Bearbeitung  des  indogerma- 
nischen Wörterschatzes  in  Benfey's  Griechischem  Wurzcllexikon  (Ber- 
lin 1839  und  1842).  Dass  meiner  Auffassung  nach  die  in  diesem 
Buche  befolgte  Methode  eine  falsche  und  das  ganze  Unternehmen  in 
dieser  Ausdehnung  ein  verfrühtes  war,  habe  ich  schon  bei  früheren 
20  Gelegenheiten  ausgesprochen.  Auf  einige  der  wesentlichsten  Irrthü- 
mer  werden  wir  gleich  näher  eingehen  und  manches  andre  wird 
später  bei  Einzelfragen  zu  besprechen  sein.  Dessen  ungeachtet  ver- 
dankt die  griechische  Etymologie  dem  Scharfsinn  und  der  Combina- 
tionsgabe  des  Verfassers  manche  Bereicherung.  Leo  Meyer,  Benfey's 
Schüler  und  mit  ihm  in  vielen  derjenigen  Ansichten  einverstanden, 
welche  bei  andern  Bedenken  erregen,  hat  ausser  in  kleineren  Auf- 
sätzen namentlich  in  seiner  VergleicJienden  Grammatik  des  Griechischen 
ntid  LateiniscJien  (1861,  1863)  viele  etymologische  Zusammenstellun- 
gen, freilich  meistens  ohne  jede  Begründung  in  summarischer  Kürze 
gegeben.  Im  Gegensatz  dazu  bietet  Hugo  Weber  (1861)  etymolo- 
gische Untersuchungen,  die  sehr  sorgfältig  in  die  Einzelheiten  einer 
Reihe  von  griechischen  Stämmen  eingehen.  Sehr  reichhaltig  an  Ety- 
mologien und  interessanten,  wenn  auch  oft  sehr  kühnen  Zusammen- 
stellungen ist  Pictet's  anregendes  Werk  Les  origines  Indo-Euro- 
(20)  peennes  ou  les  Aryas  primitifs  (Paris  1859,  1863),  welches  sich  in  um- 
fassendem Maasstabe  die  Aufgabe  stellt  die  älteste  Gultur  der  Indo- 
germanen  in  der  von  A.  Kuhn  angebahnten  Weise  aus  der  Sprache  zu 
erschliessen.  F.  C.  August  Fick  versucht  in  seinem  Vergleichen- 
den Wörterbuch  der  indo-germanisclhen  SpracJien  (Gott.  1870  f.)  den 
Wortbestand  der  indogermanischen  Grundsprache  so  wie  der  darauf 
folgenden  Stadien  der  Sprachgeschichte  zu  erschliessen.  Ich  ver- 
danke seinem  Scharfsinn  manchen  Nachweis,  muss  aber  auch  viel- 
fach von  ihm  abweichen.  Kuhn's  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprach- 
forschung auf  dem  Gebiete  des  DeutscJien,  Griechischen  und  Lateinischen, 
von  der  schon  20  Bände  vorliegen,  enthält  eine  Menge  der  werth- 
vollsten  Untersuchungen  für  unsern  Zweck.  Auch  auf  Benfey's 
Orient  und  Occidcnt  und  die  von  Steinthal  und  Lazarus  herausge- 
gebene Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Spracliwissenschaft  wird 
öfter  zu  verweisen  sein.  Dass  Jacob  Grimm  in  seiner  deut- 
schen Grammatik  sowohl  wie  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Spra- 
clie  und  in  seinem  Wörterlmch  auch  für  griechische  Wortdeutung 
vieles  beigetragen  hat,  dass  Corssen's  bedeutendes  Werk  über  Aus- 
sprache, Vocalismus  und  Betonung  der  lateinischen  Sprache  (2.  Aufl. 
1868,  1870)  für  meinen  Zweck  nicht  unergiebig  war,  dass  Miklo- 
sich  und  Schleicher  durch  ihre  besonders  der  slawisch-litauischen 
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Sprachfamilie  zugewandten  Studien  auch  manche  griechische  Sprach- 
erscheinung aufgeklärt  haben,  werden  die  Citate  dieser  Schriften 
dankbar  beweisen.  Ebenso  bedarf  es  kaum  einer  Erwähnung,  wie 
ausserordentlich  wichtig  nach  Giese's  anregender  Schrift  über  den 
äolisdwn  Dialekt  die  gediegenen  dialektologische*.  Werke  von  H.  L. 
Ahrens  auch  für  die  Aufgaben  sind,  die  ich  mir  gestellt  habe. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  viele  für  jede  etymologische 
Forschung  unabweisbare  Fragen  auf  dem  Wege  der  Abstraction,  der 
Berechnung  oder  Muthmaassung  unmöglich  beantwortet  werden  konn- 
ten. Die  Sprachverwandtschaft  bot  nun  in  vielen  Fällen  das  Regu-  21 
Jativ,  so  dass  manche  jener  Fragen  sich  auf  den  ersten  Blick  erle- 
digten. Das  Verhältniss  war  in  der  That  ein  ähnliches  wie  bei  der 
Kritik  eines  Schriftstellers.  Stellen,  welche  man  durch  Conjecturen 
vergebens  zu  heilen  bemüht  war,  berichtigen  sich  häufig  von  selbst, 
sobald  eine  neue  Handschrift  von  älterem  Datum  uns  andere  Lesar- 
ten darbietet.  Durch  deren  Auffindung  tritt  dann  das  Verhältniss  " 
der  bisher  bekannten  kritischen  Hülfsmittel  zu  einander  erst  in  das 
rechte  Licht,  und  auf  Grund  eines  nach  Familien  geordneten  Stamm- 
baums sämmtlicher  Manuscripte  gewinnt  die  Texteskritik  eine  feste 
Grundlage.  Die  einzelnen  Sprachen  des  indogermanischen  Stammes 
gleichen  eben  so  vielen  Abschriften  des  verlornen  Urcodex.  Keine 
bietet  ein  unverfälschtes  Bild  des  ursprünglichen  Textes,  aber  sie 
sind  uns  sämmtlich  wichtig  als  alte  Zeugnisse  von  einem  uns  un- 
mittelbar nicht  bekannten  Zustande,  der  in  vielen  Fällen  dem  ur- 
sprünglichen wenigstens  nahe  kommt.  Jede  Abschrift  hat  ihre  be- 
sondern, regelmässig  wiederkehrenden  Fehler,  aber  sie  berichtigen  sich 
wechselseitig;  auch  können  wir  sie  in  Bezug  auf  ihre  Wichtigkeit 
ordnen,  und  für  mehrere  unter  ihnen  lässt  sich  wieder  eine  secun- 
däre  nur  einigen  von  ihnen  gemeinsame  Quelle  nachweisen.  Wenn 
wir  den  vor  der  Trennung  der  indogermanischen  Sprachen  bestehen- 
den Zustand  mit  A  bezeichnen,  so  sind  das  Griechische,  C,  und  das  (21) 
Lateinische,  2),  daraus  nicht  unmittelbar  abzuleiten,  sondern  beide 
gehen  auf  ein  uns  verlorenes  Apographum,  JB,  zurück,  das  Gräcoita- 
lische*),   das   selbst   direct   aus   A   geflossen   war.     Ebenso   besteht 


*)  An  der  Annahme  einer  engeren  Gemeinschaft  des  Griechischen  und  Ita- 
lischen, die  neuerdiugs  in  Förstemann,  Zeitschr.  XVII  354,  einen  zweifelhaften 
Anwalt,  an  Sonne  (Zur  ethnolog.  Stellung  der  Griechen,  Wismar  1869)  einen 
Gegner  gefunden  hat,  halte  ich  trotz  mehrfach  dagegen  erhobener  Einwendungen 
fest  Mag  dabei  die  Stellung  der  keltischen  Sprachen  noch  eine  unentschiedene 
bleiben,  dass  alle  europäischen  Sprachen  unsers  Stammes  einander  näher  stehen, 
Jas  irgend  eine  von  ihnen  einer  asiatischen,  und  dass  die  beiden  bekanntesten 
südeuropäischen  Idiome  wieder  namentlich  im  Formenbau  sich  mehr  gleichen  als 
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zwischen  dem  Sanskrit,   das   wegen   der  Lesbarkeit   und  Correctheit 
unter  allen  Abschriften  von  A  den  ersten  Rang  einnimmt,  und  dem 
Persischen,   ferner   unter   den  Lesarten  der  germanischen  einerseits 
und  der  slawisch-litauischen  Sprachen  andrerseits  wieder  eine  engere 
Gemeinschaft  (Schleicher  in  der  Kieler  Monatsschrift  1853  S.  786  f.). 
Bei  etymologischen  Fragen  sich  auf  eine  einzige  Sprache  beschränken 
zu  wollen  ist  ebenso  unzulässig,  als  wenn  jemand  im  Plautus  conji- 
ciren  wollte,   ohne  auf  den  Ambro siaüus  und  den  vetus  codex,  im 
22  Sophokles,  ohne  auf  den  Laurentianus  A  Bücksicht  zu  nehmen,  ebenso 
widersinnig  wie  die  alte  Vulgatenreiterei,  die  nachgerade  doch  so  in 
Verruf  gekommen  ist,  dass  niemand  mehr  damit  hervorzutreten  wagt. 
Es  ist  wahr,   nicht  alle  uns  erhaltenen  Zeugnisse  von  der  indoger- 
manischen Sprache  vor  ihrer  Spaltung  sind  völlig  lesbar;   auch   hat 
die  Ueberlieferung  überhaupt  nicht   unbedeutende  Lücken,   es   fehlt 
bald  das  Zeugniss  dieser,  bald  das  jener  Sprache,  nicht  allzu  oft  lie- 
gen sie  uns  sämmtlich  für  eine  bestimmte  Frage  vor.     Aber  deshalb 
jene  Zeugnisse  überhaupt  bei  Seite  lassen  zu  wollen  wäre  ebenso  ver- 
kehrt, als  wenn  jemand  wegen  der  Lücken  der  andern  Handschriften 
sich  eben  nur  mit  der  befassen  wollte,  die  ihm  gerade  zur  Hand  ist. 
Der  oft  aufgestellte  Satz,  man  müsse  erst  mit  jeder  Sprache  für  sich 
aufs  reine  kommen,   ehe  man  aus  den  verwandten  sich  zu  belehren 
suche,   ist   daher  völlig   unhaltbar.    Die  Sprachen   waren   vor  ihrer 
Trennung  nicht  etwa,  wie  noch  immer  einige  muthmaassen,  roh,  auf 
dürftige  Wurzeln   beschränkt  *)   und   unfertig,   sondern   ihrem  Baue 
nach  im  grossen  und  ganzen  vollendet.    Die  indogermanische  Sprache 
war  nicht  unbestimmt  in  ihren  Lauten,  sondern  von  fester  Prägung 
in   scharfen   und   deutlich   erkennbaren   Formen.    Die   Aufgabe    des 
Sprachforschers  ist  nicht  die  nachzuweisen,  wie  sich  ein  Chaos,   ein 
„Urschlamm"  allmählich  gestaltet  hat,  sie  gleicht  eher  der  des  Kunst- 
♦  historikers,   der   die  lebensvollen   Gestalten   der  Blüthezeit   aus    den 
strengen  aber  scharfen  Typen  einer   älteren,   grundlegenden  Kunst- 
periode erklärt.    Aber  ein  Zurückgehen  auf  jenen  früheren  Zustand 


eine  von  ihnen  einer  der  nordischen,  ist  eine  durch  fortgesetzte  Forschung  sich 
mir  immer  mehr  bestätigende  Ueberzeugung.  Ich  verweise  unter  anderm  auf 
meine  Aufsätze  im  8.  und  9.  Bande  der  Ztschr.,  meinen  Vortrag  vor  der  Ham- 
burger Philologenversammlung  (1855)  und  auf  F ick' s  lehrreiche  Zusammenstel- 
lungen (Wörterb.  S.  419—504  und  S.  333—418).  Auch  Johannes  Schmidt, 
Zur  Geschichte  des  indogermanischen  Yocalismus  I  S.  31,  steht  in  derselben  Grand- 
anschauung. —  Ueber  das  Verhältnise  des  Italischen  zum  Griechischen  spricht 
sich  Corssen  (II 1  46  Anm.)  ganz  ähnlich  aus,  wie  es  hier  geschehen  ist 

*)  Bernhardy  fordert  (Griech.  Litteratur  3.  Bearb.  I  S.  214)  von  der  verglei- 
chenden Grammatik  „ein  sicheres  Verzeichniss  nackter  Wurzeln4*. 
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ist  unerlässlich.     Die  Griechen  haben  sich  ihre  Sprache  nicht  selbst 
geschaffen,   sie   haben  ein  reiches  Erbgut  bewundernswürdig  umge- 
staltet  Wer  also  überhaupt  auf  den  Ursprung  der  Wörter  eingehen  (22) 
will,  muss  überall  nachsehen,  ob  nicht  die  verwandten  Sprachen  ein 
eigenthümliches  Licht  auf  die  Erscheinungen   der  einzelnen  Sprache 
werfen,  und  hat  erst  dann  das  Recht  sich  auf  die  einzelne  Sprache 
zu  beschranken,  wenn  er  bei  den  andern  vergebens  nachgesucht  hat. 
Die  ältere  Etymologie  schwankte  hin  und  her  zwischen  der  An- 
sicht, wonach    die  gegebenen  griechischen  Formen   aus    einfacheren 
und  kürzeren  herangewachsen,  und  der,  wonach  sie  umgekehrt  durch 
l.edeutende  Verstümmelungen  aus  älteren,  längeren  und  volleren  For- 
men zusammengeschrumpft  seien.    Die  vergleichende  Sprachforschung 
erklärt  sich  im  grossen  und  ganzen  für  die  zweite^  Ansicht.  Wenn  wir 
z.B.  im  Sanskrit  die  W.  vas,  im  Lateinischen  ves  (ves-ti-s),  im  Gothischen 
ms  (garvas-jan)  in  der  Bedeutung  ,kleiden'  finden,  so  hört  jeder  Zweifel 
auf,  ob  die  erwähnten  Formen  etwa  Anschwellungen   aus  dem  grie-  23 
chischen  £  von  %v-vv-\ii  sind  oder  umgekehrt,  ob  wir  die  Spuren  des 
£  im  griechischen  Anlaut  nach  der   noch   immer   nicht   mit  Stumpf 
und  Stiel  ausgerotteten  Ansicht,  als  ob  /  beliebig  vortreten  könnte, 
für  eine  Affection  des  Anlauts,  oder  vielmehr  als  Reste  des  ursprüng- 
lichen Zustandes  betrachten  sollen,    vas  ist  die  älteste,  hier  dreifach 
bezeugte,   historisch    überlieferte  Form,   von  welcher  auszugehn   die 
Kritik  gebieterisch  heischt.     Umgekehrt,  wenn  wir  im  Sanskrit,  La- 
teinischen, Gothischen,  Litauischen   und  Slawischen  die  W.  i  in  der 
Bedeutung  gehen  finden  und  derselben   auch   im   griechischen   el-tu, 
i-ptv  begegnen,  so  werden  wir  uns  nicht  erlauben  dürfen  mit  Lobeck 
zu  vermuthen,  dass  diese  Wurzel  in  q>ot-to-g  einen  durch  nichts  mo- 
tirirten  labialen  Anlaut  erhalten  habe,  sondern  vielmehr  das  letztere 
Wort  einer   andern   Wurzel   zuweisen   müssen.     Allerdings   gelangt 
auch  der  vergleichende  Sprachforscher   bei   weiterem  Vordringen   in 
eine  Periode,   in  welcher  selbst  die  Wurzeln  der  Sprache  noch  eine 
eigenthümliche  Zunahme  erfahren.     Wir  werden  später  eingehender 
betrachten,  wie  eine  Anzahl  Wurzeln  durch  ihrem  Ende  hinzugefügte 
Consonanten  sich  erweitern.     Aber  von  diesem  Vorgang,  in  welchem 
wir  die  älteste  Art  der  Wortbildung  erkennen,  und  von  sporadischen 
Affectionen  durch  unwillkürlich  sich  einstellende  Hülfs-  und  Neben- 
laute abgesehen,  wachsen  die  Wörter  nur  durch  die  Verbindung  der 
Sprachmaterie  mit   den  Elementen   der  Sprachform,   das   heisst   der 
Flexion   und   Formation,   und   durch   die   damit  verbundenen   leicht 
übersehbaren  Erscheinungen.     Jeder  anderweitige  Lautwechsel  aber 
beruht  auf  dem  Grundgesetze   der  Sprachgeschichte, '  auf  dem   was 
Bopp  Entartung,  was  wir  lieber  Verwitterung  der  Laute  nennen, 
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womit  jedoch  keineswegs   schon   ein  Absterben   der   Sprache   selbst 
gegeben  ist 

Indem  auf  diese  Weise  durch  die  vergleichende  Sprachforschung 
aller  wurzelhafte  Lautwandel  in  eine  einzige  feste  Richtung  verwiesen 
(23)  ist,  haben  wir  damit  für  die  Etymologie  einer  jeden  diesem  Kreise 
angehörigen  Sprache  schon  unendlich  viel  gewonnen.  Die  ältere  Ety- 
mologie gelangte,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  zwar  auch  schon 
zu  der  Wahrnehmung,  dass  griechischer  Spiritus  asper  lateinischem 
anlautendem  s  entspreche;  welcher  der  beiden  Laute  aber  früher  sei, 
ob  dem  griechischen  ijju  oder  dem  lat.  setni  der  Vorzug  gebühre, 
danach  fragte  sie  entweder  gar  nicht,  oder  sie  beantwortete  die  Frage 
verschieden,'  am  häufigsten  mit  der  beliebten  völlig  aus  der  Luft  ge- 
griffenen Theorie  von  der  ,Verdichtung  der  Hauchlaute'.  Die  ver- 
gleichende Etymologie  beweist  aus  der  Majorität  der  Sprachen  die 
Priorität  des  s  und  in  Uebereinstimmung  mit  der  Grundrichtung  alles 
Lautwandels  die  Posteriorität  des  spiritus  asper.  Und  ebenso  ging 
24  es  in  andern  analogen  Fällen.  An  die  Stelle  der  unbestimmten  For- 
mel: a  und  b  wechseln  trat  fast  überall  die  bestimmte:  a  wird  zu  6. 
Nicht  minder  durchgreifend  waren  die  Resultate  in  Bezug  auf  die 
Analyse  der  Sprachformen.  Abgesehen  von  der  neu  gewonnenen 
Einsicht  in  den  Bau  der  Sprachen  an  sich,  welche  nicht  in  das  Ge- 
biet der  Etymologie  in  dem  hier  gemeinten  Sinne  fällt,  musste  auch 
für  die  Wortforschung  die  richtigere  Unterscheidung  zwischen  Stamm 
und  Endung  von  der  allergrossten  Bedeutung  sein.  Noch  für  Dö- 
derlein  ist  beim  Nomen  der  Nominativ,  beim  Verbum  das  Präsens 
die  Grundform,  und  auch  Lobeck  erhebt  sich  principiell  nicht  über 
diese  Anschauung.  Sobald  wir  nach  der  richtigen  Theorie  vom  Stamme 
ausgehen,  erhalten  wir -einen  völlig  ändern  Standpunkt  und  deshalb 
häufig  andere  Resultate.  Eine  dritte  Seite  des  etymologischen  Ver- 
fahrens ist  die  Zusammenordnung  des  zunächst  verwandten  Materials. 
Natürlich  bot  sich  auch  hier  eine  Fülle  des  neuen.  Die  Masse  der 
Sprachformen  und  Wörter,  welche  sich  gleich  anfangs  als  einander 
in  den  verschiedenen  Sprachen  unmittelbar  entsprechend  ergaben,  war 
ungemein  gross  und  damit  ein  bedeutender  Stamm  für  die  etymolo- 
gische Bearbeitung  der  einzelnen  Sprachen  gegeben.  Wer  aber  die 
eigentliche  Arbeit  schon  als  gethan  betrachten  wollte,  der  würde  trotz 
aller  errungenen  Fortschritte  doch  sehr  irren.  Die  Etymologie  ist 
ebenso  wenig  erschöpft  mit  dem  Nachweis  des  Verwandtschaftsver- 
hältnisses und  der  Grundgesetze  einer  Sprache  nebst  einem  ansehn- 
lichen Verzeichniss  der  mehreren  Sprachen  gemeinsamen  Wörter,  als 
die  Texteskritik  mit  der  vorhin  erwähnten  Eintheilung  der  Hand- 
schriften in  Familien  und  einer  Reihe  von  schlagenden  Verbesserun- 


—    25    — 

gen  aus  den  bis  dahin  wenig  benutzten  Handschriften.     Das  ist  nur 
die  Grundlage.     Auf  dieser  beginnt  erst  die  schwierigere  und  feinere 
Arbeit.    Nicht  alle  Lautübergänge  liegen  so   offen  zu  Tage  wie  die 
zuerst  erkannten,  das  reiche  und  verschlungene  Gewebe  der  Sprache 
bietet  viel  besonderes,   das  sich  erst  allmählich  dem   durch  Uebung  (24) 
geschärften  Blick  erschlfesst.     Durch  den  Verwitterungsprocess  kön- 
nen ursprünglich  ganz  verschiedene  Formen  so  ähnlich  oder  geradezu 
gleich  werden,  dass  wir  zweifeln  können,  wohin  eine  gegebene  Form 
gehört     Der  griechische  Spiritus  asper  zum  Beispiel  ist  bald  aus  ur- 
sprünglichem s,  bald  aus  ursprünglichem  j,  iu  einzelnen  Fällen  auch 
aus  dem  spirikts  lenis  entstanden:  aus  s  im  Artikel  6  =  skt.  sa,  aus 
j  im  Relativpronomen   o-g  =  skt.  ja-s,    aus  dem  lenis  in  Xmao-g  = 
skt,  agva-s,  lat.  equo-s  (Grundform  cik~va~s).    Hier  sind  Zweifel  mög- 
lich, die  oft  erst  durch  die  genauere  Einzelforschung,  namentlich  durch 
eine  feinere  Beobachtung  der  Bedeutung  gelöst  werden  können.    Die 
Fälle,  wo  wir  uns  auf  diese  Weise  zwischen  verschiedenen  Möglich- 
keiten zu  entscheiden  haben,  sind  sehr  zahlreich.    Auch  hat  man  die  25 
Ausdehnung  mancher  Lautgesetze  und  Lautneigungen  erst  allmählich 
in  ihren  Gränzen  erkannt.    Manchem  stürmischen  Anlauf  ist  Ernüch- 
terung gefolgt,  und  das  besondere  Leben  der  Einzelsprachen,  das  auf 
Grund  des  gemeinsamen  Erbes  und  der  ähnlichen  Anlage  sich   ent- 
haltet,  hat  sich  mit  Recht  wieder  geltend  gemacht*).     Dass  es  hier 
noch  unendlich  viel  zu  thun  gibt  wird  jeder,  der  mit  hieher  gehörigen 
Einzelfragen  sich  beschäftigt,  sofort  erkennen.     Dazu  kommen  dann 
die  weiteren   zum  Theil   noch   viel   schwierigeren  Fragen   nach   der 
Entwickelung  der  Bedeutungen,    auf  welche  wir  am  Schlüsse   dieser 
einleitenden   Erwägungen   zurückkommen    werden.       Die    bisherigen 
Leistungen  der   vergleichenden  Sprachforschung   bedürfen   nach   den 
verschiedensten  Richtungen  hin,  sowohl  was  die  Methode  als  was  die 
einzelnen  Behauptungen  selbst  betrifft,  und  nicht  zum  wenigsten  auf 
dem  Gebiete  der  griechischen  Wortforschung,  einer  gründlichen  Kritik. 
Dazu  beizutragen  ist  der  Hauptzweck  dieser  Schrift,  und  darum  mö- 
gen hier  zunächst  einige  principielle  Punkte  von  weit  greifender  Wich- 
tigkeit terörtert  werden.    Wenn  wir  uns  dabei  allerdings  vielfach  ne- 
gativ  aussprechen  müssen,  so  wird  sich  doch  zugleich  von  selbst  die 
Gelegenheit  ergeben  zu  positiven  Grundsätzen  für  das  hier  zu  beob- 
achtende  Verfahren  zu  gelangen. 


*)  Vergl.  meinen  Aufsatz  Die  vergleichende  Sprachforschung  in  ihrer  neuesten 
Gestalt  Monatsschrift  für  Wissensch.  u.  Litterat ur,  Januar  1853,  und  meine  An- 
trittsvorlesung Philologie  und  Sprachwissenscltaft  L.  1862. 
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(25)  5. ' 

Zunächst  ist  es  wohl  unzweifelhaft,   dass  in  der  ersten  Freude 
über   den  herrlichen   Fund    der   Sanskritsprache    der   Werth    dieser 
Sprache  für  die  Forschung  bisweilen  überschätzt  und  ihr  in  Vergleich 
mit  den  übrigen  verwandten  Sprachfamilien  ein  übertriebenes  Gewicht 
beigelegt  ward.     Zwar  dass  das  Sanskrit  die  Muttersprache  der  übri- 
gen sei,  hat  kein  stimmfähiger  Gelehrter  je  behauptet,   und  nur  der 
Unverstand  konnte  wähnen,  die  vergleichende  Sprachforschung  gehe 
darauf  aus  lateinische  und  griechische  Wörter  für  ,fremde*  Eindring- 
linge zu  halten.     Aber  indem   die   ersten  Forscher   dieser  Richtung 
alle  vom  Sanskrit  ausgingen  und  im  Sanskrit  vorzugsweise  zu  Hause 
waren,  war  es  natürlich,  dass  sie  zunächst  fragten,  was  den  einzelnen 
sanskritischen  Wurzeln  und  Wörtern  in  den  andern  Sprachen  gleich 
käme,  und  dabei  zu  ausschliesslich  das  sanskritische  Laut-   und  For- 
26  mensystem  als  das  gegebene  betrachteten.    Das  Sanskrit  war  durch 
die  Durchsichtigkeit  seines  Baues,  durch  die  Feinheit  seiner  Gesetze 
und  seine  nach  vielen  Richtungen  hin,  namentlich  was  den  Vocalis- 
mus   betrifft,   grosse  Alterthümlichkeit  mehr  als  irgend  eine  andere 
Sprache  geeignet,   der  Welt  über   den  Zusammenhang   sämmtlicher 
Schwestersprachen  die  Augen  zu  öflhen.     Die  reiche  Fülle   der   alt- 
indischen Litteratur,   das  hohe  Alter  ihres  ehrwürdigsten  Denkmals,» 
des  Riffvcda,  das  vollendete  System  des  Alphabets,   der  bewunderns- 
würdige Scharfsinn  und  Fleiss  der  einheimischen  Grammatiker,  welche 
allein  schon  durch  den  von  ihnen  gefundenen  Begriff  der  Wurzel  und 
durch  ihre  sorgfältigen  Wurzelverzeichnisse  der  etymologischen  For- 
schung mächtig  vorgearbeitet  haben,  alles  dies  sind  Vorzüge,  durch 
welche  die  Sanskritsprache,  die  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  uns 
nach  so  vielen  neuen,  wichtigen  Richtungen  hin  erschlossen  ist,  fort- 
während» von  hervorragender  Bedeutung  für  das  Studium  sämmtlicher 
indogermanischer  Sprachen  bleiben  wird.    Dies  darf  uns  indess  nicht 
hindern  auch   am  Sanskrit   eigenthümliche  Schwächen   und  Entstel- 
hingen  anzuerkennen,  durch  deren  Wahrnehmung  wir  erst  zum  rich- 
tigen Gebrauch  dieser  Sprache  für  die  Sprachwissenschaft  zu  gelangen 
vermögen.     Schon  die  Laute  des  Sanskrit  dürfen  nicht   unmittelbar 
zum  Ausgangspunkt  der  Vergleichung  genommen  werden.    Zwei  Clas- 
sen  der  Consonanten,  die  Lingualen  und  Palatalen,   sind,   wie  jetzt 
allgemein  anerkannt  wird,  erst  nach  der  Sprachtrennung  entstanden. 
Zur  Erkenntniss  dieser  Thatsachen  kam  man   erst   allmählich,   und 
Beispiele  des  Missbrauches  jener  palatalen  Laute   finden   sich  noch 

(26)  bis  in  die  neueste  Zeit.     Ueber  die  wirkliche  Beschaffenheit  der  pa- 
latalen Laute  hat  erst  die  jetzt  in  seinen  Gesammelten  sprachwissen- 


—    27    — 

schaftlichen  ScJiriften  (1863)  wieder  abgedruckte  Schrift  Rud.  von 
Raumer's  Aspiration  und  Lautverschiebung  gründliche  Aufklärung 
gebracht.  Dort  ist  deutlich  gezeigt,  dass  Je  und  g  nichts  sind  als  die 
durch  nachschlagendes  j  afficirten  Gutturalen  k  und  g  (S.  35),  was 
Schleicher  Zur  vergleichenden  Sprachengeschichte  S.  138  weiter  aus- 
führt und  begründet.  Für  Pott  war  die  ,proteusartige'  Gestalt  meh- 
rerer im  Sanskrit  mit  palatalen  Consonanten  erscheinenden  Wörter 
und  Wurzeln  ein  Grund  diesen  letzteren  ein  hohes  Alter  beizumessen. 
Dem  skt.  Katvaras  steht  griechisch  zeööccQeg,  dor.  7tszoQsg,  lat.  quat- 
tuor,  goth.  fidvör,  ksl.  cetyrije  gegenüber.  So  lange  man  für  das  Sans- 
kritwort die  übliche  Aussprache  des  Je  als  tsch  für  ursprünglich  hielt, 
schien  es  freilich  wahrscheinlich,  dass  dies  tsch  sich  ausser  im  Sans- 
krit im  Slawischen  erhalten,  dass  es  im  ionischen  Griechisch  seinen 
ersten  Bestandtheil  t  hinterlassen,  sich  sonst  aber  als  gutturaler  oder 
labialer  Laut  manifestirt  habe.  Aber  schon  das  lit.  Jeeturt  könnte  uns 
Zweifel  wegen  dieser  Auffassung  erregen.  Hier  erscheint  das  reine 
k,  und  da,  wie  niemand  bezweifelt,  das  Litauische  mit  dem  Slawischen  27 
in  näherer  Familienverwandtschaft  steht,  so  beweist  das  lit.  Jceturt, 
dass  noch  vor  der  Trennung  des  Litauischen  vom  Slawischen,  also 
lange  nach  dem  eraien  Einbrechen  der  Sprachtrennung  überhaupt, 
jener  Doppellaut  tsch  nicht  existirte,  folglich  dass  die  Uebereinstim- 
mung  des  Slawischen  mit  der  jetzt  im  Sanskrit  üblichen  Aussprache 
eine  rein  zufällige  ist.  Denn  wer  etwa  eine  rückläufige  Bewegung 
von  Je  zu  k  annehmen  wollte,  der  würde  allen  Ergebnissen  der  neue- 
ren Lautforschung  ins  Gesicht  schlagen,  welche  so  klar  wie  möglich 
bewiesen  hat,  dass  ein  einmal  durch  j  afficirter  Laut  wohl  noch 
eine  Reihe  weiterer  Veränderungen  durchmachen,  zu  seinem  ursprüng- 
lichen Wesen  aber  ebenso  wenig  wie  der  Fluss  zu  seiner  Quelle  zurück- 
kehren kann.  Ausserdem  verliert  jene  frühere  Erklärung  der  ,Pro- 
teusgestaltf  dadurch  alles  scheinbare,  dass  wir  bei  der  jetzt  ermittel- 
ten Aussprache  der  Palatalen  kein  t  —  geschweige  denn  ein  p  — 
darin  wahrnehmen,  und  dass  auch  solche  Je  und  g}  welche  im  Sans- 
krit nicht  als  Je  und  g  erscheinen,  in  den  verwandten  Sprachen  sich 
in  der  Gestalt  von  Je,  qu,  x  und  it  wiederfinden,  z.  B.  skr.  Jei-ni  = 
gr.  t/3  osk.  pi-d,  lat.  qui-d;  skt.  jdlert  =  gr.  rjnag,  lat.  jeeur.  Daher 
spricht  sich  denn  auch  Bopp,  der  früher  andrer  Meinung  war,  in 
der  zweiten  Ausgabe  seiner  VergleicJwnden  Grammatik  §  14  dahin  aus, 
dass  die  erwähnten  Laute  im  Sanskrit  erst  aus  den  gutturalen  her- 
vorgegangen sind.*) 


*)  Auf  mehrere  hiemit  im  Zusammenhang  stehende  Fragen  werden  wir  S. 
415  ff.  zurückkommen. 
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(27)  Weniger  als  in  Betreff  der  palatalen  Tenuis  und  Media  ist  dies 

Verhältniss  bei  dem  palatalen  Sibilanten  anerkannt,   den  wir  mit  g 
bezeichnen.     Ueber  die  Aussprache  und  den  Ursprung  dieses  Lautes 
hat  Kuhn  in  Hoefers  ^Zeitschrift  für  die  Wissenschaft  der  Sprache* 
Bd.  II  S.  166  ff.   am  grundlichsten   gehandelt.     Was   den  Ursprung 
betrifft,  so  steht  es  fest,  dass  p  fast  durchweg  aus  älterem  Je  hervor- 
gegangen ist,   und  eben  deshalb  einem  k  oder  den  für  k  nach  den 
Lautgesetzen  der  einzelnen  Sprachen  zu  erwartenden  Lauten  entspricht. 
Schwieriger  ist  die  Aussprache  des   g  zu   bestimmen.     Kuhn   nimmt 
die  des  deutschen  ch   in   midi   an   und   Schleicher   (Compendium3 
S.  17)   stimmt  ihm  bei.     Ebel   dagegen   (Zeitschr.  XIII,  276)   und 
Max  Müller  (Lectures  II  132)  halten  g  für  einen  wirklichen  Sibi- 
lanten, den  ersterer  mit  dem  polnischen  $  identificirt.    Vgl.  Ascoli  Fo- 
nologia  comparata  p.  204.    Wie  dem  sein  mag,  es  steht  vollkommen 
fest,  dass.  das  indische  g,  wo  es  einem  k  gegenübersteht,  aus  letzterem 
Laute  durch  lautliche  Schwächung  entstanden  ist,  dass  von  dem  um- 
28  gekehrten,  von  der  Entstehung  eines  k  aus  g,  gar  nicht  die  Rede  sein 
kann..  Nun  lässt  sich  allerdings  nicht  leugnen,   dass  sanskritischem 
g  gegenüber  in   den   verwandten  Sprachen  —    keineswegs   bloss   im 
Griechischen  —  bisweilen  der  dentale  Sibilant,  im  Griechischen  auch 
dessen  gewöhnlicher  Repräsentant  im  Anlaut  vor  einem  Vocal,   der 
spiritus  asper,  erscheint,  z.  B.  in  gakrt  (stercus)  gr.  acerr  Nom.  tfxw'o 
von  der  Grundform  skart  (No.  110);  gvagura-s  (socer)  =  £xvqo-s  für 
öfexvQo-g,   lat.  socer  für  svecer  (No.  20).    In  solchen  Fällen  müssen 
wir  aber  ohne  allen  Zweifel  wieder  dem  Sanskrit,   nicht   dem  Grie- 
chischen oder  den  andern  verwandten  Sprachen,  die  Lautentstellung 
beimessen,  die  um  so  weniger  auffallt,  weil  gerade  das  s  im  Sanskrit 
noch  sonst  in   mehrfacher  Beziehung  entstellt   wird,   indem   es    sich 
nach  andern  Lauten  als  a  oder  ä  regelmässig  in  sä,  im  Auslaut  un- 
ter gewissen  Bedingungen  in  den  Visarga   genannten  Hauchlaut   h, 
im  Inlaut  öfter  in  r  verwandelt.    Im  Zend  hat  dieselbe  Verschiebung 
des  s  zum  palatalen  Sibilanten  weit  grössere  Ausdehnung  gewonnen. 
Für  die  vergleichende  Sprachforschung  hat  also  das  g  einen  doppel- 
ten Werth,  entweder,  und  zwar  überwiegend  häufig,  den  eines  k,  oder, 
in  viel  seltneren  Fällen,  den  eines  s.    Dies  ist  jetzt  auch  im  wesent- 
lichen die  Auffassung  Bopp's,   wie  er  sie  §  21a   seiner  Vergl.  Gr. 
(2.  Aufl.)  ausführt.    Auffallend  ist  es,  dass  in  einzelnen  neueren  Wer- 
ken,  z.  B.  bei  Pictet,   diese  beiden  Arten  des  g  wieder  vermischt 
werden.*) 


*)  Seltsamer  Weise  ist  diese  wichtige  Thatsache  neuerdings  auch  von  Pott 
(W.  I  496  und  III  im  Eingang)  wieder  in  Zweifel  gezogen.    Pott  räumt  ein,  dass 
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In  noch  höherem  Grade  hat  Benfey  die  I^autverhältnisse  des  29 
Sanskrit  zum  Ausgangspunkte  seiner  Vergleichungen  gemacht.  So 
existirt  im  Sanskrit  eine  ganze  Reihe  von  Stammen,  die  in  der  Regel 
auch  als  Wurzeln  betrachtet  werden,  mit  dem  Auslaut  l'sh,  z.  B.  rdksh  (28) 
servare,  idcsh  humectare,  vaksli  crescere.  Dass  diese  durch  den  Zusatz 
eines  s  aus  kürzeren  Stämmen,  oder  Wurzeln  im  engern  Sinne,  her- 
vorgegangen sind,  erkennt  Benfey  selbst  an  (Hallische  Litteraturzei- 
tung  1838  S.  316).  Bisweilen  zeigt  sich  auch  in  den  verwandten 
Sprachen  sowohl  die  kürzere,  als  die  längere  Form,  z.  B.  griech. 
dXeE  neben  dXx  (No.  7),  gr.  aüE  neben  lat.  ang  (No.  159).    Da  ist 


^Griechisch,  Lateinisch,  Keltisch,   Germanisch  darin  zusammen  stehn, 
dass  sie  skt.  Wörtern  mit  g  an  deB  letzteren  Stelle  Gutturale  (k,  c,  qu  —  h,  g) 
gegenüberstellen",  weil  es  sich  aber  in  dem  dem  Skt.  zunächst  verwandten  Zend 
und  „unter  den  Slavinnen  (Lith.  Lett.  Preuss.  mit  eingerechnet)"  anders  ver- 
halte, indem  dort  immer,  hier  in  der  Regel  für  g  Zischlaute  einträten,  und  weil 
int  Skt.  selbst  Je  und  g  getrennte  Laute  seien,  wäre  die  Sache  keineswegs  ausge- 
macht.   Aber  erstens  kann  das  Zend,  das  auf  jeden  Fall  mit  dem  SanBkrit  länger 
vereinigt  blieb  als  beide  mit  den  übrigen  Sprachen,   für  den   Zustand   vor  der 
Sprachtrennung  nichts  beweisen.    Zweitens  muss  Pott  selbst  in  Betreif  der  slawo- 
lettischen  Sprachen  beträchtliche  Ausnahmen  zulassen,   deren  Gewicht   dadurch 
nicht  vermindert  wird,  dass  er  jede  einzelne  auffallend  findet.    Neben  skt.  agmd 
steht  lit.  akmu  ksl.  karneni  (No.  3),  neben  skt.  gvagura-8  ksl.  svekru  lit.  szeszura-8 
{So.  20),   neben  skt.  gi  lit.  pa-kaj-u-8  ksl.  po-koj  (No.  45),   neben  skt.  gru  lit. 
klaus-aü  (No.  62),  neben  skt.  piguna-8  lit.  pikta-s  (No.  100),  umgekehrt  neben  skt. 
hrd  lit.  szirdi-s  ksl.  srüdtce  (No.  39).     Drittens  Bind  die  slawisch-lettischen  Zisch- 
laute, wo  Bie  dem  indischen  g  zur  Seite  stehn,  mit  diesem  keineswegs  identisch. 
Auch  der  Gedanke,  dass  diese  Uebereinstimmung  eine  engere  Gemeinschaft  dieser 
Familien   begründe,   ist  durch  Schleicher  längst  gründlich  widerlegt.    Es  bleibt 
also  nur  zweierlei  übrig:  entweder  der  sanskritisch- eranische  und  slawischlettische 
Zischlaut  ist  als  der  ältere,   das  kt   welches  die  übrigen  Sprachen  voraussetzen, 
als  der  jüngere  Laut  zu  betrachten ,  eine  Annahme  die  bei  ihrer  physiologischen 
Bedenklichkeit  schwerlich  Anklang  finden  dürfte  und  der'  ausserdem  die  eben  er- 
wähnten Abweichungen  im  Wege  stehn,   oder  umgekehrt  k  ist   der  Grundlaut, 
welcher  zu  verschiedenen  Zeiten  und  Orten  unabhängig  in  verschiedene  Zischlaute 
sich  abschwächte.    Dann  ist  das  Zusammentreffen  von  lit.  deszimtis  mit  skt.  da- 
gan  eben  so  zufällig  wie  das  von  umbr.  degen  (No.  12)  mit  diesen  Wörtern  oder 
etwa  das  des  goth.  hairt-6  (No.  39)  mit  skt.  hrd.    Für  diese  Auffassung   haben 
«ich,  denke  ich,  jetzt  ausser  Pott  alle  stimmfähigen  Forscher  entschieden,    und 
die  historische  Betrachtungsweise  des  Sprachlebens  führt  unbedingt  dazu.    Job. 
Schmidt  Beitr.  V  467  weist  sogar  für  einen  Stamm  nach,  dass  8  auf  speeifisch 
slawischem  Boden  an  die  Stelle  des  älteren  k  tritt:   slonüi  neben   dem   älteren 
klf/niti  (inclinare).  —  Am  sorgfältigsten  ist  das  Verhältniss  von  g  zu  k  im  Sans- 
krit selbst  und  die  Vertretung  beider  Laute  in   den   verwandten  Sprachen   von 
A 8 coli  Fonologia  comparata  p.  38  ff.,  50  ff.  behandelt.    A.  vermuthet,  dass  schon 
in  der  indogermanischen  Periode  gewisse  Wörter  ein  afficirtes  k  gehabt  hätten, 
aus  dem  dann  leichter  als  aus  dem  rein  erhaltenen  andre  Laute  hervorgehn  konn- 
ten, während  andrerseits  auch  das  Abstreifen  jener  Nebengerausche  möglich  war. 
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also  die  vernünftige  Annahme  die,  dass  die  erweiterte  Form  schon 
vor  der  Sprachtrennung  neben  der  kürzeren  bestand*  Nun  kommt 
es  aber  auch  vor,  dass  im  Skt.  nur  die  längere,  im  Griechischen  nur 
die  kürzere  erhalten  ist,  z.  B.  neben  skt.  uksh  humectare  griech.  ut 
in  vy-Qo-g  (No.  158),  skt  bhaksh  comedere  neben  gr.  <pat  in  q>ayslv 
(No.  408).  Hier  liebt  es  Benfey  (a.  a.  0.  317)  den  einfachen  grie- 
chischen Laut  aus  dem  doppelten  sanskritischen  abzuleiten,  während 
schon  vor  ihm  Pott  sicherlich  das  richtige  traf,  wenn  er  in  solchen 
Fällen  annahm,  dass  die  Griechen  die  reinere  Wurzelform  erhalten, 
folglich  die  Inder  das  kürzere  ug,  bhag  verloren  haben,  obwohl  das 
letztere  sich  mit  etwas  anderer  Bedeutung  in  bhag  (sortiri,  obtinere) 
findet.  (Vgl  Pott,  Berl.  Jahrb.  1840  S.  651  und  meine  Schrift  ,Bie 
Sprachvergleichung  in  ihrem  Verhältniss  zur  classischen  Philologie' 
2.  Aufl.  S.  59  f.) 

Auch  das  skt.  A  kann  nicht  für  einen  ursprünglichen  Laut  gel- 
ten: 7*  weist  —  wenn  nicht,  was  für  mehrere  Fälle  feststeht,  ein 
Organwechsel  eingetreten  ist  (A  für  dh)  —  auf  ein  altes  gh  hin,  des- 
sen Geltung  es  in  der  Sprachvergleichung  hat  Wenn  nun  dessen- 
ungeachtet nicht  bloss  Benfey  (I  35),  sondern  auch  Pott  und  Bopp 
die  Vergleichung  griechischer  vocalisch  schliessender  Wurzeln  mit 
sanskritischen  auf  A  deswegen  für  gestattet  halten,  weil  A  leicht  ab- 
fallen könne,  so  kann  das  durchaus  nicht  gebilligt  werden.  Vor  der 
Sprachtrennung  stand  hier  gar  kein  A,  sondern  gh,  und  wenn  wir 
auch  so  kühn  sein  wollten  gr.  di-aiv-G)  (Pott  I1,  282,  anders  W.  111 
30  863)  mit  skt.  dih  (oblinere)  zu  vergleichen,  für  dessen  A  =  gh  das 
lat.  pol-ling-o  und  lit.  daz-y-ti  (eintunken)  den  regelrechten  Repräsen- 
tanten setzen,  so  müssten  wir  jr,  nicht  A  als  ausgestossen  betrachten, 
wovon  sich  allerdings  einige  Beispiele,  aber  nur  vor  Consonanten 
finden.  Aber  völlig  fehlerhaft  verführen  wir,  wenn  wir  mit  Benfey 
I  72  von  skt.  ruh  (wachsen)  und  rö-p-ajä-mi  (lasse  wachsen)  aus 
einen  Stamm  rop,  oder  gar  rap  auch  für  die  verwandten  Sprachen 
voraussetzen  wollten.  Das  hiesse  eben  speciell  sanskritische  Lautent- 
stellungen für  älter  als  die  Sprachtrennung  erklären. 

Im  Sanskrit  kann  %  durch  eine  eigentümliche  Abstumpfung  aus 
ä  und  mittelbar  aus  a  entstehen.  Im  Griechischen  dagegen  sind  die 
Sphären  der  Vocale  a  und  i  so  geschieden,  dass  i  sich  mit  altem  a 
nur  sehr  selten  und  meistens  durch  die  Vermittelung  eines  €  berührt. 
(29)  Wir  dürfen  also  durchaus  nicht  für  ein  sanskritisches  aus  a  entstan- 
denes i  im  Griechischen  i  erwarten,  was  wiederum  Benfey  mit  Vor- 
liebe thut,  z.  B.  wenn  er  von  dem  skt.  tlcsh,  einer  specifisch  indischen 
Weiterbildung  aus  W.  ak  (gr.  ött),  sehen,  Spuren  im  griechischen 
foxa,  itaxa  zu  entdecken  glaubt  (I  233),  ja  sogar  in  dem  Suffix  der 
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Deminutiva  -töxo  (I  235)  und  in  dem  Verbalausgang  -löxcj  Reprä- 
sentanten dieses  ohne  allen  Zweifel  zur  Zeit  der  Sprachtrennung  noch 
gar  nicht  vorhandenen  tksh  erblickt.  Solchen  Versuchen  gegenüber 
—  wie  sie  Benfey  auch  im  siebenten  Bande  der  Zeitschrift  wieder 
gewagt  hat  —  kann  man  nicht  streng  genug  an  der  Regel  festhal- 
ten, nicht  die  individuelle  Form  einer  einzelnen  Sprache,  sondern  die 
durch  richtige  Combination  gewonnene  indogermanische  Grundform 
an  die  Spitze  einer  jeden  Vergleichung  zu  stellen. 

Diese  strengere  und  consequentere  Methode   in   der  Benutzung 
des  Sanskrit  für  die  Vergleichung  mit  den  verwandten  Sprachen  ist 
jetzt  mehr  und  mehr  durchgedrungen  und  namentlich  von  Schlei- 
cher in  seinem  Compendium  der  vergleichenden  Grammatik  (1861,  1862, 
2.  Aufl.  1866,  3.  Aufl.  1871)   mit   aller  Schärfe   durchgeführt.     Von 
dieser  richtigeren  Ansicht  wird  auch  das  Sanskrit  selbst  Gewinn  ziehen. 
Nachdem  diese  Sprache  lange  Zeit   den   übrigen   ausschliesslich   als 
Leuchte  gedient  hat,  strahlt  nunmehr  das  Licht  von  den  andern  Spra- 
chen auch  auf  das  Sanskrit  zurück.    Das  ist  der  ganz  normale  Fort- 
schritt der  Wissenschaft,  der  ja,  wie  man  richtig  bemerkt  hat,  über- 
haupt selten   in  gerader,   sondern   meist  in   der  Spirallinie   erfolgt. 
Der  Wahn,   als  ob  das  Sanskrit  gerade  überall  das  älteste  erhalten 
haben  müsste,  wäre  für  die  Wortforschung,  auch  abgesehen  von  den 
Lautverhältnissen,  fast  noch  verderblicher  als   für   die  Analyse   der 
Sprachformen.     Die  Formen  sind  im  Sanskrit  fest   und   in   reicher 
Fülle  ausgeprägt;  vermissen  wir  auch  in  ihrer  Anwendung  —  so  weit 
wenigstens,   als  wir  jetzt  blicken  —  vielfach  jene  Feinheit,   die  wir  31 
im  Griechischen  und  Lateinischen  bewundern,  so  steht  doch  der  Ge- 
brauch im  allgemeinen  fest.     Aber  über  die  Bedeutung   eines  Sans- 
kritworts und  deren  Verzweigungen  ist  es  oft  nicht  leicht  ins  klare 
zu  kommen.     Zwar  ist  für  die  Wurzeln,  wovon  früher  so  viele  mit 
den  schattenhaften  Bedeutungen  ire,   splendere   einherstolzirten,   seit 
Westergaard's  trefflichen  Eadices  Ungttae  Sanscritae   (Bonn  1841) 
besser  gesorgt    Schlagen  wir  aber  ein  Nomen  in  Bopp's  Glossar  oder 
in  Wilson's  oder  Benfey's  Lexikon  nach,  so  bleiben  wir  oft  unbefrie- 
digt.   Diese  Bücher  sind  nur  bestimmt  dem  unmittelbarsten  Bedürf- 
niss  abzuhelfen.     Bei  Wilson  findet  sich  für  ein  einzelnes  Wort  oft 
ein  Dutzend  ganz  verschiedener  Bedeutungen  aufgezählt,   aus  denen 
ein  ganzes  zu  bijden  unmöglich   ist.     Und  das    vortreffliche  Wörter- 
buch von  Böhtlingk  und  Roth  (Petersburg  1855  ff.)  ist  leider  noch  (30) 
lange  nicht  vollendet.    Auch  bieten  die  ältesten  Denkmäler  der  Sprache, 
die  Veden,   trotz  des  Eifers  und  Scharfsinns,  mit  welchem  sie  von 
Männern  wie  Aufrecht,  Benfey,  Kuhn,  Max  Müller,  Roth,  Al- 
brecht Weber  und  andern  durchforscht  werden,   gerade   in   dieser 
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Beziehung  grosse  Schwierigkeiten  und  viele  noch  ungelöste  Räthsel. 
Deshalb,  glaube  ich,  wird  in  Bezug  auf  die  Bedeutungen,  ihre  Ent- 
wickelung  und  Verzweigung,  das  Sanskrit  fortwahrend  hinter  man- 
cher seiner  Schwestersprachen  zurückstehen  müssen.  Namentlich  ist 
nach  dieser  Richtung  hin  das  Gewicht  der  lebenden  Sprachen  nicht 
zu  unterschätzen.  Haben  wir  einmal  die  Identität  eines  deutschen, 
slawischen  oder  litauischen  Worts  mit  einem  griechischen  erwiesen,  so 
ist  der  jetzige  lebendige  Gebrauch,  der  sich  hier  viel  leichter  consta- 
tiren  lässt,  für  die  Ermittelung  der  Grundbedeutung  wichtiger  als  der 
Gebrauch  des  entsprechenden  Sanskritworts  oder  gar  einer  Sanskrit- 
wurzel, von  der  wir  oft  nur  eine  unbestimmte,  vieldeutige,  überdies 
auch  in  massigem  Latein  oft  höchst  unvollkommen  beschriebene  An- 
wendung verzeichnet  finden.  Ich  kann  daher  die  etymologische  Re- 
gel Pictet's  (Origines  I  23)  ,partir  toujours  du  mot  sanscrit,  s'il  existf 
nicht  als  haltbar  betrachten.  Schon  Pott  hat  mit  Recht  den  Spra- 
chen des  Occidents  eine  grössere  Rücksicht  zugewandt  und  Benfey 
im  zweiten  Theil  seines  Wurzellexikons  mehr  als  im  ersten  dasselbe 
gethan.  Durch  Miklosich  und  Schleicher  sind  wir  nun  nament- 
lich im  Stande  auch  die  slawischen  und  die  litauische  Sprache  besser 
ausbeuten  zu  können,  deren  Reichthum  und  Naturwüchsigkeit  noch 
unendlich  viel  verspricht,  während  unsre  deutschen  Sprachen  schon 
durch  Jacob  Grimm  in  einer  Weise  erschlossen  sind,  die  etymolo- 
gische Studien  besonders  begünstigt. 
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Aber  auch  in  andrer  Beziehung  hat  man  das  Sanskrit  in  unbe- 
rechtigter Weise  zum  Regulativ  für  die  übrigen  Sprachen  gemacht. 
Man  hat,  trotz  der  principiell  erkannten  Wahrheit,  dass  das  Sanskrit 
nur  als  eine  Schwester  mit  besonders  scharf  hervortretenden  Familien- 
zügen zu  betrachten  sei,  in  der  Ausübung  jene  Wahrheit  nicht  selten 
übersehen.  Es  darf  als  ausgemacht  gelten,  dass  weder  das  Sanskrit, 
noch  auch  jene  für  uns  nur  durch  Combination  zu  ermittelnde  indo- 
germanische Ursprache  zu  den  einzelnen  Sprachen  unsers  Stammes 
in  einem  ähnlichen  Verhältniss  steht  wie  das  Latein  zu  den  roma- 
(31)  nischen  Sprachen.  Die  letzteren  gehen  in  der  Weise  auf  ihre  Mutter- 
sprache zurück,  dass  zwischen  der  Lebenszeit  dieser  und  dem  Auf- 
blühen ihrer  Töchter  eine  Tfübung  des  Sprachbewusstseins  eingetre- 
ten ist,  wobei  der  Bau  der  Sprache  —  weil  die  nationale  Ueberliefe- 
rung  gestört  ward  —  nicht  wenig   gelitten   und    seine  Form   nicht 
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unwesentlich  verändert  hat*).     Schon  die  Lautverhältnisse  der  Toch- 
tersprachen verrathen  eine  wesentliche  Erschlaffung  des  Articulations- 
sinnes.    Man  denke  nur  an  die  zahlreichen  Erweichungen  z.  B.  von 
t  zu  g  (ital.  luogo  =  locum),  von  t  zu  d  (ital.  padre  =  patrem),  von 
p  zu  b  (franz.  abeille  =  apicuUi),  an  die  häufigen  Ausstossungen  von 
Consonanten  (franz.  pcre,  lieu).     Dass  franz.  mir  aus  audire  entstan- 
den ist,  wird  niemand  leugnen,  aber  wer  würde  es  wohl  wagen  auf 
diese  Analogie  hin  für  gr.  atto  eine  ähnliche  Verstümmelung   anzu- 
nehmen, durch  die  es  mit  audio  zusammengebracht  werden  konnte? 
Die  Flexion  dös  Lateinischen  ist  ja  eben  durch  diesen  lautlichen  Pro- 
cess  zum  grossen  Theil  aufgelöst,   und  zum  Ersatz  für  die  dadurch 
unbrauchbar  gewordenen  Casusendungen  u.  s.  w.  treten  neue  Mittel 
ein.    Praepositionen,   ihrer  ursprünglichen  Lautfülle  beraubt  und   in 
ihrem  Bedeutungsgewicht  vermindert,  werden  unter  einander  (franz. 
avant  =  ab  ante,  devant  =  de  ab  ante)  und  mit  Pronominalformen 
(it  del  =  de  iUo)  zusammengesetzt.     So  ergeben  sich  die  mannich- 
faltigsten  Entstellungen.     Aus  zwei,   drei   und   mehr  Wörtern   wird 
nicht  selten  ein  neues  Wort  zusammengeschlagen,  es  muss  überhaupt 
oft  aus  der  Noth  eine  Tugend  gemacht  werden,  und  allzu  oft  merken 
wir  den  Wörtern  an,   wie  sie  sich  aus  den  Trümmern   der   älteren 
Sprache  zuerst  mehr  als  conventioneile  Behelfe  gebildet  haben,   bis 
sich  die    neuen  Keime  auswuchsen   und   allmählich   Idiome   hervor- 
brachten,  die  in  ihrer  Weise  wieder  bewundernswürdig  sind.     Dass  33 
it  medesimo  aus  -met  ip&issimus,  franz.  dans  aus  de  intus  (Pott  Zeit- 
schr.  f.  vergl.  Sprachf.  I  311)  entstanden  ist,  wird  kein  vernünftiger 
bezweifeln.     Wenn   uns  aber  zugemuthet  wird  ähnliche  Verstümme- 
lungen anzunehmen,  um  sanskritische,  griechische,  lateinische  Formen 
auf  ihren  Ursprung  zurückzuführen,  so  heisst  das,  meine  ich,  wesent- 
lich verschiedene   Sprachperioden   mit   einander   verwechseln.    Denn 
Ton  der  Festsetzung  der  indogermanischen  Ursprache  an  fand,  so  viel 
wir  sehen  können,  eine  niemals  unterbrochene  Ueberlieferung  statt, 
welche  uns  keckeren  Versuchen  die  Formen  auf  völlig  verkannte  und 
entstellte  Elemente  zurückzuführen  von  vornherein  abgeneigt  macht. 
Für  eine  so  frühe  Zeit  des  Sprachlebens,  wie  die  vor  der  Sprachtren-  (32) 
nung,  fehlen  alle  jene  Vorbedingungen,  aus  denen  derartige  Verstüm- 
melungen in  neueren  Sprachen  erklärlich  werden.    Dazu  kommt,  dass 
man  die  Versuche  scheinbar  einfache  Formen  und  Wurzeln  zu  zer- 
legen meist  nur  mit  den  Mitteln   des  Sanskrit   und   in   einer  Weise 


*)  Man  vergleiche  über  den  Begriff  Tochtersprache1  Steinthal  A.  Littera- 
tarz.  1849  S.  368,  Archiv  für  neuere  Sprachen  XXXVI  S.  129  und  Pott  Die  Un- 
gleichheit der  menschlichen  Rassen  S.  214  f. 
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vorgenommen  hat,  als  ob  alle  kleinen  Schwächen  des  Sanskrit  schon 
vor  der  Sprachtrennung  vorhanden  gewesen  wären.  In  dieser  Be- 
ziehung besteht  namentlich  zwischen  Pott  und  mir  eine  Differenz, 
welche  nach  meinen  Einwendungen  in  der  ersten  Auflage  dieses  Bu- 
ches zu  einer  erneuten  Behandlung  dieser  Frage  von  seiher  Seite  im 
zweiten  Bande  der  zweiten  Auflage  seiner  Et.  Forsch.  (S.  293  ff.) 
und  zu  einer  kurzen  Replik  meinerseits  im  Vorwort  zum  zweiten 
Bande  der  ersten  Auflage  dieses  Werks  führte.  Alles  personliche 
möglichst  bei  Seite  lassend  will  ich,  ohne  auf  die  grosse  Menge  d^p 
einzelnen  einzugehen,  hier  nur  kurz  das  Verfahren  im  allgemeinen 
charakterisiren  und  die  Gründe  hinzufügen,  welche,  ausser  dem  schon 
erwähnten,  mich  und  wahrlich  mich  nicht  allein  hindern  es  mir  an- 
zueignen. Der  häufigste  Fall  ist  der,  dass  man  im  Anlaut  einer  Wur- 
zel ein  mehr  oder  weniger  verstümmeltes  Präfix  zu  erkennen  und 
sich  dadurch  berechtigt  glaubte  dieselbe  aus  einer  kürzeren  Wurzel 
herzuleiten.  So  bediente  man  sich  der  meisten  Präpositionen  des 
Sanskrit  namentlich  dazu,  vocalisch  anlautende  Wurzeln  wieder  in 
derselben  Weise  vorn  anschwellen  zu  lassen,  wie  es  die  ältere  Ety- 
mologie in  ihrer  unklareren  Weise  versucht  hatte.  Weil  im  Sanskrit 
das  Präfix  api  =  gr.  im  häufig  durch  Aphäresis  zu  pi  wird,  so  nimmt 
Pott  auch  jetzt  (II8  301,  vgl.  W.  III  423)  keinen  Anstand  piüg9  das 
neben  andern  Bedeutungen  nach  indischen  Wurzelverzeichnissen  auch 
die  des  Malens  haben  soll,  in  Wirklichkeit  aber  nur  zur  Erklärung 
des  Adjectivs  pingara-s  goldgelb  erfunden  zu  sein  scheint,  sammt  la- 
teinischem pingere  aus  api-ang  (oblinere)  oder  —  schon  der  Zweifel 
zeigt  das  bedenkliche  der  Annahme  —  aus  api-masg  (immergere)  ab- 
zuleiten und  in  derselben  Weise  nun  auch  für  andre  mit  dem  Vocal 
IM  a  anlautende  Präfixe  ähnliche  Verstümmelungen  anzunehmen.  Wo 
z.  B.  apa  =  «bro  besser  passt,  wird  ein  unbequemes  p  auf  dies  statt 
auf  api  zurückgeführt,  z.  B.  päpa-s,  schlecht,  auf  apa-ap  d.  i.  , abge- 
langen, abirren'  (S.  305).  Dies  hindert  indess  keineswegs  jenes  dp 
selbst,  das  in  der  Form  ap  im  lat.  ap-iscor  steckt,  muthmaasslich  aus 
ä-api-ij  gleichsam  ,dazu  heran  gehen'  zu  erklären,  wobei  die  voraus- 
gesetzte Wurzel  i  ganz  verschwunden,  oder,  wie  Pott  sich  ausdrückt, 
,den  Weg  alles  Fleisches'  gegangen  ist.  In  derselben  Weise  wird 
ein  anlautendes  skt.  bh  oder  griech.  <p  auf  abhi  (bei)*)  zurückgeführt, 
z.  B.  skt.  bhrdg  =  gr.  cpXet,  lat.  fnlg  auf  abhi-räg}  anglänzen,  — 
ein  anlautendes  dh  oder  griechisches  #  auf  adln  (über,  bei),  z.  B.  skt. 
(33)  dhjäi,  meditari,  nebst  gr.  fteaopai  auf  adfü-i  (is'vai),  adire  (S.  308), 


*)  Jetzt  kommt  Pott  selbst  (W.  I  421)  das  Bedenken  „leider  gibt  eB  keine 
zuverlässigen  Beispiele  von  einem  etwaigen  £<pi  im  Griechischen". 
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—  ein  anlautendes  n  auf  ni  (sub,  de),  z.  B.  vui&  auf  ni-vas  (yas, 
wohnen  S.  308)*),  —  ein  anlautendes  d  auf  ut,  aufwärts,  das  nach 
specifisch  sanskritischen  Lautgesetzen  vor  manchen  Lauten  zu  d  wird, 
z.  B.  skt.  dvih  ziehen  aus  ut-vah  evehere  (S.  314,  vgl.  W.  III  1023), 

—  anlautendes  v  auf  vi,  aus  einander,  z.  B.  skt.  vrdh,  crescere,  auf 
das  gleichbedeutende  rdh  (I1  250),  griech.  te  in  ZeC&ai  auf  skt  vi, 
desiderare,  und  dies  auf  w-t  (Ebel  Zeitschrift  IV  164),  oder  gelegent- 
lich auf  ava,  weg,  z.  B.  skt.  vali  gr.  6%  in  o%og,  lat.  veh  in  velw  auf 
ötxz-Afl,  weggehen,  weggehen  machen  (Pott  I1  283,  zurückgenommen 
ü2  316),  anläutendes  s  auf  sa,  sam,  mit,  z.  B.  snushä  =  ahd.  swwor 
gr.  wog  lat.  wwrws  auf  sam-vas,  mitwohnen  (II2  300,  W.  II,  2,  478), 

—  anlautendes  st;  auf  das  Präfix  stt  =  griech.  sv9  z.  B.  sväd  (gustare) 
auf  sn-ä-ad,  gut  anessen  (II2  319).     Man  sieht,  wie  weit  man  damit 
kommen  kann,   denn  da  die  Bedeutung  jener  Präfixe  sich  leicht  hin 
und  her  wenden  lässt  und  man  überdies  mit  der  Annahme  von  den 
mannichfaltigsten  Ausstossungen  und  lautlichen  Veränderungen   der 
Präfixe  sowohl  wie  der  Verbalwurzeln  äusserst  freigebig  war,  so  war 
es  freilich  leicht  jedes  Wort  durch   solche  Mittel   auf  einen  Stamm 
zurückzuführen,   der   in   grösserem  oder  kleinerem  Format  auch  im 
Sanskrit  seines  gleichen  hatte.    Diese  ganze  Präfixtheorie  hat  gewiss 
sehr  viel  dazu  beigetragen  die   vergleichende  Grammatik  bei  denen, 
die  sich  nicht  tiefer  in  dieselbe  einliessen,  in  Verruf  zu  bringen  und 
wir  müssen  es  einen  grossen  Fehler  nennen,   dass   die  Meister   der 
neuen  Wissenschaft,  statt  sich  auf  die  sicher  erkennbaren  weit  grei- 
fenden Aehnlichkeiten  der  verwandten  Sprachen  unter   einander   zu  35 
beschranken,  sich  in  diese  luftigen  Combinationen  einliessen.     Frei- 
lich bleibt  auch  in  diesem  Punkte  die  interne  griechische  Etymologie 
hinter  der  vergleichenden  nicht  zurück.     So*  sagt  Döderlein  Hom. 
Glossar  §.  2272  ,wie  ava  zu  a,  xaxa  zu  xa-  und  x-,  ix  zu  i-  und  x~, 
&td  zu  §a-,  tf-  zusammenschrumpft,  so  auch  vico  zu  v6,  und  lässt  so- 
gar §.  2463  das  angeblich  aus  dtd  entspringende  ö  einen  salto  mor- 
tale machen,  um  die  diaitEkayiot,  in  nekaOyoC  zu  verwandeln.    Dabei 
muss  man  freilich  nicht  ausser  Acht  lassen,   dass  Pott   viele   dieser 
Combinationen  als  Muthmaassungen  von  den  sicher  erkannten  Ana- 
logien scheidet,  so  dass  die  meisten  seiner  Vergleichungen  leicht  von 
jenen  getrennt  werden  können  und  ihren  vollen  Werth  für  sich  be- 
halten.    Die  neueren  vergleichenden  Sprachforscher  haben  diese  Ver- 
suche grösstenteils  stillschweigend  fallen  lassen,  nur  die  Zulässigkeit 


*)  Kur  um  zu  zeigen,  dass  meine  Zweifel  nicht  auf  persönlichem  Belieben 
beruhen,  erwähne  ich,  dass  Pictet,  der  in  seiner  Zerlegung  vielfach  mit  Pott 
übereinstimmt,  diese  Deutung  von  vcclco  II  238  für  sehr  zweifelhaft  erklärt. 

3* 
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(34)  solches  Verfahrens  im  allgemeinen  wollen  einige  nicht   gern   preis- 
geben*).    Was  sind  nun  die  Gründe,  weshalb  ich  nicht  bloss  einzel- 
nen Aufstellungen,   sondern  dieser  ganzen  Art  der  Analyse   glaube 
entgegen  treten  zu  müssen?    Pott  beruft  sich  immer  wieder  auf  die 
Analogie  der  neueren  Sprachen.     Dass  das  s  des  ital.  s-aggio  aus  er 
entstanden   ist,   glauben  wir,  weil  in  exagium  das  lateinische  Wort 
vorliegt,  weil  die  andern  romanischen  Sprachen  (essaf)  noch  Spuren 
des  e  zeigen,   weil  in  der  notorisch  tonlosen  Sylbe  der  Ausfall  des 
Yocals  jede  Analogie  für  sich  hat.    Derselbe  Sibilant  ist  in  den  neue- 
ren slawischen  Sprachen  in   der  Bedeutung   mit  üblich.    Dass   also 
z.  B.  bohm.  s-bor,  Versammlung,  aus  s  (ksl.  su  =  skt.  sa  mit)  und 
•W.   her   (=   skt.   bhar,   g>BQ9   lat.  fer)    hervorgegangen    ist,   mithin 
ursprünglich  etwa  dasselbe  bedeutet  wie  Con-fer-ent,  ist  augenschein- 
lich.    Wer  etwa  daran  zweifeln  mochte,   dass  es  mit  dem  g  unsers 
glauben  dieselbe  Bewandtniss  habe,  der  wäre  auf  das  ahd.  gelouben, 
gcUoubo  zu  verweisen  (Grimm  Gr.  II  699),  wie  für  unser  b-leiben  ahd. 
pi-lip-an  vorliegt.    Aber  was  berechtigt  uns   von   diesen  Vorgängeii 
später  Sprachperioden  auf  die  frühesten  zurückzuschliessen  und  Com- 
binationen  aufzustellen,   für  welche   alle  jene  Zwischenformen,   alle 
jene  Kriterien  der  Wahrscheinlichkeit  fehlen,  die  in  den  eben  ange- 
führten Fällen  vorhanden  sind,  ja  die  Zusammensetzung  mit  Präpo- 
sitionen selbst  da  zu  behaupten,  wo  weder  in  den  Lauten,  noch  im 
Begriff  der  betreffenden  Form  irgend  ein  zwingendes  Motiv  liegt,  sie 
auf  jene  Elemente  zurückzuführen?     Von  der  W.  dp,   die,   wie  wir 
30  sahen,  Pott  durch  ein  kühnes  Experiment  zu  einer  zusammengesetz- 
ten macht,   gelangen  wir  zu  der  kürzeren  Form  ap,   die  z.  B.   dem 
skt.  apas  =  lat.  opus  zum  Grunde  liegt.     Dies  ap  trägt  so  gut  wie 
W.  tap  brennen  (rd<p-Qa)  ganz  den  Charakter  der  Ursprünglichkeit, 
es  liegt  in  ap-iscor,   ap-tu-s  deutlich  vor.  ,  Eben  so  wenig  deutet  in 
der  überdies  nicht  einmal  hinreichend  bezeugten  W.  pirtg  irgend  etwas 
auf  Composition.     Das  gleiche  gilt  von  W.  svad  (avä-dvo^  jjä-o-fu«). 

*)  So  Scherer  (zur  Gesch.  d.  deutschen  Sprache  S.  328)  „bei  gleichen  Lau- 
ten und  Bedeutungen".  Aber  wo  liegt  ein  deutlicher  Fall  dieser  Art  vor?  — 
Pott  glaubt  W.  III  672  einen  solchen  gefunden  zu  haben.  Das  Tedische  Verbuni 
hhi&hak-ti  es  heilt  (neben  bhishag  heilend,  dem  abgeleiteten  bhishag-ja-ti  er  heilt, 
und  bheshaga-m  Heilmittel)  führt  er  mit  Pictet  auf  (fl)bhi-$ag  zurück,  für  das 
freilich  nur  die  Bedeutung  verwünschen  erwiesen  ist.  Nur  durch  das  vermn- 
thete  Mittelglied  beschwören  gelingt  die  Begriffsvermittlung.  Im  PW.  ist  da- 
her auch  von  dieser  Etymologie  nichts  zu  finden.  Aber  gesetzt  auch,  sie  wäre 
richtig,  so  würde  damit  nur  bewiesen,  dass  zur  Zeit,  da  Indisch  und  Eraniscb 
noch  eins  waren  (denn  zd.  baeshaza  heisst  Heilmittel)  ein  verbales  Compositum 
zu  einem  wurzelartigen  Stamme  werden,  nicht,  dass  dies  schon  in  der  weit  älte- 
ren indogermanischen  Periode  geschehen  konnte. 
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Alle  diese  Wurzeln  werden  in  der  Flexion  ganz  ebenso  behandelt 
wie  die,  welche  auch  Pott  für  primitiv  hält.  Sie  werden  namentlich 
durch  Zulaut  oder  Vocalsteigerung,  andrerseits  durch  Nasalirung  er- 
weitert (op,  sväd  cFavb),  Mittel,  deren  sich  die  Sprache  nur  bei 
wirklichen  Wurzeln  in  der  Verbalbildung  zu  bedienen  pflegt.  Auch 
dass  so  einfache  Begriffe  wie  erlangen,  bunt  machen,  schmecken  erst 
auf  dem  Verstandeswege  der  Composition  sich  gebildet  haben  sollten, 
wird  jedem  sehr  wenig  wahrscheinlich  dünken,  der  mit  Max  Müller 
(Lectures  II  66)  den  Sprachstoff  mehr  durch  poetische  Schöpferkraft 
[a  podüxd  fia£\  als  durch  analytisches  Denken  entstanden  glaubt. 
Aber  wir  haben  noch  weitere  Einwendungen. 

Dem  Verfahren,  das  wir  schilderten,  liegt  stillschweigend  die 
Ansicht  zum  Grunde,  dass  alle  jene  im  Sanskrit  üblichen  Präfixe  (35) 
schon  vor  der  Sprachtrennung  nicht  bloss  vorhanden,  sondern  eben 
als  Präfixe  und  genau  in  der  sapskritischen  Form  vorhanden  waren. 
Das  ist  aber  eine  überaus  kühne  Voraussetzung,  die  wir  nimmermehr 
zugeben  können.  Also  die  Wurzeln,  der  eigentliche  Grundstoff  der 
Sprache,  vermöge  dessen  der  Mensch  die  ihn  umgebende  Welt  be- 
zeichnete, sollten  zum  grossen  Theil  erst  einem  Verwesungsprocesse 
ihr  Dasein  verdanken,  jene  kleinen  Wörtchen  aber,  die  —  mögen  sie 
nun  pronominalen  (Bopp  Vergl.  Gr.  III  487)  oder,  wie  Weber  (In- 
dische Studien  II  406)  mit  Jacob  Grimm  (Wörterb.  I  50)  und 
Schoemann  (Redetheile  S.  142)  behauptet,  mit  den  Verbalwurzeln 
desselben  Ursprungs,  oder,  wie  Pott  will,  sui  generis  sein  —  jedenfalls 
die  Aufgabe  haben  mehr  zu  deuten  und  zu  zeigen,  als  zu  bezeichnen, 
diese  winzigen  Wortkörper  sollten  sämmtlich  so  uralt,  älter  als  viele 
der  geläufigsten  und  unentbehrlichsten  Verbalwurzeln  sein?  Auch 
Pott's  gekehrte  und  scharfsinnige  Behandlung  der  Präpositionen  im 
ersten  Bande  der  Et.  F.  zweiter  Ausgabe  hat  mich  davon  nicht  über- 
zeugt Im  getrennten  Gebrauche  finden  wir  doch  keineswegs  alle 
Sanskritpräpositionen  bei  den  übrigen  Völkern  wieder;  ä  z.  B.  und 
"tw  sind  nur  im  Sanskrit  und  Zend  nachweisbar.  .  api  entspricht 
zwar  ohne  Zweifel  dem  griechischen  int,  aber  während  api  im  Sans- 
krit sein  a  sehr  häufig  einbüsst,  gibt  es  kein  einziges  griechisches 
Wort,  in  welchem  iti  unverkennbar  für  inC  stände.  Auch  im  Sans- 
krit ist  die  Aphärese  des  a  ausser  bei  api  keineswegs  etwas  häu- 
figes.*)   Pott  selbst  führt  an,  dass  abhi  trotzdem,  dass  gerade  diese  37 

*)  Andre  von  Pott  mit  grosser  Zuversicht  angenommene  Aphäresen  in  Sans- 
hitwörtern  werden  von  andern  Kennern  dieser  Sprache  keineswegs  eingeräumt. 
*>  bezweifeln  die  Herausgeber  deB  Petersb.  Wörterb.  gleich  das  erste  Beispiel, 
das  mir  S.  299  entgegengehalten  wird,  taskara-s  Räuber,  nach  Pott  =  atas-kara-s 
fortschaffend. 
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Präposition  die  letzte  Sylbe  betont,  niemals  in  der  lebendigen  Sprache 
sein  a  einbüsst,  was  ihn  jedoch  keineswegs  hindert  diese  der  histo- 
risch nachweisbaren  Sprachperiode  noch  fremde  Entstellung  für  die 
weit  ältere  Periode  der  Spracheinheit  vorauszusetzen    und,   wie  wir 
sahen,  anlautendes  bh  mit  Vorliebe  als  Rest  eines  früh  auf  Abwogt« 
gerathenen  äbhi  zu  betrachten.     Als  Beleg  für  die  Behauptung,  dass 
schon  für  jene  frühe  Zeit  Aphäresen  anzunehmen    sind,   führt  Pott 
II*  314  skt.  smas  =  sunnts  an,   ein  leider   sehr    verfehltes  Beispiel, 
denn  sowohl  das  gr.  iöpev  als  lit.  esme,  ksl.  jcsnii,  altir.  ammi  zeigen 
unwiderleglich,  dass  die  indogermanische  Form  asmas  war,  und  dass 
das   Zusammentreffen  der  indischen  Form   mit   der   lateinischen   im 
Verlust  des  Anlauts  baarer  Zufall  ist.     Gerade    das  Griechische   ist 
(36)    in  der  Erhaltung  vocalischen  Anlauts  sehr   alterthümlich,   ein  Um- 
stand, dem  wir  die  Bewahrung  des  Augments  verdanken,  durch  welche 
diese  Sprache  vor  den  meisten  ihrer  Schwestern  im  Vorzug  ist.    So 
ist  su-  (vgl.  altir.  su-,  so-),   wie  das  griechische  iv  beweist,    aus  asu 
hervorgegangen,    denn  nur   daraus   erklären  sich  beide  Formen,   die 
sich  genau  zu  einander  verhalten  wie  der  sanskritische  starke  Stamm 
des  Particips  von  der  W.  as,  sein,  sant  zum   griechischen  dovx  d.  i. 
dc-ovT  oder  as-aut.    Wir  müssen  also  annehmen,  dass  vor  der  Sprach- 
trennung asu,  nicht  su,  die  herrschende  Form  war,  und  da  wir  im 
Griechischen   nirgends    eine  Spur  von  v  statt  iv,   ev   bemerken,    so 
dürfen  wir  mit  jener  Form    in    der    vergleichenden   Grammatik    gar 
nicht  operiren.     Dass    auch    im  Irischen    der    anlautende   Vocal    ge- 
schwunden ist,  ändert  nichts  an  der  Sache,    eben  so   wenig  würden 
uns  etwaige  Spuren  eines  su  auf  deutschem  und   italischem   Sprach- 
gebiet, die  Bugge  Ztschr.  XX  34  glaubt  nachweisen  zu  können,  an 
der  Annahme  eines  indogermanischen  asu  irre  machen  dürfen.     Von 
der  Präposition  vi,  welche  Trennung  bezeichnet,  haben  wir  im  Grie- 
chischen keine  Belege,   im  Lateinischen  hat  man  das  vi   von  ri-dna 
(skt.  vi-dhavä,  mannlos),*)  das  vc  von  vv-cors,  vr-sanus,   re-stig-iu-m 
als  Vertreter  jenes  r*   angesehen.     Aber   schon  I1    127   f.   hat  Pott 


*)  Diese  sehr  einfache  oft  wiederholte  Etymologie  der  dem  goth.  vidueö,  dem 
ksl.  ridova  so  genau  entsprechenden  Wörter  (Bopp  Vgl.  Gr.  111  506),  die  auch 
mir  früher  für  sicher  galt,  wird  im  Petersb.  Wörterb.  bezweifelt,  weil  dhara-s 
ein  zu  junges  Wort  sei,  von  welchem  die  Bearbeiter  des  Wörterbuchs  vielmehr 
glauben,  es  sei  erst  aus  vidhavd  herausgebildet  (Einwendungen  dagegen  bei  Pictet 
II  342).  —  Jetzt  führt  Roth  Ztschr.  XIX  223  das  Sanskritwort  auf  eine  W.  vidh 
(uitidh)  leer  sein,  mangeln-  zurück,  die  er  aus  dem  Rgveda  nachweist.  Das  passt 
allerdings  vortrefflich  zu  goth.  vidu-uaima  verwaist,  wie  zu  rjt&so-g,  ledig,  das 
bereits  Benfey  verglichen^  hatte.  r\  aus  prothetischem  f  unter  dem  Einfluss  des 
Verses.    Vgl.  ^f'fia  No.  454. 
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vennuthet,  dass   diese  Präposition  sich  am  häufigsten  in  der  Gestalt 
di,  dis  im  Lateinischen,   als  did  im  Griechischen  zeige  und  auf  den 
Stamm   des    Zahlworts   zwei   dvi   zurückgehe.      Damit   stimmt   auch  38 
Bopp  im  Glossar  s.  v.  vi  (anders  Vergl.  Gr.  III  506)  tiberein,  und 
es  lässt  sich  schwerlich  etwas  dagegen   sagen,   denn   dass    derselbe 
Stamm  sich  im  Lateinischen  bald  mit,  bald  ohne  d  zeigt,  wird  durch 
die  Vergleichung  von  duo  und  bis  d.  i.  duis  mit  vi-ginti  unzweifelhaft. 
Aber  wenn  wir  nun  auch  als  Repräsentanten  von  vi-ginti  st.  dvi-ginti 
dor.  H%axi  mit  ebenfalls  abgefallenem  ä  finden,  so  ist  doch  die  Par- 
tikel vi  im  Griechischen  nur  durch  öid  vertreten.    Wenn  man  genauer 
nachsieht,  ergibt  sich  sogar  eine  schlagende  Aehnlichkeit  im  Gebrauche 
von  vi  und  griechischem  did;   vi-gnä  ist  diayvaivai,  vi-jä  (permeare) 
diZsvcUj  vi-vä  (perflare)  öiafjyai.    Man  sieht,  vi  hat  die  beiden  Be- 
deutungen ,entzwei',   woraus  ,zer'  lat.  dis  entspringt,   und  ,zwischen 
durch',  ,durch'  so  gut  wie  did.     Was  die  Form  betrifft,  so  halte  ich 
di-d  für  einen  Instrumentalis  von  demselben  Stamme  dvi,  der  in  vi 
nackt,  in  dis  um  dasselbe  s  vermehrt  erscheint,  um  das  a(i<pig  grösser 
ist  als  äp<pi,  i%  als  ix,  lat.  äbs  als  ab,  und  worin  möglicher  Weise 
ein  Analogon  des  Genitivsuffixes  as  gr.  og  steckt   (Weber  Ind.  Stud. 
II  406).     Mögen  also  immerhin  im  Lateinischen,   vielleicht  auch  in  (37) 
einigen  andern  Zweigen  des  indogermanischen  Sprachstammes   Spu- 
ren eines  dem  skt.  vi  analogen  Präfixes   erhalten    sein,   auf  keinen 
Fall  dürfen  wir  die  Schwächung  von  dvi  zu  vi  für  älter  als  die  Sprach- 
trennung halten,*)  und  da  sich  für  das  Griechische  ein  präpositiona- 
les  fi  in  der  Bedeutung  des  skt.  vi  oder  lat.  ve  in  keinem   einzigen 
deutlichen  Beispiel  nachweisen  lässt,  so  scheint  es  mir  überaus  kühn 
von   jener   Sanskritpräposition    in    der    griechischen   Wortforschung 
irgend  einen  Gebrauch  zu  machen. 

Aber  wir  sind  mit  unsern  Einwendungen  noch  nicht  zu  Ende. 
War  denn'  die  Verbindung  der  Präpositionen  mit  Verbalwurzeln  von 
Alters  her  so  innig,  dass  daraus  mit  Leichtigkeit  neue  Stämme  her- 
vorwachsen konnten?  Nichts  berechtigt  uns  zu  der  Annahme.  Viel- 
mehr steht  es  fest,   dass  die  Präpositionen   sämmtlich   ursprünglich 


*)  Im  Lateinischen  ist  von  der  volleren  Form  dvi  ausser  in  dem  oben  er- 
wähnten Zahladverb  bis,  das  mit  öig  verglichen  noth wendig  ein  noch  graecoita- 
lisches  duis  voraussetzt,  eine  merkwürdige  Spur  erhalten  in  bivira  (d.  i.  dui-vira), 
worauf  Kuhn  Ztschr.  III  400  hingewiesen  hat,  nach  Nonius  II,  p.  56  ed.  Gerlach 
Toa  Varro  im  Sinne  von  vidua  gebraucht.  Also  auch  das  Lateinische  war  in 
«aner  älteren  Periode  noch  nicht  einmal  zu  der  mit  so  viel  Zuversicht  für  die 
Urzeit  vorausgesetzten  Schwächung  des  dvi  zu  vi  gelangt,  auf  Grund  welcher 
man  sich  berechtigt  glaubte  anlautendes  v  zahlreicher  Stämme  als  Rest  jener 
Partikel  zu  betrachten  (vgl.  Pott  IP  325). 
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39  Richtungsadverbien  waren,  in  denen  wir  noch  die  Casusformen  zum 
Theil  deutlich  erkennen  können.     Die  Präpositionen  waren   also   an- 
fangs ganz  selbständige  Wörter,  später  erst  b|issten  sie  in  doppelter 
Weise  ihre  Selbständigkeit  ein,  indem  sie  einerseits  als  Präfixe   sich 
mit  Verbalstämmen  verbanden,  andrerseits  als  Präpositionen  in  dem 
gewöhnlichen  Sinne,   mit  Casus  verbunden,  die   mannichfaltigen  Be- 
ziehungen im  Satze  ausdrückten.     Die  Zusammensetzung  mit  Verbal- 
formen bezeichnet  die  Sprache  selbst  schon   dadurch   als   eine    lose, 
dass  sie,  Yor*n  Sanskrit  und  Griechisch  übereinstimmen,  das  Augment 
und  die  Reduplication  zwischen  die  Präposition   und  die  Verbalform 
setzt.     Diese  Elemente  bilden  also  für  diese  Sprachgebiete   m    allen 
Präteritis  und  im  Perfect  eine  Scheidewand   zwischen  Präposition 
und  Verbum,  wodurch  augenscheinlich  ein  Verwachsen  beider  Theile 
ungemein  erschwert  wurde.    Anders  z.  B.  in  den  germanischen  Spra- 
chen.    Hier  bestand  jene  Erschwerung  gar  nicht,    oder  in  sehr  un- 
bedeutendem Maasse,  weshalb  immerhin  (Pott  JI2  313)  goth.  fraitan 
(nhd.  fressen)  aus  fra-itan  (ver-essen)  entstanden  sein  mag.    Im  Grie- 
(38)  chischen  aber  sind  die  Ausnahmen  von  der   normalen  Stellung    des 
Augments  wie  der  Reduplication,  wie  ixad-iöa,  rjveöxoiiijv,  sämmtlich 
nachhomerisch,  so  dass  sich  auch  daraus  das  Gewicht  jener  Thatsache 
für  die  Urzeit  unsers  Sprachstammes  nicht  im  mindesten  verringern 
lässt.     Verbalcomposita  aber  von  der  Art  des  vorausgesetzten  stt-ad, 
also  sveäuv  kennt  das  Griechische  nach  einem  feinen,  und,  wie  wir 
verrhuthen  dürfen,  alten  Gesetze  überhaupt  nicht.     Primitive  Verbal- 
stämme  haben   durchweg   in   den   indogermanischen    Sprachen    eine 
sehr  geringe  Neigung  feste  Verbindungen  mit  andern  Wortarten  ein- 
zugehen.    Was  wir  hier  über  die  Entwicklung  der  Präpositionen  be- 
merkten, hat  Ludwig  Lange  in  seinen  ^Andeutungen  über  Ziel  und 
Methode  der  syntaktischen  Forschung'  (Verhandlungen  der  Göttinger 
Philologen  Versammlung  1852  S.  104  f.)  genauer  ausgeführt  und  un- 
widerleglich in  Zahlenverhältnissen  gezeigt,  dass  der  ungemein  starke 
Gebrauch  der  Präpositionen  als  Präfixe  erst  im  epischen  Sanskrit  sich 
einstellt,  während  das  vedische  Sanskrit  in  dieser  Beziehung  dem  Zu- 
stand der  homerischen  Gedichte  näher  steht.     Da  wir  also    sogar   in 
den  uns  erhaltenen  ältesten  Denkmälern  des  Indischen  und  des  Grie- 
chischen die  Präpositionen  noch  so  wenig  zur  Zusammensetzung  Yer- 
wandt*)  sehen,  so  führt  eine  besonnene  Erwägung  dahin,  dass   wir 

*)  Diese  Ansicht  von  den  Präpositionen,  zu  der  sich  auch  Sonne  Ztschr. 
XIV  5  bekennt,  widerspricht  natürlich  auch  der  Annahme,  dass  in  den  Casus- 
endungen  erstarrte  Präpositionen  stecken,  was  z.  B.  Pott  für  das  Suffix  bhi  (gr. 
<pt,  tpiv)  für  ganz  ausgemacht  hält.  Wer  weiss,  ob  nicht  eher  a-bhi  eine  Caeus- 
foriu  des  Pronominalstammes  a  ist? 
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gar  nicht  berechtigt  sind  den  präfixalen'  Gebrauch  der  Präpositionen  40 
für  älter  als  die  Sprachtrennung  zu  halten,  geschweige  denn  anzu- 
nehmen, das8  ein  grosser  Theil  von  Verbal  wurzeln  damals  schon  in 
dem  Grade  mit  Präfixen  zusammengewachsen  war,  dass  neue  Sprach- 
korper,  die  man  gar  nicht  mehr  als  zusammengesetzt  fühlte,  und 
zwar  nicht  etwa  bloss  einzelne  Nomina,  sondern  weit  verzweigte 
Verbalstämme  von  primitivstem  Gepräge  daraus  hervorgehen  konnten. 
Die  Chronologie  der  Sprachwissenschaft,  das  heisst  die  nüchterne 
Unterscheidung  der  verschiedenen  Perioden  des  Sprachlebens  ist  jener 
Annahme  durchaus  entgegen.  Die  Zahl  der  Composita,  die  mehr  als 
einer  Sprache  ursprünglich  angehören,  ist  überhaupt  eine  ungemein 
kleine  und  selbst  bei  ihnen  wird  man  oft  zweifeln,  ob  sie  dem  ge- 
meinsamen Erbgut  oder  dem  besondern  Erwerb  angehören.  Und 
um  auf  die  Präpositionaicomposita  zurückzukommen,  so  möchte  dich 
wohl  beweisen  lassen,  dass  eine  erhebliche  Gebrauchsähnlichkeit  zwi- 
schen zwei  Sprachen  in  ihrem  Gebrauche  sich  höchstens  bei  so  nahen  (39) 
Verwandten  findet  wie  Griechisch  und  Lateinisch,  aber  auch  da  nur 
selten.  Die  Prägung  solcher  Wörter  gehört  ohne  Zweifel  im  allge- 
meinen der  Periode  an,  in  welcher  sich  jede  Sprache  individuell  aus- 
bildete, und  dasselbe  gilt  von  den  Verstümmelungen  derartiger  Prä- 
fixe, wovon  sich  allerdings  im  Sanskrit,  in  den  germanischen  und 
slawischen  Sprachen  Beispiele  in  Fülle  nachweisen  lfessen,  die  aber, 
von  einander  völlig  unabhängig,  gewiss  erst  geraume  Zeit  nach  der 
Festsetzung  ihres  Gebrauches  eingetreten  sind.  Im  Griechischen  und 
Lateinischen  sind  selbst  diese  Erscheinungen  wenig  zahlreich,  und 
namentlich  im  Griechischen  erhielt  sich  das  Gefühl  für  die  Selbstän- 
digkeit der  Präpositionen  in  hohem  Grade  lebendig. 

Noch  weniger  Wahrscheinlichkeit  haben  die  angeblichen  Zusam- 
mensetzungen mit  dem  Interrogativstamm  ha  (Pott  II8  426  ff.).  Nach 
einem  eigentümlichen  Gebrauche  des  Sanskrit  werden  nämlich  ver- 
schiedene Formen  des  Interrogativpronomens,  namentlich  kirn  (quid) 
mit  verschiedenen  Substantiven  in  verwunderndem  Sinne  zusammen- 
gestellt z.  B.  hf-rdgä  was  König!  d.  i.  was  für  ein  König!  sowohl 
im  guten,  wie  im  schlimmen  Sinne.  In  derselben  Weise  soll  nun 
auch  der  unflectirte  Stamm  ka  oder  kd  Zusammensetzungen  eingehen 
z.  B.  köriravars  =  corwirs,  angeblich  aus  ka  und  rava-ts  Ton  (vgl. 
rari-s,  rau-cu-s)  ywdclien  Ton  Iwhmd!1  (Bopp  GL).  Aber  selbst  für 
das  Sanskrit  steht  diese  Gompositionsweise  nicht  allzu  fest.  Im  Pe- 
tersb.  Wtb.  II  2  heisst  es  ,wenn  wir  auch  eine  solche  Art  der  Zu- 
sammensetzung nicht  schlechtweg  in  Abrede  zu  stellen  gedenken,  so 
müssen  wir  doch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  man  mit  dieser 
Erklärung  hie  und  da  zu   weit   gegangen    ist.'     Danach    scheint   es 
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41  mir  mehr  als  gewagt,  eine  solche  specifisch  indische  Ausdrucksweise 
für  die  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  vorauszusetzen,  und  auch  Pictet, 
welcher  von  diesem  Mittel  der  Etymologie  mit  Vorliebe  Gebrauch 
macht  und  II  226  darin  ,un  charactere  de  naivete'  findet  ,qui  sac- 
corde  parfaitement  avec  la  nature  d'un  idiome  primitif,  überzeugt 
mich  nicht.  Im  verwundernden  Ausruf  liegt  eine  Reflexion  verborgen, 
die  nur  den  Schein  des  naiven  hat,  in  Wirklichkeit  aber  ein  Urtheil, 
also  ein  begriffliches  Element  in  sich  enthält.  Dass  einfache,  dem 
Menschen  unmittelbar  sich  aufdrängende  Anschauungen*)  durch  solche 
gleichsam  fixirte  und  zu  Namen  gewordene  Exclamationen  ihren  Aus- 
druck gefunden  hätten,  halte  ich  für  ganz  unwahrscheinlich.  Auf 
(io)  keinen  Fall  fassen  wir  also  lat.  cacai-s  =  goth.  haih-s  (einäugig)  als 
quo  oculo  pracditus!  wie  Pott  I1  166  vgl.  II2  445  (ka-ocu-s),  freilich 
aber  auch  nicht,  was  Pott  ebenfalls  als  möglich,  Bopp  als  sicher  hin- 
stellt (Vergl.  Gr.  II2  59),  als  Compositum  von  skt.  tka,  eins,  und  oco, 
dem  Stamm  von  oculu-s.  Denn  von  jenem  eka,  das  selbst  ohne 
Zweifel  eine  abgeleitete  Form  aus  dem  Stamme  ist,  der  im  Skt.  auch 
als  e-va,  im  Zend  als  acva  vorkommt  (Pott  Zählmethode  149),  findet 
sich  in  den  verwandten  Sprachen  nirgends  eine  Spur,  geschweige 
dass  wir  eine  so  seltsame  den  Kern  des  Wortes  abschneidende  Ver- 
stümmelung voraussetzen  dürfen.  Uns  gilt  wieder  jenes  cka  für  spe- 
ciell  sanskritisch,  nicht  für  indogermanisch. 

Meiner  Ablehnung  der  Präfixtheorie  stellt  Pott  namentlich  ein 
doppeltes  gegenüber.  Einmal  macht  er  (S.  301)  geltend,  es  ständen 
,nicht  wenige  Wurzelpaare  von  einfacherem  und  beschwerterem  An- 
laut' neben  einander.  Er  sträubt  sich  dagegen,  dass  durch  baaren 
Zufall  zwei  Wurzeln  mit  der  Bedeutung  glänzen  wie  skt.  rag  und 
bhräg  mit  gleichem  Auslaut  unabhängig  von  einander  existirt  haben 
sollten.  Allein  es  gibt  derartige  Wurzelbinionen  und  Ternionen, 
welche  auch  Pott  nicht  auf  einen  Ursprung  zurückzuführen  vermag, 
z.  B.  skt.  jag  und  bhag  verehren,  für  welche  er  II2  336  diesen  Zu- 
fall einräumt,  am,  gam,  kram  drei  Verba  eundi,  für  welche  uns  die 
Präpositionen  im  Stich  lassen,  ad  edere,  kshad  frangere,  an  spirare, 
stan  suspirare.  Oder  sollen  wir  etwa  letzteres  der  Präfixtheorie  zu 
Liebe  aus  sa  +  <*ti  -f-  «»  zusamtnen  übermässig  wehen  erklären?  Dann 
wäre  etwa  auch  für  jaij  noch  Hülfe  in  einem  ni-ag  sich  nieder  be- 
wegen, und  für  bhag  in  abhi-ag  sich  heran  bewegen,  etwa  im  Sinne 
von   itQogxvvstv.     Um   die  Möglichkeiten   zu   häufen,   gibt   es   auch 


*)  Als  Beleg  mag  skt.  kapäla*  =  xaqpaAiJ  dienen,  das  Pictet  in  ka-päla-s 
zerlegt  und  mit  quel  protecteur!  übersetzt  mit  dem  Zusatz,  ,on  ne  saurait  mieux 
charactenser  le  röle  naturel  du  cräne*  (I  308,  II  305). 
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eine  Hypothese,  wonach  alle  vocalisch  anlautenden  Wurzeln  anlau-  42 
tende  Gonsonanten  verloren  haben.  Das  wäre  also  ein  andrer  Aus- 
weg, der  freilich  gerade  ins  Gegentheil  führt.  Mancher  wird  es  doch, 
glaube  ich,  mit  mir  vorziehen  keinen  dieser  Wege  zu  wandeln  und 
es  einfach  als  eine,  im  Grunde  doch  auch  nicht  so  verwunderliche 
Thatsaehe  hinzunehmen,  dass  die  Sprache  bisweilen  verwandte  Be- 
griffe mit  ähnlichen  Lauten  bezeichnet.  Dass  übrigens  nicht  selten 
das  Räthsel  sich  dadurch  löst,  dass  die  eine  Form  die  alterthümlichere, 
getreuer  erhaltene  (z.  B.  ahd.  smite-a),  die  andere  die  abgestumpftere 
(gr.  iukd-&)  ist,  bedarf  kaum  der  Erinnerung. 

Ein  zweites  Motiv  entnimmt  Pott  der  Evidenz  der  von  ihm  zu- 
sammengestellten Deutungen.  Für  diese  fehlt  mir  nun  aber  leider 
nach  seinem  eigenen  Ausspruch  die  ,Sehkraft'.  Das  ist  ein  Natur- 
fehler. Aber  wenn  mir  z.  B.  mfro-g  Fass  als  ein  solches  evidentes 
Beispiel  vorgehalten  wird,  das,  weil  auf  dem  thönernen  xi&og  ein 
Deckel  (ärföqpa)  lag,  noth wendig  aus  hti  +  fts  entstanden  sein  (41) 
und  eigentlich  , Auflage'  bedeutet  haben  müsse,  so  wird  es  doch  er- 
laubt sein  zu  erinnern,  dass  das  Fass  auch  nach  vielem  andern  be- 
nannt sein  konnte.  Und  wenn  man  auch  für  Nomina,  deren  Aus- 
prägung jünger  sein  wird  als  die  Fixirung  der  Wurzeln,  und  bei 
denen  mehrere  der  oben  berührten  Hindernisse  der  Präfixverwachsung 
wegfallen,  eher  die  Möglichkeif  eines  solchen  Ursprungs  zugeben 
wird,  so  dürfen  wir  die  Wahrscheinlichkeit  nur  da  zulassen,  wo  uns 
deutliche  Analogien  der  Laute  wie  der  Begriffe  geboten  werden,  was 
z.  B.  bei  der  Deutung  von  skt.  dp  (aqua)  aus  ä  -f-  pi  od.  pa  antrinken 
durchaus  nicht  der  Fall  ist.  Denn  sonst  nirgends  entsteht  lat.  qu 
aus  p,  und  was  in  einem  solchen  Worte  das  an  soll,  sieht  niemand. 
Und  dennoch  hält  Pott  (307)  diese  Etymologie  für  , gewiss'.*) 

*)  Ein  andres  von  Pott  (z.  B.  W.  I  438)  und  andern  nach  ihm  mit  Vorliebe 
vorgewiesenes  Wort  der  Art  ist  skt.  nida-s,  auch  nida-m,  Nest,  Lager,  mit  der 
vcduchen  Nebenform  nila-s.  Dies  Wort  soll  aus  ni  nieder  und  seid  sitzen  ent- 
standen sein.  Die  Bedeutung  Niedersitz  würde  man  sich  für  das  Sanskrit  gern 
gefallen  lassen,  aber  nida-s  kann  vom  gleichbedeutenden  lat.  nidurS,  ahd.  nest, 
ksl.  gnezdo  (Nebenform  gnezno),  lit.  lizda-s  nicht  getrennt  werden.  Eine  Präpo- 
sition ni  aber  in  der  Bedeutung  nieder  ist  für  die  indogermanische  Zeit  uner- 
weislich (vgl.  unten  S.  289),  und  vollends  unbegreiflich  wäre  das  g  des  slawischen 
Wortes,  das  Pott  daher  auch  wohlweislich  bei  Seite  lilsst.  Aber  mit  welchem 
Ui'chte?  Das  in  ihm,  wie  in  den  jüngeren  slawischen  Formen  fest  haftende  g 
muss  nach  Pott's  eigner  Lehre  (W.  1  455):  ,die  Sprache  setzt  zur  blossen  Lan- 
genweile keinen  Consonanten,  am  wenigsten  eine  Muta  vor'  uralt  sein  und  weist 
auf  ein  ganz  andres  Etymon  aller  jener  Wörter.  Zwar  sagt  Miklosich  (Lex.  132) 
.de  g  praefixo  cf.  gnetiti  cum  netiti',  aber  wer  weiss,  ob  nicht  auch  da  die  Form 
mit  g  die  alterthümlichere  ist? 
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43  7. 

Ueberhaupt  ist  man  in  dem  Bestreben  die  Wörter  in  ihre  Ele- 
mente zu  zerlegen  vielfach  zu  weit  gegangen.  Der  Grundsatz,  dass  wer 
zu  viel  beweist  nichts  beweist,  dürfte  auf  manche  Behauptungen  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  volle  Anwendung  finden.  Unsers 
Bedünkens  ist  sehr  viel  mehr  damit  gewonnen,  wenn  wir  ein  griechi- 
sches Wort  sammt  den  ihm  im  Griechischen  selbst  zunächst  stehenden 
Seitenverwandten  und  Ableitungen  mit  voller  Gewissheit  einem  wirk- 
lich vorhandenen  sanskritischen,  lateinischen,  deutschen,  slawischen 
gleich  setzen,  als  wenn  wir  uns  in  kühne  Combinationen  über  den 
Ursprung  eben  jener  Form  verlieren,  die  wir  nach  dieser  Vergleichung 
als  die  Grundform  hinstellen  müssen,  Combinationen,  welche  sehr 
selten  zu  festen  Ergebnissen  führen.  Schon  Pott  hat  in  seiner 
Recension  von  Benfey's  Wurzellexikon  (Berl.  Jahrb.  1840  S.  623  ff.) 
vor  diesen  Gefahren  gewarnt  und  statt  des  luftigen  Allwissens  das 
redliche  Bekennen  des  Nichtwissens  —  freilich  ohne  diesen  Grund- 
sätzen selbst  immer  gefolgt  zu  dein  —  für^viele  Fragen  empfohlen. 
Möglich,  dass  sich  uns  mit  der  Zeit  der  Schleier  noch  mehr  lüftet, 
welcher  über  die  ersten  Anfange  indogermanischer  Sprachbildung  ge- 
breitet ist,  möglich  auch,  dass  die  Wissenschaft,  wenn  sie  später 
sich  in  jene  reinere  Hohe  emporgeschwungen  hat,  uns  oder  der  Nach- 
welt manches  einzelne  in  anderm  Lichte  erscheinen  lassen  wird:  für 
(42)  den  gegenwärtigen  Stand  der  Forschung  ist  nüchterne  Mässigung 
gewiss  noch  im  allgemeinen  das  richtige.  Auch  kann  man  in  der 
That  die  Frage  nach  der  Verwandtschaft  eines  griechischen  Wortes 
mit  einem  der  übrigen  Sprachen  sehr  gut  beantworten,  ohne  sich 
in  jene  letzten  Fragen  einzulassen.  Dass  z.  B.  das  griechische  oöveo-v 
sammt  dem  lat.  os  auf  einen  Stamm  asti  zurückgeht,  der  im  skt.  asthi 
lautet  (No.  213),  ist  eine  Thatsache  von  Interesse,  tlie  vollkommen 
feststeht.  Aber  die  so  erkannte  Grundform  auf  ihren  Ursprung  zu- 
rückzuführen, das  ist  jedenfalls  eine  ganz  verschiedene,  davon  wohl 
zu  trennende  Aufgabe.  Und  es  scheint  mir  wenig  gewonnen  mit 
solchen  Vermuthungen,  wie  die  von  Bopp  im  Glossar  aufgestellte, 
von  Pott  II2  296  gebilligte,  dies  asti  käme .  von  der  W.  sta,  stehen. 
Erweisen  lässt  sich  das  niemals.  Pictet  (I  515)  stellt  für  dasselbe 
Wort,  das  zugleich  den  Kern  des  Obstes  bedeutet,  eine  ganz  andere 
Vermuthung  auf,  die  wir  bei  No.  213  erwägen   werden.    In  andern 

44  Fällen  können  wir  freilich  mit  mehr  Sicherheit  auf  eine  Wurzel  zu- 
rückgehen. Die  verschiedenen  Namen  für  den  Frühling,  gr.  2-ap,  skt. 
vas-anta-s,  lat.  ve-r,  altn.  vär7  ksl.  ves-na,  lit.  vas-arä  finden  ihre  Ein- 
heit in  dem  Stamme  vas.     So  weit  gehen  wir  sicher.     Ob  aber  jenes 
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ms  dasselbe  ist,  das  wir  im  Ski  und  wenig  verändert  auch  in  andern 
verwandten  Sprachen  in  der  Bedeutung  von  kleiden  wieder  finden  — 
wonach  also  der  Frühling  als  der  die  Erde  kleidende  und  schmückende 
bezeichnet  wäre  (vgl.  Pictet  I  101)  —  oder  ein  ganz  anderes  vas, 
das  sammt  dem  kürzeren  us  brennen  und  glänzen  bedeutet  —  was 
zum  Begriffe  des  Frühlings  auch  sehr  gut  passen  würde  —  das  wird 
vielleicht  itie  zu  entscheiden  sein.  Die  Wurzel  lu  (No.  547)  liegt  im 
Griechischen  als  Xu  in  Av-fta,  verstärkt  zu  Xou  in  Aov-o,  im  Latei- 
nischen als  lu  in  lu-o}  als  lav  in  lav-o  vor,  unter  den  deutschen 
Sprachen  bietet  das  Altnordische  16-a  (adluo).  Da  bleiben  wir  stehen, 
ohne  uns  mit  Bopp  in  die  Frage  einzulassen;  ob  jenes  lu  nicht  viel- 
leicht nur  eine  Verstümmelung  aus  der  W.  plu  ist,  die  uns  mit  wohl- 
erhaltenem Anlaut  in  einer  Reihe  von  Wörtern  aller  verwandten 
Sprachen  (No.  369)  bewahrt  ist,  oder  mit  Pott  I1  209  (zurückge- 
nommen W.  1, 1 137)  zu  vermuthen,  es  könnte  umgekehrt  jenes  plu  wieder 
aus  pi  =  api-lu  (anspülen)  hervorgegangen  sein.  Man  kann  uns  ein- 
wenden, dass  wir  auf  diese  Weise  viele  der  interessantesten  Fragen 
bei  Seite  Hessen,  und  wirklich  richtet  sich  die  Lust  der  Etymologen 
gewöhnlich  am  ersten  auf  jene  allerschwierigsten  Fragen.  Aber  hier 
ist,  wie  oft,  nur  durch  Beschränkung  der  Aufgaben  und  vor  allem 
durch  sorgfaltige  Unterscheidung  des  wissbaren  von  dem  nur  durch  (4.°>) 
Vermuthungen  zu  erreichenden  weiter  zu  kommen.  Es  wird  auch  , 
in  dem  engeren  Kreise,  der  immer  noch  weit  genug  ist,  nicht  an 
mannichfaltiger  Aufklärung  fehlen.  Die  Wissenschaft  hat  nicht  den 
Zweck  die  Neugier  zu  befriedigen  oder  für  mehr  oder  minder  geist- 
reiche Muthmaassungen  einen  Spielraum  zu  gewähren,  sondern  das 
Reich  der  Wahrheit  zu  mehren  und  das  des  Irrthums  in  engere 
ßränzen  einzuschliessen.         * 

Wenn  wir  also  in  der  Regel  in  unsern  Combinationen  nur  bis 
zu  den  Formen  vorschreiten,  welche  sich  aus  der  Vergleichung  der 
in  den  verschiedenen  Sprachen  vorhandenen  wirklichen  Wörter  klar 
ergeben,  so  scheint  doch 'in  £iner  Beziehung  die  % von  uns  gezogene 
Granze  kaum  scharf  eingehalten  werden  zu  können.  Ich  denke  hier 
an  eine  der  schwierigsten  Fragen  der  Sprachforschung,  die  Frage 
nach  der  Wurzelvariation  oder  der  Bildung  secundärer  Wurzeln,  welche, 
obwohl  sie  theilweise  den  Zwecken,  welche  wir  hier  verfolgen,  fern 
liegt,  doch  von  uns  nicht  unberührt  bleiben  kann.  Was  den  Begriff 
der  Wurzel  betrifft,  so  wird  man  sich  darüber  der  Auffassung  Pott's 
(Rec.  von  Benfey's  Wurzellexikon)  anschliessen  können,  welcher  die 
Wurzel  den  ,GrundstofF  der  Sprache  nennt.  Definiren  wir  aber  die  45 
Wurzel  nach  der  Art,  wie  sie  in  den  indo-germanischen  Sprachen 
gefunden  wird,  so  können  wir  sagen :  Wurzel  ist  derjenige  bedeutungs- 
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volle  Lautcomplex*),  welcher  übrig  bleibt,  wenn  man  alles  formelle 
von  einer  gegebenen  Wortform  abstreift.  Primitive  Verbalformen 
sind  dazu  am  besten  geeignet.  Setzen  wir  k-xl-fta-xo  als  gegeben,  so 
weist  die  Grammatik  von  jedem  andern  Theil  dieser  Form  die  be- 
stimmte grammatische  Bedeutung  nach,  i  nämlich  bezeichnet  die 
.  Vergangenheit,  die  Reduplicationssylbe  xi  den  Präsensstamm  oder 
das  durative,  xo  die  dritte  Person  Sing.  Med.,  also  ist  6  e  augenschein- 
lich die  Wurzel.  Vergleichen  wir  ££t5y-i>v-/u,  &v%lS,  fryo-v  mit 
einander,  so  gelangen  wir  zu  der  W.  Zvf,  woraus  sich  diese  drei 
Formen  leicht  ableiten  lassen,  weil  wir  aus  der  Flexionslehre  sowohl 
die  Bedeutung  der  Sylben  vv  und  fu,  als  aus  der  Wortbildungslehre 
das  Suffix  xi  (öi)  mit  dem  Nominativzeichen  g  und  das  Suffix  o  mit 
dem  Accusativzeichen  v,  in  den  beiden  ersten  Formen  aber  den 
Diphthong  als  durch  Steigerung  oder  Zulaut  aus  v  hervorgegangen 
nachweisen  können.  Die  indischen  Grammatiker,  an  deren  Auffas- 
sung die  vergleichende  Sprachwissenschaft  sich  ursprünglich  anschloss, 
verfahren  insofern  inconsequent,  als  sie  einen  Theil  der  Wurzeln, 
namentlich  alle  auf  a  auslautenden,  mit  langem  Vocal  ansetzen:  du, 
pä,  stä  ü.  s.  w.  Dem  gegenüber  hat  Schleicher  Beitr.  II  92  mit  über- 
zeugenden Gründen  dargethan,  dass  der  Wurzel  der  kurze  Vocal  ge- 
bührt, den  man  auch  griechischen  Wurzeln  wie  <pa,  <$o,  &e  längst  zu 
geben  gewohnt  war.  Die  Länge,  wo  sie  auftritt,  ist  eben  schon  als 
etwas  formales,  als  Steigerung  zu  betrachten.  Ich  folge  daher  jetzt 
dieser  Behandlung  Schleichers,  für  die  sich  auch  Pott  W.  I  1,  wenn 
auch  nicht  ohne  Rückhalt,  entschiedener  Corssen  I2  604  ausgesprochen 
hat.  Es  wird  daher  hinfort,  wo  es  sich  um  indo-germanische  Wurzeln 
(44)  handelt,  nur  von  den  Wurzeln  da,  pa,  sta  u.  s.  w.  die  Rede  sein. 
Wir  müssen  aber  doch  jene  Definition*  der  Wurzel  noch  etwas  be- 
schränken. Wenn  wir  i-yi-yv-e-xo  in  derselben  Weise  wie  i-xl-fte-xo 
zerlegten,  kämen  wir  zu  der  völlig  unsprechbaren  W.  fv.  Solche  — 
zum  Theil  nicht  bloss  nach  griechischen  Lautgesetzen  —  unsprech- 
46  bare  Wurzeln   sinc^  nun   wirklich   von  Benfey  angenommen.     Mau 


*)  ,Lautcomplex'  kann  mit  Recht  gesagt  werden,  denn  die  einzige  indoger- 
manische Wurzel,  welche  aus  einem  einzigen  Laute  zu  bestehen  scheint,  die  W. 
t  (gehen),  hat  vor  dem  Vocal  den  spiritus  lenis,  welchen  Laut  man  bei  sprach- 
lichen Untersuchungen  verkehrter  Weise  meist  ganz  unberücksichtigt  lässt.  Die 
deutsche  AUitteration  zeigt  am  deutlichsten,  dass  der  spiritus  lenis  selbst  dem 
ungelehrten  Sprachgefühl  nicht  unbewusst  war.  Die  Berücksichtigung  des  spi- 
ritus lenis  als  wirklicher  Laut  erweist  sich  vielfach  als  wichtig,  so  bei  der  Ver- 
tauschung mit  dem  spir.  asp.  im  Griechischen,  bei  der  mit  j  und  r  in  den  sla- 
wischen Sprachen.  Die  Annahme  einer  Verbal wurzel  a  bei  Heyse  System  der 
Sprachwissenschaft  S.  113  beruht  auf  einem  Irrthum. 
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kann  sich  bei  ihm    an  den  Lautcomplexen   yX,    Kp,    kv,    bF   üben, 
um  schliesslich   zu   0Fn  und  0PC  zu  gelangen.     Mit  Recht  ist  aber 
dagegen  von  verschiedenen  Seiten  Einsprache  erhoben.     Sollte  jemand 
alles    Ernstes     behaupten,     die    allen     indogermanischen    Sprachen 
zum  Grunde  liegende  relative  Ursprache  habe  solche  Lautungeheuer 
gebraucht?     Schwerlich   wird   man   der  Erfahrung   zum   Trotz   der- 
gleichen irgend  einer  Sprache  zutrauen.     Oder  will  man  mit  solchen 
unaussprechlichen  Lautanhäufungen  nur  Schattenwesen  ,   blosse   Ab- 
straktionen   hinstellen?     Ein    unsers   Bedünkens    höchst    missliches 
Beginnen.     Wurzeln,  wie  wir  sie  auffassen,  werden  zwar  durch  Ab- 
straction   gewonnen,   aber   daraus   folgt  keineswegs,   dass  sie   nicht 
wirklich  wären;  sie  sind  im  historisch  überlieferten  Sprachzustande 
nur  nicht  für  sich  wirklich.     Wohl  aber  liegen  sie  den  verschiedenen 
aus  ihnen  hervorgegangenen   Fortaen  zum  Grunde,  so  gut  wie  die 
aus  den  Wurzeln  gebildeten  Stämme  den  Formen,  die  wieder   aus 
ihnen  entspringen.    Das  Bewusstsein  der  Wurzeln   und  Stämme  hat 
sich    unstreitig    vielfach    verwischt    und   verdunkelt,    namentlich    in 
jüngeren  Perioden  des  Sprachlebens.     Aber  für  ältere  Zeiten  und  für 
Sprachen  von  dem  durchsichtigen  Baue  des  Sanskrit  und  auch  des 
Griechischen  wird  in  der  Regel  wenigstens  das  Gefühl  der  Zusammen- 
gehörigkeit der  aus  einer  Wurzel  oder  aus  einem  Stamme  hervorge- 
gangenen Wörter  sich  lebendig  erhalten  haben.    Auch  hat  die  An- 
nahme vieles  für  sich,  dass  die  Wurzeln  in  der  frühesten  Periode 
des   Sprachlebens,    das    heisst   in   der   der  Flexion   vorausgehenden, 
auch  getrennt  von  allen  Zusätzen  eine  reale  Existenz  hatten,  dass  mit 
andern  Worten  wenigstens  viele  derselben  einmal   wirkliche  Wörter 
waren,  eine  Annahme,  die  neuerdings  unter  andern  auch  von  Stein- 
thal (Zeitschr.  f.  Völkerpsychol.  III.  250)  und  Max  Müller  (Lectures 
II  37)  geltend  gemacht  ist.     Danach  können  wir  als  indogermanische 
Wurzeln    nur   solche   Lautcomplexe    anerkennen,   welche    nach    den 
Lautgesetzen   der   indogermanischen   Ursprache   sprechbar  sind.     In 
der  That  ergibt  sich  auch  immer  mit  Leichtigkeit  irgend  ein  Vocal 
als  wesentlicher  Theil  der  Wurzel.     Wer  von  yv  statt  von  yev  aus- 
gehen wollte,  müsste  schon  in  yevog  eine  Verstärkung,  also  auch  ab- 
gesehen von  der  Endung  ein  formales  Element  annehmen,  was  ganz 
unstatthaft  wäre.     Augenscheinlich   ist   die  Ausstossung  des  Vocals 
etwas  rein  zufälliges  auf  einige  wenige  Bildungen  aus  der  Wurzel 
beschränktes,   das  wir  ebenso   wenig  in   die  Wurzel  selbst  mit   auf- 
nehmen  dürfen,  wie   etwa  die  auch    nur   auf   einzelne   Formen   be- 
schränkte Verstärkung  von  %vy  zu  &vy.    Wir  müssen  also  die  oben 
aufgestellte   genetische   Definition   der   Wurzel   dahin  ergänzen,  dass 
Wurzel  derjenige  Lautcomplex  sei,  welcher  übrig  bleibt,  wenn  man  47 
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alles  formelle   und   zufällige  von  einer  gegebenen  Wortform    ab- 
streift. 
(45)  Nicht  so  leicht  beantwortet  sich  eine  andere  Frage,  ob  wir  näm- 

lich für  die  einzelne  Sprache  besondre,  oder  für  den  gesammten 
Sprachstamm  gemeinsame  Wurzeln  aufstellen  sollen.  Auf  den  ersten 
Blick  scheint  es  der  gebilligten  Ansicht,  nach  welcher  die  Wurzeln  die 
wirklichen  Urworter  der  Sprachen  waren,  gemässer  zu  sein,  wenn  man 
gar  nicht  von  griechischen,  sondern  nur  von  indogermanischen  Wurzeln 
redet.  Denn  nichts  ist  gewisser,  als  dass  06,  Cut,  t^v  niemals 
selbständige  Worter  waren.  Diese  Lautcomplexe  stammen  aus  einer 
Zeit,  in  der  die  Sprache  über  die  Urworter  längst  hinaus  war.  Nur 
von  den  aus  ihnen  methodisch  erschlossenen  älteren  Lautcomplexen 
dha,  jug,  gan  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  in  jener  frühen  Zeit  ein 
gesondertes  Dasein  hatten.  Darum  will  Heyse  (System  der  Sprach- 
wissenschaft S.  112)  nur  indogermanische  Wurzeln  zulassen  und 
Steinthal  (Zeitschr.  f.  Völkerpsychol.  II  463,  III  250)  schliesst  sich 
ihm  an,  während  Jacob  Grimm  (üb.  Diphthonge  n.  ausgef.  Conson. 
S.  63)  daran  festhält,  was  in  der  einen  Sprache  als  Wurzel  gelte, 
brauche  in  der  andern  nicht  dafür  anerkannt  zu  werden.  Die  Frage 
ist  offenbar  nicht  von  der  Theorie  allein,  sondern  wesentlich,  so  zu 
sagen,  von  der  Praxis,  das  heisst  von  den  Bedürfnissen  der  Einzel- 
forschung aus  zu  betrachten.  Wer  nur  indogermanische  Wurzeln 
aufstellt,  der  muss  natürlich  nicht  bloss  die  griechischen,  sondern 
eben  so  gut  die  sanskritischen  Wurzeln  beseitigen.  Es  dürfte  dem- 
nach eben  so  wenig  von  W.  gan  als  von  ytvy  sondern  nur  von  gan 
die  Rede  sein.  Die  W.  gar,  ohnehin  schon  in  den  drei  wesentlich 
verschiedenen  Grundbedeutungen  rufen  (yr\Q\Hö),  verschlingen  (ßopetv), 
wachen  (iywyoQsvai)  nachweisbar,  fiele  mit  W.  gar  zusammen,  die 
wieder  drei  Hauptbedeutungen  hat:  altern  (yspav),  sich  nahen  und 
knistern.  Da  ursprüngliches  k  im  Sanskrit  theils  erhalten,  theils  in 
#,  theils  in  f  verwandelt  wird,  to  müssten  wiederum  die  drei  Wurzeln 
kam  lieben,  Kam  schlürfen,  ?am  beruhigen,  ferner  kar  machen  und 
Uar  gehen  auf  eine  einzige  oder  doch  auf  mehrere  gleichlautende  re- 
ducirt  werden.  Aber  heisst  das  nicht  Gebilde,  die  in  der  lebendigen 
Sprache  weit  aus  einander  gehen,  theoretisch  durch  einander  werfen  ? 
Und  noch  misslicher  stellt  sich  die  Sache  für  das  Griechische,  weil 
hier  offenbar  von  den  frühesten  Zeiten  her  der  reichere  Vocalismus 
zur  Bedeutung  mitwirkte,  tb  essen  und  ob  riechen  werden  im  Grie- 
chischen ebenso  streng  auseinander  gehalten,  wie  die  gleichlautenden 
Stämme  im  Lateinischen  (edere9  odor),  und  im  Litauischen  ed-mi  ich 
esse,  iid-zu  ich  rieche.  Sollen  wir  beide  auf  ein  nirgends  vorhande- 
nes, rein  construirtes  ad  zurückführen?    Wer  steht  uns  denn  dafür, 
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dass  ad  essen  von  der  riechen  bedeutenden  Wurzel  nicht  auch  in  48 
einer  früheren  Sprachperiode  schon  unterschieden  wurde,  nur  in  einer 
uns  nicht  mehr  erkennbaren  Weise?  Die  Stämme  dp  (<xqccqiöxg)  und 
a(M)0),  tp  (ipsöön),  öp  (oqvv^l)  gehen  auf  ein  Grundthema,  das  im  (46) 
Sanskrit  erhaltend  ar,  zurück,  aber  an  jede  dieser  Gestalten  knüpft 
sich  eine  bestimmte  Bedeutung,  an  die  mit  a  die  des  Passens  und 
Ackerns,  an  die  mit  e  die  des  Ruderns,  an  die  mit  o  die  der  Erhe- 
bung oder  Erregung,  und  wenn  wir  die  lateinischen  Wörter  artus, 
renm,  orior  vergleichen,  so  zeigt  sich  auch  hier  dieselbe  Specialbe- 
deutung an  dieselben  Vocale  geknüpft  Folglich  ist  dieser  Vocal-  # 
Wechsel  weder  formal,  noch  zufällig,  er  gehört  also  nach  unserer 
Definition  mit  zur  Wurzel.  Wer  für  alle  diese  griechischen  Wörter, 
nur  ar  als  Wurzel  aufstellt,  verwischt  das  speciellere  Verhältniss,  in 
welchem  der  A-Laut  zu  der  Bedeutung  von  aQaQfaxa  u.  s.  w.  steht, 
und  unterlässt  es  für  iptoöco,  oq{L£vo$  ein  Element  mit  in  den  Stamm  - 
aufzunehmen,  das  der  Bedeutung  dient.  Der  Unterschied  zwischen 
uQfievog  und  offpsvog  ist  ein  völlig  andrer  als  jder  zwischen  keya  und 
iAyog,  zwischen  IxQBitov  und  hQoacov.  Im  letzteren  Falle  hängt  der 
Vocalwandel  mit  der  Form  zusammen,  im  ersteren  nicht,  hier  gehört 
er  zum  Sprachstoff  selbst,  öp  steckt  in  den  Formen  cSpro,  ogiisvog, 
opwpt,  oqlvo  ganz  in  derselben  Weise  als  Grundstoff,  waltet  in  ihnen, 
so  zu  sagen,  als  Monade,  wie  skt.  ar  in  den  daraus  hervorgehenden. 
Die  Aufstellung  derartiger  Stamme  ist  also  für  eine  klare  Darstellung 
des  Sprachbaues  unentbehrlich,  ebenso  wie  die  der  Nominal-,  der 
abgeleiteten  Verbal-,  der  Pronominalstamme.  Auch  der  Nominalstamm 
ttXoo  hat  sicherlich  nie  für  sich  bestanden,  und  dennoch  benennen 
wir  ihn  mit  demselben  Namen,  wie  den  sanskrit.  Nominalstamm  plava, 
bei  dem  dies  eher  möglich  ist.  Wir  nennen  s  die  Endung  des  No- 
minativs ftAo'o-g,  platoars,  obgleich  das  eigentliche,  ursprüngliche  Zei- 
chen dieses  Casus  wahrscheinlich  sa  war.  Kurz  wir  benennen  überall 
in  der  Sprachwissenschaft  diejenigen  Lautkörper  und  Elemente  der 
einzelnen  Sprache,  welche  als  Abbilder  und  gleichsam  Erben  der 
entsprechenden  indogermanischen  Lautkörper  und  Elemente  fungiren, 
mit  denselben  Namen^wie  diese.  Da  in  der  Sprachgeschichte  eine  « 
ununterbrochene  Tradition  herrschte,  so  ist  t*v  der  Erbe  der  W. 
gan.  Das  allmählich  aus  gan  umgestaltete  yev  behielt  immer  den- 
selben Werth  für  die  Formenbildung,  warum  sollten  wir  beide  Laut- 
complexe  mit  andern  Namen  benennen?  Mir  scheinen  denn  auch  die 
Unterscheidungen,  die  man  versucht  hat,  um  einer  Vermischung  der 
indogermanischen  Wurzeln  und  ihrer  Nachfolger  im  Reich  der  Sprache 
vorzubeugen,  nicht  viel  zu  fruchten.  Heyse  a.  a.  0.  will  zwischen 
Wurzeln  und    Wnrzelformen   unterscheiden,    genau   genommen   aber 

Crnir«,  griech.  Etym.    4.  Aull.  4 
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49  schliesst  der  Begriff  der  Wurzel  die  Form  aus,  Steinthal  zwischen 
Wurzel  und  Thema,  aber  der  letzte  Ausdruck  ist  zu  weit,  Pott  II2 
246  zwischen  absoluten  und  relativen  Wurzeln.  Das  ginge  schon  eher, 
(47)  und  eines  solchen  Unterschieds,  sich  bewusst  zu  werden,  ist  jedenfalls 
wichtig.  Aber  vermögen  wir  denn  wirklich  immer  zu  der  absolut 
letzten  Wurzel  durchzudringen?  Schon  die  vielen  homonymen  Wur- 
zeln, zu  denen  wir  für  die  indogermanische  Periode  gelangen  würden, 
warnen  uns  vor  diesem  Glauben.  Wird  es  jemand  unternehmen  für 
die  oben  erwähnte  Wurzel  kam  die  Bedeutungen  lieben  und  schlürfen 
auf  eine  Grundbedeutung  zurückzufuhren,  oder  es  glaublich  finden, 
dass  die  Sprache  von  Anfang  an  so  verschiedene  Vorstellungen  mit 
denselben  Lauten  bezeichnete?  Kurz,  wir  können  es  wohl  als  wahr- 
scheinlich hinstellen,  dass  die  indogermanische  Sprache  von  Wort- 
körpern von  der  Art  der  erschliessbaren  Wurzeln  ausging,  und  dass 
viele  von  diesen  schon  von  Anfang  an  die  und  gerade  nur  die  Laute 
hatten,  in  welchen  wir  sie  zu  erschliessen  vermögen.  Aber  von  jeder 
solchen  erschliessbaren  Einheit  zu  entscheiden,  ob  es  der  absolut  äl- 
teste mit  dieser  Vorstellung  verbundene  Lautcomplex  war  oder  nicht, 
ist  unmöglich.  Und  darum  wird  es  die  Sprachforschung  im  einzel- 
nen immer  wesentlich  mit  relativen  Wurzeln  zu  thun  haben,  die  für 
jede  einzelne  Sprache  sich  anders  stellen. 

Allerdings  lässt  sich  nun  aber  von  Wurzeln  überhaupt  nur  in 
solchen  Sprachen  reden,  in  denen  Stoff  und  Form  nicht  allzusehr 
vermengt  sind.  Wo  wie  in  Tochtersprachen  oder  in  Sprachen  mit 
stark  verwitterten  Lauten  z.  B.  im  Neuhochdeutschen  der  Zusammen- 
hang ursprünglich  zusammengehöriger  Formen  sehr  verwischt  ist, 
bleibt  die  Aufstellung  einer  Wurzel  für  diese  besondre  Sprache  etwas 
sehr  missliches.  Aber  das  Griechische  nimmt  in  dieser  Beziehung 
eine  vom  Sanskrit  durchaus  nicht  verschiedene  Stellung  ein.  Freilich 
zum  wissenschaftlichen  Bewusstsein  von  den  Wurzeln  brachte  es  die 
griechische  Grammatik  nicht,  so  wenig  wie  zum  Bewusstsein  von 
Gasusendungen,  Nominalstämmen,  Verbalstämmen.  Wir  aber  müssen 
das  nicht  bis  zur  Klarheit  entwickelte  Sprachgefühl  in  allen  diesen 
Stücken  ergänzen,  indem  wir  mit  Hülfe  der  nur  uns  verstatteten 
Einsicht  in  die  Vorgeschichte  der  griechischen  Sprache  die  Darstel- 
lung derselben  präcisiren  und  die  Analyse  wo  möglich  bis  zu  jenen 
kleinen  bedeutungsvollen  Wortkörpern  durchführen,  die  auch  im  grie- 
chischen Lautgewande  auf  den  Namen  Wurzeln  gegründeten  An- 
spruch haben. 

Was  die  griechischen  Wurzeln  ins  besondere  betrifft,  so  wird 
hier  der  Ort  sein,  ehe  wir  weiter  gehen,  einige  Bemerkungen  über 
deren   Zahl   und   Beschaffenheit   einzuschalten.    L.  Lange   hat   für 
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seine  Anzeige  des  ersten  Bandes  dieser  Grundzüge  in  der  Ztschr.  f.  50 
ö.  Gymn.  1860.  S.  118  sich   der   dankenswerthen  Mühe   unterzogen,  (48) 
die  in  jenem  ersten  Bande  von  mir  anerkannten  Wurzeln  zu  zählen 
und  nach   ihrer  lautlichen  Beschaffenheit   zu   ordnen.     Obgleich   in 
Bezog  auf  einzelne  Wurzeln  Zweifel  stattfinden  können,  so  ist  diese 
Zusammenstellung  doch  durchaus  geeignet,   sowohl  für  die  Auffind- 
barkeit der  Wurzeln,  als  für  die  lautliche  Natur  derselben  einen  all- 
gemeinen Maasstab  abzugeben.    Unter  Benutzung  dieser  Zusammen- 
stellung, die  ich  nur  in  geringfügigen  Punkten  verändert  und  durch 
neu  hinzugekommene  Wurzeln  ergänzt   habe,   gebe   ich   hier    deren 
wesentliche  Resultate.    Danach  glaube  ich  etwa  700  griechische  Wort- 
stämme, welche  als  solche  besonders  behandelt  sind,   auf  278  ver-, 
schiedene  Wurzeln  zurückführen  zu  können,  und  unter  diesen  bestehen, 
wenn  man  sowohl  den  spiritus  lenis  (vgl.  oben  S.  45  Anm.)  als  den 
Spiritus  asper  als  Gonsonanten  zählt, 

1)  aus  einem  Consonanten  und  einem  Vocal  36:  l  (615),  %a  (179), 
bt  (309)  u.  s.  w. 

2)  aus  einem  Consonanten,  einem  Vocal  und  einem  zweiten  Con- 
sonanten 152:  ccx  (2),  dix  (14),  &y  (118),  yut  (122)  u.  s.  w. 

3)  aus  zwei  Consonanten  und  einem  Vocal  23:  öxs  (45b),  xkv  (62), 
»Qa  (272)  u.  s.  w. 

4)  aus  einem  Consonanten,  einem  Vocal  und  zwei  nachfolgenden 
Consonanten  24:  ayx  (1),  fsgy  (141),  tsqtc  (240)  u.  s.  w. 

5)  aus  zwei  Consonanten,   einem  Vocal  und  einem  nachfolgenden 
Consonanten  40:  xksit  (58),  öxvk  (114),  %kaS  (196)  u.  s.  w. 

6)  aus  zwei   Consonanten,   einem  Vocal  und   zwei   nachfolgenden 
Consonanten  3,  nämlich  Gxakic  (106),  0tcbq%  (176b),  öts^iq)  (219). 

Für  die  zweite  Abtheilung  der  Wurzeln,  welche  so  viel  zahl- 
reicher ist  als  die  übrigen,  sind  von  Grassmann  in  seinen  Abhand- 
lungen „über  die  Aspiraten  und  ihr  gleichzeitiges  Vorhandensein 
im  An-  und  Auslaute  der  Wurzeln"  (Ztschr.  XII  81  ff.)  zwei  wich- 
tige Beobachtungen  gemacht.  Die  erste  ist  die,  dass  es  (S.  115) 
rim  Griechischen  keine  Wurzel  mit  zwei  Medien  und  einem 
dazwischen  stehenden  einfachen  oder  durch  einen  Nasal 
vermehrten  Vocal  gibt".  Das  Griechische  unterscheidet  sich  da-  (49) 
durch  namentlich  von  den  germanischen  und  lettoslawischen  Spra- 
chen, in  denen  Wurzeln  wie  goth.  gab  (geben),  ksl.  VM  (wachen) 
sehr  geläufig  sind.  Der  Unterschied  erklärt  sich  aus  der  Verderbung 
der  Aspiraten  in  den  nördlichen,  ihrer  anderweitigen  Umgestaltung 
in  den  beiden  classischen  Sprachen.  Sa  führt  der  Gang  jener  mit 
ebenso  viel  Scharfsinn  als  Gründlichkeit  geführten  Untersuchung 
den  Verfasser  zu   einer   zweiten  Wahrnehmung,   nämlich    der-,   dass 
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sowohl  für  die  indogermanische  Ursprache,  als  für  das  Griechische 
51  Wurzeln  mit  .zugleich  anlautender  und  auslautender  Aspirata  wie 
bhudh  =  gr.  <pv&  anzunehmen  sind.  Durch  die  letztere  Annahme, 
welche  der  von  den  meisten  und  auch  von  mir  früher  gehegten  An- 
sicht entgegensteht,  kommt  so  viel  Licht  in  viele  bisher  dunkle  Fra- 
gen, namentlich  in  das  Verhältniss  mehrerer  deutscher  Wurzeln  zu 
den  betreffenden  griechischen,  dass  ich  mich  derselben  —  unbeirrt 
durch  Pott's  leidenschaftliche  Polemik  (Ztschr.  XIX,  16  ff.)  —  voll- 
ständig anschliesse.  Durch  das  bekannte  Lautgesetz,  welches  wie  im 
Sanskrit  so  im  Griechischen  die  Aufeinanderfolge  zweier  mit  einer 
Aspirata  beginnenden  Sylben  ungern  zulässt,  musste  natürlich  die 
erste  Aspirata  ihren  Hauch  theils  gänzlich  (jrvd&dm,  nevCoyMi), 
theils  wenigstens  in  der  Mehrzahl  der  Verbälformen  (rvqpo,  fruim) 
einbüssen. 

Aber  auch  der  Wortkörper,  zu  welchem  wir  auf  dem  angedeu- 
teten Wege  als  zu  einem  untheilbaren,  als  zu  dem  eigentlichen  Tra- 
ger der  Bedeutung  gelangen,  zeigt  sich  uns  bisweilen  in  mehrfacher 
Gestalt,  und  es  fragt  sich,  welche  die  primitivere,  die  eigentliche  Wur- 
zelgestalt ist.  Verhältnissmässig  leicht  ist  die  Entscheidung  da,  wo 
wir  es  mit  jenen  regelmässig  wiederkehrenden  Vocalreihen  zu  thun 
haben,  welche  Jacob  Grimm  an  den  germanischen  Sprachen  nach- 
wies und  mit  dem  Namen  Ablaut  bezeichnete.  .  Von  dem  Dreiklang, 
in  welchem  die  meisten  starken  Verba  erscheinen,  ist  es  in  der  Regel 
nicht  schwer  zu  dem  Grundton  zu  gelangen,  auf  welchen  die  Wurzel 
gestimmt  ist  Ebenso  in  den  entsprechenden  Vorgängen  des  Grie- 
chischen. Die  neuere  Sprachwissenschaft  betrachtet  in  Uebereinstim- 
mung  mit  den  Sanskritgrammatikern  meist  die  kürzeste  Gestalt  der 
Wurzel  als  die  älteste,  so  dass  was  für  Grimm  Ablaut  war,  uns  viel- 
mehr als  Zulaut*)  oder  vocalische  Steigerung,  mithin  als  etwas  for- 
melles gilt,  das  eben  deshalb,  als  zur  Wurzel  hinzutretend,  nicht  in 
ihr  begriffen  aufgefasst  werden  muss.  Wir  fassen  also  trotz  ^svywfu 
und  tevyog  Cut,  trotz  keüia  und  kikoiita  Xitt,  trotz  Aiffh?  Xct8  als 
die  Wurzel.  Dieser  Auffassung  gemäss  brach  die  Vorstellung  des 
Menschen  zuerst,  wie  man  passend  gesagt  hat,  blitzartig*  in  kurzen 


*)  Nach  Boehtlingk  im  PW.  heisst  der  mit  besondrer  Vorliebe  vielleicht  ge- 
rade wegen  seiner  mysteriösen  Herkunft  gebrauchte  Ausdruck  gmchs  —  woraus 
die  hybriden  Wörter  guniren,  Gunirung  nicht  eben  zur  Zier  unsrer  sprachwissen- 
schaftlichen Schriften  gebildet  sind  —  eigentlich  „die  untergeordnete,  secundäre 
Vocalverst&rkung"  im  Gegensatz  zu  vrddhi-s  (Wachsthum),  als  der  vollen  Ver- 
stärkung. Warum  setzen  wir  nicht  lieber  ein  deutsches  Wort,  wie  Zulaut  oder 
Vocaisteigerung  an  die  Stelle  des  seltsam  erklügelten  und  nichts  weniger  als  ver- 
ständlichen der  Inder? 
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Sylben  hervor.  Erst  später  und  namentlich  in  Verbindung  mit  der 
Flexion  und  der  mannichfaltigen  Ausprägung  der  Nominalstämme 
stellte  sich  der  Trieb  ein  die  Wurzelsylbe  in  gewissen  Fällen  voller 
und  breiter  hervorzuheben,  ein  Trieb  der  auf  der  einen  ^eite  zur 
Verdopplung  derselben,  auf  der  andern  aber  zu  jenen  Vocalsteige- 
rungen  fahrte,  die  sich  dann  im  weitern  Verlauf  der  Sprachgeschichte 
mehrfach  gliederten  und  umgestalteten.  Man  hat  von  verschiedenen 
Seiten  versucht,  den  Zulaut  aus  der  Betonung  zu  erklären.  Wie 
weit  dies  gelungen  ist,  mag  hier  un untersucht  bleiben.  Gewiss  ist, 
dass  diese  Hypothese  nur  durchführbar  ist,  wenn  man  für  die  indo- 
germanische Ursprache  eine  Betonung  voraussetzt,  die  sich  von  der 
überlieferten  des  Sanskrit  und  des  Griechischen  wesentlich  unter- 
scheidet  Aber  gesetzt,  es  wäre  wirklich  in  jener  ältesten  Periode 
der  Hochton  des  Worts  immer  mit  der  Steigerung  verbunden  gewesen, 
so  konnte  man  das  immer  noch  keine  Erklärung  nennen,  denn  es 
würfe  sich  sofort  die  weitere  Frage  auf,  warum  denn  der  Hochton 
in  der  einen  Form  den  Stamm,  in  der  andern  aber  die  Endung  traf. 
Und  die  Antwort  würde  doch  gewiss  in  vielen  Fällen  wieder  auf 
dasselbe  hinauslaufen,  was  wir  vermutheten,  nämlich  darauf,  dass  die 
Intention  der  Sprache  das  eine  Mal  auf  Hervorhebung  des  Stammes, 
das  andre  Mal  auf  die  der  Endung  gerichtet  war.  Auf  die  Besonder- 
heiten des  erwähnten  Vocalwandels  einzugehen  ist  hier  nicht  der 
Ort  Diese  gehören  in  die  Lehre  von  der  Sprachform,  d.  i.  in  die 
Grammatik.  Der  Gegenstand  ist  überdies  von  verschiedenen  Seiten, 
so  namentlich  von  Schleicher  in  seinem  Compendium  gründlich 
erörtert  Nur  das  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  auch  der  Wechsel 
zwischen  s  und  o  (Wfi©,  voftos)  und  der  viel  seltnere  zwischen  rj 
und  ©  (fäywpi,  fy^coya)  in  dieselbe  Kategorie  gehört.  Die  schon 
in  der  Abhandlung  de  nominum  formatione  p.  22  von  mir  begründete 
Behauptung,  dass  der  O-Laut  schwerer  als  der  E-Laut,  und  dass  des- 
halb auch  hier  Steigerung,  Zulaut,  wenn  auch  geringeren  Grades, 
anzunehmen  sei,  hat  mehrfach  Zustimmung  gefunden.  Seitdem  hat 
sich  mir  diese  Auffassung  durch  meine  Untersuchung  ,über  die  SpoZ- 
kmg>des  A-Lautes'  bestätigt,  die  sich  in  den  Sitzungsberichten  der 
t  sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1864  S.  9  ff.  abgedruckt  findet. 
Ich  glaube  dort  gezeigt  zu  haben,  dass  die  Spaltung  des  alten  A-Lau- 
tes  viel  tiefer  in  den  Bau  der  europäischen  Glieder  des  indogerma- 
nischen Sprachstammes  eingreift,  als  man  bisher  annahm  und  dass 
namentlich  aus  dem  ursprünglich  einigen  A-Laut  zuerst  e,  dann  erst 
o  hervorging.  Die  Verdünnung  des  a  zu  ef  später  i,  war  das  ältere, 
die  Verdumpfung  zu  o,  später  u,  das  jüngere,  weshalb  die  erwähnten 
Sprachen  viel  mehr  in  jener  als  in  dieser  Erscheinung  übereinstim- 


(50) 
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men,  z.  B.  £%xä  =  Septem,  goth.  sibun,  lit.  septyni,  iöxi  =  est,  goth. 
is£,  lit.  &#,  aber  oi'-s  =  ot>i-s,  goth.  avistr,  lit.  avi-s.    Ich  zweifle  da- 
her nicht  daran  und  habe  dies  a.  a.  0.  genauer  begründet,  dass  schon 
53  in  einer  sehr  frühen  Zeit  aus  ursprünglichen  Wurzeln  wie  gan}  man 
(51)  gen,  men  hervorging,   und  zu  diesen  verhält  sich  nun  gen  mon  (yi- 
yova^  (i£(iova)  ähnlich  wie  £eux  zu  Euy,  Xeiir  zu  Xitt,  und  genau 
so  wie  die  höhere  Stufe  Xonr,  ttoiG  {kikouta,  ninoifra),  £Xou6  (eAlq- 
kovfra)  zu  der  tieferen  Xeiir,  ireiG,  £Xeu6  (keina*,  iteföco,  ikev(d)- 
öo{lcu).    Aus  dem  ursprünglichen  Zweiklang  gan  (skt.  gan-d-mi)  und 
gän  (skt.  Perf.  ga-gän-a),  bhar  (skt.  bhar-ä~mi)  und  bhar  (skt.  bhära-s 
Last)  ward  durch  allmähliche  Verschiebung  wahrscheinlich  erst  gen 
gan,  bher  bhar,  dann  gen  gon-  (ysviöd'ai,  yeyova),  bher  bhar'  (9^90, 
<p6(fo-g).    Aber  nichts  spricht  dafür,  dass  es  je  eine  Periode  gab,  wo 
yev  und  yov,  <psQ  und  <poQ  etwa  in  der  Art  mit  einander  willkürlich 
.  wechselten,  dass  gelegentlich  auch  yoveö&ai,  <poQ<o  und   umgekehrt 
ysysva,  yspo-g  gesagt  worden  wäre.    Der  griechische  Vocalwandel  ist 
immer   noch   das   wenn  auch  verblasste  Abbild  des  ursprünglichen, 
tief  im  Bau  der  Sprache  begründeten.     Hierin  liegt  also  eine  neue 
Berechtigung  den  hier   in  Frage   kommenden   griechischen  Wurzeln 
den  E-Laut  zuzusprechen. 

Nicht  so  einfach  steht  es  mit  dem  Wechsel  zwischen  €  und  a, 
wie  er  in  x&oftat  neben  xakea,  Gxikko  iöxakr^Vj  ßekog  ßdkka9  x^eno 
ixQaitov  vorliegt  Ein  festes,  auf  eine  weite  Analogie  gegründetes 
Yerhältniss  findet  hier  nicht  statt.  Man  kann  nicht  etwa  sagen,  dass 
a  als  der  schwerere  Yocal  die  Stelle  von  0  einnehme,  denn  dies  0 
zeigt  sich  bisweilen  noch  neben  e  und  a  als  dritter  Vocal:  öxoko-g, 
ßokrj,  xQono-g,  und  das  schwerere  a  haftet  auch  an  den  Formen,  die 
sonst  die  kürzesten  sind,  denen  des  starken  Aorists.  Aber  auch  von 
einer  W.  kcxX,  ctcxX,  ßaX,  Tparr  auszugehen  ist  misslich,  da  ßokr}, 
xQoxo-g  sich  genau  so  zu  ßeX,  Tpexr  verhalten,  wie  yo'vo-s  zu  xev.  Die 
Formen  mit  a  sind  offenbar  vereinzelte  Ueberreste  eines  älteren,  vor- 
griechischen Sprachzustandes.  Es  hat  eine  Trübung  des  Sprachge- 
fühls stattgefunden,  das  weder  den  einen  noch  den  andern  Yocal  mit 
Entschiedenheit  als  den  für  die  betreffende  Wurzel  charakteristischen 
empfunden  haben  wird,  und  dies  Verhältniss  können  wir,  glaube  ich, 
nicht  besser  bezeichnen,  als  indem  wir  Doppelwurzeln  KOtXiceX,  ctcX 
cxaX,  ßaX  ßeX,  Tpeir  Tpan  ansetzen,  wobei  ich  diejenige  Form  vor- 
anstelle, die  am  meisten  durchgedrungen  ist. 

Mit  jener  vocalischen  Steigerung,  aus  der  sich,  wie  wir  sahen, 
in  vielen  Fällen  ein  scheinbar  doppeltes  Thema  ergab,  hat  aber  ein 
andrer  Vorgang  die  grösste  Aehnlichkeit.  Wie  xizev%a  zu  tux»  iti- 
<pY\vu  zu  <pav,  so  verhält  sich  Ttixkayya  zu  kXcxy  (xAa£<ö).     Ich  habe 


—    55     - 

demgemäß  von  jeher  und  zwar  in  diesem  Punkte  zu  meiner  Freude 
in  voller  Uebereinstimmung  mit  Pott  die  mNasalmmg  oder  Vermeh- 
rung der  Wurzel  um  einen  Nasal,  wofür  Pott  auch  gelegentlich  den  54 
Ausdruck  Bhinistnus  gebraucht;   als  eine  der  vocalischen  Steigerung  (52) 
parallellaufende   Erscheinung   behandelt.    Da   diese  Auffassung   von 
mehreren   neueren   Sprachforschern  theils   mit   Stillschweigen    über- 
gangen, theils  bestritten  ist,  so  muss  ich  hier  darauf  eingehen.     Es 
kann  dies  aber  um  so  mehr  in  der  Kürze  geschehen,  weil  das  hieher 
gehörige  Material  von  mir  in  den  Tempora  und  Modi  S.  53  ff.  erör- 
tert, und  namentlich  von  Pott  wieder  in  den  Et.  Forsch!  II2  S.  451  ff, 
S.  680  ff.  und,  wenn  auch  in  vielfach  abweichender  Weise,  von  Joh. 
Schmidt  Vocalismus  I,   namentlich   S.   115,   ausführlich   behandelt 
ist*)    Dass  die  Nasale  im  Inlaut  vor  Consonanten  nicht  immer  sehr 
fest  hafteten,   nicht   immer  zur  eigentlichen  Substanz  eines  Wortes 
gehorten,  konnte  den  alten  Griechen  selbst  nicht  entgehen.     Fanden 
sie  doch  op/fytfiog  neben  oßQtfiog  im  Gebrauch,  zv(iitctvov  neben  xv- 
xavov  (hymn.  homer.  XIV  3),  %i\utki\\ki  neben  l\jMiTtki\\ki.    Aus  einer 
Inschrift  liegt  uns  jetzt  iyaiqiaxo  (Ahrens  dor.  351)  vor.     Die  alten 
Grammatiker  fassten  diese  Vermehrungen  mit  andern  Erscheinungen 
unter  dem  Namen  des  tfroftqpatffios,  der  volleren,  dickeren  Aussprache 
zusammen  (Eustath.  p.  1123,  41,  p.  1350,  26).    Das  Gegenstück  zu 
diesem  Zuwachs   nasalen  Klanges   ist   das  Schwinden   desselben   in 
Formen  wie  "OXvjcos,  NvcpodaQog,  über  deren  Vorkommen  namentlich 
Nauck  Aristoph.  Byz.  147,   Keil  Analecta  epigr.   173  zu  vergleichen 
sind.  —  Wie  im  Inlaut  so  kennt  das  Griechische   auch   im  Auslaut 
den  beweglichen  Nasal,  das  sogenannte  v  iyslxvtitutov,  das  in  man- 
chen Formen  z.  B.  iöxiv  neben  skt.  asti,  in  (pfyovöiv  neben  ski  bha- 
ranti  doch  offenbar  ein  Nachklang  ist,  der  ursprünglich  sich  unwill- 
kürlich und   regellos   einstellen   mochte,   dann   aber,    in   die    Zucht 
des  Sprachbewusstseins   genommen,   nur   da   geduldet,   oder  wenig- 
stens  von    den   Grammatikern   anerkannt    wurde,    wo    der    Zusam- 
menhang   der   Wörter    im    Satze    und    das    Bedürfniss    des    Verses 
ihn  wünschenswerth  machten.     Der  nasale  Nachklang,   welcher   im 
Arabischen  Nunnation  genannt  wird,   scheint,   nach   dem   was   mir 
Kenner  dieser  Sprache  mittheilen  (anders  Philippi,  Wesen  des  status 
con8tructus  S.  184),  mit  dem  pädagogischen  v  die  grösste  Aehnlich- 
keit  zu  haben.**)    Aus  deutschen  Mundarten  sind  neuerdings  mehrere 

*)  Ueber  lateinische  Kasalirong  handelt  Corssen  Nachträge  193,  Ansspr.  I 
565  f.  —  Aus  afrikanischen  Sprachen  wird  die  Nasalirung,  namentlich  auch  als 
Zagabe  zur  Reduplication,  nachgewiesen  von  Kölle  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wis- 
aensch.  1866  S.  314. 

**)  Ueber  das  paragogische  v  und  seine  Anwendung  im   litterarischen  Ge- 
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merkwürdige  Analogien  zu  diesem  Vorgang  verzeichnet,  der  allerdings 
absonderlich  ist  und  zu  dem  im   allgemeinen   auf  Verwitterung   ge- 
55  richteten  Zuge  der  Sprachen  nicht  .recht  stimmen  will,  aber  dennoch 
unzweifelhaft  festzustehn  scheint.     Im  Litter.  Centralbl.  1860  S.  57 
werden  aus  der  Züricher  Mundart  Beispiele  des  den  Hiatus  aufheben- 
den n  z.  B.  wien  er  au  =  wie  er  audiy  von  Kuhn  Ztschr.  XII  396 
(53)  aus  Lexer's  Kärntischem  Wörterb.  solche  wie  ba'n  enk  =  bei  euch 
angeführt.    Unter  den  vergleichenden  Grammatikern  hat  ausser  Pott 
Lepsius  in  seiner  Schrift  ,die  Palaeographie  als  Mittel  der  Sprach- 
forschung' und  W.  v.  Humboldt  üb.  die  Verschiedenheit  des  menschl. 
Sprachbaues  S.  254  die  Nasalirung  anerkannt    Mit  Recht  bemerkt 
Pott  H8  680  ,Kein  Consonant  übertrifft  den  Nasal  an  Geschmeidig- 
keit und  Fügsamkeit*;  ,Leite  ich  bei  der  Aussprache  eines  Vocals  den 
einen  Arm  des  Luftstroms,  welcher  ihn  bildet,   durch  die  Nase,   so 
wird  jener  rhinistisch/    Die  Physiologen  beschreiben  die  Bildung  der 
Nasale  als  eine  solche,  die  der  der  Vocale  sehr  nahe  steht.    ,Sie  ha- 
ben', sagt  Brücke  Grundzüge  der  Physiologie  u.  System,  der  Sprach- 
laute S.  31,  ,mit  den  Vocalen  gemein,  dass  sie  nicht  wie  die  übrigen 
Gonsonanten  ein  von  der  Stimme  unabhängiges  eignes  Geräusch  ha- 
ben,  sondern  nur  auf  Resonanz  beruhen.     Lepsius   (Standard  Al- 
phabet S.  59)  nennt  die  Nasalirung  sogar  eine   vocalische  Verände- 
rung und  weist  darauf  hin,  dass  auch  die  indische  Bezeichnung  des 
nasalen  Nachhalls  (Anu-svära-s  vgl.  svara-s  Vocal)  zur  Bezeichnung 
der  Vocale  stimmt     Eben  deshalb  ist  dieser  Einschub  oder  richtiger 
Nachklang  etwas  von  dem  früher  so  willkürlich  angenommenen  Ein- 
schub   substantieller   Consonanten    sehr    verschiedenes.      Diejenigen, 
welche  sich  gegen  die  Annahme  der  Nasalirung   als   einer  mit   der 
Reduplication  und  der  vocalischen  Steigerung  parallel  laufenden  Er- 
scheinung sträuben,  haben,   da  sie  die  Thatsachen,  um  die  es  sich 
handelt,  nicht  wegläugnen  können,  so  viel  ich  sehe,  bisher  zwei  Wege 
versucht,  diese  Thatsachen  anders  zu  erklären.    Einmal  nämlich  neh- 
men sie  wenigstens  für  einen  Theil  der  Formen  an,  dass  der  Nasal 
von  Anfang  an  zur  Wurzel  gehörte,   so  dass  nicht  das   k\<xt   von 
xJUe£c>,   sondern  das  xXaxT  von  xtxkayya  als  Wurzel  zu  betrachten 
wäre,  ebenso  nicht  der  in  s%i-$  und  skt.  ahi-s,   sondern  der  im  lat. 
angui~s,  im  lii  angt-s  hervortretende  Stamm,   der  mit  seinem  Nasal 
im  Griechischen  nur  im  abgeleiteten  £y%ekv-g  =  anguiüa  vorhanden 


brauch  handelt  Lob  eck  Elemente  II  143  ff.  D  eventer  de  litera  v  Graecorum 
paragogica  Monast.  1863,  der  auch  epigraphisches  Material  zusammenstellt,  sucht 
im  Anschluss  an  einen  früheren  Versuch  Fried r.  Müller' s,  doch  nicht  so  un- 
bedingt, die  mit  v  versehenen  Formen  als  die  älteren  zu  vindiciren.  Nur  für 
%h  =*  skt.  kam,  vvv  neben  vv,  und  wenige  andre  finde  ich  dieses  wahrscheinlich. 
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ist  Ich  gebe  zu,  dass  für  manche  Stämme  diese  Ansicht  wahrschein- 
lich gemacht  werden  kann.     Aber  was  fangen  wir   da   an,   wo   die 
nasalirte  Form  nur  ganz  sporadisch  antritt?  Sollen  wir  um  des  einen 
n/'für-avo-v  wegen  tujitt  als  Wurzel  ansetzen  statt  tutc?  Die  Glosse 
ygoiuptZg  ^cyyQatpot  bei  Hesych.  wird  allerdings  mit  L.  Dindorf  und 
M.  Schmidt   der   Buchstabenfolge   wegen  richtiger   ygocpslg   gelesen, 
aber  dass   die   wühlende   Sau   yQO{i<pdg   genannt   sei   von   derselben  56 
Wurzel,  die  in  yQatpeiv  und  unserm   graben   steckt  r  bleibt   stehen. 
Wir  müssten  nun  um  dieser  einen  Form  wegen,  wollten  wir  in  dem 
angegebenen  Sinne  verfahren,  nicht  grabh,  sondern  granibh  als  Wur-  (54) 
zel  ansetzen,  und  in  den  unter  No.  138  zusammengestellten  übrigen 
Formen  verschiedener  Sprachen  sämmüich  den  Ausfall  dieses  Nasals 
behaupten.    Und  zu  noch   seltsameren  Annahmen   würden   wir   an- 
derswo gedrängt.    Da  niemand  den  Zusammenhang  von  Ivd-dlkoficu 
mit  iS-Btv  verkennen  kann,   so  müssten  wir  nicht  bloss  behaupten, 
die  weit  verbreitete  Wurzel  des  Sehens  habe  eigentlich  vind  gelautet 
(ski  vind-ä-mi  finde),  sondern  auch  aus  diesem  vind  sei  vid  verkürzt, 
am  dann  wieder  gelegentlich  zu  vaid  (gr.  std,  olS)  gesteigert  zu  wer- 
den.   Man  sieht,  auf  diesem  Wege  wird  die  Erklärung  des  tatsäch- 
lichen uns  nicht  eben  leicht  gemacht.    Beliebter  ist  daher  eine  andre 
Erklärung,  die  indess  von  niemand  allgemein  durchgeführt,  sondern 
vorzugsweise   nur  bei   gewissen  Verbalformen   versucht  ist   (Kuhn 
Zeitschr.  II  455  ff.,  Schleicher  Compend. 3  752).    Dem  lateinischen 
jungifnus  steht  zwar  das  skt.  jungmas,  aber  der  ersten  Person  jungo 
junag-mi  gegenüber,   während   scindo   und  <SKi8vr\-\ju  sich  begegnen. 
Hier  betrachtet  man  nun  diese  letztere  Stellung  des  Nasals   als   die 
normale,  und  diesen  nicht  als  in  die  Wurzel  eingedrungen;  sondern 
vielmehr  die  Sylbe  na,  die  man  für  eine  bedeutungsvolle  von  prono- 
minalem Ursprung  hält,  als  an  die  Wurzel   angehängt.     Natürlich 
führt  dies  zu  der  weiteren  Annahme,   dass  in  scindo  so  gut  wie  im 
ski  Khinad-mi  der  Nasal  seine  Stellung  verändert,  dass  er  nur  miss- 
bräuchlich  zwischen  dem  Vocal  und  dem  Endconsonanten  der  Wurzel 
sich  eingedrängt  habe.    Für  die  Praesensstämme  lässt  sich  diese  Deu- 
tung noch  hören,  obwohl  es  auch  in  Bezug  auf  diese  nicht  an  man- 
cherlei Einwendungen  fehlt.     Aber  wie   erklären   wir   die  Nominal- 
formen? Man  konnte  sagen,  der  Nasal  dringe  in  diese  nach  der  Ana- 
logie der  Verbalformen  ein,  also  in  der  Art  wie  das  eigentlich  nur  dem 
Praesensstämme  angehörige  n  von  pungo  auch  in  punetus  hervortritt, 
wie  conjunx  neben  conjux  in  jungo   seine  Basis   hat.     Nur   Schade, 
dass  im  Griechischen  eine  so  deutliche  Beziehung  des  Nasals  in  No- 
minalformen  zu  dem  in  Verbalfbrmen  nicht  stattfindet.    Sollte  jemand 
zweifeln,  der  scharfblickende  Luchs  kvy%  und  sein  menschlicher  Ne- 
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benbuhler  Avyxevg  sei  von  der  Wurzel  Xuk  benannt,  die  in  Xevööca 
vorliegt?  Aber  ein  Avyxco,  das  aus  kvx-v7]-yn  entstanden  sein  könnte, 
ein  skt.  ru&nämi  oder  ninfcämi  sucht  man  vergebens.  Und  alle  Er- 
klärungskünste dieser  Art  werden  zu  Schanden  an  dem  Nasal  in  Re- 
duplicationssylben  z.  B.  in  %i\kttQr\\ii ,  8iv§Qt{f)Q-V)  in  Formen  wie 
8vav6i%a^  und  an  dem  paragogischen  v.  Wenn  also  diesen  Erklä- 
57  rungsversuchen  solche  Schwierigkeiten  entgegen  stehen,  wenn  andrer- 

i  seits  die  von  Pott  und  mir  vertretene  Auffassung  mit  solchen  nicht 
zu  kämpfen  hat  und  der  festen  Anhaltspunkte  keineswegs  entbehrt, 
so  sehe  ich  keinen  Grund  davon  abzuweichen. 

(55)  Eine  Schwierigkeit  von  ganz  andrer  Art  tritt  bei  einer  Anzahl 

von  Wurzeln  ein,  deren  Schlussconsonant  nicht  immer  derselbe 
bleibt.  Für  ctyofuu  und  otjng  werden  wir  unbedingt  Ott  als  Wurzel 
aufstellen,  aber  es  wird  sich  zeigen,  dass  das  %  hier  der  Nachfolger 
eines  x  ist,  und  dass  sich  die  verwandten  Wörter  otftfe,  oööofiai  nur 
aus  der  im  lat.  oc-ulu-s  blos  liegenden  W.  6k  erklären.  Wollte  man 
nun  aber  ox  auch  für  cfyoftcu  als  Wurzel  ansetzen,  so  wäre  dies 
nicht  richtig,  denn  der  Wechsel  von  x  und  %  ist  weder  etwas  for- 
melles, zum  Ausdruck  irgend  einer  Bezeichnung  dienendes,  noch  etwas 
für  cfyopai,  ojtig  zufälliges.  Offenbar  befinden  wir  uns  hier  in  dem- 
selben Falle  wie  oben  bei  dem  Wechsel  zwischen  e  und  a.  Wir  müssen 
eine  Trübung  des  Sprachgefühls  anerkennen,  die  wir  dadurch  be- 
zeichnen, dass  wir  hier  eine  Doppelwurzel  6k,  dir  zulassen. 

Bisher  konnten  wir  die  Verschiedenheit  der  Wurzelform  immer 
noch  aus  eigentümlichen  Lautverhältnissen  erklären.  Aber  es  gibt 
eine  Wurzelvariation,  welche  über  diese  Gränze  hinausgeht.  Von 
dieser  im  ganzen  noch  nicht  genug  beachteten  Erscheinung  hat 
Pott  am  gründlichsten  gehandelt  in  den  Etymologischen  Forschun- 
gen I1  S.  27,  S.  167  und  neuerdings  II2  272.  Pott  nimmt  in  ziem- 
lich ausgedehntem  Maasse  eine  Variation  der  Wurzeln,  für  eine  offen- 
bar sehr  frühe  Zeit  des  Sprachlebens  an,  wodurch  eine  ,Temperirung' 
des  Grundbegriffes  möglich  geworden  sei.  Diese  Temperirung,  aus- 
gedrückt durch  Aenderung  oder  Zusatz  von  Lauten,  ist  nach  drei 
Richtungen  hin  denkbar,  durch  eine  Veränderung,  entweder  des  An- 
lauts oder  des  Inlauts  oder  des  Auslauts.  Bei  allen  diesen  Verände- 
rungen wird  hier  abgesehen  von  den  Umgestaltungen  der  Laute, 
welche  aus  dem  allgemeinen  Verwitterungsprocesse  zu  erklären  sind. 
Also  hieher  gehört  nicht,  wenn  wir  im  Griechischen  neben  ct€t 
auch  die  Form  xex  {pxtyog  und  riyog)  finden,  wir  werden  die  letztere 
Form  sammt  dem  lat.  teg  in  teg-o  für  verkürzt  erklären  aus  der  volleren 
ersten.  Hier  ist  keine  Wurzelvariation,  sondern  Wurzelaffection, 
obwohl  in  diesem  Falle  eine  sehr  alte,  über  die  gräcoitalische  Sprach- 
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periode  hinausgehende,  weil  wir  auch  im  Deutschen  und  Irischen 
einen  einfachen  dentalen  Anlaut  finden.  Eine  Variation  im  Anlaut 
findet  aber  nach  Pott  statt  im  lat.  saüp-o,  scalp-o  im  Vergleich  mit 
W.glab  in  glab-er9  glub  in  glab-o;  zu  scalp  und  sculp  stellt  sich  0x6- 
koit?  (St.  öxoXoTt)  und  0xako1>  (Maulwurf),  tfxoAwrro,  zu  glab  ykdq>-&, 
yldtp-v,  ykaqw-Qo-g,  zu  glub  ykvq>-®\  allen  gemeinsam  ist  die  Be-  58 
deutung  hohlen.  Hier  hält  Pott  es  nun  für  möglich,  dass  das  an- 
lautende s,  das  er  hier  nicht  als  Präposition  auffasst,  zur  besondern 
Färbung  beigetragen  habe,  so  dass  slc'alp  und  galbh,  skulp  und  gulbh 
—  denn  so  müssten  wir  die  Formen  doch  ansetzen  —  Schwester-  (56) 
wurzeln  wären,  die  wir  nicht  auseinander  abzuleiten,  sondern  als 
gleichberechtigt  zu  betrachten  hätten.  Mit  diesem  Grundsatze  würden 
wir  uns  namentlich  deshalb  einverstanden  erklären  können,  weil  sich 
eine  kleine  Differenz  der  Bedeutung  nicht  verkennen  lässt.  Indess 
wird  es  in  der  Regel  vorsichtiger  sein,  die  Frage  nach  der  Zu- 
sammengehörigkeit hier  gänzlich  bei  Seite  zu  lassen.  Namentlich 
scheint  mir  zur  Annahme  ,eines  die  Bedeutung  der  Grundwurzel  mo- 
dificirenden  Bildungslautes'  (Heyse  System  S.  114)  im  Anlaut*) 
kein  hinlänglicher  Grund  vorhanden  zu  sein.  Die  Stelle,  wo  Bildungs- 
laute antreten,  ist  nach  dem  durchgehenden  Zuge  der  indogermani- 
schen Sprachen  nicht  der  Anlaut,  sondern  der  Auslaut.  Für  unsern 
Zweck  trennen  wir  dergleichen  Wurzeln,  insofern  nicht  doch  etwa 
der  kürzere  Anlaut  als  Affection  erklärt  werden  kann,  vollständig, 
weil  wir  mit  Grund  vermuthen  dürfen,  dass  sie  schon  vor  der  Sprach- 
trennung geschieden  waren«    Ueberdies  wird  ihre  Zahl  gering  sein. 

Aehnlich  steht  es  mit  dem  Inlaut.  Dieselben  Verba  können 
uns  hier  wieder  als  Beispiele  dienen;  scalp  und  seulp,  ykatp  und  yXvtp 
unterscheiden  sich  durch  den  Vocal  und  gewiss  ist  dieser  Unterschied 
nicht  bedeutungslos.  Für  uns  sind  daher,  weil  Laut  und  Bedeutung 
nicht  ganz  übereinstimmen,  dies  wieder  verschiedene  Wurzeln  und 
auf  den  Versuch  das  u  aus  dem  a  abzuleiten  lassen  wir  uns  nicht 
ein.**)    Noch  weniger  werden  wir  solche  Formen  auf  eine  Wurzel 


*)  Von  diesem  Mittel  zwei  ähnliche  Wurzeln  aus  eine  Einheit  zurückzufüh- 
ren, das  an  die  oben  S.  13  erwähnten  Versuche  älterer  Philologen  erinnert,  macht 
Pictet  wieder  einen  ziemlich  ausgedehnten  Gebrauch.  Auch  A.  Weber  (Ztschr. 
VI,  319)  lässt  gelegentlich  vorgesetztes  s*  zu  und  Max  Müller  (Lectures  II  312) 
urtheüt  ähnlich.    Vergl.  oben  S.  42  Änm. 

**)  Der  Versuch  jedes  wurzelhafte  i  und  u,  mit  Ausnahme  der  aus  ja  und 
ra  hervorgegangenen,  als  Schwächung  eines  ursprünglichen  a  zu  erweisen,  ist  von 
Fick  gemacht  (Vergl.  Wörterb.  S.  943  ff.).  Ich  erkenne  den  Scharfsinn,  der  da- 
bei verwendet  wird,  gern  an,  gestehe  aber,  dass  mir  diese  Combinationen  zu  luftig 
sind.   So  lange  Beibat  Fick  darauf  verzichten  muB&,   eine  so  wichtige  und  weit 
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zurückzuführen  versuchen,  welche  sich  in  Bezug  auf  Consonanten  im 
Inlaut  unterscheiden,  mit  einziger  Ausnahme  der  Nasalen,  von  denen 
wir  vorhin  handelten.  Trotz  der  wenig  verschiedenen  Bedeutung 
gelten  uns  W. . /pctx  (^ywfu)  und  .fax  (ayvvfu)  för  getrennte 
Wortkörper.  Wir  begnügen  uns  im  diesen  wie  in  manchen  ähn- 
lichen von  Pott  (Berl.  Jahrb.  1840  S.  635)  angeführten  Fallen  da- 
mit, das  zn  sondern,  dessen  Trennung  jedenfalls  uralt  ist  Wenn 
die  Laute  mit  den  durch  sie  bezeichneten  Vorstellungen  durch  ein 
innerliches  Band  verknüpft  werden,  so  ist  es  natürlich,  dass  ahnliche 
59  Vorstellungen  durch  ähnliche  Laute  bezeichnet  werden;  in  jene  Zeit 
freilich  der  ersten  Festsetzung  von  Lauten  und  Begriffen  steigen  wir 
hier  nicht  hinauf.  Aber  es  gibt  einzelne  griechische  Stamme,  bei 
(57)  denen  wir  auch  für  unsere  Aufgabe  nicht  umhin  können  Wurzel- 
variation und  zwar  durch  frühe  Verschiedenheit  des  Vocalismus  an- 
zunehmen. So  müssen  wir  für  die*  Zeit  vor  der  Sprachtrennung 
eine  Wurzel  tak  mit  den  Nebenformen  tik  und  tuk,  also  gleichsam 
eine  nach  deutscher  Weise  durch  Ablaut  dreifach  variirte  Wurzel 
voraussetzen,  welche  sich  in  allen  drei  Formen  in  fast  allen  ver- 
wandten Sprachen  nachweisen  lässt.  Aus  toi  ist  im  Griechischen 
T6K  und  tok  geworden  (No.  235).  Diese  Wurzeldreiheit  unterschei- 
det sich  nun  aber  nicht  in  der  Weise,  dass  jeder  Form  eine  bestimmte 
Bedeutung  zukäme  —  dann  würden  wir  drei  Wurzeln  ansetzen  — , 
sondern  die  drei  Hauptbedeutungen  erzeugen,  treffen,  bereiten  ver- 
theilen  sich  so  auf  die  drei  Hauptformen,  dass  sich  in  drei  Sprach - 
familien  für  jede  von  ihnen  andere  Vocale  zeigen,  nämlich  in  folgen- 
der Weise: 

a  (e  6)  %  u 

gr.  rex-etv  altpr.  teik-usna  skt  tök-a-s  (W.  ttik) 

(creaHo)  (proles) 

tix-pay  lii  tik-y-ti 

xol&o-v  (zielen) 

tink-a-s  gr.  tv%-(iv 

(es  trifft  sich) 
zBX-x-mv  gr.  %hv%-tiv 

skt.  täk-sh-an  {faber)  rs-rtix-ovro 

tak-sh  altpr.  tik-in-t  rw-o-s 

(fabricari)  (machen) 

lit.  tassy-ti, 

(zimmern) 

verbreitete  W.  wie  bhu,  wachsen,  auf  eine  Form  mit  a  zurückzufahren  (S. 
955),  wird  man  es  niemand  verdenken  können,  wenn  er  jene  Consequenz  nicht 
ziehen  mag. 
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Hier  ist  selbst  im  Griechischen  das  Verhältniss  von  r&pap  und  tv- 
%tlv  —  %  ist  durch  Affection  aus  x  entstanden  —  von  xixxmv  und 
mvxovro,  «Jx-o-s  (Meissel)  ohne  die  Annahme  einer  Vocalspaltung 
nicht  zu  begreifen.  Wir  müssen  wohl  eine  Wurzelvariation  statuiren, 
welche  vielleicht  ursprünglich*  mit  der  Differenzirung  der  Bedeutungen 
zusammentraf ,  später  aber  selbständig  fortbestand,  und  eben  darin 
liegt  der  Grund,  warum  eine  völlige  Trennung  nicht  möglich  ist. 


8.  60 

Wichtiger  als  solcher  vereinzelter  Yocalwechsel  im  Inlaut,  durch 
den  wir  uns  indess  nicht  verführen  lassen  dürfen,  die  drei  Urvocale 
a,  t,  u  vollständig  durch  einander  zu  werfen,  ist  die  Umgestaltung  (58) 
des  Auslauts.  Es  ist  nämlich  ganz  unverkennbar,  dass  uns  mehrere 
Wurzeln  in  solchen  Doppelformen  erhalten  sind,  von  denen  die  eine 
um  einen  auslautenden  Consonantefi  länger  ist  als  die  andere. 
J.  Grimm  hat  in  seiner,  im  dritten  Bande  seiner  ,kleineren  Schriften 
S.  102  wieder  abgedruckten,  Abhandlung  ,Uebec  Diphthongen  nach 
weggefallenen  Consonanten'  (vom  11.  Dec.  1845)  eine  stattliche 
Reihe  solcher  Doppelwurzeln  in  der  Art  behandelt,  dass  er  wenig- 
stens für  die  deutschen  Sprachen  der  consonantisch  schliessenden 
Form  die  Priorität  zuerkennt  (S.  60),  obwohl  er  schliesslich  doch 
auch  den  Zuwachs  eines  Consonanten  in  einer  frühen  Sprachperiode 
für  möglich  hält  Dass  Lob  eck  von  seinem  Standpunkte  aus  auf 
die  Annahme  solches  Zuwachses  geführt  wurde,  sahen  wir  S.  13. 
Wir  nennen  hier  mit  Pott,  der  II8  460  ff.  diese  Zusätze  eingehend 
behandelt,  die  kürzere  Form  die  primär e>  die  längere  die  secun- 
däre,  und  den  in  der  Anfügung  eines  Consonanten  bestehenden 
Vorgang  Weiterbildung.*)      Natürlich  wird  hier  wieder  durchaus 


*)  Fick  behandelt  die  ganze  hier  erörterte  Frage  in  weitestem  Umfange 
Wörterb,  968  ff.  Die  Principien,  nach  denen  dieB  geschieht,  sind  von  den  hier 
geltend  gemachten  nicht  wesentlich  verschieden.  Aber  warum  jeder  als  Wur- 
zelauslaut auftretende  Consonant,  falls  auch  der  Anlaut  consonantisch  war,  secun- 
dftr  sein  soll,  verstehe  ich  nicht.  Wenn  es  Wurzeln  wie  dk,  ad,  ar  von  jeher 
gab,  warum  dann  nicht  auch  tak,  päd,  tar?  Fick' 8  kühnen  Analysen  leisten  ein- 
zelne wichtige  Wurzeln,  wie  z.  B.  bliar  tragen,  nach  seinem  eignen  Gestandniss, 
hartnackigen  Widerstand.  Hier  wie  anderswo  scheint  mir  eine  systematisirende 
Consequenz  nicht  am  Platze  zu  sein.  Doch  ist  es  verdienstlich  zu  sehn,  wie  weit 
man  auf  diesem  Wege  etwa  kommen  kann. 


—     62    — 

nicht  an  solche  Fälle  gedacht,  in  welchen  die  Doppelform  nur  schein- 
bar ist,  also  nicht  etwa  an  die  Wandelbarkeit  eines  g  am  Ende 
griechischer  Wurzeln,  denn  nach  bestimmten  Lautgesetzen  fallt  dies 
S  weg  oder  wird  assimilirt:  W.  Ic  —  i-ovx  f.  &oit,  tl-fu,  W.  £c  — 
ev-w-fit  f.  s6-w-[ii,  sondern  an  Wurzeln,  welche  in  mehreren 
Sprachen  in  doppelter  Gestalt  sich  zeigen,  ohne  dass  das  Vorkommen 
der  kürzeren  irgendwie  lautlich  zu  erklären  wäre.  Wir  müssen  hier 
in  die  Periode  der  Sprachorganisation  aufsteigen  und  können  selbst 
zum  Verstandniss  des  Griechischen  es  nicht  unterlassen  auf  diese  Er- 
scheinungen einen  Blick  zu  werfen.  Wenn  wir  das  Verbum  zv<p(o 
mit  dem  skt.  dhüp,  suffire,  fumare,  vergleichen,  wie  dies  vielfach  ge- 
schehen ist,  so  können  wir  nicht  umhin,  da,  wie  sdvi>a,  frvtißpa 
zeigen,  die  Aspiration  in  rv(pa>  umgesprungen  ist,  beide  Verba  auf 
die  kürzere  Wurzel  6u,  skt.  dhu  zurückzuführen,  welche  in  äi/o 
(No.  320),  fhiog,  dvpov  deutlich  vorliegt  und  ebenso  im  skt.  dhü~ 
mors  Rauch  =  lat.  fü-mu-$,  lit.  dü-mai  (Rauch).  Die  Wurzel  dhu 
ist  also  durch  p  verstärkt  und  stellt  sich  in  dieser  erweiterten  Form 
in  die  Reihe  der  sanskritischen  Causativbildungen  auf  p,  denen  sich 
indess  auch  eine  Anzahl  von  Formen  ohne  entschiedene  causative 
Bedeutung  anschliesst  (Pott  I1  27).  Aehnliches  %  dürfte  in  bot-ir 
(ddit-r-G),  Scatdvrf)  anzunehmen  sein,  das  sich  zu  skt.  däpajämi  (di- 
61  vidi  ivbeo)  und  zum  lat.  dap-s  stellt,  weshalb  auch  delx-v-ov  ohne 
Zweifel  hieher  gehört  (No.  261).  Die  kürzere  Wurzel  ist  das  ba 
von  <?a-t-e>  =  skt.  da,  da  (No.  256),  woher  Sai-g  (St.  dcut)  und  skt. 
däja-tn  (portiio).  bu-ir  für  das  übliche  bu  (dvo)  ist -erst  bei  alexan- 
(59)  drinischen  Dichtern  in  den  Formen  dvarrca,  dvictrj-s  nachweisbar, 
rpv-jr-ij,  TQvndo  stellt  sich  zu  rpv-co  und  retjp-o,  lat.  ter~o  (No.  239). 
Dass  die  W.  4X-tt  für  /cXtt  (No.  333)  mit  lat.  volup  zusammen- 
hängt und  auf  den  kürzeren  in  ßoiUoftat,  vol-o,  velle  steckenden 
Stamm  zurückgeht,  ist  sehr  wahrscheinlich,  ebenso  dass  xki-it~T~<ny 
lat.  cle-p-o,  goth.  hliftu-s  (Dieb)  eine  Erweiterung  der  Wurzel  ist,  die 
in  kürzester  Gestalt  im  lat.  oc-ctd-o,  dam  erhalten  ist,  sich  aber  im 
altpr.  anklip-trS}  verborgen,  ebenfalls  um  ein  p  erweitert  hat.  In  an- 
derer Weise  könnte  aus  derselben  ,verbergen',-  ,hehlen'  bedeutenden 
Wurzel  xo'Ajr-o-g  hervorgegangen  sein.  Doch  verdient  es  wohl  den 
Vorzug  das  Wort  zu  altn.  hvalf  (Wölbung)  zu  stellen.  ^Tgl.  Pott  II2 
463,  Fick2  408  und  Soph.  Bugge  Stud.  IV  332.  Ob  7caXvm&,  das 
wegen  xcdvßtj  schwieriger  ist,  aber  schon  von  Pott  I1  27  (vgl.  W. 
II1  197)  mit  lat.  clup-e-u-s  verglichen  wird,  ebenfalls  hieher  gehöre, 
wird  unten  bei  der  Untersuchung  der  Lautschwächungen  zu  erwägen 
sein,  wo  auch  das  Verhältniss  von  atatp-co  zu  lat.  stip-o,  skt.  sthopa- 
jdmi  (No.  224)  zu  erörtern  sein  wird.     Das  S.  59  wegen  der  VocaJe 
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erwogene  CKaXir  (No.  106)  in  tixakoty,  lat  scalp-o  stellt  sich  noch 
deutlicher  zu  dem  kürzeren  ckocX  in  axdkkco,  öxccXig,  und  die  W. 
KOtpTr  (No.  41)  von  xaQii-dfa(io-$9  xQcciiz-vo-g,  die  im  ahd.  hlouf-an 
laufen,  im  ksl.  krepärhu  (tapfer,  behend)  ihr  unmittelbares  Analogon 
hat,  zu  skt  Uar,  incedere,  d.  i.  Jcar  und  lat.  curro.  —  %Qi\i-it-ts-0&ui 
sich  räuspern,  ist  sicherlich  aus  der  W.  xQsp  (No.  200b)  hervor- 
gegangen, ebenso  weist  %^i\i-ic-xGi  auf  die  W.  XP<*-v  von  %Qaiv& 
(No.  201). 

Für  den  erweiternden  Zusatz  eines  qp  =  skt.  bh  lässt  sich  wenig- 
stens ein  schwerlich  anzufechtendes  Beispiel  anführen.  I&  Skt. 
liegt  die  Wurzel  vä  (auch  als  ve  aufgeführt,  Praes.  vorjä-mi)  in  der 
Bedeutung  weben  vor,  die  sich  in  fj-xpio-v  (Aufzug  des  Gewebes) 
statt  JFijtQ-iov  erhalten  hat.  Ausserdem  ist  vpn  Aufrecht  Ztschr.  IV 
274  ff.  aus  dem  Namen  der  Spinne  üriparvabhirS,  das  er  mit  |Wollen- 
weber  übersetzt,  eine  W.  vcibh  erschlossen,  welche  im  alts.  webbi, 
ahd.  web-an,  aber  auch,  was  auf  den  ersten  Blick  überrascht,  in  vq>- 
aiva  (No.  406b)  wieder  zu  erkennen  ist.  Schon  wp-fo-aö-fiai  aber 
weist  auf  eine  stärkere  Form  Scctp,  die  sich  zu  vtp  genau  verhält  wie 
skt  svap  (schlafen)  zu  im  in  vnvo-g  (No.  391).  Möglicherweise  ist 
auch  skt.  ubh  (zusammenhalten,  in  Zusammens.  =  binden)  nur  ein 
kürzeres  vabh.  Vgl.  Pictet  II  167,  175.  —  Ausserdem  liegt.es  sehr 
nahe  skt  stabh,  stützen,  nebst  gr.  cxeucp  (No.  219)  aus  W.  sta 
(stehen)  herzuleiten. 

Auf  den  häufigen  Zusatz   eines  Je  in  griechischen   und   lateini- 
schen Wurzeln  habe  ich  schon  wiederholt  bei  früheren  Gelegenheiten 
hingewiesen  (Ztschr.  f.  d.  Alterthumsw.  1849  S.  337,  Ztschr.  f.  vgl. 
Spracht  II  400,  III  408).     Griechische  Stämme   auf  x,   welche  mit  62 
Sicherheit  als  Erweiterungen  betrachtet  werden  können,  sind  folgende: 
öXck  im  homerischen  oXexav,  okixovxo  neben  ö\€,  dem  durch  den 
Zusatz  eines  Hülfsvocals  erweiterten  ÖX  (ßkeöa,  okkvpi).    Wir  dürfen 
6X  als  die  Wurzel  betrachten,  obgleich  ein  sicheres  Correlat  dieser 
in  den  verwandten  Sprachen  noch  nicht  gefunden  ist.    Der  erweiter-  (60) 
ten  kann  man  skt  arg,  mit  der  schwächeren  Nebenform  rig  und  der 
Bedeutung  verletzen,  vergleichen.  —  tttäk  in  %-itrax-o-v,  itryöGo  (d.i. 
3i^x-md)  neben  iria  in   xata-Tcnq-xriv  (Buttm.  A.  Gr.  II.  285),  dazu 
als  Nebenform  ittcox  in  mdi,  (St  itzmx)  ntcioaco.  —  ßaic  in  ßdx-tQo-v 
und  bac-tüu-m  neben  /Ja,  ßrjvai,  skt  gä  (anders  Pott  W.  I  31).  — 
KU  in  ryx-ca  (No.  231),  i-tdx-r\-v  verglichen  mit  lat.  tä-be-sy  tärburm, 
tä-fte-so-o  und  ksl.  ta-jq,  schmelze,  wofern  nicht  im  Lateinischen  und 
Slawischen  der  Guttural  unterdrückt  ist  —  ßpUK  in  ßQvx-co  aus  ßop 
in  ßi-ßo<ji-ax-fo,  skt.  gar  (glutire),  lat.  vor-a-re.  —  öik  aus  dudfoöo- 
P«t  zu  erschliessen  neben  bi  in  ösi-öi~iLsv  (vgl.  unten  S.  607).  — 
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£puic  in  sqvx-w  neben  tQv  c*.  —  Dazu  werden  wir  später  noch  einige 
Verbalstämme  hinzufügen,  in  welchen  das  x  erweicht  erscheint.  Dies 
erweiternde  x  hat  auch  seine  Bedeutung  für  die  Tempusbildung, 
denn  das  Pf  et.  oA-c&Ux-a  erinnert  stark  an  den  Stamm  öXeic,  du- 
äoix-a  ebenso  an  den  Stamm  biK,  bei  der  Form  tirjxTfii  (g>  305) 
zweifelt  man  sogar,  ob  sie  auf  ein  Perfect  Tkrj-x-a  oder  ein  Präsens 
tAq-x-o  vom  St.  \\a  zu  beziehen  sei,  und  j?x-o,  dessen  Herkunft  von 
der  W.  ja,  gehen,  fest  steht,  hat  neben  der  Präsensform  etwas  aner- 
kannt perfectisches  in  der  Bedeutung.  Man  wird  also  das  x  im 
griechischen  Perfect  Act  am  naturlichsten  mit  dem  wurzelerweitern- 
den  x  in  Verbindung  bringen.  Merkwürdig  aber  ist  es,  dass  dies  x 
anfangs  nur  da  seine  Stelle  im  Perfect  gefunden  hat,  wo  dazu  ein 
lautliches  Bedürfniss  vorhanden  war,  und  sich  von  da  aus,  wie  Tem- 
pora und  Modi  S.  199  ff.  ausgeführt  ist,  erst  allmählich  weiter  ver- 
breitete*). Von  den  drei  Wurzeln,  welche  einen  Aorist  auf  -xa  bilden, 
fc,  £  und  do,  finden  sich  die  beiden  ersteren  im  Lateinischen,  näm- 
63  lieh  in  farc-i-o  und  jarc-i-o,  durch  c  vermehrt  wieder.  i-*nx-a  also 
und  e-rpe-a  sind  gewissermaassen  Aoriste  von  6t]k,  f)K.  Was  e-dox-a 
betrifft,  so  können  wir  ihm  das  sanskrit.  dag  für  dak  (darbringen) 
vergleichen,  dessen  Ursprung  aus  dem  gleichbedeutenden  da  unver- 
kennbar ist. 

Durch  die  Media  g  erweitert  ist  wenigstens  eine  Wurzel,  die  auch 
im  Griechischen  sich  verzweigt  hat.  Wie  skt.  ju  (colligare)  zu  jag  d.  i. 
jug  (conjungere),  so  verhält  sich  gr.  Zu  (po-vw-pi)  zu  Ivf  (f«Jy-w- 
fu).    Andere  Zusammenstellungen  der  Art  gibt  Corssen,  Nachtr.  223. 

Eine  viel  häufigere  Anwendung  hat  die  Lautgruppe  Jch  im 
Sanskrit  (Pott  II2  621).  Rh  ist,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  nur 
(61)  eine  Erweichung  aus  ursprünglichem  sk.  Skt.  ga-Hh-a-ti  (er  geht)  von 
der  W.  gatn  steht  daher  auf  einer  Stufe  mit  dem  griech.  ßa-ax-ti 
und  somit  tritt  dieser  Zusatz  in  die  weite  Analogie  der  Präsenser- 
weiterungen und  ist  von  mir  , Tempora  und  Modi'  S.  115  in  diesem 
Sinne  behandelt.    Die  inchoative  Bedeutung  dieses  Zusatzes,  die  sich 


*)  Die  neuerdings  mehrfach  wieder  geltend  gemachte  Behauptung,  das  x  des 
Perfecta  Bei  ans  v  entstanden,  kann  nicht  eher  glaublich  erscheinen,  bis  man 
einen  so  auffallenden  Lautübergang  anderweitig  nachweist  und  innerlich  begrün- 
det —  Savelsberg's  Ansicht  von  der  Entstehung  eines  x  aus  a  (Symbola  philol. 
Bonn.  II  505,  Ztschr.  XVI)  überzeugt  mich  trotz  des  reichen  unter  diesen  Ge- 
sichtspunkt gebrachten  Materials  in  keiner  Weise.  Zu  dei  öoix-a  und  ol-coltx-a 
stellt  sich  vielleicht  auch  fit  fißlmx-a,  indem  die  in  t-pol  o-v  zu  Tage  liegende 
Wurzel  |ioX  sich  zum  skt.  mruX  oder  nüu&  (mloJcati)  niedergehen  (vgl.  anu-mluX 
aufgehen,  upa-tnfaA?  sich  verbergen),  d.  i.  mlu-h  unter  der  Voraussetzung,  dass 
dessen  u  aus  a  verdampft  ist,  ähnlich  verhält  wie  ÖAe  zu  öXeic. 
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dann  in  verschiedene  Abarten  bricht,  ist  unverkennbar,  aber  die  von 
mir  Ztschr.  I  27  begründete  Vermuthung  über  den  Ursprung  dieser 
Lautgruppe  lasse  ich  aus  Mangel  an  lautlichen  Analogien  fallen. 

Die  dentalen  Stummlaute  fehlen  ebenfalls  nicht  unter  den  ange- 
fügten Consonanten.  Selten  erscheint  t  (Pott  II2  733),  am  deut- 
lichsten im  skt.  dju-t,  blinken,  glänzen  neben  dem  kürzeren  div  von 
ähnlicher  Bedeutung.  Man  kann  damit  das  r  vergleichen,  das  sich 
in  einer  kleinen  Anzahl  griechischer  Wörter  vor  mit  p  anlautenden 
Suffixen  eindrangt.  In  einem  von  diesen  av-r-fwjv,  a-r-fMj,  a-r-fiog, 
welche  Formen  —  nebst  aetfuc  g?Ad£,  dstfwv  nvsvfia  Hesych.  —  wir 
als  Variationen  einer  Grundform  betrachten  können  (No.  588),  kommt 
die  Analogie  des  Sanskrit  und  Deutschen  hinzu.  Denn  es  entspricht 
skt.  ä-t-man,  Hauch,  Seele,  und  ahd.  ä4cHn  neben  nhd.  o-d-em.  Die 
kürzere  Wurzel  ist  unstreitig  av,  au,  gr.  avco,  arj{ii.  Von  diesem  t 
aus  fallt  Licht  auf  das  r  der  Präsensstämme  tuttt,  0<xttt  u.  s.  w., 
über  welche  ich  weder  die  von  Max  Müller  Ztschr.  IV  362  ff.  ausge- 
führte, noch  die  von  Grassmann  XI  44  am  ausführlichsten  begrün- 
dete, unten  genauer  zu  prüfende  Ansicht  theilen  kann.  Ich  setze 
die  einfache  Gleichung  an  vom  :  xvjc  =  aik  :  av. 

Ein  erweiterndes  d,  ebenfalls  selten,  gibt  sich  wenigstens  bei 
zwei  in  mehreren  Sprachen  weit  verbreiteten  Wurzeln  zu  erkennen. 
Die  W.  K€  (für  Oxs)  in  xe-t-m,  xs-d-tfr  verhält  sich  zu  W.  cice-b  in 
<htc-d-dwv-(ii  wie  skt.  UM  od.  UM  (d.  i.  skd)  in  Ulwrj-a-mi  (scindo) 
zu  skhad,  scindere,  fugare,  was  sich  aus  der  Vergleichung  der  unter  64 
No.  45b,  No.  294,  295  zusammengestellten  Formen  ergibt.  Auch 
werden  wir  nicht  umhin  können  von  fiÄJ-i-ftvo-s,  iidd-ovt-eg,  lat.  mod- 
us, mod-i-usy  mod-er-or  aus  auf  eine  W.  ueb  zu  schliessen,  die  sich 
augenscheinlich  aus  ma  entwickelt  hat  und  mit  dem  zu  erwartenden 
t  in  goth.  mit-an  wiederkehrt  (No.  286). 

Wichtiger  ist  die  Aspirata,  skt.  dh,  gr.  %•.  Uebereinstimmend 
haben  das  Sanskrit  und  Griechische  diesen  Zusatz  in  jttdh,  kämpfen, 
d.  i.  manu  conserere,  Vovon  skt.  judhman,  Kampf,  und  griech.  vöptv, 
vöpivr}  VD^  6  stet*  ^9  das  ™&  &  antrat  Aber  in  völlig  selbstän- 
diger Weise  macht  die  griechische  Sprache  von  ihrem  %:  im  weite- 
sten Umfange  Gebrauch.  Inwiefern  der  Zusatz  eines  #  geeignet 
ist  die  Verbalflexion  zu  erläutern,  mag  hier  mehr  angedeutet  als 
ausgeführt  werden.*)  Wir  finden  #  als  Zusatz  in  Praeteritis  (62) 
wie  i-6%t-&-o-Vj  aat-i-tpfti-fr-o-v ,  i-xi-a-fr-o-v,  ijftvi/-a-#-o-v,  ffyy-a- 
$-o-v,   rffSQ-i-ft-ovro    (wozu    vielleicht    Hesych.    dyipd&av   öwdyeiv, 

*)  Vgl.  Buttmann  Ausführl.  Gr.  II  61  mit  Lobecks  Anm.  und  die  fleissige 
and  sorgfältige  Untersuchung  von  Wentzel  ,qua  W  posuit  Moments  verba  quae 
in  fro  cadunt?'  Progr.  von  Oppeln  1836. 

Crartuf,  gritoh.  Etym.  4.  Aufl.  6 
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6v(i(it6ysiv),  vsp-e-fr-ovro,  in  Praesensformen  wie  ' AQ-i-fr-ovöu,  rjsQ- 
e-fr-ovtcu,  xek-i-fr-a ,  qpa-£-#-a>,  iplsy-a-fr-ca,  stArj-fr-a)  (W.  irXa),  tiq^- 
fr-m   (W.   irpa),   xvrj-&-&  (neben  xva-cai),  vy-fr-o   (W.   ve),   tf^-fr-o 
(W.  ca),  itv-fr-&  (W.  ttu,  skt.  pu-jä-tni,  faule,  No.  383),  ßaqv-fr-e^ 
ß(pt-fr-a>9   (pfrt,-vv-fr-a> ,  pi-vv-fr-m)  &%-fr-o-pat   (neben  a^-Ps),  Itf-fr-o 
und  iö-fri-G>  (W.  4  b),  mit  tf  verbunden  in  af-tf-fr-ra  (W.  dF),  ßi-ßa-Gfr-ai 
(W.    ßa),  im    Perfect   in    iyQ-riyoQ-fr-cciH    (K   419),  ßs-ßp<6-fr-ot,-g 
z/35(?),  mehrere  Tempusstämme  durchdringend  in  den  Stämmen 
•na-G^irev  G  (i-na-fr-o-v,  xs-nov-fr-a,  W.  ira  f.  Tiav,  No.  354),  ijfA- 
v-#-o-i>,  &-iyAv(r-a  (vgl.  jedoch  Fick  Ztschr.  XTX  250)  neben  iQ-%-o- 
pca,  was  wohl  für  fy-ox-o-fiai  steht,  beides  aus  einer  W.  dp  =  skt. 
ar  gehen,  einem  Stamme  untrennbar  anklebend  in  bap-6,  £-d(fcc~fr-o-Vi 
daQ-fr-av-to   skt.   drä   (drdt)   schlafen   (No.    262),    jia-G,  £-fK*-#-o-v? 
liav-fr-av-a  (No.  429),  W.  man,  denken  (Benf.  I  258,  II  36)*),  d-G 
d.  i.  cFe-G,  ifr-i-£a>9  dcofr-a  (Tempora  und  Modi  141).    Dass  das  fr 
des  schwachen  (ersten)  Passivaorists  sich  ebenfalls  in  diese  Analogie 
reihe,  habe  ich  Ztschr.  I  25  ff.  in  einer  von  Bopp  (Vgl.  Gr.  II  517)  ab- 
weichenden  Weise   zu   zeigen   gesucht.    Die   primitive   Wortbildung 
hat   bald  das  fr  mit   den  entsprechenden  Verbalformen   gemeinsam: 
a%frog,  xsvfrog,  xccfrog,  ifrog  und  fjfrog,  [UvfrrJQai  (Hesych.),  [levfrrJQeg 
(Suid.)  =  (pQovtideg,  bald  liefert  sie  allein  uns  Formen  mit  fr,&oinl-fr-v-g 
65  (W  I,  vgl.  l-nq-g))  yva-fr-o-g,  yva-fr-fio-g,  o%-fr-o-g,  6Qrj-&-og  (W.  cxa), 
iö-fr-og  (W.Fec),  Tuv-dfr-tcf-fta  (Aesch.  Prom.  124)  und  andern  von  mir 
schon  in  der  Schrift  de  nominum  formatiom  p.  19,  20   behandelten 
Wörtern.     Auch  konnte  das  vor  M-Bildungen  häufiger  als  r  erschei- 
nende fr :  6Qxy-&-p>o-S)  l-fr-m  (vgl.  l-fr-v-g,  Gang),  arcc-fr-iui-g  (vgl.  iv- 
örcc-fr-eog  (uyaQoto  und  6zrj-fr-og)  derselben  Quelle  entsprungen  sein. 
Denn  als  mere  euphonicum  betrachte  ich  es  jetzt  nicht  mehr.    Das  fr 
in  der  Endung  des  medialen  Infinitivs  -öfrac  reiht  sich  hier  ebenfalls 
an,   insofern    es  einem    indischen   dh  (ved.   Inf.   -dhjäi)    entspricht 
(Bopp  Vergl.  Gr.  HI  330,  anders  Kuhn  Ztschr.  XV   307),  freilich 
aber  greift  es  hier  in  einer  etwas  abweichenden  Weise  viel  tiefer  in 
den  Verbalbau  ein.     (Vgl.  Lange  über  den  lat.  Infin.  Pass.)     Dass 
(63)  diesem   vielverzweigten  fr  im   Lateinischen,  Deutschen,   Litauischen 
und  Slawischen  bisweilen  regelrecht  ein  d  gegenüber  steht,  wodurch 
sich  fr  als  sehr  alt  erweist,  hat  man  schon  vielfach  beachtet  (Pott  I1 
187,  II2  474).    Auffallendere  Uebereinstimmungen  sind:  gaurde-o mit 
yjf-fri-ra,  yi-yrifr-a  (No.  122),  die  Formen  der  griechischen  Praeterita 
mit  den  deutschen  Praeteritis  d.  s.  schwachen  Verba  (Bopp  Vergl. 


*)  Kahn,  der  Ztschr.  II  395  \k aO,  |iav6  mit  skt.  manth,  schütteln,  vergleicht, 
überzeugt  mich  nicht. 
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Gr.  II  505  ff.),  die  zahlreichen   litauischen   und   einzelne   kirchensl. 
Verba  mit  hinzutretenden  d,  z.  B.  ksl.  j-d-a,  ich  gehe,  womit  jedoch  m 
goth.  iddja,  ich  ging,  nach  Müllenhoff  (Haupt's  Ztschr.  Xu  387)  nichts 
als  die  Wurzel  gemein  hat.     Das   ksl.   d  werden   wir   nun   dem   & 

m 

Ton  t&v-g  und  fä|nf  unmittelbar  gegenüber  stellen  dürfen.  Es  ver- 
dient Beachtung,  dass  gerade  die  W.  i  auch  im  Ksl.  von  dem  d  aus- 
gedehnteren Gebrauch  macht  als  die  übrigen  hieher  gehörigen  Verba 
(Schleicher  Kirchenslaw.  Formenlehre  325). 

Auf  den  Zusatz  eines  Sibilanten  in  einer  von  Pott  I1  167 
and  II2  566  erörterten  (vgl.  Jac.  Grimm  KL  Schriften  I  317)  grossen 
Reihe  von  Sanskritwurzeln  sind  wir  schon  S.  29  zu  sprechen  ge- 
kommen. Griechische  Formen  dieser  Art  sind  folgende:  ctuS  =  skt. 
wiksh  goth.  vahs-j-an  Praes.  av£-c*  ion.  ai%-oa  d.  i.  ctal-co,  av%-dv-co 
neben  lat.  aug-e-o  (No.  159),  dXeE  Praes.  aki%-to  =  skt.  rak-sh  (ser- 
vare,  tueri)  für  arh-s  neben  aX-cdx-stv,  akx-r^  (No.  7),  öbaH,  äba£ 
Praes.  oda^to  mit  mehreren  Nebenformen  (Buttmann  A.  Gr.  II  250) 
neben  W.  bctK,  ddxv-co  skt.  dag,  dag  (No.  9),  b€£  in  dt^-io-g  (No.  266) 
neben  b€K  in  dix-opai,  ödxzvXo-g  (No.  11),  beiy  Praes.  detl>-a>  lat.  dep-s-o 
neben  ds<po,  t\\>  für  tt€V|j  Praes.  Sip-G>  von  W.  ttctt  skt.  paJc  (kochen), 
also  für  ns^co.  Die  durch  s  erweiterten  Wurzeln  berühren  sich  viel- 
fach mit  Desiderativbildungen,  welche  ihrerseits  wieder  in  einer  kaum 
abzuweisenden  Verwandtschaft  mit  dem  sigmatischen  Futurum  stehen. 

Ein  Nasal  tritt  an  mehrere  uralte  und  weit  verzweigte  Wurzeln 
und  zwar  in  der  Art,  dass  das  Organ  des  Nasals  nicht  immer  in  al- 
len verwandten  Sprachen  dasselbe  ist.  So  entspricht  dem  skt.  gä 
(gehen),  wovon  Ao.  arg-ä-m,  gr.  ßa  (No.  634),  wovon  i-ßij-v,  während  66 
das  bei  kurzem  Vocal  durch  m  erweiterte  gam  in  ßaCvco  d.  i.  ßav-ja 
so  gut  wie  im  lat.  vm-io,  osk.  ben  (benrust  =  venerit)  und  im  goth. 
quam  (quima  venio)  seine  Vertreter  hat.  —  Wie  ßa  zu  ßatvm  ver- 
hält sich  <pa  zu  <paiva>  (No.  407),  mit  dem  Unterschied  jedoch,  dass 
der  nasale  Zusatz  bei  der  letzteren  Wurzel  weiter  um  sich  gegriffen 
hat  (i-<pav-rjv).  Der  kürzeren  Form,  die  in  (prj-{ii  vorliegt  und  in 
der  die  Begriffe  leuchten-  und  sprechen  sich  vereinigen,  entspricht 
skt.  bhä  (bhä-mi),  leuchten,  scheinen,  der  erweiterten  skt.  bhan  (später 
bhajf),  das  in  den  Veden  mit  dentalem  Nasal  ertönen,  schallen,  im 
späteren  Sanskrit  mit  lingualem  Nasal  reden,  sprechen  bedeutet.  — 
Aehnlich  ist  das  Verhältniss  von  xa  zu  tstvca.  Die  kürzeste  Form  (64) 
ist  in  dem  homerischen  tij  enthalten.  Von  ta  gelangen  wir  zu  gr. 
xu^w-xm,  =  skt.  tarwu-te,  wo  der  nasale  Zusatz  nur  dem  Praesens- 
stamm  zu  dienen  scheint.  Aber  sehr  nahe  liegt  diesem  das  gr.  xavu- 
in  Znsammensetzungen  wie  xavv-iieiiko-s  nebst  dem  skt.  Adjectiv 
tnmi-s  =  temi-i-s   altn.  thunn-r  ksl.  ftn-Y-M.    Für  tsiv  o  =  revjo 
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mit  allem  was  dazu  gehört  (No.  230)  so  gut  wie  für  lat.  te»-e-o  und 
yten-d-o  goth.  (kan-j-a  lit.  tem-p-jü  (vgl.  lat.  tem-p-tare)  haben  wir  den 
nasalirten  Stamm  geradezu  als  Wurzel  anzusetzen.  —  Ferner  tot :  tcv 
=  x<*  :  T€V,  also  wie  ys-ya-mg  zu  £-y*v-o'-ftijv  (No.  128),  wobei  frei- 
lich die  besondere  Neigung  des  Griechischen  in  Betracht  kommt  v 
nach  a  zu  unterdrücken.    Dennoch  scheint   ya  den  Ausgangspunkt 
bilden  zu  müssen,   von  wo  aus  wir  nun  auch  das  lit.  gim-ti,   nasci, 
mit  seinem  m  begreifen,  und  dies  w  gemahnt  uns  wieder  an  gr.  yati-o-g, 
yup-hlv.    (Vgl.  unten  S.  499.)  —  pap-we-pat  (No.  458)  steht  dem  in 
den  Vedeu  üblichen  marn,  tödten,  bekämpfen,  zur  Seite,  dessen  Zu* 
sammenhang  mit  W.  mar  (mr),  lat.  mor~i  kaum  geleugnet   werden 
kann.    Dasselbe  nasale  Element,  das  im  Griechischen  ausschliesslich 
den  Praesensstamm  durchdringt,  macht  sich  im  Sanskrit  breiter.  — 
Dunkler  ist  das  Verhältniss  des  Nasals  in  zwei  andern  Wurzeln.    Der 
W.  Kpen  in  xptfia-fiai   (No.  75)   vergleicht   sich  unmittelbar   goth. 
hmnhj-an,  kreuzigen,  steht  aber  auch  das  lit.  Mr-ti,  hängen,  so  nahe* 
dass  wir,  da  Metathesis  bei  r  sehr  häufig  ist,  wohl  vermuthen  dürfen 
kar  sei  die  Urform,  woraus  sich  erst  kra,  dann  kram  entwickelt  habe. 
—  Die  W.  b e  in  dd-a>9  ötörj-^t  (No. 264)  ist  identisch  mit  ved.  da. 
binden,  man  mochte  aber  auch  Verwandtschaft  mit  W.  ba\i9  dapao 
skt.  dam  lat  domo  u.  s.  w.  (No.  260)  vermuthen,  ja  auch  mit  äff*-©, 
ddp-ag9  dop-o-s  (No.  265). 

Weit  beschränkter  ist  die  Zahl  der  Wurzeln,  die  um  eine  der 
beiden  liquidae  r  oder  l  vermehrt  zu  sein  scheinen.  Dennoch  wird 
man  zwischen  den  Wurzeln  jicp  (fiif-og  lat.  mer-eo  No.  467)  und  ji€ 
(iU-xqq-v  skt.  nid  No.  461),  zwischen  ct€X  (ötiXXm  No.  218)  und  CTa 
67  (skt.  sthd  No.  216)  die  Verwandtschaft  nicht  ableugnen  können.  — 
Selbst  der  Zusatz  eines  v  ist  wenigstens  in  den  W.  <paF  (aeol.  tpavog) 
neben  <pct  (skt.  bhä  No.  407)  und  x<*F  (jpv-vo-g  No.  179)  neben  xa 
kaum  abzuweisen. 

Bleiben  wir^hier  stehen  ohne  uns  in  eine  Menge  von  andern 
Fragen  von  noch  schwererer  Entscheidung  einzulassen  und  versuchen 
es  die  Ergebnisse  dieses  Ueberblicks  zusammen  zu  fassen.  Es  steht 
(65)  fest,  dass  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Wurzeln',  von  denen  hier 
überhaupt  nur  die  im  Griechischen  erhaltenen  berücksichtigt  werden 
konnten,  mit  gleicher  oder  doch  sehr  ähnlicher  Bedeutung  in  dop- 
pelter Form  erscheinen,  ebenso,  dass  diese  doppelte  Form  gelegent- 
lich zur  Bildung  der  Tempusstämme  oder  zu  anderer  in  die  Verbal- 
flexion eingreifender  Unterscheidung  der  Bedeutungen  verwandt  wird. 
Wie  aber  entstand  nun  die  eine  Form  aus  der  andern?  Zunächst 
konnte  man  fragen,  ob  denn  wirklich  die  kürzere  mit  Recht  primär, 
die  längere  secundär  genannt  werde.    J.  Grimm,  wie  wir  sahen,  hat 


—    69     — 

in  umfassender  Weise  wenigstens  für  den  ihm  zunächst  liegenden 
Sprachkreis  der  längern  Form  die  Priorität  zugesprochen.  Allein  in 
weiterem  Maasse  wagt  er  selbst  nicht  dies  Verfahren  durchzuführen, 
das  auch  in  der  That  zur  allergrossten  Willkür  nöthigen  würde. 
Schwerlich  wird  jemand  so  kühn  sein  zu  behaupten,  W.  6u  sei  aus 
0uir,  ÖX  oder  6Xe  aus  öXck,  skt.  ju  aus  jug  verstümmelt  t  Einen 
solchen  Versuch  würden  wir  namentlich  auch  da  aufgeben  müssen, 
wo  die  vocalisch  auslautende  Wurzel  mehreren  durch  verschiedene 
Consonanten  charakterisirten  consonantisch  auslautenden  Stämmen 
gegenüber  steht.  So  findet  sich  neben  ju  jug  und  judh,  neben  bha 
bhan  bhäs  bhav,  neben  ma  (gr.  \xe)  mad  und  mar,  neben  sta  stop  star 
stal.  Setzen  wir  also  dreist  die  kürzere  Form  als  die  ältere  an,  so 
fragt  sich  weiter,  wie  aus  ihr  die  längere  entstanden  ist.  Hier  sind 
mehrere  Möglichkeiten  denkbar.  Erstens  hat  man  gemeint,  die  län- 
gere Form  gehe  auf  ein  Nominalthema  zurück.  In  diesem  Sinne 
hat  namentlich  Kuhn  Ztschr.  II  S.  392  ff.  455  ff.  (ähnlich  Corssen 
1'  306)  die  nasalen  Erweiterungen  auf  ableitende  Suffixe  zurückzu- 
fahren gesucht.  In  Bezug  auf  die  Sylben  nu  und  na,  welche  im 
Praesensstamm  an  die  Wurzel  treten,  stimme  ich  jetzt  mit  ihm  über- 
ein (vgl.  meine  ,Chronologie*  S.  227).  Ob  aber  die  blossen  Nasale 
eben  so  aufzufassen  sind,  ist  sehr  zweifelhaft.  Von  den  andern  er- 
weiternden Zusätzen  vollends  wird  niemand  erweisen  können,  sie  seien 
Nominalsuffixe,  was  noch  allenfalls  bei  k  und  t,  aber  bei  p,  g,  s,  d, 
dh  gar  nicht  mehr  durchführbar  ist,  will  man  nicht  zu  den  gewag- 
testen Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen.  —  Eine  zweite  Möglichkeit, 
die  man  namentlich  in  Bezug  auf  dh  wiederholt  geltend  gemacht  hat, 
ist  die,  dass  die  erweiterten  Wurzeln  eigentlich  zusammengesetzt  wä-  68 
ren.  Hier  konnte  man  wieder  entweder  an  neue  Verbalwurzeln  oder  (66) 
Pronomina  denken«  Am  nächsten  liegt  es  dh  aus  der  W.  dha  setzen, 
thun  (gr.  0e)  herzuleiten,  tö-fr-o  sammt  iö-fri-a  in  id-fre  zu  th  eilen 
und  ,ich  thue  essen'  zu  übersetzen,  das  lässt  sich  hören.  Man  denkt 
sofort  an  die  geläufige  Anwendung  derselben  Wurzel  im  Englischen 
und  in  fast  allen  deutschen  Mundarten  zur  Umschreibung  der  ein- 
fachen Verbalformen:  he  did  not  come,  und  ähnliches,  das  Pott  II8 
475  in  Fülle  zusammenstellt.  Freilich  springt  auch  sofort  ein  erheb- 
licher Unterschied  in  die  Augen.  Jenes  dh  =  %•  dringt  auch  in  die 
Nominalbildung  ein:  skt.  ju-dh-man  (Kampf  =  vöfiiv),  jtd-fr-og,  ja 
hat  hier  oft  allein  seine  Stelle  gefunden:  dta-d--(i6-g.  Wir  müssen 
also  auf  jeden  Fall  annehmen,  dass  sich  in  einer  sehr  frühen  Zeit 
jedes  Bewusstsein  dieses  Ursprungs  verloren  und  dass  diese  Erwei- 
terung völlig  den  Charakter  eines  mitbedeutenden  Bestandteils  der 
betreffenden  Stämme  angenommen  hat.    Das  erweiternde  p  ist  von 
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Benfey  (Kurze  Sanskritgrammatik  S.  57)  mit  einer  W.  pa  in  Ver- 
bindung gebracht,  eine  Annahme,  die  in  etwas  andrer  Fassung  auch 
die  Billigung  Schleichers  (Compend.  3  344)   wenigstens   in   so.  weit 
gefunden  hat,   als  er  die  sanskritischen  Causalia  auf  -pqjä-mi  z.  B. 
därpa-järini,  ich  lasse  geben  aus  dieser  W.  hervorgehen  lässt.    Leider 
ist  aber  diese  W.  pa  in  der  für  Causativ-  und  andre  erweiterte  Ver- 
balstämme allein  brauchbaren  Bedeutung  maclien  rein   hypothetisch. 
Gegeben  ist  nur  das  Substantiv  apas  =  lai  opus  mit   einigen   ver- 
wandten Wörtern,  woraus  man  eine  W.  ap  in  dieser  Bedeutung  mit 
einiger,   eine  W.  pa  aber  mit  umgekehrter  Consonantenfolge   schon 
mit  viel  geringerer  Wahrscheinlichkeit  erschliesst.     Denn  wenn  auch 
zugegeben  werden  muss,   dass  einzelne  Wurzeln  z.  B.  ak   (ao-uturs) 
und  Jca  (co-(J)-s)  ihren  Vocal  bald  vor,   bald  hinter  den  charakteri- 
stischen Consonanten  setzen,  so  ist  dieser  Vorgang  doch  keineswegs 
so   häufig,   dass   wir  berechtigt  wären  ihn  überall  vorauszusetzen.*) 
Die  skt.  W.  am  andringen,  wovon  amars  Ungestüm  und  ma  messen, 
an  wehen  und  das  für  gr.  veo  vorauszusetzende  na  nähen,   gehen 
weit  auseinander.    Der  Versuch  jenem  hypothetischen  pa,  thun,   im 
griechischen  7C0U&  eine  Stütze  zu  verschaffen,  scheint  mir  ebenfalls 
misslungen.      itou-co   ist    augenscheinlich    ein    abgeleitetes   Verbrun. 
Benfey  vergleicht  es  mit  Zustimmung  mehrerer   namhafter  Forscher 
69  dem  skt.  apas-jä-mi,  einem  Denominativum  von  jenem  apas,  das  dar- 
aus wie  operor  aus  opus  hervorgeht,  mit  der  Bedeutung  ich  bin  ge- 
schäftig.    Allein  jenes   apas-jä~mi  in   griechische  Laute   übertragen 
würde  oita6-uo  geben,  wie  TeXec  teAeö-LG),  daraus  teXeico,  und  selbst 
wenn  wir  zugeben  wollten,   dass  der  Wurzelvocal  hier  in  einer  für 
das  Griechische  beispiellosen  Weise  abgefallen,  dass  statt  des  zu   er- 
*  (67)  wartenden  e  in  dem  Suffix  as  o  eingetreten  wäre,  so  kämen  wir  doch 
immer  nur  zu  itoio  und  müssten  um  Ttoiso  zu   erklären   erst   etwa 
einen  Substantivstamm  novo  Nominat.  ttoto-g  im  Sinne  von  Operator 
annehmen,   um  von  da  aus  zu  einem  itoieo  im  Sinne  von  Operator 
sum  zu  gelangen.     Ich  gestehe,   dass  mir   dieser  Weg   zu   weit   ist, 
und  halte  es  überdies  keineswegs  für  gleichgültig,  dass  noulv  nicht 
operari  sondern  schaffen,  hervorbringen  bedeutet  und  somit  auch  be- 
grifflich jenem  opus  und  operari  fern  liegt  --  Versuche  mit  andern 
Verbalstämmen,  zur  Erklärung  jener  Zusätze,  wie  sie  Benfey  (Kieler 


*)  Am  weitesten,  aber  jedenfalls  zu  weit,  geht  in  der  Annahme  derartiger 
Umstellungen  Albert  Kühn  in  seiner  Schrift  ,Ueber  Wurzelvariation  durch  Me- 
tathesis'  Bonn  1868.  Deutliche  Fälle  verschiedener  Bedeutung  bei  gleichen,  aber 
anders  geordneten  Lauten,  wie  die  im  Text  aufgeführten,  sollten  zur  Vorsicht 
mahnen.  —  Vgl.  Kraushaar  ,de  radicum  quarundam  variatione(  Marburg  1869. 
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Monatsschrift  1854  S.  35)  gemacht  hat,  sind  noch  weniger  überzeu- 
gend. Pott  bezeichnet  es  selbst  W.  I  1245  nur  ,als  eine  entfernte 
Möglichkeit*,  das  g  von  jug  könne  aus  ag  (&y<*),  ago)  entstanden  sein. 

Ein  andrer  Ausweg  wäre  der,  Pronominalstämme  als  die  Quelle 
dieser  erweiternden  Zusätze  oder  doch  einzelner  von  ihnen  zu  be- 
trachten. Aber  sieht  man  sich  unter  den  Pronominalstämmen  um, 
so  bieten  höchstens  die  Stämme  ka,  ta,  da  und  na  einen  Anknüpfungs- 
punkt für  die  Zusätze  k,  t,  d  und  n.  Wer  diese  Erklärung  annähme, 
würde  also  diesen  Zusätzen  den  gleichen  Ursprung  wie  den  Suffixen 
anweisen,  mittelst  welcher  die  Nominalstämme  gebildet  werden.  Al- 
lein augenscheinlich  ist  die  Function  beider  Elemente  doch  sehr  ver- 
schieden. Die  Wurzelerweiterung  ist  eine  aller  Nominalbildung  of- 
fenbar vorausgehende  Erscheinung,  insofern  selbst  die  Ausprägung 
verschiedener  Verbalformen  schon  erweiterte  Stämme  voraussetzt.  Es 
ist  eine  Art  Wortbildung  vor  der  Wortbildung  oder  mit  andern  Wor- 
ten eine  ältere  Schicht  von  Bildungen,  über  welche  sich  die  in  hi- 
storischer Zeit  übliche  Flexion  und  Stammbildung  gelagert  hat.  In 
Bezug  aber  auf  den  Ursprung  dieser  Zusätze  bleibt  uns,  wenigstens 
für  jetzt,  schwerlich  etwas  andres  übrig  als  zu  bekennen,  dass  wir 
von  ihrem  Ursprung  nichts  wissen.  Wir  stehen  hier  an  einer  Gränze, 
über  die  unser  Erkennen  für  jetzt  wenigstens  nicht  hinausgeht.  Dem- 
nach betrachten  wir  alle  diese  Laute  als  solche  Elemente,  welche, 
ohne  in  den  Kreis  wortbildender  Suffixe  zu  fallen,  wie  Pott  E.  F.  I1 
172  sagt,  ,dem  Principe  der  Bedeutsamkeit  dienen/  eine  Auffassung, 
welche  derjenigen  nicht  all  zu  fern  liegt,  die  Lobeck  von  seiner,  im 
Rhematikon  weiter  ausgeführten  Anschauung  aus  zu  Buttmanns  Ausf. 
6.  II  S.  63  äussert,  wo  er  Consonanten  wie  t  in  xXertv&,  fr  in  a%- 
ftofiat  Hülfsconsonanten  nennt.  In  ähnlichem  Sinne  spricht  J.  GrimiA  70 
Ueber  Diphthonge  S.  63  von  einem  älteren  und  einem  jüngeren  stär- 
keren Geschlecht  von. Wurzeln.  ,An  der  Stelle  vieldeutiger  sich  ver- 
wirrender Wurzeln  mit  Yocalausgang,  wie  sie  in  morgenländischen 
Sprachen  sich  kund  gibt,  scheint  in  den  europäischen,  zumal  der 
deutschen,  die  Neigung  vorhanden,  den  Wurzeln  durch  beigefügte 
Consonanten  grössere  Individualität  zu  geben'  (vgl.  Heyse  System 
S-  128). 

Man  konnte  daher  diese  Erweiterungen  im  Anschluss  an  eine 
Ztschr.  IV  211  S.  von  mir  für  das  Gebiet  der  Nominalbildung  vor- 
geschlagene Bezeichnung  Wtvrzddeterminative*)  nennen.    In  einzelnen  (68) 


*)  Corssen  macht  (Beiträge  zur  lateinischen  Formenlehre  S.  116)  gegen 
diesen  Namen  eine  doppelte  Einwendung.  Er  findet  den  Ausdruck  Determinativ 
nicht  bestimmt  genug,  weil  im  Grunde  auch  jedes  wortbildende  Suffix  determi- 


1 


-     72     - 

71  Zweigen  des  indogermanischen  Sprachstammes  nimmt  dies  jüngere 
Wurzelgeschlfecht  eine  bevorzugte  Stellung  ein.  Es  ist  merkwürdig, 
dass  J.  Grimm  sowohl  für  die  deutschen  wie  für  die  slawischen  Spra- 
chen nur  eine  kleine  Zahl  vocalisch  schliessender  Wurzeln  zulässt, 
während  im  Sanskrit.  Griechischen  und  Lateinischen  eine  nicht  un- 
beträchtliche  Menge  erhalten  ist. 


nire.  Aber  da  für  diese  der  Name  Suffixe  schon  allgemein  üblich  ist  —  der 
auch  sehr  unbestimmter  Natur,  aber  doch  durch  den  Usus  hinreichend  fixirt  ist 
—  und  da  durch  den  Beisatz  Wurzel-  die  besondre  Beziehung  auf  diese  Grand- 
bestandtheile  der  Sprache  gegeben  ist,  so  scheint  mir  die  nöthige  Deutlichkeit 
vorhanden  zu  sein.  Wichtiger  ist  ein  zweiter  Einwand,  der  das  bestimmter 
ausspricht,  was  mir  auch  wohl  von  andern  Seiten  entgegen  gehalten  ist.  C.  sagt 
,er  könne  sich  nicht  denken,  wie  blosse  kahle  Consonanten  ohne  vocalischen  Bei- 
klang, für  sich  allein  ansprechbare  Lautbestandtheile,  bloss  gedachte  Lautmona- 
den   allein  ursprünglich  an  Wurzeln  gefugt  werden  konnten,  um  deren  Be- 
deutung auszuprägen*.  Dies  auch  mir  undenkbare  habe  ich  aber  auch  nirgends 
ausgesprochen,  sondern  nur  dies,  dass  der  Ursprung  der  Determinative  unerklärt 
sei.  Müssen  wir  doch  auch  sonst  in  der  Sprachwissenschaft  bisweilen  mit  unbe- 
kannten Grössen  rechnen  und  uns  begnügen  diese  zu  ordnen,  die  gleichartigen 
zusammenzustellen  und  ihre  Function  zu  bestimmen.  Ein  Name,  durch  welchen 
wir  eine  gewisse  Classe  solcher  Elemente  von  andern  unterscheiden,  scheint  mir 
immer  schon  etwas  werth.  —  Soll  aber  über  den  Ursprung  der  Wurzeldetermi- 
native eine  Vermuthung  gewagt  werden,  so  scheinen  mir  hier  zwei  Möglichkeiten 
gegeben  zu  sein.  Es  Hesse  sich  wohl  denken,  dass  die  Sprache  in  der  Periode 
der  Wurzelschöpfung  Doppelwurzeln  geschaffen  hätte,  je  eine  kürzere  und  eine 
um  einen  Consonanten  im  Auslaut  längere  mit  verwandter  Bedeutung.  Dies  ist 
die  Meinung  Max  Müller" s  (Lect.  II  312),  indem  er  Clusters  of  roots  annimmt, 
,differing  from  each  other  merely  by  one  or  two  letters*  und  in  dieser  Beziehung 
den  Anlaut  (vgl.  oben  S.  58)  und  Auslaut  auf  eine  Linie  stellt.  Von  einem  An- 
fügen wäre  dabei  keine  Bede.  Die  zweite  Möglichkeit  ist  die  Entstehung  der 
Erweiterung  durch  Zusammensetzung,  so  dass  wir  In  jenen  einzelnen  Consonanten 
verwitterte  Stämme  anzuerkennen  hätten.  Dass  man  diese  Annahme  bisher  nur 
in  Bezug  auf  die  mit  dh  verglichene  W.  dha  zu  einer  gewissen  Wahrscheinlich- 
keit gebracht  hat,  ist  oben  ausgeführt.  Ich  gebe  zu,  dass  die  zweite  Auflassung, 
zu  der  sich  auch  Carl  Pauli  (Zur  Geschichte  der  lat.  Verba  auf  uo  S.  7)  bekennt, 
mehr  im  Einklang  mit  den  Ergebnissen  Bteht,  welche  die  Wissenschaft  nach  an- 
dern Seiten  geliefert  hat,  aber  so  lange  noch  über  den  grössten  Theil  dieser  Ele- 
mente ein  solches  Dunkel  verbreitet  ist,  ziehe  ich  es  vor  die  Frage  als  eine  of- 
fene zu  betrachten.  —  In  meiner  Abhandlung  ,zur  Chronologie  der  indogermani- 
schen Sprachforschung*  (Abh.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.,  philolog.  histor.  Cl.  Bd. 
V  No.  EU)  habe  ich  meine  Ansichten  über  das  allmähliche  Werden  des  indoger- 
manischen Sprachbaues  im  Zusammenhang  erörtert  und  dabei  S.  206  ff.  auch 
diese  Frage  wieder  berührt.  —  Weitere  Vermuthungen  bietet  Fick  in  dem  oft 
erwähnten  »Nachwort*  zu  seinem  , Wörterbuch*,  wo  er  sich  der  hier  vorgeschla- 
genen Terminologie  anschliesst. 
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9. 

Indem  wir  bemüht  waren  das  etymologische  Verfahren  der  ver-  (69) 
gleichenden  Sprachforschung  einer  übersichtlichen  Kritik  zu  unter- 
werfen, glaubten  wir  vor  zwei  Fehlern ,  die  sie  häufig  beging,  uns 
hüten  zu  müssen,  vor  einer  ungerechtfertigten  Bevorzugung  des  Sans- 
krit und  einem  übertriebenen  Zerlegen  der  Wurzeln.  Die  letztere 
Betrachtung  machte  eine  kurze  Erörterung  des  Begriffes  der  Wurzel 
nöthig,  von  wo  aus  wir  wieder,  auf  die  Frage  nach  den  in  der  Wur- 
zel etwa  noch  vorhandenen  beweglichen  Elementen  und  auf  die  wei- 
tere Frage  geführt  wurden,  wie  weit  etwa  noch  in  den  Wurzeln  wie- 
der accessorische  Bestandtheile  könnten  angenommen  werden.  Zu 
jenem  übermässigen  Zerlegen  und  Zersetzen  der  Wurzeln  steht  in 
geradem  Gegensatz  ein  andres  Bestreben  der  vergleichenden  Etymo- 
logen, nämlich  das,  vollständige  Wörter  von  unverkennbarer  Ver- 
wandtschaft wo  möglich  als  völlig  gleich  zu  erweisen.  Von  diesem 
Streben  ist  unter  den  Etymologen  namentlich  Pott  ziemlich  frei. 
Pott  hat  wiederholt  (auch  II*  897,  935)  und  mit  Nachdruck  darauf 
hingewiesen,  dass  man  zwischen  partieller  und  totaler  Gleichheit  wohl 
unterscheiden  müsse  und  der  Sprache  nicht  das  Recht  verkümmern  dürfe 
aus  einer  Wurzel  oder  einem  Stamme  durch  verschiedene  Suffixe  ver- 
schiedene Wörter  abzuleiten.  Dagegen  ist  in  neuester  Zeit  zuerst 
von  Kuhn  und  Ebel,  dann  in  viel  ausgedehnterem  Maasse  von  Ben- 
fey  und  Leo  Meyer  versucht  worden  die  Identität  verschieden  lau- 
tender Suffixe  dadurch  zu  erweisen,  dass  sie  in  ähnlicher  Bedeutung 
an  dieselben  Stämme  gefügt  werden,  ein  Unternehmen,  das  schliess- 
lich auf  das  eben  erwähnte  Bestreben  partielle  Gleichheit  zu  völliger 
Gleichheit  zu  erheben  hinausläuft  Adalb.  Kuhn  hat  zuerst  Ztschr. 
I  368  ff.  nachzuweisen  gesucht,  dass  das  sanskritische  besonders  bei 
Neutris  viel  gebrauchte  Suffix  asy  als  dessen  Repräsentanten  man 
längst  gr.  sg  Nom.  og,  lat.  es  Nom.  us  erkannt  hatte,  aus  ab  entstan- 
den sei,  und  indem  er  eine  grosse  Reihe  von  Wörtern  durchging,  72 
kam  er  bei  dem  Ergebniss  an,  dass  nicht  bloss  diese  Formen,  son- 
dern auch  die  Suffixe  ar,  an,  ant  alle  aus  6iner  Grundform  entstan- 
den  wären.  Für  das  Sanskrit  lassen  sich  einige  der  behaupteten 
Lautübergänge,  namentlich  der  von  s  in  r  im  Auslaut  nachweisen. 
Aber  wenn  wir  nach  Analogien  fragen,  um  z.  B.  den  behaupteten 
Uebergang  von  älterem  vdo§  —  factisch  kommt  der  Dativ  üdn  erst 
Hesiod.  Theog.  61  vor  —  in  vdrnQ  und  beider  Entstehung  aus  vdccr 
zu  erweisen,  so  werden  wir  S.  374  auf  die  angebliche  Identität %  der 
Sylben  api  und  igt  mit  skt.  ati  verwiesen.  Aber  mit  dieser  einzigen 
Analogie  sieht  es  höchst  bedenklich  aus.    Dem  skt.  ati  (tdtra,  nimis) 
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(70)  entspricht,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  gr.  m,  lat.  et  und  .auch 
wohl  ab  in  at-avu-s.  Dass  dasselbe  Wort  sich  ausserdem  in  einer  so 
verschiedenen  Form  finden  solle,  ist  schon  an  und  für  sich  unwahr- 
scheinlich. Aber  auch  der  Gebrauch  spricht  nicht  dafür.  Es  ist 
wahr,  dass  die  verstärkende  und  vergrössernde  Bedeutung  von  aqi 
und  ift,  über  deren  Unterschied  Buttmann  Lexil.  1 147  noch  immer 
lesenswerthes  verhandelt  hat,  dem  skt.  ati  in  Zusammensetzungen 
sehr  nahe  kommt  Indess  von  der  Grundbedeutung  darüber  hinaus, 
die  z.  B.  in  attrmatra-s  übermässig,  ati-räkrars  übernächtig,  unver- 
kennbar hervortritt,  ist  im  Gebrauch  von  agi  und  sql  keine  Spur  zu 
finden,  uqc  hat  vielmehr  einen  Gebrauch,  der  sehr  an  ccqzi,  aprto  s 
erinnert  aqxüppmv  «261  heisst  wie  aQi<pQG>v  trefflich  gesinnt,  oq- 
ti&irjs  X  281  trefflich  redend.  Bedenken  wir  ferner,  dass  aus  dem 
Begriff  treffen,  passen  sich  dem  Griechen  die  geistigen  Vorstellungen 
von  aQu&vog,  KQTjQcig,  von  afd-tix-m  und  dem  damit  zunächst  ver- 
wandten age-ty  ergeben,  so  liegt  es  sehr  nahe  äf-v  auf  eben  diese 
Wurzel  zurückzuführen  und  mit  ccQi-öto-g,  agnav  zu  verbinden  (No. 
488).  Auch  im  Skt  finden  wir  dieselben  Laute  mit  ähnlicher  Be- 
deutung im  Adverb  arorin  precht,  passend,  genug/  ar-jtt-s,  unter  an- 
denn  auch  »gütig,  der  beste/  womit  man  längst  den  Namen  der  Arier 
als  der  guten,  edlen  zusammengebracht  hat.  Warum  also  für  £qi  in 
der  Ferne  suchen,  was  so  nahe  liegt?  Was  4qi  betrifft,  für  dessen 
Bedeutung  Buttmann  Zusammenhang  mit  svqvs  wünschte,  so  will 
ich  dessen  Identität  mit  ccqi  nicht  all  zu  entschieden  behaupten,  ob- 
gleich  gerade  vor  q  die  Vocale  e  und  a  mehr  als  vor  andern  Con- 
sonanten  schwanken.  Möglich  wäre  auch  ein  Zusammenhang  mit 
skt  vorn,  das  wir  wegen  varijorS  als  ältere  Form  für  uru-s  =  bvqv-s 
voraussetzen  müssen.  Das  Digamma  wäre  dann  spurlos  verschwun- 
den. Bopp  im  Glossar  vergleicht  mit  uro  das  irische  ur  (very),  das 
dann  unserm  sqc  sehr  nahe  käme.  Dem  sei  wie  ihm  wolle,  das  ge- 
sagte genügt  wohl,  um  die  Zusammenstellung  beider  Präfixe  mit  ati 

73  zu  widerrathen.  Ueberhaupt,  wer  kann  glauben,  dass  der  bei  der 
Flexion  und  Wortbildung  so  überaus  häufige  Laut  t,  den  wir  vor 
unsern  Augen  unzähligemal  —  durch  den  Einfluss  eines  nachbar- 
lichen'* oder  v  —  in  6  übergehen  sehen,  in  einigen  wenigen  Fällen 
ganz  andre  Bahnen  einschlagen  sollte?  Alles  verständige  Etymolo- 
gisiren  muss  auf  der  Methode  beruhen,  welche  schon  Herodot  sich  für 
seine  Forschungen  vorzeichnete  (II  33).  Es  gibt  gewisse  augenschein- 
liche Thatsachen,  die  bisweilen  auch  trotz  der  Seltenheit  der  dabei 
vorkommenden  Erscheinungen  uns  zu  unbedingter  Anerkennung  no- 
thigen.      Obgleich   der  Uebergang  der  Lautgruppe    *r,    xt  in   ßö* 

(71)  yd   im   Inlaut   durch  keine   unzweifelhaften  Analogien  zu   erweisen 
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ist*),  wird  niemand  leugnen  wollen,  dass  eßöo(iog  und  oyöoog  auf 
md  und  ooaci  zurückgehen.  Haben  wir  hier  etwa  einen  solchen 
Fafl?  Wir  sehen,  cass  mit  Hülfe  einer  grossen  Fülle  von  Suffixen, 
in  denen  wir  zum  Theil  Pronominalstämme  zu  erkennen  vermögen, 
eine  Masse  von  Wörtern  aus  den  Wurzeln  abgeleitet  werden,  nicht 
etwa  eins  aus  jeder,  sondern  sehr  viele.  Alles  weist  darauf  hin  der 
Sprache  für  jene  alte  Zeit,  welche  der  Spaltung  der  indogermanischen 
Sprachen  vorausgeht,  eine  wuchernde.  Triebkraft  zuzuschreiben.  Dass 
sich  die  mannichfaltigen  Wörter,  welche  aus  einer  Wurzel  hervor- 
gehen, nicht  etwa  nach  den  abstracten  Kategorien  sondern  lassen, 
in  welche  die  spätere  Grammatik  sie  zu  schnüren  versucht  hat,  dass 
vielmehr  fast  alle  Suffixe  zur  Bezeichnung  derselben  Kategorien  ver- 
wandt werden,  habe  ich  in  meiner  Dissertation  de  nominum  Grraeco- 
rum  formatione  gezeigt.  Daraus  folgt  freilich  nicht,  dass  die  Masse 
der  primitiven  einer  Wurzel  entsprossenen  Wörter  völlig  gleichbe- 
deutend war.  Die  Differenzen  werden  mehr  sinnlicher  und  concreter 
Art  gewesen  sein,  und  als  die  eigentliche  Bestimmung  der  Suffixe 
müssen  wir  die  betrachten,  ein  Wort  zu  individualisiren.  Wenn  wir 
nun  aus  der  einen  W.  ml  im  Skt.  durch  das  Suffix  an  ud-an  (Wasser) 
=  goth.  vato  (St.  vatin),  andrerseits  das  dem  alts.  wat-ar  zum  Grunde 
liegende  ud-ar  od.  vad-ar  entspringen  sehen,  was  hindert  uns  hier 
eine  ursprünglich  doppelte  Bildung  anzunehmen,  deren  Bedeutungs- 
differenz freilich  kaum  nachzuweisen  sein  wird,  zumal  da  es  für  den 
oft  behaupteten  Uebergang  von  n  in  r  namentlich  zwischen  Vocalen 
an  jedem  evidenten  Beispiel  fehlt?  An  dies  uA-ar  schliesst  sich  gr. 
vdaQ  an,  das  mit  dem  Stamme  der  übrigen  Casus  vöccr  kaum  anders 
als  durch  vSaqx  vermittelt  werden  kann.  Dies  vorausgesetzte  vöccq-z 
ist  um  ein  r  stärker  als  udar.  Aber  ich  betrachte  dies  r  als  ein 
neues  individualisirend  hinzugetretenes  Suffix,  worüber  einiges  weitere 
Ztschr.  IV  211  ff.  Für  die  Erklärung  des  hesiodischen  Dativs  vdei,  74 
den  die  alten  Grammatiker  wie  ovdst,  auf  ovdag,  so  auf  vdccg  zu- 
rückführten, ergibt  sich  dann  die  einfache  Erklärung,  dass  es  auf 
einen  jenem  väat  nachgebildeten  Nominativ  vdccg  zurückgeht  und 
sein  r  eingebüsst  hat.  Wenn  wir  auf  allen  Stufen  der  Wortbildung 
Mannichfaltigkeit,  nicht  dürftige  Einförmigkeit  gewahren,  warum 
sollten  wir  den  Lautgesetzen  zum  Trotz  jene  Suffixe  zusammen- 
schweissen  wollen  ?  Mir  scheint  es  nicht  einmal  zulässig  solche 
Saffixe  ohne  weiteres  zu  identificiren,  deren  Laute  einander  näher 
liegen.    Obgleich  t  unter  gewissen  Verhältnissen  in  s  übergeht,  wage 


*)  Ein  Beispiel  von  yS  statt  «r  im  Anlaut  bietet  ySovnoq  neben  kxvjcoq  (un- 
ten 8.  660). 


1 
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ich  weder  die  Suffixe  mit  t  denen  mit  s,  noch  auch  den  Pronoininal- 
stamm  ta  mit  sa  gleich  zu  setzen.  Trennen  scheint  mir  hier  überall 
sicherer  als  Gleichsetzen.  Selbst  zur  Bezeichnung  solcher  Verhält- 
(72)  nisse,  die  in  ihrer  Einfachheit  und  gleichsam  Greifbarkeit  dazu  am 
wenigsten  Anlass  zu  bieten  scheinen,  verwendet  die  indogermanische 
Sprache  lautlich  verschiedene  Mittel:  wir  finden  itgopog,  primus, 
goth.  fruma  neben  ngätog  und  pra-tha-ma-s,  wir  haben  ein  doppeltes 
ComparatiTBufflx  und  sehr  mannichfaltige  Deminutivbüdungto.  Aus 
der  gleichen  Wurzel  an  (No.  419)  wird  in  gleicher  Bedeutung  mit 
verschiedenen  Suffixen  skt.  an-i-la-s  gr.  Sv-s-fto-s  (=  lat.  an-i-mu-s) 
ahd.  un-s-t  gebildet.  Aus  der  W.  par  fÜHen  (gr.  lat.  ple)  gehen 
xXij-d,-os9  ple-be-s,  ahd.  fol-c  hervor,  begrifflich  wenig  verschieden,  ohne 
dass  wir  berechtigt  sind  ausser  der  Wurzel  auch  die  wortbildenden 
Sylben  dieser  Worter  zu  identificiren.  Zum  Ueberfluss  bietet  das 
Kirchenslawische  ple-me  (tribus)  und  das  mit  Volk  identische  phü-ku 
neben  einander.  Gerade  das  Sanskrit,  von  welchem  doch  alle  jene 
Versuche  der  Suffixidentificirung  änsgehn,  zeigt  von  Anfang  an  eine 
ungemeine  Mannichfaltigkeit  der  Wortbildung.  So  gehen  aus  der 
W.  ad,  essen,  in  gleichem,  oder  doch  ganz  unerheblich  verschiedenem 
Sinne  die  Substantive  ad-anartn,  an-na-m  (d.  i.  ad-na-tn),  ad-man, 
adrjarm  hervor,  sämmtlich  Essen,  Nahrung  bedeutend,  während  für 
denselben  Zweck  im  Griechischen  Id-todt},  id-rpv^  im  Lat  es-ca,  im 
Lit.  ed-i-s  (St.  edja)  andre  Suffixe  verwandt  werden.  Von  der  W.  da, 
geben,  gehen  im  Sinne  eines  nomen  agentis  aus  datar  (=  dotijQ, 
dolor)  und  da-jars,  darja-ha-s  gebend,  dä-ru-s  freigebig,  zur  Bezeich- 
nung der  Gabe  dd-ncwn  (=  ddnu-m)}  dä-nwrn.  Wo  liegt  nun  irgend 
ein  Motiv  das  griechische  dä-QO-v  etwa  aus  dä-na-tn  herzuleiten,  zu- 
mal da  wir  derselben  Doppelbildung  bei  [den  Slawen  und  Litauern 
begegnen  ?  Die  Gabe  heisst  auf  Lit.  dü-ni-s  mit  einem  N-Suffix,  auf 
Ksl.  da-ru  mit  einem  R-Suffix.  Auch  -ti  wird  ebenso  verwendet  in 
da^t-t-g  =  lat.  do-1r(i)-s.  Aus  W.  gan,  zeugen,  wird  gebildet  gan-i-tar 
=  yspetyQ,  genitor,  gan-aka-s,  gan~i-tvarS  Vater,  ganas  =  yevog,  genus, 
75  in  demselben  Sinne  das  Übliche  gan-us,  wenig  davon  verschieden 
gan-i-man,  ga-iri-s  =  gen(tC)-s,  gärnartn,  gan-a-nann,  gani-s  (vgl.  goth. 
kuni).  Sehen  wir  daraus,  dass  dieselbe  Sprache  von  den  ältesten  uns 
erkennbaren  Zeiten  an  eine  Fülle  von  Suffixen  verwendet  und  dass  in 
den  verwandten  Sprachen  hier  dies,  dort  jenes  Suffix  ausschliesslich  oder 
doch  vorzugsweise  für  den  bestimmten  Zweck  üblich  geworden  ist,  so  liegt 
zu  einer  Identificirung  von  Suffixen,  die  durch  ihre  Laute  geschieden 
sind,  gar  kein  Anlass  vor.  Schon  an  Ebels  Versuchen  (Ztschr.  IV 
S.  121  ff.)  konnte  man  sehen,  was  es  kostet  die  Monotonie  durchzu- 
führen.   Ueber  mehrere  der  dort   besprochenen   Suffixe,  namentlich 
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aber  die  mit  d,  das  wo  es  allein  steht  sich  nirgends  als  Entartung 
eines  x  erweisen  lässt,  hoffe  ich  unten  wahrscheinlichere  Erklärungen 
geben  zu  können.    Aber  viel  weiter  geht  Leo  Meyer  im  zweiten  Bande  (73) 
seiner  Vgl.  Gr.  des  Gr.  u.  Lat.    Hier  wird  eine  Theorie  der  Wort- 
bildung auf  die  Spitze  getrieben,  die  man  passend  ParticipiaUhecrie 
genannt  hat.*)    Diese  Theorie,  welche  von  Pott  II2  936,  W.  I.  416  und 
von  Corssen  z.  B.  Ausspr.  I2  585  in  sehr  entschiedener  Weise  ver- 
worfen, von  Sonne  (Ztschr.  XII  285)   mit  treffenden   Gründen  be- 
stritten ist,  ruht  auf  der  ganz  willkürlichen,  von  Benfey  aufgestellten 
Behauptung,    dass    die   Participia    und    namentlich    das  Partieipium 
Praesentds  Activi  eine  Menge  andrer  Nominalformen  an  Alter  über- 
ragen.    Benfey   stützt   diese   Behauptung   im   Grunde   nur   auf  den 
höchst  seltsamen  Einfall,  das  Suffix  dieses  Particips  -ant  sei  aus  der 
Endung  der  3.  PL  -anti,  also  z.  B.  bharant  =  q>SQovr  aus  hharcmti 
=  dor.  fpfyovu   entstanden.     Dass    irgend   jemand    diese    Meinung 
theilt,  bezweifle  ich.     Dennoch  macht  Leo  Meyer  das  Suffix  -ant  zum 
Ausgangspunkt  seiner  Darstellung  und  sucht  zu  zeigen,  dass  durch 
Lautschwächungen   und  Lauttilgungen   aus  diesem   -ant  und   seiner 
um  einen  A-Laut  erweiterten  Nebenform   -anta  eine  grosse  Anzahl 
der  üblichsten  Nominalsuffixe  entstanden  sei.    Nach  ihm  sind  unter 
andern  as,  z.  B.  in  skt.  gan-as  —  ydv-ogy  gen-us,  -an,  an,  z.  B.  in  arjd-ov, 
utft-QV)  -ana  z.  B.  in  tqvji-ccvo-v,  -cda,  z.  B.  in  ft^eAo-g,  -ara,  z.  B.  in  Xm-a- 
(*)-$,  -na,  z.  B.  in  dei-vo-g  sämmtlich  nur  verschiedene  Phasen  jenes 
■ant.     Bestimmte  Analogien  für  die  vorausgesetzten  Lautübergänge 
werden  selten  beigebracht,  ja  es  wird   die  Forderung  solcher  Ana- 
logien  nicht  undeutlich  für  eiteL  Pedanterie    erklärt  und   an  die  in 
Zukunft  noch  zu  erkennenden  Lautneigungen  appellirt.    Es  ist,  als 
ob  der  Sprachgeist,  der  doch  im  Gebiete  der  Wurzeln  und  der  Yer-  76 
balendungen  auch  nach  Leo  Meyer  nicht  wild  zwischen  Lauten  wie 
t,  s,  n,  l,  r  umherfährt,  seine   besondere  Lust   daran  gehabt  hätte, 
gerade  bei  den  Nominalsuffixen  alles  früher  geschaffene,  und  war  es 
auch  noch  so  gefügig,  wieder  zu  zerstören,  jedoch  so,  dass  die  alten 
Suffixformen  neben  den  neuen  immer  noch  fortbestanden.    Während 
die  neuere  Sprachwissenschaft  sonst  eine  in  der  Sprache   waltende 
Vernunft  zu  enthüllen  bemüht  ist,  würde  nach  dieser  Theorie  viel- 
mehr, wenigstens  in  diesem  Theil  der  Sprachformen,  der  baare  Zu- 
fall der  Lautzerstorung  walten,  und  während  es  sonst  als  ausgemacht 


*)  Seitdem  ist  die  Abhandlung  von  A.  Ludwig  ,Die  Entstehung  der  A-De- 
clination*  in  den  Siteungsberichten  der  Wiener  Akademie  (histor.  philol.  Cl.  Bd. 
65,  Jänner  1867)  erschienen,  in.  welcher  dieselben  Auffassungen  in  noch  grösserem 
Maaastab  ausgeführt  werden. 
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gilt,  dass  das  rein  zufallige  sich  wissenschaftlicher  Erkenntniss  ent- 
zieht, so  behauptet  man  doch  hier  die  Schlangenwindungen  dieses 
Zufallsspiels  enträthseln  zu  können  und,  spricht  dies  nicht  selten  mit 
einer  Zuversicht  aus,  die  jeden  Zweifel  niederschlagen  soll.  —  Auch 
die  Anhänger  der  Participialtheorie  —  die  man  auch  Proteustheorie 
nennen  konnte  —  nehmen  an,  dass  die  Nominalsuffixe  aus  Prono- 
minalstammen entstanden  seien.  Sie  würden  vielleicht  zugeben,  dass 
jenes  beliebte  -ant  schon  aus  an  und  ta  zusammengesetzt  sei.  Aber 
(74)  wo  liegt  dann  irgend  eine  Berechtigung  zu  der  Behauptung,  der 
erste  dieser  beiden  Stamme  sei  nie  für  sich  allein  gebraucht,  viel- 
mehr wo  -an  f actisch  vorkomme,  sei  dies  schon  aus  -ant  entstellt? 
Ich  vermisse  also  in  Bezug  auf  diese  Theorie  die  innere  Consequenz 
und  die  Uebereinstimmung  mit  dem,  was  wir  sonst  von  der  Sprache 
erkannt  zu  haben  glauben. 

Bei  unsrer  Musterung  des  griechischen  Wörterschatzes  wird 
umgekehrt  noch  vielfach  auf  die  Thatsache  einer  bunten  Mannich- 
faltigkeit  und  auch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  der  Ursprung 
aus  einer  Wurzel  selbst  bei  gleicher  Bedeutung  keineswegs  Anwen- 
dung desselben  Suffixes  erfordert.  Ich  versuche  es  nicht  lacrttma 
(No.  10)  dem  gr.  daxQv  oder  ddxQv-o-v,  dijcrvko-g  oder  lat.  digitu-s 
(No.  11)  dem  ahd.  zehä,  l-6-g,  Pfeil,  dem  skt.  isli-u-s  auch  im  Suffix 
gleich  zu  setzen,  sondern  begnüge  mich  mit  der  Identität  der  Wurzel 
und  der  Bedeutung.  Es  lässt  sich  leicht  auf  verschiedene  Weise  er- 
klären, wie  beides  ohne  die  dritte  Gleichheit  möglich  ist.  Einerseits 
nämlich  haben  in  vielen  Fällen  gewiss  schon  vor  der  Sprachtrennung 
mehrere  Formen  aus  einer  Wurzel  mit  nur  leise  verschiedenem  Ge- 
brauche neben  einander  gestanden,  wovon  wir  ja  in  allen  Sprachen 
zahlreiche  Beweise  finden,  und  zufällig  hat  sich  in  der  einen  Sprache 
die  eine,  in  der  andern  die  andere  Form  erhalten,  ohne  dass  wir  — 
was  besonders  bei  Benennungen  ganz  äusserlicher  Gegenstände 
schwierig  ist  —  noch  einen  Bedeutungsunterschied  erkennen  könn- 
ten. Andrerseits  dürfen  wir  auch  der  Zeit  nach  der  Sprachtrennung 
noch  so  viel  Triebkraft  zutrauen,  die  Suffixe  nicht  etwa  bloss  zu  ver- 
77  stümmeln  und  zu  entstellen,  sondern  auch  zu  erweitern  und  zu  ver- 
zweigen. Wenn  z.  B.  das  Lateinische  noch  naeh  der  Trennung  vom 
gräcoitalischen  Grundstocke  aus  dem,  so  scheint  es,  damals  vorhan- 
denen Stamme  gno-ti  (gr.  yvm-Oi-g)  durch  den  Zusatz  eines  zweiten 
Suffixes  gno-ti-on   (Nom.  gno-ti-o)*)    zu    bilden    vermochte,    warum 


*)  Einen  andern  Ursprang  des  lat.  -tum,  jedoch  ebenfalls  aas  zwei  zusam- 
mengesetzten Suffixen  (tjd  +  na),  sucht  Leo  Meyer  Orient  u.  Occident  U  586  ff. 
zu  erweisen. 


—     79    — 

sollen  wir  den  Griechen  es  nicht  zutrauen,  gelegentlich  selbständig 
ein  x  hinzuzunehmen,  zumal  ja  doch  das  Ziel  vollständiger  Gleich- 
setzung  «aller  verwandten  und  bedeutungsgleichen  Worter  auch  von 
dem  kühnsten  Etymologen  nicht  erreicht  werden  kann?  Das  x  des 
von  Herodot  angeführten  persischen  ana-x-a  =  xvv-a  (No.  84)  wer- 
den wir  als  weiterbildendes  Suffix  stehen  lassen  müssen,  während  der 
Stamm  ana  nach  persischen  Lautgesetzen  aus  ^van  ==  xvov  ent- 
wickelt werden  kann.     Konnten  aber  die  Perser  diesen  Thiernamen 

« 

durch  k  individualisiren,  warum  nicht  andre  Völker  durch  andre  (75) 
Laute?  (Vgl.  Ebel  Ztsch.  IV  331.)  Um  neue  Lautübergänge  zu  er- 
weisen, bedürfen  wir  schlagender  Thatsachen;  schlagend  ist  eine  Ver- 
gleichung  aber  nur  dann,  wenn  Bedeutung  und  Form  zusammen- 
kommen. Von  einer  scharf  bestimmbaren  Bedeutung  kann  aber  nur 
bei  sehr  wenigen  Suffixen  die  Bede  sein.  Folglich  fällt  bei  der  Ver- 
gleichung  von  Suffixen  der  eine  Hauptfactor  in  der  Begel  weg. 
Wenn  nun  ausserdem  die  Laute  verschieden  sind  und  wenn  die 
Thatsache  feststeht,  dass  die  Sprache  von  gleichen  Wurzeln  aus  zu 
gleicher  Bedeutung  durch  Anwendung  verschiedener  Suffixe  gelangt, 
wo  bleibt  da  noch  eine  überzeugende  Kraft  übrig? 


10.  •         . 

Der  Fehler,  vor  welchem  wir  uns  eben  glaubten  warnen  zu 
müssen,  ging  aus  dem  Streben  hervor  der  indogermanischen  Sprache, 
die  sich  später  in  ihre  verschiedenen  Aeste  verzweigte,  schon  vor 
dieser  Trennung  einen  möglichst  grossen  Vorrath  vollständiger,  nach 
Laut  und  Begriff  fertiger,  Wörter  nachzuweisen.  Mit  ihm  verwandt 
ist  ein  andrer  Abweg,  nämlich  der,  gleichbedeutende  Wörter  selbst 
ohne  den  Anhalt  augenscheinlicher  Lautverwandtschaft  einander 
gleich  zu  setzen.  Es  gibt  allerdings  Gebiete  des  Wörterschatzes, 
auf  denen  die  Gleichbedeutung  auch  bei  gewissen  lautlichen  Ver- 
schiedenheiten sehr  schwer  ins  Gewicht  fällt.  So  wurde  z.  B.  das 
System  der  Zahlwörter  mit  Ausschluss  der  Einzahl  und  der  über  die  78 
Hunderte  hinausgehenden  offenbar  in  sehr  früher  Zeit  abgeschlossen 
und  es  ist  kaum  denkbar,  dass  eine  einzelne  Sprach»  bei  einem 
dieser  viel  gebrauchten  Wörter  ihre  eignen  Wege  gegangen  sei. 
Obgleich  also  ivvicc  dem  skt.  navan,  lat.  novem  keineswegs  so  nahe 
Kegt  wie  wir  wünschen,  wird  man  es  doch  gewiss  nicht  davon  trennen 
vollen,  tind  niemand  wird  Sßdopo-g  von  iura,  oydoo-g  von  ojctci 
scheiden,  obgleich  die  Erweichung  von  %x  und  xx  im  Inlaut  sonst  un- 
erhört ist.  Die  Zahl  der  Pronominalstämme  ist  überhaupt  eine  be- 
schrankte, namentlich  aber  gehen  die  Personalpronomina  aus  einigen 
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wenigen  Stämmen  hervor.  Wenn  also  die  Glosse  des  Hesych.  r^' 
ai  K^rjtag  uns  unverfälscht  überliefert  ist,  so  werden  wir  nicht  um- 
hin können  beide  Formen  für  identisch  mit  ski  tva  zu  erklären. 
Denn  dass  in  tq£  ein  besonderer,  sonst  unerhörter,  Stamm  für  dies 
Pronomen  sich  Umtriebe,  hat  gar  keine  Wahrscheinlichkeit.  Betracht- 
lich grosser  ist  die  Zahl  der  Praepositionen,  dennoch  aber  eine  für 
(76)  jede  Sprache  leicht  übersehbare.  Es  scheint  mir  daher  wenig  wahr- 
scheinlich, dass  sich  neben  den  gangbaren,  durch  janendlich  häufigen 
Gebrauch  fixirten  Praepositionen  innerhalb  einer  und  derselben 
Sprache  andre  Wesen  der  Art  vereinzelt,  aber  doch  in  freiem  Ge- 
brauch und  noch  da$u  den  gangbaren  völlig  gleichbedeutend  befinden 
sollten.  Für  mich  genügt  die  völlig  gleiche  Bedeutung  des  dorisch- 
homerischen ffort  mit  dem  homerischen  xqoti  (=  ski  prati)  und 
dem  kretischen  «o^rt,  um  für  die  erstere  Form  den  Verlust  des  q 
anzunehmen  und  trotz  Pott  I*  272  jrpori,  noxt  und  JtQog  für  iden- 
tisch zu  halten.  Eben  so  wenig  [konnte  ich  Corssen  beistimmen, 
als  er  die  Identität  von  lal  ä,  au,  af  mit  ab  und  die  von  e  mit  ee 
und  ex  bestritt  (Beitr.  510,  426).  Zu  meiner  Freude  sehe  ich,  dass  er 
jetzt  (Ausspr.  I2 152)  wenigstens  die  von  ä  mit  ab,  und  die  von  e  mit  ex 
zugibt.  Ich  sage  hier  was  Corssen  S.  395  der  Beiträge  für  den  Zu- 
sammenhang von  pedo  mit  Tttyda,  von  pejerare  mit  perjurare  geltend 
macht,  die  Zusammenstellung  ist  zu  unmittelbar  einleuchtend,  als  dass 
man  sie  in  Abrede  stellen  könnte.  Man  darf  diese  kleinen  unselbständigen 
79  Wörtchen  nicht  mit  demselben  Maasstabe  messen  wie  Nomina  und 
Verba.*)  Bei  ihrer  engen  Verbindung  mit  bedeutungsvolleren  Wörtern 
waren  sie  mannichfaltigeren  Zerstörungen  und  Entstellungen  ausgesetzt. 
Wie  leicht  konnte  das  c  in  e-mendo,  e-neco  nach  Analogie  von  lütnen  (/«#r- 
mm),  lü-wa  (luc-na)  ausfallen  und  nun  e  statt  ec  auch  in  getrenntem  Ge- 
brauch sich  festsetzen!  Von  ab  liesse  sich  auch  durch  äbs  zu  as  und  von 
da  zu  ä  gelangen,  so  dass  ä  sich  ähnlich  zu  as  verhielte  wie  tra  zu  frans. 
Selbst  wenn  es  hier  noch  an  Analogien  für  einzelne  lautliche  Vorgänge 
fehlt,  scheint  es  mir  gerathener  an  der  Identität  der  gleichbedeuten- 


*)  Wenn  Corssen  a.  a.  0.  diesen  meinen  Säte  dahin  umdeutet,  ich  stellte 
solche  Wörtchen  ^ausserhalb  der  sonst  geltenden  Lautgesetze',  so  zeigt  schon  der 
Zusatz,  ,ich  erklärte  sie  für  eine  gesetzlose,  verkommene  Bande1,  wie  wenig  wir 
hier  seine  Worte  auf  die  Gold  wage  legen  dürfen.  Ich  meine  nichts  andres,  als 
dass  diese  vielfach  auch  der  Betonung  nach  unselbständigen  Wörter  mannichfal- 
tigeren  Trübungen  der  Laute  ausgesetzt  sind  als  Nominal-  und  Verbalformen  und 
halte  diesen  Satz,  für  den  ich  z.  B.  auf  die  griechischen  Partikeln  I«,  ovx,  öf?« 
(af?,  (d)  verweise,  entschieden  fest.  -*  Weiter  ausgeführt  habe  ich  diese  Gesichts- 
punkte in  meiner  Abhandlung  ,Ueber  die  Tragweite  der  Lautgesetze*  Ber.  der  k. 
sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  1870. 
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den  Wörtchen  festzuhalten  statt  neue  Oombinationen  zu  machen, 
denen  von  andrer  Seite  die  Wahrscheinlichkeit  abgeht.  —  Auch  über 
die  Bezeichnungen  solcher  Gegenstände  und  Begriffe,  welche  augen- 
scheinlich Ton  uralten  Zeiten  an  bei  den  Indogermanen  mit  festen, 
viel  gebrauchten  Namen  versehen  waren,  dürfte  wenn  nicht  in  glei- 
cher, doch  in  ähnlicher  Weise  zu  urtheilen  sein,  so  über  Verwandt- 
schaftsnamen und  die  Namen  der  Haus-  und  der  bekanntesten  Raub- 
thiere.  Erst  Grassmann  hat  das  lautliche  Verhältnis  von  frvycaeg 
zu  skt.  duhitar  (Ztsch.  XII  126)  völlig  aufgeklärt.  Dennoch  hat  auch 
früher  jedermann  beide  Worter  mit  Recht  zusammengestellt.  Latei- 
nisches p  entspricht  selten  griechischem  x.  Dennoch  stelle  ich  lupu-s 
(No.  89)  zu  Xvxo-g  (für  J-kvxog)  und  skt  VfkarS,  weil  es  mir  glaub- 
licher ist,  dass  in  diesem  Falle  das  k  ausnahmsweise  in  p  überge- 
gangen sei,  als  dass  die  Römer  das  allzeit  gefürchtetste  Raubthier 
nicht  mit  dem  altherkömmlichen,  und  doch  mit  einem  fast  gleich- 
lautenden Namen  bezeichnet  hätten.  In  der  That  finden  sich  denn 
auch  für  p  =  k  noch  einige  Analogien.  Unter  den  jüngSren  Ety- 
mologen ist  Hugo  Weber  der  diaiQtzMUDxaxos.  Ich  befinde  mich 
ihm  gegenüber  häufig  in  der  Lage  die  Zusammengehörigkeit  mehrerer  (77) 
gleichbedeutender  Stämme  zu  behaupten,  die  lautlich  vereinbar  sind, 
z.  B.  No.  187,  188. 

Je  mehr  wir  uns  aber  aus  diesen  Wortgebieten  entfernen  in 
eine  Region  wo  der  Auffassung  und  damit  der  Bezeichnung  ein 
weiterer  Spielraum  geboten  ist,  desto  weniger  kann  die  Gleichbe- 
ilentong  ohne  völlige  lautliche  Uebereinstimmung  uns  bestimmen. 
Den  Griechen  waren  ihre  einzelnen  Götter  vielnamig.  Wie  viel  mehr 
dürfen  wir  in  Bezug  auf  das  allgemeine  Wort  für  Gott  bei  den  Indo- 
germanen das  Gefühl  ,Namen  nennen  ihn  nicht'  und  danach  ver- 
schiedene Versuche  des  Nennens  von  Anfang  an  voraussetzen!  Da- 
her die  Thatsache,  dass  die  verschiedenen  Völker  des  gleichen 
Stammes  so  sehr  in  diesen  Namen  von  einander  abweichen.  Von 
vielen  uralten  hielt  sich  hier  dieser,  dort  jener,  gewiss  nicht  ohne 
Zusammenhang  mit  der  nationalen  Auffassung,  Um  so  weniger 
haben  wir  ein  Recht,  da  noch  dazu  eine  völlig  unerklärte  Verschie- 
denheit des  Anlauts  vorliegt,  fteo-g  und  deu-s  zusammen  zu  bringen.  80 
Das  gleiche  gilt  nun  aber  auch  von  andern  Wörtern  minder  geisti- 
gen Gepräges.  So  vergleicht  Bopp  im  Glossar  skt.  gag,  pugnare 
mit  dem  lat.  pug-n-o,  7rmdata  gutturali  in  labialem}  obgleich  doch 
weder  sonst  der  Uebergang  der  gutturalen  Media  g  in  die  labiale 
Tennis  p  nachweisbar,  noch  auch  pug-n-a~re  nebst  pug-na  von  puy- 
nu-s  gr.  nv%  ahd.  füst  trennbar  ist,  welches  letztere  freilich  wieder 
mit  einem  ,huc  traxerim'  zu  skt.  mushti  Faust  gestellt  wird.     nvfa\ 

Ccbtxcs,  griech.  Etym.    4.  Aufl.  6 
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und  porta  finden  sich  in  einem  ,fortasse'  unter  skt.  dv&rcwn,  Thor, 
angeführt,  wovon  uns  die  dort  beigebrachte  Analogie  zwischen  pers. 
agpa  und  skt.  agva  (equus)  gewiss  nicht  überzeugen  wird,  weil  hier 
im  Inlaut  v  durch  die  Nachbarschaft  von  £  in  p  verwandelt  ist,  dort 
im  Anlaut  ohne  solchen  Anlass  eine  noch  kühnere  Lautentstellung 
angenommen  werden  müsste,  wozu  denn  noch  kommt,  dass  frvpa  der 
griechische  Repräsentant  jenes,  wie  ich  nicht  zweifle,   aus  dhvära~m 
entstellten  skt.  dvära-m  ist  (No.  319).    Noch  kühner  ist  es,  wenn,  wie- 
der mit  ,fortassel,  (vgl.  Pott  II2  345)  p.  240  der  dritten  Aufl.  Äty« 
fi  ßfya  pro  nfyvt  dem   skt.   gleichbedeutenden  pi-pä-sä,  p.  244  lat. 
urb-s  jlitteris  transposiüs'  dem  skt.  puri,  Stadt,  verglichen  wird.    Das 
bedenkliche  solcher  Aufstellungen  entging  ihrem  Urheber  selbst  nicht, 
obgleich  er  sie  bis  ans  Ende  seines  Lebens  festhielt.     Jetzt  mochten 
ihm  wohl  nur  wenige  darin  beistimmen.     Dennoch  fehlt  es  nicht  an 
neueren  Versuchen  ähnlicher  Richtung,  wohin  ich  die  von  Leger- 
lotz  rechne  das  deutsche  schwarz  mit  dem  gr.  (idXag  zu  identificiren 
(Ztschr.  VII  134).     Wenn  wir  also  auf  diese  Versuche  zu  sprechen 
kamen,   so   geschah   dies   wieder   nur   in   der  Absicht,  des  Grundes 
ihrer  Falschheit  uns  bewusst  zu  werden.    Die   Sprache   gelangt  zu 
(78)  demselben  Begriffe  durch  die  verschiedensten  Vorstellungen,  zu  den- 
selben Vorstellungen  durch  die  verschiedensten  Merkmale.     Das  skt. 
puri  für  pari  =  gr.  noki-g  (No.  374)  geht  unstreitig  auf  die  W.  par, 
nelj  nks  znrück  und  bezeichnete  ursprünglich  die   Vorstellung   der 
, Fülle/  des  (Je wimmeis,  Gedränges,  woraus   sich  später  der  Begriff 
Stadt  auch  ohne  diese  sinnliche  Vorstellung  entwickelt.     Den  Griechen 
selbst  entging  die  Beziehung  von  JtoAig  zu  itokXoi  nicht.     Auch  bei 
dem  aristokratischen  Plato  —  worauf  Steinthal  Gesch.  d.  Sprachw. 
82   hinweist  —  blickt  Republ.  II  p.  369  c  diese   Etymologie    durch. 
Dagegen  ist  aotv  für  Faörv  =  skt.  västu  (No.  206)  von  der  W.  vas, 
wohnen,   zu   demselben   Begriff  von   der   allgemeineren   Vorstellung 
Wohnung,  bewohntes  aus  gelangt,  die  im  Skt.  nocji  mit  västu  ver- 
bunden ist.    Ein  Gefühl  für  die  Differenz   hat   sich   sogar  noch  in 
der  mehr  politischen  Bedeutung  von  jcolig  und  der  rein  örtlichen  von 
aöxv  erhalten.    Neben  urb-s,  dessen  Etymologie  noch  nicht  sicher  ge- 
81  stellt  ist*),  haben  die  Römer  ihr  op-pidu-fn,  das  ich  (vgl.  Schweizer 


*)  Gegen  die  Identificirung  von  urbs  mit  orbis  im  Sinne  des  Mauerkreises 
{nvnXog)  erhebt  Corssen  AuBpr.  P  170  den  Einwand,  die  altitalischen  Städte  wa- 
ren nicht  kreisförmig  gebaut  gewesen.  Ob  dies  ans  der  alten  ,Roma  quadrata' 
fojgt,  weiss  ich  nicht.  Varro  de  1.  1.  V,  5,  143  sagt:  oppida  quae  priue  erant 
circnmducta  aratro  ab  orbe  et  urvo  nrbes.  Die  von  Corssen  neuerdings  gut  ge- 
heissene  Zusammenstellung  von  urbs  mit  dem  altpers.  vard-ana  Stadt  (Ascoli 
Ztschr.  XVI  120)  bleibt  bei  dem   gänzlichen  Mangel    an   anderweitigen    Spuren 
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Ztschr.  II  354)  von  pedu~m  (vgl.  Pedum)  =  gr.  itido-v  ski  padartn 
(No.  291)  und  ob,  auf,  bei,  über,  ableite,  also  eigentlich  was  am 
Felde,  über  dem  Felde  liegt,  ein  Compositum  wie  am-segetes,  quorum 
ager  triam  tangit  (Paul.  p.  21),  am-termini,  qui  circa  terminos  pro- 
vmciae  manent  (ib.  17),  daher  wohl  auch  die  alte  Bedeutung  von 
oppida  für  die  Schranken  der  Rennbahn  (ib.  184),  die  an,  über  der 
arena  liegen.  Wenn  also  auf  diese  Weise  jede  Sprache  eine  Anzahl 
synonymer  Wörter  für  denselben  Begriff  zu  haben  pflegt,  welche 
Wahrscheinlichkeit  hat  es,  dass  eins  dieser  Wörter  mit  dem  einer 
andern  Sprache  auch  trotz  der  lautlichen  Verschiedenheit  identisch 
sein  sollte  ?  Pott  warnt  in  seinen  Schriften  wiederholt  vor  der  ,Sirene 
des  Gleichklangs/  und  allerdings  ist  es  ein  charakteristischer  Unter- 
schied der  geregelten  Etymologie,  welche  wir  anstreben,  von  der 
wilden  früherer  Zeiten,  dass  für  uns  der  blosse  Gleichklang  nicht 
nur  wenig  ins  Gewicht  fallt,  sondern  sogar,  wo  es  sich  um  die 
Verwandtschaft  von  Wörtern  verschiedener  Sprachen  handelt,  oft 
geradezu  ein  Grund  ist,  diese  zu  leugnen.  Max  Müller  (Lectures  II 
243)  fasst  dies  in  den  witzigen  Spruch  zusammen:  sound  etymology  (79) 
Itas  noihing  to  do  with  sound,  ein  Spruch,  der  freilich  leicht  missver- 
rtanden  werden  könnte.  Wir  müssen  aber  auch  eine  jener  Sirene 
verschwisterte  Fee  der  Gleichbedeutung  anerkennen,  der  wir  ebenso 
wenig  folgen  dürfen.  Bei  Lichte  besehen  ergibt  sich  in  vielen  Fäl- 
len Gleichklang  wie  Gleichbedeutung  als  rein  zufallig  und  keineswegs 
ursprünglich.  Träten  in  der  Sprachgeschichte  wirklich  so  erhebliche 
sporadische  Verirrungen  und  völlig  krankhafte  unberechenbare  Laut- 
entstellungen ein,  wie  sie  von  manchen  Gelehrten  mit  Zuversicht 
angenommen  werden,  so  müssten  wir  in  der  That  auf  alles  Etymo- 
logisiren  verzichten.  Denn  nur  das  gesetzmässige  und  innerlich  zu- 
sammenhängende lässt  sich  wissenschaftlich  erforschen,  das  willkür- 
liche höchstens  errathen,  nie  erschliessen.  So  schlimm  steht  es  aber, 
denke  ich,  nicht,  wir  werden  Gesetze  und  Regeln,  wenn  auch  nicht 
ganz  ohne  Ausnahmen  und  Abweichungen,  festhalten  und  auch  den 
Wörterschatz  in  ausgedehntem  Maasse  nach  denselben  Grundsätzen  82 
behandeln  können,  durch  welche  Bopp  den  Formenbau  der  indoger- 
manischen Sprachen  in  seiner  festen  Regel  aufgedeckt  hat. 

11. 

Fragen  wir  also,  wie  wir  unsre  Aufgabe  am   sichersten   lösen 
können,  so  scheint  vor  allem  nöthig  zu  sein,  dass  ohne  vorschnelle 

diese»  Wortes  oder  seiner  Wurzel  (vardfi,  wachsen)  auf  italischem  (Jebiet    sehr 
zweifelhaft. 

6* 


I 


~ 


—     84    — 

Versuche  die  letzten  Elemente  der  Sprache  aufzudecken  zunächst  aus 
dem  Wörterschatze  einer  jeden  Sprache  dasjenige,  was  sich  nach  ein- 
fachen und  unmittelbar  überzeugenden  Grundsätzen  als  verwandt  mit 
dem  Sprachgute  der  verwandten  Sprachen  herausstellt,  mit  diesem 
zusammengestellt  und  auf  diese  Weise  eine  üebersicht  über  das  Ge- 
meingut des  Sprachstammes  einerseits,  wie  andrerseits  des  besondern 
Erwerbes  jeder  einzelnen  Sprache  angebahnt  werde.  Diese  schlichte 
Nebeneinanderstellung  des  zusammen  gehörigen  ist  von  der  Wurzel- 
forschung insofern  principiell  verschieden,  als  die  Frage  nach  der 
Wurzel  zweier  verwandter  Wörter  hier  oft  ganz  bei  Seite  liegen 
bleibt.  Aber  wo  eine  Reihe  von  Wörtern  unverkennbar  auf  eine 
Wurzel  zurückgeht,  welche  in  den  verwandten  Sprachen  ihres  glei- 
chen hat,  ist  natürlich  die  Vergleichung  der  Wurzeln  nicht  ausge- 
schlossen. Wörtervergleichung  gewährt  viel  mehr  Aufschluss  als 
Wurzelvergleichung,  insofern  durch  eine  weit  reichende  Ueberein- 
stimmung mehrerer  Sprachen  in  lautlich  wie  begrifflich  ausgeprägten 
Wörtern  sich  der  Blick  in  eine  alte  Welt  geistigen  Lebens,  gemein- 
(80)  samer  volksthümlicher  Anschauungen  und  Vorstellungen  eröffnet, 
welche  den  Hintergrund  jedes  individuellen  Volkslebens  bildet.  Wenn 
wir  demnach  vom  Standpunkte  der  griechischen  Sprache  ausgehend 
das  zusammen  zu  stellen  versuchen  werden,  was  in  den  verwandten 
Sprachen  griechischen  Wörtern  sicher  entspricht,  so  muss  uns  vor 
allem  daran  liegen  Kriterien  für  die  Zusammengehörigkeit  zu  gewin- 
nen. Augenscheinlich  gehören  aber  solche  Wörter  verwandter  Spra- 
chen zusammen,  welche  sich  —  so  weit  stimmen  alle  überein  —  in 
Laut  und  Bedeutung  entsprechen.  Ueber  jede  dieser  beiden  Seiten 
wird  hier  noch  einiges  zu  bemerken  sein. 

Was  die  lautliche  Seite  betrifft,  so  müssen  wir  von  ihr  überall 
ausgehen.  Wo  lautliche  Uebereinstimmung  vorliegt,  ist  überall  inner- 
halb des  Kreises  der  verwandten  Sprachen  gleichsam  das  Präjudiz 
der  Verwandtschaft  vorhanden.  Freilich  sahen  wir  schon,  dass  laut- 
liche Uebereinstimmung  nicht  im  Sinne  des  oft  nur  zufälligen  Gleich- 
83  klangs  gefasst  werden  darf.  Gerade  in  dem  Leben  der' Laute  lassen 
sich  am  sichersten  feste  Gesetze  erkennen,  die  sich  mit  der  Conse- 
quenz  von  Naturkräften  geltend  machen.  Lautgesetze  sind  die  ein- 
zige sichere  Grundlage  alles  verständigen  Etymologisirens.  Eben  des- 
halb war  das  von  Jacob  Grimm  entdeckte  Lautverschiebungsgesetz 
fast  ebenso  epochemachend  für  die  Sprachwissenschaft  wie  die  Aus- 
beutung des  Sanskrit.  Dadurch  haben  die  germanischen  Sprachen  ihre 
feste  Stelle  im  grossen  ganzen  des  indogermanischen  Stammes  gleich- 
sam wie  Planeten  im  Sonnensysteme  erhalten.  Und  seitdem  muss 
jede  vernünftige  Erforschung  einer  einzelnen  Sprache  mit  der  Frage 
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beginnen,  wie  die  Laute  dieser  Sprache  sich  zu  denen  der  verwandten 
Sprachen  verhalten.  Indem  solche  Untersuchungen  mit  Rücksicht 
auf  die  diese  alle  umfassende  Stammgemeinschaft  von  verschiedenen 
Seiten  vorgenommen  sind,  ist  es  gelungen  den  Lauthestand  zu  ermit- 
teln, welchen  die  indogermanische  Ursprache  hesass,  ehe  sie  sich  in 
ihre  mehrfach  gegliederten  Aeste  zerspaltete.  Grösstentheils  in  Ueher- 
einstimmung  mit  Schleicher,  der  die  Darstellung  in  seinem  Com- 
pendium  mit  einer  ähnlichen  Uebersicht  beginnt,  nehme  ich  für  diese 
relative  Ursprache  folgenden  Lautbestand*)  an,  welcher  begreiflicher  (81) 
Weise  den  Ausgangspunkt  für  die  Betrachtung  der  griechischen  Laute 
bilden  muss. 

A)  die  Vocale  a  &  i  i  u  ü**) 

B)  die  Consonanten 

1)  Explosiv-  oder  momentane  Laute 

kg  gh 

t         d  dh 

p        b(?)       bh 

m 

2)  Fricativ-  od.  Dauer-  _    (  xt_1ä  r 
laute 


m 


n    >  Nasale  .   LM       s    >  Spiranten 


Der  gutturale  Nasal  —  griechischem  y  vor  Gutturalen  entsprechend 
—  ist  dabei  mit  h  bezeichnet.  Als  Aspiraten  sind  die  weichen  Aspi-  84 
raten  aufgeführt,  die,  wie  ich  Ztschr.  II  321  ff.  ausführlich  begründet 
habe,  für  die  indogermanische  Ursprache  mit  Sicherheit  vorausgesetzt 
werden  müssen,  will  man  die  verschiedenen  dem  sanskritischen  gh  (h), 
dh,  bh  gegenüberstehenden  Consonanten  der  verwandten  Sprachen 
erklären.  Schleicher  theilt  jetzt  mit  den  meisten  Mitforschern  diese 
meine  Ueberzeugung,  auch  Grassmann  in  den  S.  51  erwähnten  Ab- 
handlungen theilt  sie  insofern,  als  er  wie  ich  gh,  dh,  bh  als  diejenigen 


*)  In  der  Bezeichnung  der  Laute  schliesse  ich  mich,  wenigstens  waa  die} 
Hauptunterschiede  betrifft,  der  auf  dem  Wege  der  Physiologie  gefundenen  Theo- 
rie an  (vgl.  Lepsius  Das  allgemeine  linguistische  Alphabet  S.  27  und  Standard 
Alphabet,  Second  edition,  London-Berlin  1863;  Brücke  Grundzüge  der  Physio- 
logie and  Systematik  der  Sprachlaute,  Wien  1856;  Heyse  System  der  Sprach- 
wissenschaft S.  269).  Die  für  die  Sprachforschung  sehr  bequemen  Namen  der 
Nasale,  Liquidae,  Spiranten  behalte  ich  indess  ebenso  bei  wie  die  Bezeichnung 
der  Organe  als  guttural,  dental,  labial  und  die  Unterscheidung  zwischen  Tenues 
and  Mediae  trotz  mancher  unverkennbarer  Uebelstände  dieser  Ausdrücke. 

**)  Schleicher  bringt  in  den  ^Beiträgen'  1 328—333  beachtenswerte  Gründe 
för  die  Annahme  bei,  dass  das  lange  %  und  u  der  indogermanischen  Sprache  noch 
fehlte.  Die  Frage  scheint  mir  aber  noch  nicht  definitiv  beantwortet.  Sie  ist 
übrigens  für  die  etymologische  Einzelform  nicht  gerade  von  besonderer  Wich- 
tigkeit. 
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Laute  der  indogermanischen  Ursprache  betrachtet,   aus  welchen  die 
griechischen  Aspiraten  in  der  grossen  Mehrzahl   der  Fälle  hervorge- 
gangen sind.     Aber  er  nimmt  an,   dass   die  Sprache  jener  Zeit  wie 
das  Sanskrit  ausser  den  weichen  auch  schon   die   harten  Aspiraten 
Jeh,  th,  ph  besessen  habe,  und  dass  ein  griechisches  g,  #*,  9  zum  Theil 
diesen  entspreche.    Ich  stimme  Grassmann  insofern  mit  Entschieden- 
heit bei,   als   es,   wie  ich  auch  meinerseits  in  der  Abhandlung  über 
die  Aspiraten  hervorgehoben  habe,  eine  Anzahl  von  Sanskritwörtern 
gibt,  in  welchen  wie  in  ^ankha-s  =  x6y%o-g  (No.  65)  die  harte  Aspi- 
rata der  Inder  der  der  Griechen  begegnet.    Aber  es  scheint  mir  nicht 
ganz  ausgemacht  zu  sein,  dass  in  solchen  Wörtern  die  Aspirata  schon 
vor  der  Sprachtrennung  vorhanden  war,  vielmehr  immerhin  möglich, 
dass  in  beiden  Sprachen  die  Aspirata  sich  selbständig  aus  der  Tenuis 
entwickelte.    Es  ist  wahr,  dass  sich  einzelne  Wortstämme,  in  welchen 
einem  indischen  Ich  deutsches  und  lateinisches  Je  (c)  begegnet  z.  B. 
khalati-s  kahlköpfig  =  lai  cal-wi-s  ags.  calo,  nach  Grassmanns  An- 
(82)  sieht  sehr  gut  erklären ,  allein  man  kann  sie  in  ihrer  deutschen  Ge- 
stalt auch  aus  einem  doch  nicht  ganz  abzuweisenden  gelegentlichen 
,Stocken  der  Lautverschiebung'  begreifen.  .  Anderswo  sind  andre  Aus- 
wege möglich  und  überhaupt  ist  die  Zahl  der  hiehergehörigen  Wörter 
nicht  so  gross,  dass  sich  eine  bestimmte  Entscheidung  so  leicht  er- 
gäbe.   Ich  betrachte  daher  die  Frage,   ob  die  indogermanische  Ur- 
sprache ausser  den  weichen  auch   harte  Aspiraten   besass,   als   eine 
offene.     Dass  die  harten  Aspiraten  des  Sanskrit  in  vielen  Fällen 
speeifisch  indische  Umbildungen  einer  Tenuis  sind,  gibt  auch  Grass- 
mann zu.    Von  der  Ansicht  derer,   die  alle  Aspiraten   ursprünglich 
hart  ansetzen,  wird  in  dem  dritten  Buche  die  Rede  sein.     Was  die 
Liquidae  betrifft,  so  nimmt  Schleicher  nur  eine  an,  r,  und  betrachtet 
l  überall  als  Schwächung  von  r.    Doch  werden  wir  unten  sehen,  dass 
trotz  des  häufigen  Schwankens  von  beiden  Lauten  eine  nicht  unbe- 
deutende Anzahl  griechischer  A  in  den  verwandten  Sprachen   ein  l 
85  zur  Seite  hat,  während  umgekehrt  in  einer  beträchtlichen  Zahl  von 
Wörtern  das  r  sich  constant  erhält*).    Darum  scheint  es  mir   vor- 
sichtiger von  der  Zweiheit  auszugehen,   dabei  aber  eine   sehr  nahe 
Verwandtschaft  beider  Laute  und  deshalb  eine  frühe  Neigung   zum 
Uebergang   von  r  in  l  —  schwerlich  umgekehrt  —  anzuerkennen. 
Für  die  Nasalen  m  und  n  muss  ein  ähnliches  Schwanken,  wenn  auch 


*)  Lottner  Zeitschr.  VII  19  weist  nach,  dass  die  europäischen  Glieder  de» 
indogermanischen  Stammes  in  dieser  Beziehung  in  vielen  Fällen  sich  von  den 
asiatischen  unterscheiden,  womit  das  zu  vergleichen  ist,  was  wir  sogleich  über 
die  Spaltung  des  A-Lautes  besprechen  werden. 
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in  viel  geringerer  Ausdehnung,  eingeräumt  werden.  Endlich  dürfen 
wir  auch  jenen  schwächsten  aller  Laute,  den  des  Spiritus  lenis,  ohne 
Zweifel  schon  für  die  Urzeit  der  indogermanischen  Sprache  voraus- 
setzen (vgl.  oben  S.  46  Anm.). 

Diesen  ursprünglichen,  d.  h.  der  Sprachtrennung  unmittelbar  vor- 
hergehenden  Lautbestand   hat    nun   keine   einzige    indogermanische 
Sprache  völlig  ungetrübt  erhalten.    Unter  den  Veränderungen,  welche 
sich  in  den  einzelnen  Sprachen  bemerken  lassen,  thun  wir  aber  wohl 
zwei  Arten   zu   unterscheiden.    Die   eine  Art   der   Lautveränderung 
durchdringt  den  ganzen  Bau   einer  Sprache  und   gibt  dieser   recht 
eigentlich  ihren  lautlichen  Charakter.     Wir   können   diese  Verände- 
rungen regelmässige   oder   durchgreifende*)   nennen.     In   den 
germanischen  Sprachen  ist  seit  Grimm  für  ein  Hauptbeispiel  solcher 
Veränderungen   der   sehr  passende   Name   der   Lautverschiebung 
aufgekommen.    Auch  für   die   griechische  Sprache   ist   dieser  Name 
sehr  passend.    Wenn  im  Gothischen  das  alte  gh  dh  bh  sich  zu  g  d  b, 
so  hat  es  sich  im  Griechischen  zu  kh  th  ph  d.  i.  £,  #,  g>  verschoben. 
Aber  dessenungeachtet  reicht  der  Name  Lautverschiebung  nicht  für 
alle  Arten  der  wesentlichen  oder  durchgreifenden  Veränderungen  des  (83) 
Lautsystems  aus.    Denn  ausser  der  Verschiebung  begegnet  uns  auch 
die  Spaltung,  und  dazu  kommt  drittens  der  vollständige  Verlust 
einzelner  Laute.      Lautverschiebung,   Lautspaltung  und   Lautverlust 
fassen  wir  also  wieder  als  Unterarten   dieser   wesentlichen  Lautver- 
änderung.    Davon  ist  aber  wohl  zu  unterscheiden  die  unregelmäs- 
sige oder  sporadische  Lautveränderung,  das  heisst  eine  solche  Trü- 
bung des  ursprünglichen  Verhältnisses,   die  uns  nur  in  einer   mehr 
oder  weniger  beschränkten  Zahl  von  Fällen  begegnet,  durch  welche 
demilach  nicht  der  eigentliche  Lautcharakter  einer  Sprache  bestimmt 
wird.   Eben  deshalb  haben  an  den  regelmässigen  Lautveränderungen 
alle  Mundarten  einer  Sprache,   wenn  auch  nicht  in  gleichem  Grade 
Antheil,  in  den  sporadischen  zeigt  sich  recht  eigentlich  die  Mannich- 
faltigkeit  der  Mundarten.     Alle  griechischen  Mundarten  haben  z.  B. 
9  an  der  Stelle  eines  ursprünglichen  bh,  wir  können  uns  ohne   den    86 
Laut  9  gar  kein  Griechisch  denken,  alle  zeigen  Spaltung  des  kurzen 
wie  des  langen*  a,   aber  das  Auftreten  eines  it  an  der  Stelle  eines 
ursprünglichen  Je,  z.  B.  in  icäg  vom  Interrogativstamme  Jca,  ist  spo- 
radisch,  daher  hat  der  neuionische  Dialekt  das  alte  Je  in  xäg  noch 
bewahrt.    Die  Unterscheidung  dieser  beiden  Hauptarten  der  Lautver- 
änderung scheint  mir  von  der  grössten  Wichtigkeit  für  die  Etymo- 
logie.   Sehr  oft  hat  man  geirrt,  indem  man,  durch   einige   wenige 


*)  Ascoli  gebraucht  dafür  den  Namen  ,tr<üignamenW  (Fonologia  p.  26). 
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Beispiele  einer  Lautentsprechung  verführt,  die  Vertauschung  zweier 
Laute  im  allgemeinen  für  zulässig  erklärt,  also  z.  B.  auf  Grund  eini- 
ger sicherer  Fälle,   in  denen  griechisches  n  altem  k  entspricht,  be- 
hauptet hat,  man  dürfe  für  jedes  Je  im  Griechischen  auch  n,  ja  sogar 
—  ein  natürlich  noch  kühnerer  Schluss   —  man  dürfe   für  jedes  p 
im  Griechischen   auch   gelegentlich   x   erwarten.     Jedes   verständige 
wissenschaftliche  Verfahren   beruht   gerade   auf  der  Unterscheidung 
der  Regel  von  der  Ausnahme,  und  eben  deshalb  führen  wir  hier  eine 
vollständige  Trennung  zwischen  den   beiden  Arten  der  Lautverände- 
rnng   durch.    Im   zweiten  Buche   dieser  Schrift   soll   die  Regel  in 
ihrer  weitgreifenden  Wirkung,  soll  also  das  Verbleiben  und  die  zum 
Gesetz  gewordene  Veränderung  der  indogermanischen  Laute  in  grie- 
chischer Sprache  zur  Anschauung  gebracht   werden.     Eben   deshalb 
ist  für  diesen  Theil  die  lexikalische  Anordnung  gewählt.    Im  dritten 
Buche  handeln  wir  von  den  Ausnahmen  und  versuchen  eine  Reihe 
unwesentlicher  Lautübergänge  oder  Lautaffectionen  näher  zu  beleuch- 
ten.    Es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  dass  wir  weder  die  eine,  noch 
die  andere  Lautbewegung  für  zufällig  halten,  sondern  von  der  Ansicht 
aasgehen,   dass  Gesetze  wie  die  ganze  Sprache,   so  auch   diese  laut- 
liche Seite  durchdringen.    Aber  wie  die  Naturforscher  normale  und 
(84)  abnorme  Erscheinungen  wohl  unterscheiden,   so    muss   es    auch    die 
Sprachforschung.    Den  Grund  der  Abnormität  zu  erkennen  wird  nicht 
immer  möglich  sein,   wohl*  aber  lässt  sich   durch   Zusammenstellung 
verwandter  Abnormitäten  auch  in  diesen  wieder  eine  gewisse  Ordnung 
erkennen  und  ist  es  von  Wichtigkeit  die  Ausdehnung  derselben  sta- 
tistisch festzustellen.     Namentlich  wird  bei  dieser  Behandlungs weise 
das  grosse  Uebergewicht   der  Regel  über   die  Ausnahme   in  Zahlen 
zur  Anschauung  gebracht  und  daraus  ein  Maasstab  für  etwaige  wei- 
tere etymologische  Gombinationen  gewonnen  werden  können. 

Indem  wir  also  zu  der  Frage  zurückkehren,  wie  sich  das  grie- 
chische Lautsystem  zu  dem  der  indogermanischen  Ursprache  verhält, 
so  ergibt  sich,  dass  von  den  Vocalen  das  i,  das  kurze  wie  das  lange, 
von  den  Consonanten  die  beiden  ersten  Reihen  der  Explosivlaute, 
87  die  Nasale  und  die  Liquidae,  im  ganzen  also  von  23  Lauten  13  un- 
versehrt geblieben  sind.  Dagegen  haben  sich  von  den  Vocalen  ü  zu 
v,  ü  zu  t%  von  den  Explosivlauten  die  Aspiraten  zu  tenues  aspiratae 
verschoben.  Die  beiden  A-Laute  haben  sich  gespalten  in  den  Drei- 
klang a  e  o,  und  von  den  Spiranten  ist  j  gänzlich,  v  in  sehr  ausge- 
dehntem Maasse,  s  vor  Vocalen  im  weitesten  Umfang  entweder  in 
den  blossen  Hauch  verwandelt  oder  gänzlich  verschwunden.  Ver- 
gleichen wir  die  Lautverhältnisse  der  dem  Griechischen  zunächst  ver- 
wandten italischen  Sprachen,  so  zeigt  sich   eine  Uebereinstimmung 
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schon  darin,  dass  kein  einziger  Urlaut  in  den  italischen  Sprachen 
verändert  ist,  der  im  Griechischen  unversehrt  blieb.  Umgekehrt,  von 
den  10  im  Griechischen  veränderten  Lauten  ist  dort  das  lange  und 
das  kurze  u  vollständig  erhalten,  und  die  drei  Spiranten  sind  eben- 
falls, wenn  auch  nicht  durchaus  und  unter  allen  Umständen,  geblie- 
ben. Eine  durchgreifende  Entstellung  zeigt  sich  also  nur  an  5  Lau- 
ten, nämlich  an  den  drei  Aspiraten,  welche  vollständig  verschoben 
sind,  und  an  den  beiden  A-Lauten,  die  sich  so  gut  wie  im  Griechi- 
schen gespalten  haben. 

Dass  diese  Spaltung  als  eine  beiden  Familien  gemeinsame  schon 
in  der  gemeinsamen  gräcoitalischen  Periode  bestanden  haben  muss, 
ist  von  mir  zuerst  in  dem  Vortrage  vor  der  Hamburger  Philologen- 
versammlung  vom  Jahre  1855  behauptet.  Ich  betrachte  also  z.  B. 
lego,  ego  als  gräcoitalische  Formen,  welche  in  dieser  Vocalisation 
schon  zu  der  Zeit  vorhanden  warfen,  da  die  Griechen  mit  den  Ha- 
likern  noch  An  Volk  bildeten,  aber  von  den  übrigen  Indogermanen 
sich  schon  getrennt  hatten.  Ebenso  gilt  mir  anetnos  für  eine  grä- 
coitalische Form,  die  von  den  Griechen  unversehrt  erhalten,  von  den 
Lateinern  erst  in  einer  viel  späteren,  historisch  nachweisbaren  Zeit 
in  animus  abgeschwächt  ward.  Ueber  den  Grad,  in  welchem  zwi- 
schen den  beiden  classischen  Sprachen  in  dieser  Beziehung  Ueber- 
einstimmung  stattfindet,  habe  ich  in  der  schon  S.  53  erwähnten  Ab-  (85) 
handlang  (Sitzungsber.  d.  k.  s.  Ges.  d.  Wissensch.  1864  S.  9  ff.)  ein- 
gehendere Untersuchungen  angestellt.  Das  Hauptergebniss  geht  da- 
hin, dass  die  Spaltung  des  A-Lautes  sämmtlichen  europäischen 
Gliedern  unsers  Sprachstammes  im  Unterschied  von  den  orienta- 
lischen gemeinsam  ist.  Dergleichen  besondre  Uebereinstimmung  der 
europäischen  Gruppe  findet  sich  auch  sonst.  Wir  hoben  schon  S.  86 
einen  solchen  Fall  hervor.  Schleicher  (Hildebrands  Jahrb.  f.  Na- 
tionalökonomie 1863  S.  498)  und  ebenso  Pictet  in  seinen  Origines 
weisen  mehrere  wichtige  Culturbegriffe  als  gemeinsames  Eigenthum 
dieser  Gruppe  nach  (vgl.  No.  490,  No.  481).  In  ansehnlichen  Reihen 
von  Wortstämmen  zeigt  sich  das  alte  a  in  allen  diesen  Sprachen  er- 
halten z.  B. 
gr.  aym      lat.  ago      altn.  aka  No.  117  .        88 

„    aXAo-g    „    alühs  goth.  ali-s  altir.      aile      No.  524 

„    avtC       „     ante       „      and  lit.  änt  altgall.  ande-  No.  204. 
In  einer  noch  grösseren  Reihe  wird  a  in  allen  diesen  Sprachen  ent- 
weder zu  e  oder  noch  weiter  zu  i  verdünnt  z.  B. 
gr.  ddxcc       lat.  decern     ahd.    zehan    ksl.  desfti  altir.  dec      No.    12 
.,  tdog         „  sedeo      goth.  sita       lit.  sedmi      „     sedait  No.  280 
„  iu0<fo-g  „   mediu-s     „      midji*  ksl.  rneidn    „     medon  No.  469. 
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In  einer  viel  kleineren  zeigt  sich  in  allen  die  Verdumpfung   von  a 
zu  o  oder  weiter  zu  u 

gr.  ßov-g  lai  bö-s  ahd.  chuo  ksl.  gov-edo  altir.  60  No.  644. 
In  allen  diesen  Stücken  findet  nun  zwischen  dem  Griechischen  und 
Lateinischen  ein  näheres  Yerwandtschaftsverhältniss  stktt,  ganz  be- 
sonders aber  darin,  dass  diese  beiden  Sprachen  den  dumpferen  Laut 
auch  da  an  die  Stelle  des  alten  a  setzen,  wo  dies  in  den  nordlichen 
Sprachen  nicht  geschieht  z.  B. 

gr.  yi-yvci-öx-G)  lat.  f/no-sc-o  ahd.  knä-tt  ksl.  zna-ti  altir.  ad-gm-sa  No.  135 
„  ol-s  n   ovi-s      goth.  avi-str  lit  avi-s      n     0%  No.  59o 

„  oxtci  „   octo  „     aA&w    „  a&r/üm  „     öcM  No.  96. 

So  stellt  sich  also  diese  Vocalspaltung  zwar  nicht  als  ein  specifischer 
Besitz  dieser  beiden  Sprachen,  wohl  aber  als  eine  Erscheinung  her* 
aus,  welche  in  besonderm  Umfange  beiden  gemeinsam  ist  Nament- 
lich ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dem  A-Laut  schon  in  einer 
sehr  frühen  Periode  der  E-Laut,  aber  erst  viel  später  der  O-Laut  zur 
Seite  trat  und  dass  die  letztere  Umwandlung  in  eine  Zeit  fiel,  in 
welcher  die  nördlichen  Sprachen  in  keiner  Gemeinschaft  mehr  mit 
den  südlichen  standen.  In  der  gräcoitalischen  Periode  wurde  nun 
aber  das  a  vielfach  in  den  dumpferen  Vocal  verwandelt,  der  dann 
als  Kennzeichen  längerer  und  engerer  Gemeinschaft  den  Griechen  und 
(86)  Römern  verblieb.  Die  keltischen  Sprachen,  über  die  sich  in  jener 
Abhandlung  einige  Andeutungen  finden,  scheinen  im  ganzen  in  dieser 
Beziehung  dem  Süden  näher  zu  stehen  als  dem  Norden.  —  Die  Nutz- 
anwendung dieser  Ergebnisse  wird  die  sein,  auch  auf  die  Differenzen 
der  Vocale  beim  Etymologisiren  sorgfältig  zu  achten. 

Im  grossen  und  ganzen  kann  man  wohl  sagen,  dass  die.  Laut- 
verhältnisse der  italischen  Sprachen  alterthümlicher  sind,  als  die  der 
griechischen.  Freilich  ist  aber  die  von  mir  in  meinem  Aufsatze  übdr 
die  Aspiraten  ausgeführte  starke  Entstellung  des  Aspiratenverhält- 
nisses, namentlich  die  Entstehung  des  echt  italischen  Spiranten  /', 
der  nicht  bloss  altem  bh  (W.  fu  No.  417),  sondern  auch  sehr  häufig 
altem  dh  (No.  320)  entspricht,  und  die  auf  italischem  Boden  einge- 
89  tretene  Einmischung  der  Vocale  i  und  u  in  die  Sphäre  des  a  bei 
dem  Abwägen  der  Alterthümlichkeit  mit  in  Anschlag  zu  bringen.  — 
Ganz  verschieden  stellt  sich  das  Verhältnis«  im  Gothischen.  Hier 
zeigt  sich  die  Veränderung  an  ganz  anderen  Stellen.  Die  Spiranten, 
bei  den  Gräcoitalikern  so  vielen  Entstellungen  ausgesetzt,  sind  hier 
vollständig  unverändert,  aber  sämmtliche  Explosivlaute  haben  sich 
verschoben,  so  dass  eben  diese  Verschiebung  den  Charakter  der  deut- 
schen Sprache  bildet,  Aehnlich  in  der  slawisch -lettischen  Sprach- 
familie,  die  den  Spiranten  in  noch  höherem  Grade  geneigt  ist,  da- 
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gegen-  die  Entstellung  der  Aspiraten  mit  den  deutschen  Sprachen 
Üieilt  und  ihr  besonderes  Kennzeichen  in  der  vielfachen  Verderbung 
der  gutturalen  Explosivlaute  hat.  Also  schon  in  den  Lautverhält- 
nissen  tritt  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  südeuropäischen 
Familien  in  einigen  Hauptpunkten  klar  zu  Tage.  Freilich  stellt  sich 
dadurch,  dass  jede  einzelne  Sprache  wieder  in  Bezug  auf  Lautgrup- 
pen, coasonan tische  wie  vocalische,  und  in  Bezug  auf  die  verschie- 
denen. Stellen  des  Wortes  —  Anlaut,  Inlaut,  Auslaut  —  individuelle 
besetze  entwickelt,  das  Verhältniss  viel  mannichfaltiger.  Von  diesen 
individuellen  Gesetzen,  welche  sich  von  den  sporadischen  Lautverän- 
derungen nicht  vollständig  trennen  lassen,  werden  diejenigen,  welche 
in  der  Formenlehre  eine  ausgedehnte  Anwendung  finden,  wie  z.  B. 
die  Verdrängung  des  Sibilanten  zwischen  zwei  Vocalen,  die  Umwand- 
lung jedes  auslautenden  m  in  v,  die  sehr  engen  Auslautgesetze  des 
Griechischen  überhaupt  hier  bei  Seite  gelassen,  da  ihre  Erörterung 
in  die  Lehre  von  der  Sprachform,  in  die  Grammatik  gehört.  Ande- 
res der  Art  wird  bei  den  Untersuchungen  im  dritten  Buche  seine 
Stelle  finden.  Wo  ein  Zweifel  möglich  schien,  ist  in  den  Anmer- 
kungen zu  den  einzelnen  Etymologien  ein  kurzer  Wink  gegeben. 


12.  (87) 

Viel  schwieriger  ist  es  freilich  für  den  Wandel  und  den  Ueber- 
gang  der  Bedeutungen  feste  Grundsätze  zu  ermitteln.  Während  die 
Mehrzahl  der  indogermanischen  Laute  im  Griechischen  unverändert 
geblieben,  der  Rest  nach  einfachen  Gesetzen  verwandelt  ist,  dürfte 
die  Zahl  der  Wurzeln  und  Wörter  nicht  allzugross  sein,  welche  ihre 
Bedeutung  muthmaasslich  von  jener  ursprünglichen  Zeit  her  ganz 
vollständig  erhalten  hat.  Geringe  Differenzen  wenigstens  werden  sich 
in  der  Regel  herausstellen,  und  es  wird  schwer  sein  diese  auf  Ge- 
setze oder  auch  nur  auf  Analogien  zurückzuführen,  selbst  wo  es  sich 
um  die  Bedeutungsentwickelung  einer  einzigen  Sprache  handelt 
Die  Worte  einer  Sprache',  sagt  ein  Recensent  von  Grimm's  Wörter-  90 
buch  im  Litterar.  Centralblatt  1852  S.  484,  ,gehen  in  der  Entwicke- 
lung  ihrer  Bedeutung  nicht  einen  logischen,  schnurgeraden  Weg,  es 
ist  reine  Täuschung,  wenn  wir  ihnen  nachträglich  eine  solche  Beise- 
route nachweisen  zu  können  glauben.  —  Wer  die  Worte  einer  Sprache 
ober  das  Gerüst  eines  logisch  entworfenen  Schemas  spannen  wollte, 
der  würde  sie  zu  Tode  martern  und  den  Geist  frischen,  leichtferti- 
gen, kecken  Lebens,  ihre  eigentliche  Seele  verscheuchen/    Man  hat 
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wiederholt  eine  besondere  sprachliche  Disciplin,  die  Semasiologie  oder 
Bedeutungslehre,   als   noth wendig    hingestellt.     Reisig    wies    dieser 
einen   eignen   Platz   in   der  Grammatik   zwischen  Formenlehre  und 
Syntax  an.     In  seinen  /Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissen- 
schaft hat  dieser  Abschnitt  keinen  andern  Inhalt  als  zerstreute  Be- 
merkungen, die  zum  Theil  gar  nicht  in  das  Gebiet  der  Grammatik, 
sondern  in  die  Rhetorik  gehören  und  mit  dem,  was  uns  hier  angeht, 
wenig  gemein  haben.     Die  Bedeutungslehre  einer  einzelnen  Sprache 
würde,  abgesehen  von  der  Bedeutung  der  Flexionsformen ,  welche  in 
der  Syntax  behandelt  zu  werden  pflegt,  und  von  der  der  wortbilden- 
den Elemente,  die  in  die  Lehre  von  der  Nominalbildung  gehört,  die 
Aufgabe  haben  zu  zeigen,  in  welcher  besondern  Weise  sich  die  Be- 
deutungen der  Worter  in  dieser  entwickelt  haben,  offenbar  eine  Auf- 
gabe von  dem  höchsten  Interesse,  insofern  ohne  Zweifel  in  der  Art, 
wie  ein  Volk  mit  dem  geistigsten  in  der  Sprache  gewuchert  hat,  sich 
da«    eigentümliche   Geistesleben   dieses   Volkes   auf  eine   besonders 
anschauliche    Weise   zu   erkennen   geben   wird.     Aber   wie   wir    den 
Lautwandel  einer  Sprache  nicht  ermessen  können,   ehe   der  Lautbe- 
stand  bei  ihrem  Beginn  dargelegt  ist,  ebenso  bedürfen  wir  für   den 
Bedeutungswandel  der  festen  Basis  der  vor  jenem  Wandel  vorhan- 
denen Stammwörter,  und  beides  ist  nur  auf  dem  Wege  historischer 
Sprachvergleichung  zu  gewinnen.     Es  bleibt  daher  kaum  etwas  andres 
(88)  übrig  als  vorläufig  für  jede  einzelne  Sprache  den  Stoff  mit  möglich- 
ster Vorsicht  zurecht  zu  legen  und  die  Ausführung  einer  theils  indo- 
germanischen, theils  speciellen  Bedeutungslehre  der  einzelnen  Sprachen 
der  Zukunft  zu  überlassen.     Freilich  gibt  es  hierfür  auch  einen  noch 
höheren  Standpunkt.     Wie  es  die  allgemeine  Sprachforschung   yiel- 
leicht  einmal  dahin  bringen  wird  für  allen  Lautwandel  ganz  allge- 
meine,  allen  Sprachen  gemeinschaftliche  Gesetze   zu  ermitteln,  und 
wenigstens  schon  einzelne  weit  reichende  Spracherscheinungen  —  z.  B. 
von  W.  v.  Humboldt  die  Form  des  Dualis,  von  Pott  das  Princip 
der  Zahlensysteme  und  die  , Doppelung',  von  Schleicher  der  lautliche 
Vorgang    des    von    ihm    so    benannten   Zetacismus   —   von   diesem 
Standpunkte  aus  beleuchtet  sind,  so  wird  es  auch  möglich  sein  all- 
Stt^gemein   menschliche  Gesetze   und  Analogien*)   für   die  Bedeutungs- 
übergange aufzufinden,  welche  dann  natürlich  für  die  philosophische 


*)  Einzelne  Andeutungen  und  ansprechende  Zusammenstellungen  der  Art 
gibt  Renan  De  l'origine  du  langage  p.  125—130  der  4.  Ausgabe  (Paris  1864); 
über  das  Verhältniss  zwischen  Laut  und  Bedeutung  im  allgemeinen  macht  er 
S.  149  die  treffende  Bemerkung:  la  liaison  du  sens  et  du  mot  n'cst  jamais  nee  es- 
saire,  jamais  arbitraire,  toujours  ettc  est  motivee. 
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Sprachforschung,  ja  für  die  Philosophie  überhaupt  von  der  grossten 
Wichtigkeit  sein  werden.  Von  welchem  Interesse  'würde  es  z.  B. 
sein;  wenn  der  allgemein  anerkannte  Satz,  dass  das  abstractum  aus 
dem  concretum  hervorgeht,  an  einer  Fülle  von  Beispielen  der  ver- 
schiedensten Sprachen  geprüft  würde !  Doch  das  sind  Fernsichten  in 
die  unzweifelhaft  grosse  und  reiche  Zukunft  der  Sprachwissenschaft, 
mit  deren  Elementen  wir  noch  genug  zu  thun  haben.  Warum  aber 
sollten  wir  uns  nicht  im  Bewusstsein  unsers  elementarischen  Stand- 
punktes  auch  solche  ferne  Ziele  vorhalten?  Die  bisherige  compara- 
tire  Sprachforschung  hat  dies  nicht  genug  gethan,  sie  hai  sich  oft 
gar  zu  sehr  im  einzelnen  verloren,  womit  jeder  in  seiner  Weise  — 
oft  sogar  ohne  Rücksicht  auf  die  Unternehmungen  anderer  —  ex- 
perimentirt.  Leitende  Gesichtspunkte  für  dies  geheimnissvollste  Gebiet 
der  Bedeutungsverschiebung  sind  unumgänglich  nothwendig. 

Um  zu  diesen  zu  gelangen  müssen  wir  zunächst  von  der  Voraus- 
setzung ausgehen,  dass  überhaupt  auch  in  diesem  Wandel  eine  Gränze 
ist,  dass,  wenn  wir  gleich  bei  dem  Versuche  die  wahre  Bedeutung 
fines  Wortstammes  oder  einer  Wurzel  zu  erhaschen  nicht  selten  aus- 
rufen mochten  quo  teneam  voltus  mutantem  Protea  nodo?  dennoch  am 
Ende  dem  beharrlichen  Streben  der  Proteus  Bede  stehen  muss. 
Trotz  alles  Wandels  ist  in  den  Sprachen  auch  ein  Trieb  des  Be- 
harrens erkennbar.  Wir  sahen  ja,  wie  ungeachtet  der  dazwischen  m 
liegenden  Jahrtausende  die  Laute  im  Griechischen,  mehr  noch  im  (89) 
Italischen,  in  andrer  Weise  im  Gothischen  verblieben  siijd.  Mit  der- 
selben Lautgruppe  sta  bezeichnen  alle  Völker  unsers  Stammes  vom 
<janges  bis  zum  atlantischen  Ocean  die  Vorstellung  des  Stehens,  an 
die  nur  unwesentlich  veränderte  Lautgruppe  plu  knüpft  sich  bei  allen 
die  Vorstellung  des  Fliessens.  Dies  kann  nicht  zufällig  sein.  Ge- 
wiss blieb  dieselbe  Vorstellung  mit  denselben  Lauten  deshalb  durch 
alle  Jahrtausende  verbunden,  weil  für  das  Gefühl  der  Völker  zwischen 
beiden  ein  inneres  Band  bestand,  das  heisst,  weil  für  sie  ein  Trieb 
vorhanden  war  diese  Vorstellung  gerade  mit  diesen  Lauten  auszu- 
drücken. Die  Sprachphilosophie  muss  das  Postulat  einer  physiologi- 
schen Geltung  der  Laute .  aufstellen  und  kann  den  Ursprung  der  92 
Wörter  nicht  anders  als  durch  die  Annahme  einer  Beziehung  ihrer 
Laute  zu  dem  Eindrucke  erklären,  den  die  durch  sie  bezeichneten 
Dinge  in  der  Seele  des  redenden  hervorbringen.  Es  wohnt  also  in 
den  Lauten  die  Vorstellung  wie  eine  Seele,  ,der  Begriff* . —  sagt  W. 
v.  Humboldt  Einleitung  S.  110  —  ,  vermag  sich  ebenso  wenig  von 
dem  Worte  abzulösen,  als  der  Mensch  seine  Gesichtszüge  ablegen 
kann/  Aber  eben  darauf  kommt  es  au,  diesen  Typus  der  Gesichts- 
züge aus   den  vielen  Gliedern  einer  Wortfamilie  heraus  zu  erkennen 

i 
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tuid  den  Blick  zu  üben  für  die  Veränderungen,  welche  in  den  Ge- 
sichtszügen der  Worter  bei  dem  Altem  eben  so  nothwendig  eintreten, 
wie  in  den  Gesichtszügen  der  Menschen.  Man  könnte  in  diesem 
Sinne  von  einer  Physiognomik  der  Sprachen  reden.  Es  wird  dabei 
aber  mit  logischen  Schematismen  gar  nichts  gewonnen  werden, 
sondern  alles  auf  gewisse  zutreffende  Grundanschauungen,  bei  deren 
Aufstellung  die  Sprachforschung  sich  mit  der  Psychologie  berührt*), 
und  .auf  das  taktvolle  Herausfinden  von  Analogien  ankommen. 


13. 

Die   Frage   ist   nämlich  bei  diesen   Untersuchungen   gar  nicht 
abzuweisen,   wie   wir  uns   überhaupt  den   ältesten   Wortbestand   in 
Bezug  auf  die  Bedeutungen  zu  denken  haben.    Ist  die  Sprache  von 
einer    beschränkten    Zahl    einfacher   Begriffe    ausgegangen?      Dann 
(90)  würden  wir  solche  einfache  Begriffe  in  ihrer  natürlichen  Verzweigung 
überall   als   die   Ausgangspunkte   zu   vermuthen   haben.      Oder   war 
schon  die  Kindheit  der  Sprache  reicher,  beherrschte  sie  sehen  eine 
grössere  Mannichfaltigkeit  nicht  sowohl  von  Begriffen,  als  vielmehr 
.  von   concreten,   aus   lebendigen   Anschauungen   entsprungenen   Vor- 
stellungen?    Dann  müssten  wir  uns  mit  dem  Zurückführen  individu- 
eller Bedeutungen  auf  allgemeinere  in  Acht  nehmen.     Der  Versuch 
die  bunte  Mannichfaltigkeit  der  Worter  auf  gewisse  einfache  Grund- 
begriffe   zurückzuführen    ist    mehrfach    gemacht.      Namentlich    hat 
K.  Ferd.  Becker  in  seiner  Schrift  ,das  Wort  in  seiner  organischen 
Verwandlung*    (Frankf.    1833)    12   Cardinalbegriffe   aufgestellt,   aus 
welchen  er  alle  übrigen  Begriffe  und  Vorstellungen  glaubt  ableiten 
93  zu  können.    Mit  Recht  aber  hat  Pott  —  unter  anderm  in  seinen 
,Rassen'  S.  212  f.  und  Et.  Forsch.  IP  238  —  und  Heyse  (System 
S.    132)   gegen   diese     Auffassung   Widerspruch   erhoben.     Begriffe 
bildet  sich  der  Mensch  erst   durch  Abstraction   und  Verallgemeine- 
rung   aus   individuellen   Vorstellungen,   die   nothwendig   schon    vor- 
handen   sein    müssen,  um   zum   Begriff,   das  ist,  wie  ja  der  Name 
selbst  sagt,  zum  Zusammenfassen  (vgl.  comprcJiendere)  zu   gelangen. 
Begriffe  also  wie  z.  B.  der  des  Gehens  setzen  schon  Vorstellungen 
z.  B.  des   Wandern8,   Wandeins,   Schreitens,   Schleichens,   Steigens, 


*)  In  diesem  Sinne  stellt  L.  Tobler  in  der  Ztachr.  f.  Völkerpsychologie  u. 
Sprachwissenschaft  I  350  den  , Versuch  eines  Systems  der  Etymologie*  auf  mit 
reichen  Beispielen,  auf  die  wir  gelegentlich  verweisen  werden. 
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Laufens,  Springens  voraus,  aus  welchen  der  Mensch  erst  in  der  Pe- 
riode, in  welcher  das  reflectirte  Denken  wacher  zu  werden  begann, 
den  einfachen  alle  umfassenden  Begriff  erschloss.     Es  steht  in  dieser 
Beziehung  nicht  anders  mit  nominalen  wie  mit  verbalen  Begriffen. 
Jahrtausende  lang  wusste  der  Mensch  die   einzelnen  Thiere   zu  be- 
zeichnen, ehe  er  einen  Ausdruck   fand,   welcher   alle  Thiere   insge- 
sammt  bezeichnete.     Zu  einem  Wort  für  Thier  im  Unterschied  vom 
Menschen  hat  es   die   griechische  Sprache  erst  zu  Plato's  Zeit  ge- 
bracht, und  das  Wort  $g>oi/,  das,  wie  animal,  alle   lebenden  Wesen 
umfasst,  ist  —  worauf  Ed.  Ott  im  Programm  des  Triester  Gymna- 
siums vom  Jahre  1857  S.  6  hinweist  —  nachhomerisch.     Die  Fülle 
der  Wortbedeutungen   aus    Cardinalbegriffen   construiren   zu   wollen 
hiesse  alles  auf  den  Kopf  stellen,  was  seit  Wilh.  v.  Humboldt  über 
das  Wesen  und  Leben  der  Sprache  gefunden  ist.     Auch  lässt  sich 
eine  solche  Theorie   durch   den  Wortbestand  der   indogermanischen 
Sprachen  widerlegen.    Wäre  die  Sprache  von  jenen  Cardinalbegriffen 
aasgegangen,  so  müssten  wir  für  jeden  derselben  nur  &ne  Wurzel 
erwarten  und  konnten  es  höchstens  für  möglich  halten,  dass  mit  der 
Individualisirung  der   Bedeutung  sich  daraus  modificirte,  aber   auch 
lautlich  noch  als  verwandt  erkennbare  Stämme  gebildet  hätten.     Aber 
«las  (tegentheil  ist  der  Fall.     Für  den  ersten  von  Becker's  Cardinal - 
begriffen,  den  des  Gehens,  gibt  es  in  den  indogermanischen  Sprachen 
eine   ganze    Anzahl    von   Wurzeln,    welche    lautlich    nicht    in    dem 
allergeringsten   Zusammenhange   stehen.     Die    beiden    verbreitetet en  (91) 
lauten   ursprünglich  i   und   ga,    griechisch    i    und    ßa,    beide,    ob- 
wohl   sie    unstreitig    gehen    bedeuten,    noch    in    der    homerischen 
Zeit    in    ihrer    nicht    begrifflichen,   sondern    auf  dem   Sprachgefühl 
beruhenden    Verschiedenheit   so    wohl   unterschieden,   dass    sie    sich 
zu  FdTmeln  wie  ßdöx'    f#t,  ßrj  livat  verbinden  Hessen.     Diese  Ver- 
schiedenheit für  hysterogen  zu  halten  sehe  ich  nicht  den  mindesten 
Grund.     Im   Gregentheil,    wenn   überhaupt    in   der   Sprachschöpfung 
eine  innere  Notwendigkeit  waltete,  so  kann  es  nicht  zufällig  sein, 
dass  für  die  Handlung,  die  vom  Standpunkte  der  Reflexion  aus  einen 
einzigen   Begriff  bildet,   zwei   verschiedene  Wörter  vorhanden   sind. 
Von  der  Verschiedenheit  der  Wörter  dürfen  wir  auf  ursprünglich  verschie-  94 
dene  Vorstellungen   schlieBsen,   welche   mit  Notwendigkeit   in   ver- 
schiedenen Lautgebilden  ihren  Ausdruck  fanden.    Die  Indogermanen 
also  bezeichneten  früher  die  Varietäten,  als  den  allgemeinen  Begriff 
des  Gehens.     Und  denselben  Vorgang  gewahren   wir   überall.     Der 
Begriff  sehen  ist  für  das   Sprachbewusstsein  der  Griechen   so  wenig 
f*in   einziger,    dass   sie   sogar  für   die    verschiedenen   Tempora   sich 
einer    andern    Wurzel    zu    seinem    Ausdruck    bedienen.     Das   plötz- 
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liehe  Bemerken   bezeichnen   sie   mit  iSalv^  das  fortgesetzte  Schauen 
mit  dem  abgeleiteten  Verbum  OQuvi  dessen  Wurzel  in  ovpog,  Wäch- 
ter, reiner  zu  Tage  liegt;   wenn  sie  die  Zukunft,   gelegentlich  auch 
wenn  sie  die  vollendete  Handlung  bezeichnen  wollten,  griffen  sie  zn 
der  W.  6  ir,  die  aus  ök  entstanden  dem  Sehorgan  in  den  indoger- 
manischen  Sprachen  seinen   Namen   gegeben  hat.     Nur   in  diesem 
Dreiklang  vermochten  sie  den  Begriff  sehen  auszudrücken.    Ausser- 
dem  aber  fehlte  es  nicht  an  andern,  getrennten  Verben  für  denselben 
Begriff,  welche  wieder  andere  Modificationen  des  Begriffes  oder  viel* 
mehr  andere  Vorstellungen  bezeichnen,  aus  denen  jener  Begriff  durch 
Combination  sich  •überhaupt  erst  bildete.     Wer  nicht  blind  sein  will 
lernt  aus  solchen  offenkundigen  Thatsachen,  dass  die  Mannichf altig- 
keit  früher  ist  als  die  Einförmigkeit,  und  gibt  jeden  Versuch  auf 
mit  Cardinalbegriffen  zu  operiren,  ein  Versuch,  der  in  seiner  Art  auf 
dem  Gebiete  der  Bedeutung  ebenso  verkehrt  ist,  wie  auf  dem  Gebiete 
der  Lautgestaltung  der,  die  Menge  der  factisch  vorhandenen  Wurzeln 
auf  eine   beschrankte    Anzahl   von   Urformen  zurückzuführen.     Und 
dennoch  führt  die  Stumpfheit,  welche  in  sprachlichen  Dingen  gerade 
unter  den  Philologen   noch   immer  die  Regel  ist,  immer  wieder  da- 
hin  uns   dergleichen   Thorheiten   aufzutischen.      Wie   z.   B.   in   der 
neuesten  Auflage  von  Passow's  Lexikon  S.  2374  vom  griechischen 
<pvm  nicht  bloss  lat.  fundo,  sondern  auch  qpt'po,  fero  und  gero  abge- 
(92)  leitet  und  Joh.  Heinr.  Voss  citirt  wird,  der  in  einer  unglücklichen 
Stunde  auf  den  Gedanken  kam,  ,die  ganze  griechische,  altlateinische 
und  deutsche  Sprache  sei  aus  dieser  gemeinsamen  Wurzel  entstan- 
den'.   Wer  statt  die  Sprache  in  die  spanischen  Stiefeln  seiner  Logik 
einzuschnüren  oder  sie  echt  schulmeisterlich  seinen  Launen  zu  unter- 
werfen   vielmehr   von   ihr  lernen  will,  der  wird  mit  Notwendigkeit 
zu  einer  geradezu  entgegengesetzten  Richtung  geführt,  wie  sie  neuer- 
dings mit  grosser  Klarheit  und  Folgerichtigkeit  in  dem  vortrefflichen 
Werke  Heyse's  entwickelt  ist     Dort  heisst  es  S.  130  f.:  , Betrach- 
ten wir  die  Wurzel  als  den  einer  ganzen  Wortfamilie  gemeinsamen 
Grundstoff,  so  muss  ihre  Bedeutung  allerdings  allgemeiner  d.  h.  un- 
bestimmter erscheinen  als  die  jedes  einzelnen  daraus  hervorgebildeten 
Wortes;  zunächst  formell,  dann  aber  auch  materiell,  weil  Form  und 
95  Materie    sich   nicht   absolut   trennen  lassen  und  durch  die   formelle 
Beschränkung  auch  der  Inhalt  selbst  ein  anderer  wird.    Denken  wir 
uns  die  Wurzel  hingegen  in  ihrer  Entstehung  als  das  Product  einer 
durch   sinnliche    Wahrnehmung   erzeugten    Anschauung,   so   müssen 
wir  sie  im  Gegentheil  für  den  Ausdruck  von  etwas  ganz  Individuellem  und 
Besonderem  halten.     Sie  ist  allgemeiner,  vager,  als  jedes  daraus  ent- 
wickelte Wort,  und  dennoch  ihrem  ursprünglichen  Inhalte  nach  in- 
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diWdueller,  sinnlich  anschaulicher,  unmittelbar  lebendiger/  Und  später 
heisst  es :  ,Der  Fortgang  ist  in  der  Regel  der  von  dem  Einzelnen  der 
sinnlichen  Wahrnehmung  zum  mehr  oder  -minder  Allgemeinen  der 
Anschauung  und  Vorstellung  und  von.  diesem  zurück  zum  Besonde- 
ren/*) Man  konnte  auch  sagen:  die  Differenzen  der  Synonyma  sind 
älter  und  ursprünglicher  als  die  Differenzen  der  Begriffssphären. 
Wir  vermutheten  dies  schon  vorhin  in  Bezug  auf  die  Begriffe  gehen 
und  sehen ,  kehren  aber  jetzt  noch  einmal  zu  dem  letzteren  zurück, 
denn  besonders  deutlich  lässt  sich  zeigen,  dass  die  Vorstellungen  des 
Schauens,  Spähens,  Blickens,  Achtens,  Wahrens  früher  geschieden 
waren,  als  die  Bezeichnungen  der  verschiedenen  Sinnesthätigkeiten, 
die  des  Sehens,  Hörens  und  Pühlens.  Und  der  spätesten  Entwicke-  (93) 
lung  gehören  Verba  an,  die,  wie  das  nachhomerische  cUöftdve- 
töai,  sentire,  empfinden,  die  sinnliche  Wahrnehmung  überhaupt  be- 
zeichnen. 

Die  indogermanische  W.  skav  (No.  64),  welche  im  ahd.  scawon, 
schauen,  am  deutlichsten  vorliegt,  ist  im  Griechischen  in  der  Form 
0*0/,  xof  erhalten,  hat  aber  nicht  bloss  in  frvo-0xo-o-g  die  Bedeu- 
tung schauen,  sondern  auch  in  xoa  (Hesych.  axovsi,  itev&Brui)  vgl. 
xoiaai  afo&sö&ai)  die  des  Hörens,  Erkundens.  Die  Gränze  der  beiden 
Sinne  wird  übersprungen,  aber  die  individuelle  Grundbedeutung,  wo- 
durch sich  das  Schauen  vom  Blicken  oder  Spähen  unterscheidet,  ge-  96 
wahrt  Sie  tritt  im  lat.  cavere,  cautus  ganz  ebenso  wie  im  goth. 
skan-s,  vorsichtig,  hervor/  Das  vage  der  Wurzelbedeutung  liegt  hier 
also  in  ganz  etwas  anderem  als  im  Begriff,  es  liegt  darin,  dass  die 


*)  Wenn  Max  Müller  Lectures  II  352  bemerkt  ,the  specializatum  of  general 
roots  is  more  common  than  the  generalization  of  special  roots,  though  both  pro- 
emes  must  be  admitted',  so  ist  dies  ein  mehr  scheinbarer  als  wirklicher  Gegen- 
satz gegen  unsre  Auffassung.  Denn  es  handelt  sich  dort  zumeist  um  die  man- 
nichfaltige  Anwendung  einer  Wurzel  in  ausgeprägten  Wörtern.  ,77ms  from  roots 
meaning  to  shine1  (heisst  es  S.  353)  Jto  be  bright  names  were  formed  for  «t*n,  moon, 
tiars,  the  eye  of  man,  gold,  silver,  play,  joy,  happiness,  love.'  Ich  möchte  nur 
hinzufügen,  dass  nicht  jede  Wurzel,  die  unter  das  ovopcc  des  Scheinens  fällt,  zu 
allen  diesen  Anwendungen  geeignet  ist,  dass  vielmehr  in  der  Wurzel  etwas  in- 
dividuelles steckt,  so  zu  sagen  ein  character  indelebilis,  welcher  sie  zu  gewissen 
Specialisirungen  im  angegebenen  Sinne  vorzugsweise  befähigt.  Beispielsweise 
hebe  ich  die  W.  div  (No.  269)  hervor,  welche  von  den  vielen  Wurzeln  des  Schei- 
nens z.  B.  bha,  bharg,  rag  oder  arg,  lamp  sich  durch  die  Entfaltung  der  Bedeu- 
tungen spielen,  heiter  sein  unterscheidet.  Sie  trifft  darin  nur  mit  der  unter  No. 
123  berührten  W.  gal  und  etwa  mit  W.  las,  glänzen,  spielen  einige'rmaassen  zu- 
sammen. —  Jac.  Grimm  (Kl.  Schriften  I  124)  nennt  Wörter,  welche  ihre  Grund- 
vontellung  nicht  mehr  durchblicken  lassen  ,harte  Lava4  und  fugt  hinzu:  ,Alle 
Benennungen  pflegen  über  das  Ufer  der  in  ihnen  gelegenen  Vorstellung  langsam 
oder  schnell  hinauszutreten*. 

Cubttc*,  griech.  Etyra.    4.  Aufl.  7 
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Vorstellung  des  bedächtigen  Schauens  in  ihr  noch  nicht  auf  etwas 
besonderes  angewendet  ist.    Denn  allerdings  lässt  sich  daraus  ebenso 
gut    die  .Bedeutung   des . vorsichtigen   Schauens,   wie   im    deutschen 
Sprichwort  ,trau,  schau,  wem/  wie  die  des  frohen,  befriedigten  ent- 
wickeln, woraus,  von  andern  nicht  völlig  zweifellosen  Yergleichungen 
abgesehen,  goth.  skaun-s,  schon,  entsprang.    Das  verweilende  Auge 
ist  die  Grund  Vorstellung.    Die  sinnliche  Bedeutung  schimmert  übrigens 
auch  in  der  lateinischen  Formel  lege  catttum  est  durch,  denn  da  sich 
diese  nicht  bloss  mit  ne}  sondern  auch  mit  nt  verbunden  findet,  so 
streift   cautum   est   sehr   nahe   an   das   deutsche  ,es  ist   vorgesehen/ 
Nach   der  Analogie   der  Sinne   unter  einander  konnte  diese  Wurzel 
eher  vom  Gesichtssinn,  wie  wir  sahen,  auf  den  Gehörsinn,  als  etwa 
von  der  specifischen  Grundbedeutung  auf  eine   andere,  wie   die  des 
Blickens,  Spähens  übertragen  werden.  —  Ebenso  uralt  wie  die  Vor- 
stellung des  Schauens  ist  die  des  Spähens.    Beide  sind  wir  Deutsche 
so  glücklich  unmittelbar  mit   unserm  Sprachgefühl  zu  unterscheiden, 
.wie  es  der  lebendige  Sinn  der  Völker  gewiss  von  jeher  that,  während 
die  begriffliche  Definition  beider  Verba  nicht  leicht  ist.     Aber  auch 
der   ungeschulte   Mensch   unterscheidet   das   spähende  Auge   leicht 
von  dem  schauenden.    Die  Wurzel  für  diese  Vorstellung  (No.  111)  lau- 
tete ursprünglich  spak,  woher  skt.  spaga-s,  gr.  öxoxo-g  Späher,  lat  spec-ula 
Spahort,   ahd.  speh-ö-m  ich  spähe*).    Im  Sanskrit  hat  diese  Wurzel 
im  Praesensstamm  pac-ja  das  anlautende  s  eingebüssi    Als  Bedeutung 
(94)  wird  sehen,  erblicken,  beschauen  angegeben,  und  es  ist  bezeichnend, 
dass  paQJdmi  wenigstens  in  der  späteren  Sprache  bloss  im  Praesens- 
stamme   üblich   ist,   wie   oqccg),   sich   aber  für  die  übrigen  Tempora 
durch  das  dem  gr.  bepK  entsprechende  darc  ergänzt.    Ebenso  verall- 
gemeinert ist  die  Geltung  der  lat  W.  spec  in  spectdutn,  conspicio,  ad- 
spicio.    Denn  allerdings  gestattet  der  Sprachgeist  sich  auch  die  Ver- 
allgemeinerung der  Vorsteltungen,  die  ,Entleerung  von  ihrem  Natur- 
element'  wie   Heyse   (System  S.  96)   es   treffend  benennt,   während 
umgekehrt   durch   die   unwiderstehliche  Kraft   des  Usus   gerade   nur 
einem  einzigen  Vogel  der  Name  tfxofy,  Späher,  zukommt.     Von  der- 
97  selben  sinnlichen  Grundanschauung  gelangte  die  griechische  Sprache 
zu    den   Begriffen   des   Ziels   axono-g   und   zu   dem   des  zweifelnden 
Ueberlegens  <ftcätr£<rö-<u,  öxonelö&cu.     Aber  hier  ist  es  überall  nicht 


*)  A.  WeW  (Ztschr.  VI  319)  will  diese  W.  aus  skt  pac  (pak),  befestigen 
(nriyvvfu  No.  343),  ,durch  vorgesetztes  <r'  ableiten.  Die  lautliche  Annahme  acheint 
mir  nach  dem  oben  (S.  58)  gesagten  ebenso  unzulässig,  wie  die  begriffliche,  daas 
die  sinnliche  Vorstellung  des  Spähens  aus  der  ganz  abstracten  ,des  den  Blick 
worauf  fest  Muchens'  hervorgegangen  sein  sollte. 
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schwer  den  festen  Kern  in  der  Entwicklung  der  Bedeutungen  zu 
erkennen.  —  Ein  drittes  Synonymem  für  den  Begriff  des  Sehens 
lautete  ursprünglich  ak,  in  welcher  Gestalt  es  sich  nur  im  litauischen 
Verbum  äk-ti  und  im  Substantiv  ak-is,  Auge,  erhalten  hat.  Durch 
einen  Sibilanten  erweitert  zeigt  sich  die  Wurzel  im  skr.  äkrshri} 
Auge;  die  gräcoitalische  Form  oh  liegt  in  oc-tdu-s,  verhüllter  in  Otitis  für 
ox-i-s  vor,  dem  das  sl.  oJc~o  am  nächsten,  goth.  erng-o  etwas  ferner  steht. 
Durch  Labialismus  ward  ök  zu  6u  in  otftig,  o1>o[uu  u.  s.  w.  Die 
individuelle  Bedeutung  dieser  Wurzel  scheint,  wie  S.  423  näher  aus- 
geführt werden  wird,  die  des  scharfen.,  durchdringenden  Blicks  zu 
sein.  Sehr  nahe  kommt  dieser  Vorstellung  das  litauische  äkti,  offene 
d.  L  durchdringende  Augen  haben.  Das  Gegenstück  dazu  ist  zv<pko$, 
insofern  wir  es  unter  No.  251  richtig  als  umnebelt,  düster,  stumpf 
auffassen.  —  An  einer  vierten  Wurzel,  die  sich  dem  ovofuc  des 
Sehens  unterordnet,  der  W.  fib,  können  wir  wenigstens  das  als 
charakteristisch  wahrnehmen,  dass  sich  daraus  in  fünf  Sprachfamilien 
der  Begriff  des  Wissens  entwickelt:  oldec  —  skt.  veda,  aber  auch 
vedmi  —  goth.  vaü  —  ksl.  ved-i-ti  —  altir.  ro-fitir  (für  ro-fid-tir)  no- 
vit. Im  Ski  treffen  wir  ausserdem  das  augenscheinlich  verwandte 
Verbum  vi-w-dJ-d-fiti,  ich  finde.  Vermuthlich  haftet  daher  an  dieser 
Wurzel  von  Anfang  an  die  Vorstellung  des  erkennenden,  finden- 
den Sehens,  weshalb  der  Grieche  sich  diese  Wurzel  in  ihrer  sinn- 
lichen Bedeutung  für  den  Aorist  vorbehielt.  Man  kann  sogar  in 
einzelnen  Stellen  ItieZv  nicht  treffender  als  mit  finden  übersetzen 
z.  B.  Plato  Sympos.  174e  %&}g  %r\xmv  <fc  Iva  xcdeticutii,  ov%  olotir' 
.i\  idsiv.  —  Für  eine  fünfte  synonyme  Wurzel,  in  ihrer  ältesten 
Form  dark  lautend  (No.  13),  skt.  dadarg-a  =  gr.  di-doQx-a,  dürfen 
wir  wohl,  da  sie  sich  mit  der  Vorstellung  des  Glänzens  berührt  (alts. 
forM,  splendens)  und  zur  Benennung  des  Drachen  69**-<öv  und  der 
Gazelle  äoQx-dg  Anlass  gab,  die  Bedeutung  des  hellen,  leuchtenden,  (95) 
Glanz  ausstrahlenden  Blickes  als  die  eigentliche  oder  besondere  ver- 
muthen.*)  —  Ganz  anders  steht  es  mit  opa-o,  auf  dessen  Verwandt- 
schaft mit  ovq-o-q,  Wächter,  S.  96  hingewiesen  ward.  Da  die  For- 
men mqmv,  £c&Qaxa  auf  anlautendes  Digamma  weisen,  so  vergleicht 
sich  die  W.  Zop  (No.  501)  mit  ahd.  wwr-a  cura',  uwr-t  custos  und 
dem  Substantiv  war  in  der  schon  mhd.  Wendung  7war  nemen  eines 
dimges}  womit  wir  auch  ä(>a,  Sorge,  Beachtung,  zusammen  zu  stellen  98 
haben.    Vielleicht  kommt  eben  daher  lat.  ver-e-o*r,  das  dann  eigent- 


*)  Diese  Vernrathung  bestätigt  sich  durch  die  eingehende  Behandlung,  die 
Sonne  Ztachr.  XII  351  ff.  dieser  Wurzel  in  ihrem  indischen  und  griechischen 
Gebrauch  zugewandt  hat. 
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lieh  ,ich  wahre  mich'  bedeuten  würde.  Wie  dem  auch  sei,  der  W. 
Zop  geben  wir  das  hütende,  sorgliche  Sehen  als  Grundbedeutung. 
—  Ausser  diesen  sechs  Verben  des  Sehens  haben  wir  nun  noch  eine 
Reihe  anderer,  die  grösstenteils  sich  als  uralt  erweisen,  so,  um 
beim  Griechischen  stehen  zu  bleiben,  noch  ksvööa  (No.  87),  ßkinco, 
frsaoiuu  (No.  308).  Die  ursprüngliche  Mannichfaltigkeit  ist  hier  so 
einleuchtend  wie  möglich  und  muss  jeden  Gedanken  an  Cardinal- 
begriffe verscheuchen.  Dieselbe  Vielheit  lässt  sich  aber  bei  vielen 
andern  Begriffen  nachweisen.  Man  denke  nur  an  die  vielen  Wur- 
zeln, welche  sagen  bedeuten,  an  die  mannichfaltigen  Verba  des  Glän- 
zens  und  Schimmerns.  In  dieser  Mannichfaltigkeit  concreter  und 
ganz  individueller  Vorstellungen,  welche  alle  die  Fähigkeit  verall- 
gemeinert und  gleichsam  Zeichen  des  Begriffes  zu  werden  in  sich 
tragen,  liegt  der  Haupterklärungsgrund  für  die  Jtokvawtita,  mithin 
auch  für  die  Vielheit  der  Sprachen  und  för  die  Abweichungen  selbst 
nahe  verwandter  Sprachen  unter  einander.  Zur  Auffassung  dieser 
Verhältnisse  ist  ein  besonderer  Sinn  erforderlich,  der  mehr  durch 
echt  philologische  Hingabe  an  einzelne  Sprachen  als  durch  weit 
ausgebreitete  Untersuchungen  über  den  Sprachbau  überhaupt  ge- 
nährt wird.  Hier  liegt  die  Schwäche  der  vergleichenden  Grammatik 
in  der  von  Bopp  begründeten  Richtung,  eine  Schwäche,  die  freilich 
aus  dem  unermesslichen  Umfange  der  zu  lösenden  Aufgaben  sich 
sehr  natürlich  erklärt.  Hier  bedarf  es  des  Sprachgefühls,  des  Gefühls 
für  die  in  der  Sprache  schlummernde  Poesie,  wie  es  niemand  mehr 
als  Jacob  Grimm  bewährt  hat,  und  andererseits  der  Achtsamkeit  auf 
versteckte  Wortgebilde  und  die  Verschiedenheiten  der  Gebrauchs- 
weisen, welche  Döderlein  nicht  selten  zu  gelungenen  Combinationen 
geführt  hat.  Da  aber  alle  Untersuchungen  der  Art  in  die  früheste 
(96)  Periode  des  Sprachlebens  aufsteigen,  so  ist  es  ganz  unmöglich  sich 
bei  ihnen  auf  eine  einzelne  Sprache  zu  beschränken  und  es  zeigt 
sich  hier  recht  klar,  wie  Einzelforschung  und  Gesammtforschung  sich 
wechselseitig  fordern  und  bedingen.*) 

Wenn  wir  demnach  uns  die  Aufgabe  stellen,   die  Bedeutungen 
der  Wörter  —  weit  entfernt  sie  aus  mechanischem  Zusammenrücken 
kleiner  wenig  sagender  Elemente  zu  erklären  —  vielmehr  wo   mög- 
lich  auf  eine   sinnliche,   möglichst   individuelle,   wie   eine  Seele   im 
99  Worte  waltende  Vorstellung  zurück  zu  führen  und  uns  den  alt  be- 


*)  Man  vergleiche  die  treffenden  Bemerkungen  Steinthal's  (Philologie,  Ge- 
schichte und  Psychologie  S.  46)  gegen  das  Auseinanderreissen  von  Philologie 
und  Sprachwissenschaft,  das  bei  solchen  Fragen  sich  am  entschiedensten  ald  un- 
möglich erweist.  —  Aehnlich  ,Al)riss  der  Sprachwissenschaft4  I  S.  40  f. 
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währten  Satz,  dass  die  Abstracta  aus  Concretis  hervorgegangen  seien, 
zu  eigen  machen,  dürfen  wir  dessenungeachtet  bei  der  Anwendung 
dieses  Grundsatzes  nicht  die  äusserste  Behutsamkeit  unterlassen. 
Denn  das  steht  fest,  es  gibt  unter  den  Wurzeln  der  indogermani- 
schen Sprachen  solche,  die  —  ob  vom  ersten  Anfang  an,  mag  dahin 
gestellt  bleiben*)  —  aber  die  jedenfalls  schon  vor  der  Sprachtren- 
nung recht  eigentlich'  geistige  Thätigkeiten  bedeuten.  Als  solche  ' 
können  namentlich  die  Wurzeln  man  (No.  429),  smar  (No.  466),  gna 
(No.  135)  gelten.  Ja  es  findet  für  diese  eine,  so  zu  sagen,  rück- 
läufige Bewegung  statt;  sie  werden  von  einer  deutlich  wahrnehm- 
baren geistigen  Bedeutung  aus  auf  Vorstellungen  angewandt,  die 
mehr  im  Bereiche  der  Sinnenwelt  liegen.  Die  indogermanische  W. 
man,  welche  im  Ski  meinen  bedeutet  und  in  den  Substantiven  man-as 
animus,  ma-ti-s  Meinung,  im  griechischen  fie'fiopa,  pevog,  tirjtLg,  im 
lai  tnemini,  mens,  rnoneo,  im  goth.  gartnun-an  gedenken,  im  lit.  men-ü 
denke  geistige  Thätigkeiten  ausdrückt,  kann  doch  weder  von  dem 
sinnlicheren  (iatvo[im,  pijvi-g  (skt.  manjtirS,  Sinn,  Muth  und  Unmuth), 
noch  von  (levco,  maneo,  zend.  upa-man,  frarman  bleiben,  warten,  ge- 
trennt werden,  und  es  scheint  unzweifelhaft,  dass  die  Sprache  den 
Begriff  des  Bleibens  und  Beharrens  erst  aus  dem  des  sinnenden,  zö- 
gernden Denkens  und  Bedenkens,  als  dem  Gegentheil  rascher  That, 
ableitete.  Nach  diesem  Vorgange  stelle  ich  auch  lat.  mora  zu  der 
in  me-rnor  vorliegenden  Wurzel,  welche  griechisch  \xe.p  lautet  und  in 
fiijp-t-fii/a,  (idQ-priQ-a,  am  vollständigsten  aber  im  skt.  smar  bedenken, 
mr-ti-s,  smar-Ornarm  memoria  erhalten  ist.  Die  lateinische  Sprache 
hatte  freilich  wohl  kein  Bewusstsein  davon,  dass  mora  irgend  eine 
Beziehung  zu  memvr  habe,  und  hat  den  Gebrauch  dieses  Substantivs 
wie  des  davon  abgeleiteten  Verbums  morari  in  einer,  wie  es  scheint,  (97) 
im  Lateinischem  besonders  häufigen  Weise  so  sehr  verallgemeinert, 
dass  wir  ohne  die  erwähnte  Analogie  schwerlich  dazu  kommen  wür- 
den zwischen  diesen  Wörtern  eine  Gemeinschaft  anzunehmen.**) 
Vielleicht  indess  hat  dieselbe  Wurzel  auch  im  Griechischen  eine  ähn- 
liche Bedeutungs Veränderung  erfahren,  wenn  wir  nämlich  fiikkto  zu 
W.  nep  stellen.  Jedenfalls  finden  wir  hier  die  Begriffe  gedenken 
und  zögern  wiederum  neben  einander.  Gibt  es  also  eine  Bedeutungs- 
bewegung vom  geistigen  zurück  zum  sinnlichen,  so  hat  auch  die  an- 
erkannte Ableitung  des  deutschen  Mann  und  lat.  mos,  ksl.  mqzi  von 
der  Wurzel  des  Dfenkens  durchaus  nichts  widersinniges,  und  dürfen 


*)  Die  Versuche  auch  diese  Wurzeln  an  sinnliche  Vorstellungen  anzulehnen 
werden  bei  den  einzelnen  besprochen  werden. 

**)  Zur  Bestätigung  dient  altir.  mar-ait  (manent),  ni-mair  (er  lebt  nicht). 
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100  wir  uns  in  dieser  Etymologie  auch  dadurch  nicht  stören  lassen,  dass 
dass  lateinische  Wort  noch  ausschliesslicher  als  das  deutsche  nur  die 
eine  Hälfte  des  menschlichen  Geschlechts  bezeichnet.  Wer  daher 
mit  Diefenbach  (Vergl.  Worterb.  II  S.  33)  die  deutschen  W.  von 
der  W.  man  trennen  und  zu  W.  mar  sterben  ziehen  wollte,  würde* 
irre  gehen,  indem  er  gegen  unsern  ersten  Grundsatz,  von  der  Ueber- 
einstimmung  der  Laute  auszugehen,  fehlte  und  um  einen  nur  auf  den 
ersten  Blick  auffallenden  Uebergang  der  Bedeutung  zu  vermeiden 
dazu  käme,  einen  durchaus  nicht  nachweisbaren  Uebergang  des  Lau- 
tes zu  behaupten. 


14. 

Für  die  Auffindung  der  Grundvorstellung  in  einer  Wörterfamilie 
ist  es  von  grosser  Wichtigkeit,  diese  wo  möglich  an  einem  Verbum 
zu  prüfen.  Denn  so  wenig  man  auch  auf  den  alten  Irrthum  zurück- 
kommen wird,  die  Wurzeln  seien  Verba,  das  Verbum  sei  eher  da 
gewesen  als  das  Nomen,  unverkennbar  entfaltet  sich  die  Wurzelvor- 
stellung am  freiesten  und  weitesten  in  verbaler  Ausprägung.  /Sie 
ist  hier  gewissermaassen  noch  in  flüssigem  Zustande   und   offenbart 

1  uns  bei  schärferer  Betrachtung  am  ehesten  ihr  eigentliches  Wesen. 
In  einem  Nomen  ist  in  der  Regel  nur  äne  Seite  dieser  Vorstellung 
ausgeprägt,  im  Verbum  mehrere.  Schon  das  ist  ein  Gewinn  für  den 
Etymologen,  dass  eine  als  Verbum  lebendige  Wurzel  uns  in  den  ver- 
schiedenen Zeitformen  gleichsam  immer  in  verschiedenem  Lichte  ent- 
gegentritt. Denn  unverkennbar  hängt  der  Unterschied  der  eintreten- 
den, dauernden  und  vollendeten  Handlung,  den  ich  in  meiner  grie- 
chischen Schulgrammatik  §  484  (vgl.  Erläuterungen  z.  m.  Schulgr.  2.  Aufl. 
S.  180)  von  dem  Unterschied  der  Zeitstufen  mit  Recht  geschieden 
zu  haben  glaube,  mit  der  Grund  Vorstellung  eines  Verbums  auf  das 
engste  zusammen  und   steht  überhaupt   auf  jener  Gränze   zwischen 

(98)  Sprachmaterie  und  Sprachform,  zwischen  Flexion  und  Wortbildung, 
welche  wir  wohl  für  das  elementare  Bedürfhiss  als  unumstösslich 
hinstellen,  für  die  tiefere  Forschung  aber  als  mehrfach  schwankend 
betrachten  dürfen.  Dass  dieser  Unterschied,  obwohl  sich  von  ihm 
im  Sanskrit  kaum  eine  Spur  zeigt,  ein  ursprünglicher,  schon  für  die 
früheste  Periode  der  indogermanischen  Sprache  vorauszusetzender  ist, 
wird  uns  kaum  zweifelhaft  sein  können,  sobald  wir  erwägen,  dass 
der  gesammte  Bau  des  Verbums,  namentlich  auch  des  indischen  Ver- 
bums, auf  der  Unterscheidung  des  Verbalstammes  (btuBi  =  nvQ)  und 
des  Praesensstammes  (bodh  =  xsvd)  beruht.     Mit  Steinthal   (Phi- 
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lologie  u.  s.  w.  S.  46)  bekenne  ich  mich  zu  dem  Grundsatz  ,der  Laut 
ist  durchweg  der  secundäre  Factor,   der  primäre  die  innere  seelische 
Thätigkeitf,  und  es  scheint  mir  undenkbar,  dass  das  im  Griechischen  101 
und  in  den  slawischen  Sprachen  so  deutlich  hervortretende  Verhält- 
niss,  wonach  die  momentan  gefasste  Handlung  sich  mit  der  kürze- 
ren, die  dauernd  gefasste  sich  mit  der  erweiterten  Stammform  ver- 
bindet, auf  blossem  Zufall  beruhen,  dass  sich  eine  solche  Unterschei- 
dung erst  nach  der  Sprachtrennung  entwickelt  haben  sollte.     Pott 
spricht  sich  auch  neuerdings  (II2  668  ff.)  wieder  in  demselben  Sinne 
aus  und  bringt  zum  Beweis  dessen,  dass  gerade  die  feineren  Unter- 
scheidungen der  Zeitdauer  nichts  weniger  als  ein  Product  des  refle- 
ctirenden  Verstandes  oder  der   geistigen  Ausbildung,   sondern   viel- 
mehr recht  eigentlich  des  Sprachinstincts  sind,  merkwürdige  Analogien 
aus  Indianersprachen  bei.     Messen,  Maasshalten,  Abgränzen  war  in 
keinem  Sinne  Sache  der  Inder,   in  deren  ältester  Poesie  uns   schon 
ein  spiritualistisches  und  vom  realen  abgewandtes  Wesen  entgegen- 
tritt, was  Wunder,  wenn  ihnen  früh  das  Bewusstsein  für  Unterschei- 
dungen abhanden  kam,  die  für  sie  wenig  Bedeutung  hatten?    Dass 
die  ihrer  Bedeutung  entleerten  Formen  sich  dennoch  auch  bei  ihnen 
erhielten,   hat  nichts  auffallendes.     Weil  nun  aber  gewisse  Wurzeln 
ihrer  Grundvorstellung  nach  nur  als  dauernd,   oder   umgekehrt  nur 
als  eintretend  gefasst  werden   konnten,   deshalb   finden   sich   einige 
eben  nur  im  Praesensstamm,  andere  nur  in  der  Aoristform,  und  eben 
deshalb   musste,   wie  wir  gesehen  haben,   die  Sprache   verschiedene 
defective  Wurzeln  und  Wortstämme  bisweilen  verbinden,  um  zu  einem 
vollständigen  durch  einen  Begriff  zusammen  gehaltenen  Verbum  zu 
gelangen,*)  wie  bfav  —  tlöov  —  oil>o(uu9  (pegco  —  rjvsyxov  —  oftft», 
mm  —  fui,   st[i£  —  £<pvv   oder  lytv6\vt\v  —  netpvxa  oder  yiyova, 
Xiya  —  ditov  —  i(pm.    Gerade  der  primitive  Reichthum   der   grie-  (99) 
chischen  Sprache  gibt  uns  in  dieser  Beziehung  oft   die   wichtigsten 
Aufschlüsse.     Denn,  abgesehen  von  solchen  Mischverben,  ist  es .  ohne    ' 
Zweifel  nicht  gleichgültig,  welcher  Classe  ein  Verbum  angehört,  ob 
der  kürzeste  Stamm  im  Aorist  oder  im  Praesens  hervortritt,  ob  das 
Praesens,   wenn  es  einen   erweiterten  Stamm  hat,   durch  vocalische 
oder  nasale  Zusätze,  oder  etwa  durch  Reduplication,   oder,   was  ja 
bisweilen  mit   der  Reduplication  verbunden   vorkommt,   durch   den 


*)  Man  vergleiche  die  an  meine  Auffassung  anknüpfende  Behandlung  dieser 
Anomalie  von  L.  Tobler  Ztachr.  IX  261  ff.  —  Die  Neigung  den  Präsensstamm 
auf  besondre  Weise  zu  charakterisiren  erhält  sich  im  Griechischen  bis  in  die  hi- 
storische Zeit.  So  beschränkt  der  Atticiamua  den  Gebrauch  der  W.  ckcit  auf 
Aorist,  Perfect  und  Futurum  und  bedient  sich  dafür  im  Praesens  und  Imperfect 
des  abgeleiteten  cfxowo5.    Kontos  im  Aoyiog  'Epftfjg  As  666. 
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Inchoativcharakter  tfx  sich  erweitert.    Vielmehr  wirft  dies  alles  Licht 
102  auf  die  Bedeutung  der  Wurzel  und  erleichtert   die    schwierige  Auf- 
gabe, deren  Grundvorstellung  zu  ermitteln,  besonders  wenn  wir  da- 
bei auf  die  Anwendung   der   einzelnen  Formen   im  lebendigen  Ge- 
brauche,  namentlich   in   der   ältesten   Sprachperiode   achten.     Einer 
Wurzel  z.  B.,  die,   wie  die  griechische  W.  K(X|i,  momentan   gefasst, 
fertigen,  erarbeiten  (/l  187  xr\v  xaXxrjag  xd^iov  avögeg),  im  Medium 
(27  341   tag  avxol  xa^oiiaö^a)  sich  verschaffen  bedeutet   (Döderlein 
Glossar  2169),   kann   wegen  der  dem  durativen  Karvea  eigenen  Be- 
deutung ermüden  unmöglich  als  Grundbedeutung  die  der  Schlaffheit 
oder  Ermattung  gegeben  werden,   wie  es  geschehen  müsste,  wollten 
wir  mit  Benfey  II  150,  was  lautlich  ohne  Bedenken  wäre,  koji  mit 
skt.  £om  sedari,  cessare  zusammen  stellen.     Denn  aus  solcher  Grund- 
bedeutung  konnte   sich    die    aoristische   des  Fertigens,   Verfertigens 
nicht  entwickeln.*)     Auch  der  Unterschied  der  so  genannten  genera 
verbi  ist  für  die  Bedeutungslehre  instruetiv.    Je  nachdem  ein  Verbum 
etwa  nur  im  Activ  oder  nur  im  Medium,   oder   in   beiden  Formen, 
und  in  welcher  Bedeutung  in  der  letzteren  sich  ausgebildet  hat,  wird 
das  Urtheil  über   die  Grundbedeutung   verschieden   ausfallen.     Dass 
z.  B.  aus  der  W.  ab   (für  svad)  zugleich   avödvco   und   fjdoiuu   ent- 
springt,  ist  der  schon  oben   aus  andern  Gründen  verworfenen  Her- 
leitung von  svad,  aus  m  ad,  gut  essen,  oder  gar  su  ä  ad,   gut  an- 
essen, wenig  günstig.     Ferner,   wie  die  Verbalbedeutung  durch  den 
Reichthum  der  Flexion  gleichsam  unter  verschiedene  Lichter  gebracht 
wird,  so  wird  sie  uns  durch  die  Zusammensetzung  des  Verbums  mit 
Praepositionen,  so  zu  sagen,  in  verschiedenen  Lagen  und  Stellungen 
vorgeführt.    Daraus  entspringt  nicht  selten  neue  Aufklärung.     Man 
hat  die  Bedeutung  eines  Verbums  im  Grunde  erst  dann  vollständig 
erkannt,   wenn   man  die  sämmtlichen  Zusammensetzungen  desselben 
mit   Praepositionen   übersieht,   eine   Sache   die   bei   der  Einrichtung 
(100)  unsrer  Lexika  nicht  immer  leicht  zu  erreichen  ist.     So  ist  es  für  die 
richtige  Auffassung  der  lat.  W.  tul  gewiss   nicht  gleichgültig,    dass 
sie  zwar  sonst  der  synonymen  W.  fer  in  der  Bedeutung  folgt,   aber 
den  intransitiven  Gebrauch   derselben,   der   in   differre  =  dtafpigstv 
hervortritt,  nicht  theilt,  indem,  worauf  ich  in  meinem  Prooemiuin  de 
aoristi  latini  reliquiis   (Ind.  lect.  Kil.  hib.  18||)    p.  VI   hingewiesen 
habe,  distuli  im  Sinne  von  diversus  fui  nicht  vorkommt.     Die  W.  1% 
(i%<o)  (No.  169,  170)  hat  man  ganz  und  gar  dem  skt.  vah  (yah~ä-tni, 


*)  Für  die  Bedeutung  von  *d[ivEiv  ist  es  bezeichnend,  dass  das  Wort  im 
Neugriechischen  thun  bedeutet:  (irj  xafi.#e  %6  (Cypern)  tbue  das  nicht.  Vgl.  £. 
Curtius  G.  Anz.  1857  S.  301. 
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veho)  und  lat.   veh  (veho)  gleichgesetzt.     Aber    wenn   schon   der  Ge- 
brauch des  Mediums  i%o\iai  tivog,  ich  halte  mich  an  etwas,  dagegen 
Bedenken   erregt,   so   stehen  nicht  minder  Zusammensetzungen   wie  103 
6wi%(Q,  ich  halte  zusammen,  einer  solchen  Annahme  entgegen.    Die 
Bedeutung   der  sanskritischen  W.  pat,   fliegen,   sich  stürzen,   fallen 
(No.  214),  scheint  der  viel  unbestimmteren  des  lat.  petere  etwas  fern 
zu  liegen.     Aber  Composita  wie  ut-pat,  aufspringen,  auffahren,  pra- 
pat,  hervoreilen,  hineilen  beweisen,  dass  die  Grundbedeutung  die  einer 
allgemeineren  Bewegung  durch  die  Luft  war,   wie  sie  in  einer,  ge- 
wissen Unbestimmtheit  den  Körnern  verblieben   ist.     Endlich  ist  bei 
einem  Verbum  auch  die  Recidon  wohl  zu  beachten,  in  welcher  sich 
bisweilen  ein  Rest  der  ursprünglichen  Bedeutung  verräth.     Dies   ist 
ein  Gränzgebiet  zwischen  Etymologie  und  Syntax.     Letztere   ist   oft 
dadurch  in  die  Irre  gegangen,   dass  sie  die  Rection   eines  Verbums 
aus  der  in  der  späteren  Sprache  üblichsten  Bedeutung  hat  entwickeln 
wollen,  während  der  Grund  in  der  ältesten,  im  Sprachgebrauche  viel- 
leicht schon  stark  verblassten,  Vorstellung  lag,  wie  ich  es  z.  B.  in 
Bezug  auf  lat.  üti  zu   zeigen   versucht  habe   (Ztschr.  IV  237).    In 
umgekehrter  Weise  ist  der  Genitiv,  mit  welchem  ccq%g)  apgofiat  ver- 
bunden wird,  bei  der  Frage  über  die  Bedeutung  der  W.  dpx  (No. 
165)  mit  in  Anschlag  zu  bringen,   und  für  die  Verschiedenheit  der 
wurzelhaft  identischen  Verba  ftiyyavuv  und  fingere  (No.  145)  ist  es 
bezeichnend,  dass  jenes  fast  immer  nur  mit  dem  Genitiv,  dieses  mit 
dem  Accusativ  construirt  wird. 

Mit  den  Verben  verglichen  haben  die  Nomina  etwas  starres. 
Sie  bieten  bei  weitem  nicht  so  viele  Vortheile  zur  Auffindung  des 
primitiven  Sinnes,  den  die  Sprache  mit  ihnen  verband.  Aber  bis- 
weilen kommt  uns  doch  die  Ableitung  der  Nomina  in  ähnlicher 
Weise  zu  Hülfe  wie  die  Flexion  der  Verba.  Denn  auch  bei  der  Ab- 
leitung ist  es  nicht  immer  die  volle  und  ungetheilte  Grundbedeutung, 
welche  uns  aus  den  einzelnen  abgeleiteten  Wortern  entgegentritt, 
sondern  oft  eine  modificirte,  ein  Stück  derselben.  Die  Grundbedeu- 
tung bricht  sich  gleichsam  in  den  Ableitungen,  von  denen  dann  jede 
einzelne  das  ganze  erläutert,  etwa  wie  die.  Brüche  eines  Gesteins 
Aufschluss  über  seine  Beschaffenheit  geben.  Eben  darum  ist  es  für  (101) 
die  Etymologie  von  grosster  Wichtigkeit  die  zusammengehörigen 
Worter  möglichst  vollständig  beisammen  zn  haben  und  werden  wir  t 
bei  jedem  zu  behandelnden  Worte  wenigstens  die  wichtigsten  Re- 
präsentanten aus  dessen  Ableitungen  aufführen  müssen.  Selbst  Bil- 
dungen aus  verhältnissmässig  so  junger  Zeit  wie  die  Deminutiva  sind 
bisweilen  lehrreich  für  das  Stammwort.  So  benutzt  Pictet  (Ztschr.  . 
V  27)  die  Form  sig-ülu-m,   die   ein   kürzeres   sig-ttlu-m  voraussetzt, 
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passend  um  den  abstracten  Begriff  des  Priniitivs   sig-nu-m   auf  eine 
anschauliche  Vorstellung   zurück   zu   fuhren,    die   er  nicht  unwahr- 

104  scheinlich  aus  dem  sfct.  sag,  sang,  adhaerere,  dem  lit.  seg-ti  anbinden, 
entwickelt,  so  dass  sich  die  sinnlichere  Bedeutung  des  haftenden  oder 
angehefteten  im  Deminutiv  länger  erhalten  zu  haben  scheint,  als  im 
Stammwort.     Anders  freilich  Corssen  Nachtr.  122.    Umgekehrt  wird 
eine  Etymologie  oft  dadurch  widerlegt,  dass  irgend  ein  von  dem  ge- 
deuteten Worte  nicht   wohl   zu   trennendes   Familienglied   in   seiner 
eigentümlichen  Anwendung  zur  angenommenen  Grundbedeutung  nicht 
stimmen  will.     So  verbindet  Ebel  (Ztschr.  IV  206)  das  lat.   vincere 
mit   dem    gr.  etxeiv,   dessen  Causativ  es  sein   würde.     In  den  Laut- 
verhältnissen liegt  keine  Schwierigkeit  und  die  beiden  Verba  Hessen 
sich  begrifflich  auch  Wohl  zusammen  bringen.     Aber  man  kann  per- 
vic-cuc  nicht  von  vincere  trennen  und  dies  Wort  lässt  es  nicht  zu  auf 
die  Vorstellung  des  Weichens  zurückgeführt  zu  werden  (vgl.  Cors- 
sen Beitrage  61).     Zur  Ermittelung  der  Grundbedeutung  ist  als  das 
erste   Erforderniss   (vgl.   Pott  II2  233)   die   umsichtigste   Erwägung 
aller  Gebrauchsweisen  zu  betrachten.     Gegen  diesen  Grundsatz   wird 
selbst  von  angesehenen  Etymologen  noch  viel   gefehlt.     Man  nimmt 
es  oft  noch  viel  zu   leicht  mit  den  Bedeutungen  und    schöpft   diese 
statt  ans  der  lebendigen  Sprache  vielmehr  aus  Wurzelverzeichnissen 
und  Lexicis  oder  construirt  sie  künstlich  aus   unzureichendem  Mate- 
rial.   Da  der  vergleichende  Grammatiker  es  mit  vielen  Sprachen  zu 
thun  hat,   so  liegt  in  der  Auffindung  der  präcisen  Bedeutung  eines 
Wortes  allerdings  oft  eine  grosse  Schwierigkeit,  denn  es  ist  unmög- 
lich mit  allen  gleich  vertraut  zu  sein,   und  sicherlich  wird  es  nach 
dieser  Richtung  hin  an  unsern  Arbeiten  künftig  noch  am  meisten  zu 
berichtigen  geben.     Aber  wir  müssen  uns  wenigstens   der  Gefahren 
bewusst  sein,  die  uns  bei  jedem  Schritte  drohen.     Daher  hier  einige 
Beispiele  verfehlten  Verfahrens.     Ztschr.  XII  238  wird  öxeog,  Höhle, 
von  öitdm  abgeleitet,  indem  das  Substantiv  mit  Spalt,  Riss,  das  Ver- 
bum  mit  spalten,  reissen  übersetzt  wird.    In  Wirklichkeit  hat  aber 
<f3td(o  nur  die  Bedeutung  ziehen,  schleppen,  zerren,  niemals  die  des 
Zertheilens   oder  Auseinanderreissens,   welche   doch   allein   zu  jener 
Etymologie  passen  würde.    Dass  man  6itäv  bisweilen  mit  reissen  im 

(102)  Sinne  von  an  sich  ziehen  oder  fortziehen  übersetzen  kann,  hat  zu 
y  dem  Irrthum  Anlass  gegeben.  Von  der  W.  an,  die  als  Verbum  im 
Sanskrit  nur  athmen,  wehen  bedeutet  (vgl.  &v£[io-s,  anitna),  scheint 
allerdings  auch  anala-s  Feuer  herzustammen  und  es  mag  seine  Rich- 
tigkeit haben,  dass  die  Vorstellung  des  Flackerns  (vgl.  itvoirj  TH<pai- 
dtoio  9  355)  die  Begriffe  wehen  und  brennen  vermittelt.  (Vgl. 
Stud.  TV  8.  228).     Das  berechtigt  uns  aber  keineswegs  der  Wurzel 
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selbst  die  Bedeutung  brennen ,   und  vollends   die   weiter   abliegende 
glänzen  zuzusprechen.    Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  skt.  agni-s 
=  lai  igni-s,  lit.  ugm-s  von  der  W.  ag  (skt.  ag)  bewegen  herstammt 
(PW.,  anders  Pick  2  6),  aber  wer  würde  deshalb  wagen,  der  W.  ag  105 
selbst  die  Bedeutung  brennen  zu  geben?  Mit  demselben  Rechte  konnte 
man  wegen  qpapos,  das  ohne  Zweifel  zu  W.  q>SQ  (No.  411)  gehört,  dieser 
W.  die  Nebenbedeutung  bekleiden,  und,  da  auch  gxop  =  für  ebenda- 
her stammt  (Stud.  III  1 99),  gar  noch  die  des  Stehlens  beilegen.  Nomina 
sind  immer  bis  zu   einem   gewissen  Grade  Namen,   die   von   irgend 
einem  oft  mit  kecker  Laune  herausgegriffenen  Anlass  aus   dem  Ge- 
genstand  gegeben   werden.     Zwischen   solchen   vereinzelten   Schöss- 
lingen  einer  Wurzel  und  dem  Hauptstamme,  oder,  um  ohne  Bild  zu 
sprechen,  zwischen  der  überall  durchscheinenden  Grundbedeutung  und 
vereinzelten  Anwendungen  und  kühneren  Uebertragungen  kann  nicht 
scharf  genug  unterschieden   werden.     Die  Gefahr   eine  Wolke   statt 
der  Hera  zu  umarmen  liegt  dem  Etymologen  immer  sehr  nahe.   Ver- 
führerisch sind  in  dieser  Beziehung   auch   die   indischen  Wurzelver- 
zeichnisse.     Wenn  man  bedenkt,  wie  schwer  es  ist  den  Begriff  eines 
Wortes,   zumal  eines  Verbums  kurz  anzugeben,   so  wird  man  nicht 
glauben  in  den  von  den  Grammatiken*  ihren  Wurzeln  hinzugefügten 
Bedeutungen   etwas   andres   als    ungefähre   Angaben    zu    besitzen. 
Man   nehme   beliebige   Verba  unsrer    hochdeutschen   Schriftsprache, 
wie  etwa  heben,  schöpfen,  ahnen,  helfen  und  versuche  es  sie  ohne  Hülfe 
einer  andern  Sprache  und  ohne  ausführliche  Definitionen  nur  durch 
ein  oder  zwei  andre  Wörter  zu  erklären,  und  man  wird  merken,  wie 
wenig  es  möglich  ist  auf  diese  Weise   die  Schneide   der  Bedeutung 
zu  treffen.     Man  könnte  kaum  anders  als  etwa  die  ähnlichen  Verba 
tragen,  nehmen,  vernmtlien,  unterstützen  heranziehen.    Nichts   andres 
aber  thaten   die  Verfasser   der   indischen   Wurzelverzeichnisse.     Sie 
geben  nur  an,   dass  ein  Verbum  einem  andern   synonym   sei,   oder 
dass   es    ein   Wort  für   den   allgemeinen  Begriff  (ndman  =  ovofia) 
gehen,  wünschen,  tonen  u.  s.  w.  sei.     Mit  Recht  hat  daher  nament- 
lich Pott,  z.  B.  IP  460,  vor  einer  zu  hastigen  Benutzung  dieser  Ver- 
zeichnisse gewarnt,  und  ebenso  Westergaard  (Badices  linguae  Sans- 
critae  p.  XI)  die  wohl  zu  beherzigenden  Worte  gesprochen:  caeterum 
pnto  cavendum  esse,  ne  illa  grammaticorum  de  potestate  radicum  de-  (103) 
creta  nimis  urgeantur,   nam  illis  nihil  vagius  nihil  magis   du- 
Mum   et   ambiguum   esse   potest.      Diese   Verzeichnisse   —   für 
welche   durch   die   lateinische   Uebersetzung    ihrer   Herausgeber    ein 
nenes  trübendes  Medium  hinzukommt  —  geben  kaum  etwas  andres, 
als  wenn  jemand  die  lateinischen  Verba  in  verba  declarandi,  sentdendi, 
enndi,  splendendi  u.  s.  w.  eintheilte.     Die  wirkliche  Bedeutung  einer 
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Wurzel  gewinnen  wir  immer  nur  aus  dem  Gebrauch,  und  schon  des- 
halb ist  mit  den  unbelegten  Wurzeln,   selbst  wenn  viele  von  ihnen 
nicht  auf  Willkür  beruhen  sollten,  gar  nichts  anzufangen.     Wie  we- 
106  nig  aber  auch  bei  den  aus  einzelnen  Beispielen  nachgewiesenen  davon 
die  Rede  sein  kann,   ihre  Grundbedeutung   sei    erforscht,   das   zeigt 
schon  die  Menge   ganz   verschiedener  Bedeutungen,   die   sich   unter 
einer  Wurzel  vereinigt  finden.     So  bei  W.  vi  nicht  weniger   als    6, 
nämlich  1)  ire  (trans.  ferre),  2)  öbtincre,  3)  (fetum)  concipere,  4)  de- 
siderare,  arnare,  5)  jacere,  6)  coniedere.     So  lange  diese  verschiedenen 
Bedeutungen  nicht  auf  ein  Centrum   zurückgeführt   sind,   kann    der 
Etymolog  eine  derartige  Wurzel,  und  noch  dazu  ausserhalb  des  Sans- 
krit^ gar  nicht  gebrauchen.     Benfey  macht  es  im  Lexikon   zum  Sa- 
maveda  wahrscheinlich,  dass  die  vierte  Bedeutung  bloss  ein  Ausfluss 
der  ersten  und  dass  der  Begriff  adire  der  mittlere  zwischen  1  und  4 
ist,  wozu  auch  2  passt.     (Vgl.  Pott  W.  I  609.)     Man  wird  es  danach 
nicht  billigen  können,   wenn  Corssen  (Beiträge  18,   Nachtr.  53)    die 
vierte  Bedeutung,   von  den  übrigen  geigst,  benutzt  um  lat  in-vt-tus 
daraus  zu  deuten.     Was  Benfey  (Orient  u.  Occident  III  91)  vorbringt 
um  für  skt.  vitctrs  die  active  Bedeutung  , willig'  zu  erweisen,  beruht 
auf  der   keineswegs   überzeugenden  Erklärung   einer   dunklen  Stelle 
des  Rgvcda.    Wer  nicht  bloss  in  Bezug  auf  die  Laute  sondern  auch 
in  Bezug  auf  das  geistigere  Element  der  Sprache  Genauigkeit  erstrebt, 
der  wird   sich   beim  Etymologisiren   vor   den   a(ievrjva   xaQ7\va    der 
Wurzelverzeichnisse  wohl  zu  hüten  haben. 

Freilich  eine  weitere  Abirrung  von  dem  Gebiete  des  fass-  und 
greifbaren  ist  es,  wenn  man  derartige  Dunstgebilde  erst  durch  Ab- 
straktion erschafft,   ein  Fehler,  in   den  Leo  Meyer  verfallt.     Dieser 
Gelehrte  erklärt  freilich  selbst  Vergl.  Gr.  I  336,  dass  er  nur  /Wurzeln 
im  minder  strengen  Sinne'  auszuziehen  bemüht  sei,  das   heisst  die- 
jenigen einfachsten  Elemente,  die  bis  jetzt  aus  den  fertigen  Wortern 
nach   Ablösung    der   suffixalen   oder    präfixalen   Theile   herausgelost 
werden  können',  allein  er  befolgt  seine  eigne  Vorschrift  nicht  immer. 
So  möchte  es  doch  schwer  zu  erweisen  sein,  dass  im  lat.  saxu-m  der 
Sylbe  sax  (S.  399),   in  {U17  =  silva   der   Sylbe   std,  in   vrjöo-g   der 
Sylbe  nas  kein  Suffix  mehr  anhafte.    Was  aber  überhaupt  mit    der 
(104)  Aufstellung   solcher  rein  willkürlich   gewonnener   Lautcomplexe    ge- 
nützt wird,  ist  gar  nicht  abzusehen.    Der  Verfasser  fühlt  das  sche- 
menartige dieser  Gebilde  selbst,  indem  er  vielen  von  ihnen  gar  keine 
Bedeutung  zu  geben  wagt.     Pott  stellt  als  scherzhaftes  Beispiel  für 
solches   Verfahren   die   W.  gen   Backe  sein  für  gena  auf  (II8  929>, 
und  in  der  That  bliebe  für  W.  asy  die  L.  Meyer  S.  345  aus  as-inu-$ 
auszieht,  wollte  man  sie  übersetzen,  keine  andre  Wahl  übrig  als  die 
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Bedeutung  Esel  sein.  Aber  es  hat  kaum  mehr  Sinn  dem  lat.  facere 
zu  Liebe  (S.  359)  eine  W.  bhak  machen,  für  ayanav  (S.  399)  eine 
W.  gap  lieben  anzunehmen.  Dass  die  Wurzel  von  sci-o  sei  ist,  darf 
man  zuversichtlicher  aussprechen,  aber  was  wird  damit  gewonnen,  107 
wenn  man  hier  die  abstracte  Bedeutung  als  die  einzige  aufstellt? 
Da  doch  so-se-0,  pUbi-sci-tu-m,  popiili-sci-kim  auch  zu  dieser  Wurzel 
gehören,  und  da  wir  in  de-sci-sco  den  Begriff  des  Scheidens  hervor- 
springen sehn,  so  wird  es  klar,  d$ss  sci-o  mit  xbl-co  (f.  öxsc-co)  spalten 
(No.  45  b)  identisch  und  dass  die  Bedeutung  scheiden  sich  in  entschei- 
%den  und  unterscheiden  spaltete.  Von  letzterem  ist  ein  kleiner  Schritt 
zum  Wissen,  wie  ja  denn  wir  Deutsche  das  Wort  gescheit  in  ähn- 
lichem Sinne  anwenden  (vgl.  Döderlein  Synonyme  und  Etymo- 
logien VI  323)  und  das  lat.  cernere  eine  andere  Parallele  bietet. 
Das  Etymon  ist  hier  also  erst  dann  gefunden,  wenn  der  nachweis- 
bar primitivsten  Stammform  diejenige  Bedeutung  hinzugefügt  ist,  die 
sich  auf  Grund  des  lebendigen  Gebrauches  der  zusammengehörigen 
Worter  als  die  älteste  ergab. 

Dass  wir  die  Grundbedeutung  ebenso  wie  die  Grundform  eines 
Wortes  am  ersten  in  der  ältesten  Sprache  erwarten  dürfen  und  dem- 
nach auf  den  Gebrauch  in  der  frühesten  Sprachperiode  vor  allem  zw 
achten  haben,  versteht  sich  im  Grunde  von  selbst  und  es  ist  kaum 
nothig  auf  die  grosse  Bedeutung  der  homerischen  Sprache  für  grie- 
chische Wortforschung  hinzuweisen.  Dennoch  haben  viele  alte  und 
neue  Etymologen  auf  den  homerischen  Gebrauch  zu  wenig  geachtet. 
Bis  in  die  neuesten  Zeiten  schleppt  sich  die  alte  Etymologie  von 
tuQipva,  Sorge,  aus  [isQt&iv  theüen  hin,  /weil  die  Sorge  das  Herz 
theile/  Diese  Deutung  würde  an  sich  wenig  Wahrscheinlichkeit 
haben,  weil  sie  der  Sprache  zumuthen  würde  ein  Räthsel  aufzugeben, 
aber  sie  wird  vollends  widerlegt  durch  die  Erwägung,  dass,  worauf 
ich  schon  im  Philologus  III  S.  738  aufmerksam  gemacht  habe,  bei 
Homer  die  Wörter  ^eQog  und  psQittUv  gar  nicht  vorkommen,  die 
verwandten  (ioqoq,  fiofpa,  aftaprtu  uns  nur  berechtigen  der  W.  uep(105) 
die  Bedeutung  ,zutheilen',  keineswegs  die  davon  erheblich  verschiedene 
des  Zertheilens,  Zerre issens  (homer.  dccceiv,  dcct%£iv)  beizulegen. 
(itQitiva  gehört  daher  so  gut  wie  ft^fti^a  zu  der  W.  u€p  aus  smar 
(No.  466),  woraus  wir  S.  101  nie-nior  und  mora  erklärten.  Durch  die- 
selbe Erwägung  widerlegt  sich  die  jetzt  von  vielen  Seiten  ange- 
fochtene Deutung  von  tiegoip  als  ,die  Stimme  theilend,  articulirt 
redend',  die  freilich  an  sich  schon  unwahrscheinlich  genug  ist,  aber 
dennoch  von  Döderlein  (Gloss.  2479)  festgehalten  wird.,  Christ  (Gr. 
Lautlehre  S.  186)  liisst  (pgctfa  aus  skt.  pra-vad  vorher  oder  heraus- 
sagen hervorgehn.     Aber  schon  Aristarch  lehrte   (Lehrs  S.  93),  dass 


—     110    — 

dies  Verbum  bei  Homer  noch  gar  nicht  sagen  sondern  zeigen,  dut- 
örmacvHv,  bedeute,  woraus  im  Medium,  z.  B.  6v  äs  (pQaöcu  it  (u 
öaciöaig  A  83,  die  Geltung  sich  zeigen,  sich  klar  machen,  bedenken 
entspringt.  Daran  allein  schon  scheitert  jene  Zusammenstellung. 
108  Wegen  der  Wichtigkeit  der  homerischen  Sprache  für  unsre  Zwecke 
habe  ich  es  mir  besonders  angelegen  sein  lassen  geeigneten  Ortes 
charakteristische  Stellen  aus  den  homerischen  Gedichten  zur  Erläute- 
rung der  Bedeutungen  anzuführen.  Dass  umgekehrt  auch  die  spätere 
Sprache  ihrerseits  oft  in  einzelnen,  so  namentlich  in  volkstümlichen 
und  sprichwortlichen  Wendungen  wieder  ihre  besondern  Aufschlüsse  # 
gewähren  kann,  ist  selbstverständlich.  Selbst  das  Neugriechische  ist 
gelegentlich  nicht  zu  verachten,  xaigog  heisst  jetzt  Wetter,  %qovo$ 
Jahr.  In  beiden  Wortern  blieb  der  Kern  des  Begriffes  unverändert, 
der  bei  xaiQog  die  Wandelbarkeit,  bei  %Qovog  die  Dauer  ist.  Wir 
werden  diesen  Kern  schon  im  Etymon  voraussetzen  müssen.  Glück- 
licherweise bietet  uns  ja  die  reiche  Geschichte  der  griechischen  Sprache 
solche  Thatsachen  in  Fülle*)  und  sind  wir  für  griechische  Wörter 
am  seltensten  in  der  Lage,  ihre  Bedeutung  bloss  aus  Lezicis  und 
andern  leicht  in  die  Irre  führenden  vereinzelten  Angaben  zu  kennen. 
Wo  wir  demnach  auf  solche  Notizen  z.  B.  des  Hesychius  angewiesen 
sind,  werden  wir  nie  vergessen  dürfen,  auf  wie  unsicherem  Boden 
wir  uns  bewegen.  Aber  von  solchen  Glossen,  deren  Ueberlieferung 
an  sich  keinen  Bedenken  unterliegt,  wird  es  erlaubt  sein  einen  vor- 
sichtigen  Gebrauch  zu  machen.  Das  ist  entschieden  weniger  gewagt, 
als  dergleichen  Seltenheiten  durch  zweifelhafte  Gonjecturen  auf  das 
Maass  der  bekannteren  Gräcität  zurück  zu  führen. 


15. 

(106)  Ausser   den  angedeuteten  Hülfsmitteln   für   die  Erspähung   der 

Wortbedeutungen  sind  wir  ausschliesslich  auf  eine  grosse,  aber  —  wer 
verkennt  es?  —  nicht  immer  zuverlässige  Lehrmeisterin,  die  Ana- 
logie angewiesen.     Die  Analogie  hat  in  sprachlichen  Untersuchungen 


*)  Ein  eigenthümlicher  Zug  in  der  Entwicklung  der  Wortbedentangen  ist 
der  , pessimistische*  (vgl.  Beckstein,  Germania  VIU  330),  der  auch  im  Griechi- 
schen gelegentlich  hervortritt,  z.  B.  in  novrjQog,  &Qttaos.  Aehnliche  Betrachtun- 
gen stellt  Max  Müller  II  249  an.  Die  Triebfeder  zu  jenem  Pessimismus  ist  aber 
unstreitig  oft  das  Bestreben  bösen  Dingen  mildere  Namen  zu  geben,  also  der 
Euphemismus.  Vgl.  Lobeck  de  antiphrasi  et  euphtmismo  Acta  Societatis  Graeeae 
II  291. 
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allerdings  nur  dann  eine  beweisende  Kraft,  wenn  sie  sich  auf  eine 
Reihe  evidenter  Fälle  stützt**),  wie  dies  in  Bezug  auf  Lautvertre- 
tung nicht  selten  vorkommt.     In  dem  Gebiete,  um  das  es  sich  hier  109 
handelt,  ist  eine  grössere  Reihe  schwer  zu  bilden,  weil  die  einzelnen 
Falle  zu  individuell  sind,  so  dass  es  nicht  oft  vorkommen  wird,  dass 
ganz  dieselbe  Vorstellung  sich  mehr  als  zweimal  aus  einer  und  der- 
selben andern  herausbildet.     Aber  schon  ein  einziges  sicheres   Bei- 
spiel kann   überraschendes  Licht  auf  einen   ähnlichen   Fall   werfen. 
Was  daher  vor  allem  Noth   thut  ist   sorgfaltige  Sammlung   solcher 
Analogien,  die  wir  bisher  noch  schmerzlich  vermissen.     Am  meisten 
hat  man  bisher  eine  Seite  der  Bedeutungsentwicklung  beachtet,  die 
allerdings  eine  der  wichtigsten  ist,  die  alle  Sprachen  durchdringende 
Bildlichkeit  des  Ausdrucks.     Dass  die    Sprache  durch  und  durch 
voll  Metaphern  steckt,  welche  auch  über  die  schlichteste  Redeweise 
einen  poetischen  Hauch  ausbreiten,  ist  unverkennbar.    Nach  dieser 
Richtung  ist  manches  gesammelt.     Auf  Renan  De  l'origine  du  langage 
wurde  schon  S.  91  verwiesen.     Pott  zeigt  Ztschr.  II  101,  wie  der 
Mensch  seine  eignen  Zustände,  Verhältnisse,   Eigenschaften  auf  die 
unbelebte  Natur  überträgt.     Ist  doch   schon   das   grammatische  Ge- 
schlecht  ein  solcher  Versuch,  die  Welt  der  Dinge  dem  Wesen  der  Men- 
schen zu  assimiliren.  Auch  den  Alten  entging  nicht,  dass  die  Sprache 
selbst  hierin  dem  Dichter  und  Redner  gleichsam  vorarbeite.  Quin!  VIII, 
6,  4  sagt  die  translatio  sei  ita  ab  ipsa  nöbis  concessa  natura,  ut  indocti 
quoque  ac  non  sentientes  ea  freqtumter  utantur.    Deshalb  ist  ihm  die 
kunstvolle  Uebertragung  Fortsetzung   der    natürlichen.     Ebenso  bei 
Lobeck  in  den  anziehenden  dissertationes  de  metaphora  et  metonymia, 
welche  Friedländer  Königsb.  1864  herausgegeben  hat.  Auch  Max  Müller 
handelt  II  535  eingehend  von  den  Metaphern,  die  er  in  radical  und 
poetical  mctaphers  scheidet.     Der  Unterschied  zwischen  dem  unbewusst 
sich  aufdrängenden  Bilde,  das  für  das  naive  Sprachgefühl  die  natür- 
lichste Bezeichnung  der  Sache  ist,  und  dem  mit  Absicht  gewählten, 
das  der  Dichter  herbeiruft,  damit  sich   das  zu  bezeichnende  in  ihm 
spiegle,  ist  unverkennbar.     Aber  wie   die   Dichtersprache   überhaupt 
dem   schaffenden  Volksgeiste  näher  steht,   so  kann  auch  von  poeti-  (107) 
sehen  Uebertragungen  Licht   auf  die  naiven  fallen.     So  wird  auch 
der  Sprachforscher  aus  solchen  Sammlungen  lernen  können,  wie  die 
ungemein  reichhaltige  von  Hense  ,Poetische  Personification   in  grie- 
chischen  Dichtungen  mit  Berücksichtigung  lateinischer  Dichter  und 

ShakspereV  Parchim   1864,  erweitert  als  erster  Theil  Halle  1868  er- 

» 

*)  ,Die   Reibe  der  Analogien  verstärkt  die  Ueberzeugung  wie  die  Verlänge- 
rung de«  Hebels  die  Kraft  der  Wirkung.'    Welcker  Griech.  Götterlehre  S.  116. 
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schienen,  wo  ,  B.  erörtert  wird,  in  wie  mannigfaltiger  Wei*  Aus- 
drücke  wie  x&Qa,  xofii},  p&GHrof,  Jiovg  von  Dichtern  gebraucht  werden. 
110  Hier   mögen   ohne   strenge  Scheidung   des   metaphorischen  von 

anderweitigem  Bedeutungswandel  einige  Beispiele  wiederholten  Ueber- 
gangs  verzeichnet  werden.  Wir*  gehen  von  dem  unmittelbar  ein- 
leuchtenden aus.  Dass  griechisch  levööo,  sehen  (No.  87),  obgleich 
es  zunächst  dem  sktlöK,  sehen,  entspricht,  nicht  bloss  mit  kevxog, 
sondern  auch  mit  lux,  luceo  verwandt  sei,  wird  man  leicht  einräumen, 
wenn  man  erwägt,  dass  lumina  und  (pdsa  die  Augen  bezeichnet,  dass 
ccvyd&o&cu  in  der  Dichtersprache  anblicken  bedeutet  und  dass  auch 
die  W.  bcpic,  wie  wir  S.  99  sahen,  sich  mit  alts.  torht,  splendens, 
berührt.     Wir  können  hier  also  die  mehrfache  Gleichung  ansetzen 

keväöG)  :  Xuk  =  lumina  :  luceo 

=  (pdsa  :  (palvo 

=  avyd&ö&ai  :  avyt^ 
=  deQxofuu      :  torJä, 

Das  lat.  gerno  entspricht  nicht  bloss  lautlich  dem  gr.  ye(i&  (No.  127b), 
die  Sprache  scheint  vielmehr  den  Seufzer,  den  Ausdruck  des  ge- 
pressten,  sorgenvollen  Herzens  von  der  Vorstellung  drängender  Fülle 

abzuleiten,  denn  4 

«  ,        , .         „         f  skt.  ston-dfMi  seufze  :  irr.  ardvouat 

qemo   seufze  :  ysua   bm  voll  =  {  ,  ?XT     ^-^r^ 

9  f  ^  \  gr.  ateva  (Iso.  220)*) 

Dies  ist  eine  Analogie  des  Bedeutungsüberganges,  auf  die  schon  Jos. 
Scaliger  in  den  Conjectanea  ad  Yarronem  hinweist.  Bei  näherem 
Nachforschen  zeigen  sich  dann  auch  im  Lateinischen  von  der  Be- 
deutung der  Fülle  in  Ableitungen  der  W.  gern  einzelne  Spuren,  und 
mir  ist  es  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  strotzende  Knospe, 
gewnut,  ihren  Namen  daher  erhalten,  wie  im  Skt.  stana-s,  die  strotzende 
Frauenbrust,  von  der  synonymen  \V.  stan.  —  Das  griechische  ßpadv-g 
mit  seinen  Ableitungen  (No.  255b)  hat  nur  die  Bedeutung  der  Lang- 
samkeit, höchstens  könnte  das  von  Hesych.  mit  ddvvatog  erklärte 
ßQccdav  darauf  führen  dem  Adjectiv  eine  andere  Grundbedeutung  zu 
geben.  Das  skt.  nmlu-s  aber,  das  aus  wardn-s  entstanden  in  Folge 
der  Metathesis  sein  m  nach  griechischen  Lautgesetzen  in  ß  ver- 
wandeln muss,  hat  die  ursprünglichere  Bedeutung  tener,  tnollis  bewahrt, 


*)  Albert  Fulda  in  seinen  »Untersuchungen  über  die  Sprache  der  homerischen 
Gedichte  V  Duisburg  1865  S.  112  weist  nach,  wie  an  vier  von  fönf  Homerstellen 
bei  axiva  im  zweiten  Sinne  die  Hinzufflgung  von  nrjq  sich  findet.  *  Der  Gedanke 
jener  Schrift  in  derartigen  Zusätzen  die  Genesis  übertragener  Gebrauchsweisen 
zu  verfolgen,  ist  ein  glücklicher.  Sehr  misslich  aber  ist  es  von  da  aus  Kriterien 
für  die  Genesis  des  Textes  aufzustellen. 


welche  im  ksl.  nilad-ü  ebenfalls  hervortritt.  Wenn  wir  nun  noch  das  (*^8) 
lat.  lentus  mit  lenis  vergleichen,  so  haben  wir  die  Analogie 
ßQccdv-g  langsam  :  skt.  mrdu-s  zart  =  lentu  :  lenis. 
Die  alte  Welt,  die  ja  auch  ihren  Achill  vor  allem  als  itodag  coxvg 
verehrte,  fasste  die  Langsamkeit  als  Accidens  der  Schwäche  und 
zarter  Weichlichkeit  auf.  Zu  dem  Begriff  der  Zartheit  aber  gelangt 
die  Sprache  von  der  Vorstellung  des  Zerreibens  aus,  denn  skt.  mrdu-s 
weist  eben  so  deutlich  auf  W.  mard  reiben,  aufreiben,  wie  griech. 
npijv  nebst  dem  verwandten  skt.  tarurpa-s  zart  auf  W.  rep,  xsiq& 
(No.  239).  —  Aus  derselben  Grundvorstellung  des  Zerreibens  ent- 
wickelt sich  aber  die  des  Alters.  Die  W.  gar  verbindet  im  Sanskrit 
beide  Anwendungen  ,aufreiben,  klein  machen'  und  ,altern  machen' 
(senio  conficere).  Die  sinnliche  Grundbedeutung  hat  sich  in  grä-nu-m 
und  yvQt-g,  feines  Mehl;  die  übertragene  in  fip-wv,  yrJQag(No.  130) 
erhalten.  Max  Müller  verbindet  sogar  in  ähnlicher  Weise  den  Be- 
griff des  Todes  und  des  Zerreibens,  indem  er  die  W.  mar  (niori  No. 
468)  aus  einer  W.  mar  ableitet,  die  ihre  ursprüngliche  Geltung  in 
pvAq,  mola  erhalten  haben  soll,  wonach  sich  ysQtov  :  gränu-m  ähn- 
lich verhielte  wie  man  zu  mola.  —  Die  Bedeutung  Schmutz  ent- 
wickelt sich  aus  der  des  Benetzens,  Anfeuchtens;  denn  wie  niemand 
den  Zusammenhang  von  aqöa  Schmutz,  afdaXog  schmutzig,  affdaXovv 
beschmutzen  mit  agdsiv  benetzen  verkennen  kann,  so  liegt  auch  der 
von  polrlu-o  mit  lu-o,  lav-o  deutlich  vor,  und  beide  bieten  eine  hin- 
reichende Analogie,  um  gr.  pvdog  Nässe,  Fäulniss,  nebst  fivddo  mit 
mhd.  smuz  (No.  479)  zu  vergleichen.  —  Die  Farbe  fasst  die  Sprache 
als  Decke  auf,  denn  wie  color  mit  celare,  oc-cul-ere,  so  hängt  skt. 
varya-s  (cölor)  mit  W.  var  bedecken,  verhüllen,  gr.  zp&fta  mit  z(fdg 
Haut  zusammen,  vielleicht  auch  skt.  Uhavi-s  in  der  Bedeutung  Farbe 
mit  W.  sku  (vgl.  No.  113)  bedecken.  —  Den  Boden  bezeichnet  sie  als 
das  betretene,  denn  wie  skt.  pada-m  und  griech.  nido-v  (No.  291) 
nebst  ital.  Pedu-m  auf  die  W.  päd,  treten,  zurückweisen,  so  gr.  ovd-ag 
und  id-aq>og  (No.  281)  nebst  lat.  sol-u~m  auf  skt.  sad,  das  in  Com- 
positis,  ksl.  chod-i-ti,  das  überhaupt  gehen  bedeutet.  —  Der  Begriff 
des  Mahls  geht  mehrfach  aus  der  Vorstellung  des  Austheilens  her- 
Tor.  So  ist  dai-g,  wie  jeder  sieht,  mit  öai&9  delitvov  nicht  bloss  mit 
dap-s,  sondern  auch  mit  8a%-avr\  und  beides  mit  skt.  ddp,  dem  Cau- 
ßativ  der  W.  da,  geben,  zu  vergleichen;  aber  auch  tpayetv,  essen 
(No.  408)  ist  verwandt  mit  skt.  bhag  austheilen,  als  Theil  erhalten, 
gemessen,  woher  bhdg-a-s  Antheil.  (payelv  heisst  also  wohl  eigent- 
lich seine  Portion  bekommen  und  •  blieb  deshalb  auf  den  Ausdruck 
des  Zeitpunktes  beschränkt.  Eine  weitere  Analogie  bietet  die  skt. 
W.  oq  obtinere,  comedere.  —  J.  Grimm   leitet   das  goth.  figgr-s  von 

Ccrttds,  griech.  Etyin.    4.  Aufl.  Q 
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(  2  f<in9en  {ffdian)  ab  (Gramm.  II  00).  Diese  Analogie  reicht  aus  um 
-  öaxxvkoq  (No.  11),  das  als  Deminutivform  auf  ein  verlorenes  daxro-g 
wie  digitus  auf  dec-etu-s  zurückweist,  nicht  etwa  mit  der  W.  btic 
(öeixvvpi)  zeigen,  von  der  es  des  a  wegen  weit  abliegt,  sondern  trotz 
Potts  (II  220)  Einspruch  mit  W.  b€K  zusammen  zu  stellen,  dessen 
Bedeutung  sich  nur  im  medialen  dt'xofua,  dtgoficu  so  abstract  ge- 
wandt hat,  dass  die  Zusammenstellung  etwas  befremdliches  hat 
Doch  schwindet  dies  Bedenken,  wenn  man  erwägt,  dass  empfangen 
ein  Compositum  von  fangen  ist  und  dass  doxog  Balken,  doxavy  Gabel, 
Soxfiy  Spanne  derselben  W.  angehören.  —  Uns  scheint  der  Begriff 
Köcher  der  Vorstellung  tragen  nicht  eben  sonderlich  nahe  zu  liegen, 
da  so  viel  anderes  getragen  wird  als  gerade  dies  Geräth.  Anders 
wohl  dachten  die  Völker  in  jener  Zeit,  da  keine  Tracht  so  nothwen- 
dig  war  wie  diese,  daher 

{ksl.  tuln  Köcher  :  W.  tul  (tragen) 
skt.  türta-s     „ 

ittkag  und  Ttkqötov,  nahe,  gehen  aus  der  W.  irX.a  hervor,  der  wir 
die  Bedeutung  schlagen,  treffen  geben  müssen  (vgl.  No.  3G7).     Diese 
hat  sich   mit   unveränderter   Bedeutung   im   ksl.  pra-ti   schlagen  er- 
halten.    Wenn  man  an  unser  prallen,  anprallen  denkt  —  das  aber 
lautlich  nichts  damit  zu  thun  hat  —  so  wird  man  die  Sinnverwandt- 
schaft natürlich  finden.     Wie   xkri-cio-v  zu  nXa   verhält   sich    aber 
das  gleichbedeutende  ixtclq  zur  W.  U  lat  ic-ere  (No.  623).  —  Ou-jmö-c 
Leidenschaft,  Gemüth  gehört  zn   0u-€iv  brausen,  toben,   woher  die 
Thyiaden  ihren  Namen  haben  (No.  320),  so  gut  wie  ksl.  du-chts  Spi- 
ritus, lit.  dn-nia  Gemüth.     Ebenso   verhält  sich  die  W.  kup}  die  iin 
Skt.  kup-jä-mi  in  Bewegung,  in  Wallung  gerathen,  dann  zürnen,  im 
Lat.  cup-io  aber  nur  begehren  bedeutet,  zu  der  muthmaasslichen  W. 
l'vapy  die  aus  lit  kvapa-s  Hauch,  kt£p-ti  hauchen,  riechen  erschlossen 
werden  muss.     Von,  ihr  stammt  mit  Verlust  des  v  xait-vog  (No.  3G) 
und  skt.   kap-i-s  Weihrauch,    so    dass    sich    dvpo-g  zu  skt.  dhutna-s 
Rauch  (=  fu-mu-s)  ebenso  verhält  wie  kup-jä-mi  zu  tuxtcvo-s.  —  Wie 
die  Begriffe  drängen,  stopfen,  wehren  mehrfach  an  einer  und  derselben 
Wurzel  haften,  habe  ich  Ztschr.  XII  399  in  Bezug  auf  farcio   und 
(pQdc<Jco  nebst  frequens,  mit  der  im  lit.  bruku  erhaltenen   Grundbe- 
deutung (No.  413)  gezeigt,  ebenso    dass  freqticnter  sich  zu  <p$aGöaiv 
wie  stiepe  zu  saepire  und  ähnlich  wie  äkivxsg  zu  rfknv  verhält.   — 
Verba  des  Sagens  gehen  mehrfach  aus  denen  des  Zeigens  hervor,  so 
(pd-vai   aus  W.  <pa  (yaCvco   No.  407),  dicere  aus    W.  dik    duxwfju 
(No.  14),  <pqcc&iv,  das  noch  bei  Homer  zeigen  bedeutet.  —  Auf  die 
wiederholt  wiederkehrendem  Beziehungen  zwischen  den  Begriffen  sc&W- 
den   und  erkennen,  wurde  oben  S.  109  hingewiesen.  —  Selbst  einzelne 
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auf  den  ersten  Blick  ganz  willkürliche  und  mehr  einem  witzigen  113 
Einfall  entsprungene  Bezeichnungen  kehren  zu  unsrer  Verwunderung  (110) 
mehrfach  auf  völlig  unabhängigen  Sprachgebieten  wieder.  Dichter 
haben  die  Fenster  wohl  Augen  des  Hauses  genannt  —  wie  umge- 
kehrt das  Auge  ein  Fenster  der  Seele  —  aber  gerade  so  heisst  das 
Fenster  bei  den  Gothen  augo-dauro}  eigentlich  die  Augenthür,  den 
Slaven  ok-no  (pko  Auge),  den  Indern  gjrhaksha-s  von  gfha  Haus  und 
aksha-m  Auge.  Etwas  specialisirt  ist  altn.  vind-auga  nebst  dem  engl. 
wmd-ow  (vgl.  Pictet  II  254).  Dass  eine  Qeffhung  Durchblick  ge- 
nannt wird,  kommt  auch  sonst  vor  z.  B.  im  gr.  ojwf  (No.  627).  — 
Auf  diese  und  ähnliche  Analogien  des  Bedeutungsüberganges  werden 
wir  also  bei  der  Erörterung  der  einzelnen  Etymologien  wohl  zu 
achten  haben. 


16. 

Unserm  Vorsatz  die  Etymologie  keines  Wortes  zu  unternehmen, 
ohne  uns  über  dessen  Bedeutung  aus  dem  lebendigen  Gebrauche  der 
griechischen  Sprache  gründlich   unterrichtet   zu  haben,   stellen   sich 
bei  gewissen  Arten  von  Wörtemi  auffallende  Schwierigkeiten  in  den 
Weg.    Zunächst  bei  solchen  einzelnen  Wörtern,  bei  denen  von  einem 
Gebrauch  eigentlich  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.    Die  Alten  unter- 
schieden diese  schwer  zu  deutenden  Wörter  von  dem  übrigen  Sprach- 
gute unter   dem  Namen   yXäööai.    Die  Deutung  dieser  Wörter,  die 
wir  doch  grösstentheils  als  Ueberreste  eines  älteren  Gebrauchs,  als 
Vertreter  verschollener  Wortstämme  betrachten  müssen,  beschäftigte 
die  gelehrte  Welt  von  Demokrit's  Schrift  xeqV  OfirJQov,  ij  oQftotjtsCris 
xal  yX&aaiav  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  besonderem  Grade.     Selbst 
der  Zusammenhang,  in  welchen  namentlich  bei  Homer  diese  Wörter 
eingefugt  sind,  sagt  uns  über  ihre  Bedeutung   oft  sehr  wenig.     Da 
im  homerischen  Epos  wie  die  Götter-  und  Heldengestalten  so  auch 
die  Beiwörter  traditionell  sind,  so  kann  man  für  fif'poffeg,  akyrjärcci, 
iitQog  dem  Zusammenhange  nach  jedes  der  Natur  des  Menschen,  für 
i/po^,  v<oqoiI>  jedes  der  Beschaffenheit  des  Erzes    entsprechende  Bei- 
wort vermuthen,  das  der  homerischen  Anschauung  nicht  widerspricht. 
Gegeben  ist  uns    also  hier  eine  specielle  Bedeutung  nur   durch   die 
Grammatiker.     Und  allerdings  müssen  wir  uns  hüten,  die  grammati- 
sche  Ueberlieferung    allzu    gering   anzuschlagen.     Die   Alexandriner 
hatten  in  dem  reichen  Schatz  der  ihnen  zugänglichen  Litteratur,  in 
den  Sammlungen  der  alten  yX(oO<$oYQd<poi,  in  dem,  was  sie  selbst, 

'   8* 
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zum  Theil  gewiss  aus  lebendigem  Gebrauch,  über  mundartliche  Aus- 
114  drücke  sammelten  —  wie  ja  denn  Aristophanes  v.  Byzanz  Aaxcovixal 
(111)  yXäööai  zusammenstellte  —  ein  uns  entzogenes  Material  für  die  Er- 
klärung homerischer  Glossen,  aus  dem  gewiss  manches  Wort  sofort 
seine  Deutung  fand.     Seit  dem  bahnbrechenden  Werke  von  Lehrs  de 
Aristarchi  studiis  homericis   darf  sich  niemand  in  homerische  Wort- 
deutungen einlassen  ohne  wenigstens  bei  den  yenetianischen  Scholien 
und   bei  Apollonius  Sophista  angefragt  zu  haben,  will  er  sich  nicht 
dem  gerechten  Vorwurfe  der  Oberflächlichkeit  aussetzen.    Aber  leider 
glaubt  sich  mancher  neuere  Etymolog  nicht  bloss  diese  Arbeit  er- 
lassen, sondern  auch  der  genauen  Eenntniss  des  homerischen  Dia- 
lekts und  Versbaues  entrathen  zu  können,  ohne  welche  doch  kein 
sicherer  Schritt  möglich  ist.     Selbst  mit  Benutzung  aller  uns  zugäng- 
lichen Hülfsmittel   sind  die  Schwierigkeiten  für   diese   Gattung   von 
Wortern  sehr  gross,  und  das  Erschliessen  einer  Wortbedeutung  bloss 
aus  der  Etymologie  stets  ein  periculosae  plenum  opus  aleae. 

Aehnlich  steht  es  mit  den  Eigennamen,  für  welche  die  Hülfe 
des  Etymologen  gerade  am  häufigsten  und  eifrigsten  in  Anspruch  ge- 
nommen wird.     Man  fordert  dringend  von  ihm,  dass  er  mit  seiner 
Kunst  die  Räthsel  der  Volkergeschichte,  der  Städtegründungen,  des 
Götterglaubens  lose,  und  ist  oft  nicht  übel  geneigt  die  ganze  Kunst 
gering  zu  achten,  wenn  dem  warmen  Verlangen  kalte  Skepsis   ent- 
gegentritt.    Pott   hat   sein   überreiches   unerschöpfliches   Buch    über 
die    Personennamen    auf  den   Grundsatz   gestützt,   dass  ,es  für    den 
Etymologen  principiell  eigentlich  gar  keine  Nomina  propria,  sondern 
nur  Appellativa  gebe*  (S.  1).    Dies  muss  zugestanden  werden,  inso- 
fern sicherlich  jeder  Eigenname  aus  einem  Appellatdvum  hervorge- 
gangen ist,  und  in  unzähligen  Fällen  ergibt  sich  die  Grundbedeutung 
leicht  und  unzweifelhaft,  am  leichtesten  in  Bezug  auf  die   Namen, 
welche  den  eigentlichen  Stoff  des  Pott'schen  Buches  bilden,  die  Per- 
sonennamen,   insofern    diese   wenigstens    grossentheilä   in   historisch 
bekannter  Zeit  sich  gebildet  haben,   dem    eignen  Volke  zum    Theil 
damals  verständlich  und   aus  anderweitig  bekannten    Lebensverhält- 
nissen, wenn  auch   nicht  immer   auf  den   ersten  Blick   erklärbar*). 
Immerhin  ist  aber  bei  jedem  Eigennamen  die  etymologische  Operation 
um  einen  Grad  schwieriger  als  bei  einem  Appellativum.     Denn  wenn 
wir  es  bei    der  Etymologie   überhaupt   mit   drei   Factoren   zu    thun 
haben,  Laut,  Bedeutung,  Ursprung,  so  sind  von  diesen  für  die  Appel- 


*)  Einige  Bemerkungen  über  Namengebung  finden  sich  in  meiner  Bespre- 
chung der  von  Wescher  und  Foucart  entdeckten  delphischen  Inschriften  (Berichte 
der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wissenach.  18G4  S.  234). 


—     117     — 

lativa  die  beiden  ersten,  für  die  Eigennamen  aber  nur  der  erste  ge- 
geben.   Wir  haben  also  für  die   letzteren  gleichsam  mit  zwei  unbe-  115 
kannten  Grossen  zu  rechnen.     Es  ist  daher  besonders  schwierig ,  die 
Bedeutung  von  Eigennamen,,  namentlich  von  localen  und  mythischen 
Namen  zu  errathen.    'Wir  wollen  hier  ganz  davon  absehen,  dass  in 
beiden  Grattungen  auch  für  den,   der  das  griechische  Volk,  Pelasger 
wie  Hellenen,  aus  sich  selbst  und  seiner  Vorzeit  zu  erklären  geneigt  (112) 
ist,  der  Einfluss  fremder  Stämme  und  Völker  nicht  ganz  abzuweisen 
ist    Aber  auch  wenn,  wie  sicherlich  bei   der  grossen  Mehrzahl  der 
Namen,    griechische    Stämme   und    Wurzeln    zu   Grunde   liegen,    so 
bleiben    Schwierigkeiten    genug    übrig.       Bei    Ortsnamen    hilft    die 
genaue   Eenntniss,    die  Anschauung  der   Localität,   welche    so  cha- 
rakteristisch  sein  kann,  dass  die  Bedeutung  des  Namens   sofort  klar 
wird.       Aber    das    ist    verhältnissmässig    selten    der    Fall,    und    so 
mannichfache    natürliche    wie  historische,   auch   mythologische,   bald 
Ton  der  Oertlichkeit  selbst,  bald  von  den  Bewohnern  hergenommene 
Anlässe   gibt   es   einen  Ort   zu   bezeichnen,   dass  in   der  Regel  viel 
mehr  als  eine  sachliche  Möglichkeit  gegeben  ist*).     Noch  weit  miss- 
licher  steht    es  mit    den    mythologischen   Etymologien.      Denn    um 
hier  die  Bedeutung  zu   ermitteln,  muss  man  in  der  That  schon  von 
irgend  einer  mythologischen  Grundanschauung  ausgehen.     Sollen  wir 
in  Naturerscheinungen  oder  in  ethischen  Anschauungen,  in  griechi- 
schen Oertlichkeiten  oder  in  allgemeinen  Naturverhältnissen,  im  Morgen- 
glanz und   seinen  Strahlen  oder  im  Wolkenberg  und  seinen  Flüthen 
den  Anlass  zu  Götternamen,  in  historischen  und  menschlichen  oder 
wieder  in  physischen  Dingen  die  Quelle  der  Heroennamen  suchen? 
Vom  sprachlichen  Standpunkte  aus  ist   es  oft  ganz  unmöglich  eine 
Entscheidung  zu  treffen,  zumal  da  ein  für  das  gesammte  Gebiet  der 
griechischen  Etymologie  sehr  schlimmer  Umstand  hinzukommt,  näm- 
lich die  Masse  der  Homonym a  im  Griechischen.     Dadurch,  dass 
die  Griechen  die  drei  Spiranten  j,  v  und  s  so  vielfach  spurlos  ver- 
tilgten,  ist   eine  Menge  ursprünglich  verschieden   lautender  Wörter 
und  Wortstämme   gleichlautend   geworden.      In   dem   Ausgang   -o# 
zum  Beispiel  können  die  ursprünglichen  Wurzeln  ak  (otyopai)  sehen, 
wi  (oV)  rufen,  sprechen,  ap  (dir,  lat.  opus)  arbeiten,  vap  (^ctt)  be- 


*)  Gast.  Ed.  Benseler's  1870  vollendete  dritte  Ausgabe  von  Pape's  Wtb. 
<L  Eigennamen  gibt  für  sämmtliche  Eigennamen  deutsche  Uebersetzungen ,  ein 
kühner  Versuch,  bei  dem  wir  den  Witz  and  die  Combinationsgabe  des  Ueber- 
=etzers  anerkennen  müssen.  Doch  hat  G.  Benseier  gewisB  richtig  gehandelt,  wenn 
er  för  den  von  ihm  bearbeiteten  Theü  des  Buches  diese  Versuche  seines  Vaters 
nicht  fortsetzte.  Ueber  »geographische  Onomatologie',  namentlich  die  Namen  der 
Vorgebirge,  handelt  Ernst  Curtius  Gott.  Anz.,  Nachr.  1861  S.  143  ff. 
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schäftigt  sein  gleich  gut  stecken;  die  Sylhe  ib  kann  eben  so  gut  auf 
116  vid  sehen,  wie  auf  svid  schwitzen  zurückgehen.     Ja   selbst  jenseits 
der  griechischen  Sprachperiode  gibt  es  homonyme  Wurzeln,  wie  sah 
sequi,  sitta&ai  und  sah  dicere,  ivc-anetv.    Gerade  aber  in  der  Mehr- 
deutigkeit  eines   Wortes   liegt   ein   Hauptanlass    zu    seiner   Schwer- 
deutigkeii     Die   etymologische   Wissenschaft   kann   also    in   solchen 
Fällen  sehr  oft  nur  die  Sphäre  angeben,  innerhalb  welcher  die  Deu- 
(113)tung  liegen  kann,  nicht  diese  selbst  bieten.     Sprachlich  z.  B.  kann 
der  Name  *A%i-X£v-s*)  ebenso   gut  *E%i-kao$  Volkshalter   (vgl.  '£#'- 
drj{iog,  *E%e6tQazog9  'ExstioAiq)  wie  JE%i-kaog  Steinhalter  bedeuten,  in- 
dem  der   Stamm   Xao   in   ßaäi-kev-g,   Aev-tvxtöriQ,  ebenso  wie  der 
Stamm  Xaa  in  Xevo  steinigen  die  Form  Xeu  annimmt.     Wer  die 
Heroen  als  historische  Personen  annimmt,  wird  die  erstere,  wer  sie 
als  vermenschlichte  aus  Naturanschauungen  entsprungene  Gotter  an- 
sieht, wird  die  zweite  Annahme  vorziehen,  indem  er  in  Achill  eilten 
Flussgott  sieht.     Aber  das   können  wir  nicht  zugeben,  was  Preller, 
der  Mythologie  II2  400  *A%ikhv-g  mit  'A%skmo-s  zusammenstellt,  nach 
früherem   Vorgang   für   möglich   zu   halten   scheint,   dass   der  erste 
Theil  des  Wortes  Wasser   bedeute   und  dem  lateinischen  aqua  ver-, 
glichen  werden  dürfe.  •  Denn  für  aqua,  das  dem  skt.  ap9  Wasser,  dem 
gleichbedeutenden  goth.  cüiva  entspricht,  dürfen  wir  im  Griechischen 
kaum  eine  andere  Form  als  an  voraussetzen,  wie  sie  in  den  Namen 
Meööaiuoc   d.   i.   Me&vdqioi,   MtGtSaniai   erhalten    zu   sein    scheint. 
Obgleich   das   x,   das   wir   als   den   ursprünglichen   Laut   in    diesem 
Stamme  voraussetzen  müssen,  bisweilen  aspirirt  wird  (W."b€K  bcx> 
tuk  tux),  so  ist  dies  doch  in  diesem  Falle  ganz  unwahrscheinlich, 
in  welchem  vielmehr  der  Labialismus  durch  die  Analogie   des  Sans- 
krit und  die  erwähnten  Namen  indicirt  ist.     Sehr   oft  bleibt   daher 
der  Sprachwissenschaft  nichts  andres  übrig  als   ihr  Veto  einzulegen 
z.  B.*  gegen  die  früher  beliebte  Zusammenstellung  von  "Hqcc  mit  lat. 
Hera,  weil  der  griechische  Spiritus  asper  nie  einem  echt  italischen  h 
gleich  kommt,  aber  ebenso  gegen  die  Verbindung  desselben  Namens 
mit  SQa  Erde  (Welcker  Gotterl.  I  363),  weil,  von  der  Verschiedenheit 
der  Quantität  abgesehen,  der  spiritus  asper  statt  des  lenis,  wenn  auch 
nicht  beispiellos,  doch  fast  nie  einzutreten  pflegt,   ohne  dass  Spuren 
eines  andern  Anlauts  in  irgend   einem  Dialekt   oder  in   einer    ver- 


*)  Pott  hat  Ztschr.  IX  211  wieder  die  alte  Erklärung  ,Betrüber  der  liier1  zu 
Ehren  zu  bringen  gesucht,  ähnlich  Benseier,  welcher  den  Namen  mit  Schmerzer 
übersetzt.  Das  Digamma  und  das  l  von  FiXiog  thut  aber  gegen  diese  Etymolo- 
gie Einspruch.  Sonne  Ztschr.  X  98  deutet  'A-%iXXev-e  »hell  leuchtend',  indem  er 
«  dem  skt  sa,  mit,  vergleicht  und  den  zweiten  Bestandteil  mit  den  Wörtern 
der  hellen  Farbe,  die  wir  unter  No.  197  zusammenstellen, 
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wandten  Form  übrig  geblieben  wären.  Das  richtige  trifft  wohl  Leo 
Meyer  (Bemerkungen  zur  ältesten  Geschichte  d.  gr.  Mythol.  S.  18)7  117 
indem  er  das  skt.  svar  Himmel  als  den  Stamm  annimmt  (vgl.  Preller 
II3  124).  In  den  Einwendungen  Pott's  (W.  I  305,  925).  gegen  diese 
Herleitung  vermisse  ich  triftige  Gründe.  Ebenso  entschieden  müssen 
wir  die  oft  wiederholte  Ableitung  des  Namens  Arjtci  von  ka&elv  ab- 
weisen, insofern  man  nämlich  den  Namen  für  griechisch  ausgibt. 
Denn  dass  neben  Ari&og,  Ar\%r\  ohne  allen  Anlass  in  diesem  Namen 
das  &  in  r  umspringe,  ist,  so  leicht  die  ältere  Philologie  mit  derglei- 
chen auf  den  ersten  Blick  nicht  sehr  kühnen,  in  Wahrheit  aber  ganz  (111) 
unbegründeten  Annahmen  bei  der  Hand  war,  vollkommen  unglaub- 
lich. Die  Stufen  der  Stummlaute  festzuhalten  ist  vielmehr  einer  der 
Hauptcharakterzüge  der  griechischen  Sprache,  wovon  sich  nur  wenige 
Ausnahmen  von  bestimmter  Art  und  eng  begränztem  Umfang  finden. 
Dass  aber  ,die  etymologischen  Lautverhältnisse  bei  Eigennamen  nicht 
in  ihrer  ganzen  Schärfe  urgirt  werden'  dürften,  kann  ich  weder  Ben- 
fey  (Höfers  Ztschr.  II  117),  noch  Welcker  (Götterl.  1300)  zugeben. 
Vielmehr  ist  ohne  solche  Schärfe  jedes  Etymologisiren  unmöglich. 
Eben  deshalb  ist  es  so  wünschenswerth,  dass  die  Historiker,  Topo- 
graphen, Mythologen  und  Ethnologen  sich  mit  den  einfachen  Grund- 
sätzen der  vergleichenden  Sprachforschung  bekannt  machen,  um  de- 
ren Rüstzeug  bei  ihren  Wortdeutungen  immer  zur  Hand  zu  haben 
und  Verstösse  dagegen  zu  vermeiden. 

Die  mythologische  Etymologie  hat  aber  noch  wieder  andre  be- 
sondere Gefahren,  welche  um  so  mehr  der  Andeutung  bedürfen,  weil 
gerade  die  vergleichende  Mythologie  der  neuesten  Zeit  sie  nicht  im- 
mer glücklich  gemieden  hat.  In  dem  Bestreben  mythische  Namen 
der  Griechen  mit  indischen  zusammen  zu  stellen  hat  man  es  öfter 
versäumt  die  griechischen  im  Zusammenhange  ihrer  Wortfamilie  und 
in  ihrer  aussermythologischen  Geltung  zu  berücksichtigen.  So  ver- 
gleicht Max  Müller  in  seinem  geistvollen  Aufsatz  ,comparativc  mytho- 
logy1  (Oxford  Essays  1856  p.  81,  jetzt  wieder  in  seinen  ,Chips*  Vol.  11 
abgedruckt)  das  griechische  "Eqms  mit  dem  skt.  arvän,  arushi-s, 
anisha-s,  welche  Formen,  wie  er  zeigt,  von  der  Grundbedeutung  Ren- 
ner, Ross  aus  den  Sonnengott  bezeichnen.  Wir  unterdrücken  die 
Bedenken,  die  sich  etwa  der  Annahme  entgegen  stellen  möchten, 
welche  Müller  so  poetisch  ausführt,  dass  die  Liebe  als  aufgehende 
^onne  bezeichnet  sei.  Aber  wie  können  wir  "Eq&s  von  fyo-g,  sqcc- 
fuu,  igcla,  SQatog,  ipatecvog  und  andern  Wörtern  trennen,  die  alle 
alten  Datums,  namentlich  schon  homerisch  sind?  Aus  dem  Namen 
«pog  können  sie  nicht  entstanden  sein,  und  wenn  wir  annehmen,  sie 
entstammten  derselben  Wurzel  ar,  der  wir  die  Grundbedeutung  gehen, 
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rennen,  streben  zuweisen  müssten,  so  hiesse  dann  bqoq  etwa  Streben, 
118  Trieb,  und  es  Hesse  sich  schwer  beweisen,  dass  das  verwandte  "EQ&g 
gerade  von  jener  für  die  angeführten  Sanskritwörter  angenommenen 
Bedeutung  Ross,  Sonnenross  ausgegangen  sei.    Aehnlich  denke  ich 
von  der  auf  den  ersten  Blick  ansprechenden,   auch   von  Leo  Meyer 
(Bemerkungen  S.  39)  gebilligten,  aber  von  Sonne  in  seinem  ausfuhr- 
lichen Aufsatz  über  Charis  (Ztschr.  X  96  ff.)  und  von  Pott  II*  897 
(W.  II,  1,  209)  verworfenen  Deutung  der  XccQcteg  als   ski   Karitas, 
wie  in  den  Veden  die  Sonnenrosse  heissen.     Denn  was   fangen   wir 
(115)  mit  dem  appellativen  %tt(fig,  mit  %aQa^  zalipo*  gaptgofiat,  %ctQuig  an? 
Max  Müller  (11 6  418)  versucht  es  jetzt   auch   diese  Wörter   sammt 
dem  skt.  har-Uy  gelb,  falb  aus  der  W.  ghar  abzuleiten,  welcher  er  die 
Grundbedeutung  glitzernden  Glanzes  zuspricht.    jpQi-g  als  Substantiv 
würde  danach  ursprünglich  ,brightness',  harit  als  Adjectiv  ,bright  ones' 
bedeuten.     Aber  die  Annahme  eines  Adjectivs   bleibt   für   das  Grie- 
chische immer  sehr  kühn  und  würde  durch   die  Erklärung   ,one    of 
the  derivatives  of  the  root  was  carried  of  by  the   stream  of  mytho- 
logy'  doch  nur  dann  erledigt  sein,  wenn  sich  .wirklich  eine  bestimm- 
tere Parallele  zwischen  den  XaQiteg  und  den  Sonnenrossen  aus   der 
griechischen  Auffassung  ergäbe,   was  Müller  selbst  nicht   recht   an- 
nimmt    Personificirte  Abstracta  werden  wir  doch   auch   aus  Homer 
nicht  entfernen  können,  4ei{i6$,  &6ßog,  "Egcg,  "Axi\,  "Hfin  zeigen  dies. 
Ich  glaube  daher,  dass  die  mythische  Xdgig  von  der  %aQig  der  Wirk- 
lichkeit nie  verschieden  war.     Uebrigens  ist  in  Bezug  auf  die  sinn- 
liche Basis   dieses  Begriffs  Sonne's   eingehende  Erörterung   zu   ver- 
gleichen, auf  die  wir  bei  No.  185  zurückkommen.     Die  Bemühungen 
einen  mythischen  Namen  auf  ein  bestimmtes  Object  zurückzuführen 
und  der  einfache  Gebrauch  des  Appellativums   mögen   nicht   immer 
gut  zusammen  stimmen,  wie  z.  B.  L.  Meyer  dies  bei  seiner  Erklärung 
von  vviupr}  und  Nvpq>tu  (Bemerk.  S.  66)  selbst  empfindet.     Aber  so 
gewiss  die  Gattungsnamen  älter  sind  als  die  Eigennamen,  so  gewiss 
müssen  wir  jede  Etymologie  der  letzteren  für  unbefriedigend  halten, 
welche  einen  damit  augenscheinlich  verwandten  Gattungsnamen  un- 
erklärt lässt.     So  wenig  wie  wir  die  mythologische  Etymologie  von 
der  Rücksicht  auf  die  Lautgesetze,  ebenso  wenig  können  wir  sie  von 
der  Pflicht  dispensiren  jedes  Wort  im  Verein  mit  seiner  Wortfamilie 
zu  betrachten.    Die  rein  sprachliche  Etymologie   ist  im  Verhältniss 
zur  Mythologie  und  andern  der  Wortdeutung  bedürftigen  Disciplinen 
eine  Art  Topik.     Sie  lehrt  nach  den  Lautgesetzen   und   den  Analo- 
gien des  Wandels  der  Bedeutungen  den  Ort  finden,  wo  das  Etymon 
eines  Wortes  gesucht  werden  kann,  und  die  Irrthümer  meiden,  in 
welche  der  etymologische  Dilettantismus  mit  seinem   düstern  Lichte 
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der  Lautähnlichkeit  und  der  nicht  minder  trüben  Leuchte  der  Be- 
griffsverwandtschaft  sich  immer  verlieren  muss  und  dann  am  meisten 
verlieren  wird,  wenn  er,  sprachliche  Studien  verschmähend,  in  den  119 
Namen  nur  die  Bestätigung  seiner  im  voraus  fertigen  Ansichten  von 
den  Dingen  sucht  Dennoch  können  die  Deutungen  schwieriger 
Worter  häufig  nur  durch  einen  glücklichen  Griff  aus  der  Fülle  der 
Sachkenntniss  heraus  gefunden  werden  und  gleichen  immer  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  Conjecturen  im  Gebiete  der  Kritik.  So  wenig 
man  von  der  Grammatik  oder  der  Paläographie  fordern  darf  die  Texte 
der  Schriftsteller  zu  berichtigen,  ist  es  der  Etymologie  als  Disciplin 
zuzumuthen  alle  Räthsel  der  Wörter  zu  lösen.  Aber  sie  bietet  durch  (116) 
den  Nachweis  der  Lautgesetze,  durch  eine  Fülle  von  Beispielen  und 
durch  Zusammenstellung  des  zusammen  gehörenden  das  unentbehr- 
liche Rüstzeug  für  die  etymologische  Divination,  und  in  diesem  Sinne 
nenne  ich  diesen  Versuch  Grundzüge  der  griechischen  Etymologie. 


IL 


Zweites  Buch. 


Regelmässige  Lautvertretung. 


'Eyco  avfißaXXofuei  xotei  ififpctviai  ta  pq    yiyvtoanofieva 

t£%(UClQO[l,SVOg.  Herod.  II  33. 
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Umschreibung  des  Sanskrit-Alphabets. 


Vocale 

Di- 
phthonge 

Consonanten 

Gutturale  1  Palatale 

Linguale 

Dentale  |   Labiale 

Liquidae 

31  a 

US 

0 

^  k 

^k 

7t 

• 

H  t 

IIP 

*r 

W  ä 

%  äi 

i 

^kb 

*kh 

3  th 

• 

*I  th 

XfiPh 

SM 

*T  g 

^gh 
^  li 

«i  g 

^gh 
*l  n 

• 

3dh 
*G  n 

<*d 

^  b 
*bh 
H  m 

*i 

Hauohlaut 

^h 

^  ü 

• 

1j 

*sh 

Ss 

^1   V 

^r 

^  9 

^|r 

Anusvd* 

V< 

•a  (nachk 
orhergehe 

lingender 
nden  Yoc 

Nasal)  ? 
al  bezeicl 

nrd  durc 
inet  (^). 

b  ein  Ha 

kchen  un 

ter  dem 

In  der  Umschreibung  des  ZondalphabetS  folge  ich  Justi  Hand- 
buch der  Zendsprache  (L.  1864).     Hier  bedeutet  namentlich 

j  soviel  wie  skt  g,  y  wie  skt.  j,  C  wie  K. 
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Umschreibung  des  cyrillischen  Alphabets. 

(Vgl.  Schleicher  Beitr.  I.  S.  30  ff.) 


4   a 

• 

m  m 

J»  ü  (dumpfes,  leises  u) 

B    b 

n  n 

u  y 

B    v   (deutsches  w) 

o  o 

b    i  (leises  i) 

r    g 

n  p 
p  r* 

rfc    e  (je,  eigentl.  wohl 
^    .                 langes  e) 

€  e 

c  s 

• 

n  ja 

SR  i  (franz.  j) 

T    t 

ic  je 

^    Z  (weiches  s) 

oy  u 

A    ^  (in  im  franz.  fin) 

U    i 

X  ch  (deutsches  ch) 

« j? 

ftj 

l|   C  (deutsches  z) 

£h  £,  (oll  im  franz.  Ort) 

K    k 

x  c  (tech) 

■  j> 

*    1 

ui  s  (seh) 

• 

*  r  in  böhmisohen  Wörtern   hat  den  Klang  von  r  mit 

nachfolgendem  franz.  J. 

Litauisch. 

Die  nasalirten  Vocale  werden  wie  im  Slawischen  mit  einem  Häkchen 
!ie  l  U  bezeichnet,  das  ftir  die  Aussprache  nichts  bedeutet. 

e  bezeichnet  offnes  e   (ft). 

e  geschlossenes   nach   1  hin  klingendes  langes   e   wie    im    deut- 
schen See. 

ü  einen  diphthongischen,  zwischen  ea  und  ia  in  der«  Mitte  lie- 

genden  Laut,  der  von  andern  16  geschrieben  wird  und  aus  1 

hervorgegangen  ist. 

u   ist  wie  O  mit  nachschlagendem  a  zu  sprechen. 

« 
y  ist  langes   1. 

Z  ist  weiches   S  wie  im  Slawischen. 

* 

Z   französisches  J  wie  im  Slawischen. 

SZ  =  ksl.  S  ist  deutsches  seh. 
Der  Gravis  bezeichnet  die  betonte  Kürze  (sektl),  der  Acutus  die  betonte 

Länge  (zole). 
(Vgl.  Schleichor  Lit.  Gramm.  S.  7  ff.) 


—     127       - 

Irisch. 

Das  Nöthige  über  die  irischen  Consonanten  siehe  an  der  Spitze  der 
einzelnen  Abschnitte.  Hier  folgen  einige  Bemerkungen  über  die  vocali- 
schen  Lautgesetze  des  Altirischen.  Vgl.  Ebel,  Beitr.  I  163,  Stokes,  Ir. 
Gl.  p.  160. 

In  den  meisten  Wörtern  ist  die  ältest  nachweisbare  Form  der  Stei- 
gerung von  1  und  von  U  ein  langes  6  und  0,  wofür  jedoch  schon  in  den 

ältesten  Quellen  das  allmählich   immer  häufiger   auftretende    ia    und    ua 

•  •  • 

erscheint    Seltnere  Formen  der  Steigerung  von  1  sind  ai   ae   Ol   oe  (nie 

mit  e  wechselnd),  wofür  in  der  modernen  Sprache  durchgehends  ao  ein- 
getreten ist  (aon,  unus,  steht  für  altes  ain  aen  oin  öen).  Noch  selt- 
ner ist  au  (mit  O  wechselnd)  als  Steigerung  von  U.  In  langem  li  scheint 
in  der  Begel  ursprüngliches  ava  und  va  aufgehoben  zu  sein.  Langes  i 
lässt  sich  mit  Sicherheit  für  die  I-Reihe  nur  in  den  wenigen  Fällen  nach- 
weisen,  in  denen  ursprünglich  kurzes  1  Ersatzdehnung  erlitten  hat;  ausser- 
dem  ist  es  anlautend  einige  Male  aus  ursprünglichem  ja  entstanden. 

Bekanntlich  zeigt  sich  im  Irischen  (je  jünger  die  Quelle,  desto  mehr) 
das'  Streben  die  Vocale  von  Nachbarsylben  einander  anzugleichen.  Be- 
sonders wichtig  ist  hier  der  rückwirkende  Einfluss  des  1  (und  e).  Ent- 
weder asöimilirt  es  sich  den  ¥ocal  der  vorausgehenden  Sylbe,  und  dann 
wird  aus  a  ein  1  (e),  oder  es  dringt  leibhaftig  in  die  vorhergehende  Sylbe 
ein.  Auf  diese  Weise  entsteht  eine  Reihe  von  secundären  Diphthongen 
und   Triphthongen: 

a  wird  zu  ai  ei  (oi)  ui, 

£  wird  zu  eilli  eui  l'ui   eoi,   gewöhnlich  zu  ei, 

e   O   U  a  Ö  ü   ia  ua  werden  der  Reihe  nach  zu  ei   oi   ui  ai  öi 

1 

üi  iai  uai. 

In  der  alten  Sprache  hat  U,  wenn  auch  in  geringerem  Umfange,  die- 
selbe rückwirkende  Kraft.  Es  assimilirt  sich  a  und  die  Schwächungen 
desselben  zu  U  (o),  oder  es  dringt  leibhaftig  in  die  vorhergehende  Sylbe 
ein:  für  gewöhnlich  ist  au  eu  und  1U  auf  diese  Weise  entstanden.  Ein 
folgendes  a  wandelt  1  und  U  der  vorhergehenden  Sylbe  zu  e  und  O. 
Der  Aecent  über  den  Vocalen  bedeutet  nur  die  Länge  derselben. 


128    - 


Regelmassige 

im  Sanskrit,  Zend,  Griechischen,  Italischen, 


Indo- 
germanisch 


Sanskrit 


Zend 


Griechisch 


a 

ä 

1 

u 

ü(?) 

ai 

ai 
au 

au 
.  k 

e 

t 
d 

dh 

P 
b 

bh 

11 

n 
m 

r 
1 

j 

8 
V 


& 
1 

i 

u 

ü 
e 

ai 

6 

äu 
k  kh  k  <j 

gg 
gbh 

t  th 

d 

dh 

P  Ph 
b 

bh 
ii  n 
n  n 

• 

m 

F 
1 

J 

s  sh 


a  (e  o) 


a 


i 

u 

u 
ae 

ai 
ao  du 

au 

k  kh  c  9 

g  gh  j  zh  z 

g  gh  j  zh  z 

t  th 

d  dh 

d  dh 

Pf 
b 

b(w) 
n  n 

.  n 
m 

r 
r 

y 

s  5  sh  h 
v 


a  e  o 
ä  rj  a 


V 

V 
ai  61  04 

9  V  P 
av  sv  ov 

av  rjv 

X 

Y 

% 

x 


fr 

IC 

ß 

y  vor  Gatt. 
V 

Q 
X 

riiI.  spir.  aap. 
<75  spir.  asp. 


Italisch 


a  e  o 
i  u 

l 
e 


o 
u 


ai    e    oi 
ae     oe  1  & 


au  o 
u 

au  ' 

C  q  (umbr.  <*) 

s 

anl.  h  inL  g 
t 
d 


Ut. 
anl.finl.d,  b 

P 
b 

lat. 
anl.  f  inl.b 

n 

• 

n 
m 

r 
1 


J 

8(r) 

V 


o8k .  umbr. 
f 


osk.umbr. 

f 
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Lautvertretung 

Deutschen,  Kirchenslawischen,  Litauischen  und  Altirischen. 


Deutseh 

Gothisch       |           Ahd. 

Slawisch 

Litauisch 

1 

Altirisch       1 

a  i  u 

1        a  i  u 

a  e  o 

a  e  i  o  u 

a  e  i  o  u   [ 

ai  au 

e  o 

u 

A           A 

e  o 

ä  (ö)  uo 

a  o 

a  o  e 

'     '    '    r 

a  e  i  o 

1  ai 

ie 

i  i 

• 

i 

i  e 

ei 

A 
1 

• 
i 

y 

u  au 

U    0 

UO  JÜ 

u 

u  0 

u? 

ü 

*  y 

u 

ai 

ei 

e  oj 

••          • 

e  ei 

ai  ae  oi  oe 
e  ia 

aj 

ai 

• 

au,  iu 

ou  6  iu  io 

u  ov 
av 

o 
U 

au 

au 
6  ua 

Mg) 

Mg) 

k  c  c  s 

k  sz 

c  ch  (g) 

k 

k  (ch) 

g  z  z 

V 

g.  z 

g 

g 

g(k) 

g  z  z 

V 

g    2 

g 

th  (d) 

d 

t 

t 

t  th  (d) 

t 

z  sz 

d 

d 

d 

d 

t 

d 

d 

d 

.    f 

f,   V   (b) 

P 

p 

b 

b(p) 

b 

b 

b 

n 

n 

n 

n 

n. 

n 

n 

n 

n 

n 

m 

m 

m 

m 

m 

r 

r 

r 

r 

r 

1 

1 

1 

1 

1 

• 

j 

• 

J 

• 

J 

• 

■  (>) 

s(r) 

s  ch  s 

s 

s 

V 

w 

v 

v 

anl.  f 

Ctotiub,  griech.  Etym.    4.  Aufl. 


K 

I9ß  Griechisches   x   entspricht  indogermanischem   Je.    Im    Sanskrit 

ist  dies  durch  Je,  Jeh,  Je  oder  g,  im  Zend  durch  Je,  Jeh,  c,  f,  im  Latei- 
nischen durch  c  (Je),  q,  selten  durch  g,  im  Gothischen  durch  h, 
inlautend  auch  durch  g,  im  Kirchenslawischen  durch  Je,  c>  c,  s, 
im  Litauischen  durch  Je,  sz,  im  Altirischen  durch  c,  zwischen  Vocalen 
durch  ch,  g  vertreten.  Der  sanskritische  Laut  Jeh  steht  für  ursprüng- 
liches sie  und  entspricht  deshalb  griechischem  öx. 


1)  W.  dyx  ayx-aiv  Bug,    ayx-vko-g  krumm,   ayx-vkq  Schlinge. 

oyx-o-g  Bug,  Umfang,  oyx-ivo-g  Widerhaken. 
Skt.  W.  aJc  anli-d-mi  biege,   ank-a-s  Schoos,  Haken.  —    Zd. 

aha  (M.)  Klammer. 
Lat.  anc-u-s  (qui  aduneum  bracchium  habet  Paul.  p.  19,  15), 

unc-u-s  adr*inc-u^sf  unc-inu-s,  ung-ulu-s. 
Goth.  agg-a  (hals-agga  Nacken),  ahd.  angtd  Angel. 

Benf.  II  22,  PW.  unter  ariJcas  und  aß.  Pott  W.  III  119.  —  Die 
übrigen  verwandten  Wörter  im  Griechischen  ergeben  sich  von  selbst,  ayxag, 
ayxaXr})  ayuolvri  stimmen  merkwürdig  mit  der  für  skt  anJca-s  aus  dem 
Bv.  nachgewiesenen  Bedeutung  Arm.  Für  die  Bedeutung  von  oyxo-g  ist 
das  Femin.  oyw\'  ytovlct,  (itye&og  (Hesych.)  zu  beachten.  —  Das  Neutfrum 
ahJe-as,  Biegung,  stimmt  den  Lauten  nach  vollkommen  zu  Syx-og  Schlucht, 
während  anJcuga-s  Haken  der  Bedeutung  nach  zu  uneu-s  wie  zu  ahd.  angul. 
Dass  angulu-s  hieher  gehört  ist  wahrscheinlich.  Es  verhält  sich  zu  aneu-s, 
wie  ungulu-s  (anulus),  das  für  oskisch  galt  (Mommsen  U.  D.  306)  und 
altlateinisch  war  (Fest  375),  zu  uneu-s. 

2)  W.  die  ax-a%-\iivo-g  gespitzt,  ax-<ox-rj  Spitze,   axovrj  Wetz- 

stein, axov  (St.  axovr)  Wurfspiess,  ax-avo-g,  ax-aiva 
Dorn,  ax-Qo-g  spitz,  axQi-g,  oxql-q  Bergspitze,  &x-v-$ 
schnell. 
Skt.  a$-an  Wurfgeschoss,  ale-ra-s  rasch  (?),  ägu-s  schnell, 
-agrarS  (in  Zusammensetzungen)  -eckig,  apri-s  Ecke.  — 
Zd.  aJcu  (M.)  Spitze. 
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Lat  ac-u-s,  acu-o,  dcer,  acur^ped-m-s,  —  6c-ior,  oc-iter. 

Altn.  eggia  schärfen,  antreiben. 

Lit.  ctöShinrurS,  ksl.  os-t-rü  scharf. 

Cymr.  ochr  margo  (Z.*  827). 

Pott  W.  I  491,  Benf.  I  155  ff.,  Roth  Ztschr.  II  46,  Schleicher  Ksl.  1*27 
98,  PW.  510.  Sorgfältig  behandelt  die  ganze  Wurzel  Joh.  Schmidt  ,Die 
Wurzel  akl  Weimar  1865.  —  acupedius  (Paul.  Ep.  p.  9)  ,dicebatur  cui 
praecipuum  erat  in  currendo  acumen  pedum.'  Vgl.  Plac.  gl.  acu  pedum 
velocitate  pedum.  Für  acer  (St.  acri)  altlat.  acru-s  Charis.  I  p.  117  K. 
Ueber  den  umbr.  Stamm  ohri,  der  dem  lat.  ocri  (Nom.  ocri-s,  mons  con- 
fragosus)  entspricht  und  das  Demin.  OcricuUwn  A.  u.  K.  umbr.  Sprach- (123)  ' 
denkm.  II  64.  —  Ocior  schwerlich  Lehnwort,  sondern  mit  gleicher  Wand- 
lung des  Vocals  wie  im  Gr.  —  ax-(irj  begrifflich  mit  ac-ie-s  gleich,  schliesst 
sich  lautlich  am  meisten  an  lit.  asz-mu  (St.  asz-men),  Schärfe,  an.  —  Die 
Begriffe  scharf,  spitz,  schnell,  durch  den  Begriff  des  durchdringenden  ver- 
mittelt (Doederl.  61.  180),  vereinigen  sich  in  dieser  Wurzel  (vgl.  dnäöeg 
Ivikut  Hes.).  —  Aus  der  erweiterten  W.  aks  (vgl.  skt.  aksh  erreichen, 
treffen)  geht  <5§t/-g,  schnell,  hervor,,  vielleicht  auch  as-tü,  asfü-tu-s  mit  s 
für  x  wie  in  Ses-tius,  tes-ta,  tes-tu  (No.  235). 

3)  ax-fiov  (St  axfiov)  Ambos,  Donnerkeil. 

Ski  OQ-mä  (St.  apnan)  Stein,  Donnerkeil,  a^-ma-irars  steinern. 
Altn.  hamar-r  (saxum,  malleus),  ahd.  hamar  (malleus). 

r 

Lit.  ak-mu  (St.  dlwnen),  ksl.  hi-mem  Stein. 

Bopp  GL,  Grimm  Gesch.  400,  Schleicher  Ksl.  97,  Pott  W.  I  502.  — 
Im  Deutschen  wie  Slawischen  Metathesis.  —  Roth  Ztschr.  II  42  zeigt, 
von  der  Bedeutung  Stein  ausgehend,  wie  daraus  erstens  die  des  Schleuder- 
steins, Donnerkeils  (Hes.  Theog.  722  %dk%sog  axpov  ovQavo&ev  ncrucov), 
zweitens  die  des  Ambos  und  Hammers,  drittens  die  des,  steinern  ge- 
dachten, Himmelsgewölbes  hervorgeht.  Daher  wie  zend.  ctgman  Him- 
mel, so  Hesych.  "Anfjuov  Ovqccvoq,  axpovidai  ot  ovQavlöai;  "Axftovog  6  Ovqci- 
vog  'AXxfuiv  ap.  Eustath.  p.  1154,  25.  —  Die  Bedeutung  Stein  liegt  vor 
in  axfwva  aXtt(Ußavov  (Mörserkeule)  Kvnqioi  (Hesych.).  Die  Wurzel  scheint 
No.  2.  —  Vgl.  Aufrecht  Ztschr.  V  135  f. 

4)  ax%6-s  (cSftog  Hesych.)  Achsel.  —  Lat.  ä-la  (für  ax-la)}  aocilla. 

—  Ahd.  ahsala,  uohsa,  Achsel. 

Bopp  Gl.  8.  v.  <pqa,  das  ich  mit  dem  PW.  nur  für  ein  entstelltes  asa 
(No.  487)  halte.  —  Anders'  Benf.  I  352,  welcher  auch  die  Glosse  des 
Hesych.  &K%aUßaQ  xqaßßcczog  mit  ctxjpg  verbindet;  dies  lakonische  Wort 
kann  aber  von  äXlßaq  vexqog  nicht  getrennt  werden  und  scheint  Todten- 
bahre  zu  bedeuten,  vielleicht  von  W.  i  %.  —  i%%6g  selbst  ist  freilich  schwach 
begründet,  da  in  der  Hdschr.  (Ofwg^  nicht  mfiog  steht  (Mor.  Schmidt  Hesych. 
s.  v.).  Verwandtschaft  mit  a£wv  £No.  582)  und  Herkunft  von  W.  &T 
(No.  117)  im  Sinne  von  umdrehen  vermuthet  J.  Grimm  Wb.  s.  v.  Aclise, 
▼gL  Pott  W.  IH  376.  —  Corssen  Ausspr.  I2  641,  Goetze  ,Studien'  H  170.       * 

5)  aXxrj  Elchthier.  —  Skt.  rga-s,  rgja-s  Bock  einer  Antilopenart. 

—  Lat.  alcc-s.  —  Ahd.  elalw}  nord.  rip-r. 

9* 
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Pott  W.  II,  2,  456.  —  Weber  Ztschr.  VI  320,  wo  aber  mit  Unrecht 
lat.  hircu-s  verglichen  wird,  dessen  h  sich  durch  sabin.  fircn-s  (Varro  1. 1.  V 
97)  als  stammhafb  erweist.  —  Ueber  die  falschen  Zusammenstellungen  mit 
aqxxog  und  die  Verwandtschaft  mit  £la<pog  vgl.  &Qxxog  No.  8.  —  Ueber 
das  im  Ahd.  eingeschobene  a  Kirchhoff  Ztschr.  I  39.  —  Dietrich  Jahn's 
Jahrb.  81,  38  betrachtet  das  lateinische  und  griechische  Wort  als  entlehnt 
aus  dem  Deutschen. 

» 

6)  aXxvdv  (St.  dXxuov)  Meereisvogel.  —  Lat  alcedo.  —  Ahd. 

cdacra. 

128  Förstemann  Ztschr.  IQ  48.     Der  spir.  lenis  ist  I  563  gesichert  und 

auch  sonst  wohl  bewährt;  der  spir.  asp.  ist  erst  attisch  und  wird  von 
Förstern,  richtig  aus  ,  Volksetymologie',  d.  h.  aus  dem  Anklang  an  Slg  er- 
klärt, daher  die  Etymologie  TtctQce  xb  iv  aÜ  xvtiv  (E.  M.).  —  Das  echt 
lateinische  alcedo  (Varro  1. 1.  VII  §  88  Jtaec  avis  nunc  graccc  dicitur  alxvciv'') 
und  die  ahd.  Form  beweisen  vocalischen  Anlaut.  —  Folglich  ist  Benf.'s 
Deutung  II  165  falsch. 

(124)  7)  W.  |       K    aX-aXx-ütv    abwehren,     cUx-ij    Wehr,    Wehrkraft, 

aQx-e-a  wehre,  halte  vor,  aQx-io-g  vorhaltend,  sicher. 
Lat.  W.  arc  arc-e-o,  arx,  arc-a  Kiste,  aroera  bedeckter  Wagen. 

Pott  W.  II,  1,  100;  2,  455;  —  Ueber  den  Wechsel  von  k  und  q 
S.  500  ff.  Eine  Weiterbildung  von  &Xk  mit  Hülfsvocal  ist  dAigo»,  das  dem 
skt.  raksh  (für  räk-s,  ark-s)  raJcshämi,  vertheidige,  schütze,  entspricht  Vgl. 
S.  67.  No.  24  u.  581.  Ueber  a^yco  S.  485.  —  In  W.  dpK  überwiegt 
*die  positive  Bedeutung  vorhalten,  sich  bewähren,  in  W.  dXic  die  negative 
abwehren.  Aber  Simonides  Ceus  fr.  102  B.  rjpuöccv  =  arcuerunt.  Lat 
arc-s  ,Wehrc,  Mommsen  Rom.  Gesch.  I4  37.  —  Vielleicht  gehört  goth.  alhr$ 
vaog,  uqov,  ags.  ealh-stede  palatium,  hieher  als  verwahrter  Ort  (Delbrück 
Ztschr.  f.  deutsche  Philologie  I  133). 

8)  agxto-g  Bär,   auch  &qxo-q,   aqx-iko-g  junger  Bar.  —    Skt 

rksha-s  Bär  (aus  arksa-s).  —  Lat.  urstirS  (aus  urcsu-s).  — 
Lit  loky-s  (f.  lokja-s)?  —  Ir.  ari  nbeara  (O'Reilly  Dict 
p.  39). 

Bopp  GL,  Pott  I1  85.  —  Ueber  aqxog  und  SpuXog  vgl.  4-  Nauck 
Aristophanis  Byzantii  fragm.  p.  111,  115.  —  Kuhn  Hoefer's  Ztschr.  I  155 
nimmt  W.  ark  glänzen  (No.  24)  als  Wurzel  an  (vgl.  M.  Müller  II  361), 
richtiger  wohl  das  PW.  W.  arg  (rig)  verletzen  (=  otex  vgl.  S.  63).  Ebenso 
Pictet  I  427.  —  Kirchhoff' s  und  Förstemann's  Zusammenstellung  mit  ahd. 
elaho  (No.  5),  Ztschr.  I  39,  493,  ist  der  Verschiedenheit  der  Thiere  we- 
gen nicht  zu  billigen.  —  Lit  loky-s  mag  um  so  mehr  zweifelhaft  bleiben, 
da  es  nach  Nesselmann,  Wörterbuch  S.  372,  jetzt  verschollen  ist  und  auf 
Altpreussisch  (Vocabular  S.  30)  clokUs  geheissen  zu  haben  scheint  (Pick2  15). 

9)  W.  bciic  öax-v-G)  beisse,  ödx-og  beissendes  Thier,  örjy-fia  Biss. 
Skt.  W.  dag  daf-ä-mi  beisse,  dac-a-s  dag-man  Biss. 

Goth.  tah-ja  lacero,  ahd.  zah-i  zähe. 
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Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  506.  —  Lat.  lac-er-o  gehört  zu  W.  Aaic 
(No.  86). 

10)  öccxqv,  ddxQv-o-v  Thräne,  öccxqvo  weine.  —  Lat.  lacru-ma. 

—  Goth.  tagt  Thräne,  tagr-ja  weine;  ahd.  zahar,  nhd.  Zähre. 

—  Altcymr.  dacr  (Z.2827);  altir.  dara  Nom.  PL  (P.  A.  305). 

Grimm  Gesch.  300  zu  skt.  dpg,  baic  ,die  Thräne  beisst*.  —  Pott  W. 
II,  2,  500.  —  Von  altlateinischem  Anlaut  mit  d  eine  Spur  bei  Paul.  Ep. 
p.  68  ,dacrima&  pro  lacrimas  Livius  sacpe  jaosuif,  auch  liest  Bergk  in  der 
Grabschrift  des  Ennius  gewiss  richtig  ,nemo  me  dacrumis  dccoret4  (Philol. 
XTV  187).  —  Die  Verwandtschaft  mit  skt.  agru  und  lit.  äszara  ist  trotz 
der  gleichen  Bedeutung  des  Anlauts  wegen  zweifelhaft,  zumal  da  beide 
Wörter  in  ähnlicher  Weise  aus  W.  ak  scharf  sein  gebildet  sein  können, 
wie  die  hier  zusammengestellten  aus  W.  dak.  Vgl.  Aufrecht  zu  Uggvala- 
datta  p.  277  n. 

11)  ddxtv-lo-s  Finger.  —  Lat.  digitu-s.  —  Ags.  tä,  ahd.  zcM 

Zehe. 

Grimm  Gesch.  403.  —  daxxvXo-g  ist  eine  Secundärbildung,  deren  Pro-  129 
totyp  in  dig-itu-s  zu  stecken  scheint.  Letzteres  hat  g  für  c  wie  viginti 
(No.  16)  und  geht  auf  älteres  dcceto-s  zurück.  Eine  kürzere  Form  liegt 
den  deutschen  Wörtern  zu  Gnmde.  Für  die  W.  halte  ich  beic  (Sex)  in 
öix-o-paL)  wozu  sich  die  Bedeutung  des  Wortes  ähnlich  verhält  wie  die 
von  Finger  zu  fangen  (S.  113).  Eine  sinnlichere  Bedeutimg  von  W.  beic 
ist  wie  im  homerischen  6  ö' iöH-cao  %uqI,  so  in  öe!*i6g  (No.  266),  donog 
Tragbalken,  öokccvt}  Gabel,  äojttj,  öo%6g,  öo%uov  Gefäss,  ösJ-ctiuvq  Cisterne 
(die  gefangen  hat),  Behälter  und  öo%inq  Spanne  zu  erkennen,  über  das  Lo- 
beck Parahpp.  395  zu  vergleichen  ist.  Damit  erledigen  sich  die  Zweifel  (I2o) 
Corssen's  (Beitr.  47,  vgl.  I  381,  II  208),  der  digitu-s  zu  W.  die  zeigen 
stellt,  das  griech.  und  deutsche  Wort  aber  unerklärt  läss>t.  Auch  dexa 
(No.  12),  die  Summe  der  Finger,  ist  verwandt.  —   Anders  Pott  II1  220. 

12)  dexa  zehn.  —  Skt.  Zd.  dagan.  —  Lat.  decern,  umbr.  degen-durf 
duodeeim.  —  Goth.  taihun,  ahd.  zelian.  —  Ksl.  desptl,  lit. 
deszimtis.  —  Altir.  deich. 

Bopp  GL  u.  s.  w.  Ueber  die  Bildung  der  slawisch -litauischen  Form 
Schleicher  Kirchensl.  98.  Altir.  deich  weist  auf  *  deci,  der  auslautende  Nasal 
ist  erhalten  in  deich  mbai  decera  vaccae  (Z. 2  304).  —  Vgl.  No.  1 1 . 

13)  W.  bepK  ö^x-o-pca  sehe,  degy-pee  Blick,  öqücx-cöv  (St.  öqccxovt) 

Drache,  doQxdg  (St.  doQX-ad)  Gazelle. 
Skt.  W.  darg  (aus  dark)  sehen  Perf.  da-darg-a,  drg  Auge. 
Alts,  torh-t  splendens,  ahd.  zoraht  hell,  deutlich. 
Altir.  ad-con-darc  conspexi  (=  te'dopx«,  Z  *  448),  derc  Auge,- 
(Amra  p.  22),   derecaid  „watchman"    (T.  B.  Fr.  p.  138), 
air-dirce,  ir-dirce  conspieuus  (Z. 2  67). 
Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  531,  Grimm  Gesch.  402,  Sonne  Ztschr.  Xu  351. 
—  dpttxov  itaqa  xb  dfyxoa,  xb  ßkinto '  6$vdeQxeg  yccg  xb  £<aov  E.  M.,  ebenso 
o«pt?  zu  W.  ök,  Ott  (No.  629).  —  Vgl.  oben  S.  99.  —  Vielleicht  ist  für 
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vfcoÖQu  mit  Pott  II2  938,  W.  I  137  eine  kürzere  W.  dar,  dra  anzuneh- 
men und  diese  mit  skt  dar  (d-dar  Rücksicht  nehmen)  und  lit  dyr-o4i 
gaffen  zu  vergleichen. 

14)  W.  oik  (o€ik)  deix-w-pi  zeige,  dsl^L-g  Anzeige,  dsty-pa  ge- 

zeigtes, dtx-rj  Recht. 
Ski  W.  dig  (dig-Ormi)  zeigen,  vorweisen,  zuweisen,  dig,  digd 

Richtung,  Himmelsrichtung. 
Lat  W.  die,  dtc-o,  catisi-dic-u-s,  in-dk-o,  ju-dex,  dic-is  causa. 
Goth.  teih-a  nuntio,  ahd.  sihu  zeihe,  zeigötn  zeige. 
Altir.  decha  =  dicat,  in-dia  dicet  (Beitr.  VII  47). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  511,  Grimm  Gesch.  403.  —  *&if  hat  wie 
im  tragischen  Acc.  dUrjv  nach  Weise,  so  im  homer.  ccvvq  toi  dtxrj  icxl 
Ofcov  (t  43,  vgl.  co  255)  noch  die  ältere  Bedeutung  Weise.  Wegen  des 
späteren  Gebrauchs  vergleiche  man  ju-dex  (=  jus-dex)  und  das  deutsche 
,Recht  weisen',  dic-io  ist  auch  verwandt;  es  erinnert  an  skt  dig  regio; 
das  Verbum  dig  hat  im  Skt  auch  die  in  dietator  hervortretende  Bedeutung 
befehlen,  dishta-m  (für  dik-ta-m)  heisst  faium.  Ferner  con-dic-io  (Corssen 
I8  52),  eigentlich  wohl  Verabredung.  Sonne  Ztschr.  XV  52  gibt  beach- 
tenswerthe  Zusammenstellungen,  unter  denen  aber  die  dieser  W.  mit  iuutv 
werfen  mir  völlig  unglaublich  ist.  —  Altir.  -dia  für  *des  =  öeti-et. 

15)  W.  boic  dox-so  gelte,  meine,  do'£a  Geltung,  Meinung. —  Skt. 
dag-as-  Ruhm  (neben  Jogas).  —  Lat.  dec-et,  dec-us,  dig-nu-s. 

Kuhn  Ztschr.  II  265.  —  Das  Verhfiltniss  von  dagas-  (in  dagas-jä-mi) 
zu  Jogas,  das  uns  später  beschäftigen  wird,  hindert  die  hier  gegebene  Zu- 
sammenstellung nicht 

15b)  W.  ouk  da-äv00s-0frac  Slxetffrae,  6%aQaxze6&cu }  dcu-dvööe- 
6&ar  Zlxeö&cu  (Hesych.).  —  Lat  W.  düc,  dux  (dfic-is),  düc-o 
(altl.  ab-äouci-t).  —  Goth.  tiuhay  ahd.  ziohu  ziehe. 

Röscher  Stud.  IV  199.  —  Die  griechischen  Wörter,  welche  auch  im 
EM.  angeführt  werden,  um  daraus  mit  sehr  zweifelhaftem  Rechte  Soi-dv^ 
Mörserkeule,  abzuleiten,  haben  freilich  eine  abnorme  Reduplication,  aber 
die  Bedeutung  skxeiv  streift  doch  so  nahe  an  die  der  lateinischen  und 
deutschen  Wörter  an,  dass  ich  sie  als  lange  vermisste  Repräsentanten  der 
letzteren  auf  griechischem  Gebiet  hier  mit  aufführe.  Röscher  will  auch 
'Odutfaevs  dazu  stellen. 

16)  eCxoöi(v)j    boot   Hxaxi,   lakon.   ßeixart,   zwanzig.   —    Skt. 
vigati,  Zd.  vigaiti  —  Lat  viginti.  —  Altir.  flehe  (Z.  a  305). 

130  .  Bopp  Vgl.  Gr.  II  87  u.  s.  w.  Ahrens  d.  aeol.  170,  dor.  45:  über 
htxodi  und  die  Spuren  des  J-  bei  Homer  Hoffmann  Quaestiones  Homer.  §  146. 
tnavrtv  bJmociv  Hes.  merkwürdig  wegen  des  im  Inlaut  erhaltenen  Nasals. 
Der  Diphthong  scheint  missbrauchlich  in  die  erste  Sylbe  eingedrungen  zu 
sein  (Ahrens  PhiloJ.  XXTTT  202).  —  Das  ursprüngliche  c  tritt  in  vicesimus, 
vteies  hervor.  —  Vgl.  No.  277.  —  Altir.  flehe  Gen.  flehet  steht  für  urspr. 
*  vicant,  vgl.  altcymr.  tiee'mt  (Z.  *  319). 
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17)  W.  Fik  (ik)   stxto   weiche,   1%-vog  Spur  (?)  —   Ski  W.  viU 

(vi-na-U-mi)  aussondern,  worfeln  (?).  —  Lat.  vi-to  für  vic-(%)-to 

meide. 

Bopp  Gl.  —  Die  Ztschr.  II  153  begründete  Zusammenstellung  von 
vt-ta-re  mit  dieser  W.  halte  ich  auch  gegen  Corssen's  Einwendungen  und 
anderweitige  Versuche  (Beitr.  18,  Nachtr.  55)  aufrecht.  Vitoria  =  Vic-  (126) 
taria  bleibt  ein  sicheres  Beispiel  eines  vor  t  ausgestossenen  c.  —  Aus 
den  deutschen  Sprachen  scheint  altn.  vflc  (bewege,  wende),  ahd.  toichu  weiche 
und  mit  Leo  Meyer  Ztschr.  VII  127  Schleicher  XI  52  (vgl.  Pott  II*  339) 
ahd.  tceh-scU  Wechsel  (vgl.  lat.  vic-es,  vic~issim),  wehha  Woche  hieher  zu 
gehören.  Das  Jr  ist  durch  deutliche  Spuren  bei  Homer  (Hoffmann  §  116), 
durch  hi%e  bei  Alkman  (fr.  31  B.  3)  und  durch  y/£ca  gro^crcr*  (Ahr.  d.  aeol. 
p.  171)  erwiesen.  Vgl.  Leo  Meyer  Ztschr.  Vü  129.  Die  von  Ebel  Ztschr. 
IV  205  f.  behauptete  Identität  dieser  W.  mit  lat  vic  in  vinc-o,  worüber 
Coresen  Beitr.  61  und  Pott  TP  874  zu  vergleichen  sind,  weiss  ich  mit 
per-vie-ax  nicht  zu  reimen  (vgl.  oben  S.  106);  die  von  ihm  wiederholte 
Zusammenstellung  mit  vixd-<o  als  vi£i%a-to,  das  mit  der  sanskrit.  Präpo- 
sition ni  zusammengesetzt  sein  soll,  widerspricht  den  in  der  Einleitung 
S.  32  f.  aufgestellten  Grundsätzen.  —  Zweifel  bei  Pott  W.  n,  2,  590. 

18)  i-xa%6-v  hundert,  dia-xoötoi,  dor.  dia-xarloi.  —  Skt.  catartn. 

Zd.  cate-m.  —  Lat.  centurtn,  du-centi.  —  Goth.  hund.  —  Lit. 

sztmtarSy  ksl.  sttto.  —  Altcymr.  cant,  altir.  cet  (Z.  *  306.  321). 

Bopp  Gl.  u.  s.  w.  —  Ueber  öiaxctxtoi  Ahr.  dor.  281.  —  Das  vorge- 
setzte e-  ist  wohl  sicher  das  Zahlwort  ?v. 

19)  W.  Fck  (ix)  ix-dv  (St.  ix-ovx)  willig,   %x-r\-xi  um  —  willen, 

£x-ri-Xo-g  willig,  ruhig. 
Skt.  W.  va$  (vac~mi)  wollen,  begehren,  a-vac-a-s  jnvitus,  uc-ant 

willig.  —  Zd.  an-uc-aht  ungern. 

Lat.  in-vt-turs  (für  in-vic~(i)-tu-s). 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  574,  Kuhn  Ztschr.  n  132.  —  Das  /  ver- 
rät h  sich  nicht  bloss  in  a-ixav,  a-imfu,  sondern  auch  in  (Hesych.)  yiyxcc- 
lov  fjövjpv,  yexa&d  btwvgcc  (Ahr.  dor.  53),  auch  wohl  im  homer.  evxrilog 
(Buttm.  Lexil.  I  146),  vielleicht  für  ifixtflog^  Shtrilog.  ixciv  ist  in  i.  ovx 
av  xig  sioixo  (jT66,  vgLH  197),  worauf  auch  Aristarchs  Diple  hingewiesen 
haben  wird,  noch  ganz  participial  ,wenn  er  auch  wollte*.  —  a-i%-v\-xi  :  ix 
=  ifLa%-fi-tl :  (ux%.  —  In  der  Vergleichung  von  in-vi-tu-s  (vgl.  Ztschr.  II 
154),  gleichsam  dexi/rog,  macht  mich  Corssen's  wiederholter  Einspruch 
(Beitr.   18)  nicht  irre.     Vgl.  oben  bei  Nr.  17  und  S.  108. 

20)  ixvgi-g  Schwiegervater,  ixvga  Schwiegermutter. 

Skt.  cvacura-s  socer,  cva^rü-s  socrus.  —  Zd.  qa^ura  (q  =  sv) 

socer. 
Lat.  socer  (St.  socero),  socru-s. 
Goth.  svaihra  (St.  svaih-ran)  socer,  svaihrö  socrus. 
Ksl.  svckrü  socer,   svekrtwt   oder  svclcry  socrus,   lit.  szessurarS 

socer. 


—     136     - 

Com.  Jnrger   Schwiegermutter,  hvigeren   Schwiegervater   (Z.  * 

124.  168). 

VM  Bopp  GL,  Pott  W.  m  85,  Benf.  II  176.  —  Skt.  c  im  Anlaut  steht 

hier  wie  öfter  für  s  (vgl.  Grassmann  Ztschr.  IX  2),  so  dass  die  Grund- 
form svakura*  ist,  deren  Zusammenhang  mit  dem  Stamme  sva,  eigen,  viel 
Wahrscheinlichkeit  hat.  Vgl.  Pictet  II  370.  Vielleicht  dürfen  wir  mit 
ihm  und  andern  -%VQO-g  zu  No.  82  ziehen  und  das  Wort  mit  idiog  nvQiog 
tibersetzen.  P.  bringt  Analogien  für  diese  höfliche  Bezeichnung  des  beau- 
perc  bei.  —  Lat.  so-  =  sva-  wie  in  somnu-s  =  skt.  scajma-s  (No.  391); 
griechischer  spir.  asp.  hier  wie  im  Pronominalstamm  I  =  sra  (No.  001) 
Vertreter  von  tf/  (Hoffinann  Quaest.  Hom.  §  106). 

21)  ikixr\  (arkad.)  Weide.  —  Lat.  stdix  (St.  salic).  —   Ahd.  sa- 

laha.  —  Ir.  sali,  saileach,  com.  lualigen  (Z. 2  296). 

(127)  Kuhn  Ztschr.  II  129,  Pictet  I  194,  Pick*  403.  —  Die  vom  bloss  Kir- 

chlichen Standpunkt  aus  wahrscheinliche  Verwandtschaft  mit  3UJ,  ikticto 
wird  durch  diese  Zusammenstellung  widerlegt,  weil  die  W.  von  3U|  SsX 
ist  (No.  527).  —  Ueber  die  celtischen  Wörter  vgl.  Stokes,  Corm.  Gl- 
Transl.  p.  154,  Williams  Lex.  Cornu-Brit  p.  213,  O'Reilly  Dict.  p.  436. 

22)  W.  FeXic   eAxa   ziehe,   okxrj,   bkxo-g   Zug,   iXx-t}-$n6-$  das 

Ziehen. 
Ksl.  vlek-p,  lit.  velkrü  ziehe,  välk-s-ma-s  Fischzug. 

Schleicher  Kirchensl.  135,  Pott  W.  III  281.  —  Hieher  gehört  auch 
hom.  <oA|  (St.  cobt)  Furche  neben  ovAcrl,  dor.  aAa|,  att  aAo|,  wovon  ceilcm 
aus  äfkax  durch  Vocalisirung,  celox  aus  aSkox  durch  Ausstossung  des  S 
entstanden  ist,  beide  mit  prothetischem  a  versehen.  Vgl.  S.  528.  Die 
von  Legerlotz  Ztschr.  X  371  aufgestellte  Form  favlct£  hat  keine  Gewähr. 
Unerklärt  bleibt  das  Verhältniss  des  gleichbedeutenden  okxog  zu  lat.  std-<*u$ 
und  ags.  suUi,  worüber  Kuhn  Ztschr.  II  135  zu  vergleichen  ist  —  Das 
Augment  von  dkxov  erklärt,  sich  gewiss  aus  l-/eAx-o-v.  —  Corssen  Beitr. 
46  vergleicht  mit  Leo  Meyer  lat.  lac-w,  laqu-cu-s,  deren  Stamm  aus  vlak 
mit  Verlust  des  v  entstanden  wäre.  Ob  unser  locken  aber  etwas  damit 
zu  thun  hat,  ist  noch  zweifelhaft.     Vgl.  zu  No.  89. 

23)  slxog  Geschwür.  —  Lat.  ulcus. 

G.  J.  Voss  Etymologicum  linguac  latinae  p.  564,  Pott  W.  III  285.  — 
Das  lateinische  Wort,  ist  zu  gangbar,  seiner  Bedeutung  nach  zu  individuell 
entwickelt  und  in  ulcerarc,  ulcerosus  u.  s.  w.  verzweigt,  um  der  Entlehnung- 
verdächtig  zu  sein.  —  Zusammenhang  mit  No.  22  ist  zweifelhaft.  —  An- 
dere  Vennuthungen  Benf.  I  51. 

24)  rjXex-T&o  Sonne,  strahlend,  rjlex-tQo-v  glänzendes  Metall  und 

Bernstein,  'iJAt'xrpa,  'HAexrovciv. 

Skt.  W.  arJc  strahlen,  ark-a-s  Strahl,  Sonne,  Krystall,  Kupfer, 

arJcis  Glanz. 

PW.  S.  419.  —  Die  hier,  aufgestellte  Vergleichung  beruht  vorzugs- 
weise auf  der  gleichen  Bedeutung  von  skt.  ark-a-s  Sonne,  auch  Sonnen- 
gott, mit  dem  hom.  i}Xix-T(o(>,  das  bald  flu*  sich  bald  als  Beiwort  zu  f2V«- 
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gUav  steht  Als  W.  setze  ich  6Xk  dem  skt.  ark  gleich,  das  e  ist  wie  in 
ikiim  von  W.  dXic  (No.  7)  später  entwickelt,  die  Dehnung  von  «  in  v\ 
wie  in  rqA*-#«-w  d.  i.  xctk-öa-a  (W.  OaX).  Walter  Ztschr.  XI  431.  — 
Pott  (vgl.  W.  III  590)  Ztschr.  VI  367,  Benf.  I  105  vergleichen  Skt.  rag, 
rang  gl&nzen  (No.   121). 

24  b)  W.  Ik  lx-iui(d)-s  Feuchtigkeit,   txpa-Xeo-g  feucht,   txfiatv-& 

netze,  txpa-to-g  der  netzende. 
Ski  säe  sinK-ä-mi  spargo,  rigo,  sekra-s,  seK-ana-m  rigatio,  seh-  132 

tar  adspergens,  maritus.  —  Zd.  hie  (hincaiti)  benetzen. 
Ahd.  sih^u  colö,  mhd.  stlire  Sieb,  colüm,  sili-te  seicht. 
Lit.  sunk-4ü  seihe  (?),  seki-s  seichte  Stelle,  sek-ti  seicht  werden 

(vom  Wasser),  fallen  (?),  ksl.  stc-a-ti  mingere. 

Bopp  GL,  Pott  I  234,  Ztschr.  VII  85,  wo  die  Namen  fIyuXio-g  (kret. 
Monat)  und  7|&öv  auf  diese  Wurzel  zurückgeführt  werden.  —  Die  Be- 
denken Benfey's  (I  439,  II  354)  wegen  eines  angeblichen  S-  in  lx(ucg,  die 
sich  nur  auf  P  392  stützen,  sind  nichtig,  weil  ein  derartiger  vereinzelter 
Hiatus  bei  Homer  auch  vor  einer  Reihe  unzweifelhaft  vocalischer  Anlaute  (128) 
vorkommt  (Hoffmann  Quaest.  Hom.  I  93).  —  Der  ursprüngliche  Sibilant 
hat  hier,  wie  in  andern  Fällen,  nur  spir.  lenis  hinterlassen.  Vgl.  No. 
208,  518. 

24c)  W.  Fik  f*~o,  tx-vi-o-pai,  [x-dv-co  komme,  gelange,  tx-e-rrj-g, 
[x-XYiQ,  txezri-Gio-s  um  Schutz  kommend,  [x-avo-g  zukömm- 
lich,  zureichend,  tx-^ievo-g  zukommend,  günstig. 

Skt.  w$  (wf-ct-roi)  sich  niederlassen,  eintreten,  kommen.  Zd. 
vig  kommen,  Med.  huldigen. 

Altir.  fecJirta  „er  ging  ein"  (Stokes,  Beitr^VII  27),  fri  fecht 

„on  a  journey"  (Corm.  Gl.  p.  3),  in-fect-so  nunc  (Z. 2  212). 

Bopp  Gl.,  Benf.  I  350,  Gust.  Lange  Quaestiohutn  homer.  speeimen 
(Berl.  1863.)  —  Die  einzige  Spur  des  S-  bietet  a-ix-to-g  unnahbar  (h.  in 
Merc.  346)  und  Sappho  fr.  109  Be.,  wenn  wir  dort  mit  Schneidewin  trotz 
Ahrens  aeol.  27  mit  Beseitigung  des  schwer  erträglichen  Hiatus  orndxi 
}(%(o  itQog  tfl,  oxndxi  fti-oo  schreiben  statt  des  üblicheren  r^co.  —  Desto 
gewisser  aber  hat  das  von  dieser  W.  unzertrennliche  £oixo-g  (No.  95)  Di- 
gamma,  weshalb  wir  an  dieser  Zusammenstellung  nicht  zweifeln  werden. 
Vielleicht  gehört  auch  TtQo-t%-Ti\-g  Bettler  (q  352)  als  itQOtxvovfuvog  (Phot. 
Lex.)  sammt  nQotoao(icu  (Archil.  fr.  130  B.3)  hieher.  —  lieber  die  Be- 
deutungsentwickelung von  ir.  fect,  fecht  vgl.  Stokes,  Beitr.  IH  161. 

25)  xddo-g  Eimer,  Gefass.  —  Lat.  cadurS  Gefass,  Krug.  —   Ksl. 

hadi  Gefass. 

Benf.  II  161,  Schleicher  Kirchensl.  95.  —  Nach  dem  ersteren  aus 
dem  Hebräischen  entlehnt,  was  dahingestellt  bleiben  mag.  —  Auf  jeden 
Fall  gehört  die  Herleitung^  von  W.  xctb  %avödv(o  zu  den  Träumereien, 
welche  unsre  Lexica  entstellen. 

26)  xetfr-eego-g  rein,    xafraiQ-co   reinige,    xd&ccQ-ai-g  Reinigung, 

Sühnung,  Kaazakla. 
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Ski  cud/i,  ctmdhämi  purifico,  lustro,  cudh-järmi  abluor,  lustror. 

Lat.  cas-tu-s  für  cadrtuirs. 

Alts,  hedar,  ahd.  heitar  (?). 

Ksl.  cis-tii  rein. 

Grimm  Gesch.  401,  Pott  l1  252.  Benf.  II  169  vermuthet,  dass  skt. 
cudh  aus  kvadJi  entstanden  sei.  —  Dem  lat.  castus  scheint  cand-idu-s,  can~ 
dar  nahe  zu  liegen,  die  aber  wegen  candere,  candela  getrennt  werden  müs- 
sen; vgl.  über  diese  Ztschr.  I  32;  wegen  des  gr.  xatwfuu  bin  ich  jetzt 
zweifelhaft.  —  heitar  führt  Scherer  (z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  472)  auf  die 
Grundform  kadfi-ja-ra  zurück,  während  .Joh.  Schmidt  Vocal.  I  97  lit.  skaid- 
rüs,  hell,  vergleicht,  also  eine  andre  W.  dafür  annimmt 

133        27)  xaC  und.  —  Skt.  Ka.  —  Lat.  que. 

Pott  W.  III  64.  Die  Form  scheint  Locativ  des  Pronominalstammes 
ko,  ko  (vgl.  lit.  kai  wie?),  der  hier  seine  demonstrative  Bedeutung  be- 
wahrt hat.  —  Aus  demselben  Stamme  entspringt  w  mit  %  für  *,  worüber 
unten  S.  444. 

27b)  W.  kok  xax-6-g  schlecht,  xaxo-o,  xaxvv-co  schädige,  verderbe, 
xdx-rj  Schlechtigkeit,  6%0{iu-xaxri  Mundleideh,  xrjx-d-g  (spat) 
schädlich,  schmähend.  —  Lat.  Cacu-s  (?).  —  Lit.  Jcaiih-in-ti 
quälen,  kenk-ti  schaden. 
Fick*  28. 

28)  xdxxt}  Koth,  xaxxd-co.  —  Lat.  cac-o.  —  Lit.  szik-ü.  —  Altir. 

cacc  Koth. 

Benf.  II  159,  Pott  W.  m  140.  —  Der  Reichthum  an  Ableitungen 
im  Lat.  bezeichnet  das  Wort  als  nicht  entlehnt.  —  Das  irische  Wort  findet 
sich  Three  Ir.  Gl.  p.  69  (s.  v.  conluan):  cach  na  con  stercus  canum,  und 
Ir.  Gl.  1075:  cac  gabhar  „goats*  düng".  Die  richtige  Form  ist  nach  Ebel 
(Z.2  267)  und  Stokes:  cacc. 

29)  xdlayio-q  Rohr,  xaldgirj  Halm,  xctlapev-g  Schnitter,  Angler, 

Kakapoi  Ortsname,  Kdlcc{ug. 

Skt.  kalama-s  eine  Reisart,  Schreibrohr. 

(129)  Lat.  calamU'S  Halm,  Rohr,  admu-s  Halm. 

Ahd.  halam,  halm. 

Ksl.  slatna  xakd^rj.  • 

Grimm  Gesch.  399,  Miklosich  Lex.  856,  Pott  W.  II,  1,  180.  —  Lat. 
cal-a-mu-s  :  culmu-s  =  ahd.  7ial-a~m  :  lial-m.  Vielleicht  aber  ist  ersteres 
ein  Lehnwort  (Dietrich  Jahn's  Jahrb.  83,  38,  Corssen  Nachtr.  275).  Mög- 
lich ist  es,  dass  die  W.  im  lat.  cd  (cd-su-s,  cx-ceüo),  lit.  kel-ti  erheben  steckt 

(No.  68). 

29  b)  xaXs-(ö  rufe  (xi-xkrj-xa,  xlrj-zo-g),  xlrj-triQ,  xAy-T&Q  Rufer, 
Vorlader,  xkrj-0i-g  Ruf,  Ladung}  xkr]-xev  o  lade  vor. 

Lat.  cal-e-ndacy  cal-ä-re,  inter-<xilä-ri-s,  con-cil-iu-tn,  nomen-dä-tor. 

Ahd.  hal-6n  rufen,  goth.  la-th-6-n  (ga-la-tlw-ti),  ahd.  ladm  la- 
den, goth.  lath-on-s  xkrjötg  (?). 


•  ♦ 
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Grimm  Gesch.  401,  Schweizer  Ztschr.  I  559,  Corssen  de  Volscoram 
1.  p.  24,  Pott  W.  II,  1,  187.  —  Ueber  ccdendae,  von  einem  verschollenen 
calcre,  Varro  1. 1.  VI  27  (Müller)  ,primi  dies  mensium  nominati  ab  eo  quod 
his  diebus  caktntur  eius  mensis  Nonae,  guintanae  an  septimanac  sint  futuracf 
Mit  demselben  calare  stellte  man  (Quint.  VI  1,  33)  schon  im  Alterthum 
dassis  zusammen,  das  aber,  wie  Pott  I1  214,  II2  376  erkannte,  sich  durch 
sein  ss  als  keinesfalls  direct  aus  W.  cal,  da  und  Suffix  ti  hervorgegangen 
erweist.  Das  Wort  ist  entweder  (vgl.  bassis)  aus  dem  griech.  xkrjaig  in 
seiner  vorauszusetzenden  dorischen  Form  xlaaig  entlehnt  (Mqmmsen  Rom. 
Gesch.  I2  81),  oder,  wie  Corssen  I2  496  vermuthet,  durch  einen  Verbal- 
stamm  cla4  hindurch  gegangen,  wie  fassio  durch  fa-t.  Jedenfalls  bedeutet 
dassis  »Aufgebot4  (Dion.  Haue.  Antiqu.  IV.  18).  In  classicum  schimmert 
noch  das  Etymon  durch  (Quint  I  6,  33).  —  Goth.  lathö-n  u.  s.  w.,  wenn 
es  trotz  des  mangelnden  h  im  Anlaut  hieher  gehört,  steht  mit  xkrjfttvuv 
auf  einer  Stufe.  —  xik-o-(uu9  xsk-ev-ca  mit  der  hervorstechenden  Bedeu-  134 
tung  des  Antreibens  (vgl.  No.  48)  lasse  ich  bei  Seite,  noch  entschiedener 
das  von  calv-o-r  nicht  zu  trennende  calu-mn-ia.  —  Gewiss  aber  sind  cid- 
mar  und  da~mdre  Weiterbildungen  aus  derselben  Wurzel  (Corssen  Beitr.  241). 

30)  xalid  Hütte,  Vorrathskammer,  Vogelbauer,  xaAto'-g,  xakia-g 

(St.  xaktaS)  Häuschen,  Dem.  xakidt,o-v. 
Ski  khaktrs,  khala-m  Tenne,   Scheuer,   gdld  Haus,   cettära-m 

Vogelbauer. 
Lat.  cella. 
KsL  Jcle-tt  d<£pa,  rafutov,  lit.  Me-ti-s  ^Nebengebäude  für  Vor- 

räthe/ 

Kuhn  in  Weber's  Ind.  Studien  I  360.  —  Ind.  leci  Kiliens.  aest.  a. 
1856  p.  IV,  wo  Form  und  Bedeutung  der  Wörter  erörtert  sind.  Als 
Stammform  ergibt  sich  für  Ski  Gr.  L.  käld  mit  der  Bedeutung  des  Vor- 
ratshauses.   Durchaus  verwerflich  ist  die  alte  Etymologie  von  %alov  Holz. 

—  Meiner  Meinung,  dass  lat.  cella  eine  Deminutivbildung  für  cel^ula  sei, 
setzt  Kuhn  Ztschr.  V  454  die  andre,  nicht  streng  zu  erweisende  entgegen, 
reo«  stehe  für  celia,  sei  also  der  gr.  Form  völlig  gleich.  Er  fügt  noch 
das  niederd.  hiüe,  in  Holstein  hügen,  ,ßaum  über  den  Viehställen,  wo  Heu 

und  dergl.  verwahrt  wird4  —  wofür  auch  Mde    vorkommt  —    hinzu.  —  (130) 
Die  W.  ist  KaX,  lai  ceUare  (vgl.  etomi-eft-nfr-m),  ahd.  hel-an,  dieselbe  aus 
der  auch  goth.  halja,  ahd,  hella  Hölle  stammt,   daraus  mit  anderm  Suffix 
die  slawisch-lii  Wörter.  —  Vgl.  Döderlein  Gloss.  2109,  Pott  W.  H,  1,  196. 

—  Anders  Fick*  39. 

31)  xako-g  schon;  Comp.  xall-L&v,  xakkog,  xaklovq   Schönheit, 

ocallvv-cy  putze,  fege. 

Ski  kalrja-s  gesund,  angenehm,  hüjäna-s  schön,  trefflich. 

Goth.  hail-s  heil,  gesund. 

Ksl.  celä  totus,  sanus. 

Bopp  GL,  Schleicher  Ksl.  101.  —  Die  Assimilation  von  Ij  zu  IX  tritt 
wie  im  Comp.,  Superl.,  in  xaXXog  und  in  den  Zusammensetzungen  mit  xaiUU-, 
so  im  dor.  KalXd  =  xaXmg  Apoll,  de  adv.  565,  14  (vgl.  Ahrens  d.  dor. 
102,  Lobeck  Path.  El.  I  468)   hervor.     Ein  Rest  des  Doppelconsonanten 
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ist  auch  wohl  die  Länge  des  «  in  der  älteren  Sprache.  —  Benfey's  Zu- 
sammenstellung (Ztschr.  VII  115)  mit  skt  Jcihtts  angenehm,  lieblieh,  die 
von  Pott  II2  723,  828  gebilligt  wird,  verträgt  sich  weniger  gut  mit  xcA- 
Ivveiv,  xalXvvTQov  Besen,  worin  der  Begriff  rein  durchblickt  (xallusxov 
vöcüq  O  158,  KcdliQQot}).  Dieser  schliesst  sich  eng  an  heil  an.  —  Goth. 
hail-s  ist  aus  hal-jas  wie  %siQ&v  aus  ^uov  entstanden  (Scherer  472). 
Vgl.  No.  74. 

31a)  xapctQa  Gewölbe,  Zeltwagen. —  Skt.  W.hnar  krumm  sein, 

Zd.  kantara  Gewölbe,  Gürtel.  —  Lat  camuru-s  nach  innen 

gebogen. 

Benf.  H  283,  Pictet  n  247,  Pott  W.  I  503.  —  Hieher  gehört  auch 
H{UX-E-$Qo-v  (vgl.  &vQ-t-TQo-v\  das  Pamphilos  nach  Herodian  (Et  M.  521, 
29)  als  Glosse  mit  der  Deutung  GTjfuxtvsi  rag  doxovg  (Gebälk)  verzeichnete 
(vgl.  M.  Schmidt  ad  Hes.  II  490).  Man  hat  damit  längst  das  homer. 
fjUla&Qo-v  verglichen.  Fick2  33  stellt  dazu  zd.  kameredha  Kopf,  Schädel, 
wobei  ,  Wölbung4  die  gemeinsame  Bedeutung  wäre.  —  fonar  ist  als  Wurzel 
unbelegt  und  hat  das  Ansehn  einer  Secundärbildung.  —  camcra  (auch 
camura)  ist  trotz  camurus  wohl  aus  dem  Griechischen  entlehnt. 

135        31b)xafnr-jy  Raupe.  —  Skt.  kajpanä,  Jcamp-anä  Wurm,  Raupe. 

PW.  —  Die  W.  ist  unklar,  denn  so  nahe  es  liegt  das  gr.  xafut-x-a 
zu  vergleichen,  so  wenig  kommen  wir  damit  bei  dem  Sktwort  aus,  da  skt 
kamp  zittern  mit  dem  gr.  Wort  schwerlich  verglichen  werden  darf. 

32)  W.  Kav  xava^o  töne,  xava%iq  Geräusch,  xavaxrjg  tonend,  xo- 

vaßo-g  Geräusch. 

Skt.  kah-kan-i  Glocke,  kvan  sonnare,  tinnire. 

Lat.  can-o,  can-tu-s,  can-oru-s. 

Altir.  oatiaid  canit  (Z.2431),  for-chun  for-chanim  doceo,  prae- 

cipio  (Z. 2  428.  429),  for-ro-i-chan-sa  institui   (roichan  = 

*ro-chechan  Perf.  Z. *  448),   tair-cheehuin  praedixit   (ibid.), 

for-cital  doctrina,  for-cit-lid  praeceptor  (Z. 2  800). 

Benf.  II  63,  Bopp  GL,  Grassmann  Ztschr.  IX  13.  —  xova-ßo-g  mit 
Suff,  ßo  =  skt  va  (Pictet  Ztschr.  V  323).  —  Dass  auch  xv-xv-o-g  — 
reduplicirt  wie  xv-xl-o-g  —  aus  dieser  W.  entsprungen  und  ebenso  vom 
Tönen  benanut  sei,  wie  ahd.  svan  (skt.  svan  sonore),  folglich  dem  goth. 
han-a,  ahd.  huon  (Grimm  Gr.  II  989)  der  W.  nach  entspreche,  ist  mir 
trotz  der  abweichenden  Ansichten  von  Förstemann  Ztschr.  IQ  52  (xv-xv-o-g 
=  ci-con-ia)  und  Pictet  I  391  (=  skt  köku-s  Ente,  pers.  cücah  Schwan) 
wahrscheinlich. 

33)  xdvvaßi-g  Hanf  —   skt.  fanam   cannabis  —  altn.  hanp-r. 

ahd.  hanf  —  böhm.  konope. 

Grimm  Gesch.  407,  Bopp  GL,  Pictet  I  316,  der  auch  skt  kanapas 
eine  Art  Lanze  als  Product  der  Hanfstaude  für  verwandt  hält.  —  Kuhn 
Beitr.  II  382.  Beide  betrachten  das  griechische  Wort  als  entlehnt  aus 
dem  Orient/ das  deutsche  aus  dem  sicherlich  eingewanderten  lat.  rammbt-t. 
—  Ebenso  Hehn  'Kulturpflanzen  und  Hausthiere  120  f. 
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34)  W.  kcitt  x(6ii-r]  Griff.  —  Lat.  cap  cap-tdip-m,  cap-i-o,  cap-ax.  (131) 

—  Goth.  haf-ja  hebe,    mhd.  haß  vinculum,   hefte  Hand- 
habe, Heft. 

Benf.  II  158,  Grimm  Gesch.  400.  —  In  den  drei  Wörtern  nciizi], 
eaptdum,  Heft  (vgl.  Aaßq)  blickt  die  Gleichheit  deutlich  durch;  die  weitere 
Entwicklung  der  Bedeutung  in  capdo  und  hafja  ist  sehr  individuell.  Lat. 
capi-s  (St  capid)  Henkelbecher  =  umbr.  kapir  (Aufr.  u.  Kirchh.  ü  409) 
wird  mit  dem  gr.  fumtihj  verglichen,  aber  dies  Wort  scheint  nach  Xenoph. 
Anab.  I  5,  6  persisch  zu  sein.  Froehde  Ztschr.  XTTT  452  stellt  ersteres 
zu  No.  109.  —  Wenn,  wie  Pick 2  32  vermuthet,  skt.  kap-ati,  zwei  Hände 
voll  (vgl.  das  nach  Hultsch  Metrol.  275  persische  xaithi-g  =  %oivi£)  aus 
dieser  W.  stammt,  so  wäre  diese  damit  auch  für  den  Orient  erwiesen. 

35)  xan-f\Xo-g  Höker,  Fem.  xait7]U-g,  xa7crjXevo  hökere,  xanr(küa 

Hökerei. 
Lat  caup-o  Höker,  Schenk wirth,  cop-a  Schenkmädchen,  caup- 

öna  Schenkwirthschaft,  cauponari. 

Esl.  htp-i-ti  kaufen,  huptet,  lit.  hüpem-s  Kaufmann. 

Benf.  H  158,  Schleicher  Ksl.  96.  —  Goth.  kaupön,  ahd.  houfan,  kou- 
fön  ist  doch  wohl  wegen  der  mangelhaften  Lautverschiebung  für  entlehnt 
zu  halten.  Corssen  I2  352  nimmt  No.  34  als  W.  an,  indem  er  auf  die 
Grundbedeutung  von  entere  verweist.  —  Ueber  das  Yerhältniss  von  lat. 
au  zu  gr.  a  vgl.  auch  Walter  Ztschr.  XH  379. 

36)  W.  kcitt  xan-v-co  hauche  aus,  xs-xatp-rj-cig  schnappend,  keu- 

chend, iy-xan-x-u  Hesych.  ixxvel,  xan-vo-g  Rauch,  xoä- 

Qo-g  Mist. 
Ski  kap-is,  Jcapi-lorß  Weihrauch  (?).  136 

Lat.  vap-or  (für  evap-or)  Dunst,  Duft,   vapor-are  ausdünsten, 

vap-idu-s  verdunstet,  vappa  abgestandener  Wein. 
Goth.  hvap-ja  ersticke  (?). 
Lit  kvap-a-s  Hauch,  Duft,  Ausdünstung,  koep-iü  hauche,  rieche, 

kvepcUai  Wohlgerüche,   kvepcju  keuche.   —   Böhm.   Jcopet 

Rauch,  Rus8,  ksl.  kop-rü  anethum. 

Die  W.  ist  Jcvap,  in  welcher  Gestalt  sie  im  Litauischen  (vgl.  S.  114) 
vorliegt,  die  Grundbedeutung  aushauchen  (vgl.  Hes.  xlxqqpe  xi&vrpu\  woraus 
feich  die  Bedeutungen  athmen  (Hes.  xarc-og  ^v%^  itvev(ict),  dunsten,  rau- 
chen, riechen  entwickeln.  Ganz  ähnliche  Uebergänge  bei  der  W.  &v  = 
dku  (No.  320).  Pott  H  205,  Benf.  I  268,  dessen  Zerlegungen  Jcarvap 
ich  nach  S.  41  missbillige.  —  Bei  den  ind.  Wörtern  ist  die  Mannichfal- 
tigkeit  ihrer  andern  Bedeutungen,  bei  dem  gothischen  der  Auslaut  Grund 
des  Fragezeichens.  —  Hieher  würde  KccTtavsvg,  sei  es  als  schnaubender 
ißaxxewov  intitvn  Soph.  Antig.  136),  vgl.  Passow  Philol.  XX  606,  sei  es 
als  Mann  des  Rauches  und  Feuers  gehören.  Pott  freilich  Ztschr.  VH  324 
deutet  den  Namen  aus  xcc7tavrj  Wagen. 

37)  xdit-QO-g  Eber,  auch  xa7tQio-g9  xajrpaca,  xan^ilco  bin  ranzig, 

brünstig,  xaitQta  Eierstock  der  Säue. 
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(132)  Lat.  Umbr.  capcr  (St  capro)  Bock,  capra  Ziege. 

Altn.  hafr,  ags.  Aä/ar  Bock. 

Ksl.  t?q>rlf  Eber. 

Grimm  Gesch.  35, 36,  Pott  I1  256,  der  No.  36  als  W.  ansetzt  ,Schnau- 
fer,  Stinker',  weniger  wahrscheinlich  Pictet  I  348,  der  die  in  skt  tap-atas 
beweglich  steckende  W.  zu  Grunde  legt.  Benf.  I  269.  —  Zu  vergleichen 
ist  noch  Hesjch.  xaitga  at£  Tv${yqvot.  —  Durch  die  Uebereinstimmung 
vieler  Sprachen  auch  im  Auslaut  der  W.  wird  Aufrecht's  Herleitung  von 
skt.  faf,  salire  d.  i.  kok  (Umbr.  Sprachdenkm.  I  88)  unwahrscheinlich.  — 
Lat.  aper  =  ags.  eofor,  ahd.  ebar  gehört  anderswohin  (Corssen  Nachtr. 
32,  vgl.  Studien  I  260). 

38)  xaQa  (St  Kpa-at,  xa^-ar),  xccq,  xccgq-vo-v  Kopf,  xgavio-v 

Schädel,  xoQöti  Kopf,  Schläfe. 
Skt   $iras   (für  karas),   gircwn,   firsJi-a-m,    Zd.   $ara,   tfurahh 

Haupt 

Lat  cereJnvrm,  cer-n^uu-s. 

Groth.  hmir-n-ci  xQavtov,  ahd.  hirni. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  H,  1,  141.  —  %Q*vog  Helm  (vgl.  No.  42  b)  weiss 
ich  ebenso  wenig  wie  xi(*xg  Hörn  mit  diesen  Wörtern  zu  vermitteln,  noch 
weniger  lat  calva  Schädel,  das  augenscheinlich  nur  das  substantivirte  Fe- 
mininum von  calvus  kahl  ist  und  zu  skt.  khaLati-s.  khalv-dti-s  kahlköpfig 
gehört  Dagegen  gehört  das  seltne  xaQccvog  Haupt,  Herrscher  (Xenoph. 
Hellen.  I,  4,  3)  und  das  äschyleische  xapcvooo  vollende  (vgl.  xopvqpoc)), 
ferner  xopv-qpij  Gipfel,  KoQ-ivdo-g  (=  *E<pvQcc  Warte)  hieher,  ebenso  xjnj-vii 
als  caput  fontis,  wovon  Kqccw&v.  £.  Curtius  Gr.  Quellen-Inschriften  S.  2 
vergleicht  neugr.  xiqpaAaptov,  Förstemann  nach  Schweizer  Ztschr.  XTTT  22V 
ahd.  houbit.  Bei  cere-bru^m  ist  die  kühne  Tmesis  des  Ennius  Ann.  586 
(Vahlen)  ,saxo  cere  commmuU  brum4  zu  beachten,  die  freilich  nur  dann 
137  auf  das  Gefühl  einer  Zusammensetzung  schliessen  lässt,  wenn  Ennius  nicht 
auch  (v.  605)  Massüi-  portabant  juvenes  ad  litora  -tanas  wagte.  —  xopf-q, 
dem  skt.  girsh-a-m  mit  Ausnahme  des  Genus  gleichgebildet,  ist  weiter  ab- 
geleitet aus  karas.  Darüber  und  über  xoppj  Stud.  I  248,  über  cenntus 
Bugge  Stud.  IV  342. 

39)  St.  KCtpb  %i}(>,  xiaQy  xa(fd-ia,  xgaS-irj  Herz. 

Skt  hrd  (für  hard),  hrd-aja-m  (für  hard-aja-m)  Herz. 

Lat.  cor  (St  card)}  Dem.  cor-culu*n,  cord-atus,  vv-cors. 

Groth.  hairt-6  (St  hairtari),  ahd.  hcrzä. 

Lft  szird-i-Sj  ksl.  srüd-t-ce  Herz. 

Altir.  cride  cor  (Z.  *  230). 

Bopp  GL,  Accentuationssystem  232,  Schleicher  Kirchensl.  98.  —  Die 
Grundform  ist  hard,  die  ich  auf  die  W.  Kpotb  schwingen,  zucken  zurück- 
fahre (No.  71);  der  Anlaut  ist  im  Skt.  entstellt,  vielleicht  durch  eine  Mit- 
telstufe khard.  Fick*  35  nimmt  skard  als  das  ursprüngliche  an,  wie 
schon  Kuhn  Ztschr.  IV  13  vermuthete.  —  Das  epische  KfJQ  darf  nicht  mit 
Leo  Meyer  Ztschr.  V  369  aus  dem  späteren  xiaq  abgeleitet  werden,  tj 
ist  nur  Dehnung  aus  a  nach  Abfall   des   6.     Die   tragisch -lyrische   Form 
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%iaQ  für  xeccQd  scheint  durch  eine  eigenthümliche  Affection  aus  heqS  ent- 
standen zu  sein:  Ztschr.  VI  82.  Deutsches  h,  lit.  sz,  slaw.  s  weisen  durch-  - 
aus  auf  ursprüngliches  k  im  Anlaut.  —  Lat.  Card-ea,  Car-na  dea  viscerum 
Preller  Rom.  Myth.  604.  —  Pictet  I  438  trennt  des  abweichenden  Anlauts 
wegen  skt.  hrda-ja-m  =  zd.  zaredha-ya  von  den  übrigen  Wörtern,  was  mir 
unzulässig  scheint. 

40)  xa(px-ivo-g  Krebs,  xaqxivdg  eine  Krebsart. 

Skt.  karh-a-s,  kark-afa-s,  ka/rk-atarka-s  Krebs.  (*33) 

Lat.  ccmcrer  (St.  cancro). 

Böhm,  rak  Krebs. 

Pott  W.  II,  1,  165,  Bopp  GL,  Benf.  II  286,  Försteniann  Ztschr.  m 
52.  —  Auch  näqt-g  (St.  xctQtd)  Seekrebs  scheint  verwandt  und  nur  des 
wiederholten  x  zu  entbehren.  Das  Verhältniss  des  St.  cancro  zu  dem  vor- 
auszusetzenden xapxo,  wovon  xccQx-tvo-g  durch  ein  bei  Thiernamen  öfter 
(vgl  No.  171)  vorkommendes  Suffix  weiter  gebildet  ist,1  bedarf  noch  der 
Erklärung.  —  Düntzer  Ztschr.  XIII  9,  Benfey  Or.  u.  Occ.  II  384  nehmen- 
vielleicht  mit  Becht  Reduplication  an,  wobei  ersterer,  der  den  St.  kar  zum 
Grunde  legt,  an  div-ÖQe-ov  (No.  276)  erinnert,  letzterer  aber  von  W.  kart 
schneiden  ausgeht  und  in  vielen  dieser  Formen  Verlust  des  t  behauptet. 
Pictet  I  517  vermuthet  wohl  mit  Recht  Zusammenhang  mit  skt.  kar-kar-a-s 
hart  (No.  42  b). 

41)  W.   Kap tt,   KpaiT   xaQ7idXi(io-g   schnell,   XQain-vo-g   schnell, 

xQaiTt-akT]  Taumel,  xdln-rj  Trab. 
Goth.  hlaup-a  avcc7tr}dai,  ahd.  Moufu  laufe. 
Ksl.  krep-ü  krep-ü-kü  fortis,  böhm.  krep-ky  behend,  lit.  kryp-ti 

sich  drehen,  kreip-ti  wenden,  hraip-yti  hin  und  her  wenden. 

Benf.  II  310,  wo  auch  andere  griechische  Wörter  verglichen  werden, 
namentlich  jcapacrla,  der  Name  eines  thessalischen  Tanzes.  —  Index  lect. 
KiL  1855  p.  IV.  —  Kuhn  bezweifelt  die  Vergleichung  der  Vocale  wegen, 
Ztschr.  V  439.  Aber  den  Diphthong  von  TtQainvog,  xQai7zdXrj,  woraus  crd- 
pula  doch  wohl  entlehnt  ist,  erkläre  ich  wie  den  von  afyAq,  Glanz,  neben 
skt  ag-ni-s,  «fy-fwj  neben  W.  <xk,  «xov,  aus  dem  Einfluss  eines  einst  vor- 
handenen i  der  folgenden  Sylbe  (vgl.  Legerlotz  Ztschr.  VIII  397).  In  den 
deutschen  Sprachen  ist  xaqut  durch  Metathesis  in  hlup  —  freilich  mit  un- 
terschobenem p  —  und  ausserdem  in  die  U-Reihe  übergegangen,  vgl.  goth.  138 
huuthith  und  cap^ut  (No.  54),  in  den  lettoslaw.  Sprachen  in  die  I- Reihe 
(Schleicher  Lit.  Gr.  45).     Mit  TutQrt-dXifio-g  vgl.  Id-aJUpo-g,  nsvx-dkifio-g. 

42)  xapjro-s  Fruch^  xdQ7t-t,[io-g  fruchtbar,  xapjro-ca  trage  Frucht, 

xQ(on-io-v  Sichel. 

Lat  W.  carp,  carp-o,  carp-ti-m,  carp-tor. 

Ags.  hearf-est  Herbst,  Ernte,  ahd.  herb-ist  Herbst. 

Lit.  kerp-ü  schneide,  schere,  ät-karp-ai  Abschnitzel. 

Grimm  Gesch.  400.  —  Da  l  so  oft  für  r  eintritt,  ist  vielleicht  skt. 
hüjhdka-s  Barbier,  kalp-ana-m  das  Schneiden  (vgl.  skt.  krp-an€hs  Schwert) 
zq  vergleichen.  Vgl.  ausserdem  aQ7t-r}  und  zu  No.  332.  —  xq&tuov 
weist  Px>llux  10,  128  als  altes  Synonymon  von  ÖQSTtavov  aus  Pherekydes 
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nach,  daher  wohl  der  att.  Demos  JfyoMCÄ*,  Kqmittöau  Lautlich  kann  Ki- 
x^otf;  hieher  gehören  (vgl.  %i-xQal*)y  und  der  Sohn  des  'Epix&oviog  (Gut- 
land) hiesse  nicht  unpassend  Vielschnitt.   —    o    wie    in    xomi?  W.  kütt 

(No.  34). 

42b)  xaQ-vo-v  Nuss,  Kern,  xaQva  Nussbaum.  —  Skt  kar-aka-s 
Kokosnuss,  iar-aiika-s  Schale  der  Kokosnuss,  Schädel.  — 
Lat.  car-ina  Nussschale,  Schale,  Kiel. 

Benf.  n  154,  Pictet  I  131,  Schweizer  Ztschr.  XV  314,  Hehn  S.  142. 
—  Mit  letzteren  betrachte  ich  kar  als  die  W.,  welche  einer  grossen  Menge 
(134)  von  Wörtern  mit  dem  gemeinsamen  Begriff  des  harten  zum  Grunde  liegt, 
so  KctQ-naQ-oi  (Hes.)  =  skt.  kar-kar-arS  (vgl.  xiQ-jaqo-g)  hart,  als  Subst. 
Knochen,  Hammer,  Erbsenstein,  in  der  letzten  Anwendung  offenbar  mit 
ci-cer}  xqib-g  oqoßutiog  Kichererbse  und  xiy-%Qo-g  verwandt.  Aus  der  Grund- 
vorstellung hart,  die  auch  in  skt.  kharas  hart,  rauh,  scharf  vorliegt,  ent- 
springt namentlich  die  des  Steins,  so  skt.  garkard  Kiesel,  Scherbe,  womit 
auch  (Pick2  36)  x^ox-^,  xQo%-aXr\  Kiesel,  lat  calx  (St  calc\  calc-ulu~s  und 
goth.  liattus  nixQcc  zusammengehören.  Dazu  fügt  Pictet  ir.  carraig,  ers. 
rarr  Fels.  Vom  Felsstein  ist  aber  kein  weiter  Schritt  zum  Stein  oder 
Kern  des  Obstes,  während  skt.  kara-ka-s  in  der  Bedeutung  Hagel  sich  dem 
engl,  haüstone  vergleicht.  Dagegen  erinnert  karnakas  in  der  Bedeutung 
Schädel  an  xaQtt  (No.  38).  Auch  xga-vog  Helm,  xQccv-ao-g  felsig  rauh, 
hoch,  xQcrtat-Xtm-g  hartsteinig,  xfHcvaiitiöov  ovöag  ty  46  und  goth.  hardus. 
ahd.  harti  möchte  man  für  Ableitungen  aus  derselben  W.  halten.  Ein 
gleiches  vermutheten  wir  für  xaq-x-tvo-g  No.  40.  —  Aus  dem  Lateinischen 
dürfte  caUurS  Schwiele  (vgl.  skt  gcUka-m  Rinde)  hieher  gehören.  —  An- 
ders Corssen  I2  516. 

43)  xatft-c  Bruder.  —  Ags.  hise  Mann  (?). 

Grimm  Gesch.  401.  —  Eine  Vermuthung  über  den  Ursprung  Ztschr. 
I  31  ff.  —  Bei  Eurip.  auch  ^  xatog  Schwester.  Vgl.  xa<styin}Tog,  Kac- 
aavÖQa,  KaGGiiitHa.  Dass  naötyvrjrog  so  gut  wie  adekfpog  nur  den  Bruder 
von  derselben  Mutter  bezeichnete,  beweist  A  257  xaolyvijTov  xal  otccczqov. 

44)  W.  Kau,  Ka/  xa-t-o,  xa-a  brenne,  xccv-fta  Brand,  xavözijQo-g 

brennend,  xrj-cidrj-g  duftig. 
Goth.  hais  Fackel,  haüri  Kohle,  altn.  hyr  Feuer,  ahd.  hei  heis- 

ses  Wetter. 
Lit.  kaist-ü  bin  heiss,  kait-rä  Hitze  (?). 

Einzelne  dieser  Wörter  stellt  Bopp  Gl.  zu  After,  wo  auch  lit  kur-iü 
139  heize ,  das  vielleicht  mit  goth.  Iiaüri  zusammengehört  Die  Sktwurzel  ist 
aber  unbelegt  Anders  Benf.  II  334.  Die  früheren  Deutungen  von  xai-a 
Pott  I1  272  (anders  H2  343),  Benf.  I  33  aus  skt.  gush  siccescere  sind  | 
verfehlt  Der  Diphthong  ai  wird  aus  avi  entstanden  sein  (vgl.  No.  122) 
und  hais  (Neutr.)  einem  griechischen  für  xti-ddr^g  vorauszusetzenden  xi}/o? 
genau  entsprechen.  Da  im  Lit  ein  t  an  den  erweiterten  Stamm  tritt 
(kait-inu  erhitze),  liegt  freilich  auch  goth.  heito  Fieber,  ahd.  hizza  nahe. 
Hier  helfe  ein  andrer.  —  Vgl.  Pick2  44,  512,  716. 


i 
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45)  St.  K€i  xel  {icu  liege,  xot-ttj  Lager,  xoi^d-o  bette,  schliifre 

ein,  xiS-po-s  Gelage,  xci-^ii]  Dorf,  Kv^irj. 
Skt.  p  jacere  cubare,  qc-U  xel-rai,  gaj-ana-m  Lager. 
Lat.  qui-e-s,  qui-e-sc-o,  ci-vi-s,  osk.  kc-v-s  civis. 
Goth.  hai-m-s  xm\xv\,  hei-va  domus,    ahd.  M-wo  conjux,  M-wd 

uxor. 
Lit.  porkäj-u-s,  ksl.  po-Jcoj  Ruhe,  po-ci-ti  requiescere.  —    Lit. 

Jcema-s,  Hof,  Dorf,  kaim-yna~s  Nachbar. 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  542,  Grimm  Gesch.  401,  Schleicher  Ksl.  97, 
Benf.  II  149.  —  Aus  der  Grundbedeutung  liegen  und  der  Grundform  ki 
ergeben  sich  alle  Ableitungen.  Auch  xuag,  Vliess,  scheint  hieher  zu  ge- 
hören. —  In  %d-firj  für  xö-fiTj,  äol.  Kvfirj^  das  euböische  noch  heute  mit 
uraltem  U-Laut  Kovfirj  (Baumeister  Euboea  p.  15),  Cumae,  und  xafio-g  (135) 
(anders  Benf.  Ztschr.  VIII,  88)  vertritt  der  O-Laut  wie  in  xaag  ein  g>.  — 
üeber  ci-in-s  vgl.  Corssen  I2  385. 

45b)  xet-co,  xsd^-cj  spalte,   xai-ata  Erdspalten,  xe-ccq-vo-v  Axt. 

—  Skt.  W.  Jchä  Uhjä-mi,  abschneiden,  zerschneiden.  —  Lat. 

dc-sci-sc~o,  sci-o. 

Die  W.  hat  im  Griechischen  und  Sanskrit  ein  anlautendes  s  einge- 
büsst,  das  im  Lat.  erhalten  ist.  Wir  dürfen  ck€,  ck<x  als  solche  ansetzen, 
so  dass  sich  skt.  lch-j-ämi  ähnlich  zu  xs-l-to  wie  da-j-ä-vni  zu  dal-w,  theile 
(No.  256)  verhält,  und  diese  Wurzel  mit  <nc*d,  axtö  (No.  294)  zu  ver- 
gleichen ist  —  Bvniccto-g  s  60,  Theokr.  25,  248,  leicht  zu  spalten,  gehört 
trotz  Dtintzer  Ztschr.  XIII.  12  hieher.  Es  verhält  sich  zu  xeafco  wie  &av- 
fiarc  Ijpya  zu  &av(ui£co.  —  Von  dem  lakonischen  xaiara  hat  Lakedämon 
6  1  den  Beinamen  xatstdeaaa9  wie  Zenodot  las,  nach  Eustathius  „famovg 
<wro  6£i6[i<üv  HypvGct"  (E.  Curtius  Peloponnesos  II  308).  Ebendaher  xaid- 
dü-g  =  ßaQa&Qov.  Dass  dazu  auch  xi\-z-og  Schlund  (vgl.  ftfyaxtjnyg), 
Meerungeheuer  gehört,  macht  Fick  (184,  anders  2  206)  durch  lat.  squa- 
tu-s,  squa-ti-na  Haifisch  sehr  wahrscheinlich.  —  Die  Bedeutung  von  de- 
m-$c-o  (eigentlich  „ich  reisse  mich  los")  verhält  sich  zu  der  von  xt/co  wie 
Gxtö-va-pai  zu  <%l£a>.  Ueber  scio  vgl.  oben  S.  109.  —  xi-ctQ-vo-v  hat  ein 
doppeltes  Suffix  wie  oxiTt-aQ-vo-v,  lat.  cav-er-na.  —  Auch  xe-cxI-o-v  Ab- 
gang vom  Flachs,  xo-6%l-vo-v  gehören  hieher  mit  I-Laut  wie  sci-o.  —  Von 
der  W.  ska,  die  auch  im  Zend  vorzuliegen  scheint  (,vi-skä  entscheiden4 
Justi)  leitet  Ascoli  Ztschr.  XVT  207  auch  lat.  sec-a-re,  ahd.  sah-s,  Messer 
und  Lat.  saxu-m  ab,  und  allerdings  sah  :  ska  =  man  :  mna,  refi  :  z^r\. 
—  Das  von  Delbrück  Ztschr.  XVII  80  mit  xeto  verglichene  skt.  kas  be- 
deutet nach  dem  PW.  zu  ausschliesslich  spalten  im  Sinne  von  öffnen,  um 
hieher  zu  passen. 

46)  xsk-aivo-g  xekai-vefpr'fi  schwarz,  xr\ki-g  Fleck. 

Skt.  kalrahka-s  Fleck,  kdla-s  schwarz,  Fleck.  140 

Lat.  squal-or,  sxjual-idu-s. 

Ksl.  kal-ü  lutum. 

Bopp  GL,  Pott  H2  263  W.  II,  1,  195,  Schleicher  Kirchensl.  128, 
Kuhn  Ztschr.  IV  14.    Als  W.  ist  skal  anzunehmen,  worauf  vielleicht  auch 

Cuwiüs,  griech.  Etym.    4.  Aufl.  10 
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skt.  kJialug,  Finsterniss,  zurückgeht,  über  das  jedoch  das  PW.  zu  verglei- 
chen ist.  •  Auf  keinen  Fall  ist  dies  Wort  mit  cdligo  unmittelbar  zu  ver- 
gleichen; cäligo  weist  vielmehr  auf  einen  Adjectivstamm  ccdo  (=  skt.  kdla), 
wozu  es  sich  wie  rubigo  (f.  ruforigo)  zu  rubro  (ruber)  verhält,  vgl.  xnX-iqvri' 
pikcciva  Hes.  —  Ueber  xeXaivsiprjg  d.  i.  xeXaivovstprjg  Döderlein  Gloss.  2156. 

—  Die  Bedeutungen  schwarz  und  Fleck  treffen  auch  bei  pikag  und  seinen 
Verwandten  (No.  551)  zusammen.  Lautlich  haben  beide  Wörter  nichts 
gemein. 

47)  xi k-sv-fto-g  Weg,  hom.  PI.  xstev&a,  äxoXovd'o-g  Begleiter. 

—  Lat.  calli-s  Pfad.  —  Lii  kelia-s  Weg,  keliänju  reise. 

Benf.  II  319,  dessen  Vermuthung  über  die  W.  ich  nicht  theile.  — 
Bopp  Gl.  s.  v.  Jcar.  Die  griech.  Form  weist  auf  ein  abgeleitetes  xslevto* 
dessen  Identität  mit  xfitu-tö,  befehle,  unwahrscheinlich  ist.  iTcnoxilex&o-g 
II  126,  Beiwort  des  Patroklos,  wird  aus  einem  durch  &  erweiterten  Ver- 
balstamm xeXeuO,  gehen,  zu  erklären  sein. 

48)  W.  KeX  xik-ris  (St.  Tukrjft)  Renner,  xekrpitfi)  Wettrennen,  ßov- 

xok-o-g  Rindertreiber. 

Skt.  kal  kalajämi  treibe  an.  * 

Lat.  cd-er,  Celeres,  celeritas,  celrox  Jachtschiff. 

Pott  W.  n  1,  175,  der  eine  andere  W.  annimmt;  die  hier  aufgestellte 
ergibt  sich  aus  dem  PW.  S.  150,  wo  kalajämi  namentlich  auch  als  von 
Pferden  gebraucht  („in  schnellem  Laufe*4)  angeführt  wird.  Ob  xXovo-g 
und  pro-cella  hieher  zu  ziehen  sind  (Corssen  II2  158),  ist  mir  nicht  ganz 
(136)  klar;  pro-cella  Hesse  sich  auch  mit  dem  Stamme  von  percellere,  vielleicht 
auch  mit  x&Ao,  oxiAAo,  treibe  an's  Land,  vermitteln,  die  ihrerseits  an  kal 
3  im  PW.  151  erinnern.  —  Anders  Bopp  Gl.  s.  v.  Ära/.  —  Mehrere  ver- 
wandte griechische  Wörter  klingen  an  die  skt.  W.  tiar  gehen  an,  nament- 
lich %iy-%k-o-g  Wasservogel  mit  schnell  beweglichem  Schwänze  (auch  mly- 
nalo-g)  und  %lXX-ovQO-g  Bachstelze  an  skt.  Kara-s  beweglich  und  als  Subst. 
Bachstelze,  mota-ciUa.  Auch  col-o  hat  man  hier  anknüpfen  wollen.  Vgl. 
Benfey  Ztschr.  Vm  92,  Pictet  II  12,  Fick  2  39. 

49)  xsvso-g,  xstvog,  xevog,  leer,  xevedv  Weichen. 

Skt.  cnnja-s  inanis. 

Bopp  GL,  Pott  II1  53,  Benf.  U  165.  Leo  Meyer  Ztschr.  VI  164.  — 
Die  griech.  Formen,  zu  denen  noch  ein  zweifelhaftes  äol.  xivvo-g  kommt 
(Ahr.  d.  aeol.  55),  führen  auf  den  St.  xevio,  skt.  cunja-s  auf  St.  kranja* 

50)  xiqug  Hörn  (St.  xsQa-r),  xsQao-g  gehörnt,  xQio-g  Widder  (?). 
Skt.  harnas  Ohr  (?),  crh-ga-m  Hörn  (?). 

Lat.  cornu,  cervu-s. 

Goth.  haurn  Hörn,  ahd.  hrind  Rind,  hiruz  ags.  heorot  Hirsch. 
Ir.  com,  cymr.  com,   com.  com  (Williams,  Lex.  Cornu-Brit. 
p.  66);  cymr.  kam  Nom.  PI.  keyru  cervi  (Z.2  282). 

Bopp  Gl.  s.  v.  crnga,  Förstemann  Ztschr.  I  501,  Grimm  Gesch.  400. 

—  Also  Hirsch   und  Rind   sind   als   gehörnte   bezeichnet.     xsQao-g,    r  24 
141  Beiwort  des  Hirsches,  gewiss  für  xeoctfo-g,  daher  (Paul.  Epit.  54)  cert^ns, 

das  auf  eine  kürzere,  in  xtQag  erhaltene  Form  als  cornu  hinweist.  —  Uel>er 
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das  Suffix  von  skt.  grnga-m  bin  ich  im  unklaren.  Bopp  vergleicht  auch 
lit  räga-s,  ksl.  rogii  Hörn.  —  Anders  Pictet  I  438.  —  Nehmen  wir  Ver- 
wandtschaft mit  Nr.  42b  an,  so  erklärt  sich  auch  wohl  das  Verhältniss 
von  TUQag  zu  skt.  giras  Haupt,  insofern  beide  das  harte  bedeuten.  An 
lat.  cornu  schliessen  sich  xaQvog  (Hesych.)  ßotfxqpa  itQoßcevovy  neben  xag- 
tijv  rrpf  ßovv  KQrjrsg,  vielleicht,  insofern.  xaQvog  etwa  nur  den  Widder  be- 
deutete, , Hornvieh4.  Auch  viele  Eigennamen  weisen  auf  diesen  Stamm: 
KctQvdciov,  'AkixaQvccööäg  Meerhörnchen  (?).  Ueber  den  'Aitoklcov  KagveTog 
vgl.  Preller  H2  198,  Welcker,  Götterl.  I  471,  wo  noch  andre  hieher  ge- 
hörige Formen  besprochen  werden.  —  Fick  *  34,  38. 

51)  xsQ-aao-g  Kirschbaum,  xQa-vo-g,  xpai/o-v,  XQuv-sia  Kornel- 

Irirschbaum. 

Lat.  cornu-s  Kornelkirschbaum,  cornthm  Kornelkirsche. 

Ksl.  cresirya  cerasus. 

Benf.  H  174.  —  Anderweitige  Zusammenstellungen  Pott  und  Bödiger 
Kurdische  Studien,  Ztschr.  f.  Kunde  des  Morgenl.  VII  108.  Pictet  I  244. 
—  Nach  Hehn  S.  292  hat  der  Kirschbaum  von  der  hornartigen  Härte 
des  Holzes,  also  von  xiQag  (No.  50)  seinen  Namen. 

52)  Ksqcc-cöv  spartanischer  Heros  der  Koche.   —   Skt.  W.  grä, 

eoquere,  ä-gir  dem  Somasaft  beigemischte  Milch. 

Pott  W.  I  13,  Benf.  n  167.  —  Dass  auch  xiQafw-g^  terra  coctüis, 
and  jtfQ-vo-g9  irdene  Schüssel,  mit  dieser  W.  zusammenhängen,  ist  wahr- 
scheinlich. Andre  Vergleichungen  Bopp  GL  s.  v.  grä,  Pictet  H  260,  Sonne 
Ztschr.  XV  372,  die  vielleicht  mit  Recht  W.  Kpa  (xpa-nfc),  K€päv-vujLU 
mische  für  verwandt  halten,  vgl.  skt.  karambha-s  Muss,  Brei,  Mischung. 
Corssen  I2  443. 

53)  W.  Kep  xslqo  zehre,  schere,  xop-fio'-s  Scheit,  x^t-fta  Schnitt, 

kleine  Münze,  xovqcc  Schur,  xovqsv-q  Scherer,  xsqcu^g)  zer- 
störe, x7]QaCv(o  schädige,  bin  in  Noth. 

Skt.  gar,  gr-nä-mi  dirumpo,  laedo,  gir-i  Schwert,  kar-tari  Schere. 
—  Zd.  güra  Spiess.  * 

Lat.  cur-turS,  sabin.  curirs  Lanze.  (137) 

Goth.  hair-u-s,  alts.  her~u,  altn.  hiör-r  pdxcuQa,  cardo. 

Ksl.  kor-a  cortex,  lit.  korä  Strafe  (?). 

Die  Wurzel  hat  wahrscheinlich  ein  s  im  Anlaut  eingebüsst.  Vgf. 
No.  76,  Pott  W.  n  1,  157,  Corssen  I2  350.  Denn  sie  erinnert  auch  an 
ahd.  shir-u  schere,  altir.  co-scera  destruet  (Z. 2  452).  Im  Skt.  steht  neben 
fr  kr,  beide  auf  kar  weisend,  mit  der  Bedeutung  verletzen,  tödten,  k&ra-s 
Mord,  kir-na-s  verletzt,  getödtet,  wodurch  wir  an  KyJq,  xrjQatvto  schädige, 
axriQio-g  unbeschädigt  erinnert  wer4en.  k  statt  q  zeigt  sich  in  xtket-g  a£ivr] 
(Hesych.)  =  lit  kfarvi-s  Axt  und  in  xok-o-g,  woher  xolovto  stammt  (No. 
114),  Erweiterung  durch  t  in  skt.  kart  schneiden,  spalten,  woraus  cortex 
( vgL  skt  kr-ti-s  Fell,  Rinde  einer  Birkenart,  lit.  karnä  Bast)  sich  eben  so 
leicht  wie  aus  kar  ableiten  lässt,  nebst  lit.  kert-ü  haue,  ksl.  kratu-ku  kurz 
(Schleicher  Ksl.  97).  Zu  dieser  mit  t  vermehrten  W.  stellt  Corssen  Beitr. 
383  cuU-er  vgl.  skt.  kart-art  Jagdmesser,  kart-ari-s  Schere,  Benfey  I  200 

10* 
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a-9UQ6-B'x6(ifi-g  ungeschorenen  Hauptes  —  wir  können  aber  mit  gleichem 
Recht  a-K£Q<5£-x6(jLJiQ  theilen  und  icep  als  W.  ansetzen  (vgl.  ytSQ-ai-noXi-g) 
—  Leo  Meyer  Ztschr.  VI  15  xl^r-opo-g,  %£(n-6(juo-g,  wobei  er  passend  an 
skt.  krt-ja-Jcu,  Quälerin,  erinnert.  Das  lit.  korä  vergleicht  sich  dem  gr. 
xctQvri  tmdaj  ainoxagvog  avxoftfiuog  (Hesych.)  und  liegt  nicht  weit  ab  von 
142  xiftatveiv  und  dem  lat  cär-inarc,  schelten.  —  Vgl.  Pictet  I  202,  II  190, 
Pick2  36,  203,  Corssen  I2  351,  403.  —  xoi>Qo-g>,  xovq-tj  att  xogti  imd 
xovQfö-io-g ,  letzteres  in  der  Bedeutung  bräutlich,  habe  ich  ebenfalls  als 
hieher  gehörig  und  aus  der  Sitte  des  Haarschnitts  in  der  Zeit  der  Pubertät 
erklärbar  zu  erweisen  gesucht  ,Studien4  I  1,  250. 

54)  xttpaXrj  Kopf  (xdßkty  xsßdkij),  K£<pako-g,  xtyaXaiog. 
Skt.  hijxila-s,  kapdla-m  Schale,  Scherbe.  Schädel. 
Lat.  cap-ut,  capillus. 

Goth.  hauh-ith  Haupt,  ags.  Iwafod. 

Bopp  GL,  Grimm  Gesch.  400.  Kuhn  Ztschr.  I  137  will  nur  die  Ver- 
wandtschaft von  kapdla-s  und  Caput  gelten  lassen.  Aber  bei  dem  nahen 
Verhältniss  zwischen  dem  Griechischen  und  Lateinischen  und  da  unleugbar 
griechische  Tenues  aspirirt  werden,  kann  man  %€(pccXrj  von  caput  nicht  tren- 
nen, zu  dem  es  sich  verhält  wie  ags.  heafola,  hafda  zum  gleichbedeuten- 
den lieäfoä.  Ein  Lehnwort  aus  lat.  caput  ist  wahrscheinlich  ir.  capat 
(Pictet  I  307).  Anders  Grassmann  Ztschr.  XÜ  128,  133.  Capillus  scheint 
ursprünglich  ein  Adjectiv  gewesen  zu  sein ,  bedarf  jedoch  noch  genauerer 
Erforschung  (Corssen  Beitr.  456);  xißXi\  bei  alexaudr.  Dichtern,  xtßaXi} 
bei  Hesych.,  vgl.  GiQoßtXo-g  von  W.  CTpem.  Ueber  KitpaXog  vgl.  Max 
Müller  Oxford  Essays  1856  p.  53.  —  Die  Bedeutung  Schale,  Scherbe  ist 
gewiss  die  ursprüngliche  und  danach  Zusammenhang  mit  W.  kott  (No.  34) 
wahrscheinlich.  Vgl.  No.  38.  Auch  skt  kftarpara-s,  das  Pick  l  183  mit 
xaAtttj,  xaXitiq  Krug  und  lat,  calpar  Geftiss  vergleicht,  bedeutet  Scherbe 
und  Schädel,  eben  so  das  vulgärlat.  tcsia.  —  xdn-ia'  axoQoöa  Ki^vvijxai 
(Hesych.)  und  lat.  ccpe  (caepa  capitata  vgl.  Kopflauch)  stellt  gewiss  mit 
Recht  Helm  S.  126  hieher,  ein  merkwürdiges  Zeugniss  für  griech.  n  in 
diesem  Worte. 

55)  xijAo-v  Geschoss.  —  Skt.  calja-m  sagitta. 

Benf.  n  175,  Pott  W.  ü,  1,  202.  —  xrjXov  in  der  bei  Homer  und 
Hesiod  einzigen  Bedeutung  „Geschoss"  ist  von  xdXov  (xap7tvXa  xala  Hes. 
Opera  427)  völlig  verschieden.  Die  Geschosse  des  Apoll  imd  des  Zeus 
können  nicht  wohl  „Hölzer",  noch  weniger,  nach  der  Etymologie  von  xeruo, 
„Brennhölzer"  genannt  sein,  auch  Pindar  (Pyth.  I  12)  hätte  die  Geschosse 
seiner  Lieder  nicht  xijXa  öaifjuivwv  genannt,  wäre  jene  gemeine  Bedeutung 
in  dem  Wort«  durchzufühlen  gewesen.  Den  deutelnden  Grammatikern  zu 
Liebe  stellen  unsre  Lexica  noch  immer  die  Bedeutung  „hölzerner  Schaft, 
daher  Pfeil  selbst"  voran.  —  Die  W.  steckt  vielleicht .  im  lat  ccllcre,  schla- 
gen, treffen,  lit.  käl-ti,  schmieden.  —  Vgl.  No.  534. 

56)  xfJ7to-g  Garten.  —  Ahd.  ho  f. 

Grimm  Gesch.  401,  Pott  I1  141,  H*  280.     Nach  ihm  und  Pictet  H 
(138)  266  ist  ckcitt  graben  die  Wurzel  (No.  109),  wodurch  Zusammenhang  mit 
lat.  camp-w-s  (Campäni)  und  osk.  Knpva  (Capua)  wahrscheinlich  wird. 
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56b)  xrjQo-g  Wachs,  xtiqCo-v  Wabe.  * —  Lat.  cera,  —  Lit.  kori-s 
Honigscheibe.  —  Ir.  ceir  cera  (Stokes  Ir.  Gl.  225),  ceirin 
xazankaöpa  (ibid.  836);  cymr.  huyr.  com.,  arem.  coar  wir 
cera  (Z 2  97.  98). 

Pictet  I  409. 

57)  W.  ki  xl-g>  gehe  (ii£r-e-xi-a-&-o-v)i   xi-w-pat,   bewege   mich, 

eile,  xl-ve-o  bewege,  treibe. 
Skt.  £*  acuere,  excitare,  fi-nu-te  =  xi-vv-tai. 
Lat.  cirOj  ci-c-o  bewege,  errege,  ct-tu-s  bewegt,  schnell,  excito, 

incito. 

Lit.  koja  Fuss  (?). 

Bopp  61.  unter  dem  unbelegten  Verbalstamm  leaj  (Uaj-ami  eo).  Un-  143 
begründete  Vermuthungen  Benf.  II  164,  Pott  I1  206,  vgl.  W.  I  454.  — 
Bei  Homer  nur  £-xi-o-v,  k/-o*,  xi-oiv  u.  s.  w.,  welche  Formen  sich  zu  xt- 
w-pai  verhalten  wie  aQ-i-ö&ai  zu  &Q-vv-pary  nur  Aesch.  Choeph.  666  Herrn. 
tuig.  —  xl-vi-o*  :  xt  =  xv-vi-m  :  xv;  der  Praesensstamm  ward  dann  zum 
Verbalstamm.  —  Dass  auch  ovo-xlv-ö-io-g,  Eseltreiber  (Pollüx  I  185)  hie- 
her  gehöre  ist  wahrscheinlich.  Eine  reduplicirte  Form  steckt  wohl  im  Ao. 
«u|a  (Aristoph.  Ach.  869  aitixt£av  depulerunt)  und  in  xt-xv-o  xayyvto 
mit  v  für  i  zur  Dissimilation,  wie  umgekehrt  in  (pi-zv-g  von  W.  <pv,  vgl. 
Buttmann  zum  Schol.  zu  X  579. 

58)  W.  KXeir  xkt7t't-G)   stehle,  xkcitl*,  xkoit-tv-g,  xkait-rrj-g  Dieb, 

xkon-ri  Diebstahl.  —  Lat.  clMp-o.   —   Goth.   hlif-a   stehle, 

hlif-tu-s  Dieb. 

Pott  W.  II,  1,  197,  Grimm  Gesch.  401.  —  Dass  Kuhn  Ztsehr.  II  471 
diese  W.  mit  skt.  garbh,  garh,  fassen,  zusammen  stellt,  kann  ich  wegen 
des  durch  drei  Sprachfamilien  bezeugten  k  und  p  nicht  billigen.  Wir 
werden  auf  indogerman.  Map  geführt.  —  Andre  Vermuthungen  Pictet  II 
441.  —  Fick2  353  vergleicht  skt.  kJiarp-ara-s ,  das  neben  vielem  andern 
Dieb,  Schelm  bedeutet. 

59)  xAiy-f-g,  xkei-g  Schlüssel,  xkei-o  schliesse,  xkoio-g  Halseisen. 

—  Lat.  clävi-s,  clau-d-o.  —  Ahd.  sliuz-u  schliesse.  —  Ksl. 

klju-ct  uncus,  clavis,   kljucati  se  con venire.  —    Altir.  clüi 

Nom.  PI.,  nails  (F.  A.  220,  vgl!  Stokes,  Ir.  Gl.  p.  149  no. 

153). 

Benf.  H  289,  Schleicher  Ksl.  95,  Kuhn  Ztsehr.  IV  14,  Pott  W.  I 
'»84.  —  Als  W.  ist  sklu  anzusetzen.  Das  lat.  und  deutsche  Verbum  las- 
>en  ein  weiterbildendes  d,  die  slawischen  Wörter  ein  k  voraussetzen.  — 
tXrfg  für  xkäf-i-g  dor.  xket-t-g  xkai;  Ahrens  dor.   140. 

60)  W.  kXi  xki-v-to  lehne,  beuge,  xki-vr\  Lager,  xki-fia  Lage,  xkl- 

f*a£  Leiter,  xki-öi-a  Zelt,  xkl-rv-g  Abhang. 
Lat.  cli-vu-s  Abhang,   cli-tellae  Sattel,   clinarc,   inetinare,   de- 
clinare. 
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Ahd.  Mine-m  lehne,  goth.  Mains  Hügel,  hiaiv  (N.)  Grabhügel, 

Mi-ja  hlci-fhra  (F.)  Zelt  (?). 

Lit.  szlej-ü  schmiege,  lehne. 

Pott  W.  I  476,  Grimm  Gesch.  401.  —  Die  W.  kXi  am  deutlichsten 
(139)  im  homer.  xe-TÜd-axcu,  das  Präsens  Sol.  kXIpvoo  d.  i.  xXi-vj-G).  —  Corssen 
erläutert  Beitr.  371  ditellae  und  vergleicht  Ztschr.  III  261  die  Eigennamen 
CUternum,  Clitunmus.  —  Schleicher  Ksl.  95  und  Miklos.  L.  halten  trotz 
des  verschiedenen  Vocals  ksl.  Jdon-üi  neigen,  lit.  ktöno-ti-s  sich  neigen  für 
verwandt,  —  Corssen's  Versuch  (I*  463)  xltflr),  xXfatov  und  selbst  ixi- 
xJUro  von  dieser  W.  zu  trennen  und  auf  eine  W.  kli  decken  zurück  zu 
führen  ist  durchaus  verfehlt.  Stellen  wie  0,  213  tuxqcA  fcg&crot  xJUdqva*, 
K  472  {tretet  xetkee  na<*  avroüsi  %&ovl  xixJUro,  der  Gebrauch  von  xJUjfia 
u.  s.  w.  beweisen,  dass  xixMad'cu  nie  etwas  andres  als  liegen,  sich  befinden 
bedeutet.  —  Mit  F  ick 's  (2  49)  Versuch  das  Wort  mi^  skt  cri  (gehen)  zu 
verbinden  (vgl.  Benfey  Sktwörterb.),  verträgt  sich  die  transitive  Bedeu- 
tung von  %Xivuv  beugen  schlecht. 

61)  xkovi-g   Steissbein,   xkovio-v   Hüfte,   xÄoviöTrJQ   TtaQaurJQiog 

(ia%aiQa  (Hesych.). 

Skt.  eröni-s  Hinterbacken. 

Lat.  düni-s  Hinterbacken,  clunadum  Hüftmesser. 

144  Lit.  szlauni-s  Oberschenkel,  Hüfte. 

Com.  dun  hip  (Williams  Lex.  Cornu  Brit.  p.  61). 

Bopp  GL,  Benf.  H  170,  der  auch  ylov-zo-g,  Hinterbacken,  vergleicht 
und  skt.  crorja-s,  verkrümmt.  —  %ko-vi-g  für  xkof-vi-g,  Grundform  klauni-s 
(vgl.  No.  122).  Wegen  des  langen  ü  und  dunadum  =  xAovtfrifc  Paul. 
Epik  50  (culter  sanguinarius  dictus  vcl  quin  dunes  hostiarum  dioidit  vd 
quia  ad  dunes  dependef).  —  xko-vtov  Hesych.  l<s%lov^  octpvg.  —  Pott  W.  I 
554  hält  auch  lat.  crus  für  verwandt. 

62)  W.  kXu  xkv-ca  höre,  xkv-ro-g  berühmt,  xki-og  Ruhm,  xJU-t-o 

mache  berühmt,   xAc-o-fuw  bin  berühmt,  xls-tv-o-g^  xXei- 

ro-g  berühmt. 
Skt.  cru  audire,  cru-tirS  Ruf,  crao-as  Ruhm. 
Lat.  du-o,  du-c-o  höre,  heisse,  di-ens  Höriger,  in-du-tu-s. 
Goth.  hliu-ma  axorj,  ahd.  hlü-t  laut,  hlo-s-c-rn  höre. 
Ksl.  slurti  nominari,  darum  esse,  slov-o  (St.  sloves)  Wort,  slav-a 

Ruhm,  lit.  szlove  Ehre,  Mau-s-aü  höre. 
Altir.  du  rumor,  gloria  (Z.2  25),  duas  Ohr,  door  audio  (Z.2  502, 

für  dosor),  doatiuzr  audit,  für  closathar  (Stokes,  Goid.  p.  66). 

Bopp  GL,  Benf.  H  179,  Grimm  Gesch.  401,  Schleicher  Ksl.  98,  Pott 
W.  I  713.  —  Die  kürzeste  und  älteste  Bildung  zeigt  xkv-$i  =  skt.  (ved.^ 
eru-dlü  und  lat.  in-du-tu-s;  xki-og  d.  i.  xli f-og  (so  C.  I.  No.  l)  ist  durch 
Zulaut  gebildet  und  entspricht  genau  dem  skt.  crav-as,  dem  ksl.  slov-es; 
xks-l-co,  xli-o-pai  gehen  ebenfalls  auf  diesen  verstärkten  Stamm  zurück.  — 
Lat.  di-ens  wohl  mit  Corssen  H2  740  aus  du-i-ens  (vgl.  in-ciens  No.  79). 
—  Lat.  gloria  setzt  Kuhn  Ztschr.  HL  398  ff.  dem  skt  cravas-jd  Ruhmes- 
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that  gleich  (vgl.  Pott  I1  214),  und  wie  aus  jus  injuria  könnte  aus  glös 
=  Uavas  xXiJ-og  glöria  für  glosia  abgeleitet  werden;  g  für  k  wie  in  gloclo 
xiagb  (Corssen  Beitr.  53,  anders  Pictet  IT  204).  —  Das  ahd.,  lit.  und  ir, 
Verbum  enthalten  ein  weiterbildendes,  an  das  indische  Desiderativum  (Pott 
II2  587)  erinnerndes  s  (vgl.  No.  546).  —  Gehört  auch  a-xQ0-d-0(icu  mit 
erhaltenem  r  hieher?  —  Ir.  clü  ist  mit  skr.  cravas,  gr.  xkiog  identisch; 
riuas  ist  ein  weiblicher  A-Stamm  und  steht  wohl  für  *clos(ä,  vgl.  den  acc.  s. 
In  cluaissn  by  the  hearing  (T.  B.  Fr.  142).  —  Urform  der  W.:  kru\ 

63)  W.  kXu  xIv-£-g>  spüle,  xAv-d-av  Woge,  xkvtipoq  Plätschern, 

Kkv\uvri  EN.  einer  Nereide  (?). 

Altlat.  clu-gre  purgare,  clo-äca. 

Goth.  Klurtr-s  lauter,  ahd.  hlütar. 

Das  altlat  duere  bezeugt  Plin.  XXV  29,  36  cluere  aniiqui  purgare 
dicebant.  Dies  berechtigt  uns  wohl  %kv  als  W.  und  £  =  j  anzusetzen,  Ur- 
form also  wäre  klu-jewni.  Skt  klid  humectari,  madescere  passt  dem  Vocal 
nach  nicht.  Dennoch  vergleichen  Bopp  61.  und  Pott  I1  243  dies  und  lit. 
sklys-ti  fliessen  (W.  skhjd  d.  i.  sklid)  mit  xAv£o,  ohne  der  lateinischen  und 
deutschen  Wörter  zu  gedenken.  —  Jurmann  Ztschr.  XI  398  betrachtet  klu 
als  die  primäre,  klud  als  secundäre  Wurzel  und  zieht  zu  letzterer  auch  lat. 
Ins-tru-m  (No.  547)  Sühnopfer.     Ueber  das  ö  in  xXvfa  vgl.  S.  602. 

64)  W.  xof  i-xo-(iev  ya&6(i6&a  (Hesych.),  xo-c-o,  xov-vla  merke,  (140) 

Ko-av,  ftvo-axoo-g  Opferschauer. 
Skt.  kaV'is  Weiser,  Dichter,  ä-kü~ti~s  Absicht  (?). 
Lat.  cav-e-o,  cau-tu-s. 
Goth.  us-sJcav-jan  vorsichtig  sein,  ahd.  scawön  schauen,  goth. 

us-slcaV'S  vorsichtig,  skaurn-s  schön. 

Schweizer  Ztschr.  HI  373,  Kuhn  III  433,  Ebel  IV  157,  Pott  II2  841 
W.  I  658,  Ztschr.  IV  238  ff.  habe  ich  noch  eine  Anzahl  andrer  seltner  For- 
men besprochen.  —  Die  ursprüngliche  Wurzel  lautet  skav,  von  dem  a  er-  145 
kennt  Ebel  mit  Recht  eine  Spur  in  üvo-tinoo-g^  die  6rundbedeutung  ist 
im  deutschen  schauen  erhalten,  das  im  goth.  skau-s  an  cau-tu-s  nahe  an- 
streift. Die  zahlreichen  Eigennamen  auf  -nocov  wie  Aao-m-tov  (AafojtoJ-oov 
Prise.  I,  22,  VI,  69),  4rnw-x6-covi  'Jtctto-xowv,  Fem.  -noGXSa,  Evqv-xocc-q  pas- 
sen gut  dazu.  —  xov-vi-(o  f.  xofvi-co  bei  Aesch.  Suppl.  158.  —  Dass 
ffxovG)  ebenfalls  hieher  gehört  wird  durch  xoa  Hesych.  axovet,  Ttsvfarca 
wahrscheinlich.  Einleitung  S.  97.  Andre  freilich,  so  Delbrück  Ztschr.  XVI 
271,  stellen  ä-%ov-£iv  (vgl.  öxovö-to-s)  zu  goth.  haus-jan  hören.  —  Cors- 
sen, der  Beitr.  444,  l2  353  den  Zusammenhang  dieser  W.  mit  cavere  leug- 
net, übersieht  die  Mittelglieder.  Dass  der  Begriff  sich  hüten  aus  dem  des 
»Sebauens  hervorgehen  kann,  beweisen  die  deutschen  Wörter. 

65)  xoyxfy  xoy%o-g  Muschel,  xoy%-vkri)  xoy%vkio-v.  —  Skt.  cankha-s 

concha. 

Bopp  61.,  Pott  W.  III  111,  Förstemann  Ztschr.  III  53.  Vgl.  oben 
S.  86.  —  no%kog,  xo%ktov,  xo%ktag  Schnecke,  Muschel  sind  wohl  Ableitungen 
für  %6y%-ko-g  u.  s.  w.  Sollten  auch  x<ik%ri,  Purpurschnecke,  und  Kdk%ag, 
mlialvio  verwandt  sein? 
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66)  xoxxv%    (St.    xox-xvy)   Kukuk,    xoxxv    Kukuksruf,    xoxxvtja 

schreie,  wie  ein  Kukuk,  krähe. 

Skt.  kökilors  cuculus  niger. 

Lat.  cucülu-s. 

Ahd.  gauh. 

Lit.  kukiüi  wie  ein  Kukuk  schreien,  ksl.  kukaviea  Kukuk. 

1  Pott  W.  III  141.  Förstemann  Ztschr.  m  43  trotz  der  im  deutschen 
Anlaut  unregelmüssigen  Lautverschiebung.  Im  Griech.  ist  das  letzte  x  zu 
y  erweicht.  Ob  xavxdktag  ogvig  7toiog  Hesych.  verwandt  ist,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden.  Die  W.  scheint  ku,  skt.  ku  (Mu4i)  schreien,  kö-kü-ja-tv 
Intensiv  dazu,  von  welcher  auch  xa>xv-a>  und  lit.  kaük-ti,  heulen,  nicht  fern  liegt. 

67)  xoktxdvo-g,  xokoxdvog  hager,  xokoööo-g  grosse  Bildsäule. 
Skt.  karg  abmagern,  hya-s  hager,  schlank. 

Altlat.  crac-entcs  graciles,  lat.  grac-ili-s. 

Pott  W.  III-  497.  —  xolexdvoi  Hesych.  inl  fiynotig  avv  leTCiovrjxL, 
KoloTuxvoi  evfirjxeig  xal  leitxoL  Strattis  fr.  66  Meineke.  —  Hehn  stellt  S.  220 
dazu  xoAox-vvtij  Kürbiss,  der  seiner  „kolossalen  Grösse  wegen11  so  benannt 
sei.  —  cracentes,  Ennius  Annal.  497  (Vahlen):  media  regionc  craccnies.  — 
xokoaaog  für  xokox-jo-g.     Vielleicht  verwandt  mit  No.  68. 

68)  xoA-ot/o'-g,  xok-dvri  Hügel,  xok-o-q>-eiv  Gipfel. 
Lat.  ccl-su-s,  ex-cel-lo,  col-u-mna,  ctd-nmi,  colli-s. 

(141)  Alts,  hd-m,  Hügel,  Höhe. 

Lit.  kel-ti  heben,  kal-na-s  Hohe,  pra-lil-nü-s  erhaben. 

Pott  W.  II,  1,  181.  —  Bei  dem  Wechsel  von  q  und  l  denkt  man 
auch  an  xopvgptj,  KoQiv&og  und  No.  38.  —  cotti-s  vielleicht  für  col-ni-s. 
Vgl.  No.  29.  —  Zu  diesen  Wörtern  stellt  Glück  (Beitr.  V  97):  das  alt- 
gall.  cdicnon  nebst  dem  aus  dem  Celtischen  entlehnten  got  kelikn  {nv^yog^ 
avtiycuov),  vgl.  Becker  Beitr.  IV  136;  ferner  den  Volksnamen  Celtae  selbst, 
dessen  Nom.  Sing.  *Ce1t<hs  er  mit  lat.  cdsu-s  identiticirt  (ein  anderer  tiber- 
müthiger  Volksname  ist  Bituriges  „die  Weltkönige44).  O'Beirne  Crowe  stellt 
Celtae  zu  ir.  celt  Haar,  indem  er  an  Gallia  Comata  erinnert  (Journ.  1871 
Vol.  I  405). 

68b)  W.  kott  xojr-r-cö  haue,  schlage,  ermüde,  xo'ft-fta  Einschnitt, 

xoTt-ri  Hauen,  xon-tv-g  Meissel,  xon-uvo-v^  xoit-l-g  Messer, 

146  Schwert,  xoit-i-g  Schwätzer,  xon-o-g  Ermüdung,  xotc-iu-g* 

bin  müde,  xoTid^-co  ermüde,  xcocp-6-g  stumpf,  stumm,  taub, 

xccTC-cov  Kapaun. 

Goth.  hamf-s  verstümmelt,  ahd.  hamvan  hauen  (?). 

Ksl.  skoj)-i-Ü  castrare,  skoihlct  eunuchus,  kop-ijc  hasta,  lit.  kn^ 

6-ti  hauen,  kapä-ne  Hacke. 

Pott  t1  140,  Benf.  I  193,  Grimm  Gesch.  401.  —  Meine  frühere  auf 
das  späte  %6o<io-g  Ohrteige,  und  das  zweifelhafte  angeblich  äolische  xocoto 
=  kotciw  (Ahr.  d.  aeol.  67)  gegründete  Vermuthung,  kott  stünde  iiir  kok. 
habe  ich  Ztschr.  III  417  zurückgenommen.  —  Das  tp  in  x<ü<po-g  (vgl.  o/>- 
lüsus)  ist,  wie  goth.  hamf-s  zeigt,  hyxterogen.  —  skap  scheint  die  Grund- 
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form  und  danach  auch  axe7t-aQ-vo-v,  Axt  (vgl.  No.  1Ö9)  verwandt  zu  sein.  — 
Die  Bedeutung  von  xono-g  erinnert  an  unser  ^erschlagen,  abgeschlagen  sein.4 
Auffallender  ist  xorc-i-g,  Schwätzer,  dessen  Synonymum  mxiko-g  auch  wohl 

—  mit  Einbusse  des  n  (vgl.  vccv-xtko-g)  —  verwandt  ist.  —  In  xdrc-cov^ 
<Lw  nur  in  Glossaren  überliefert  ist  (vgl.  Stier  Ztschr.  XI  227),  hat  sich 
das  ältere  «  erhalten.  —  Andre  Deutungen  bei  J.  Grimm  Ucber  Diphthon- 
gen S.  15  f,  Clemm  Stud.  III,  325,  der  %ißdy\ko-g  hieher  stellt 

69)  x6q-cc%  Rabe,  xoq-covtj  Krähe.  —  Skt.  Mrava-s  Krähe  (?).  — 

Lat.  cor-vu-s  Rabe,  cor-n-ix  Krähe.  —  Ahd.  hriib-an,  hruoh. 
—  Poln.  kru-k  Rabe. 

Bopp  GL,  Pott  I1  213,  Benf.  II  132,  Förstemann  Ztschr.  IU  45,  47. 

—  Der  Stamm  der  Wörter  ist  indogerm.  Jcar  (vgl.  kqq&&iv  krächzen).  Mit 
ear-nrix  vergleicht  Pott  jü-n-ix  =juucn-ca;  das  c  ist  paragogisch,  und  ist 
demnach  eine  dem  gr.  xoQ-wvrj  näher  stehende  Stammform  cor-na,  cor^ni-s 
vorauszusetzen.  Mit  skt  kruc  clamare  kann  eine  unmittelbare  Verwandt- 
schaft nicht  zugegeben  werden.  Die  Herleitung  des  übrigens  unbelegten 
skt.  kärava-s  aus  dem  Interrogativstamm  ka  und  raoa-s  Ton  widerlegt  sich 
demnach  von  selbst,  da  v  offenbar  ableitend  ist     Vgl.  oben  S.  41. 

70)  xo%-<6vri  xvöo-g  (Hesych.)  Hintertheil. 

Skt  kaksJtfi-s  Achselgrube,  Seite,  ktiksJui-s,  kuJcshi-s  Bauch.   . 

Lat.  com,  coxeiulix  Hüftbein,  cossim. 

Ahd.  hahsa  Kniekehle. 

Benf.  II  24.  —  Die  Grundbedeutung  von  skt  kaksha-s  ist  nach  dem 
Ptsb.  Wtb.  ,  Versteck',  daher  die  Uebert ragung  auf  verschiedene  versteckte 
Korpertheile.  xo%oivri  wohl  für  xo^oivrj  (vgl.  S.  662).  —  cossim  Pompo- 
nins  (Ribbeck  Comici  129):  hoc  sciunt  omncs  qui  cossim  cacant*  —  Joh. 
Schmidt  Vocal.  I  153  erschliesst  eine  W.  kok,  krümmen,  wozu  skt  kätUma-m 
Strick,  goth.  hahun  (hängen)  und  lat  ciftgcre,  cing-ulu-m  gehörten. 

71)  W.  Kpctb  xQaS-r\  Schwinge,  Wipfel,  xQaäd-Gj  schwinge,  xQa- 

dtcivcj. 

Skt.  kürd  Sprung  (f.  kanT),  ktird-ana-m  das  Springen. 

Lat.  carcl'O  (St  card-m)  Thürangel,  Pol,  Umschwung.  (142) 

Ahd.  hrad  agilis,  celer  (?),  altn.  hrata  schwanken. 

Ind.  Lect  aestiv.  Kil.  a.  1856  p.  VHI.  Pictet  II  471,  Fick  Ztschr. 
XX  164.  —  xQctöalva  stellt  schon  Voss  im  Etymol.  p.  108  mit  cardo  zu- 
sinimen,  ,in  cardinibus  cnim  janua  agitatur  vertifurquc'.  Die  Grundbedeu- 
tung Lst  schwingen4,  woraus  sich  xqaöri  erklärt,  nach  Pollux  IV  129  die 
M-hwebende  Maschine,  mit  der  in  der  Komödie  die  Schauspieler  in  der 
Luft  erschienen,  daher  das  Sprichwort  Kod6r]g  §ayu<Sr\q  Plut  Prov.  Alex, 
f'ent  II  16  inl  rav  itQoyavivxtüv  cdcpvidicog.  Von  Bäumen  bedeutet  XQctdri  147 
den  Wipfel.  Daran  knüpft  Walter  Ztschr.  XII  389  die  Vergleichung  von 
rris-ta  nnd  xoQvö-o-g  Haubenlerche.  —  Vielleicht  sind  auch  mqdvlri  Keule 
und  der  Tanz  xoqöcc!;  verwandt  —  Die  verbale  Bedeutung  von  cardo  tritt 
in  Ausdrücken  wie  tanto  cardine  verum  (Virg.  Aen.  I  6  72)  deutlich  hervor. 
Die  Form  xXaödoai  öeüsat  Hesych. ,  vielleicht  nur  ein  Denominativ  von 
xlaSog  Zweig,  benutzt  Corssen  Beitr.  97,  um  auch  gladiu-s  (vgl.  ksl.  koruda 
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fem.  gladius)  hieher  zn  stellen,  mit  gl  für  cl  wie  in  glorhi  (No.  62).  Von 
da  zu  lat.  chid-vs  vollends,  das  er  I2  402  dazu  stellt,  ist  schwer  zu  ge- 
langen. —  Vgl.  No.  39. 

72)  W.   Kpa,   xqccv,  xQaiv-a  vollende,    xpav-rop,   avro-xpa-rap, 

xqu<üv^xq£g)v  Herrscher,  Kgovo-g. 
Skt.  kar  thun,  machen,  kar-man,  Jcrijä  That,  heilige  Handlung, 

lar-tr  Qcar-tar)  Vollbringer,  Schöpfer.   * 
Lat.  ce/*-M-s,  Ceres,  pro-cer~u-s,  crc-o,  caeri-tnon-ia. 
Lit.  kur-iü  baue. 

Bopp  Gl.  s.  v.  kr,  wo  auch  viele  andre,  nur  zum  Theil  zu  rechtfer- 
tigende Vergleiehungen,  Pott  W.  II,  1,  130,  Benfey  II  170,  Walter  Ztsehr. 
XII  387.  —  xQctiv-G)  d.  i.  xQav-ja  geht  aus  einem  durch  v  erweiterten  an 
ved.  krrjiö-mi  anklingenden  Stamme  hervor,  die  homer.  Formen  ixgauuvov* 
xQrjtjvoV)  xexQaavxai  dagegen  lassen  auf  einen  Stamm  xQcrjav  schliessen,  der 
wohl  denominativ  ist,   so   dass   sich  KQcuaivo)  zu  einem  vorauszusetzenden 
krajd  That  (vgl.  krijä)  verhält  wie  xQccöalvco   zu  XQaör].     xqbUov  ist    eine 
Praesensbildung  mit  i.     Kq-ovo-g  erinnert  an   skt.  karanas  machend,   be- 
wirkend.    ,Pcrficus4  deutet  den  Namen  schon  G.  Hermann  (de  theoL  Graec 
antiqu.  p.  176)   und   nach  ihm   Schoemann   (Opusc.  H  112).   —    Ceru-s 
manus  (bonus  crcator  Paul.  Epit.  122)  ist  wie  Ceres  («  ercando  dieta  Serv. 
ad  Georg.  I  7)  —  das  jedoch  Pott  I1  197,  Bopp  Vgl.  Gr.  I  282  anders 
deuten  (vgL  Corssen  I2  473)  —  unmittelbar  aus  der  W.  Ärar,  creare  aber 
aus  demselben  St  krajd  (erejd)  gebildet,  aus  dem  wir  x(xttalv<o  erklärten. 
Das  Inchoativ  zu  creo  ist  ere-sc-o.    Das  ae  in  cacrimonia  ist  von  derselben 
Art  wie  in  saep-io  (vgl.  a^xog).     Anders  Corssen  I2  376.  —   Wegen  der 
mangelnden  Lautverschiebung  wage  ich  die  von  andern  verglichenen  deut- 
schen Verba  nicht  anzuführen,    in  Betreff  des  lit.  kuriü  vgl.  W.  <pu  (No. 
417).  —  Eine  Gruppe  für  sich  bilden  die  mit  x  aus  xqcc  abgeleiteten  Wörter 
XQcc-xv-g  stark,  K^axvlo-g,  xq<xxvv-(o  stärke,  xQarog,  xagzog  Stärke,  xgerrta 
bin  mächtig,   xQaxsQog  mächtig,  XQcccaiog  stark.     Zu  xctQ-xa  stimmt  merk- 
würdig das  ahd.  Juirto  sehr  (Schweizer  Ztschr.  XV  315).    Diesen  entspricht 
das  vedische  Iratu-s,  das  als  Beiwort  des  Varuna  nach  einer  Mittheilung 
meines  verehrten  Collegen  Brockhaus  Rv.  I  17,  5   mit    ,der   stärkste1    zu 
übersetzen   ist.     Dasselbe  Wort  wird   von   einigen    anderswo    sachlich    als 
Stärke,  Macht  gefasst,  während  es  auch  Weisheit  bedeutet.  —  Ueber  xga- 
xai-kea-g  vgl.  No.  42  b.  —  Stokes  (Ir.  Gl.  218)  stellt  hieher  ir.  cerd  (for- 
mator,  faber)  einen  I-Stamm;    vielleicht  gehört  auch   her  ir.  vuirim  pono 
(euirül  diib  ponite  de  vobis  Z.  *  444,  hi-euiretar  in  quo  ponunt  Z.  *  430, 
vgl.  Stokes  Ir.  Gl.  p.  151). 

74)  xQtccg  Fleisch,  xqeZov  Fleischbank. 

Skt.  kravja-m,  kravi-s  rohes  Fleisch;  krü-ra-s  wund,  blutig. 
Lat.  earo  (St.  caren),  cru-or,  cru~entu-s. 
Goth.  hraio  (?),  ahd.  hreo  (St.  hrewa)  cadaver. 
(143)  Ksl.  kruvt  cruor,  lit.  krauja-s  Blut,  kriivina-s  blutig. 

Altir.  eniu  Blut  (Corm.  Gl.  p.  11),  eolinn  gen.  colno  dat.  rolin 
eolain,  St.  colani  corpus,  caro  (Z. 2  249). 
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Bopp  GL.  Pott  W.  I  680,  Schleicher  Ksl.  96,  Pauli  ,Körpertheile'  25. 
—  Kuhn  Ztschr.  II  236  deutet  das  i  im  hom.  kqeimv  als  Rest  des  in  den 
skt.  Wörtern  erhaltenen  i  oder  j,  also  ngeiag  für  xQefjag  St.  XQsfjcez.  Lat. 
caro  hat  ein  anderes  Suffix  (Ztschr.  IV  214),  der  Stamm  caron  ist  wohl 
aus  carvon  verkürzt.  So  gelangen  wir  zu  einem  indogermanischen  Stamme  148 
krav,  karv;  krav  aber  weist  auf  das  kürzere  in  cru-or  und  lit.  kriiv-ina-s 
erhaltene  kru  als  die  Wurzel  hin  (No.  77).  Das  Blut  ist  vom  Gerinnen 
benannt,  das  Fleisch  als  das  blutige  bezeichnet.  —  Den  gothischen  Diphthong 
erklärt  Scherer  z.  Gesch.  472  hier  wie  anderswo  (vgl.  No.  31)  aus  Epenthese. 

75)  xQ£(ia-(iai  hange,  xQ6(idvvviu  hänge,  xQrjii-vo-g  Abhang.  — 

Goth.  hram-jan  kreuzigen,  ahd.  rama  sustentaculum. 

Benf.  H  307,  Pott  W.  II,  1,  171.  Skt.  kram  gehen  verbindet  Ben- 
fey  Ztschr.  VIII  89  mit  dieser  W.  durch  den  Mittelbegriff  schweben.  — 
Lit.  kar-iü  hänge,  hange  kann  stammverwandt  sein,  so  dass  der  Nasal  im 
Griech.  und  Goth.  schon  ableitend  wäre  (Ehrl.  S.  67).  * 

76)  W.  Kpi,  xqc-v-g)  scheide,  entscheide,  xQl-pvo-v  grob  geschro- 

tene  Gerste,  XQi-trj-g  Richter,  xQi~6i-g  Entscheidung,  xqv- 
rij(fio-v  Richtscheit. 
Skt.  kar  hir-ä-mi  giesse  aus,  streue,  apa-skara-s,  ava-skara~s 

•  Excrement. 

Lat.  cri'bru-m  Sieb,  cer-n-o  sichte,  cer-ttt-s,  ex-cre-mentu-m. 
Goth.  skcir-s  rein,  skeir-ein-s  interpretatio,  ags.  hri-dder,  ahd. 

riterä  Sieb,  altn.  skil-ja  scheiden. 
Lit.  skir-iü  scheide,  sondre,  wähle. 
Altir.  criathar  Sieb  (Grundf.  *  cretara  Stokes  Ir.  Gl.  700),  cert 

„justice"  (Corm.  Gl.  p.  30),   etar-ceirt,   gen.  etarcerta  (St. 

•  certir  =  XQiöi-)   interpretatio   (Z. 2   1000).  —   eter-scertar 

separabuntur  (Z. 2  267),  roscail-set  sie  trennten  sich  (Cog. 

p.  234). 

PottW.  II,  1,  161  (der  aber  skt.  kar  getrennt  behandelt  173),  Bopp 
Gl.  s.  v.  kr.  Kuhn  Ztschr.  II  146  weist  skar  als  die  Grundform  nach, 
mit  welcher  auch  ctuoq  St.  (Sxccyc  (No.  110)  zusammenhängt.  Benf.  II  171. 
Corssen  Beitr.  451,  I2  177,  Kuhn  Ztschr.  II  146,  Delbrück  Ztschr.  f.  d. 
Phil.  I  18.  Bugge  Stud.  IV  333  vermuthet  die  ursprüngliche  Identität 
dieser  W.  mit  No.  53.  —  xqI  und  KQi&rj  Gerste  dagegen  führt  wegen 
hord-etMn  und  ahd.  gers4a  auf  eine  W.  ghard  (vgl.  Pott  I1  143,  anders 
Kuhn  Ztschr.  XI  385).  —  Zu  der  Bedeutung  ausscheiden  stellt  Pictet  II 
285  vielleicht  mit  Recht  noQO-g  Besen,  %oq£co  fege,  das  von  andern  (Cors- 
sen  Beitr. '403)  mit  skt.  karsh  ziehen  und  lat  verr-o  (für  cvers-o)  zusam- 
mengebracht wird.  —  An  die  geistige  Bedeutung  von  kqIvco  erinnert  skt. 
kdrajc  erkenne  (vgl.  jedoch  Ptsb.  Wtb.  II  p.  104).  Dem  Prequentativ 
eertarc  entspricht  KQtvea&ai  (z.  B.  'Aqtji  B  385)  nebst  artox^lveräfcu,  vito- 
xoivtö&ai.     Darüber  Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1866  S.  148. 

77)  W.  Kpu,  XQv-og  Frost,  XQv-po-g  Frieren,  xpvo'-o-fuu  gefriere, 

xQvo-sig  schauerlich,  xQvözmvco  mache  gefrieren,  xQvörak- 
ko-g  Eis. 
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Skt.  kru-ra-s  wund,  blutig,  hart.  —  Zd.  khru-ra  schrecklich. 

Lat.  cru-s-ta,  cru-du-s,  crudcli-s. 

Altn.  hri-m  Reif,  ahd.  hrdo  (Gen.  hrdwes)  roh. 

Ir.  cruaid  hart  (L.  IL),  St.  *craudi,  crödatn  durities  (Z. 2  23. 

257). 

Benf.  II  178,  Grimm  Gesch.  401.  Fick*  50.  Corssen  I*  359.  Der 
149  Grundbegriff  ist  ,hart  sein*,  Zusammenhang  mit  No.  42  b  wahrschein  lieh, 
der  Mittelbegriff  zwischen  xQvog  und  cruor  (No.  74)  ist  »gerinnen4.  — 
MQvoiöörjg  Z  344,  oxQvoevtog  I  64,  gleichbedeutend  mit  den  Formen  ohne 
o,  können  an  beiden  Stellen  leicht  durch  blosses  Missverständniss  entstan- 
den sein,  wenn  man  annimmt,  dass  die  vorhergehenden  Genitive  ursprüng- 
lich xaxopifgavoo,  lmdri(uoo  lauteten  (Jahn's  Jahrb.  Bd.  67  S.  9).  —  Ueber 
crus-ta  Corssen  Beitr.  416. 

77b)  W.  KTOtv,  ktev,   xteiv-o*   (xxCvvv-\li)   tödte,   xtovo-g  Mord, 

xaiv-a  tödte.  —  Skt.  kshan  Icshan-6-mi  verletze,  verwunde 

(Partie,  ksharta-s  laesus),  ksliOrti-s  Verletzung,  Vernichtung. 

(144)  Bopp  GL,   Pott  W.  I  489,  Benf.  I  179.  —    Das  n  im  Skt  ist  nur 

euphonisch  für  w.  Das  PW.  hat  kshan.  Skt  ksh  =  gr.  xr  wie  in  taksluin 
=  tvxtov  (No.  235).  xcdvco  ist  eine  erweichte  zuerst  bei  den  Tragikern 
vorkommende  Form  für  ktsIvco.  Das  i  in  xrfrvv-fu,  ctno-Kiiv-vv-w  ist  aus 
a  geschwächt  —  In  der  homer.  Sprache  finden  wir  den  kürzeren  Stamm 
KTCt  (xra-jti*vcM,  xTi-cö-jti*!/,  xaza-xtd-g) ,  der  sich  zu  KT6V  verhält  wie  fa 
zu  T€V  (No.  128),  Ta  zu  tcv  (No.  230). 

78)  W.  kti,  iv-xrL-(i8vo-g  wohl  gebaut,  xsQi-xti-ov-sg^  uptpi-xrioveg 

Umwohner,  xTt£o  baue  an,  xxi-öi-g  Gründung. 
Skt.  kshi,  kshi-j~ä-mi  wohne,  kshaj-a-s  Wohnsitz,  kshi-ti-s  Woh- 
nung. —  Zd.  khshi  wohnen. 

Pott  W.  I  482,  wo  auch  xri-lo-g  zahm  verglichen  wird.  Benf.  II 
185.  —  Die  Correspondenz  der  Lautgruppen  xx  und  ksh  (aus  ks)  ist  bei 
No.  77b  erwähnt  Vgl.  No.  45.  —  Da  kshi  im  Sanskrit  und  Zend  mit 
der  Praeposition  d  verbunden  auch  erwerben,  besitzen  bedeutet,  so  dürfen 
wir  mit  Leo  Meyer  (Ztschr.  VII  288)  xvd-o-(uu  erwerbe,  nebst  xrq-fi«, 
xxij-ai-g  hieher  ziehen,  ein  denominatives  Verbum,  das  aus  einem  mit  skt 
kshaja-s  zu  vergleichenden  Nominalstamme  abzuleiten  ist 

79)  W.  ku  (xu-£-o)  fassen,  schwanger  sein,  xu-og,  xv-(ta  foetus, 

xv-aQ,  xv-z-og  Höhle,  xoC-ko-g  hohl,  xoiX-ia  Bauch,  xav-ko-g 
Stengel. 

Skt.  f vi  (evaj-ä-mi)  tumere,  crescere,  Part.  P.  tfina-s  geschwol- 
len, vi-cu-$  Junges. 

Lat.  in-ci-cns  trächtig,  cu-mu-lu-s,  cav-u-s,  vau-li-s  Stengel, 
cati'hw  Höhlungen,  cae-lu-m  Wölbung,  cil-in-m  Augenlied, 
stqtcr-cüiu-tn. 

(ioth.  us-hul-6n  aushöhlen,  htd-uvdi  Höhle,  ahd.  1vol. 

Lit.  käu-la-s  Knochen,  lett.  kaul-s  Knochen,  Stengel. 
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Bopp  Vergl.  Gr.  I  232,  wo  fälschlich  lat.  cre-sc-o  verglichen  wird, 
das  zu  No.  72  gehört.  —  Pott  W.  I  702.  —  Grimm  Gesch.  399.  — 
Benf.  II  166,  wo  vieles  bedenkliche,  II  153.  —  Eine  ungemein  weit  ver- 
zweigte Wurzel,  mit  der  auch  xv-fia  Welle  (vgl.  olö-fia)  kv-cc&o-q,  %v-Xr\ 
und  %vXt£  Becher,  KvXXrjvri  (Hohlberg,  Lob.  Path.  Elem.  354  vgl.  mons 
Caclmsf),  kooi  (xotlcifuna  Hesych.)  =  lat.  Subst.  cavi,  Koa-g,  Kä-g?  wag 
UiqKTi'i  Hesych.)  u.  a.  zusammenhängt.  —  Für  das  Verhältniss  von  v  zu 
oi  ist  beachtenswerth  %oio-(poQO-g  Hyxvog  (Hesych.).  Dies  lässt  auf  ein  dem 
lat  cavu-s  nahe  stehendes  %oiS-o-g  d.  i.  xof-io-g  schliessen,  das  auch  Pott 
Ztschr.  V  299  für  den  EN.  Kotog  erschliesst.  Davon  ist  xoZXö-g  (ion.  not-  li>0 
tXa-g)  abgeleitet.  %otko-g  geht  aus  %o£-iXo-g  und  mit  epenthetischem  i 
%oü--do-g  (Mimn.  12,  5,  xou'li?,  Alcaeus  fr.  15,  5  B.  xoUXat)  hervor.  Vgl. 
Dietrich  Ztschr.  X  442.  Bei  Homer  kann  nach  Mor.  Schmidt  Rh.  M.  XX 
305  überall  %6'iXog  gelesen  werden.  Ueber  das  von  Paul.  Epit.  p.  97  falsch 
erklärte  in-ci-ens  Döderlein  Etym.  und  Synonyme  V  228.  —  Durch  den 
Begriff  hohl  vermitteln  sich  xavXog,  caulis  und  lit.  kdula-s.  xl-nv-g  Stärke 
erinnert  an,  das  gleichbedeutende  skt.  gav-as.  cae-lum  und  das  alte  cadu-s 
sind  doch  wohl  nicht  zu  trennen,  aber  echt  lateinisch,  daher  nicht  oe;  in 
gleichem  Sinne  fasst  Pott  Ztschr.  V  299  den  Vater  der  Leto  Koiog.  — 
Vgl.  Corssen  I2  370,  463,  wo  supcr-ciliu-m  (vgl.  im-xvlto-v)  anders  er- 
klärt werden  (W.  sku  decken). 

80)  xvfißri,  xv^ßo  g  Gefäss,  Becher,,  xvfiß-cdo-v  Becken. 
Skt.  himbha-s  Topf,  Krug.     Zd.  Ichutnba  (M.)  Topf. 

Pott  I1  84.  —  ß  =  bh  nach  (i  vgl.  S.  480. 

81)  W.  KUp,  kuX,  xvQ-ro-g  krumm,  xiQ-x-o-g  Ring,  xvk-ko-g  krumm, 

xv-xk-o-g  Kreis,  xvX-l-o  (xvkCvSaa)  wälze. 
Skt.  tcarkr-a-s  (für  ka-kra-s)  Rad,  Scheibe,  Kreis. 
Lat.  cir-cu-s,  circn-m,  circa,  cur-whs. 
Ahd.  hring  Ring. 

Lit.  kreiva-s  schief,  gewunden,  ksl.  kriva  krumm,  kolo  Rad. 
Altir.  cum,  Acc.  PI.  gyros  (Z.2  1048)  =  lat.  curvos  (Stokes 
•     Ir.  Gl.  p.  74  adn.),  cuirrc,  cuirrithcr  „rounder"  (Corm.  Gl. 

p.  3G  s.  v.  priill),  cuairt  circuitus  (for-cuairt  Erenn  in  cir- 

cuitu  Hiberniae  Z. 2  264). 

Bopp  GL,  Pott  W.  H,  1,  174,  Schleicher  Ksl.  94,  96.  —  Auch  Kvq- 
qv*l,  KiQ-xvQtt  werden  hieher  gehören.  —  Lat.  cliwg-crc  cingere  (Fest.  56) 
erinnert  am  meisten  an  das  ahd.  Wort,  mit  deutlicher  Weiterbildung.  — 
Corssen  I2  412  geht  von  einer  W.  kar  aus,  die  auch  zu  kuar  geworden 
sei,  und  von  da  erst  zu  kur.  Von  kvar  gelangt  er  denn  auch  zu  lat.  vär-w-s 
rar  cvärurs.  —  Eine  W.  kar  liegt  zwar  in  keiner  Sprache  mit  verbaler 
Anwendung  vor,  aber  gut  lassen  sich  daraus  skt.  Üa-kfarS  als  reduplicirt, 
ferner  xiQ-no-g  Schwanz,  xog-civri  (eldog  6t£(pccvov  Hesych.),  lat.  Corona, 
%oqa>-vl{d)-g  gekrümmt,  xoQ<o-v6-g  krummhörnig  erklären.  Indem  X  statt 
?  eintritt,  entsteht  die  in  xaX-ivöico  =  xvX-ivöico  erkennbare  W.  xaX  (vgl. 
ksl.  Jcol-o).     Wo  sich  i  zeigt,  ist  es  als  Schwächung  von  a  zu  fassen. 

82)  xi>Q-og  Macht,  xvqoo  mache  kräftig,  xvQ-w-g  mächtig,  Herr. 
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Ski  pira-s  Held,  tfira-tä  fortitudo,  zd.  füra  stark,  hehr. 
Altir.  caur,  cur,  Held,  Gen.  caurad,  curad,  Nom.  PI.  caraid  (L. 

U.),  cynir.  cawr  gigas,  pl.  cewri,   com.  caur  gigas,   caur- 

march  camelus  (Z.2  129.  284  131). 

Bopp  GL  —  Gegen  Pott's  heftige  Polemik  (II2  375)  halte  ich  die 
Zusammenstellung  dieser  Wörter  aufrecht,  indem  ich  fü  d.  i.  kü,  kvi  (No. 
79)  in  der  Bedeutung  wachsen  als  die#W.  betrachte.  Daraus  konnte  ein 
männliches  Substantiv  kb-rarS  stark  (vgl.  Skt.  gav-as  Stärke),  gr.  %vqo-g 
hervorgehen  j  wozu  xo  xvq-oq  sich  ähnlich  verhält  wie  ala%og  zu  afcgpo-g. 
Das  palatale  f  wird  vor  Pott's  Einfall,  es  sei  aus  dentalem  entstanden 
($üra~s  nach  ihm  su-vira-s  fvifvcop),  wie  dieser  selbst  einsieht,  schon  durch  das 
Zendwort  hinlänglich  geschützt.  xvQ-i-to  (auch  xvq-w)  bedeutete,  wie  xv- 
qIxtsiv  stossen  wahrscheinlich  macht,  ursprünglich  ein  körperliches  Treffen 
und  hat  mit  diesen  Wörtern  nichts  gemein.  —  Weniger  entschieden  be- 
stehe ich  auf  dem  Zusammenhange  mit  xotQ-ctvo-g,  so  nahe  dies  begrifflich 
an  xvQio-g  streift,  da  der  Diphthong  Schwierigkeiten  macht.  Indess  zieht 
Pott  selbst  I1  242  oid-aa  zu  W.  ud  (No.  300),  und  wie  wir  Xoiyo-g  von 
Xvyqo-g  und.  XevyaXio-g  trennen  sollen,  sehe  ich  nicht  —  Das  früher  hieher 
gezogene  xovQog,  xogog  fasse  ich  jetzt  anders  (vgl.  zu  No.  53),  über  lat 
curia  vgl.  Corssen  I2  354. 

i  r  i         83)  xv-vi-m  (Ao.  i-xv-öa)  küsse,  TtQog-xv-veo.  —  Skt.  kus  od.  Jcur 

amplecti  (Jcus-jä-mt). 

Bopp  GL,  Benf.  II  152.  —  Weil  die  Sktw.  unbelegt  ist,  kann  man 
zweifeln.  —  Ahd.  husstju,  goth.  Jcukja  küsse  liegt  wegen  mangelnder  Laut- 
verschiebung fern. 

83b)  xvnri  Hohle,  Hütte.  —  Skt.  Mpa-s  Grube,  Hohle. 

Pictet  II  2G7.  —  Das  griech.  Wort  nur  bei  Hesjch.  mit  der  Neben- 
form yvmt\.  Da  küpa-s  auch  einen  Oelschlauch  bedeutet,  und  da  auch  sonst 
Gefösse  verschiedener  Art  als  Höhlungen  bezeichnet  werden,  so  vergleicht 
P.  wohl  mit  Recht  auch  xwc-bXXo-v,  ifupi-xwuXXov  und  lat.  cüpa  Fass  (vgl. 
ksl.  kupa  poculum),  auch  Todtennische.     Corssen  I2  546. 

83c)  xvao-g,  xvö-fto-g  weibliche  Scham.  —   Skt.  ptsh-4-s  Spalt, 
Loch.  —  Lat  cun-nu-s.  —  Lit.  huszy-s. 
Aufrecht  Ztschr.  IX  232. 

84)  xv-tov   (St.  xvoi>  u.  xw)  Hund.  —   Skt  gvd   (St.  $van  ved. 

guan  u.  ^un).  —  Lat.  can~i-s  (f.  cvanri-s).  —  Goth.  hun-d-$ 

(mit  accessorischem  d).  —  Lit.  szti  (St.  szun).  —  Altir.  cti 

Gen.  con,  Dat.  cain  (Z. 2  264). 

Bopp  GL,  Pottl1  127,  Benf.  II  165,  nach  ihm  zu  No.  79  ,der  häufig 
und  viele  Jungen  gebärende*.  —  Herod.  I  110  ot  Mijöoi,  t^v  xvva  öxaxcc 
xccliovGij  erklärt  durch  zend.  fpä  Acc.  gpän-em,  mit  Hiuzufiigung  eines  par- 
agogischen  Je,  indem  der  Sibilant  durch  Assimilation  v  zu  p  erhob  (vgl. 
S.  79).  —  Den  lydischen  Namen  Kav-dccvXri-g9  der  (vgl.  Hipponax  fr.  1 
Bergk)  mit  6xvXXo7tvUxr}g  erklärt  wird,  habe  ich  schon  in  Höfer's  Ztschr. 
'  I  220  hieher  gestellt.  Den  zweiten  Theil  des  Wortes  hat  seitdem  Kunik 
in   seinen  Kritischen  Bemerkungen    zu    den   Bafn'schen   Antiquites    Russes 
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(Bulletin  histor.  phil.  de  Tacad.  de  St.  Petersb.  VII  p.  367  Anm.)  aus  dem 
slaw.  Verbum  daviti  würgen  erklärt,  wovon  —  freilich  mit  euphonischem 
l  —  das  Präs.  ksl.  davlja  lautet,  aber  l  kann  in  öccv-kri-g  dem  Suffix  an- 
gehören. 

84b)  xcivo-g  Zapfen ,  Kegel,  Kreisel,   Dem.  x&vlo-v,  xavi-g.  — 
Skt.  cäna-s  cos,  lapis.  —  Lat.  ciineu-s.  —   Altn.  Jiein  (F.) 
Wetzstein. 
Bopp  Gl.  s.  v.  cö  und  qdna,  Grimm  Gesch.  400,  Pott  W.  I  492.  — 


Die  weitere  Verwandtschaft  behandelt  Aufrecht  Ztschr.  I  3G3  ff.  472  ff. 
—  Zunächst  liegen  lat.  cos  (St.  cot)  und  cau-te-s,  ca-tu-s  scharf,  spitz, 
Varro  l.  1.  VGL  46,  wovon  Cato.  Die  Bedeutung  der  W.  ist  also  spitz, 
scharf  sein,  vgl.  W.  &K  (No.  2).  —  Die  Länge  de.8  Vocals  in  %wvog  in 
ihrem  Verhältniss  zu  cuneus  ist  mir  noch  nicht  klar,  sonst  würden  die 
Wörter  sich  zu  einander  verhalten  wie  cavus  zu  cavca.  —  cunei  heissen 
im  Carmen  Saliare  die  Donnerkeile  des  Juppiter  (Bergk  ind.  lect  Marb. 
hib.  a.  1847 — 48  p.  XIII),  was  für  die  Bedeutung  zu  beachten  ist.  — 
Altn.  Hein  weist  auf  eine  Grundform  kanjd  (Scherer  472,  Delbrück  Ztschr. 
f.  d.  Phil.  I  16). 

85)  W.  Xaic,  i-kax-o-v^  ki-kux-a,  kd-öx-&  krache,  lärme,  kax-s-Qo-g 

lärmend,  kaxiqvtju  krächzend. 
Skt.  lap  (lap-ärtni)  schwatzen,  flüstern,   w-top-ä-mi  jammere, 

top-ctrfia-ni  Mund. 

Lat.  loquro-r,  loqu-ax,  loqu~ela,  Ajus  Locu-tiriis. 

Ksl.  reka  loquor,  lit.  su-rik-ti  aufschreien,  rehdü  schreie. 

Bopp  GL,  Schleicher  Ksl.  131.  —  h  ist  der  ältere  Consonant,  skt-j^1*') 
ans  k  entstellt.  —  An  einen  Zusammenhang  mit  tiy-co  (No.  538)  ist  nicht     ö 
zu  denken.  —  Anders  Fick2  14. 

86)  W.  XctK,  kdx-og,  kax-i-g  Fetzen,  kax-e-Qo-g  zerrissen,  kdx-xo-g 

Loch,  Lache. 

Lat.  lac-er,  laver-o,  lac-in-ia,  lac-u-s,  lacu-na,  lä-ma. 

Ahd.'  lacJia? 

Lit.  lank-ä,  lenke  Wiese,  Vertiefung,  ksl.  laka  palus. 

Altir.  loch  lacus,  Gen.  loclio  (Z.2  239,  vgl.'lr.  Gl.  781). 

Pott  W.  III  257.  Benf.  II  16.  —  Grundbedeutung  reissen,  weshalb 
auch  §d%oq  verwandt  scheint,  das  nach  Hesych.  bei  den  Kretern  Xaxog  lau- 
tete. Da  die  Aeolier  ßgdxog  sagten,  so  scheint  die  W.  FpaK,  FXaic  und 
mit  dem  skt.  vragJc  scindere  verwandt,  Corssen  I2  312.  —  Die  topische 
Bedeutung  im  Sinne  unsers  Bruch  zeigt  sich  auch  in  Aax-ag  <pctQayyag  (He- 
sych., vgl.  {ktxzoi*  qxxQayytg),  womit  wohl  Adx^cov^  AanCviov,  Acntidatfuov 
(E.  Curüus  Peloponn.  II  309),  letzteres  zunächst  mit  kcc%€Ödfia,  vöcdq  ak- 
ftvQov  (Hesych.)  zusammenhängt.  Accxedatfioov  ist  offenbar  durch  Epenthese 
ans  Acmedaii-uQv  entstanden.  Das  Suffix  -iriv  bildet  neQisKxcxd  z.  B.  Kvax- 
«av.  —  Aus  dem  Lat.  könnte  noch  lacerna  verglichen  werden,  das  sich 
aus  QtzTcog  leicht  erklärt  (vgl.  cav-er-na). 

87)  kivaa-d)  sehe  (St.  Xeux). 
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Skt.  16k  lök-a-mi,  16k  löK-a-mi  video,  16K-ana-m  oculus. 

Lit.  hink-i-u  warte,  lett.  lüko-t  sehen. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  III  243,  Benf.  II  126,  372.  —  Verwandtschaft 
mit  kevTw-g,  W.  Xuk  (No.  88),  ist  nicht  abzuweisen,  doch  zeigt  die  Ver- 
schiedenheit der  entsprechenden  sanskr.  Verba,  dass  diese  keine  unmittel- 
bare ßein  kann  (vgl.  S.  112).  —  Die  W.  Xuk  in  unverstärkter  Gestalt 
liegt  im  EN.  Avx-xo-q  vor,  echt  kretisch  Avx-xo-g^  öia  to  xeiG&ai  ovxitv 
iv  fUxstoQW  xoTtw,  xo  yctQ  Sva>  %al  trtytiXov  Xvxzov  (viehn.  Xvxxov)  yaoi 
(Steph.  Byz.,  Yoretzsch  de  Inseript.  Cret.  p.  11).  Ixnxo-g  doch  wohl  eigent- 
lich sichtbar  ( TrsQtaxeitxog),  —  Vgl.  No.  548. 

88)  W.  Xuk,  a^t<pi  Xvx -rj  Zwielicht,  Xv%-vO'$  Leuchte,  Afvxo-g  weiss, 

XovGGo-v  der  weisse  Kern  des  Tannenholzes. 
Skt.  ruft  (roke)  scheinen,  leuchten,  rtdc  (F.)  Licht,  Glanz,  ruk-nuha 

Goldschmuck,  rur-ant  licht,  hellfarbig.  —  Zd.  ruc  leuchten. 
Lat.  luc-eo,  luc-sy  lü-men,  lüc-idu-s*  lü-na,  Leucathis,  di-lüc-ulum. 
Goth.  Ihüi-ath,  ahd.  UM  Licht,  goth.  lauhmoni  Blitz,  ags.  Ic6-ma 

Glanz. 
Ksl.  Iura  Strahl,  Mond,   lucl  Licht,    lu-na  Mond,    lit.  lauku-s 

blässig,  lauki-s  Ochse  mit  weisser  Stirn. 
Altir.  hielt*'  (Gen.  lochet)  fulmen,  lorharnn  laterna  (Z.2  2f>G,  77s». 

Bopp  Gl.,  Schleicher  Ksl.  121).  Corssen  I  367. —  Ueber  den  Stamm 
Xvx  (Ivxo-qpwg,  Xvxa-ßagi  Avxaßtjxxog)  Welcker  G  riech.  Götterlehre  I  8. 
47G  f.  Die  speeifische  Bedeutung  scheint  die  des  Schimmerns  zu  sein, 
von  wo  wir  auch  wohl  zu  Xvyt)  Dämmerung  gelangen,  das  an  lat.  lu-sm-> 
(f.  luc-scu-s)  blftdäugig,  einäugig  und  das  vou  Miklosich  Lex.  1145  ange- 
führte croatische  luea  umbra  erinnert*  —  Vgl.  No.  112.  %  in  Xvx*'o-<; 
durch  Einfluss  des  v.  —  lü^na  für  luc-na,  lü-incn  für  luc-tnctt,  I,eucf$ir 
im  Carmen  Saliare  nach  Bergk  Ind.  lect.  hib.  Marb.  a.  1847 — 48  p.  XII 
Beiname  des  Juppiter.  in-lu$-tri-$  gehört  gewiss  auch  hieher,  vou  einer 
durch  s  weiter  gebildeten  Form,  wie  sie  Lottuer  Ztschr,  VII  186  im  altu. 
153  Ijös  Licht,  hell,  lysa  leuchten  (vgl.  Zd.  raoksli-nn  leuchtend,  ags.  liox-an. 
lix-an  leuchten  Pick"  394)  nachweist  Corssen's  Deutung  (Beitr.  411,  I* 
(148)  302)  aus  lustru-tn  sucht  den  Begriff  des  Wortes  auf  allzu  weiten  Um- 
wegen zu  gewinnen.  —  Lit  laükas  formell  dem  gr.  Xevxo-g  völlig  gleich, 
in  der  Bedeutung  aber  auf  Rindvieh  und  Pferde  beschränkt  (Nesselmann  ■. 
Dasselbe  Adjectiv  steckt  in  ir.  luach-te  „whitehot"  (Stokes). 

89)  Xvxo-g.  —  Skt.  vrka-s.  —  Lat.  lupu-s,  sabin.  irpu-s. —  Goth. 

vulf-s.  —  Ksl.  rluk-ti,  lit.  vtlka-s  Wolf. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  150,  II*  35G,  vgl.  W.  I  1283,  1291.  —  Benf.  II 
2G,  Grimm  Gesch.  332,  Förstemann  Ztschr.  I  491,  Schleicher  Beitr.  I  6, 
wo  mit  Becht  als  Grundform  varlca-s  hingestellt  wird  (vgl.  zend.  rrhrka\ 
daraus  ward  durch  Metathesis  vräka-s,  rlaka-s,  vlukos,  mit  Abwertung  von 
v  Xvxo-g  fiir  fXv*o-g.  —  Spiegel  Ztschr.  XIII  366,  Stier  XI  143,  wo  al- 
banesische  Spuren  des  anlautenden  v  nachgewiesen  werden.  Der  Anklang 
an  No.  88  ist  also  nur  ein  scheinbarer.  —  Mit  Recht  leuguet  Schi.,  dass 
rulpc-s  —  worüber  Spiegel  a.  a.  0.  eine  Vennuthung  aufstellt  —    irgeud- 
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wie  hieher  gehöre,  aber  lupu-s  kann  nicht  von  kvxo-g  getrennt  werden. 
p  zeigt  auch  sabin.  irpu-s  (Corssen  I2  116)  oder  hirpurs  (Paul.  Epit  106), 
und  von  lat  p  für  indogerm.  k  ist  saepio,  praesaepe  neben  gr.  crjxo-g  doch 
wohl  ein  sicheres  Beispiel  Vgl.  No.  566  und  S.  424.  Ueber  v  als  Ver- 
treter eines  primitiven  a  S.  667.  Die  W.  suchen  die  meisten  im  skt. 
ira^c  lacerare,  wofür  sich  ccjtelv%r\<5£V  a7tit€[iev  (Hesych.)  verwenden  Hesse, 
Pictet  I  431  in  dem  für  eXkco  (No.  22)  vorauszusetzenden  vark  vrak  ziehen, 
schleppen,  so  dass  Xvxo-g  etwa  Räuber  bedeutete. 

90)  W.  uaK,  pdx-aQ  beatus,  (iax-Qo-g  lang,  (irjxo-g  Länge,  fiaxe- 

dvo-g  schlank,  Maxedoveg. 
Skt.  makara-s  ,ein  Meerthier,  viell.  Delphin'.  —  Zd.  mag-ahh 

Grösse,  maQ-üa  gross. 

Lat  mac-to  mache  gross,  mac-te  gesegnet. 

Lit.  makanrirS  grosser  Stab  (?),  mok-u  kann. 

Die  äusserliche  Bedeutung  von  panaQ  spiegelt  sich  noch  in  der  dar- 
aus abgeleiteten  ,reich*  A  68  avdqog  iiaxctQog  xat  Sqovqccv.  Daraus  fut- 
xapg  als  Beiwort  der  Götter  wie  Uqo-g,  das  in  teqog  lyftvg  TL  407  noch 
gross,  mächtig  heisst    Sonne  Ztschr.  X  130,  Fick  *  144.  Vgl.  No.  462,  473. 

91)  [Lrjx-cov,  dor.  iiax-av  Mohn.  —  Ahd.  mdgo  (St.  mdgan)\  nd. 

man.  —  Esl.  mdku  papaver. 

Pott  I1  113,  MtQlenhoff  Glossar  zum  Quickborn.  —  Vielleicht  der 
langen  Stengel  wegen  benannt  und  daher  mit  No.  90  verwandt. 

92)  W.  puic,  cbro-jtivtftfc)  schnauze,  ftvx~ri}(>  Nase,  (iv%a  Schleim. 

MvxaXfj?  Mvxrivrj? 

Skt.  muk  munRrä-mi  lasse  los,  lasse  fahren. 

Lat.  mtmg-o,  muc-u-$  Schleim,  mücere  kanig  sein,  mücor  Schim- 
mel, mtkedo  Schleim. 

Esl.  mok-nqrti  madefieri,  mociti  madefacere,  moci  urina. 

Bopp  GL,  Pott  W.  in  575.  —  Auch  (iv£ivog  Schleimfisch,  lat  mugU  (?) 
wird  hieher  gehören.  Hehn  (S.  446)  zieht  aus  dem  Pflanzenreich  lakon. 
fivxriQog^  yLOv*r\Qog  Mandel,  Nuss  als  »schleimige  Frucht1  hinzu.  —  Für  die 
Bedeutung  des  skt.  Worts  ist  bezeichnend,  dass  es  naeh  dem  PW.  öfter 
cakrrwnütram  d.  i.  stercus  et  urinam  zum  Object  hat  und  dass  auch  die 
Substantiva  mö&-anorm,  möksh-ana-m  (vom  erweiterten  muksh  =  gr.  pv£) 
mehrfach  auf  Flüssigkeiten  angewendet  werden.  Auffallend  ist  Cfivaasra^ 
tfpvxnfc  k^  Hesych.  —  Sollte  das  Vorgebirge  Mvxakrf  (vgl.  MvxaXr}Ca6g) 
nicht  Schnäuzchen  bedeuten,  wie  die  nord.  Namen  auf  -nacs?  —  mungo :  154 
muk  =  pmgo  :  pik  (No.  101). 

93)  vdx-v-g  Leiche,  vixv-ia  Todtenopfer,  vex-Qo-g  todt. 

Skt.  W.  mg  tw^ürmi  u.  nag-jä-mi  verschwinde,  vergehe,  näga-  (149) 
jämi  vertilge,  verliere,  ndga-s  Verschwinden,  Untergang, 
näshrträ  Gefahr,  Verderben.  —   Zd.  nagu  (M.  F.)  Leiche, 
nag-ista  sehr  verderblich. 

Lat.  nex,  n8c~o. 

ComDS,  griech.  Etym.  4.  Aufl.  11 

9 
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Goth.  naurS,  navi-s  vexoog. 

Ksl.  navt  mortuus. 

Bopp  GL,  Pott  W.  H,  2,  540,  Diefenbach  Vergl.  Wörterb.  H  103. 
Grimm  üb.  Diphthonge  nach  weggefallenen  Consonanten  S.  9  erklärt  nau-s 
aus  nag^u-s.  —  Dass  nocere,  noxa  verwandt  sind  (Bopp  Vgl.  Gr.  I  273), 
wird  durch  den  jetzt  vollständiger  nachgewiesenen  Gebrauch  der  W.  im 
Skt.  und  Zend  bestätigt,  vooo-g  vovco-g  ist  vielleicht  mit  Schweizer  auf 
vo£o-g  (Ztschr.  XI  79)  zurückzuführen,  so  dass  es  unmittelbar  neben  noxa 
und  begrifflich  neben  per-nic-ie-s  (Corssen  Beitr.  266)  zu  stellen  wäre.  VgL 
cvv  für  £vv.     Schwierig  aber  bleibt-  die  homer.  Form  mit  ov. 

94)  vv%  (St.  vvxr)  Nacht,  vvxx-ao,  vvxxeoo-g,  wxt£Q-iv6-g,  vv%io-$ 

nächtlich,  wxxeol-g  Nachtvogel. 
Skt.  naky  nak-ti-s  Nacht,  nak-ta-m  noctu,  nvgy  nig-d  Nacht  — 

Zd.  nakhturu  od.  nakhtru  nächtlich. 
Lat.  nox  (St.  nocti),  noctu,  nocturnu-s,  noctua. 
Goth.  naht-s,  ahd.  naht. 
Lit.  nak-ti-s,  ksl.  nos-ti  Nacht. 
Altir.  inrnoct,  in^nocht  hac  nocte  (Z. 2  609). 

• 

Bopp  GL,  Benf.  II  57,  Schleich.  Ksl.  125.  —  Der  volle  Nominativ 
noctis  ist  wahrscheinlich  bei  Ennius  Ann.  v.  92  V.  erhalten  nach  Linker 
Jahn's  Jahrb.  89,  714,  die  für  vvxr  vorauszusetzende  Stammform  in  Com- 
positis  wie  wxxL-iikayxxo-g  (Koediger  de  comp.  p.  53).  Skt.  nie  trotz  Pott 
(W.  I  550,  dem  Ascoli  Fonolog*  39  schlagend  entgegnet)  aus  nah  ge- 
schwächt. —  Bei  vvxrtoQ  ist  so  wenig  wie  bei  nocturnus  und  vvxvtQo-g 
an  eine  Zusammensetzung  zu  denken,  wie  Pott  I1  123  annimmt.  Die  W. 
gewiss  No.  93,  da  die  Nacht  ,keines  Menschen  Freund1  ist 

95)  olxo-g  (Solxo-g)  Haus,  olxi-a,  olxd-trj-g  Hausgenosse,  otxi-o 

wohne. 
Skt.  vega-s,  veg-man  Haus,  vig  (F.)  Wohnsitz,  Haus,  PL  vig-<*s 

Menschen,  Unterthanen,  vig-pati-s  Hausherr,  Gemeindeherr. 

—  Zd.  vig  Haus,  Dorf,  Clan,  vi(-paiti  Clanoberhaupt. 
Lat.  vicu-s  (veicu-s),  vic-tnu-s. 

Goth.  veihs  xo'/xi?,  ayQog,  ahd.  tvich  Wohnstatte,  Flecken. 
Ksl.  vtst  praedium,  altpr.  tvais-paüin  Hausfrau,  lit.  vese-pat-s  Herr. 
Altir.  fich  munieipium,  pagus  (Z.8  21),  com.  guric  village,  cymr. 

gwig  (Lex.  Cornu-Brit.  p.  199). 

Bopp  Gl.,  Pott  II,  2,  581,  Schleich.  Ksl.  48,  98,  Pictet  H  238,  384, 
Corssen  I2  380.  —  f  böotisch  in  hnUa  (Ahr.  d.  aeol.  170),  Spur  davon 
in  a-oixo-g.  —  Lit.  vesz-pats  Herr  ,nur  von  Gott  und  dem  Könige6  Schlei- 
cher. Die  W.  ist  No.  24c  Nach  Justi  S.  281  bedeutet  vic  im  Zend  eine 
Gemeinschaft  von  15  Männern  und  Frauen,  olxo-g  ist  also  das  Haus  als 
155  Ort  und  Inbegriff  der  heimkommenden  (vgl.  skt  ga-ja-s  Haus,  Hausstand 
von  W.  ga,  gam  gehen),  66(w-g  (No.  265)  als  Gebäude. 

06)  6  xr  6  acht,  oydoo-g  der  achte.  —   Skt.  ashfäu,  ashfan  acht, 
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ashiartnarS  der  achte.     Zd.  astan  (N.  asta)  acht,  astcma  der 

achte.  —  Lat.  octo,  odävu-s.  —  Goth.  ahtau.  —  Lit.  asztfrtit, 

ksl.  osmY.  —  Altir.  od,  ocht  (Z.2  304). 

Bopp  GL,  Vergl.  Gr.  II  76,  Pott  Zählmethode  165.  —  Auffallend  ist 
die  Dualform  im  Ski,  Gr.  und  Lat.  und  die  Erweichung  der  sonst  belieb-  (150) 
ten  Lautgruppe  xr  im  gr.  SySoo-g  (vgl.  S.  488),-  die  auch  in  oySoötov'  Ov- 
ula mtQa  'AQ^vcclotq  xsXovfäv^  &r\<5ei  (Hesych.)  vorzuliegen  scheint.  Vgl. 
M.  Schmidt  zu  dieser  Stelle.  —  Ski  sh  ist  hier  offenbar  aus  k  geschwächt. 
—  Auf  die  Untersuchungen  von  Ascoli  (di  un  gruppo  di  desinenze,  Instii 
Lomb.  1868)  über  den  ursprünglichen  Auslaut  dieses  und  andrer  Zahl- 
wörter mag  hier  nur  verwiesen  werden  (Corssen  II*  483). 

97)  W.-TT6K,  jtex-G),  Jistx-co,  Jt€x-ri-a>9  itix-ra>  kämme,  schere,  nex-og, 

itoxo-$  Vliess,  Wolle.  —  Lat.  pec-t-o,  pect-en.  —  Ahd.  fahs 

crinis.  —  Lit.  pesz-ti  rupfen,  an  den  Haaren  zausen  (?). 

Grimm  Gesch.  I  396.  —  Die  Behauptung  Grassmann' s  Ztschr.  XI  41, 
dass  das  x  mit  zum  , Thema1  gehöre,  wird  durch  mehrere  der  hier  ange- 
führten Wörter  widerlegt.  —  Pott  W.  HE  179. 

98)  niXsxv-g,  itiXsx-Qa  (Hesych.)  Beil,  JtsXexxd-o  behaue,  neXex- 

itja  haue  ab,  itiXsxxo-v,  7teXexxo-g  Axtgriff,  JteXsxäg  Baum- 
specht. —  Skt.  paragu-s,  pargu-s  Beil,  Streitaxt. 

Bopp  Gl.  —  Pott  W.  I  500.  —  Die  W.  ist  ttcX  für  älteres  par  (vgl. 
ksL  pra4i  ferire),  erweitert  zu  TieXeK  vgl.  Ttlctx,  TtXaylXo.  367.  Das  dop- 
pelte x  augenscheinlich  für  «/,  wie  in  yXvxxa  yXvxvxr\g  (Hes.)  d.  i.  yXvxf-a. 
Ueber  den  nach  X  entwickelten  Yocal  S.  681. 

99)  nsvx-rj  Fichte,  itevx-mv  Fichtenhain,  TLsvx-ixioi. 
Ahd.  fiuh-ta. 

Lii  puszt-s  Fichte,  puszynarS  Fichtenwald. 

Pott  H1  246,  285,  Benf.  H  76  f.  —  Fick*  weist  Or.  u.  Occ.  HI  115 
nach,  dass  itl-xv-g  Fichte,  das  ich  früher  mit  Benfey  hieher  stellte,  sein 
deutliches  Analogon  im  ski  ptiu-ääru-s  hat,  dem  Namen  einer  indischen 
Fichtenart  mit  den  Nebenformen  pütu-ddru-s,  pita-ddru-s  (ddru  Baum  vgl. 
No.  275)  und  vermuthet,  dass  die  W.  skt.  pmv,  piv  (jtl-mv  No.  363)  sei, 
in  der  Bedeutung  abträufeln  (vom  Harze),  eigentlich  wohl  'überströmen. 
Dazu  wird  pt-nu-s  (vgl.  Corssen  II2  270)  nur  eine  andere  Nominalform 
sein,  und  auch  nteöa  nebst  pt-x  und  lii  piki-s,  ksl.  pikJü  Pech  sind  wohl 
aus  derselben  W.  entsprungen.  Das  Yerhältniss  des  ski  piJcUhd  (für  piska?) 
Schleim,  Gummi  zu  diesen  Wörtern  ist' noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt. 
Danach  ist  das  in  pix  zu  Tage  liegende,  in  ittaca  für  iti-n-ut  zu  erschlies- 
sende  k  ein  ableitendes. 

100)  W.  ttik  %ix-qo$)  it£vx-edavo-g)  Jisvx-dXL{io-g  bitter,  scharf,  i%s- 
itsvxig  (ßdXog)  spitzig. 
Ski  pig-una-sy  Adj.  verlaumderisch,  verrätherisch,  Subst.  Ver- 
rather (?). 
Ahd.  fShrjan  hassen,  feh-ida  Fehde. 

Lii  püo-tars  schlecht,  pyk-ti  zürnen,  peik-ti  verachten,  schelten. 

11* 


-     164    - 

Pott  H1  600,  W.  m  182,  Benf.  H  79,  Diefenbach  I  379.  —  Zu- 
156  sammenhang  mit  No.  99  ist  wahrscheinlich.  Ueber  v  und  i  vergleiche 
das  bei  No.  82  erwähnte.  Wenn  die  Grundbedeutung  stechen  ist,  was 
auch  Corssen  I2  538  annimmt,  so  wird  man  wenig  geneigt  sein  das  lat 
eher  mit  p$or  verwandte  peccare  hieher  zu  ziehen,  das  die  Vorstellung  der 
Bosheit  durchaus  nicht  hat.  —  Die  Etymologie  des  skt.  Worts  ist  nicht 
ganz  sicher  (Schweizer  Ztschr.  XV  315). 

101)  W.  ttik,  noLx-CXo-g  bunt,  TtoixiXX-co  mache  bunt. 

Skt.  pi$  piQ-ä-mi  schmücke,  gestalte,  bilde,  pig  Schmuck,  peg-as 

Gestalt,  Gebilde,  pdgcUa-s  künstlich  gebildet,  schon. 

(151)  Lat.  ping-o,  pic-tor,  pie-tura. 

Goth.  ßu-faih-s  itoXv-xotxiXog,  ahd.  feh  variegatus. 

Ksl.  ptstrü  variegatus,  pfs-ati  schreiben,  lit.  pisz-nu-s  prächtig  (?). 

Grimm  Gesch.  396,  Schleicher  Ksl.  120,  Pott  W.  II,  2,  563.  —  Als 
eigentliche  Bedeutung  der  W.  im  Ski  ergibt  sich  nach   dem  Ptsb.  Wtb. 
das  Bearbeiten  mit  scharfen  Instrumenten,  daher  es    auch  vom  Zerhauen 
und  Zerlegen  des  Fleisches  gebraucht  wird.    Da  nun  auch  die- Römer  jri*- 
gere  mit  und  ohne  acu  in  der  Bedeutung  sticken  gebrauchen,  so  ist  die 
Verwandtschaft  mit  No.  100  und  99  wahrscheinlich.    Als  Grundbedeutung 
setze  ich  also  stechen  an,  woraus  sich  alles  weitere  einfach  ergibt.    Skt 
pegas  wird  von  bunten  Geweben,  pegas-kdri  von  einer  Weberin  oder  Stickerin 
gebraucht.     Auch  im  Zd.  findet  sich  piga,  paeganh  in  der  Bedeutung  Ge- 
stalt, Schmuck.     So  liefert  uns  dies  Wort  die  kunsthistorische  Thatsache, 
dass  das  Einritzen  dem  Bemalen  bei  den  Indogermanen    vorausging;    die 
Anwendung  auf  die  Schrift  im  Altpers.  nirpis  (Schweizer  Ztschr.  XV  315) 
und  im  Slawischen  hat  in  ygacp-a)  (No.  138)    ihr  Analogem.     Auch    auf 
Griechisch  hiess  eine  beschriebene  Gesetztafel  itouUXov  1-vXov  buntes  Holz 
nach  Pittakos  bei  Diog.  La.  I  77  xal  wtb  KqoIöov  (ß^omfielg),  rlg  ippi 
(Aey fatr},  fj  xov  noixlkovy  Iqyq,  £vXov,  ar^uxlviov  tov  vopov.    Sehr  unsicher 
steht  es  mit  dem  unbelegten  skt.  pmg,    das  neben   andern  Bedeutungen 
auch  die  von  pmgere  hat    pingo :  pik  =  mungo  (No.  92)  ;  muh.  —  Mit 
Unrecht  aber  hat  Kuhn  Ztschr.  IV  9  lat.  fingere  hieher  gezogen,  das  sei- 
nes f  wegen  anderswohin  gehört  (No.  145).    Lobeck  Proleg.  113  annot  1. 

102)  St.  nXccx,  %Xa%  Fläche,  Platte,  itXax-ivo-g  brettern,  xXccxovg 

platt,  (platter)  Kuchen.  • 

Lat.  planc-a  Platte,  plane-u-s  Plattfuss,  ptä-nti-s  platt,  eben. 

Ahd.  floh. 

Lit.  plasz-tarkä  flache  Hand,  plokszcza-s  (für  ploksztja-s)  flach. 

Pott  W.  m  186,  Grimm  Gesch.  397,  Joh.  Schmidt  Vocal.  I  75.  — 
Die  W.  scheint  die  von  JtXifatfro,  vgl  Ind.  leck  KU.  aest.  a.  1857  p.  VI 
und  No.  367b.  —  plä^mhs  für  plac~nus.  Pott  vergleicht  auch  lanx  (St.  Umc), 
das  wir  mit  Leo  Meyer,  VgL  Gr.  I  97,  mit  Xix-og,  Aexl-g,  Xexdvri  (in  der 
xotvq  Xccxavrj)  Schüssel  zusammenstellen. 

103)  W.  irXeK,  jcXix-m  flechte,  %Xty-\jM,  xXox-y  Geflecht,  xXox-apo-g 

Locke. 
Ski  parU  pr-narlc-mi  menge,  mische,  verbinde,  prh-UrS  Berüh- 
rung, &-prk  (Adv.)  vermischt,  prag-na-s  Geflecht,  Korb. 
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Lat.  ptec-t-o,  am-plec-1ror ,  plic-o,  durplex,  umbr.  tribrj$u  Drei- 
fachheit. 

Goth.  flah-t-6tn  Dat.  PI.  nXiyy^aCi^  fal-th~a  titvööcö,  ahd.  flih-tu,  157 
flahrs  Flachs. 

EbL  pkrira  flechte. 

Bopp  Gl.,  Benf.  II  97,  Pick2  376,  Pott  W.  m  190.  —  Die  aus- 
schliessliche Bedeutung  des  Flechtens  und  Faltens.ist  auf  die  europäischen 
Sprachen  beschränkt,  während  die  Sktwörter  einen  allgemeineren  Sinn  haben. 

—  Schleicher  Ksl.  120.  —  Vielleicht  gehört  auch  %6q%o-q  Netz  hieher 
mit  älterem  q  für  A,  wozu  Walter  Ztschr.  Xu  378  Parca  als  Flechterin 
des  Schicksalsknäuels  stellt,  jtopxif-g  Reif  vergleicht  Ebel  Ztschr.  VI  217 
mit  ahd.  fdgou  Im  ksl.  pletq,  und  goth.  faltJta  ist  der  Guttural  gleich- 
massig  verdrängt,  —  Zusammenhang  mit  itXloaso&at,  schreiten,  rikiyi$  in- 
terfemininm,  iik(&  ßrjpa  will  mir  nicht  einleuchten.  —  Ueber  tribrifu  Aufr. 
und  Ejrchh.  Umbr.  Sprachdenkm.  I  72,  89.  —  Walter  Ztschr.  Xu  420 
zieht  auch  pläg-a  Netz,  Fallstrick,  Teppich  hieher,  Corssen  I2  35  com-pe-sco 
für  conhpersco. 

104)  xoqxo-s  Schwein.. —   Lat.  porcu^s,   umbr.  purka,  porca.  — (152) 

Ahd.  farah.  —   Lit.  pärsza-s  Schwein,  Ferkel,  ksl.  prasf. 
—  Altir.  orc  Schwein  (O'Dav.  Gl.  p.  109). 

Kuhn  in  Web.  Ind.  Stud.  I  342,  Grimm  Gesch.  37,  Schleicher  Ksl. 
121.  —  it6(K0-g  wird  als  griechisch  bezeugt  von  Varro  1.  1.  V  §  97  Müll. 

—  Mit  lat  porca  in  der  Bedeutung  Ackerbeet,  Erhöhung  zwischen  zwei 
Furchen,  vergleicht  Pictet  II  82  ahd.  furh  Furche,  indem  er  im  Aufwüh- 
len den  gemeinsamen  Begriff  sucht,  der  aber  am  skt.  parle  (No.  103)  kei- 
nen Halt  findet.  —  Ueber  den  Schwund  des  anlautenden  p  im  Irischen 
vgl  Ebel,  Beitr.  I  307  ff. 

105)  öxaio-g.  links,   öxcuo-trj-g,   öxaioövvr]  linkisches  Wesen.  — 

Skt.  scwjars  links.   —   Lat.  seaevu-s,  scaevi-tars,  Scaevola, 
scaeva  (Fest  p.  325).  —  Ksl.  huj  links. 

Bopp  GL,  Benf.  I  619,  Schleicher  Ksl.  138,  Kuhn  Ztschr.  IV  22. 
Grimm  Gesch.  993,  wo  niederd.  scheef,  hochd.  scheib,  scheb  (obliquus),und 
slov.  sevi,  po-sevi  schräg  verglichen  wird.  Der  ursprüngliche  Anlaut  ist 
sk,  die  Urform  sJcavja-s,  Verwandtschaft  mit  axccvQo-g  (mit  hervorstehenden 
Knöcheln)  und  lat.  scawrurS  ist  wahrscheinlich.  Ueber  letzteres  Wort  an- 
ders Corssen  I2  350. 

106)  St.  CKaXTT,  öxakoip,  öTtdka^  a<$Tta\a%  Maulwurf. 

Lat.  scalp-o  kratze,  grabe,  seMp~rn-m,  talp-a  Maulwurf. 

Ahd.  sediva  scraphia,  siliqua. 

Lit.  sklemp-iu  behaue? 

Pott  I1  140.  —  Ueber  das  prothetische  a  Lob.  Elem.  115,  der  wohl 
mit  Recht  öxaXkco  vergleicht.  (S%al%  :  tsxcck  =  Hin  (Sknoficu)  :  JfcJl,  ßoX.  — 
taJjHi  wird  für  stdlp-a  stehen.  Vgl.  S.  652  und  No.  521.  Pictet  I  453 
hält  das  Wort  für  keltisch.  —  Pick  2  205  stellt  xoX<x7ütcq  {xoXcitpo^  also  mit 
Aspiration)  zu  scalpo.     Vgl.  Corssen  I2  547. 
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107)  öxavd-aXo-v,  <Sxavddhj-&QO-v  Stellholz. 

Skt.  skand  sfyand-ä-mi  scando,  pra-skand  prosilire. 

Lat.  scand-o,  de-scend-o. 

Altir.  ro-sescaind  prosiluit  (Z.2  449). 

Pott  I1  249,  Bopp  Gl.  —  Da  skt.  skand  auch  cadere,  elahi,  effluere 
bedeutet  und  der  W.  als  ursprüngliche  Bedeutung  die  einer  raschen,  schnel- 
lenden Bewegung  eigen  zu  sein  scheint,  so  könnte  auch  lit.  skdnä^u  ver- 
sinke hieher  gehören.  Aber  tfxa'fa)  (No.  573)  liegt  fern.  —  Ascoli  Fo- 
nol.  31. 

108)  W.  CKCtir  önyx-T-a  stütze,  dor.  axa-itog,  6xrJ7t-zQo-v9  axfa-iov 
Stab,  öxrpt-ro-g  Blitzstrahl. 

15%  Lat.  scap-urs  Schaft,  scip-io  Stab,  scop-ae  Reiser,  sctip-u*  Sten- 

gel, scop-io  Stiel,  scam-nurm  Bank. 
Altn.  skap-t,  ahd.  scaf-t  hastUe. 
Ksl.  kop-ije  hasta. 

Pott  I1  260,  Ben£  I  655,  welche  skt  skabh,  skatnbh  fulcire  verglei- 
chen, was  gegen  die  Lautgesetze  verstösst  Die  weitgreifenden  Combina- 
tionen  Ben  f. 's  und  Kuhn's  (Ztschr.  I  139,  IV  32),  wonach  <rx  für  <Fr  stehen 
soll,  kann  ich  nicht  theilen.  —  Eine  schwächere  Form  der  W.  ist  ckiit. 
cki^tt,  davon  cx/fur-T-o»,  6%l7t-cov,  dem  scip4o  nahe  steht.  —  Corssen  I* 
401,  128. 

109)  W.  ck an,  6xait-x-w  grabe,  äxaxdvr}  Grabscheit,  6xa7t-s-ro~gy 

xditsxo-g  Graben. 
Ksl.  kop-arü  fodere,  lit.  käp-a-s  Grabhügel,  altpr.  enkop-t-s  be- 
graben. 

(153)  Pott  I1  141,  Schleicher  KsL  95,  Kuhn  Ztschr.  IV  13,   Benf.  I  192. 

—  Ueber  den  Anlaut  Lob.  El.  I  125.  Das  q>  von  fexaqpa,  £<Txcr<p?/v,  axd<pt^ 
tfxcrgx»^  oder  TuxqxoQtj  (Fuchs)  ist  hysterogen;  die.  Bedeutungen  graben 
und  aushöhlen  vereinigen  sich  in  a%aq>og,  das  bei  Hts.  *EQy.  570  das  Gra- 
ben, meist  aber,  wie  ffxaqpifr  eine  Höhlung  bedeutet  —  Benf.  Ztschr.  VJLL 
52  bringt  mit  dieser  W.  nicht  bloss  axin-a^vo-v  Zimmeraxt  (No.  68  b), 
sondern  auch  lat  scab-o  (scaber,  scab-ies)  zusammen;  dessen  b  aus  p  er- 
weicht sei.  Da  Corssen  I2 128  die  Form  scapres  wirklich  nachweist  und 
eingerissen,  rauh,  krätzig4  wohl  aus  dem  Grundbegriff  der  W.  hervorgehn 
konnte,  so  mag  diese  Combination  richtig  sein.  —  Andrerseits  empfiehlt 
sich  die  Vergleichung  der  deutschen  Wörter  Schaff  (alts.  skqp),  goth.  skip 
itlotov  (vgl.  c%d(f>-og)  mit  dem  gemeinsamen  Begriff  des  Aushöhlens  (vgl. 
xotlcu  vrjeg).  Vgl.  No.  56.  Sie  erinnern  namentlich  an  axa<p-lo-v,  <5%aq>-ri 
Wanne.  Daran  knüpft  Jurmann  Ztschr.  XI  389  selbst  goth.  garskapjan 
(schaffen),  ahd.  sceffan  (schöpfen)  und  mhd.  schuofe,  unser  Schaufel.  Schaf- 
fen hiesse  danach  eigentlich  durch  Aushöhlen  zu  Stande  bringen.  VgL, 
Pictet  II  85.  —  Das  goth.  p  =  gr.  ä  oder  <p  erklärt  Grassmann  Xu  107 
nach  seiner  S.  84  erwähnten  Ansicht  aus  ursprünglichem  ph. 

110)  St.  äxccQt  öxd(f  Gen.  6xaz-6g,  <Sx&Q-ia  Schlacke. —  SkLfakrt 

(für  sakart)  stercus.  —  Lat.  sterc-us,  sterqui-liniu-m.   Ags, 


skearn  Mist.  —  Ksl.  skvrü-na  inquinanientum,  skar-ed-ovati 

Sf  ßdsXvrrsöfrcu. 

Bopp  GL,  Kuhn  Ztschr.  II  145  f.  —  Die  Stammform  ist  crxapr,  dar- 
aus ward  axcrc  wie  rptctv  aus  ^ttct^t,  im  Nom.  Acc.  trat  Dehnung  ein  we- 
gen des  Monosyllabums.     Im  Skt.  steht  g  für  älteres  s  und  a  ist  Hilfs- 
rocal,  ,da  sk  eine  unbeliebte  Verbindung  ist1  (Kuhn).  —  Die  Verwandlung 
in  sterc  hat  ihr  Vorbild  im  gr.  GrsQy-dvo-g  xotiqcov   Hesych.,    wo  %  in  y 
erweicht  ist.     Die  Bedeutung  von  öMDQ-ia  liegt  auch  im  lat.  stercus  ferri 
vor.    Die  W.  skar  scheiden,  ausscheiden  (No.  76)  liegt  zu  Tage  in  skt. 
avchskaras  Eoth.  —   Diese  Zusammenstellung   ist   neuerdings   von   zwei 
Seiten  angefochten  worden,  von  Walter  Ztschr.  XI  384,  der  skt.  gakrt  auf   • 
die  W.  hak  (No.  28)  zurückführt,  dabei  aber  das  ags,  und  ksl.  Wort  ganz 
übersieht,  welche  unbedingt  auf  den  Anlaut  sk  weisen,  und  von  Corssen 
Beitr.  87,   Ausspr.  I2  178,   der  die  mit  st  anlautenden  Wörter  von  den 
übrigen  abtrennen  und  nur  lat  mus-cer-da,  su-cer<da  zur  W.  skar  gezogen 
wissen  will.     Allein  gleich  No.  111  gibt  uns  ein  unverkennbares  Beispiel 
ähnlichen  Organwechsels,  wie  wir  ihn  hier  zwischen  den  Stämmen  skart 
und  stark,  annehmen,  und  die  von  C.  bevorzugte  Vergleichung  von  sterc-us  159 
mit  dem  seiner  Herkunft  nach  dunklen  ahd.  drec  setzt   die  Unterlassung 
der  Lautverschiebung,  also   ebenfalls  eine  Anomalie  voraus.     Vgl.  S.  28 
und  649. 

111)  W.  exen,  6xfa-T-o-{i,ca  spähe,  öxon-y,  öxoh-lcc  Warte,  0xoä- 

sko-g  Fels?,  öxojt-o^g  Späher,  Ziel,  tfxraV  Kauz. 
Skt.  spof,  pag-jä-mi  sehe,  spag,  spagars  Späher.  —   Zd.  gpag 

schauen,  bewachen,  gpag  Späher. 
Lat.  spec  spec-i-o  (spic-i-o),  am-spici-o,  spec-ula,  spectdum,  spec~to. 
Ahd.  speh-6-m,  späh-i  prudens,  callidus. 

Bopp  Gl.  s.  v.  paq,  Pott  W/H,  2,  543,  Benf.  I  236,  Kuhn  Ztschr. 
IV  11.  —  Die  Metathesis  des  Organs  ist  unverkennbar,  die  Grundbedeu-  (154) 
tung  spähen.  Ueber  das  bei  Homer  (itQoßkrju  axoTtikai)  noch  nicht  Klippe 
bedeutende  ononekoq  vgl.  Döderlein  Gl.  2358.  —  (ttcwt/;  doch  wohl  vom 
scharfen  Blicke,  axmc-r-to  etwa  vom  spöttischen  (anders  Fick  *  202).  Für 
den  Zusammenhang  von  ffxoif;  mit  W.  cnsit  ist  wichtig  Athen.  XIV,  629  f. 
—  öXoMf;,  andnsvficc.  rjv  öi  6  tfxatf;  xdov  utcoökotcovvx&v  xb  ctyifljta, 
oxqccv  xr\v  %BtQct  wtig  rov  pexMitov  kpkvqtcokotcüv.  —  Corssen  I8  379  setzt 
lat,  picu-s,  pic-a  nebst  andern  Vogelnamen  hieher.  —  A.  Weber  (Ztschr. 
VI  319)  vermuthet,  dass  auch  specu-s  Höhle  hieher  gehöre,  dessen  Ver- 
hältniss  zu  aniog  auch  durch  Göbel  Ztschr.  XII  239  und  Sonne  XIII  431 
nicht  aufgeklärt  ist.     S.  übrigens  oben  &  98,  103,  106. 

112)  öxi-d  Schatten,  tixia-QO-g  schattig,   öxid-a  beschatte,   öxti-g 

(St.  tixiad)  Schattendach. 
Skt  Uhäjä  für  skäjä  Schatten,  Schimmer. 
Alts,  ski-mo,  mhd.  schi-me,  sche-me  Schatten,   alts.  seio,   altn. 

sky  Wolkendecke  (vgl.  ahd.  seu-wo  Schatten). 
Ksl.  Stent  Schatten,  lit.  sze-sze-lirs  Schatten,  Schattenbild. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  243,  Benf.  I  610,  Miklosich  L.  —   Hesych.  hat 
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die  Nebenformen  oxotd  axotuva^  axoiiv  avaxiov,  axotStov  GxucSiov,  woraus 
man  auf  ein  verlorenes  aus  skajd  (axouc)  entstandenes  axoa  schliessen  kann. 
Als  W.  betrachtete  ich  früher  ski,  aber  Walter  Ztschr.  XU  385  weist  nach, 
dass  wir  auch  von  ska  aus  zu  cx-ut  (vgl.  W.  tti  neben  tto  No.  371,  x^ivo 
No.  76)  und  sogar  zu  cxlgo-v  umbella,  tsxl-qo-g  bewachsenes  Land  (Boeckh 
zum  C.  I.  Gr.  III  p.  706)  gelangen  können.  Ich  führe  daher  jetzt  mit 
ihm  und  Leo  Meyer  Yergl.  Gr.  I  340  sowohl  diese  Wörter  als  auch  <JXij-vij 
Zelt  (vgl.  lit.  sze-tra  Zelt),  axo-xog  Finsterniss  (vgl.  xv-tog)  und  mit  de- 
terminirendem  d  skt.  Uhad  bedecken,  Jchat-tra^m  Sonnenschirm,  altir.  scdih 
(Z. 2  16),  goth.  skad-us  axu*,  mit  weiterbildendem  p  axi-ic-ag  Schutz  nebst 
seiner  Sippe  (S.  65,7)  auf  die  W.  ska  zurück.  An  die  Secundärwurzel 
skad  knüpft  Corssen  (dann  Benfey  Or.  u.  Occ.  II  569)  wohl  mit  'Recht 
lat.  ca-sa  (f.  scad4a),  cassis  Helm  und  cas-tru-m  (umbr.  castm-o,  osk. 
castr<Mi$  Aufr.  u.  Kirchh.  II  159)  im  Sinne  von  Schutzwehr  (Beitr.  449). 

—  An  das  vorausgesetzte  skajä  schliesst  sich  vielleicht  cae-cus  —  goth. 
haUi-s  (vgl.  S.  41),  gleichsam  cxo-i-xo-g  schattenhaft  an,  w&hrend  (Xhdre((ys 
als  Ableitung  aus  einem  demin.  sco-cu-lu-s  (vgl.  Eedi-cuUhs)  betrachtet 
werden  könnte  (vgl.  Spiegel  Beitr.  II  264,  anders  Pott  IE2  446).  Vgl 
Corssen  Nachtr.  263. 

113)  W.  cku,  öxsv-y  Kleidung,  öxev-og  Geräth,  <sx£vd-£-G>  rüste  — 

öxv-r-o-g,  xv-r-o-g  Haut,  im-6xv-vio-v  Stirnhaut. 
Skt.  sku  sJcurno-mi  tego. 
Lat.  öb-scü-ru-s,  scü-tu-m,  cü-ti-s. 
160  Ags.  scu-a,  scu-va  umbra,  caligo,   ahd.  skvu-ra  receptaculum, 

ags.  hüd  Haut. 
Lit.  sku-rä  Fell,  Leder,  ksl.  stirtu  aßnCg. 

Pott  W.  I  1354,  Benf.  I  611,  Pictet  H  224.  —  Die  W.  sku  ist  von 
Westerg.  mit  Stellen  belegt  Vgl.  Roth  krit  Erläuter-  VI  22.  —  Der 
Zusammenhang  von  axv-t-o-g,  xv-z-o-g  (iyxwf),  cu-ti-s  ist  unverkennbar  (vgl. 
No.  573),   über  das  %  Ztschr.  IV  215.     xv-x-og  Höhlung  gehört   zu    79. 

—  Schwierig  ist  axvko-v  Rüstung,  das  von  axvko-v  Haut  verschieden  ist 
und  so  wenig  von  spoliu-m  als  von  (5vkd-<o  (vgl.  axvktvw)  getrennt  werden 
kann,  während  axvko-to  (bedecke)  wieder  an  unsre  W.  anklingt*-  Vgl.  Kuhn 
IV  35,  Corssen  I8  525,  der  die  Liquida  dieser  Wörter  für  wurzelhaft, 
also  skur,  axvk  als  W.  ansieht.  —  Altir.  sciath  (aus  *scaitä)  Z.2  18,  97 
scheidet  sich  im  Vocal.     VgL  No.  112. 

114)  W.  ckuX,  axvkk<o  raufe,  schinde,  axvk-fia  Raufen,  xo-axvk- 

lidna  Lederschnitzel. 
Lat.  qui-squü-iae. 

(155)  Pott  W.  H,  1,  699,  Benf.  I  200.  Vgl.  No.  113  und  W.  cKaX  (unter 
No.  106),  auch  ckoX  erscheint  als  W.  mit  verwandten  Bedeutungen:  cxol- 
v~&(>o-g  gestutzt,  niedrig,  dazu  ohne  <s  xoko-g  verstümmelt  (vgl.  m-co/a-mi-s), 
xoAov-cö,  und  mit  n  weitergebildet  axokwt-r-G)  stutze,  tfxoAotf;  Pfahl  (?).  Cors- 
sen Beitr.  450,  I2  524,  Walter  Ztschr.  Xn  380.  —  xoaxvk(tdtut  nach 
Hesych.  xic  xw>  ßvQCüv  raptxopfuma,  quisquiliae  nach  Fest.  p.  257  ,dici 
putantur  quidquul  ex  arboribus  mmutis  surcidorum  fdlionmve  cadit'. 
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115)  (pdAx-rj-g  Schiffsrippe,  iti-ycdxo-G)  verbinde,  umschlinge,  qpoA- 

xo-g  krummbeinig.  • 

Lat  falx  (St  falc),  flec-t-o,  falc-o  (?). 

Buttm.  Lexil.  I  245,  wo  die  überlieferte,  einer  thörichten  Etymologie 
entnommene  Bedeutung  von  <pok%6-g  (nur  B  217)  hinlänglich  widerlegt 
ist.  —  (pdXxrj-g  nach  Pollux  I  85  xb  xyj  gxeIqcc  %Qogr\lov^uvov  d.  i.  die  an 
den  Kielbalken  angenagelten  krummen  Hölzer,  die  den  Bauch  des  Schiffes 
bilden.  —  i(Kpakxovfiivoig  nach  Suid.  (ed.  Bernh.  II  222)  TtEQmmUynivoig, 
mit  verschlungenen  Stricken  verbunden,  so  dass  q>ol%6-g  wohl  den  krumm- 
beinigen bezeichnet.  —  Daran  lehnt  sich  lat.  fälcones  wie  nach  Paul.  88 
dkuntur  quorum  digtii  poUices  in  pedibus  intra  sunt  cwrvatiy  a  similitudine 
fakis,  und  lat  falx.  —  Auch  könnte  man  an  ahd.  balco  Balken  denken, 
dessen  c  aber  nicht  stimmt  —  Vgl.  Döderlein  Gloss.  2476.  Pictet  I  467 
stellt  auch  ahd.  faktt-o  Falke  hieher  ,a  cause  de  la  forme  des  ailes  6ten- 
dues1,  indem  er  ÖQSTCavl-g  Mauerschwalbe  vergleicht,  die  von  Bqiitavov  den 
Namen  haben  solL 


1C1 


Griechisches  y  entspricht  indogermanischem  g.  Im  Sanskrit 
ist  dies  durch  g  und  g,  im  Zend  durch  g,  gh,  j,  z,  zh,  im  Lateini- 
schen durch  g,  im  Gothischen  durch  k}  im  Kirchenslawischen 
durch  g,  z,  z,  im  Litauischen  durch  g,  i  im  Altirischen  durch 
g  (später  zwischen  Vocalen  durch  gh,  missbräuchlich  dh  in  Folge  der 
gleichen  Aussprache),  selten  durch  b  vertreten. 


116)  ay-og  Schuld,  Scheu,  iv-ay^g fluchbeladen,  a-yio-g  tuccQog,  ccy-tjg 

verflucht 

Skt  äg-as  Aergerniss,  Anstoss. 

Benf.  I  149,  Bopp  Gl.  —  An  beiden  Orten  wird  fälschlich  auch  das 
ganz  verschiedene  qlias  verglichen  (W.  a%  No.  166).  —  Der  spir.  len.  von, 
ayog  ist  nicht  bloss  ionisch,  sondern  jetzt  auch  bei  Thukyd.  und  anderswo 
aufgenommen;  dass  ayiog  in  der  Bedeutung  (uagog  ihn  habe,  wird  im  E. 
M.  s.  v.  ausdrücklich  vorgeschrieben.  In  ctyrjg  bei  Hipponax  fr.  11  Bergk3(156) 
»5  of  f*lv  ctyl'i  Bowtakm  xon^ttiro  ist  der  spir.  asp.  wenig  gesichert  — 
Mit  W.  dt  =  skt.  jag  (No.  118)  keine  Verwandtschaft.  —  Delbrück 
macht  mich  darauf  aufinerksam,  dass  wie  bei  Thuk.  I  126  ayog  tijg  &eov 
so  im  Sanskrit  devändm  ägas  d.  i.  tcov  -focov  ayog  gesagt  werde. 

117)  W.  dt,  «y-cD,  uy-ivi-&  treibe,  führe,  äy-6-g,  ax-raQ  Führer, 

äy-civ  Wettkampf,  ay-via  Strasse,  oy-fio-g  Zeile,  Schwad, 
&y-(pa  Jagd. 
Skt  ag  ag-a-nii  gehe,  treibe,  schwinge,  aga-s  Treiber,  ag-man 
Zug,  ag-mars  Bahn,  Zug,  äg-i-s  Wettlauf.  —    Zd.  az  füh- 
ren, treiben,  az-ra  Jagd. 


—    170    — 

Lat.  ag+o,  ag~num,  ag-ilirs,  ac-tor,  ac-tu-s,  ac-ti-o. 

Altn.  ak-a  Wehere,  vehi. 

Altir.  ato~m-aig,  atto-t-äig,  ato-b-aig  adigit  me,  te,  vos  (Z. 2  430). 

Bopp  GL,  Grimm  Gesch.  408,  Pictet  II  6,  Pott  W.  Iü  364.  -   Die 
skt.  W.  ag  ist  seitdem  im  PW.  reichlich  belegt,  so  dass  alle  andern  Deu- 
tnngsversuche  aufzugeben  sind    (Benf.  I  65).     Die  Uebereinstimmung  in 
der  Bedeutungsentwicklung  ist  vielmehr  besonders  gross.     Man  vgl.  na- 
mentlich äg-i-s  und  ay-civ,  skt.  äg-i-m  agätni  ich  nehme  einen  Wettkampf 
vor,  wie  gr.  ioq^i\v^  ftvdav  ayco,  lat.  diern  festum,  pacem  ago,    dazu   lat 
agon-ia  Opferthier,  agon-iu~m  Fest,  marsisch  agine  Jovias  Fest  der  Jovia 
nach,  Corssen  Ztschr.  IX  147.    Ferner  ctyQa,  wozu  ayQEva>,  ay$ico,  ?o>-y^-« 
=  zd.  azra.     Im  homerischen  Sy^ei  =  aye  zeigt  sich  die  Verwandtschaft 
mit  dem  Stammverbum,  während  dies  in  Wendungen  wie  Soph.  Ani  344 
tpvlov  oQvlft&v  afitpißcclmv  Syst  und  Sysiv  %ai  (pigeiv,   im   poet.  Gebrauch 
von  agere  ganz  nahe  an  unser  jagen  streift.     Dass  ccyQim  mit  a[^ia   zu- 
sammenhänge, ist  mehrfach,  aber  ohne  Grund  behauptet.    Nur  die  in  avr- 
ayQ6-T0-g,  itakw-&yi>B-TO-g  (vgl.  ayQ€-fuov  diiQsvrrig  Hes.),  xge-ctyQu,   itvg- 
dyQa  etwas  verallgemeinerte  Bedeutung  hat  dazu  Anlass  gegeben.  —  Sehr 
mit  Unrecht  behauptet  Lottner  Ztschr.  V  240  fjyeifc&ai  sei  ganz  verschie- 
denen Ursprungs  und  mit  lat.  säg-io  zu  verbinden.    Wer  Wörter  wie  atQccr- 
i?yo-£>  uQ%-Tiy6-g  und  den  Gebrauch  von  riyeiGdcu,  rjyeiuov9  namentlich  bei 
162  Homer,  berücksichtigt,  wird  dies  Wort  von  W.  dt  nicht  trennen.     Ueber 
den  spir.  asp.  S.  640.     Die  nachhomerische  Bedeutung  von  tjytiö&tu  er- 
achten, meinen1  hat  auch  lat.  ducere  und  Syco  selbst     Sie  wird  vermittelt 
durch  wiegen,  wägen,  daher  lat  agina  scapus  trutinae,  ex4g-ere,  ex-4(g)-men, 
auch  wohl  ex4g-wtrS,  also  eigentlich  ,genau(,  aber  auch  ganz  geläufig:  ijy* 
TQuaioalovg  daquiwvg  und    daraus    übertragen   Soph.   EL  119    povvq    yccQ 
aystv  ovxhi  (Tcöäcö  \vTtr\g  ccvri^oTtov  ajftog.     Hieran   schliesst   sich   &J^o-g^ 
also  fivag  a£iog  eigentlich  =  pvav  ayw,  das  Gewicht  einer  Mine  habend. 
Des  von  Pott  H2  335  beschworenen  skt.  sa  bedarf  es,  wie  schon  ivx-a^io-g 
zeigen  konnte,  gar  nicht.  —  Auflallend  ist  das  c  im  osk.  Inf.  ac-um,  den 
man  agere  deutet,  neben  ang-et,  ang-it  (Mommsen  Unterit.  D.  S.  250).  — 
ayct-v  sehr,  eigentlich  wohl  , ziehend*  mit  der  in   cey-rjvcoQ   (vgl.  Boediger 
Comp.  p.  4)  erhaltenen  Stammform  ay-a  gehört  doch  auch  gewiss  hieher. 

118)  W.  dt,  2£-o-fMa  scheue,  ay-io-g  heilig,  ay-vo-g  lauter,  ayi&D> 

ivaytfa  weihe,  opfere.  —  ay-og  Weihe,  Opfer. 

Skt.  jag  (jag-artni)  verehren,  weihen,  opfern,  jag-us,  jäg-a-s, 

jag-na^n  Opfer,  jag-ja-s  zu  verehren.  —  Zd.  yas  verehren, 

opfern,  yae-u  gross,  erhaben. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  HI  575.  —  ßayiog  fiiyccg  bei  Hesych.  hat  hiermit 
nichts  zu  thun:  auch  halte  ich  nicht  mit  Benf.  I  434  ff.  skt.  jag  und  bhag 
für  dieselbe  Wurzel.  Noch  weniger  hat  lat.  sacer,  sancio  irgend  etwas 
mit  Syiog  zu  thun.  —  ay-og  (Hesych.  ayvutfux  ftvatag)  schreibe  ich  im 
(157)  Unterschied  von  ayog  Fluch  (No.  116)  mit  Hermann  ad  Aesch.  Choeph. 
149;  so  auch  Soph.  Antig.  775  mg  Syog. 

119)  ayQo-g  Feld.  —  Ski  agra-s  Fläche,  Flur.  —  Lat.  ager  (St 

agro).  —  Goth.  akr-s  Acker. 
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Grimm.  Gesch.  408,  PW.,  wo  Zusammenhang  mit  W.  ag  vermuthet 
wird.  Das  skt.  Wort  bedeutet  in  den  Veden  öfter  das  Feld  im  Gegensatz 
zu  den  Bergen.  Vielleicht  haben  daher  Kuhn  Ztschr.  EI  334  und  Pictet 
II  79  Recht,  welche  äyQog  a  pecore  agendo,  also  wie  das  deutsche  Trift 
vom  Treiben  benannt  glauben.  Jedenfalls  ist  die  von  Th.  Mommsen  Rom. 
Gesch.  I2  16  behauptete  Bedeutungsverschiedenheit  zwischen  aygog  und 
agras  yagras  ist  bei  den  Indern  überhaupt  Flur'  unbegründet.  Die  allge- 
meine Bedeutung  Feld  hat  ja  auch  ayQog  häufig,  so  wie  das  davon  abge- 
leitete ayqu>-g,  dessen  schon  bei  Hom.  vorkommende  Bedeutung  wild  für 
griechische  Lebensanschauung  bezeichnend  ist. 

120)  al%  (St.  aly)  Ziege,  aly-l-g  Ziegenfell,  aly-civ  Ziegenstall,  aly- 

ayQO-g  Gemse. 

Ski  aga-s  Bock,  agd  Ziege,  agakd,  agikä  Demin. 

Lit  ozy-s  Geissbock,  oz-kä  Ziege. 

Bopp  GL,  Pott  W.  HE  136,  Schleicher  KsL  98,  Kuhn  Ztschr.  m  433, 

welcher  diese  Vergleichung  ablehnt  ,so  lange  ot  nicht  erklärt   ist'.     Ich 

erkläre  es  durch  Epenthese,  indem  ich  von  einem  Stamme  ceyi  ausgehe, 

den  wir  als  Femininum  neben  skt.  aga  d.  i.  aga  voraussetzen  dürfen  (vgl. 

S.  631).     Ebenso  Benf.  Ztschr.  Vm   75,   Pott  IX   175.     Den  Nom.   «r| 

kann  man  durch  Wegfall  des  i  unmittelbar  aus  alyi-g  ableiten;  der  Stamm 

aiyi  ist  in  cclyl-ßoro-g,  wie  es  scheint,  erhalten  (Boediger  Comp.  55).    Dass 

<u£  dann  auch  masculinisch  vorkommt  ist  nicht  sehr  auffallend,  nachdem  163 

das  Bewusstsein  des  Ursprungs  verwischt  war.    Das  ksl.  koza  gehört  nicht 

hieher,    sondern  zu  skt.  tihagä  d.  i.  skaga,   noch   weniger  ahd.  eigd.  — 

De  alte  Ableitung  von  ataaat  (St.  ct'C%)  ist  falsch,  wahrscheinlich  die  von 

W.  äf  vgl.  skt;  ag-ira-s  =  ag-üi-s  (PW.).  —  Das  von  Meineke  und  M. 

Schmidt  zur  Heilung  des  Hesych.  ersonnene  ßctixccv  alycc  (Ztschr.  Xu  216) 

hat  daher  keinen  Boden.  —  Für  den  Gebrauch  von  ulyig  ist  es  beachten  s- 

werth,  dass  skt.  agincwn  Fell  überhaupt  bedeutet  (Fick2  3). 

121)  W.  dpt,  a^y-o-g,  agy-rj-g  (St.  apyipr),  aQy-Evvo-g,  a^y-ivo-Big^ 

&Qyv-(po-g  licht,  weiss,  &Qyv-(fo-Q  Silber,  agy-lko-g  weisse 

Thonerde. 
Skt.  arg^unars  licht,  rag-ators  weiss,  rayata-m  Silber,  W.  rag 

räg-ä-mi  glänze. 
Lat.  arguro  mache  klar,  argütu-s  hell,  deutlich,  arg-enturm,  osk. 

arag-eto-m  Silber,  arg-iüa  weisse  Thonerde. 
Altir.  arget  argentum  (ZJ  804),   Gen.  argit,   argdide  silbern 

(F.  A.  225). 

Bopp  GL,  Benf.  I  104,  Pott  W.  m  582,  wo  a$yv<po-g  nebst  iqyv- 
tpt-o-g  wohl  richtig  auf  W.  cpa  =  skt.  bhd,  scheinen,  zurückgeführt  wird. 
Der  Vocal  schwankt  in  seiner  Stellung  im  Skt.  und  zeigt  sich  im  osk. 
arag-eto-m  wie  im  gleichbedeutenden  zend.  erezata  doppelt.  —  Dass  auch 
die  xvveg  izodag  aQyol  {aqyLitodeg)  oder  itqyol  schlechtweg  als  schnellfüssige 
sich  durch  den  Mittelbegriff  schimmernd  (tuxQpaQvyai  Ttoömv)  mit  dem  des 
weissen  verbinden,  erkannte  Nitzsch  zu  ß  11.  Aehnlich  pcdibus  argutarier 
(TitÜL  v.  28  Ribbeck)  von  den  Füssen  des  Walkers.  —  Sonne  Ztschr.  X 
338#  —  Vgl.  No.  154. 
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(158)      122)  W.  Töö;  TCnF  yav-QO-g  stolz,  ya-l-m  freue  mich,  yc-yq-ä-«, 

yri-dd-G),  yrjd'-og^  yrjd'-oiSvvri  Freude,  yr\&6iSvvo-g  froh,  ya- 

vv-fiat  freue  mich,  ydv-og  Heiterkeit,  Glanz. 

Lat.  gau  (Enn.  Annal.  451),  gaurd-eo,  gavi-su-s,  gaudriu-m, 

Altn.  "kort-r  laetus. 

Pott  W.  I  741,  Benf.  n  114,  Grimm  Gesch.  399.  —  Diese  Zusam- 
menstellung ist  angefochten  von  Dietrich  Jahns  Jahrb.  81,  38,  Hugo  Weber 
Etymol.  Untersuch.  93.  Beide  nehmen  eine  W.  ya  an,  woraus  ein  seciin- 
dSres  jau  hervorgehe,  wie  <pau  aus  <pa  (No.  407),  andrerseits  aber  tav. 
Da  wir  aber  in  den  verwandten  Sprachen  keine  Stütze  für  diese  voraus- 
gesetzten Wurzeln  finden,  und  im  Stande  sind,  s&mmtliche  Lautübergänge 
durch  Analogien  zu  begründen,  so  bleibe  ich  bei  meiner  Auffassung  stehen. 
ya£-uo  wird  ya-/-o  wie  xaf-i-o*  na-l-to  (No.  44),  yaf-w-ptu  ya-w-pa*  wie 
%kfi£-vi-g  %Xo-vi-g  (No.  61).  yavog,  wozu  auch  yccvccm  glänze,  kann  wie 
Sr-vo$,  t%-vog  mit  dem  Suffix  -vog  gebildet  sein.  —  Nicht  unwahrschein- 
lich ist  es,  dass  auch  a-yov-o-g,  ayavQo-g  stolz,  a^ya-lo-pat  und  aytt-pai 
nebst  ayrj  Staunen  verwandt  sind,  von  denen  aber  wieder  ayaUo,  ayctvo-g 
u,  a.  nicht  weit  abzuliegen  scheinen,  obgleich  ich  zugebe,  dass  sie  auch 
andre  Deutungen  zulassen  (H.  Weber  p.  49). 

123)  St.  yakaxx  (Nom.  yaXa)  Milch,  homer.  yldy-og,  yaka-frq-vo-g 

milchsaugend,  ycdtivrj  Meeresstille  (?). 

Lat.  St.  lad,  Nom.  lac,  altlai  lade. 

Diese  Wörter  gehören  zu  denen,  die  trotz  ihrer  unbestreitbaren  Zu- 
sammengehörigkeit doch  der  Analyse  die  grössten  Schwierigkeiten  bieten. 
164  Ueber  ihren  Ursprung  liegen  vier  weit  auseinander  gehende  Vermuthungen 
vor.  —    1)  Bopp  Vgl.  Gr.  I  254  hält  ya-laxx  für  ein  Compositum  aus 
dem  skt  St.  gav  (=*  gr.  ßof  No.  644),    vermag  aber   den   zweiten  Be- 
standteil nicht  befriedigend  zu   erklären.     Dies   versuchen   im  Anschluss 
an  ihn  Max  Müller  Ztschr.  Xu  27,  Pictet  II  29,  wiederum  jeder  in  ver- 
schiedener Weise,  indem  M.  darin  skt.  ragas,  das  sonst  Wolke  und  Wasser 
bedeutet  und  von  andern  sogar  dem  gr.  igeßog  verglichen  ist,  P.  aber  la£a>+ 
Nebenform  von  Aafißavo,  wieder  findet,  bei  dem  aber  ein  wurzelhaftes  y 
gar  nicht  nachgewiesen  ist.     Ueberdies  steht  im  Wege,  dass   der  Stamm 
gav  sonst  in  den  beiden  classischen  Sprachen  immer  ein  b  hat  und  dass 
die  Verkürzung  von  gav  zu  ga,  zu  g  und  endlich  zu  nichts  eine  um    so 
kühnere  Annahme  bleibt,   da  die  beiden  Wörter  nicht  einmal  ausschliess- 
lich Kuhmilch  bedeuten.  —  2)  Pott  H1  204,  311,  Beitr.  II  54,  W.I  759 
(Grimm  Gesch.  326)  sucht  eine  Vermittlung  mit  der  W.  von  &piky-&  (No. 
150).     nUag  müsste  zu  blag  (vgl.  ir.  blicht),  dies  zu  glag  (ykay-og)    ge- 
worden sein,  wodurch  Uebereinstimmung  mit  goth.  müriks  (ksl.  mCeko  ent- 
lehnt?) erreicht  würde.     Allein  an  einer  ausreichenden  Analogie  für    sol- 
chen Lautübergang  fehlt  es,  und  die  uralte  Form  yalcr,  in  der  ja  gar  nichts 
hinderte  fucka  zu  sprechen,  bliebe  unverständlich.  —  3)  Walter  Ztschr.  XI 
436  legt  ßöikteiv  saugen,  melken  zum  Grunde,  das  er  auf  eine  W.  gal 
zurückführt.    Diese  W.  aber  hat  in  solcher  Bedeutung  nirgends  einen  Halt. 
—  4)  Hugo  Weber  in  seinen  Et.  Forsch,  erörtert  sämmtliche  hieher    ge- 
hörige Formen  sehr  eingehend  und  stellt  faX  in  der  Bedeutung  hell  sein, 
glänzen  als  W.  auf.    (Vgl.  No.  133b.)    Da  sich  yal-rpn  (anc^  plumbogo), 
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yfA-a-a>,  ytX-üv  {X&pxuv  av&üv  Hesyeh.),  lat.  gel-u,  vielleicht  sogar  skt. 
gafa~m  Wasser,  mit  manchem  Zubehör,  ungezwungen  aus  einer  solchen  W.  (159) 
deuten  lassen,  so  ist  diese  Erklärung  nicht  unwahrscheinlich.  Aus  W.  ya\ 
ging  danach  das  seltne  yaX-ax  hervor  wie  aus  W.  aX  aX-at  (No.  657), 
aas  dem  erweiterten  Stamme  yXccx  (vgl.  gta&d&s)  yXccx-üvteg  (jisatol  ycc- 
latiTog  Hes.),  yXctx*6-v  (yaXccfrqvov  ib.),  mit  Erweichung  des  zweiten  %  zu 
y  ykdy-og.  yaXaxt-  (fttr  yXaxz.  vgl.  yXctKt-o-<payoi)  geht  wie  lad  (für  glact) 
auf  glac4i  (vgL  lat.  re-tä  Nom.  re-te)  zurück.  —  yaXa-^rjvog  ist  zusammen- 
gesetzt mit  W.  0e  (No.  309).  —  Brunnhofer  ,TaXa9  lac  der  graecoitalische 
Name  der  Milch/  Aarau  1871  fuhrt  das  Wort  ansprechend  auf  die  W.  gar 
schlingen,  trinken  (No.  643)  zurück,  zu  der  auch  ydqo-g  Brei  gehöre. 

124)  Hom.  yaloco-g  yakcog  yccXodvrj  (Suid.)  Mannesschwester.  — 

Lat.  gUs.  —  Altböhm,  zdva  mariti  soror. 

Pott  I1  131,  Kuhn  in  Weber's  Ind.  Studien  I  328.  —  Für  die  Ur- 
sprünglichkeit des  g  spricht  die  griechische,  lateinische  und  slawische  Form, 
ebenso  die  von  Nauck  (Aristoph.  Byz.  136)  angeführte  phrygische  Form 
yiXaqog  (aSeXcpov  ywr\  Hesyeh.).  —  ydXoog  nach  Pollux  III  32  fj  tov  av- 
igog  aöeXtpri  r-jj  exdvov  yvvctuU.  glos  nach  Paul.  Epik  98  und  Charisius 
p.  42,  10  K  nur  viri  s&ror,  aber  nach  Nonius  p.  557  ]rf.  auch  fratris  uxor. 
Für  das  Griechische  ist  wohl  galvas  als  Urform  anzusetzen,  lat.  glös  Gen. 
ghris  hat  ein  Suffix  auf  s  wie  flös,  rös.  —  Das  skt.  ydla~s  oder  själa-s  uxoris 
frater,  das  'man  hieher  gezogen  hat,  fasst  ganz  anders  Max  Müller  Oxford 
Essays  1856  p.  21,  der  a-iXun  (vgl.  elXlovsg)  —  OvyyapßQOi  oder  adeXyag  yf\- 
futmg  —  mit  själa-s  vergleicht,  folglich  die  Form  mit  dentalem  s  fttr  die 
ursprüngliche  hält.  Das  &  ist  dann  copulativ  wie  in  5-Xo%o-g  zu  fassen, 
ttX-fov-eg  (fttr  hX-iov-zg)  aber  hätte  den  spir.  asp.  eingebüsst  und  eine 
neue  Ableitungsendung  hinzugenommen.  Obgleich  noch  Schwierigkeiten 
übrig  bleiben,  scheint  diese  Vergleichung  gerechtfertigter  als  die  weder 
lautlich  noch  begrifflich  passende  mit  unseren  Wörtern.  —  Die  W.  dieser, 
wahrscheinlich  fa\  (vgl.  No.  123)  in  der  Bedeutung  heiter  sein,  will  Ascoli 
Ztschr.  Xu  319  und  Pictet  IE  375  aus  andern  Schmeichelnamen  der  an-  165 
geheiratheten  Verwandten  (belle  soewr)  nachweisen.  Vgl.  No.  257.  Die 
Einwendungen  Brunnhof ers  a.  a.  0.  26  verschlagen  nichts. 

125)  ya(iq>-ri,  ya^-r\Xr\  Kinnbacken,  Rachen,  yoptpo-s  Zahn,  Pflock, 

yo\/*p-io-g  Backenzahn. 
Skr.  gambhars  Zahn,  Mund,  Bachen,  gambhjarS  Schneidezahn, 

gabh  tfabh-e  od.  gambh-e  schnappe  nach  etwas. 
Esl.  zab-ü  Zahn,  lit.  gembe  Haken  in  der  Wand. 
Schleich.  Edd.  110.  —  Kuhn  Ztschr.  I  123  ff.,  wo  noch  vieles  andre 
erörtert  wird,  das  man  namentlich  auch  aus  den  deutschen  Sprachen  mit 
mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  hieher  ziehen  kann.  .  Ich  erwähne 
nur  die  Vergleichung  des  altsächsischen  comb  Kamm  und  des  gr.  yiqrvQccy 
das  offenbar  die  Grundbedeutung  Damm  hat.  Auch  an  die  Stadtnamen 
r6(upot  und  lat.  Gabü  wird  man  erinnert.  —  Benf.  II  116.  —  Vgl.  No.  423. 

126)  yaöxriQ  (St.  ya&tSQ)  Bauch,  yattga  Bauch  eines  Gefasses.  — 

Skt.  gafharors  Bauch.  —  Lat.  venter  (fttr gventer)?  —  Goth. 
quithths  Bauch,  Magen,  Mutterleib,  laus-quithr-s  nüchtern. 
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Bopp  GL,  Pott  I1  106,  n  554,  Kuhn  Ztschr.  IE  435,  wo  skt.  gas 
verschlingen  als  W.  angenommen  wird,  von  der  indess  das  Ptsb.  Wtb. 
nichts  weiss.  —  Corssen  Beitr.  57.  —  v  durch  gv  aus  g  wie  in  vm-io 
(No.  634),  vor-o  =  skt.  gar  (No.  643).  St.  ya-a-reg  geht  jedenfalls  von 
(160)  einer  W.  auf  s  aus,  und  stellt  sich  zum  d.  tcans-t,  venter  dagegen  zeigt 
keine  Spur  eines  s.  Die  Olosse  des  Hesyohius  yivxtg  ^  %oiUa  hat  das 
Ansehn,  als  ob  das  lat.  venter  gemeint  sei.-  —  Das  skt.  fh  scheint  für  st 
zu  stehen.     Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  I  37. 

127)  yavko-g  Eimer,  Krug,  yavko-g  Kauffahrteischiff. —  Ski.  göla-s 

Kugel,  gölä,  göld-m  kugelförmiger  Wasserkrug. 

Benf.  II  292,  wo  allerlei  andres  sich  aufgeführt  findet.  Von  zweifel- 
haftem Ursprung,  vielleicht  verwandt  mit  yoy-yvlo-g  rund  und  skt  gid-4 
Kugel,  Pille.  Da  6  =  au,  so  ist  diese  Zusammenstellung  lautlich  unan- 
fechtbar, aber  das  Verhältniss  der  Bedeutungen  ist  nicht  völlig  aufgeklärt 

—  Fick2  65. 

127a)  yekyi-g  Kopf  des  Knoblauchs.  —   Skt.  griig-anars  eine  Art 

Knoblauch. 

Pictet  I  299,  wo  auch  das  gleichbedeutende  ers.  gairg-ean  angeführt 
wird.  Die  Identität  von  ysly  und  grhg  d.  i.  gamg  ist  schwer  abzuweisen, 
das  Suffix  verschieden,  im  Gr.  bald  i  (Gen.  yiXytmg),  bald  t#  (y&y«Oo$), 
bald  id  (yilyidog). 

127b)  W.  T€jlx  ye^-co  bin  voll,  ye(ii£-a>  fülle,  yopo-g  Pracht,  Ladung, 
yo(i6-a  belade. 
Lat.  gem-o  seufze,  gem-i-tu-s,  in-gem-i-sc-o. 

Pott  W.  n,  2,  167.  —  Wegen  des  Bedeutungsüberganges  vgL  S.  110. 

—  Döderlein  Synonyme  und  Etymol.  V  245.  Vielleicht  hat  sich  die  Be- 
deutung der  Fülle  noch  in  gumia  Schlemmer  (Pott  II1  279),  die  der  strotzen- 
den Fülle  in  gemrna  erhalten  (vgl.  S.  112,  anders  Pott  II1  29),  wahrend 
gemursa  (süb  mmimo  digito  pedis  tuberculum  Paul.  Epit.  95)  Geschwulst 
zu  bedeuten  scheint. 

166       128)  W.  rev,  Yd,  i-ysv-6-iirjv,  yi-yv-o-(iai  werde,  ystv-o-fitu  werde 

geboren,  yev-og  Geschlecht,  ysv-B-trJQ  Erzeuger,  Fem.  yev- 
i-teiQa^  yev-e-öi-g  Ursprung,  yvv-r\  Frau.  —  ywq-6io-g  echt 

Skt.  gan  gan-&*ni  und  gchgan-mi  zeuge,  gä-j-e  nascor,  gan-as 
Wesen,  gan-us  Geschlecht,  gan-i-tä  (St.  ganitar)  genitor, 
gan-i-trx  genitrix,  gä-ti-s  Geburt,  Stamm,  ved.  gnd,  später 
gan-4  Weib.  —  Zd.  zan  erzeugen,  ghena  Weib. 

Lat.  gen  gi-gn-o,  gen-ui,  gen-us,  getw-tor,  gen-irtri-x,  gen(t)-s} 
gna-se-o-r,  gen-er  —  gen-iurs,  nä-türa. 

Goth.  Jcein-un  (auch  Jcijari)  keimen,  huttri  Geschlecht,  quin-6, 
queiv-s  (St.  quem)  ftijXv-g,  ahd.  chind  proles,  chnuat  natura. 

Altpr.  ganna,  ksl.  zena  Frau,  lit.  gem^u  nascor,  gim-ine  Her- 
kunft, gam-inti  zeugen,  gim-ti-s  Geschlecht,  gen-Ü-s  Ver- 
wandter, gente  (St  genter)  Mannes  Bruders  Frau. 
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Altir.  ro-gfa-air  natus  est  (Pf.  Dep.  Z.  *  451),  tnd  genetar  non 

nati  sunt  (Amra  p.  34),  gein  Kind  (Ir.  Gl.  104),  geine  genus 

(Ir.  Gl.  812),  genemain Geburt  (Amra  p.  34,  vgl.  skr. ganiman)-, 

ben  ywjq. 

Bopp  GL,  Pott  W.  H,  2,  17,  Benf.  H  116  f.  201,  Schleich.  Ksl. 
110  f.,  Ebel  Beitr.  II  161.  —  Die  Formen  ysv  und  yct  (yeyctmg,  yeyaaat, 
yi-ya(vt)-g  stehen  neben  einander  wie  im  Skt.  gan  und  gd.  Durch  Meta- 
thesis  entsteht  xaal-yvriTo-g,  yv^-aio-g  (vgl.  skt.  gät-ja-s  edel,  echt,  Pick  * 
57)  wie  lat.  gna-sc-or,  yl-yv-o-ucci  und  gi-gn-o  aber  durch  Eeduplicatioh  (161) 
mit  Ausstossung  des  6,  während  ye/v-o-fuu  für  yev-jo-ficti  steht  und  dem 
skt.  gd-j^  entspricht.  Eine  eigentümliche  Präsensform  ytw-(uu  weist 
Boeckh  Monateber.  d.  Akademie  Nov.  1857  aus  der  Mundart  von  Aego- 
sthena  nach,  yiw-(uu:  yelv-o-pat  =  %xlv-vv-(u:  xra/v-w.  —  Ueber  die  For- 
men, welche  Frau  bedeuten  (d.  i.  Gebärerin),  Kuhn  Ztschr.  I  129.  —  Boeöt. 
ßava,  ßctvrJHog  Ahr.  aeol.  172  für  yfavcc  mit  Zusatz  des  labialen  Lautes, 
der  sich  auch  im  Goth.  festgesetzt  hat,  daher  durch  Kürzung  yvvq.  Ueber 
die  Flexion  ywcr-tx-og  mit  hinzutretendem  Suffix  k£  vgl.  Ztschr.  IV  216 
und  unten  S.  630.  —  Ueber  yctpo-?,  ya^ßqo-g  unten  S.  499.  —  Ueber 
natura  Classen  zur  Geschichte  des  Wortes  Natur.  J^rankf.  a/M.  1863.  — 
Ueber  ir.  ben  und  seine  unregelmässige  Flexion  (G.  mndy  D.  tnnai  etc.) 
vgl.  Z.2  241  ff.,  Ebel  Beitr.  I  160,  Stokes  Ir.  Gl.  1053,  Beitr.  V  446. 

129)  yi'Q-avo-s  Kranich,  Kran,  y^av-to-v,  reQ<iv-eia. 

Lat  gr-u-s,  gru-&re. 

Ahd.  chr-an-uh,  ags.  cr-an. 

Lii  gär-ve,  Dem.  ger^v-ele,  ksl.  zer-av-X  Kranich. 

Com.  gar  an  Kranich  (Lex.  Cornu-Brit.  161),  altir.  (gren?)  Gen. 

griüin  (L.  U.  s.  Journ.  1871,  p.  430). 

Pott  I1  227,  Grimm  Gesch.  399,  Schleich.  Ksl.  111,  Förstern.  Ztschr. 
IH  48.  Bemerkenswert  ist,  dass  in  allen  Sprachen  das  Wort  auch  zur 
Bezeichnung  von  Maschinen  dient.  Die  W.  ist  nach  Pictet  I  492  gar, 
alt  sein,  weil  die  Kraniche  über  fünfzig  Jahre  alt  würden.  Näher  liegt 
für  die  schon  T  3  um  ihres  Geschreis  willen  verglichenen  Vögel  W.  gar 
rafen  No.  133.  —  Kuhn's  Annahme  (Beitr.  I  358),  dass  das  u  des  lat. 
grürS  aus  dem  avo  von  yig-avo-g  entstanden  sei,  ist  namentlich  deshalb 
unwahrscheinlich,  weil  sich  im  Lit.  v  neben  dem  Suffix  -4ni-s  findet.  Ich 
ziehe  in  diesem  wie  in  andern  Fällen  die  sicher  erkennbare  partielle  der 
nicht  streng  erweisbaren  totalen  Uebereinstimmung  vor.  Ebenso  Sonne 
Ztschr.  Xu  294. 

130)  yiQ-uv  (St.  yeQovt)  Greis,  yqav-g  Alte,  yrJQ-ag  Alter,  ysqa- 

w>-$,  yrjQakdo-g  alt. 

Skt.  gar-an  (St  gcvrant)  Greis,  gar-anars  hinfällig,  alt,  gar-as,  167 

gar-d  Alter.  —  Zd.  zaur^oa  (f.  0ar-va)  Alter. 

Ahd.  gräy  gräw-ör,  mhd.  gr-ts  (?). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  H,  1,  253,  Kuhn  Ztschr.  IV  41.  —  Die  W.  ist 
gar,  skt.  gar-d-mi,  das  intransitiv  gefasst  gebrechlich  werden,  transitiv  auf- 
reiben bedeutet.    Dazu  gehört  auch  gar-gara-s  abgelebt^zerfetzt,  gespalten, 
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an   das  sich  yeQ-yiQ-t-no-g  anschliesst,    abfällig   von   überreifen  Früchten. 
ysQav-ÖQv-o-v,  alter  Baum,  erinnert  an  skt.  gara~%a-s  (vgl.  garaiicniruma-s 
Name  eines  Baumes).     VgL  <Sa*og  yiqov  %  184.     Hier  würde  sich  auch 
yerfvio-g  Beiname  des  Nestor  anschliessen,    wenn  er  mit  Düntzer  Xu  9 
nichts  andres  als  ylgcw  bedeutete.     yeQato-g  lässt  auf  ein  dem  skt  garas 
oder  gard  näher  stehendes  Primitivum  schliessen.     yrJQccg  theilt  mit  skt 
gardgurs  die  besondre  Anwendung  auf  die  abgestreifte  Schlangenhaut.   Von 
ihren  Runzeln  heisst  auch  wohl   die  Haut   auf  der  Milch   yoavg.    Ueber 
yQtxv-g  (b.  Homer  auch  zweisylbig  yq^-v-g)    handelt   eingehend  Legerlotz 
Ztschr.  X  375.    Es  steht  für  ytQ-af-i-g,  Fem.  zu  yeo-ctfo-g  (vgl.  xal-ao-g, 
rav-ao-s),  daher  bei  Callim.  yqav-i-g,  die  Länge  nach  Q  wie  in  xprj-iSt-s  ne- 
ben rafisölxQoag,  fi  zu  v  verengt,  wie  So  zu  v  in  -via  =  -/ot-iä.    Dazu 
yoaioc.     Im  PW.  wird  skt.  givris,  gebrechlich,  durch  Metathesis  aus  *gar- 
vis  abgeleitet,  das  mit  unserm  ygu-S-i-g  identisch  wäre.  —  Auch  die  P(Ma- 
%ol  gehören  doch  wohl  hieher.  —  Von  der  sinnlichen  Grundbedeutung  (vgl 
oben  S.  113)  ist  vielleicht  eine  Spur  in  yoaüt.  %ao6oitog  (Hesych.),  näm- 
lich als  Reibmaschine,  Mörser,  wie  man  denn  längst  lat  grä-nu-m  —  goth. 
kaür-n,  #lit.  gir~na,  ksl.  zrü-no  und  gr.  yvqi^g  feines  Mehl  (vgl.  skt.  gur  = 
gar)  hieher  gestellt  hat  (vgl.  oben  S.  97).     Anders  Hehn  S.  403.  —  Die 
deutschen   Wörter    sind   wegen   Mangels    regelmässiger   Lautverschiebung 
zweifelhaft.     Anders'  Fick2  70,  CorssenP  360,  der  an  lat.  ravurS  blaugrau 
erinnert.  —  Ueber  ytQctg  bei  No.  638. 

(162)      131)  St.  yeu  (für  T*uc)  yev-a  lasse  kosten,  y£V-o-(iiu  koste,  ytv- 

6i-g  Geschmack,  yev-fia  Kosten,  Kost. 
Skt.  gush  (gusk-ö)  gern  haben,  befriedigt  sein,  gusk-ti-s  Gunst, 

Befriedigung,  gösha-s  Zufriedenheit,  Genüge. 
Lat.  de-gu^-n-e-re  (degusfare  Paul.  Epit.),  gu$-tu-sy  gus~t-are. 
Goth.  hius-a  doxtftd£cD,  kus-tu-s  Soxi^l^  kmts-jan  yetferäfru,  altn. 

Icost-r  Wahl,  Bedingung,  Lage. 
Altir.  Uhju  eligo  (Z.  *  429,  für  *  to~gusu)y  do-ro-irgu  elegit  (Z.  * 

449,  für  *  d<Hro-gegus-\  tuicse  electus  (Z.2  801,  für  *  to-gus-te). 

Bopp  GL,  Pott  W.  H,  2,  376,  Grimm  Gesch.  399.  —  Die  etwas  be- 
fremdliche Bedeutungsverschiedenheit  kann  kein  Hinderniss  sein  die  grie- 
chischen und  indischen  Wörter  zu  vergleichen,  da  wir  auch  innerhalb  der 
deutschen  Sprachfamilie  die  Begriffe  wählen,  prüfen  und  kosten  wechseln 
sehen.  Auch  bei  Homer  überwiegt  die  metaphorische  Anwendung:  yeve- 
a&cu  aXlyXaw.    Die  sinnliche  nur  q  413  (I.  Bekker  Monatsber.  1864  S.  12). 

132)  yij,  ya-Z-a  Land,  Erde,  yv-a  Saatfeld,  yti-i-Ttj-g  Landmann, 

ysh-mv  Nachbar,  y^-ivo-g  irdisch,  irden. 

Skt.  gdurs  (St.  gd)  Erde. 

Bopp  Gl.,  Benf.  H  144.  —  yv-a  durch  Kürzung  vielleicht  aus  yJv-a 
wie  ywtf  aus  yfava  (No.  128);  über  ala  S.  439.  —  yij  aus  yea.  —  yttt-iav 
(vgl.  E.  M.  p.  229,  26)  schliesst  sich  zunächst  an  yr)tn]-g  an  mit  Ver- 
dünnung von  rfi  in  et  (vgl.  petfo-ycta,  XsirovQyog  und  hffito-v)  und  der  Be- 
deutung nach  vicinus  von  vicus,  poptdaris  in  der  Bedeutung  Landsmann, 
168  tribtUis,  oi*£xr\g  u.  s.  w.,  wo  überall  der  Begriff  ,aus  demselben4  sich  von 
selbst  ergänzt  (Joh.  Schmidt  Vocal.  I  91).    ov  ist  individualisirendes  Suffix 
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(Ztsoar.  IV  2 15).  —  Bopp  [vergleicht  auch  goth.  gavi  (für  gatja)  Gaü, 
was  J.  Grimm  Ueb.  Diphthonge  S.  43  wegen  der  mangelnden  Lautver- 
schiebung ablehnt,  Leo  Meyer  Ztschr.  VII  16  wieder  vertheidigt.  —  Die 
Bedeutung  Erde  für  das  Sktwort  wird  im  PW.  für  eine  übertragene  er- 
klärt, indem  sie  aus  der  häufigeren  Bedeutung  des  Wortes  ,Kuh'  (St.  gav 
=  ßoS)  abgeleitet  sein  und  die  Erde  als  ,milchende  Kuh  der  Könige1  ge- 
fasst  sein  soll.  Jene  Bedeutung  ist  aber  gut  und  früh  bezeugt  —  Als 
W.  bietet  sich  entweder  ga  gehen  (No.  634)  (vgl.  roiöov  No.  291,  ov6ag 
No.  281),  oder  No.  128,  wie  skt.  IM  zu  No.  417  gehört. 

133)  yr^v-g  Sprache,  yijpv-co  spreche,  tone,  r^Qvciv. 

Ski  W.  gar  gr-nä-mi  rufe,  preise,  gir  Ruf,  Sprache,  gir-ä  Rede. 

—  Zd.  gar  singen,  preisen. 
Lat.  garrio  schwatze,  gamdu-s  geschwätzig. 
Ahd.  kirru  knarre,  quiru  gemo,  gurrio. 
Lit.  gärsars  Stimme,  garsü-s  laut,  gyr-ä  Ruhm. 
Altir.  gair  Ruf,  Stimme  (Ir.  Gl.  115),  forcovy-gur  praecipio  (Z. 2 

428,  für  *-garu))  fris-gair  contradicit,  to-garthith  Gen.  to- 

garihado  vocativus  (Z.8  235). 

Bopp  Gl.,  Benf.  IE  129,  wo  viel  gewagtes.  —  garrio  wohl  wie  lit. 
gärsas  von  einer  durch  s  erweiterten  Wurzel,  also  für  gar  sie»  —  Uebei* 
kirru  Müllenhoff  Gloss.  zum  Quickborn  s.  v.  knirr.  —  Hieher  gehört  wohl 
yiqavog  No.  129.  —  Wahrscheinlich  sind  aber  auch  einige  Wörter  mit  l 
hieher  zu  ziehen,  so  gal-lu-s  (vgl.  ahd.  hano  und  lat.  can-o)y  altn.  kalla 
engl.  caU  rufen  (Lottner  Ztschr.  XI  165),  während  der  Vergleichung  von  ' 
ahd.  nahti-gal-a  (vgl.  mhd.  gellen  personare,  ged-m  strepitus)  der  Mangel 
der  Lautverschiebung  entgegensteht,  ferner  ksl.  glasü  —  lit  gärsa-s  Stimme,  (163) 
gla-gol-ar-ti  sprechen  (Miklosich  Radices  s.  v.).  Vgl.  Pott  II2  598,  W.  II, 
1,  228.  —  Ueber  rrßvav  ,Brüller4  Pott  Ztschr.  VH  94,  IX  187. 

» 
# 

133b)  ykav-xo-g  licht,  schimmernd,  ykavx-äiti-g  lichtäugig,  ykav£ 
Eule,  fäavaö-G>  leuchte,  ykavtio-v  (Hesych.  Xcc(ijiq6v).  — 
Goth.  glaggvurs,  ags.  gleäv,  splendidus,  sagax.  - 

Benf.  II  124,  Leo  Meyer  Ztschr.  VH  15,  Lottner  XI  197,  Hugo 
Weber  Ei  Unters.  91,  Pott  W.  I  770.  —  Mit  yXctvl  vgl.  tfxanf;  No.  111. 
—  Ueber  die  Bedeutung  der  gr.  Wörter  Schol.  Apollon.  Rhod.  I  1280  öux- 
yltrvGöovtiiv  ivxl  xov  qxoxl£ovOi,  r}  öuxXa^iTtovöLVj  o&ev  %al  r\  yA^r\vä  yXctvx- 
ehug*  Kai  yX^vq  r\  xopif  xov  oqp&aApoi;,  nctqct  xb  yXavOdeiv^  o  iöxi  Xdfmsiv. 
tuxI  JEjVQmldris  im  xrjg  CBX^vr\g  ixQrJGccxo  *  yXavxohttg  xb  axgiq>Bxai  fiijOTj'.  — 
yXcrvaca  für  yXaw-j&i  ebenso  yXavöo-v  für  yXav%-jo-v.  —  yXrj-vog  Schau- 
stück, yktf-vri  Augenstern  wohl  von  der  bei  No.  123  besprochenen  W.  ya\. 
VgL   Bugge  Stud.  IV  326. 

134)  W.  irXaqp  yXd<p-G>  höhle,  yXdy-v  Höhle,  ykatp-vQO-g  hohl,  glatt. 

—  Lat.  glaber  (St.  glah-ro)  kahl,  glatt,  Glabrio,  glaltresco, 
glabrare.  * 

Pott  I1  140,  Benf.  I  209.  —  yX&<p-w  :  scal$-o  =  ylvtp-w  :  sculp-o. 
VgL   No.  138. 

Ccvrxi»,  griech.  Etyra.    4.  Aufl.  12 
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134 b)  W.  y^u<P  yAvy-o  hohle  aus,  gravire,  ykv<p-avo-$  Schnitz- 
messer, ylvn-ttj-s  Schnitzer.  —  Lat.  glüb-o  schäle,  glu-ma 
Hülse. 

Pott  I1  140,  der  auch  lit  Iwbas  Binde  (Nesselm.)  und  lat.  Über  (St 

libro)  Bast  vergleicht.  —    Walter  Ztschr.  Xu  381  vergleicht  ykvqMo  mit 

169  lat.  scirtp-o,  in  welchem  Falle  das  q>  aus  n  entstanden  wäre,  ebenso  Leo 

Meyer  Vgl.  Gr.  I  41,  Corssen  Nachtr.  178,  während  Walter  glüb-o  dem 

gr.  ftatvqpq,  *£kv<pog  Schale  gegenüberstellt. 

135)  W.  tvui  i-yv<o-v,  yi-yvri-6x-w  erkenne,  yvä-6i-g  Erkenntniss, 

yvcZ-iirj  Meinung,  yvcö-tf-rd-s,  yva-xo-g  bekannt,  yvmQ-i^-w 

mache  bekannt. 
Skt.  W.  gnd  gänä-mi  kenne,  gnä-narm  Kunde,  Eenntniss,  gnä-s, 

gndrH-s  bekannter,  verwandter. 
Lat.  gno-sc-o,  no-ti-o,  nö-turS,  gm-ru-s,  i-gndr-o,  alü.  gnär-igare, 

narrare. 
Ahd.  knd-u  cognosco,  goth.  kann  yiyvmöxa,  kunih-s  yvcrtrog, 

kunthi  yvm6ig. 
Esl.  zna-ti  yiyvciöxtiv,  znoHrnen-ije  örjiutov,  lit  zin-au  weiss, 

Partie,  zino-ma-s.  bekannt. 
Altir.  ad-gen-sa  Perf.  cognovi,  ad-gein  cognovit,  ad-genammar 

novimus  (Z.2  448). 

Bopp  GL,  Vgl.  Gr.  I  230,  Pott  W.  I  38,  Benf.  H  143,  Schleich.  Ksl. 
'  110.     Ebel  Beitr.  II  162.  —  yvwswa  xccxa  'HiuiQWtag  (Et  Orionis  p.  42, 
17)  =  lat.  gnosco.  —  a-yvo-i-a  und  a-yvo-ut  lassen  einen  Adjectivstamm 
yvafo  vermuthen,  während  yvtoqlkm  auf  ein  mit  lat  gndms  zusammenzu- 
stellendes Adjectiv  deutet,  zu  dem  vielleicht  vaga'  ow/i^fu,  vapeiv'  fijttiv 
(Hesych.,  Lobeck  Rhem.  132)  gehört     Lat  norma,  der  Bedeutung  nach 
=  yveiptov,  wird  von  Benf.  wohl  richtig  aus  gnorima  gedeutet,   hat  aber 
den  Anstrich  eines  Lehnworts.     An  das  erwähnte  yvo/o    muss    man    an- 
knüpfen, will  man  voo-g,   voi-m  mit  W.  yvw  zusammenbringen.     Durch 
(164)  das  gut  bezeugte  aeol.  yvoim  und  das  att  ct(jupi-yvoi-a>  so  wie   durch   die 
Form  Ilokvvofag  —  weiblicher  Genitiv  —  auf  einer  alten  von  Wachsmuth 
Rhein.  Mus.  XVIII  578   besprochenen   korkyräischen  Inschrift   wird    dies 
allerdings  wahrscheinlich.  —   Keineswegs  aber  dürfen  wir  mit  Bopp   und 
andern  öaqvai  hieher  ziehen  (vgl.  zd.  da  wissen  und  No.  255c),  wohl  aber 
ovopcc  (No.  446).  —  Zwischen  dieser  W.  und  der  W.  Y€V  (No.  128)  fin- 
det ein  unverkennbares  Verwandtschaftsverhältniss  statt     Als  vermitteln- 
den Begriff  zwischen  zeugen  und  erkennen  betrachtet  Sonne  Ztschr.  X  184 
den  des  Eeimens,  während  C.  Pauli  ,Ueber  die  deutschen  verba  praeterito- 
praesentia  Stettin  18634  S.  2  (ähnlich  Classen  ^Natura4  S.  7)  auf  den   in 
W.  ga,  gern  erhaltenen  Begriff  des  Kommens    zurückgeht     Letztere  Er- 
klärung scheint  auch  mir  die  befriedigendste.     Immerhin  muss   aber    die 
Unterscheidung  der  leiblichen   und   der   geistigen  Bedeutung  jenseit    der 
Sprachtrennung  hegen,  da  jede  Sprache,  wenn  auch  nicht  mit  voller  Con- 
sequenz,  beide  lautlich  aus  einander  hält    Am  besten  ist  dies  den  Graeeo- 
italikern  durch  den  Vocalismns  gelungen,  der  aber  wieder  bei   den  Grie- 
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eben  noch  strenger,  als  bei  den  Römern  durchgeführt  ist,  vgl.  yva>-Q-t£a>  , 
und  gnfcru-s.  —  Dass  lat.  gnä~vu-s  hieher  gehöre  bezweifelt  Corssen  I2 
83  der  Bedeutung  wegen.  Diese,  ,emsig',  Hesse  sich  aus  gna  nur  durch 
die  Annahme  ermitteln,  dass  im  Lateinischen  wie  im  Deutschen  kernten  in 
können  übergegangen  sei  im  Sinne  von  ,knowledge  is  power1  Whitney  Leci 
111.  Zusammenhang  von  gnä-vu-s  mit  W.  gen,  wie  ihn  Corssen  I2  436 
annimmt  —  etwa  im  Sinne  von  yevvaiog?  —  scheint  mir  noch  schwieriger. 

136)  yoy-yv£-<o  (für  yoy-yvy-j-<o)  brumme,  yoy-yvö-(io-g  Murren. 
Ski  W.  gurig  gutig-ä-mi  brumme,  gungitortn  Gesumme. 

Kai.  gqg-narnije  yoyyvöposj  gag-nwü  yoyyvfrv. 

Benf.  II  62,  Schleich.  Ksl.  103.  —  Die  griech.  Form  ist  reduplicirt. 
Das  y  ging  vor  j  in  ö  über,  daher  yoy-yv£-<o  und  in  Folge  dessen  yoy- 
yvG-po-g.  x 

137)  yovv  Knie,  yom/o-o-fuu,  yowd-^-ofiat  kniee,  yvv-£9  n$6-%vv  170 

mit  den  Knieen,  l-yvv-a  Kniekehle. 
Skt.  gänu  Knie,  abhi-gnu  bis  an's  Knie.  —  Zd.  zhnu,  Plur.  eanva. 
Lat.  genu,  Dem.  geni-culu-m,  geniculatu-s  knotig,  con-genu-cl-a~t 

Non.  p.  89,  Genucius. 

Goth.  kniu. 

• 

Bopp  GL,  Pott  I1  88,  II1  59,  Benf.  II 119.  —  Kuhn  Ztschr.  1 129,  Beitr. 
DI  465,  wo  von  dem  Verhältniss  der  drei  Grundformen  ganu,  gänu  und 
gm  gehandelt  wird,  yovv-ta  für  yow-ca  mit  neuem  Suffix  vgl.  oviiq-uta 
mit  oveiQO-g.  Vgl.  yvi-itsxoi,  ywnerelv  Hes.  —  Die  Aspiration  vor  v  ist 
hier  unverkennbar  vgl.  lv%vo-g  No.  88.  —  i-yvv-a  wohl  für  ly-yvv-a  vgl. 
Hesych.  ty-x^o-g,  iy-%iq>ako-g.  —  Sollte  ytavla  Ecke  nicht  ein  blosses  De- 
rivatum  von  yow  sein?  —  Auch  yowo-g  Bühel,  Hügel,  JTdvvot,  rovvovaaa 
=  Genua  vergleicht  Döderlein  hom.  Gloss.  1011. 

138)  W.  TP 09  y(fci<p-<o  ritze,   schreibe,   yQa<p-q  Schrift,   YQa<p-l-$ 

Griffel,  yQau-uy  Linie,  ygau-ua  Schriftzeichen. 
Goth.  greib-a  öxaTttco,  gröba  Grube. 
Ksl.  po-greb-q  sepelio,  gröbü  Grab,  lit.  gräba-s  Sarg,  grabe 

Graben. 

Pott  I1  140,  Grimm  Gesch.  408,  Benf.  I  118,  Schleich.  Ksl.  102.  — 
Die  auf  den  ersten  Anblick  auffallende  Bedeutungsverschiedenheit  (vgl.  zu 
No.  329)  hat  eine  Analogie  an  yldyco,  ykvqxo  (No.  134)  und  wird  ver- 
mittelt durch  ygofjupag  vg  nctlctui  Hesych.,  indem  die  Sau  offenbar  vom 
Graben,  Wühlen  benannt  ist  (vgl.  sci'ofa  und  scrobis).  yQogxo  statt  ygaqxo 
C.  I.  No.  1126,  8,  Keil  Philol.  Suppltb.  H  565.  —  üeber  den  ursprüng- 
lichen Anlaut  und  das  Verhältniss  zu  scribo  S.  656. 

139)  St.  direp  iyQ-rjyoQ-a  bin  wach,  i-yQ-s-ro  erwachte,   i-yeiQ-u  (165) 

wecke,  iy€Q-zi  Adv.  wach. 
Skt.  W.  gar  gä-gar-mi  wache,  Ao.  a-gi-gar  weckte,  gägar-ti-s 
das  Wachen,  gägr-vi-s  wach.  —  Zend.  W.  gar  wachen. 
Bopp  Gl.,  dessen  Zusammenstellung  mit  vigil  und  ahd.  wachan  mir 
wie  Pott  W.  II,  1,  240,  zweifelhaft  ist,  weil  in  beiden  Wörtern  leicht  die 

12* 
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in  vigere,  vegetus  steckende  Wurzel  enthalten  sein  könnte.  —  fienf.  II 128. 

—  i  ist  wohl  Ersatz  für  die  Reduplicationssylbe  ga  skt.  gd,  so  dass  gar 
die  reine  W.  ist.  Der  Anknüpfung  an  No.  133  steht  das  Bedenken  gegen- 
über, dass  die  intransitive  Bedeutung  offenbar  die  ältere  und  vorherrschende 
in  diesem  Stamme  ist.  Ueber  Pott's  Ansicht,  dass  i  hier  aus  £x,  wie  i 
in  ayc/pa  aus  sa,  mit,  entstanden  sei  vgl.  oben  8.  35. 

140)  iit-ety-to    dränge,    treibe,    aly-i-g    Sturmwind,    xat-atyC^-m 

stürme  herab,  aly-eg  Wellen,  aiyi-ako-g  Strand,  atystfo-g 

Pappel  (?). 

Ski  ihg  ing-artni  rege  mich,  ihga-s  beweglich,  £g-d-mi  bebe. 

Bopp  Gl.  s.  v.  vnga,  Benf.  I  343.  Pott  W.  III  429.  —  alyeg  xv'furur 
JcoQutg  Hesych.  (vgl.  Schmidts  Anm.).  Ueber  die  weite  Verbreitung  des 
171  Stammes  aly  in  Ortsnamen  E.  Curtdus  Ionier  S.  18,  50.  htdyto  kommt 
wie  skt.  cgämi  von  Wind  und  Wellen  vor,  letzteres  auch  vom  Erdbeben. 
utytiQOQ  wohl  für  alytqjo-g  Zitterpappel  vgl.  po-pul-u-s  und  itakXa  (?).  — 
Sollte  nicht  lat  aeg~er  hieher  gehören  und  an  skt  eg-ä-mi,  eg-a-ÜM-s  da* 
Beben,  £gat-ka-s  zitternd  sich  anschliessen?  Zittern  ist  ja  eins  der  häufig- 
sten Krankheitssymptome.     Vgl.  zu  No.  409. 

141)  W. /epT  f-opy-a,  £pä-cö,  qb^-o  thue,  iqyo-v  Werk,  i(>yd£-opai 

arbeite,  'AQyaÖBig,    oQyavo-v   Werkzeug,    opyte-v   heilige 

Handlung. 
Skt.  vrag-ä-mi  gehe,  gerade  in  etwas  (?)."  —  Zd.  varee  wirken, 

thun,  vareza  (Masc.)  Wirken,  verez  (Fem.)  Werk. 

Goth.  vatirk-jan  iQyd&afrai,  ahd.  werah,  werk. 

Grimm  Gesch.  296,  Benf.  Gott  Anz.  1852  S.  1970,  wo  versucht  wird 
diese  W.  mit  No.  142  zu  vermitteln,  Pott  W.  m  1043.  —  Ueber  das  / 
Hoffmann  Quaestt  Hom.  II  23  sq.,  Ahrens  d.  aeol.  32,  226;  d.  dor.  46 
(figyov,  elisch  faQyov,  lakon.  yaßeQyog),  es  zeigt  sich  auch  in  seinen  Spu- 
ren in  i-oQy-ctj  ÜQya£6pnV)  atQyoq,   örjfuoeQyog  (Tempora  und  Modi   141). 

—  Iq8g>  ist  aus  fegy-ja,  £if<o  aus  J^ty-ja  entstanden.    Beide  entsprechen 
genau  dem  zend.  verez-yd-inL     Vgl.  No.  573.    . 

142)  W.  ^epT  eiQy-vv-iu,)  ffoy-©  schliesse  ein,  halte  ab,  eCgy-fio-s 

Einschliessen,  etQx-ti]  Gefangniss,  4vxo -oQy o-g. 
Skt.  varg  (yarg-ä-fni,  tr-a-o^-mi)  abwenden,   vraga-s   Hürde, 

Zaun,  vrg-anorm  Einhegung,  Hof,  vrg-ina-s  bös,  falsch. 
Lat.  %irg-e-o,  ex-wrg-e-o. 
Goth.  vrik-a  didxco,  ahd.  reccheo  Verfolgter,  goth.  vruggö  Schlinge, 

ags.  vring-an  stringere. 

Lit  verz-iu  schnüre,  dränge,  ksl.  vrifa-a  ligo,  vrag-ü  inimicus. 

(166)  Pott  W.  m  652,   Benf.  Gott  Anz.  1852  S.  1970,  Kuhn  Ztschr.  II 

133,  Diefenbach  Vgl.  Wörterb.  I  236  f.  Fick2  183.  —  Von  f  Spuren 
im  hom.  Ugya  u.  s.  w.  Der  attische  Unterschied  zwischen  efyy-o  schliesse 
ein  und  HQy-a  schliesse  aus  (vgl.  Krüger  zu  Thuc  I  34,  Lobeck  ad  Aja<\ 
v.  753)  muss  für  später  gelten.  Aus  der  Grundbedeutung  drängen  er- 
gibt sich  die  doppelte  Bedeutung  hineindrängen,  einschliessen  und    her- 
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ausdrängen,  ausschliessen ,  an  die  letztere  Verzweigung  reiht  sich  der 
ethische  Gebrauch  im  Ski,  Goth.,  Ksl.  Ludwig  begründet  Ztschr.  X  450 
die  Ansicht,  dass  'Exd-£Qyo-g  fernhaltend  bedeute  und  hieher  gehöre,  ebenso 
Ameis  zu  &  323,  nur  dass  L.  das  Beiwort  auf  die  eignen  Geschosse  des 
Apollon  bezieht  —  Vgl.  No.  152.  —  Uralter  Gegensatz  zwischen  dieser 
W.  und  No.  153,  der  im  engl,  right  und  wrong  fortlebt. 

143)  St.  £puT  ifavy-o-i/  brüllte,  ^wy-fMfAo-s  brüllend,  i^vy-yccv-a, 

i(fevy-&  speie  aus,  rülpse,  iQvy-y  Erbrechen. 
Lat  ruc-t-CHre  rülpsen,  ruc-tu~s  Aufstossen,  e-rüg-e-re  ausspeien, 

rumin-are  wiederkäuen. 

Ahd.  itrruch-an  wiederkäuen,  ags.  roccettan  eructare. 

Ksl.  ryg-arti  iQsvy£<sftat,,  lit.  riäug-mi  rülpse. 

Pott  W.  m  602,  Benf.  II  15,  Schleich.  Ksl.  130,  Mtillenhoff  Gloss. 
z.  Quickborn  s.  v.  edderkauen,  Pictet  Ztschr.  V  350.  —  erugere  Enn.  Ann. 
546  VahL  t  ,contempsit  fontes  quibu'  sese   erugit  aquae  vis*  Paul.  Epik  83,  172 
e*rüg4t  mit  ü  als  Präsenserweiterung  =  griech.  ev  vgl.  düco,  dico,  Bopp 
VgL  Gr.  I  206.  —  Das  e  im  Griech.  prothetisch  vgl.  No.  306  und  S.  676. 

144)  W.  Cut  i-%uy-ri-v  %tvy-w-\ii  spanne  an,  verbinde,   £«i5y-fia, 

£ evy-og  Gespann,  6(i6-£v%,  <Sv-%v%  zusammengespannt,  ivy-6-g> 

£vy-6-v  Joch. 
Skt.  ju$  jurnarg-mi  verbinde,  schirre  an,  juk  (St.  jug)  conjun- 

ctus,  jug-a-m  par,  jug-ja-m  jumentum. 
Lat.  jM-n-^-o,  jü-mefirtu-m,  conrjux,  jttg-u-m,  jiig-eru-m,  juxta. 
Goth.  jtik,  ga~juk-6  &vy°Si  jxikuei  fuyos,  ga-juko  tfvgvyog,  ahd. 

joh,  joch. 
Ksl.  ig-o  jugum,  lit.  jünga-s  Joch,  jung-iü  spanne  ein. 
Cymr.  iou;   com.  ieu  jugum   (Z. 2   126.   127),   neuir.  ughaim 

„harness"  (O'R.  Dick). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  I  1245,  Grimm  Gesch.  408.  —  üeber  die  Super- 
lativbildung juxta  Corssen  Ztschr.  IE  285,  II2  549.  —  Pictet  II  95.  — 
Corssen  I2  639. 

145)  W.  8t y  i-&iy-o-v9  friyydv-a  berühre,  friy-pcc  Berührung. 
Skt.  dih  deh-mi  bestreiche,  üehri  Aufwurf,  Wall.  —    Zd.  diz 

aufwerfen,  anhäufen. 
Lat  fi-n~g-o,  fig-ulu-s,  fig-ura,  fic-tor,  opus  fic-tüe. 
Goth.  deig-a  rtldcfcfcö,  dig-an-s  oötQcaavog,  daig-s  q>v(fa(ia  (ahd. 

teig),  ga-digjs  itkda(ia. 

Ztschr.  II  398,  wo  die  früheren  Zusammenstellungen,  die  den  Laut- 
gesetzen widersprechen,  widerlegt  sind.  Ebenda  über  lat.  f  =  dh  gr.  d. 
—  Grassmann  Ztschr.  Xu  124.  —  Als  Grundform  ergibt  sich  dhigh,  die 
zweite  Aspirata  ist  im  Gr.  durch  die  Media  vertreten.  Die  Grundbedeu- 
tung ist  tasten,  betasten,  kneten,  daher  mit  dem  Gen.  friyelv  uvog  an  (167) 
etwas  tasten,  es  berühren,  mit  dem  Acc.  fingere  aliquid  etwas  tastend  ge- 
stalten, im  Sanskrit,  Lateinischen  und  Deutschen  gleichmassig  von  weichen 
Massen.     Darum  fictores  Varro  1  1.  YD.  44  a  fingendis  libis  (Enn.  Annal. 
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124)  und  wieder  nach  Isidor  ,fictor  qui  capiflos  mulicrum  Unit  et  pertradat 
et  ungit  et  nitklat4,  am  üblichsten  von  der  Töpferarbeit     Die  von  Corssen 
früher  bestrittene,  jetzt  I8  150  eingeräumte  Zusammengehörigkeit  von  &iy- 
yavw  und  fingo  wird  durch  %Qctiva>  in  seinem  Verhältniss  zu  ZQcca,  Z9<w(d, 
%q<o$,  %qc6£(o  erläutert.    Dass  fingere  keineswegs  ,fest  machen4,  sondern  eine 
an  einem  Gegenstand  hinstreifende,    ihn    betastende  Thätigkeit   bedeutet, 
ergibt  sich  bis  zur  Evidenz  aus  dem  was  Sophus  Bugge  Tidskr.  f.  Philol. 
1866  p.   26  über  fingere  manus,   fingere   humum   und   ef fingere   spongüs 
sanguinem  (Cic.  pro  Sest.  35)  d.  i.  ab-  auswischen  beibringt     Beachtens- 
werth    ist  es,   dass  ^tyyavto  erst  nach  Homer  aufkommt     Vielleicht  hat 
Grassmann  Recht,    wenn    er  aus  W.  dhigh  in  umgekehrter  Umwandlung 
auch  xu%-og  Wall,  Mauer,  %6t%o-g  und  Ztschr.  .XIX,  309  osk.  feihuss  Acc. 
PL  hervorgehen  lässt,  deren  Bedeutung  und  Laute  sehr  gut  hieher  passen. 
xoi%o-g  wäre  dann  ganz  unser  Deich,  das  nach  Grimm's  Wtb.  seinen  uie- 
derd.  Anlaut  bewahrt  hat     Vgl.  Fick  *  104.  —  Jede  Verwandtschaft  mit 
pingo  (No.  101)  und  figo  (No.  157)  ist  entschieden  abzulehnen. 

146)  W.  Xotr  Xay-aQo-g  schlaff,  dünn,  Xdy-vo-g  wollüstig,  Xayvsva. 
173               Skt.  lang-ä  Hure  (?). 

Lat  langu-e*o,  langu-i-du-s,  langu-or,  laxu-s,  laxctrre,   lac-tes 

Dünndarm,  Eingeweide. 

Pott  W.  HI  629.  —  Auch  Xcty-ov-sg  die  Weichen  kann  man  hieher 
ziehen,  das  Pick2  17  mit  skt  algas  Leisten,  Weichen  (PW.  Band  V  Nachtr.) 
vergleicht,  vielleicht  auch  Xaym-g  Hase,  das  Grassmann  XH  92  mit  andern 
zu  skt  langh  salire  stellt;  selbst  an  Xrjy-a  könnte  man  denken,  das  nir- 
gends sein  volles  Ebenbild  findet,  vgl.  Hesych.  XayaGtai  aq>£ivai,  layysvn 
cpsvyu.     Anders  Bugge  Stud.  IV  173. 

147)  Xayya£a>,  Xoyydfr  zaudere. 

Lat.  longu-s,  longirtudo,  longinquu-s. 

Goth.  lagg-s,  lagg-ei. 

Xayyafa  wird  von  Hesych.  mit  oxvia)  erklärt  und  koyya&iv  kam  nach 
Pollux  IX  136  in  diesem  Sinne  bei  Aeschylus  vor  (fr.  107  Nauck).  Da 
kayya&i  nach  Bekk.  Anecd.  106  auch  ivölöcoöi  bedeutet, .  so  ist  Zusammen- 
hang mit  No.  146  wahrscheinlich.  Freilich  ergibt  sich  daraus  nur  die 
Bedeutung  zeitlicher  Länge,  die  nach  Diefenb.  II  121  dem  goth.  lagg-s 
ausschliesslich  zukommt  Dennoch  ziehe  ich  mit  Corssen  Beitr.  148  diese 
Zusammenstellung  der  oft  versuchten  mit  öoXijpq  (No.  167)  vor,  da  es 
unthunlich  scheint  lat  longu-s  von  Xoyyafa  zu  trennen,  letzteres  aber  nach 
griechischen  Lautgesetzen  nur  gewaltsam  mit  öoXi%6g  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  könnte. 

148)  W.  Xuy  Xvy-Qo-g  traurig,  schrecklich,  Xsvy-aXio-S)  Xoiyo-g  Ver- 

derben, Xoiy-io-g  verderblich. 
Skt.  rüg  (rug-ä-mt)  erbrechen,  Schmerzen  machen,  rugy  rtigä 

Krankheit. 

Lat  lüg-e-o,  lüg-itrbri-s,  luc-tu-s. 

Lit  lüi-ti  brechen  (intrans.). 

Bopp  Gl.,  Benf.  H  16,   Pott  W.  I  1289.     Letzterer  betrachtet  wohl 
mit  Recht  rüg  als  eine  Erweiterung  von  ra,  wie  jug  von  ju,  wodurch  man 
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die  Verwandtschaft  mehrerer  sinnverwandter  Wörter  z.  B.  skt.  lup,  lai  rüp, 
gr.  Xvn  (No.  341)  begreift.  —  Die  Bedeutung  körperlichen  und  geistigen 
Leidens  tritt  auch  im  Litauischen  im  Gebrauch  des  Wortes  hervor  (Nes- 
selmann Wörterb.  S.  376  f.).  —  Qb  lat.  lu-e-s  nebst  dem  damit  unstreitig 
verwandten  Xoi-fw-g  hieher  oder  zu  W.  lu  gehöre  (No.  546),  kann  zweifel- 
haft sein,  im  ersteren  Falle  stände  lurC-s  für  lugv-es  vgl.  fru-on  ftir  frugv-o-r. 

149)  St.  Xut  kvy-o-g  vimen,  Avyo-co,  Ivyitp  biege,  knüpfe,  Xvyio- 

fto-g  Drehung,  Schwingung.  —  Lat.  Mg-are,  lic-tor.  —  Lit.  (168) 

lug-nars  biegsam*  (Nesselm.). 

Pott  I1  232  (vgl.  W.  lu  261),  der  auch  luxu-s  Verrenkung,  h*c4a 
Verschlingung  beim  Bingen,  wovon  auch  die  griechischen  Wörter  gebraucht 
werden,  u.  a.  vergleicht.  Aber  luxus  kann  von  ko^og  und  den  unter  No. 
540  damit  zusammengestellten  Wörtern  schwerlich  getrennt  werden.  Viel- 
leicht sind  zwei  verwandte  Wurzeln  lig  und  lug  anzunehmen,  mit  denen 
Pictet  Ztschr.  V  33  auch  noch  die  skt.  W.  lag  sich  anheften  zusammen- 
bringt Vgl.  Corssen  I2  444,  wo  namentlich  lex  (osk.  Ablat  lig-ud)  auf 
W.  lag,  lig  im  Sinne  der  »bindenden  Satzung*  hieher  gestellt  wird.  Ueber 
lic4or  I*  493.  —  Andre  Combinationen  macht  Bugge  Ztschr.  XX,  3. 

150)  W.  neXr.  apikyo  melke,  aftsfäi-g  Melken,   apiokyev-g  Melk-  174 

eimer,  a^iolyato-g  zu  melken. 

Skt.  marg  (märg-mi,  marg-a~mi)  abreiben,  abwischen,  abstrei- 
fen. —  Zd.  mateg  wischen. 

Lat.  miüg-e^Oj  mulc-tu-s,  muk-tra,  mulc-trurin. 

Ahd.  müchru,  altn.  mytkrja. 

Esl.  mlm-a  mulgeo,  lit.  melz-u  streichle,  melke. 

Altir.  do-o-maUjg  mulsi  (Z.2  61),  melg  Milch  bo-mlacht  „cow 

and  milk",  arindi  rribtegar  quia  mulgetur,  blicht  Mileh  (Corm. 

GL  7.  28.  17). 

•  Bopp  GL,  Pott  W.  m  563,  Benf.  I,  484,  Schleich.  Ksl.  110.  — 
Pictet  II  27  weist  auf  die  bemerkenswerthe  Thatsache  hin,  dass  diese  W. 
im  Sinne  des  Melkens  sich  nur  bei  den  europäischen  Völkern  findet  Sie 
ist  ursprünglich  mitNo.  151  identisch.  Die  Erweichung  von  r  in  l  hängt 
mit  der  Umbiegung  der  Bedeutung ,  zusammen.  Die  Wörter  für  Milch,  von 
denen  nur  die  deutschen  mit  Sicherheit  hieher  gehören,  sind  bei  No.  123 
aufgeführt.  —  Das  verzweifelte  vwtxbg  afiolym,  worüber  namentlich  Pott 
H!  128,  Schenkl  ,Werth  der  Sprachvergleichung4  S.  12  und  Fick*  837 
zu  vergleichen  ist,  hat  sicherlich  nichts  mit  afUlym  gemein.  Der  neueste 
Versuch  solche  Gemeinschaft  nachzuweisen  bei  Pictet  II  53. 

151)  W.  fiept  «ft^py-co  pflücke  ab,  «fiooyo-g  auspressend,  a^ioQyrj 

Hefe,  6(ioQy-vv-iu  wische  ab,  oftopy-fia  Fleck. 

Skt.  marg  (No.  150). 

Lat.  merg-ae,  fnerg-e(tys. 

mergae  „furculae  qutbus  acervi  frugum  fitmif'  Paul.  Epit  124  in  eng- 
stem Anschluss  an  merge(tys  Garbe.  Zu  vgl.  ist  auch  SfioQy-ficc  avkkeyfucy 
5(nv(Aa  Hesych.  und  a(ioQyl-g  Flachs,  otfWQyivo-g  aus  feinem  Leinen  und 
der  Name  der  durch  Leinwand  ausgezeichneten  Insel  'AfWQyog.    Lat.  amwca 
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=  apooyri  ist  ein  Lehnwort  (Corssen  IE2  162).  —  YgL  No.  160.  Den 
Gräcoitalikern  ist  die  Bewahrung  der  W.  mit  r  neben  der  mit  l  in  ver- 
schiedenem Sinne  eigentümlich. 

152)  oQyrj  Trieb,  Eifer,  6(fyd-a>  schwelle,  strotze,  o^ya-(d)-s  Au, 
Flur. 
Skt  Y<r£  ür$ä,  ürfas  Kraftfülle,  Saft,  Thatkraft,  ürfajä-mi 
nähre,  kraftige,  ür§~ita-s  kraftig,  ürtfas-vat  strotzend. 

PW.  unter  ürg.  —  Als  Wurzelform  wird  varg  anzusetzen  sein,  von 
wo  wir  auch  zu  virg-a  und  virg-o(n)  gelangen  können,  wie  ogyadeg  reife 
Mädchen  genannt  werden  von  der  strotzenden  Fülle.  Ebenso  Corssen  11* 
521.     Vgl.  No.  142.  —  Die  Bedeutung  Zorn  ist  bei  ogyq  die  späteste. 

(169)      153)  6(fiy-a>9  6(>dy-w-(ju  recke,  OQiy-va-o-fuu  strecke  mich,  lange, 

erreiche,  Spsy-tia,  oqs&s  Strecken,  OQyvia,  oQoyvia  Klafter. 

Skt.  ar-g  <xr§-o^m%  erlange,  r-h-g-$  strecke  mich,  rfat-s  gerade, 
recht,  aufrichtig,  rätfi-s  Reihe,  Zeile,  rfi-rars  Führer.  — 
Zd.  eresu  gerade,  recht,  wahr,  als  Subst  Finger. 

Lat  reg-o,  e-rig-o,  por-rig-o,  rogur$,  rec-tws,  rez. 

Groth.  rak-ja  (uf-rabja  recke  aus),  ra(h~t-s  recht,  gerade,  mhd. 
reichen  (?). 

Altir.  reraig  Perf.  direxit  (Stokes,  Beitr.  Vll  11),  ri,  Acc  PL 

riga,  rex  (Z.*  229),  rige  imperium  (Goid.  p.  73,  43). 

175  Bopp  GL,  Benf.  I  65,  PW.,  Pott  W.  m  424.  —  Zu  goth/  rik-a  *»- 

pcvco,  das  man  ebenfalls  vergleicht  und  das  sich  auch  an  rogus  Scheiter- 
haufen anschliesst,  passt  besonders  gut  skt.  argarwHn,  das  Erwerben,  Ein- 
sammeln. Walter  (Quaest  etjmoL  Freien walde  1864  p.  4)  will  diese 
Wörter,  zu  denen  sich  das  sikeliotische  §oyo-g,  Getreidemagazin  (C.  L  5574, 
102)  gesellt,  sammt  skt.  arg-ä^mi  von  o^iym  völlig  trennen,  indem  er  für 
sie  sammeln  als  Grundbegriff  ansetzt.  Aber  wer  einen  Blick  auf  die.  im 
PW.  verzeichnete  Bedeutung  von  arg-ä-mi  und  r-n-g-e,  namentlich  auch 
ihrer  Composita  wirft,  erkennt  sofort,  dass  sie  zusammen  gehören.  Das 
erste  Verbum  verhält  sich  zum  zweiten  genau  wie  unser  erlangen  zu 
langen.  W.'s  Vermuthung  über  die  Verwandtschaft  von  rogare  scheint 
mir  ebenso  wie  das  was  Corssen  Nachtr.  170  darüber  sagt,  sehr  unsicher. 
Dagegen  werden  wir  der  Ztschr.  Xu  420  aufgestellten  Ansicht  beistimmen, 
dass  r£g-io  als  ,Richtung,  Strecke1  hieher  gehört  Die  Grundbedeutung  hat 
sich  in  e  regione  gegenüber  (vgl.  ,im  Bereich1)  noch  lebendiger  erhalten. 
oQeyfuc  aber,  das  W.  heranzieht,  hat  diese  Bedeutung  nicht.  Hieran  schliesst 
sich  der  Gedanke  Unger's  (PhiloL  XXI  8),  dass  der  oft  wiederkehrende 
Eigenname  "Agyog  eigentlich  nur  ,Strecke(  bedeute.  Man  könnte  dafür  zd. 
rcyi  (j  aus  g)  Reich  anführen.  —  r$x  vergleicht  sich  freilich  dem  skt. 
rdfian,  goth.  reik-s  König,  aber  es  desshalb  von  reg-ere  zu  trennen  und  zu 
W.  rdg  glänzen  (No.  121)  zu  stellen,  aus  welcher  das  Sanskritwort  erkl&rt 
wird,  entschliesst  man  sich  schwer.  Völlig  gleichbedeutend  mit  regere  ist 
skt.  i-rag-ja-ii  er  ordnet  an,  lenkt,  gebietet,  das  sich  durch  prophetisches 
/  unterscheidet  Auch  rak-sh  custodire,  regere  ist  gleicher  Wurzel.  "Viel- 
leicht hat  daher  Corssen  I*  451   Recht,    wenn  er  auch  Skt  räg-an  auf 
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diese  W.  zurückführt  Aber  'Priytlaog  darf  um  so  weniger  für  ein  Zeug- 
niss  zu  Gunsten  eines  griechischen  Si  fwy  Herrscher  gelten,  als  dieser  erst 
bei  Suidas  vorkommende  EN.  andre  Deutungen  z.  B.  aus  'Pqyiov  (vgl. 
'Acwto-kxog)  zulässt  —  Am  a.  0.  gibt  Corssen  Vermuthungen  über  erga 
und  ergo,  die  er  nebst  corgo  als  zusammengesetzt  mit  e  und  con  betrachtet 

154)  W.  0er  $d£-<o  färbe,  (ay-ev-g,  fay-tv-g  Färber,  §iy-og>  $iy-(ia 

Skt.  rang  (rcuf-ä-mi  ra$-jd-mi)  sich  färben,  röthen,  rafarjA-mi 

färbe,  röthe",  rdkrtars  gefärbt,  roth,  räga-s  Farbe,  Böthe, 

rag-aka-s  Wäscher. 

Bopp  GL,  Pott  W.  m  582.  —  (ifa  genau  =  skt  rcrf-jd+iri  d.  i. 
rag-jfani  Ueber  die  griech.  Wörter  vgl.  E.  M.  p.  703,  28  (ed.  Gaisford); 
neben  Qayevg  kommen  auch  Qeysvg  und  (tjyevg  vor.  Da  {njyea  GuyaXosvtct 
glänzende  Teppiche  sind,  so  ist  auch  (irjy-og  gewiss  hieher  zu  stellen,  nicht 
zu  fätog  Fetzen,  wie  Doederlein  Gloss.  1053  wieder  annimmt  und  Lobeck 
Rhemat  79,  der  unsre  Wörter  mit  §£%uv  facere  identificirt,  indem  er  an 
mficere  erinnert  Aber  die  Sprachvergleichung  beweist  die  Verschiedenheit 
der  Wurzeln  (Sex  und  /p€Ti  ^*PT  (No.  141),  wofür,  wie  M.  Schmidt  ad 
Hesych.  s.  v.  %qvaoQayig  xQvaoßcupig  bemerkt,  auch  dies  Compositum  mit 
einfachem  q  ins  Gewicht  fällt  Ueberdies  kommt  §i£co  gar  nicht  einmal  (170) 
im  Sinne  von  ,bearbeiten'  vor.  —  Mit  Unrecht  zieht  Bopp  oqyri  hieher, 
das  seiner  Bedeutung  wegen  fern  liegt  (No.  152).  —  Verwandt  ist  No.  121. 

155)  W.  ct€y   6xiy-<o  decke,  aziy-ij,  xiyq^  cxiy-ogy  xiy-og  Dach, 

Oxsy-avo-g  bedeckt,  örsy-vo-g  dicht. 
Skt  sthag  sthag-d-mi  tego,  occulo. 
Lat  teg-o,  tec-to-m,  teg-i~tnen,  teg-ula,  tug~uriu-m. 
Altn.  ihak  Dach,  ahd.  dek-ju  decke.  176 

Lit  steg-iu  decke,  stoga-s  Dach. 
Altir.  teg,  tech,  Gen.  {ige,  Dät  taig  tig,  Acc.  tech  domus  (Z.2 

270);  con-ro-taig  Perf.  exstruxit,  con-idrro-tig  aedificavit  eam 

(Z. '  449). 

Bopp  GL,  Pott  W.  HI  448,  Benf.  I  641,  der  auch  Teyia  vergleicht 
—  Kuhn  Ztschr.  m  322.  Ueber  den  Anlaut  Lob.  Eiern.  I  130.  Den 
Verlust  des  anlautenden  s  können  wir  an  dieser  W.  besonders  deutlich 
erkennen.  Erhalten  ist  dies  noch  im  lat  stega  Verdeck  mit  der  späten 
Nebenform  i^stega  (Corssen  I2  453).  —  Ir.  teg,  tech  gehört  nur  dann  her, 
wenn  ch  Vertreter  des  inficirten  g  ist  (Z.  *  63,  Stokes  Ir.  Gl.  569,  Corm. 
GL  TransL  p.  167,  Ebel  Beitr.  II  165.)  Sonst  müsste  man  die  irischen 
Wörter  zu  No.  235  stellen. 

156)  <J(pd(>ayo-g  Geräusch,  6<paQay£-co  rausche,  zische. 

Skt.  sphurg  sphurg-d-mi  tono,  vi-sphurg  strepere. 

Lit  sprag-u  prassle. 

Pott  W.  II,  1,  428,  Benf.  I  587.  —  Die  schon  von  Pott  aufgestellte 
Vergleichung  mit  ahd.  sprehhan  wird  weiter  ausgeführt  von  Leo  Meyer 
Ztschr.  VI  151.  —  Schwierig  ist  im  Griechischen  das  Verhältniss  zu  iaipd- 
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Qayog  Luftröhre  und  (paQvy£  Schlund,  Luftröhre  (No.  408b).  Das  Sub- 
stantiv öfpctQayog  kommt  nur  bei  Grammatikern  als  solches,  aber  sonst  in 
Zusammensetzungen  wie  ßa(*v-6<paQayo-g  tief  donnernd,  l^i-tfqpcr^ayo-g,  Bei- 
wort des  Poseidon  und  des  Zeus,  vor.  —  Vgl.  Lobeck  Proleg.  303. 

157)  6cptyy-(o  schnüre,   presse  zusammen,   tfqpiyx-ro-s   geschnürt, 

<jr<piy-fMt,  Gyiy-pogi  (pi-po-g  Verschluss,  (pifio-o  schnüre  zu. 

Lat.  fig-o,  fixtt-s. 

Benf.  I  557,  Kuhn  Ztschr.  IV  9  bestreitet  die  Vergleichung  der  Bedeutung 
wegen,  die  aber  fast  identisch  ist.  Aesch.  Prom.  58  könnte  man  cyiyyt 
fast  mit  fige  übersetzen.  Vgl.  figcre  tabulas,  clavum,  m  crucem*  Die  Be- 
deutung durchbohren  ist  erst  eine  abgeleitete.  q>i-p6-g  schon  im  E.  M. 
p.  795,  21  mit  6q>iy-p6-g  zusammengestellt  Vielleicht  gehört  auch  ft-iu-m 
Schnur  für  fig-iu-m  und  Zyiyl  St.  Ikpiyy  böot  &l£  St  &tx  ,Schnürerin, 
Würgerin1  hieher;  freilich  letzteres  nur,  wenn  die  media  in  diesem  Stamme 
aus  der  tenuis  entstanden  sein  sollte,  denn  das  x  im  böot  <ßi£  ist  auch 
durch  OU-Mv  oQog  constatirt  Auf  den  Ursprung  des  y  aus  x  weist  auch 
(puuöfew  itcudeQccGzuv  (Suid.)  neben  <5<piyxxai  ot  xivaidoi  nun  ajucloi  (HesA 
Dazu  passte  gut  das  von  Fick2  215  verglichene  skt  spac  amplecti,  aber 
das  Verbum  ist  unbelegt,  und  die  damit  zusammengestellten  Zend Wörter 
scheinen  auch  noch  keineswegs  in  ihrer  Bedeutung  festzustehn. 

158)  W.  öt  vy-QO-g  feucht^  flüssig,  vypo-rif-s  Feuchtigkeit,  vyQ-atw 

benetze. 
Skt.  idsh-ä-mi  sprenge,  besprenge,  tiksh-an  Stier,  Bolle. 
Lat.  üv-eo,  üv-or,  üm-or,  ümecto. 
Goth.  auhs-a,  ahd.  oliso  Ochs. 
Ir.  oss  „deer"  (Corm.  61.  p.  41  seg),  cymr.  ych  PL  ycfcn  com. 

ohan  bos  (Z.  *  293). 

Bopp  Gl.,  Benf.  I  438,  II  357.  —  Ich  fasse  skt  uksh  als  secundäre 
Form  für  primäres  ug.  üv-e-o  ist  aus  ugv-e-o  wie  fn^o-r  aus  frugtxhr 
mit  accessorischem  v  entstanden,  ümor,  ümidus,  ümecto  führen  auf  einen 
(171)  verlornen  Ad^ectivstamm  ü-mo  Nom.  ümus,  woraus  ümor  wie  aus  albus 
albor,  umklu-s  wie  vividus  aus  vii-u-s.  Das  h  ist  hier  überall  ein  spater 
Eindringling.  —  An  eine  gleichbedeutende  W.  mg  schliesst  sich  altn.  vök-r 
feucht  an  (Fick  Ztschr.  XX  167). 

159)  vyi-rjg   (St   vyug)*    vyitj-Qo-g    gesund,   vyU-ia   Gesundheit, 

vyiaCv-a  bin  gesund,  vyid£-co  mache  gesund. 
177  Skt.  ttg-ra-s  gewaltig,  6g-as  Kraft,  Lebenskraft,  ög-as-vant  stark, 

ogijas  stärker.  —  Zd.  vaz  starken,  vae-y-ant  behende,  schnell, 

vaz-d-varc  Gedeihen. 
Lat.  veg-c-o  errege,  vig-e~o,  vcg-e-tu-s,  vig-vr,  vig-il,  aug-c-oy  ang- 

men-turtn. 
Goth.  auk-a  mehre. 
Lit.  lig-i-s,  ug-i-s  Wachsthum,  Schpssling,  %g-a  Beere,   äug-u 

wachse,  aug-mii  (St.  aug-fnen)  Spross,  Wachsthum. 
Altir.dp  integer  (Z.*33),  6gey  integritas,  virginitas  (Z%*247). 
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Bopp  Gl.  s.  v.  ögas,  einzelnes  von  Pott  I1  205,  Kuhn  Ztschr.  Iü  336 
besprochen.  —  Die  hier  bezeichneten  Wörter  gehen  auf  drei  Grundformen 
zurück:  1)  vag,  erhalten  im  skt.  vag,  angeblich  ire,  vagari,  wovon  vag-ra-s 
Donnerkeil,  Blitz  (zd.  vaz-ra  Keule),  väJg-arS  Stärke,  (stärkende)  Speise, 
Wettlauf,  vägin  rasch,  muthig,  vdg-a-jd-mi  wettlaufe,  eile,  rege  an.  Dazu 
lai  veg-eo  (Enn.  Ann.  477,  Com.  2),  veg-e-hhs,  vig-&o,  vig-or,  vigM  nebst  ahd. 
wach-ar  alacer  und  —  durch  den  Begriff  wachsen  vermittelt  —  ags.  vöcor 
proles,  fenus  (vgl.  roxog,  fenus).  2)  ug>  das  sich  zu  vag  verhält  wie  skt. 
sup  (gr.  vn)  zu  svap  (No.  391).  Diese  kürzeste  Form  liegt  den  griech. 
Wörtern  zum  Grunde,  jedoch  mit  dem  Zusatz  eines  mir  unerklärlichen  i 
(iytla  spät,  Lob.  El.  I  279).  Aus  ug  gehn  ferner  skt.  ug-ra-s,  die  iri- 
schen und  die  drei  lit.  Formen  hervor;  lit.  üg-a  erinnert  sehr  an  lat.  ü-va, 
das  für  ug-va  stehen  kann,  anders  Corssen  I8  545.  3)  Aus  ug  wird  durch 
Zulaut  aug  d.  i.  skt.  6g,  6g\  diese  Form  ist  rein  erhalten  im  Lat.  aug-co, 
augus-tu-s  (vgl.  skt.  ögas-vant),  im  Goth.  auk-a,  im  Lit.  äug-u.  Der  durch 
s  erweiterte  Stamm  wird  unter  No.  583  als  besondres  Individuum  behan- 
delt.— Die  Bedeutungen  entwickeln  sich  sämmtlich  leicht  aus  der  Grund- 
bedeutung rege  sein. 

160)  yrjyo-s  Eiche,  (prjy-dv  Eichenhain,  qnfy-ivio-g9  fpriy-tvo-g  aus 

Eichenholz* 

Lat.  fägu-s  Buche,  fagJneM-s,  fag-inu-s,  fagütali-s. 

Ahd.  buohlia,  ags.  böce. 

Pott  W.  m  504,  Grimm  Gesch.  398,  Kuhn  Ztschr.  IV  84.  —  Das  böh-  . 
mische  buk  Rothbuche,  wie  das  ksl.  buk-y  fagus,  littera,  liber  (Miklos.  Lex. 
48)  erweisen  sich  durch  ihr  k  als  Lehnwörter  aus  dem  Deutschen.  —  Der  ' 
Baum  ist  in  den  drei  Sprachfamilien  nicht  derselbe;  Kuhn  vermuthet,  das 
Wort  habe  ursprünglich  einen  Baum  mit  essbaren  Früchten  bezeichnet, 
billigt  also  die  alte  Etymologie  von  cpayuv  (No.  408).  —  Ebenso  Pictet 
I  213,  der  an  aes-culu-s  erinnert,  dessen  Zusammenhang  mit  W.  ed  essen 
(No.  279)  des  Diphthongs  wegen  nicht  für  ausgemacht  gelten  kann.  Aber 
Sx-vXo-g  Eichel  erinnert  an  skt.  aq  essen.  Da  skt.  bJiag  austheilen  bedeutet, 
so  liegt  darin  die  Grundbedeutung.     (Vgl.  oben  S.  113.) 

161)  W.  <pX€t  tpliy-m,  ylsy-i-ft-a)  brenne,  leuchte,  qpAs'y-fta,  (ptey- 

\iovr{  Brand,  <pAey-vQo-i  brennend,  <pko%  (St.  q>Xoy)  Flamme. 

Skt.  bhrdg  bhrag-e  glühen,  glänzen,  bhräg  (F.),  bharg-as  Glanz. 

Lat.  fulg~e-o,  fulg-wr,  ftd-tnen,  fiü-vu-s,  flag-rarre,  flam-ma,  fla- 
mm Priester. 

Goth.  bairh-irS  drjkog,  at-bairht-ja  initpaCv^  ahd.  blichu  splendeo.  (172) 

Lit  bl%jsg~ü  schimmere,  glänze,  ksl.  breeg-ü  diluculum. 

Bopp  GL,  Pott  W.  ni  544,  Benf.  I  106,  H  340.  —  Die  Begriffe 
glänzen  und  brennen  fliessen  hier  wie  häufig  sonst  ineinander.  Im  La-  178 
teinischen  ist  das  g  mehrfach  verdrängt,  flä-mm  wird  von  Varro  1.  1.  V 
84  Müll,  von  filum  abgeleitet  ,quo  caput  änctuni  habebantf.  Mommsen 
Rom,  Gesch.  I2  S.  155  fasst  es,  wie  wir,  als  ,Zünderc.  fvl-vUrS  scheint 
mir  wegen  seines  mit  dem  von  afömv  al&oty  verwandten  Gebrauchs  — 
beides  von  Löwen  und  Adlern  —  hieher,  fld-vu-s  aber,  das  eine  hellere 
Farbe  bezeichnet,  zu  No.  197   zu  gehören.     Gegen   Corssen's  Einrede  I2 
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146  ist  zu  erwidern,  dass  die  griechischen  Wörter  cu&av,  al&oty  beweisen, 
dass  die  gelbe  Farbe  von  einer  brennen,  glänzen  bedeutenden  W.  benannt 
sein  konnte.  Der  mehrfach,  unter  anderm  von  Grassmann  Ztschr.  XI  88 
behauptete  Zusammenhang  von  ferv-eo  mit  unsrer  W.  scheint  mir  schon 
der  Bedeutung  wegen  sehr  zweifelhaft  —  Im  lit.  blkg-ü  ist  nach  Schlei- 
cher Lit  Gr.  72  das  z  accessorisch,  vielleicht  hat  sich  das  r  erhalten  im 
lit  brekszfa  es  dämmert,  wo  k  vor  sz  aus  g  entstanden  sein  kann.  — 
Lottner  Ztschr.  VII  20. 

162)  W.  cpput  <pQvy-<o  dorre,  q>Qvy-ccvo-v  dürres  Holz,  qppvy-e-tpo-v 

Rost,  (pQvx-to-$  gerostet,  Feuerbrand. 

Skt  hharfi,  bhragg  (bhrfi-drmt)  dörren,  rosten. 

Lat.  frig-o  röste,  brate. 

Bopp  GL,  Pott  W.  m  543,  Benf.  IL  13.  —  Zusammenhang  mit  No. 
161  ist  wahrscheinlich,  doch  ist  die  Spaltung  schon  gräcoitalisch.  —  Ueber 
das  4  von  frig-ere  Walter  Ztschr.  Xu  413. 

163)  W.  (pur  fpevy-iD  fliehe,  qwy-y  Flucht,  tpvfa  Schrecken,  <pvy-a-s 

flüchtig,  <pv&-$  Flucht,  qpt/jji-fio-s  entfliehbar,  im  Stande 

zu  fliehen. 
Skt.  bhug  hhug-Ormi  biegen,  bhug-na~s  gebogen,  bhuga-s  Arm, 

bhöga-s  Windung  einer  Schlange. 
Lat  fwg-i-Oy  /wy-a,  fttff-wv,  fugitivurs,  fugare. 
Goth.  biug-a  xd[utra),  nnd.  biege,  ahd.  elin-bogo. 
Ksl.  beg-a-ti  fugere,  beg-l-l-c-*  transfuga,  lit  6?<7-u  fliehe,  laufe, 

btig-ti  sich  fürchten,  baug-u-s  furchtsam,  furchtbar. 

Popp  Gl.,  Pott  W.  HI  530,  Benf.  II  20,  Schleich.  KsL  123.  —  Die 
Bedeutung  der  deutschen  Wörter  und  der  Vocal  der  slawisch -litauischen 
erregt  einige  Zweifel,  doch  kann  aus  dem  Begriff  ausbiegen,  umbiegen, 
sich  wenden  (vgl  rporof,  xqoiuuov)  die  Vorstellung  der  Flucht  sehr  leicht 
entsprungen  sein.  Merkwürdig  sind  die  lit.  Wörter  mit  u  und  au  —  <pv£a 
für  <pvd-ut  aus  <pvy-ut.  Das  g  der  deutschen  Wörter  erklärt  Grassmann 
XII  121  aus  einer  ursprünglich  auch  im  Auslaut  vorhandenen  Aspirata, 
so  dass  die  Wurzel  ursprünglich  bhugh  lautete. 

164)  (pdy-co,  (pd£-a>  röste,  brate,  qpa>y-avo-v  Rost,  qpawe-ro-s  ge- 

braten. 
Ahd.  bahh-u  backe. 

Benf.  II  13,  der  diese  Wörter  auf  No.  162  zurückfuhrt  Pott  W. 
m  511.  Die  Sanskritwörter,  welche  früher  hieher  gezogen  wurden,  sind 
völlig  davon  zu  trennen.  Denn  skt.  bhak-tas  bedeutet  nach  PW.  nicht 
.gekocht',  sondern  nur  ,zugetheilt'  und  bhdg-ancwn  Gefass,  Behälter.  Eine 
W.  bhag  kochen  also,  oder  vollends  ,wärmen,  heiss  sein1,  wie  Corssen  sie 
annimmt,  um  von  da  aus  sogar  zu  favilla,  fovere,  favere  zu  gelangen  (I* 
179  142  f.  vgl.  II*  1004)  hat  wenigstens  im  Sanskrit  nicht  die  allergeringste 
Stütze.  Und  von  <pc£yco  =  bahhu  ist,  denke  ich,  ein  weiter  Weg  zu  fo- 
vere und  favere.  —  Dagegen  gehört  zu  q>dyuv  wahrscheinlich  9>o|/-xe«4.o-£, 
(173)g>o|o-s  spitz,  eigentlich  schief  gebrannt  von  irdenen  Gefössen,  letzteres  auf 
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Jen  spitzen  Kopf  des  Thersites  angewandt  (Hes.  oi-vxiq>aXog)  B  219  (Buttm. 
LexiL  I  242).  Pott,  der  Ha'322  diese  Erklärung  ,nur  durch  Verzweiflung 
eingegeben1  nennt,  nimmt  auf  das  aus  Simonides  bei  Athen.  XII  480  wohl 
bezeugte  <po£l%£ilog  keine  Bücksicht  und  bringt  seibst  noch  verzweifeltere 
Versuche  vor. 


Griechisches  %  entspricht  indogermanischem  gh.  Im  Sanskrit 
ist  dies  durch  gh  oder  A,  im  Zend  durch  gy  gh,  j>  e,  eh,  im  Latei- 
nischen durch  hy  im  Inlaut  durch  g,  im  Gothischen  durch  g,  im 
Kirchenslawischen  durch  g,  z,  i,  im  Litauischen  durch  g,  i, 
im  Altirischen  durch  g  vertreten. 


165)  W.  dpx  &Q%~&  bin  der  erste,  &Q%-6-g  Anführer,  aQX'V  An- 
fang, Herrschaft,  aQ%-&v  (St.  uq%ovx)  Herrscher,  oq%-cc{io-$ 
Führer. 
Ski  arh  arh-ärtni  bin  werth,  vermag,  kann,  arhra-s  würdig, 
arhran  (St.  arhant)  vermögend,  würdig,  argh-a-m  Preis, 
Ehrengabe,  a/rghrja-s  schätzbar.  — '  Zd.  arq  verdienen,  werth 
sein,  arej-anh  (aus  argh-as)  Preis. 

Bopp  GL,  Pott  W.  HI  740  zweifelnd,  Benf.  I  112,  wo  über  den  Ge- 
brauch der  griechischen  Wörter  viel  falsches  vorgetragen  wird.  —  Bei  der 
vollständigen  Lautübereinstimmung  ist  die  Identität  der  beiden  Wurzeln 
nicht  zu  bezweifeln.  Der  gemeinsame  Grundbegriff  ist  der  der  Würde, 
vielleicht  gar  des  Glanzes:  Sq%uv  Xa(i7teiv  (Hes.),  welche  Glosse  freilich 
M.  Schmidt  anzweifelt.  Für  die  weitere  Entwicklung  der  Bedeutungen  ist 
zu  beachten,  dass  arh-d~mi,  wie  apg-ft,  als  eine  Art  von  Hülfsverbum  mit 
dem  Infinitiv  gebraucht  wird,  ersteres  in  der  sehr  verblassten  Bedeutung 
ich  kann,  darf,  ferner  die  häufige  Anwendung  auf  gottesdienstliche  Hand- 
lungen, wie  in  anaQypiua,  aitccQyTq^  aQipcaa  (Hesych.)  =  a^yfucra  £  446 
primitiae,  xcrrcf  pgoftat,  Ttqogaqyp^at,  (L.  Herbst  über  Cobet's  Emendationen 
im  Thnkydides  S.  9).  An  die  Bedeutung  ,vermögen4  erinnert  vnaifltiv 
vorhanden  sein1.  Der  etwas  abweichende  Gebrauch  von  a^ztöcu,  anfangen 
im  Unterschied  von  der  Fortführung  ist  erst  in  der  Odyssee  häufiger,  frei- 
lich aber  dem  homer.  ccQ%iljj  l£  <*Q%fjg  nicht  abzusprechen.  —  oQ^-apo-g 
fasst  Benf.  I  114  richtig  als  Superlativbildung  (vgl.  Pott  H1  461),  o  ne- 
ben a  wie  in  oyxo-g  (No.  1)  vgl.  Lobeck  Proleg.  295.  —  Neben  argh 
wird  auch  eine  skt  W.  rdgh  in  gleicher  Bedeutung  angeführt.  Sollte  uns 
diese  nicht  die  Brücke  bauen  zu  goth.  ragin  Soypa,  ragindn  rjyEtwveveiv, 
fidur-ragincis  xsxQa^fßv  mit  dem  was  Diefenb.  n  155  aus  andern  germa- 
nischen Sprachen  dazu  stellt?  Kühner  wäre  es  mit  Jac.  Grimm,  der  dort  180 
citirt  wird,  auch  unser  ragen,  ja  regen  hieher  zu  ziehen,    so   schön    das 
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erstere  als  Grundbegriff  pasate.  Nahe  an  das  goth.  Verbum  streift  lit 
(17  ±)  räg-in-ti  nöthigen,  auffordern.  Vielleicht  gelingt  es  auf  diese  Weise  am 
und  arh  aus  ihrer  auffallenden  isolirten  Stellung  zu  befreien.  —  Sorgfaltig 
behandelt  wird  diese  W.  namentlich  in  Bezug  auf  ihre  Bedeutungen  von 
Autenrieth  in  der  Münchner  Gymnasialzeitschr.  1868  S.  256,  wo  a^o  als 
Doppelgänger  von  fjpgoftcu  (unten  S.  654)  hingestellt  wird.  Die  Schwie- 
rigkeit des  Bedeutungswandels  scheint  mir  aber  dabei  noch  grösser  zu  sein, 
als  bei  unsrer  Darstellung. 

166)  W.  &X*ay%  ay%-a>  schnüre,  würge,  ay%-6vri  Erhangen,  ay%-^ 
ayx'Ov  nahe,  «%-w-fuw,  a^-o-fua,  ag-et/o  bin  geangstet, 
betrübt,  &x~og  Angst,  Betrübniss,  ax-fr-og  Last,  ax-&-o-(uu 
bin  belastet,  geangstet. 

Skt.  ahrus  eng,  Drangsal,  qhras,  ph-a-ti-s  Angst,  agh-a-m 
Uebel,  Sünde.  —  Zd.  agh-a-na  (N.)  Beengung,  Strick,  äs- 
anh  Enge,  Angst,  Sünde. 

Lat.  ang-o,  ang-us-furs,  ang-or,  ang-ina  Bräune,  Angüia  (ital. 
Gottin),  anxiu-s. 

Goth.  aggv-ja,  ga-aggb-ja  beenge,  aggv-u-s  eng,  ahd.  angu-st 
Angst.  —  Goth.  dg  bin  erschreck^  ag-is  Furcht. 

Esl.  az-a  deöfiog,  az-ü-ku  angustus,  lit  änkszta-s  eng. 

Altir.  ocht  angustia  (Z.  *  1006).  —  dgur  ich  fürchte,  vgl.  lat 

angor  (Beitr.  VI  470),  ag-atiiar  timet  (Z.  *  438),  aich-thi 

metuenda  (Z.2  480),  co-aig-tkidc  fearfully  (P.  A.  172)# 

Die  sinnliche  Bedeutung  einengen  ist  in  fygo,  ango  am  deutlichsten, 
daraus  die  Aö\jectiva  mit  der  Bedeutung  eng,  nahe  (aCöov  =  skt  ahij<M(n)s)s 
von  denen  iyyvg  nicht  zu  trennen  ist  (Kuhn  Ztschr.  II  270).  Pott  I2  234 
vergleicht  frz.  prös  aus  presse  und  erklärt  das  g  wohl  richtig  aus  dem  -fc 
von  iyyv^&i  (vgl.  86-g  =  öo~&i>).  Der  Comp,  iaaov  =  &y%-iov  nebst  ho- 
mer.  aGaorigoa  vermittelt  das  homer.  in-aGGv-xsQoi  (y  aeol.  =  o).  Auch 
a%-(>i  *bis  dürfte  verwandt  sein.  Den  Uebergang  in  das  geistige  Gebiet 
zeigt  lat  angor  ,animi  vel  corporis  cruciatus'  (Paul.  Ep.  p.  8),  etymologisch 
jenem  angus  gleich,  das  in  angus-tu-s  steckt  und  sich  von  &%ogy  goth.  agis 
nur  durch  das  Plus  des  Nasals  unterscheidet  crjr-ö-og,  mit  &  weiterge- 
bildet, das  Pott  W.  m  1052  zu  skt  sah  (No.  170)  stellt,  fasse  ich  lieber 
als  ,das  beengende1.  Durch  diese  Zusammenstellungen  widerlegt  sich 
Mommsen'8  Yermuthung  (Unterital.  Dial.  250),  ang4  hinge  mit  ag-cre  zu- 
sammen. —  Ausserdem  kommen  die  seltneren  Wörter  'äjpfv  (Theokr.) 
dürftig,  '«%i?v-äx  (xQrifuxxoDv  Mangel  Aesch.  Choeph.  298  Herrn.),  JjTpivzg 
ict(o%oi  Hesych.  in  Betracht,  welche  dem  lat  cg-e-o,  ind-ig-e-o,  eg-enu~s  nahe 
zu  liegen  scheinen.  —  Grimm  Wörterb.  s.  v.  Angst,  Schweizer  Ztschr.  I 
152,  Aufrecht  I  355,  Kuhn  ffl  64,  Schleicher  KsL  42,  Pauli  Praeterito- 
praesentia  19,  Ebel  Beitr.  II  159. 

166b)  ß(fdx-&  netze,  /tyoj-ij,  ßQox-ero-g  das  Netzen.  —  Lat  rig-a~rey 

in-rip-iw-s,   —   Goth.   rign  ßQO%rj,  rignjan   ßQdxHV>    an<^- 

regan  Regen,  reganön  regnen.  —  Ksl.  vlag-a  humor,  vlai-iti 

humefacere. 
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Benf.  I  329,  der  mit  andern  das  Wort  zu  skt  varsh  (fytfif  No.  497) 
stellt  Dann  müsste  varsh  für  vark-sh  stehen  und  dies  aus  vargh-s  mit 
weiterbildendem  5  entstanden  sein.  Sicher  ist  nur  die  W.  vragh,  deren  v 
im  Griech.  zu  ß  geworden,  im  Lat.  und  Deutschen  abgefallen  ist.  Corssen 
Beitr.  505. 

167)  öoXi%6-$  lang,   dofa%o-g  lange  Rennbahn,   iv-Ö£Xe%rjg   fort- 

dauernd, iv-Ö6ki%sia  Fortdauer,  lv-8sXs%i-<o  daure  fort  —  181 

jdovXi%io-v  Langeland. 
Skt  dirgha-s  Comp,  dräghrijas  lang,1  drägh-man,  drägh-i-man 

Länge.  —  Zend  daregho  lang. 

Esl.  dlüg-ü,  lit  ilga-s  lang. 

Bopp  GL,  Pott  W.  HI  859,  Schleich.  Ksl.  105.  —  Die  früher  ange- 
nommene W.  darh  wachsen  ist  im  Skt.  nicht  nachzuweisen.  —  Dagegen 
ist  von  Leo  Meyer  Ztschr.  VI  223  und  namentlich  von  Grassmann  XU  (175) 
127  Zusammenhang  mit  goth.  drag-a  trage  vermuthet  Gr.  setzt  sehr  richtig 
dhragh  als  W.  an,  wovon  sogar  noch  eine  Spur  im  Skt.  (dhrägh  neben 
drdgh)  erhalten  ist.  Das  lat.  trah~o  aber  lassen  wir  seines  t  wegen  bei 
Seite  (vgl.  Corssen  Nachtr.  107).  Dem  goth.  drag-an  liegt  aber  das  ksl. 
druz-ati  tenere  sehr  nahe  und  dies  kann  wieder  von  skt  darh  zd.  darez 
fest  machen,  fest  halten,  kaum  getrennt  werden.  Andererseits  bietet  sich 
auch  skt.  dhrag  hingleiten,  streichen,  ziehen  (von  Vögeln),  wozu  dhrdgfi-s 
Zug.  Sollte  dhar-gh  eine  Weiterbildung  von  dhar  halten  (No.  316)  sein 
und  alle  Bedeutungen  sich  aus  dem  Begriff  des  Aushaltens,  Anhaltens  ent- 
wickeln? Zusammenhang  von  dargh  und  druzati  mit  dhar  wird  auch  von 
Miklosich  (Lex.)  vermuthet  —  Die  Vergleichung  von  lat. .  indtdg-e-o  scheint 
mir  sehr  zweifelhaft,  weil  die  Bedeutung  eine  viel  allgemeinere  ist  als  ,auf 
die  lange  Bank  schieben1,  Geduld  haben,  und  weil  ebenso  gut  ind-ulg-e-o 
als  in-dulg-e-o  getheilt  werden  kann.  —  longu-s  und  goth.  lagg-s  No.  147. 
Dennoch  stellt  Walter  Ztschr.  XI  434  sie  wieder  hieher. 

168)  iXa%v-g  klein,  ikdöömv,  &ka%i<5to-g. 

Skt.  laghu-s  (auch  ragJhiirs)  rasch,  klein,  laghija{n)s,  laghishta-s. 

Lat.  V£v-irS,  levi-ta-s,  levare. 

Ahd.  Uh-ti. 

Ksl.  IXg-u-kü  levis,  lit.  Ungv-a-s  facilis,  lenis. 

Altir.  laig-iu  minor  (Z.2  275),  lug-ern  minimus  (Z.  *278),  lag- 

ait  parvitas  (Z.2  805). 

Bopp  GL,  Pott  W.  IE  7ia,  Benf.  II  26,  Schleich.  Ksl.  106.  —  Der 
Positiv  nur  im  Femin.  üblich,  aber  im  Compositum  ilu%v-ict&qv£  bei  Pind. 
erhalten.  iXa%£ut  aber  schreibt  jetzt  I.  Bekker  mit  Zenodot  i  116,  x  509, 
ebenso  Baumeister  hymn.  in  Apoll.  Pyth.  19.  Anders  DöderL  GL  2062. 
Der  von  Nltzsch  zu  i  116  aufgestellten,  von  Lobeck  Path.  Proleg.  177 
gebilligten  Deutung  von  Xa%ua  mit  rauh  fehlt  es  an  sicherm  Halt  Die 
Verwandtschaft  von  ikiy%-G)  schmähe,  iley^-og  probrum,  iksy%hg  feig  mit 
diesen  Wörtern  ist  sehr  zweifelhaft,  im  PW.  I  1040  und  bei  Fick2  16  wer- 
den sie  vielmehr  mit  zd.  ereghrant  arg,  und  d.  arg  verglichen.  —  Lat 
%)tH-$  ist  um  ein  i  wie  lit  Jcngv-a-s  um  ein  a  erweitert,  das  i  im  Griech. 
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prothetisch.  —  Schweizer  Ztschr.  XV  316  fligt  ahd.  ringt  (schweizer,  noch 
jetzt  Reicht*)  hinzu,  wozu  unser  gering*  gehört  —  Bie  W.  ist  wohl  im 
skt  roh  rinnen,  rennen  zu  suchen.     PW.  Fick*  16*4. 

169)  W.  &%,  Fex  o^-o-g  Wagen,  6%£-o-ihu  fahre ;  reite,  ogfiz-o  be- 
springe, o%tj-(icc  Fuhrwerk,  o%-Ao-s  Volksmenge,  ojA^o 
belastige,  6%-st6-q  Rinne,  Kanal. 

Skt.  vah  (vahrCMni)  führen,  fahren,  vdha-s  Zugthier,  vähana-m 
Zugthier,  Wagen,  vahini  Zug,  Heer. 

Lat.  veh-o,  vehi-culu-m,  vehe-s  Fuhre,  vectura,  via,  vexo,  vüu-m. 
182  Goth.  ga-vig-an  öaXeveiv,  ga-vag-ja  bewege,  veg-s  Bewegung, 

vegös  (Plur.)  Wogen,  vig-s  via,  ahd.  wag-an  currus,  wäga  libra. 

Ksl.  vez-a  veho,  voz-ü  currus,  lit.  vei-ü  führe,  fahre,  vez-ima-s 
Wagen,  veSe  Wagengleis.  ,„ 

Altir.  fen  plaustrum  (Z. 2  766).         ' 

Bopp  GL,  Pott  W.  IE  1023,  H*  639,  Ben£  I  351,  Schleich.  Ksl.  109, 
Grimm  Gesch.  104.  —  Besonders  Savelsberg  Quaestiones  lexicales  de  ra- 
dicibus  graecis  (BeroL  1841),  wo  das  ganze  Verbum  2%(o  auf  diese  W. 
zurück  gefuhrt  wird.  Dem  kann  ich  jedoch  aus  zwei  Gründen  nicht  bei- 
(176)  stimmen,  erstens  weil  der  Beweis  nicht  geführt  ist,  dass  das  ö  in  £-<5%-o-v< 
öjrj-öm  u.  s.  w.  aus  J-  entstehen  könne,  zweitens  weil  die  Bedeutung  an- 
halten, festhalten,  die  bei  Ij&g>  hervortritt,  nicht  passen  will  Ich  nehme 
eine  Vermischung  der  Wurzeln  vagh  und  sagh  an  und  führe  hier  nur  die 
Wörter  auf,  welche  mit  Sicherheit  zu  vagh  gehören.  Die  verschiedenen 
Sprachen  erläutern  sich  wechselseitig  durch  die  Anwendung  des  Grundbe- 
griffes bewegen  1)  auf  das  Fahren  zu  Lande  und  zu  Wasser,  2)  auf  das 
Wogen  des  Wassers,  3)  auf  geistige  Verhältnisse  (oj&Ji-w,  vexo).  An  die 
erste  Bedeutung  schliesst  sich  lat  via  (neben  vea  Corssen  Ausspr.  I*  98) 
an<  (vgl.  Paul.  Ep.  368  veia  apud  Oscos  diccbatur  plaustrum),  das  im  osk. 
viu  wiederkehrt  (Mommsen  U.  Dial.  S.  260)  und  im  lit.  veze  sein  unmit- 
telbares Analogon  hat  (e  =  ia),  an  die  zweite  vielleicht  o%Xo-g ' und  skt 
vähint  als  wogende  Menge.  Dass  velu-m  mit  unsrer  W.  zusammenhängt, 
wird  zwar  von  Corssen  (Beitr.  60,  Ausspr.  I2  459,  1018)  beharrlich  ge- 
leugnet Aber  Corssen  verschweigt,  wie  denn  vexülu-m  entstanden  ist,  das 
augenscheinlich  Deminutiv  von  vilum  ist  (Schwabe  Demin.  p.  «96).  Der 
Guttural,  den  wir  hier  leibhaftig  vor  uns  haben,  muss  dem  Primitivum 
abhanden  gekommen  sein,  und  da  hl  eine  im  Lat  unerhörte  Lautgruppe 
ist,  hätte  die  Entstehung  von  v£lu-ni  aus  veh-lu-m  oder  (vgl.  vec-ti-s)  aus 
veg4u-m  keine  Schwierigkeit  Goetze  aber  in  den  ,Studien*  I,  2,  170  zieht 
die  Herleitung  aus  vex-lu-^ni  vor,  freilich  ohne  dies  vex  als  Erweiterung 
von  veh  sonst  nachzuweisen.  Dass  sich  in  veläre  nur  die  abgeleitete  Be- 
deutung von  vilu-m  Vorhang  erhielt,  kann  kein  Grund  sein  die  alte  Ety- 
mologie von  vilu-m  a  vehendo  zu  verwerfen.  Umgekehrt  wäre  es  seltsam, 
wenn  die  Schiffer  ihr  Segel  ,Hülle,  Vorhang4  genannt  hätten.  Wie  piJu-m 
das  stampfende  (W.  pis),  so  ve-lu-m  das  bewegende.  Die  Uebereinstim- 
mung  zwischen  dem  lateinischen  und  slawischen  Wort  für  die  beiden  Haupt- 
bewegungsmittel der  Schiffe  ist  merkwürdig.  —  o%Xev-g  Hebel  erinnert  an 
das  gleichbedeutende   recti-s  und    norweg.  vdg  (F.)  Hebel    (Bngge  Ztschr, 
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XX  24)  und  schliesst  sieb  an  die  Grundbedeutung  unmittelbar  an;  auf 
geistige  Bewegung  tibertragen  zeigt  sich  diese  im  homer.  ox&rjaag  erregt, 
bewegt  (Buttm.  LexiLtl  123),  was  mit  fj%&tto  (No.  166)  gar  nichts  ge- 
raein hat,  sondern  vielmehr  an  lai  vehe-men-s  erinnert,  das  freilich  völlig 
anders  von  Ascoli  Ztschr.  XVTI  268  gedeutet  wird.  Spuren  des  f  in  <fw- 
towQ-q  Fuge  (Ilias),  hyjävri  cvvB%o^Uvt\  Hesych.  —  Ir.  frti  steht  für  *fegn, 
hat  ein  Analogon  in  dem  Lehnwort  Benen  =  Benignus  (Journ.  1871  pp.  374. 
408),  und  ist  nicht  mehr  verstümmelt  als  engl,  www  (Wagen). 

170)  W.  t\,  ccx  l%'&  habe,  halte,  ix-o-pai  halte  mich,  1-6%-o-v, 

(fyif-tfo,  £-G%ri~xa9  6%i-0i~9i  (*ZV~lia  Haltung,   6%o-kr]   das 

Anhalten,  i&irjg  sich  an  einander  haltend,   G%s-öov  nahe, 

fo%'to  halte  an,  habe,  lc%ava-m  halte,  ^-vpo'-g,  6%~v(?6-g  fest. 

Skt.  sah  sah-e  sustineo,  perfero,  sah-as  vis,  robur,   sah~nri-s  183 

gewaltig,  sah-ana-s  machtig. 

Bopp  GL,  Pott  W.  m  751,  Giese  Aeol.  Dial.  245,  Aufrecht  Ztschr. 
I  355,  wo  auch  ags.  sig-or  (St.  sig-ora)  und  goth.  sig-is  Sieg  verglichen 
und  durch  den  ähnlichen  Gebrauch  von  skt.  so/*  mit  dem  Acc.  ,hostes  su- 
dtinere,  vincere4  erläutert  wird.  Vgl.  No.  169.  —  Hier  sind  hauptsächlich 
die  Wörter  aufgeführt,  welche  uns  am  meisten  zur  Trennung  von  W.  Fex 
nöthigen,  aus  der  z.  B.  oxe-öov  nicht  leicht  abgeleitet  werden  kann,  das 
ja  das  Gegentheil  unsere  zu  jener  W.  gehörigen  weg  ist,  eben  so  wenig 
ffjfo-Aif  und  dessen  Gegentheil  a-<fyaA-aav,  i-6%ilk-Btv  ungeduldig  sein.  — 
T-cty-w  wohl  reduplicirt  =  ai-ae%-(o  wie  fjU-pv-to  =  (u-(uv~(o.  —  Sehr  nahe 
scheint  lc%v-g  Kraft  zu  liegen,  das  aber  Spuren  anlautenden  Di  gamma' s 
liai.     Vgl.  Ahr.  d.  Dor.  p.  47  und  No.  592. 

* 

171)  ix~ivo-g  Igel.  —  Ahd.  ig-il  —  Ksl.  jez-¥,  lit.  ez-y-s  (?). 

Pott  W.  in  99,  Schleich.  Ksl.  111,  Pörstemann  Ztschr.  I  498.  — 
Die  Suffixe  sind  verschieden  bei  unverkennbar  gleichem  Stamm.  Ueber 
das  Suffix  ivo  vgl.  Ztschr.  VI  87.     Pictet  Ztschr.  VI  180  und  No.  40. 

172)  l%i-s  (M.  und  Fem.),  i%t-6va  Otter,  £y%£kv-g  Aal.  —  9E%lav. 
Skt.  ahi-s  (M.).  —  Zd.  azhi  (M.)  Schlange. 

Lat.  angui-s  (M.  u.  Fem.),  angnilla. 

Ahd.  ttne  Natter,  altn.  ög-li-r  coluber,  ahd.  dl  (?). 

Lit.  angi-s  Schlange,  nng~vry-s  Aal,  ksl.  qg~ori-stl  Aal. 

Bopp  Gl,,  Pot!  W.  HI  99,  Förstern.  Ztschr.  m  4G,  Kuhn  III  G4,  wo 
einige  Zweifel  mit  Glück  bestritten  werden.  Das  Litauische  wirft  das 
hellste  Licht  auf  die  lat.  Form,  die  wie  gr.  ly%Elv-g  nasal  irt  ist.  Letzte- 
res ist  wie  anguilla  eine  Deminutivbildung.  Kuhn  vergleicht  mit  dem  ind. 
Ahi-s  auch  den  nord.  Meergott  Agi-r.  —  Pictet  Ztschr.  VI  187.  —  Die  (177) 
W.  ist  äx>  ÄTX  engen,  würgen  (No.  10G),  die  Schlange  also  jconstrictor' 
genannt  —  Gr.  oq>i-g  liegt  gänzlich  fem.     (Vgl.  S.  424.) 

173)  W.  Xex  tä%~og  Bett,  kix-rqo-v  Lager,  cf-Ao^o-g  Bettgenossin, 

kt%-<A  Kindbetterin,  Xox-sCa  Geburt,  ko%-o-g  insidiae,  Ao'^-fu/ 
Dickicht. 
Lai  lec-tu-s,  led~ica. 

Ctmw,  griech.  Etjrtn.    4.  Aufl.  13 
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Goth.  lig-a  reffuu,  lag-ja  rßhffu,  ligr-s  Lager ,   ahd.  Idga  in- 

sidiae. 

Ksl.  fei-a-tt  xiftrifca,  leg-a  decumbo,  loz-e  lectus. 

Altir.  lige  Bett  (Amra  p'  30,  Ir.  Gl.  812). 

Pott  W.  III  G06,  Grimm  Gesch.  410,  Buttm.  Lexil.  II  90,  wo  A&-to 
legte  sich,  liberal  wird  sich  legen  mit  Recht  von  der  W.  Xet  ge- 
trennt werden.  Merkwürdig  ist  kay^ov  r}  kayQog  TtQaßßariov  Hesych., 
wohl  ans  irgend  einer  Mundart,  welche  die  Aspiraten  tilgte  (macedonischV), 
dem  deutschen  Lager  (ahd.  legar)  mehr  zufällig  ähnlich,  ferner  ebenda 
xcckixsg  (Meineke  xalixeo,  Bergk  *etXi%s6o)  naxinsico  ffaqptot,  jedenfalls  hie- 
hergehörig  und  aus  %cct-Xs% . .  entstanden,  also,  wie  es  scheint,  ein  Beispiel 
dieser  Wurzel  im  sonst  verlornen  Praesensstamm  (Bergk  de  titulo  Arcad. 
p.  IX). 

174)  W.  Xix  Aftjr-o,  Aig-fta-o  Atg-ftd-Jrft  lecke,  belecke/  kt%-avo-$ 

Zeigefinger;  kl%-vo-s  lecker. 

184  Ski  lih  und  rih  lecken,  belecken. 

Lat.  li~n-g-o,  lig-uri-o. 

Goth.  bi-laigö-n  liakti%uv,  ahd.  lecdwn. 

Ksl.  liz-a-ti  ksC%Eivy  lit.  lez-iü  lecke,  liz-n-s  Zeigefinger. 

Altir.  ligim  lingo  (Z.2  429). 

Bopp  GL,  Pott  W.  III  1011,  Grimm  Gesch.  410.  —  Lat.  lingua,  so 
nah  es  bei  oberflächlicher  Betrachtung  liegt  (vgl.  lit.  Wzüvi-a  Zunge),  darf 
wegen  der  älteren  Form  dingua  =  goth.  tuggö,  die  auf  indogerm.  dang-m 
oder  dangh-vd  zurückgeht,  nicht  verglichen  werden.  —  Auffallend  ist  die 
Uebereinstimmung  von  Ujctvo-q  mit  lit.  Uz-u-s  (Benf.  II  28). 

175)  W.  ja  ix  o-/uj|r-£-Gj  (cJ/u!«)  pisse,  o-fu^-fia  Urin,  ofu'g-Aq,  o^C%Xii 

Nebel,  [ioi%-6-g  Ehebrecher. 
Skt.  mih  (meh-ä-mi)  mingere,  semen  effundere,  meh-a-s  urina, 

mih  (F.)  Niederschlag,  Nebel,  megha-s  trübes  Wetter,  Wolke, 

mehranaw  membrum  virile. 

Lat.  mi-n-g-o,  mej-o,  mic-tu-s* 

Ags.  mig-e,  goth.  maihstu-s  Mist,  altn.  tnist-r  caligo  aeris. 

Lit.  myz-ü  pisse,  ksl.  mtg-la9  lit.  mig-lä  Nebel. 

Bopp  GL,  Pott  W.  HI  1003,  Grimm  Ueber  Diphthonge  S.  57,  Benf. 
II  43.  —  Lat  me-j-o  erklärt  Joh.  Schmidt  Vocal.  I  135  wohl  richtig  aus 
meig-jo.  —  Das  goth.  mih-ma  Wolke,  das  oft  verglichen  ist  (Diefenbach 
G.  Wörterb.  II  71),  stellt  Lottner  Ztschr.  XI  164  wohl  richtig  zu  ksl. 
mrak-u  a%Xv-g.  —  Das  prothetische  o  ist  nicht  zu  verkennen. 

176)  itij%v~g  Unterarm,  Ellenbogen.  —  Skt.  ftdAn-s,  bäha-s,   zend. 

bäzu  Arm.  —  Altn.  bog-r,  ahd.buoc  Bug  (am  Arm  oder  Bein). 

Bopp  GL,  Pott  I1  109,  Ebel  Ztschr.  VE  79,  Vm  241.  —  Grass- 
mann XII  121,  nach  dessen  Untersuchungen  wir  den  Stamm  mit  anlau- 
tender und  auslautender  Aspirata,  also  bhäghu  ansetzen  müssen,  woraus 
sich  alle  verglichenen  Wörter  gut  erklären. 
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176b)   W.    CTiepx    <totiQ%-0'iicu   eile,   öhbqx-®   dränge,   0iiSQ%-v6-g 

eilig,  heftig,  CTti^y-driv  iQQG)(idv&g  (Hesych.),  a-ö7tEQ%-eg  (178) 
heftig,  eifrig. 
Skt.  sparh  sprh-ajä-mi  (mit  Dat.  od.  Gen.)  appetere,  invidere, 
sprhrd,  desiderium.  —  Zd.  gparez  streben. 

Trotz  der  etwas  abweichenden  Bedeutung  dürfen  .wir  diese  Wörter 
zusammenstellen.  Der  Grundbegriff  hastiger  Bewegung  ist  im  Griechischen 
reiner  erhalten,  während  im  Skt.  mehr  das  Streben  nach  etwas,  zu  etwas 
hin  hervortritt.  Bezeichnend  ist  in  ersterer  Sprache  der  Uebergang  zur 
Bezeichnung  des  Zorns:  Pind.  Nem.  I  40  fcav  ßaadia  cnsQ%&H6ct  <ih>fiü>, 
Herod.  V  33  laitiQ%eTo  t<5  'AQKSrayoQrj^  ani^ofJuxL  oQyiod^ao^at,  (Hesych.), 
in  letzterer  der  des  Begehrens,  die  sich  zu  einander  verhalten  wie  skt. 
kup-jä-mi  zürne  zu  lat  cup-io.  Die  Bedeutung  »invidere4  wie  in  fffAovv.  — 
Dazu  die  EN.  ZhtiQxig,  2jri^o)v,  2}ksq%vXos,  UneQieiog.  —  Vielleicht  ist 
spargh  weitergebildet  aus  spar  (vgl.  No.  389).  —  a-ansQ%-{g  wohl  für 
iv-OiKffltg,  vgl.  a-TEv-rig. 

177)  W.  ct ix   G%hl%-&  gehe,   Grfyo-g,   0toi%o-g  Reihe,   6xi%a-o-\k,ai 

schreite  einher. 
Skt.  stigh  (unbelegt)  ascendefe.  185 

Goth.  steig-a  avaßatv&9  staig-a  Steig,  ahd.  steg-a  ascensus,  se- 

mita,  mhd.  steig-el  steil. 
Esl.  stig-n$-ti  venire,  süz-a  semita,  lit.  staig-ü-s  hastig,  staig- 

ini-s  steil  (Nesselm*). 
Altir.  im-tiagam  =  a\Lyi6xtl%o\L£v,   gl.  ambulamus  (Z. 2  432), 

tiasu  =  öxe^o  (Z. 2  466). 

Bopp  GL,  Schleich.  Ksl.  110,  Benf.  I  648  f.,  Pott  W.  m  721,  Sto- 
kes  Beitr.  VII  44.  —  <sxoi%üov  ist  mit  Pott  n2  191  und  Max  Müller  H  78 
als  ,Glied  einer  Reihe1  von  <$xoZ%o-g  abzuleiten,  daher  kcctcc  Gtoiyslov  in  al- 
phabetischer Reihenfolge  (vgl.  axo^dov^  Gxoifuv,  axoi%lfciv).  .  ve-stig^iu-m 
würde  sich  gut  aus  dieser  W.  deuten,  wenn  wir  ve  mit  Ascoli  Ztschr.  XVII 
268  zu  skt  vahi-s  ausser,  aus  stellten,  als  das  ausgestiegene,  ausgetretene1, 
wie  ve-sti-bulu-ni  als  »Austritt4.  Aber  das  skt  Adverb  lautet  im  PW. 
bahis  und  dies  gilt  für  die  durchaus  bewährtere  Schreibung. 

178)  W.  ipex  tQi%-&  (Fut.  &Qt%cö)  laufe,   zQo%o-g  Lauf,   xQO%6~g 

Rad,  TQoX"t>-g  Läufer. 
Goth.  thrag-ja  tp^co,  ags.  thrah  decursus  temporis. 
Altir.  traig  Acc.  PI.  traigid  pes  (St.  *  traget,  Z. 2  255.  258). 

Pott  H1  123,  W.  m  821,  Bopp  Gl.  s.  v.  trteh.  Da  diese  Wurzel 
in  der  Bedeutung  ire,  se  movere  (in  derselben  Bedeutung  auch  strksh)  un- 
belegt' ist,  so  ist  sie  nicht  mit  aufgeführt.  Max  Müller  Rigveda-Sanhitä 
I  205  vergleicht  passender  skt.  dhrag  (dJwagämi)  hingleiten,  ziehen  (vom 
Winde).  Doch  macht  das  Verhältniss  der  Consonanten  Schwierigkeiten.  — 
Grimm  Gesch.  404,  Benf.  I  673,  dem  ich  in  der  Zusammenstellung  mit 
xvi-v-g  nicht  folge,  obgleich  der  Ausfall  eines  q  nicht  beispiellos  ist  xct%v-g 
ist  seitdem  von  Grassmann  Ztschr.  XII  104  in   seiner   Identität  mit    skt. 

13* 
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tahi-s  eilend  erkannt  (S.  462).  —  Vielleicht  gehört  tQai-yXo-g  Hals,  Nacken 
wegen  seiner  Beweglichkeit  hieher  und  das  davon  schwerlich  zu  trennende 
lergu-m.     (Pauli  ^örpertheile'  13,  Studien  I,  1,  257.) 

179)  W.  x«;  Xav  %aCv-G>i  %d-6x-<o  klaffe,  gähne,  ga-tffur,  ja-o$ 
Kluft,  %av-vo-§  klaffend,  locker,  %£~i>d  Kluft,  Loch,  XH'Pl 
Gähnen,  %dv-vvi  hiatula  (Fischname). 

Lat.  hi-se-o,  hi-o,  hia-tu-s. 

Altn.  gin  gähne,  ahd.  gt-e-m,  gin-e-m,  gein-6-m. 

Ksl.  zi-ja-ti,  ze-ja-ti,  zi-na-ti  hiare,  lit.  ziö-j-u  sperre  den  Mund 
auf,  zid-ti-s  Kluft,  Loch. 

Altir.  gin  Dat.  ginn  os  (Z.2  994). 

(179)  Pott  W.  I  67,  74,  Schleich.  Ksl.  110.  —  Andre  zum  Theil  zweifel- 

hafte Vergleichungen  von  Pott  und  Benf.  II  188,  Ztschr.  VII  58,  VIII 
187,  wo  das  skt  ri-Juijas  Luft  in  seinem  zweiten  Bestund  theil  mit  %d-og 
identificirt  wird.  Doch  bezweifle  ich  mit  Pott  II2  339  den  von  Benf.  vor- 
ausgesetzten Uebergang  von  r  in  j.  Denn  %d-og  geht  wohl  sicher  auf 
%af-og  zurück,  aber  so,  dass  W.  x<*  sich  zu  x<*F  erweiterte  (S.  (58),  da 
%av-vo-g  dieselbe  Secnndärbildung  voraussetzt  Den  Uebergang  von  a  in 
f  weist  %eid  d.  i.  %t-id  nach,  von  da  ist  nur  ein  Schritt  zu  lat  hi-sc-o 
statt  he-sc-o  mit  dem  #.  das  im  Deutscheu  und  Slawischen  erscheint,  hi 
erweitert  sich  zu  hin  wie  in -den  deutschen  schwachen  Verben,  vielleicht 
durch  ein  mit  %ud  zu  vergleichendes  nominales  Mittelglied.  —  Anders  fasst 
Grassmann  Ztschr.  XII  132  diese  Laut  Übergänge.  Mit  ihm  und  andern 
dürfen  wir  aber  skt  W.  hu  ga-hd-mi  rejiuquo,  gi-hämi  eo  als  verwandt 
betrachten.  Beide  Bedeutungen  entspringen  dem  Grundbegriff  des  Klaflens, 
Auseinandergehens.  Vgl.  No.  192.  —  Ir.  gin  stellt  hieher  •  Stokes,  Corm. 
GL  Traust,  p.  88,  wahrend  Glück  (KeltNam.  106)  es  zu  yivvg  (No.  423) 
zieht. 

186       180)  W.  Xao  jpvd-av-&  {i-jaS-ov*  xi-%avÖ-a^  xetaoficci)  fasse. 

Lat.  pre-hend-o,  lied-era  (?). 

Goth.  bi-git-an  finden,  ags.  gitan,  engl,  gel  obtinere. 

Pott  I1  142,  Benf.  II  108,  mit  dem  wir  wohl  Zusammenhang  mit 
skt  has-ta-s  Hand,  vielleicht  auch  mit  lat  has-ta,  aber  der  mangelnden 
Verschiebung  wegen  nicht  mit  goth.  hinihan  gefangen  nehmen  vermuthen 
dürfen,  pre-liend-o  für  prae-hend-o ,  praedu  wohl  itlr  prae-hid-a  aus  der 
nicht  nasalirten  Wurzel.  Pmedinm  gehört  hieher  oder  wie  prae(d)-s  zu 
No.  301.  —  Kühn  in  seiner  ,Metathesis4  erörtert  den  Begriff  des  engl,  gel 
eingehend.  Aber  seiner  etymologischen  Annahme  einer  Metathesis  aus  laik 
bedarf  es  in  keiner  Weise.  Unsre  Composita  von  fassen  erklären  alle> 
hinreichend.  —  Joh.  Schmidt  Vocal.  I  73  hält  lit  pa-si-gend-u  sehne  mich. 
göda-s  Habsucht  und  ksl.  zed-a-ti  begehren  für  hieher  gehörig. 

18J.)  %dXu$-a  (f.  %akad-ja)  Hagel,  jaXu%ftv  hageln. 

Skt  hrdd-imi  Unwetter,  hräd-ini  Blitz.  —  Zd.  zräd  rasseln. 
Lat.  grand-o  (St.  grand-en),  grandinat  es  hagelt,  sug-grnnd-<i 

Wetterdach. 
K9I.  grad-u  %dkatju. 
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Schleicher  Ksl.  105,  vgl.  Pott  II1  199.  —  Die  Herkunft  von  der  skt. 
W.  hrdd  d.  i.  ghräd  sonare  ist  wahrscheinlich.  Gewiss  hat  %aku&  nichts 
mit  ittla-G>  loslassen  zu  thun  (Lob.  Proleg.  359).  —  Das  erste  et  im  Gr. 
ist  Hülfsvocal.  Da  skt.  hräd,  wie  hrad-ars  See,  hrad-ini  Strom  beweisen, 
vom  Geräusch  des  Wassers  gebraucht  wird,  so  kann  auch  xa-^af-w  (W. 
XXab)  plätschern  verglichen  werden.  Grassmann  stellt  Ztschr.  XII  134 
auch  goth.  gret-an  %kctkiv  zu  dieser  W. 

182)  ^aA-xo'-s  Erz.  —  Skt.  hri-kihs,  Jdi-ku-s  Zinn;  Lack.  —  Ksl 

zel-e-zo,  lit.  gel-e-zl-s  Eisen. 

Benf.  II  198,  Schleich.  Ksl.  111.  —  Trotz  der  Verschiedenheit  der 
Metalle  und  der  Ableitungssylben  scheint  diese  Zusammenstellung  gerecht- 
fertigt und  auch  die  Verwandtschaft  mit  i6X-vty  (St.  ^aA-v/S)  wahrschein- 
lich, das  im  lit.  parzleb-etyju  ich  stähle  vor  (Nesselm.,  Pott  I1  142),  ein 
merkwürdiges  Analogon  findet.  —  Max  Müller  leugnet  II  231,  dass  die 
Sanskritwörter  mit  j^aA-xd-g  zusammenhängen.  Aber  wenn  wir  skt.  ghar 
glänzen  als  Wurzel  annehmen,  dieselbe,  von  der  das  Gold  (No.  202)  den 
Namen  hat,  so  scheint  die  Verwandtschaft  wohl  wahrscheinlich.  Die  Na- 
men der  Metalle  und  de*  Farben  scheinen  sich  durch  eine  gewisse  Con- 
vention innerhalb  der  einzelnen  Sprachen  aus  Wurzeln  sehr  allgemeiner 
Bedeutung  fixirt  zu  haben.     Sonne  Ztschr.  X  98. 

183)  xapa-C  am  Boden,   %cc(iä~£e9   %a^a-8ig  zu  Boden,   %apa-ftsv 

vom  Boden,  ^ajt-^Ao-s,  %ftafiraX6-q  niedrig,  Xaiivvrj  Bei-  (180) 

uame  der  Demeter. 
Zd.  zem  (Nom.  zäo)  Erde. 
Lat.  humu-s,  humi,  humu-rn,  humo,  hum-ili-s. 
Ksl.  zem-l-ja  (zentrja),   böhm.  zetn-e,   lit.  zem-e  Land,  Boden, 

zetnarS  niedrig,  Zemj/na  Erdgöttin. 

Pott  I1  142,  Schleich.  Ksl.  109,  Beitr.  I  397.  —  Skt.  bhümi  Erde 
(W.  bhu  =  <pv)  hat  nichts  mit  diesen  Wörtern  zu  thun,  da  das  kurze  u 
von  lat.  humu~s  offenbar  erst  auf  italischem  Boden  gewachsen  ist.  Eher 
wäre  ein  etymologischer  Zusammenhang  mit  goth.  gavi  möglich  (J.  Grimm 
üb.  Diphthonge  S.  43,  vgl.  Joh.  Schmidt  Vocal.  I  173),  das  aus  derselben  187 
W.  gebildet  und  so  auch  mit  %w-qcc  verwandt  sein  könnte.  Auf  jeden* 
Fall  ist  ein  indogermanisches  ghamä  anzusetzen,  woraus  gr.  %ct(iv,  dessen 
regelrechter  Locativ  %ct(iat  =  lit.  lemai  ist.  —  Da  gftapaAo-g  deutlich  ein 
accessori8ches  &  aufweist,  so  dürfen  wir  auch  jfimv  hieher  ziehen,  das.  mit 
dem  zd.  St.  zem  unmittelbar  zu  vergleichen  und  aus  %&o(i  entstanden  sein 
wird;  über  den  Zusammenhang  der  Lautgruppe  %&  mit  dem  ksh  des  skt. 
ksham,  kshnd  Erde  Grassmann  Ztschr.  XII  95.  Das  l  im  ksl.  Wort  ist 
ein  bloss  phonetischer  Zuwachs.  Als  W.  möchte  man  No.  179  vermuthen, 
da  alle  diese  Wörter  die  Erde  als  die  Tiefe  (vgl.  &eol  y&ovioi)  auflassen, 
vgl.  rote  (tot  yivoi  Bvgeta  %&wv  A  182.  —  Abgeleitet  aus  dem  Nominal - 
>tamme  sind  die  Namen  des  Menschen  lat.  hom-o  (alter  Plural  hcm-6n-es), 
lit.  zmu,  St.  zmun,  daneben  PI.  zm-6n-es,  goth.  gwm-a  (St.  gtwnan),  ahd. 
gt/m-o  (vgl.  Bräutigam).  Im  Lat.  wenigstens  passt  die  älteste  Form  gut 
*ur  denominativen  Herkunft  (vgl.  petr-öms  rustici  a  petris  Fest.).  Corssen 
Beitr.  244.     Dieselbe  Anschauung  in  iitvföovioi,  iitl  x&ovi  aixov  Söovteg. 
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—  Der  Versuch  von  Hovelacque  (Revue  de  linguist.  I  4)  hotno  aus  der 
W.  ghu  (gr.  jy  No.  203)  abzuleiten,  scheitert  an  dem  e  von  htmönes  und 
dem  a  von  -gatn.  Ueberdies  bedeutet  das  Wort  nirgends  den  Mann  aus- 
schliesslich, dem  es  doch  in  H/s  Sinne  als  dem  ,adspergens'  allein  zukäme. 
Vgl.  Corasen  II2  4. 

184)  zapo-g  7uc(utvXog  (Hesych.).  —  Lat  Mmn-s  Haken. 

Pott  I1  142,  Benf.  II  321,  wo  vieles  ungehörige  eingemischt  ist.  — 
Das  griechische  Wort  ist  zu  wenig  sicher  gestellt,  da  auch  xaßog,  xaiog 
in  gleichem  Sinne  angeführt  werden.  Ein  Substantiv  %ct(i6g  scheint  nicht 
vorzukommen. 

185)  W.  x«P  %<*tQ-<o  freue  mich,  zaQ-d,  X«p-f*«  Freude,  x«p-t-s  Gunst, 

%ctQi£o(i(u  bin  günstig,  %(tQi-sig  anmuthig. 
Skt.  liar-jä-mi  amo,  desidero. 
Lat.  grä~tu-s,  grät-ia9   osk.  Jier-est,   umbr.  her  lest  volet,   osk. 

Herentati-s  (Venus). 
Goth.  fa&hurgair-n~s  geldgierig,  ahd.  gerf  giri  cupidus,  geri,  giri 

aviditas,  gerön  begehren.  % 

Lit  gor-u-ti  lüstern  sein,  gor  verlangen.  —  Ksl.  zrf-e-tt,  ld^a-ii 

cupere. 

Die  hier  zusammengestellten  Wörter  sind  Gegenstand  sehr  verschie- 
dener etymologischer  (Kombinationen  geworden.     Bopp's  Zusammenstellung 
von  go/p»  mit  skt.  harsh  horrere,  gaudere  (GL),  die  von  Pott  W.  I  566 
(vgl.  II,  1,  215)  mit  einem  ,etwa'  begleitet  wiederkehrt  (vgl.  Benf.  II  111), 
hat  das  lautliche  Bedenken  gegen  sich,  dass  von  dem  Sibilanten  im  Grie- 
chischen keine  Spur  zu  finden  ist,    und  das  begriffliche,    dass  z*P~?  von 
Horror   allzuweit   abweicht.     Der  Versuch    dieser    Combination   durch    die 
Glosse  des  Hesych.  %ctQa'  oQyq,  opytlog  eine  Stütze  zu  verschaffen  ist  sehr 
(181)  misslich,  da  nach  M.  Schmidt  hier  die  Erklärung  des  hebräischen  charan 
vorliegt  —  Corssen  I8  468  stellt  viele  dieser  Wörter  unter  die  W.  har 
greifen,  nehmen  (No.  189),  wozu  osk.  her-i-iad  ,capiat'  gehören  mag,  aber 
nehmen  ist  doch  mit  begehren,  wollen  keineswegs  identisch,    so  dass    es 
mir  gerathener  scheint  osk.  forest  volet  davon  ganz  zu  trennen.  —  Sonne 
Ztschr.  X  107  (vgl.  Pick2  68)  und  Max  Müller  (II  371)  nehmen  für  xctip», 
X&Qig  skt.  ghar  leuchten  als  W.  an.     Dies  empfiehlt  sich  ganz  besonders 
durch  xctQ-ono-g,  funkelnd,  blinkend,  bei  Dichtern  von  i  611  an  Beiwort 
188  des  Löwen  (vgl.  afttov),  des  Meeres  (Soph.  fr.),  des  Mondes,  bei  Prosai- 
kern der  Name  einer  dunkleren  Farbe,  namentlich  des  Auges  und   durch 
das  damit  wesentlich  gleichbedeutende  poetische  z<*p<ov.    Vgl.  auch  Fulda 
^Untersuchungen*  S.  194.     Danach  nehmen  wir  wohl  am  besten  an,   dass 
die  W.  ghar  «ich   früh  in  zwei  Hauptbedeutungen   spaltete:    l)  glänzen, 
heiter  sein.    Dazu  gehört  za/pw,  gapa,  X^Qf^y  Z<*?'~£  und  seine  Ableitungen, 
grä-tu-s,  grd-tc-s,  grä-tia,    welche,  wie  im  PW.  vorgeschrieben  wird,    von 
X<*Qi-g  zu  trennen  und  zu   skt.  gür-ta-s  (W.  gur)  willkommen    zu    stellen 
ich  mich  nicht  entschliessen  kann.     Durch  Metathesis  geht  ghra  aus  ghar 
hervor,     ghr  musste,  da  hr  eine  dem  Lateinischen  verwehrte  Lautgruppe 
ist,  zu  gr  werden.  —    2)  glühen,   vergeistigt  begehren  (vgl.  ardere\ 
dazu  wohl  x*QMi  eigentlich  Gluth,  dann  Kampf  (vgl.  dat  No.  258),  und 
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gewiss  skt.  har-jä-mi  sammt  den  oskischen,  umbrischen,  deutschen,  litaui- 
schen und  slawischen  Wörtern. 

186)  W.  %eb  %£tr<o  (xa-jjrotf-a,  %e-6ov-iiai)  scheisse,  xeösiw,  #o'ö*-avo-g(181) 

'  Steiss.  —  Skt.  had  liad-e,  zd.  zad  caco.  —  Ags.  scit-e,  ahd. 

seiz-u. 

Pott  I1  240,  Benf.  II  193.  —  Wir  müssen  im  Griechischen  und  Skt. 
Abfall  eines  anlautenden  s  annehmen.    Vgl.  <Fga£a>  lasse  los.  —  Fick2  67. 

187)  %elid-civ   (St.  %ekidov)  Schwalbe.  —    Lat.  hirund-o  (St.  hi- 

rundon). 

Pott  I1  143,  Benf.  II  135,  Ahrens  Ztschr.  III  108  über  das  Suffix, 
dessen  v  bisweilen  fehlt.  —  Trotz  der  Verschiedenheit  des  mittleren  Vo- 
eals  kann  die  Identität  der  beiden  Wörter  nicht  wohl  bezweifelt  werden. 
Wir  müssen  ein  gräcoitalisches  %EQ£vdov  ansetzen,  i  aus  e  nach  Unter- 
drückimg eines  Consonanten  wie  in  yllioi  neben  aeol.  g&Atot,  lat  u  für  e 
vor  n,  wie  im  Gerundium.  Von  %eqivÖov  wäre  nicht  so  leicht  zu  dem  u 
der  lat.  Form  zu  gelangen.  —  Lit.  kregzdts  Schwalbe  weiss  ich  nicht  hie- 
mit  zu  vereinigen.  Versuche  bei  Grimm  Gesch.  204.  —  Abzulehnen  sind 
die  Combinationen  von  Förstemann  Ztschr.  III  48  und  die  Zweifel  von 
Hugo  Weber  X  247  (vgl.  oben  S.  81).  —  Zweifelhaftes  über  die  Wurzel 
bei  Corssen  Beitr.  129,  Fick8  69. 

188)  %iXv-g,  %ek-<&V)  %tk-&vi\  (aeol.  %slvvrj)  Schildkröte,  %£Xv'0-v 

Schildplatt.    —    Skt.  har-mu-ta-s   testudo.    —   Ksl.  zelüvf, 

zelvt  testudo,  limax. 

Pott  W.  I  85,  Benf.  II  280,  Schleich.  Ksl.  111.  —  Das  Suffix  ist  verschie- 
den, als  Wurzel  vielleicht  mit  Hugo  Weber  Ztschr.  X  256  skt.  ghar  zu 
betrachten,  die  in  ghar-ghar-a-s  Geknister,  Gerassel,  aber  auch  Eule,  und 
ghargharä  Laute,  Glocke  erscheint,  so  dass  das  Thier  von  dem  quiekenden 
Tone  benannt  wäre,  den  es  ausstösst.  Da  sich  die  genannten  Wörter  ohne 
Schwierigkeit  lautlich  vermitteln  lassen  und  dasselbe  Object  bezeichnen,  *  so 
ist  zu  ihrer  Trennung  von  einander,  wie  sie  H.  W.  vorschlägt,  kein  Grund. 

189)  W.  x^p  %si$  Hand,  6v-%£Q-qg  leicht  zu  behandeln  (ßvg"%sQrjg)9 

%fy-ys  unterthan  (Comp.  %bqbi<qv9  %s£q<ov). 
Skt.  W.  har  har-ä-mi  rapio,   adipiscor,  har~aw-m>  Hand.  — 

Zd.  zar  ergreifen. 
AltJat.  hir  manus.    Lat.  heru-s,  hera,  her-e(dr)-s,  heredri-tö(t)-s,  189 

hir-üdo. 

Bopp  GL,  Pott  W.  n,  1,  205,  Benf.  II  108,  Corssen  I2  468.  —  Die  (182) 
Bedeutung  nehmen,  fassen  liegt  im  Sanskrit  deutlich  vor.  %eIq  hat  seine 
alte  Stammform  %sqi,-  %siqi-  noch  in  Compositis  erhalten  (Roediger  Comp. 
58).  Ueber  das  veraltete  lat.  hir  (oder  ir),  das  als  Neutrum  und  mit  gr. 
SivctQ  gleichbedeutend  überliefert  ist,  vgl.  Corssen  I2  472.  %iq^g  (ccvöqI 
li$m  A  80,  vgl.  %tlqio-g  =  vito%stQiog  unterthan  und  lat.  man-cipiu-m) 
ist  das  passive  Gegenstück  zu  lat.  heru-s,  wenn  wir  dies  mit  Lange  (Jahn's 
Jahrb.  1853  S.  40)  als  ,Nehmer'  auffassen.  Aer-e(eJ)-s  —  vgl.  merc-c(d)-s 
No.  467,  Corssen  Beitr.  111,  Paul.  Epit.  99  her  es  apud  antlquos  pro  e{°- 


—    200    — 

mino  ponebatur  —  ist  aus  einem  Verbalstamm  Jtere  hervorgegangen.  Ganz 
in  demselben  Sinne  steht  die  W.  har  im  skt.  afa-hara-s  Erbantheil  em- 
pfangend (goth.  arbinumja).  Dazu  von  einem  durch  c  erweiterten  Stamme 
herc-tu-m,  herc-iscö  (Corssen  Beitr.  40).  —  Dass  andrerseits  %oQO-g  als  um- 
gränzter  Tanzplatz,  %0Q-T0-g  in  der  mit  hor-tus  zu  vergleichenden  Bedeu- 
tung Hofplatz,  lat.  har-a  und  co~Jwr(t)s ,  gr.  %Qovo-g  als  umfassende  Zeit- 
gränze  (zd.  zr-van,  zrvdna  Zeit),  ja  auch  %Qa-v>,  %qi-o-^ai  (Pott  W.  I  91), 
desselben  Ursprungs  sind  (vgl.  dtagpqcritat  dirimere),  ist  wahrscheinlich. 
Dazu  kommen  aus  einer  mit  dJi  erweiterten  Wurzel  goth.  gard-s  ohog, 
avAq,  bi-gaird-an  izeQifawvvai,  lit.  gärcki-s  Hürde,  zärdi-s  Bossgarten,  ksl. 
grad~i-ti  aedificare,  grad-ii  murus,  hortus,  civitas.  Zu  %6(nog  und  horhis 
gehört  altir.  gort  seges  (Z. 2  68),  luh-gort  „garden"  (Goid.  p.  98,  6,  htb, 
Gen.  lube  frutex  Z.*  24g). 

190)  xqv  Gans.  —  Skt.  hasa-s  Fem.  has-L  —  Lat.  ans-er.  —  Ahd. 

gans.  —  Ksl.  gast ,  lit.  zasi-s.  —   Altir.  goss  Gans  (Corm. 

Gl.  Transl.  p.  37),   [geiss]  Gen.  gessa  „swan"   (T.  B.  F. 

p.  140),  ged  Gans  (Corm.  Gl.  p.  23). 

Bopp  GL,  Schleich.  Ksl.  105,  Kuhn  Ztschr.  H  261,  der  den  St  %t\v  wohl 
richtig  auf  %evg  zurückführt,  wie  (irjv  auf  (At}vg^  vielleicht  dürfen  wir  den 
Femininstamm  %tva-i  =  skt.  h(fs-t  für  ghans-t,  als  die  Grundform  betrach- 
ten, aus  der  ir\v  entstand  (Ztschr.  VI  85).  Die  lat.  Form  hat  h  einge- 
büsst  und  ein  neues  Suffix  angenommen,  doch  glaubt  Keller  Jahn's  Jahrb. 
1863,  S.  766  noch  das  h  in  herbilis  hanser  aus  der  Allitteration  erschliessen 

* 

zu  können.  —  Mit  der  wiederholt  angenommenen  Etymologie  von  gcr/wh 
die  sachlich  sehr  gut  passt,  will  sich  nur  das  s  nicht  gut  vereinigen,  da* 
unserm  Wort  in  allen  Sprachen  zukommt.  Es  scheint  weiterbildend  zu 
sein.  Abweichend  Schweizer  Ztschr.  VIII  451.  —  Der  aus  dem  ir.  Gen. 
gessa  erschlossene  Nom.  geiss  würde  auf  den  urspr.  Stamm  *ghan#i  zu- 
rückgehen. 

pJ91)  XV  9  (Hesych.)  Igel.  —    Lat.  her  od.  er,  lur-in-ac-eti-s  od.  er- 

in-ac-toi-s. 

Pott  W.  H,  2,  395,  Benf.  II  111,  Pictet  Ztschr.  VI  186,  dessen  aus 
dem  Skt.  angeführte  Wörter  in  der  Bedeutung  Schlange  (vgl.  No.  171, 
172)  nicht  gehörig  bewährt  zu  sein  scheinen.  Riithselhaft  bleibt  das  Ver- 
hältniss  von  jrifp  zu  GV>Q  i%ivog  (Hesych.),  wofür  M.  Schmidt  gegen  die 
Buchstabenfolge  öjtiQ  lesen  will.  Pictet  I  454  trennt  dies  ganz  und  stellt 
es  zu  skt.  thur  ritzen,  eingruben. 

192)  %rj~Qo-s  beraubt,  leer,   xwa  Wittwe,   %t]qev-(ö  bin  beraubt 

leer,  %r\Qo-(o  mache  leer,  %&q($  getrennt,  £ope£&  trenne. 

Skt.  ha  ga-hä-mi  relinquo,  diniitto,  hä-ni-s  relictio. 

Bopp  Gl.  Pott  W.  I  68,  der  auch  lat.  herc-s  (St.  hered)  —  vgl.  m- 
Q<aaxiqg)  Verweser,  Erbe,  £  158  —  vergleicht,  was  mir  der  Bedeutung 
wegen  nicht  einleuchten  will  (No.  189).  —  Benf.  II  190.  —  Dieselbe 
190  W.  steckt  auch  in  den  Wörtern  %rj-T-ogi  %n-xl-g  Mangel,  g«r/£a>,  jaxim 
verlange,  %aka-&  lasse  nach,  %cckctQ6-g  schlaff  —  die  beiden  letzteren  au* 
einem  Nominal  stamm  g«Aor,  der  sich  zu  yu  verhält  wie  tsjp-la  zu  a%e  und 
dem  %aki  von  iuU-ipQtov  am  nächsten  steht  —  endlich  in  gagopcrt  weiche. 
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Das    entsprechende    sanskrit.    hä    hat    auch    die    Bedeutung    ire,    cedere 
und   mit   Präpositionen    eoncedere,    discedere.      Vgl.    zu   No.    179.     Cors- 
sen  Beitr.  216   vergleicht  treffend   mit    %a-xi-g  lat.  fa-fasc-ere  klaffen  und  • 
dissolvi  im  geistigeren  Sinne,  ad-fa-tim,  fatigo,  fessu-s  und  lässt  andrerseits  (183) 
fa-mcs  aus  der  W.  gha  hervorgehen.     f=%  wie  in  No.  203.     Vgl.  Pott 
W.  I  88.     - 

193)  %&£$)  £-%&*£  gestern,  jpfhgo-g,  ^«tf-ti/o'-g  gestrig. 
Skt.  hjas  gestern,  hjas-tana-s  gestrig. 

Lat.  her-i,  hes-ternu-s. 

Goth.  gistra-dagis  morgen,  ahd.  g'estcron  gestern. 

Bopp  GL,  Vgl.  Gr.  II  208,  Benf.  II  208.  —  Die  Grundform  ist  ghjas. 
Uel>er  den  Anlaut  wird  später  zu  handeln  sein.  Beachtenswerth  ist  die 
elische  Form  aeg-og  d.  i.  (%)&sG-6g  mit  q  für  a  und  anlautendem  tf  statt 
0  (Ahr.  d.  aeol.  p.  228).  Das  Suffix  ist  genitivisch  wie  das  i  von  her-i 
d.  i.  hes-i  locativisch.  —  Falsch  Lob.  El.  I  47  adnot.  —  Für  die  Bedeu- 
tung ist  wichtig,  dass  wie  im  Gothischen,  so  in  den  Veden,  in  letzteren 
wenigstens  nach  der  Erklärung  der  Scholiasten  (Benf.  Lex.  z.  Samaveda 
209),  die  Anwendung  auf  den  folgenden  Tag  hervortritt. 

194)  W.  xi  %t'(6v  (St.  %tov)  Schnee,  dvg-%i-iio-g  schauerlich,  %sl-im 

Sturm,  Kegenguss,  ££tfiag-o,  lupaiv-ia  stürme,  bestürme, 

llpEftko-v  Frostbeule,  %u\lijov  Winter,  %ei\L&Q-iv6-g  winterlich. 
Skt.  hi-ma-s  nix,  als  Adjectiv  frigidus,  kirn  Kälte,  Frost,  hbmäni 

nix,  Mmanta-s  hiems.  —  Zd.  zyäo  Winterfrost,  zim,  zima 

(M.)  Winter. 
Lat.  hiems,  hibernths. 
Ksl.  zima  hiems,   tempestas,   frigus,   lit.  z'e'mä  Fem.  Winter, 

z'etmni-s  winterlich. 
Altir.  gaim  Winter  (Amra  44),  gäith  ventus  (Z.*  241). 

Bopp  GL,  Pott  W.  EI  96,  Benf.  Gott.  Anz.  1852  S.  553  ff.  —  So 
gewiss  alle  angeführten  Wörter  zusammen  gehören,  so  viele  Schwierig- 
keiten bieten  sie  im  einzelnen,  besonders  das  lat.  hiem-s  und  das  b  von 
hibernus.  Dartiber  Corssen  Beitr.  250.  Da  sich  in  allen  Sprachen  ein  / 
zeigt,  ist  die  beliebte  Zusammenstellung  mit  %£-&  W.  \\j  ganz  verfehlt. 
%upuov  ist  Collectiv  von  %ei(iu^  %ei-(ieQ-iv6-g  und  %et,(UQwg  haben  in  dvg- 
XtifUQo-g  eine  Vorstufe.  —  Die  zahlreichen  kürzeren  Formen  alle  aus  %h- 
pavr  abzuleiten,  wie  Ebel  Ztsehr.  IV  334  vorschlägt,  ist  ungerechtfertigt. 
—  Aufrecht  IV  415  findet  das  kürzere  hima  (zd.  zima  auch  Jahr)  in  lat. 
hi-mu^s,  tri-mu-s,  quadri-mu-s  für  bi-himu-s  u.  s.  w.,  was  Miklosich  Beiträge 
I  S.  287  durch  merkwürdige  slawische  und  litauische  Analogien  bestätigt. 
Vgl.  Pictet  II  588.  —  Aus  dem  germanischen  Sprachgebiet  zieht  Fick2 
71  alfcn.  ge  Unwetter,  neunorweg.  gjö  nix  autumni  recens  zunächst  als  Par- 
allele des  Zend wortes  gydo  hieher,  in  denen  der  Nasal  verklungen  ist. 
Erhalten  ist  er  vielleicht  im  altn.  geimi  mare,  wie  Freund  Zarncke  meint. 
Ob  die  Sktw.  hi,  die  neben  vielem  andern  auch  jacere,  projicere  bedeutet 
(zd.  zi  treiben,  wachsen,  werfen),  zum  Grunde  liegt,  die  auf  den  Schnee 
leidlich  passen  würde,  lasse  ich  dahin  gestellt  (Pictet  I  90). 
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191      195)  zi'tittQO-g  Fem.  xCpaiQa  (=  miaQ-ia)  Geiss.  —  Altn.  gymbr 

einjähriges  Lamm. 

Grimm  Gesch.  402.  —  Entfernter  ist  die  Verwandtschaft  mit  ahd. 
geiz  =  lat  hdcdu-s.  Benf.  II  193  nimmt  in  %l-{uxqo-g  Ausfall  eines  S  an, 
wodurch  wir  auf  einen  Stamm  %iS  geführt  würden,  der  in  jenen  Wörtern 
sich  rein  erhalten  hätte.     Vgl.  Stier  Ztschr.  XI  212. 

196)  W.  xXab  xs-%käd-cc  strotze,  %Xä-Qo-g  heiter. —  Skt.  hläd  hläd-e 

gaudeo,  laetor. 

Bopp  Gl.,  dem  ich  wegen  der  mangelnden  Verschiebung  des  dentalen 

Consonanten  nicht  in  der  Vergleichung  des  ags.  gl/id  laetus  folgen  kann. 

(184) —  Benf.  II  135.  —  Auch  der  Zusammenhang  mit  lactu-s  ist  abzuweisen, 

über  das  Corssen  Beitr.  150,  I2  114,  376   im  Anschluss   an  Leo  Meyer 

Vgl.  Gr.  I  2  ganz  andres  vermuthet 

197)  %l6'7i   Grün,   Gras,   %Xo-eQO-g\    %X(B-Q6~g   grünlich,  gelblich, 

%Xo-o-g  grüne  Farbe. 
Skt.  hari-s  grün,  gelb,  hari-nars  weissgelb.  —  Zd.  zairi  gelb, 

goldfarben,  zairina  gelblich. 
Lat.  hel-us  (holus,  olus),  hd-vu-s  honiggelb,  hel-vo-la  Gemüse. 
Ahd.  grö-j-u,  grwhj-u  vireo,  alts.  gro-ni  viridis.  —   Ahd.  geh 

gelb. 
Ksl.  zel-ije  olera,  zcl-enii  viridis,  lit.  zel-iü  viresco,  zol-Z  herba, 

zäl-ie-s  viridis.  —  Ksl.  zlü-tü,  lit  gcl-ta-s  gelb. 

Altir.  gel  weiss,  Comparativ  gili-ther  (Ir.  Gl.  168). 

Bopp  Gl.  s.  v.  harit,  wo  auch  viridis  (für  gviridis)  verglichen  wird. 
Pott  W.  II,  1,  207.  Schleich.  Ksl.  109,  wo  sich  weiter  gehende  Vermu- 
thungen  über  diese  W.  finden.  Vgl.  No.  200,  202.  Auch  fla-mt-s  stellt 
man  richtiger  mit  diesen  Wörtern  als  mit  No.  161  zusammen,  da  flava 
Beiwort  der  Ceres  ist,  wie  jjjAoif  der  Demeter,  für  den  Uebergang  in  f  ist 
folus  (Paul.  Ep.  84)  instructiv.  Kuhn's  Zusammenstellung  (Ztschr.  I  516) 
von  %loog  mit  lat.  gilvu^s  =  skt.  gdura-s  gelb  kann  ich  des  Anlauts  we- 
gen nicht  beistimmen.  Dagegen  wird  lü-tu-m  gelbe  Farbe,  wovon  lü4-eu-*s, 
wohl  ein  h  im  Anlaut  eingebüsst  haben  und  in  seiner  ersten  Sylbe  dem 
%Xm  von  %X(a-QO-g  entsprechen.  —  %X6rj  gewiss  für  j^o-J^,  wofür  die  lat. 
Wörter  zu  vergleichen  sind,  die  Corssen  II2  160  mehrfach  anders  erklärt. 

198)  %oiQO-g  Ferkel.  —  Skt.  ghrsh-vi-s,  ghrsh-fi-s  Eber.  —    Altn. 

gris-s  porcellus. 

Pott  W.  II,  2,  387,  Grimm  Gesch.  37,  Förstemann  Ztschr.  DI  60, 
Pictet  I  373.  —  Wir  werden  auf  W.  ghars  geführt,  die  im  Skt  (ßJtarsh) 
reiben  bedeutet,  gr.  %oq<$,  daraus  %OQ<s-io-g)  %OQQ-to~g  %oiQO-g.  Hugo  Weber 
Ztschr.  X  256  betrachtet  ghar  als  W.,  wovon  skt  ghar-ghar-i4a-m  Ge- 
grunze, und  lässt  %oiQO-g  (für  %OQ-io-g)  direct  daraus  hervorgehn.  Aber 
s  zeigt  sich  in  zwei  Sprachen  als  wesentlich. 

199)  %oka8-tg  Gedärme,  go'At£  (St.  %ofax)  Dann,  x°9^V  Darm. 
Skt.  (Ved.)  hirä  Darm. 
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Lat.  ham-spex,  har-iolurS,  hira  Dem.  hilla  Gedärm. 

Altn.  garn-ir  PI.  Eingeweide. 

Lit.  zarna  Darm. 

Pott  I1  143,  Aufrecht  Ztschr.  III  104  ff.,  Corssen  Beitr.  213,  Ausspr.  192 
I*  509.     Das  d  von  fcopdif  wird  unten  zu  besprechen  sein,    fiariolu-s  (ne- 
ben fariolu-s)  dürfen  wir  wohl  direct  aus  dem  vorauszusetzenden  haru  ab- 
leiten,  wie  famalu-s  aus  fdma  (No.  309).     Ueber  das  i  in  hira  Walter 
Ztschr.  XII  412. 

200)  %6ko-s,  %okrt  Galle,  Zorn,  %ok-ix6-$  gallicht,  %oka-(ü  bin  gal-  (185) 
licht,  %ok6~&  mache  gallicht,  erzürne.  —  Lat.  fei,  fellitu-s. 

—  Ahd.  gallä.  —  Ksl.  zlü-bt,  zM-tt  bilis. 

Pott  W.  II  1,  210,  Schleicher  Ksl.  111.  —  Beide  bringen  gewiss 
mit  Recht  die  Wörter  mit  No.  197  in  Verbindung,  so  dass  die  Galle  als 
das  ,grüne'  bezeichnet  wäre.  Das  Suffix  ist  in  den  verschiedenen  Sprachen 
verschieden,  feil  vielleicht  für  fcUti  (vgl.  md  No.  465),  anders  Leo  Meyer 
Ztschr.  V  379,  Corssen  Beitr.  318,  im  Ksl.  ist  et  oder  ti  Suffix  und  nur 
der  Stamm  zlü  mit  %ol  zu  vergleichen.  Vgl.  jedoch  Kuhn  Ztschr.  I  516. 
—  Wie  man  auch  lat.  bilis  auf  denselben  Stamm  zurückführen  will,  sehe 
ich  nicht,  da  von  gh  zu  anlautendem  b  keine  Brücke  führt  Daher  stellt 
Corssen  I2  519  dies  Wort  zu  gil-vu-s  und  ski  gdura-s  gelb'  mit  b  für  g 
(vgl.  unten  S.  431).  —  Ueber  den  Unterschied  von  %okq  und  %6lo-g  Lo- 
heck Proleg.  11.  —  Schweizer^  Vermuthung  Ztschr.  I  566,  vgl.  Fulda 
«Untersuchungen1  208,  will  mir  nicht  einleuchten. 

200b)  W.   XP*fA   Wty^&Bj   %Q£iL-ex~ll&   wiehere,   xQB^-eta(a   töne, 
XQoii-ri,  XQopo-q  Geräusch,  Gewieher,  %Qoii-ccdo-g  Geknirsch. 

—  Zd.  gran-tö  (W.  gram)  ergrimmt.  —  Ahd.  ga-grim  Knir- 
schen, ags.  grim-etan,  ahd.  gramrizzön  brummen.  —  Ksl. 
griim~e-ti  donnern,  grom-ü  Donner,  grim-a-ti  sonare. 

Fick *  72,  der  auch  wohl  Xpffi-ij-s,  Xgeii-vko-g,  die  beliebten  Namen 
der  grämlichen  Alten  in  der  Komödie,  mit  Recht  hieher  stellt,  vielleicht 
auch  unsre  deutschen  Wörter  ahd.  gram  unwillig,  grim  Grimm,  ahd.  grim- 
mida  Unmuth  u.  s.  w.  Durch  d  (ursprünglich  wohl  dli)  weitergebildet  ist 
fren-d~ere.  —  Vgl.  Pott  W.  II,  2,  167. 

201)  W.  xpi  XQI-®  bestreiche,  #pr-oVg  Bestreichen,  ^r-fta,  gpr-0-fta 

Salbe. 

Skt.  W.  ghar  ghar-ä-mi,  gi-ghar-mi  besprenge,  gJiarsh  (ghars) 

gharsh-4-mi    reibe,   ghr-ta-m    geschmolzene   Butter,    Fett, 

ghrsh-ti-s  frictio. 

Lat.  fri-are  zerreiben,  fri-c-are,  fric-iu-m  Zahnpulver,  fric-tio. 

Benf.  II  198,  375,  Corssen  I2  517.  —  Für  die  Grundbedeutung  von 
Ißuiv  ist  bezeichnend  fl#Ut  fu  olaxQog6  Aesch.  Prom.  566.  —  Fricarc  ist 
mit  c  erweitert,  das  Heisst  in  diesem  Falle  wohl,  von  einem  Nominal- 
ätamme  frica  (fricae  eine  Steinart)  oder  frico  abgeleitet  (Corssen  Beitr. 
207).  Skt.  gharsh  ist  durch  s  weiter  gebildet.  Desshalb  %qI-(o  mit  Benf. 
au*  xqus-gi   entstehen  zu  lassen,    wird  nicht  nöthig  sein.   —    Es   ist   ver- 
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lockend  auch  %QOid,  XQo-a^  %?<5-jtta  Farbe,  als  das  aufgeriebene,  zu  verglei- 
chen. Doch  thut  xQtß-g  Einspruch,  das  bei  Homer  nur  Haut  und  Haut- 
farbe bedeutet,  und  da  bei  xqoicc  %qocc  dieselbe  Bedeutung  Haut  hervortritt, 
so  wird  die  Farbe  als  übergezogene  Haut  aufgefasst  worden  sein  (vgl.  S. 
113),  wie  col-or  zu  W.ccl  occulere,  celare  gehört.  Oder  ist  hier  die  Ober- 
193  fläche  überall  als  das  bestrichene,  zu  bestreichende  aufgefasst?  —  g^lfia-t-ca 
berühre,  xQctLvw  berühre,  färbe,  j#av-ü>  ritze,  werden  für  Weiterbildungen 
aus  derselben  W.  gelten  können,  selbst  skt.  gkrä,  das  zwar  gewöhnlich 
riechen,  aber  auch  beschnuppern,  küssen  bedeutet,  dürfte  verwandt  sein. 
—  Vgl.  Pott  W.  I  98.  Anders,  aber  für  mich  nicht  überzeugend  Ascoli 
XVU  345  (vgl.  Corssen  I2  802). 

202)  ZQV&6-S',  %qvGCo-v  Gold.  —   Skt.  hir-atpa-m,  Ä/r-a*yo-iw,  zd. 

zar-anu,  zaranya  (N.)  Gold.  —  Goth.  gul-th.  —  Ksl.  zla-to. 

Grimm  Gesch.  S.  13,  Schleich.  Ksl.  109,  Miklosich  Lex.  s.  v.  elaAo. 
Im  slaw.  zr-e-ti,  lit.  zer-i-ti  glänzen  ist  die  W.,  skt.  gkar,  erhalten.  Aus  dieser 
W.  derselben,  die  wir  bei  No.  182,  185,  197,  200  besprachen,  haben  die 
•  orientalischen  Sprachen  mittelst  des  Suffixes  -ana,  die  europäischen  mittelst 
-ta  den  Namen  des  Goldes  gebildet.  Für  die  letzteren  setzt  Sehl%jcher  in 
Hildebrand's  Jahrb.  f.  Nationalökon.  I  S.  410  mit  Recht  gharAa  als  Grund- 
form an.  Daraus  ergibt  sich  die  deutsche  und  slawische  Form  unmittel- 
bar. %0vtfd-s  aber  scheint  ein  weiter  abgeleitetes  ghart-ja,  woraus  XW/0' 
vorauszusetzen,  das  sich  genau  so  zu  gharta  verhält  wie  hiratjja  zu  hirat.m. 
Ueber  das  v  vgl.  Delbrück  Stud.  I,  2,  136.  Eine  Spur  der  Bildung  mit 
Suffix  -na  liegt  in  x^ov-vo-g  XQvC^  Hesych.  vor.  Der  lateinische  Reprä- 
(186)  sentant  jenes  Stammes  ist' das  schon  bei  No.  197  erwähnte  lu-tu-m,  wovon 
W-eitrS  goldgelb.  Dazu  phryg.  ykov-Qo-g  g^vffdg,  ylovQEct  xQvgecc  (Hes.\ 
mit  eranischem  g  statt  gh. 

203)  W.  xu  %&(£)-&  (Fut.  %&v-ö&)  giesse,  ^v-ft«,  gtö-pa,   %v-6t-s* 

%0-Yi  Guss,  %6-o-g  Schutt,  %v-fi,6~s,  %v-ko-$  Saft. 
Lat.  fo-n(t)-s,  fu-ti-s  (vas  aquarium),  cc-fü-ti-o,  re-fü-to,  ojh- 

färtOy  fu-n-d-o  (St.  ßd),  fä-ti-li~s. 

Goth.  gm-t-a  giesse  (St.  gut). 

Pott  W.  I  777,  Aufrecht  Ztschr.  I  120,  Benf.  H  194  mit  verun- 
glückten Vergleichungen  sanskritischer  Wörter.  —  Hieher  gehört  nach 
Ebel  Ztschr.  II  80  (vgl.  Döderlein  Gl.  2065)  to-j^GO"«'?«  sagittas  fan- 
den» (ßikect  tsxovohvxa  geovro  O  590).  ^/-««^a  fiir  x^~aQ~ta  setet  eul 
Masc.  xe£-<*Q°-S  voraus,  zu  dem  es  sich  ähnlich  verhält  wie  nitida  zu  itw(>6-g. 
Vgl.  übrigens  schon  das  EM.  s.  v.  —  ^w-a-fffra*  verhält  sich  zu  #'(/)-« 
wie  7iX(6o  zu  nl^ty-a).  Schon  Aristarch  erklärte  xmo^uvog  zürnend  in 
diesem  Sinne  mit  avyxiofuvog  (vgl.  confusus  animo)  Lehrs  Arist.2  145.  — 
Lat.  fundo  und  goth.  giuta  könnte  man  gänzlich  von  den  griech.  Wörtern 
zu  trennen  und  ersteres  mit  funda  zu  gr.  <S<ptvä-6vri  (No.  296)  zu  stellen 
versucht  sein,  wären  nicht  die  lat.  Wörter,  welche  auf  den  kürzeren  Stamm 
fn  weisen,  vorhanden.  Dahin  gehören  namentlich  re-fä-to,  coth-fu-to.  Für 
f'A'ti-U-s  freilich  empfiehlt  Fleckeisen  in  der  rpishda  critica  vor  seiner  Aus- 
gabe des  Plautus  p.  X.  nach  Ritschl's  Vorgang  die  Schreibung  fut-tili->. 
bo  dass  wir  das  erste  t  für  den  Vertreter  vou  d  halten  müssen,  und  an- 
dere Zeugnisse   dieser  Schreibung   stellt  Klotz    zu   Terenz   Andria   S.  12  *> 
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zusammen.  Die  eigentliche  Bedeutung  von  fu-tili-s  hat  Paul.  Epit.  p.  89 
erhalten,  rasa  futüia  a  fundendo,  daher  futüis  wer  ,nicht  dicht  halten1, 
nicht  schweigen  kann.  Keine  Spur  von  d  zeigt  effutire  schwatzen.  Vgl. 
Corssen  Beitr.  214,  wo  fon(t)-s  wohl  mit  Recht  auf  einen  mit  xef-ovx 
identischen  Stamm  fov-ont  zurückgeführt  wird,  vgl.  zu  No.  192.  (Anders 
Kuhn  Ztschr.  III  399,  Ascoli  XVII  346,  Bugge  Stud.  IV  343.)  Mit  gutta 
und  guttur  haben  diese  Wörter  ebenso  wenig  gemein  wie  mit  hümar,  rich- 
tiger ümor  (No.  158).  —  Dass  das  skt.  hu  opfern  nicht,  wie  ich  früher  194 
annahm,  zu  dv-ar  (No.  320),  sondern  hieher  gehört,  also  ursprünglich  das 
Trankopfer  bezeichnet,  haben  nach  Kuhn's  Vorgang  (Ztschr.  II  470  vgl. 
Grassmami  XI  40)  Aufrecht  XIV  268,  Pictet  II  702  sehr  wahrscheinlich 
gemacht,  dafür  spricht  namentlich  ä-häv-a-s  Eimer,  Tränke  und  zd.  zao-thra 
(Fem.),  vgl.  %v-tqcc  Weihwasser. 


T 

Griechisches  r  entspricht  indogermanischem  /.  Tm  Sanskrit  ist 
dies  durch  t  oder  th,  im  Zend  durch  dieselben  Laute,  im  Lateini- 
schen durch  t,  im  Gothischen  durch  th,  im  Inlaut  bisweilen  wie 
im  Ahd.  durchgängig  durch  rf,  im  Kirchenslawischen  und  Li- 
tauischen durch  t,  im  Altirischen  durch  t,  zwischen  Vocalen  durch 
th  und  d  vertreten. 

» 
204)  uvx-i  gegenüber,  anstatt,   avr-a,  avTij-v,  avrt,-XQv-s  gegen, 
gegenüber,  uvrio-s,  iv-avrlo-g  entgegen,  uvr-o-fiai,  airu-a, 
avTid-co  begegne. 

Skt.  anti  gegenüber,  vor,  Angesichts,  anti-ka-s  nahe,  anti-ka-m  (187) 
vor-lün,  anti-deva-s  Gegenspieler. 

Lat.  ante  (f.  anted),  ant-erior,  ant-iquo-s. 

Goth.  and  längs,  gegen,  anda-raur-d  Antwort,  anda-nahti  Vor- 
nacht, Abend. 

Lit.  ant  (mit  Gen.)  auf,  an. 

Altgall.  andc-,  altir.  ind-,  inn-,  ind-rid  incursus  (Z. 2  867.  877). 

Bopp  Vergl.  Gr.  III  488,  PW.,  Pott  I2  259,  wo  aber  eine  sehr  will- 
kürliche Vermuthung  über  den  Ursprung  aufgestellt  wird.  —  Für  itvxi 
ist  merkwürdig  Inscr.  Delph.  No.  8  1.  3  bei  Wescher  u.  Foucart  ^avtl  toi; 
ItiQoriXylov  7CQOGnavtov  löxdxco^  wo  die  alte,  meist  nur  in  der  Zusammen- . 
Setzung  erhaltene  locale  Grundbedeutung  (vgl.  Hesiod.  "E$y-  727,  Xeuoph. 
Anab.  IV,  7,  G)  deutlich  vorliegt.  —  Ueber  die  Bedeutung  des  lit.  dnt 
Schleicher  Lit.  Gramm.  S.  285  f.  —  Lat.  ante-d  ist  in  antid-eä  erhalten 
und  als  Ablativ  zu  betrachten,  während  ivxl  und  anti  die  Form  des  Lo- 
oativs,  Svza  die  des  Instrumentalis  hat.  Vgl.  No.  330.  Wie  sich  dieser 
Stamm  zu  skt.  anta-s  Ende,  aber  auch  Nähe  =  goth.  andei-s  verhält,  mit 
dem  er  sich  im  Skt.  vielfach  berührt,  ist  schwer  zu  ermitteln.     Auch  lat. 
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antes  Reihen  kommt  dabei  in  Betracht.  —  Weber  Ind.  Stud.  II  406  hält 
skt  at  beständig  gehen  (sam  at  besuchen)  nebst  dem  anbelegten  ani  bin- 
den für  die  Wurzel,  während  Benfey  Or.  u.  Occ.  II  560  die  pronominale 
Herkunft  aller  dieser  Wörter  behauptet. 

205)  äafjqg  (St.  ioreg)  Stern,  aöxsg-6-u-g  gestirnt,  aötQ-o-v  Gestirn. 
Skt.  (Ved.)  PL  stor-as  Sterne,  tdrä  (f.  stdrd)  Stern,  zd.  tfare 

Stern. 

195  Lat.  stel-la  (f.  ster-ala),  astru-m  (vielleicht  entlehnt). 

Goth.  stair-nö  (Fem.),  ahd.  slierro  (Masc.)  Stern. 

Cymr.  stirenn,  arem.  ster  Stella,  com.  steyr  stellae  (Z.2  120.  122). 

Bopp  Gl.  s.  v.  tdrä,  Pott  II1  167.  —  Wahrscheinlich  gehört  auch 
nebst  xi^ag  das  afta£  dgr^Uvov  zeigtet  hieher  (£  485  iv  di  xa  xslQEa  itdvra 
xa  x  ovQccvog  iarscpavonai)  und  aGTQan-x-to ,  Gxi$-oty  glänzend,  <sxsQ-07t-ii 
dürfen  für  abgeleitete  Bildungen  gelten.  Benf.  I  662  f.  —  Das  mehrfach 
angeführte  zd.  agtar  fehlt  bei  Justi,  scheint  also  keine  Gewähr  zu  haben, 
so  dass  anlautendes  a  jetzt  nur  im  Griech.  vorliegt  —  Ueber  die  W.  sind 
verschiedene  Meinungen  vorgebracht  Nach  der  einen  ist  diese  im  skt  as 
werfen  enthalten,  so  dass  aaxijQ  dem  skt.  astar  Schütze,  gleich  wäre  (Kuhn 
Ztschr.  I  540),  in  welchem  Sinne  Benf.  an  das  deutsche  StraJU  (Pfeil  und 
Blitz)  erinnert,  nach  der  andern  (Kuhn  Ztschr.  IV  4)  lehnen  sich  die  Wör- 
ter an  W.  star  (No.  227),  an,  so  dass  die  Sterne  als  ,die  am  Himmels- 
zelt ausgestreuten1  bezeichnet  wären.  Für  die  zweite  Auffassung  spricht 
der  Umstand,  dass  star-as  in  den  Yeden  nur  als  Plural  vorkommt  Max 
Müller  II  365  leitet  star-as  ebenfalls  aus  W.  star,  aber  im  activen  Sinne 
ab  ,the  strewers  of  light1,  was  mir  deshalb  gewagt  scheint,  weil  sich  für 
die  W.  star  eine  besondre  Beziehung  auf  das  Licht  nicht  nachweisen  lässt 
—  Pictet  II  209  verbindet  nur  aa-xfa  mit  W.  as,  die  consonantisch  an- 
lautenden Wörter  mit  W.  star.  —  Bei  der  Häufigkeit  prothetischer  Vocale 
im  Griechischen  scheint  mir  dies  am  wenigsten  zulässig  und  halt«  ich  die 
zweite  Meinung  Kuhn's  für  die  wahrscheinlichste. 

206)  aG^v   (f.   Sdötv)   Stadt,    äöreio-g   städtisch,    aöto-g   Stadter, 
*  Bürger. 

Skt.  vdstu  Statte ,  Haus,  vqstavja-s  olxtlog,  W.  vas,   zd.  rank 

weilen,  wohnen. 
Ahd.  wis-t  mansio,  goth.  vis-an  manere. 
Altir.  foss  rest  (Gorm.  Gl.  p.  1  amfhos),  i-ftius,  i-fhos  at  home 

(Corm.  Gl.  p.  34  orc  treith);  ar-a-ossa  (für  ar-a-fossa)  quae 

manet  (Z. 2  434,  Goid.  p.  26,  48). 

(188)  Kuhn  Ztschr.  H  132,  während  Benf.  I  297  skt.  vastu  locus  vergleicht, 

Bopp  Gl.  s.  v.  vds,  Pott  W.  n,  2,  475.  —  Ueber  ahd.  tvist  vgl.  Grimm 
D.  Gr.  II  923.  —  Das  S-  von  aaxv  bespricht  Ahr.  d.  aeol.  170,  Hoffmann 
Quaest.  Hom.  §.  112.  Das  a  vertritt  hier  wie  nicht  selten  langes  «.  — 
Zu  derselben  W.  vas  wohnen  hat  schon  Pott  scharfsinnig  die  Wörter  oh} 
xcofM?  (Hesych.)  d.  i.  vas-jd  nebst  ola-xi\-g  xeo^xr^g  (Hesych.)  —  vgl.  auch 
Ofe,  Ofy,  "Otj  —  und  wtzq-mo-v  Obergeschoss  gestellt  Doch  bleiben 
Zweifel  übrig,  besonders  wegen  des  lakon.  äßd  tribus.    Derselbe  Gelehrte 
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deutet  lat.  ver-na,  das  wie  oi%ix7\g  ursprünglich  Hausgenosse  bedeutet  (Preller 
Köm.  Myth.  248) ,  als  vesi-gena  im  Hause  geboren,  in  welchem  Falle  ein 
lat.  Substantiv  =  skt.  vasa-s  Wohnung  anzunehmen  wäre.  Vielleicht  aber 
leitet  man  das  Wort  richtiger  direct  aus  der  W.  vas  ab.  —  Roth  Ztschr. 
IX  220  will  iö-xta,  wie  ich  früher,  nicht  zu  W.  vas  leuchten  (No.  610), 
sondern  hieher  stellen,  ebenso  ev-vrj  für  *vas-n&.  Aber  eine  indogerm. 
W.  vas,  us  kann  doch  kaum  geleugnet  werden. 

207)  atta  Väterchen.  —   Skt  atta  Mutter,   ältere  Schwester.  — 

Lat.  atta  Väterchen.  —    Goth.  atta   (St.  attan)  Vater.  — 

Ksl.  ott-ct  Vater. 

Grimm  Gesch.  271,  Kuhn  Web.  Ind.  Stud.  I  325.  —  Eine  uralte 
zärtlichere  Anrede  an  ältere  Personen,  wovon  im  Skt.  nur  das  Femininum 
erhalten  ist.  —  Paul.  Epit.  12,  ,aftam  pro  reverentiu  seni  cuilibef  dicimus, 
quasi  eum  avi  nomine  appcllemus',  also  gewiss  nicht  entlehnt.  —  Goth. 
adhei  Mutter  mit  regelrechter  Verschiebung  ist  doch  auch  wohl  desselben 
Ursprungs,  zumal  Pictet  n  347  altir.  aite  Pflegevater  Vergleicht.  —  Vgl. 
No.  243. 

208)  ir-to-g  wahr,  &«-£-©  prüfe.  —  Skt.  sat-ja-s  verus,  sat-ja-m  196 

veritas.  —  Alts.  ags.  soth  (=  santh-s),  altn.  sann-r  wahr. 

Bopp  GL,  Pott  W.  ü,  2,  243,  Benf.  I  25.  —  Die  W.  ist  ic  sein 
(No.  564).  Im  skt.  Particip  sat,  der  kürzeren  Form  für  sant  =  (a)sant 
(lat  prae-sent)  tritt  schon  die  Bedeutung  wahr,  echt  hervor,  eben  dahin 
stellt  Clemm  Stud.  III  328  lat.  son-s  (St.  sont)^  „der  es  gewesen  ist"  und 
das  abgeleitete  sont-icu-s,  was  durch  Bugge's  Nachweis  über  den  Gebrauch 
des  altn.  sann-r  (Stud.  IV  205)  schlagend  bestätigt  ist.  sat-ja-s  ist  davon 
abgeleitet;  gr.  ix-eo-g  hat  den  spir.  asp.  eingebüsst  Vgl.  unten  S.  644. 
Das  synonyme  Irv-fio-g,  Ix-yxv-pog  führt  Benf.  auf  die  skt.  Form  sat-va-m 
zurück,  die  als  Substantiv  die  Bedeutung  Wesen,  animal  hat.  —  Die  Be- 
hauptung Kern's  Ztschr.  VIII  400,  txeog  zeige  Spuren  des  /,  ist  völlig  aus 
der  Luft  gegriffen.  Wer  aus  einem  Versschluss  wie  ei  ixeov  ys  auf  Di- 
gamma  schliesst,  könnte  mit  demselben  Rechte  aus  jjj  ccTioXic&ai  ein  fano 
erschliessen.  Pott  II2  820  hält  daher  mit  Recht  an  der  alten  Deutung 
fest,  ebenso  Sonne  Ztschr.  X  345.     Ueber  das  b  =  j  vgl.  S.  556. 

209)  irt  überdies ;  ferner,  noch,  itQoödti  noch  dazu.  —   Skt.  ati, 

Zd.  aiti  überaus,  ultra.  —  Lat.  et,  et-iam,  at  in  at-avu-s.  — 

Altir.  aith-y  ath-  (für  *ati)  re-,   iterum  in  aith-scribend  re- 

scriptum,  ad-ro-gegm-sa  repupugi  (Z. 2  869). 

Pott  I2  251,  Bopp  Gl.  —  ati  in  Zusammensetzungen  wird  ganz  ahn-  , 
lieh  gebraucht  wie  in  at-avu-s  z.  B.  atj-afma-s  über  einen  Tag  (länger  als 
einen  Tag)  dauernd.  Lat.  et  könnte  auch  dem  verwandten  skt.  atha  fer- 
ner, dann  entsprechen,  doch  ist  des  gr.  fr*  wegen  diese  Zusammenstellung 
vorzuziehen.  Pott  macht  namentlich  auf  den  fast  identischen  Gebrauch 
von  ati,  hi  und  et-iam  bei  Comparativen  aufmerksam:  Irt  luiXXov,  etiam 
melius.  Die  Behauptung  Kissling's  Ztschr.  XVII,  214  ursprüngliches  ati 
habe  im  Griechischen  zu  ioi  und  vollends  zu  ei  werden  müssen,  ist,  wie 
%qo-tI  (no-xC)9  <pa-u-g,  jLwj-Ti-g,  da-Ti-g,  Öa-xl-vri  lehren,  völlig  unbegründet.  • 
Die  W.  liegt  nach  Weber  Ind.  Stud.  II  406  im  skt.  at  ire  (?).  —   Noch 
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die  neueste-  Ausgabe  von  Passow's  Wörterbuch  wiederholt  die  geistreiche 
Bemerkung  ,das  Wort  scheint  die  ursprüngliche  Form  der  3.  Sing,  von 
slfä  zu  sein,  also  eig.  est/ 

(189)      210)  itog   (fttog)   Jahr,    iryato-g  jährlich,    lxr\ciai    Jahreswinde, 

rijreg  (örjteg)  heuer,  eig  vtat-a  übers  Jahr,  dvg-eTi]Qtcc  schlech- 
tes Jahr. 

Skt.  ratsa-s,  vatsara-s  Jahr. 

Lat.  rehts,  retus-tu~s,  rrtuhi-s, 

Ksl.  retuch-u  alt. 

Bopp  Gl.  s.  v.  ratsam,  Pott  I1  108,  Benf.  I  311,  Kuhn  Ztschr.  II 
133,  Miklos.  Radd.  p.  8  (ksl.  rh  regelmässig  aus  .<?).  —  Das  /  ist  durch 
Hticl,  fixaxifexisg  auf  boeotischen  Inschriften  (C.  I  15 09,  lf>75)  gesichert 
(Ahr.  d.  aeol.  170),  und  sowohl  im  lakon.  öiaßhqg,  yixog  (Ahr.  d.  dor. 
40,  54),  als  in  aexia,  xct  tw,  avrw  Ixu  ysvvdfuva^  ccvexi]  xop  ctixoexi},  iixi}; 
o  avxorti'ig  (Hesych.  ed.  Schmidt  p.  57),  dem  homer.  olsxiag  gleichaltrig 
und  selbst  in  xQianoirxovnig  in  seinen  Wirkungen  zu  erkennen.  Die  letz- 
ten Wörter  sind  sämmtlich  mit  dem  copulativen  Präfix  »,  6  zusammenge- 
setzt (Lob.  Eiern.  I  302).  —  Ebel  Ztschr.  IV  329  vermuthet  scharfsinnig 
für  retus-tu-s  ein  altes  Substantiv  retus,  Jahr  (vgl.  robashts,  renustus)  in 
üebereinstimmung  mit  Corssen  Ztschr.  II  *lö,  der  auch  Veturivs  darauf 
zurückführt,  —  Der  Stamm  ist  also  ratas,  woraus  mit  angehängtem  a  skt. 
ratsa-s  (für  vcdas-a-s)  ward,  eine  kürzere  Bildung  steckt  in  sam-rat  .Jahr. 
Aus  dieser  geht  viaxa  hervor,  wohl  für  i'fo-/(e)T-a.  Vgl.  itigvoi  No.  300. 
Die  von  iviavxog  versuchten  Erklärungen,  auch  die  neueste  von  Ascoli 
Ztschr.  XVII  408,  scheinen  mir  noch  nicht  gelungen  zu  sein. 

197       211)  it-uko-g  (f-itakog). —  Skt.  ratsa-s  Kalb,  Kijul. —  Lat.  rituln-s. 

ritula,   osk.   Yitelih  (Italia).  —    Ksl.  tel-e,  böhm.  tel-e,  lit. 

Myczä  Ferse. 

ixalog  bei  Hesych.  mit  der-  Bedeutung  xavgog,  die  auch  Varro  R.  h\ 
II  5  annimmt,  indem  er  nach  Timaeus  Vorgang  daraus  den  Namen  Italia 
ableitet  (vgl.  Gell.  XI  1,  1).  Diese  Etymologie  ist  durch  die  Aufschrift 
oskischer  Münzen  mit  VitcUü  glänzend  bestätigt  (Mommsen  Uuterital.  Dia- 
lekte 200).  —  Bopp  GL,  Kuhn  Ztschr.  II  133.  —  Ebel  IV  329  vergleicht 
skt.  ratsa-s,  Jahr,  so  dass  das  Wort  ,das  heurige1  bezeichnen  würde.  EbetiM» 
Bopp  ttln  das  Albauesische  S.  3.  In  dieser  Sprache  heisst  das  Kalb  ßix'cu 
das  Jahr  ßlxxi  oder  ßjtx.  Stier  Ztschr.  XI  207.  —  Grimm  Gesch.  33,  der 
freilich  ritulus  ohne  Rücksicht  auf  das  skt.  Wort  aus  rvitulus  entstehen 
lässt,  indem  er  altn.  qutg-r  vitulus  vergleicht,  vermuthet  in  den  slaw.  lit. 
Wörtern  Aphäresis  (tela-s  für  rc-tela-s)  wie  im  neapolitan.  Talia  =  Italia 
(Wentnip  Beiträge  zur  Kenntniss  der  neapolitan.  Mundart  S.  9).  In  eiuem 
Worte  vou  so  früh  verwischtem  Ursprung  finde  ich  das  glaublich.  Ander» 
Miklos.  Radd.  p.  93,  Lex.  987. 

212)  /i£ xa  mit,  unter,  nach,  fu'ra££  hernach,  ^raGOai  Lämmer  mitt- 
leren Alters,  ji£ra-£u  zwischen. 
Skt.  (Ved.)  mitltas  wechselsweise,  mithu  zusammen,  mithu-Ha-> 
verbunden,  zend.  mal  mit. 
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Gotli.  mith  ava  peöov,  (itta,  6vv,  missö  einander,  ahd.  miti. 

Bopp  Vergl.  Gr.  HI  510,  Benf.  Lex,  z.  Samavöda  s.  v.  sma,  Kuhn 
Ztschr.  I  515,  Ebel  IV  142,  wo  mati  als  Grundform  für  das  Deutsche 
angenommen  wird.  —  Pott  I2  755,  klarer  Ztschr.  VI  101,  nimmt  Aphä- 
rese  eines  a  an,  so  dass  skt  amä  zusammen  die  Quelle  wäre.  Anspre- 
chender ist  Benfey's  Vermuthung,  dass  zd.  mal  aus  dem  ähnlich  gebrauch- 
ten skt  smat  (mit  Instrum.  ,mitl  Delbrück  Abi.  Loc.  Instr.  68^  hervorge-  (190) 
gangen  sei,  und  dass  auch  (lexd  auf  den  Stamm  sama  (No.  449),  dem  ahd. 
samant,  samai,  unserm  sammt  nicht  unähnlich,  zurückgehe  (Leo  Meyer 
Ztschr.  Vm,  139).  fdraööcu  (vgl.  litusocu)  wohl  =  (isra-tu-cu,  pera£v  zu- 
sammengesetzt mit  £vv.  Skt.  i  ist  aus  a  geschwächt  fierd  hat  die  Form . 
des  Instrumentalis,  mithas  des  Gen.  Abi.  —  Unmittelbare  Verwandtschaft 
mit  (licaog  liegt  nicht  vor,  höchstens  könnte  für  beide  Wörter  der  Ursprung 
aus  W.  ma  (No.  461)  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 

213)  o0x£o-v  Knochen,  oaxkvo-s,  o<suvo-g  knöchern.  —  Skt.  asthi, 
asthan,  Zd.  agti,  agta  Knochen.  —  Lat  os  (altl.  ossu,  ossu-m), 
oss-eti-s. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  I  329,  Kuhn  Ztschr.  HI  325.  —  Lat  os  steht  für 
osse  St  ossi,  aus  osti  wie  messi-s  aus  mes-tis,  met-ti-s.  Ueber  die  andern 
Formen  Priscian  VI  p.  254  H.  —  Das  ksl.  kostt,  das  mit  lat  costa  Rippe 
verwandt  sein  wird,  lasse  ich  trotz  der  gleichen  Bedeutung  bei  Seite,  weil 
ich  drei  Sprachfamilien  gegenüber  das  k  nicht  zu  erklären  weiss.  —  Da- 
gegen bieten  sich  im  Griechischen  selbst  ungesucht  als  Parallelen  oö-ra- 
%o-g  und  Sc-tano-g  Meerkrebs,  oo-TQ£o-vy  otfr^-eto-v  Auster,  oc-tQct-*o-v 
Scherbe,  Schale  (von  Krebsen,  Muscheln  und  Eiern),  aa-TQa-yalo-g  Knöchel, 
Wirbel,  Würfel,  mit  den  Nebenformen  &a-rQi-g  (wovon  a<stQ%eiv  =  iatQa- 
yaÜ£uv  würfeln),  aaxQi-%o-g.  Alle  diese  Dinge  bezeichnen  harte  Substan- 
zen, und  dass  dies  auch  die  eigentliche  Bedeutung  von  oatiov  ist,  beweist 
die  Thatsache,  dass  dasselbe  Wort  in  den  drei  Sprachen  Knochen  und 
Kern  (Stein)  des  Obstes  bedeutet.  Darauf  stützt  sich  die  Vermuthung  198 
Pictets  I  515,  dass  die  W.  as  werfen  das  Etymon  enthalte,  so  dass  die 
Knochen  und  Kerne  als  das  weggeworfene,  gleichsam  als  Abfall  bezeichnet 
wären.  Unter  dieser  Voraussetzung  müssten  wir  ein  im  lat.  ossu-m  erhal- 
tenes as-ta-m  als  Grundform  annehmen,  mit  der  Nebenform  as-ti,  daraus 
entstand  durch  Ableitung  otf-rio-v  (gleichsam  osscum),  wahrscheinlich  für 
otf-ie-jo-v,  durch  ein  andres  Suffix  ein  deminutives  derct-Qo-v  (Schwabe  de 
deminut  p.  32,  69),  wovon  oöxccqio-v  Knöchelchen  einerseits,  andrerseits 
aber  otfrpcov,  oötqoxov,  letzteres  mit  neuem  deminutiven  Suffix  ausgingen. 
Sö-rqi-g  mit  erhaltenem  A-Laut  müsste  für  cta-tctQ-i-g  stehen.  In  ccC-xqcc- 
ya-lo-g  (vgl.  unser  Knöchel)  scheint  das  y  aus  x  geschwächt  zu  sein,  so 
dass  wir  frier  eine  Deminutivbildung  nach  Art  des  lat  corni-cu-lu-m  vor 
uns  hätten,  wie  sie,  obwohl  von  Schwabe  p.  58  vergeblich  gesucht*,  doch 
wohl  in  6ßQi-%a-ko-v  =  oßgiov  Aesch.  Ag.  135  vorliegt.  Vgl.  Studien  I 
259.  Bei  den  Wörtern  für  Würfel  könnte  man  an  unmittelbare  Herlei- 
tung  von  W.  as  werfen  denken,  wie  Pott  I1  519  für  lat  ärle-a  (st  as-le-a) 
diese  Herkunft  vermuthet  (vgl.  skt.  präsahirS  d.  i.  pra-as-a-ka-s  Würfel), 
aber  die  übrigen  Bedeutungen  machen  es  rathsamer  an  die  Wörter  für 
Knochen  anzuknüpfen.  —  Anders  Pauli  ,Körpertheilel  24. 

QvktwBi  griecb.  Etjro.    4.  Aufl.  14 
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214)  W.  tt€T  itix-o-fiat  fliege  (i'JtX'O-firjv ,  i-md-priv,  i-mipi>\ 
dxv-itex-ri-g  schnell,  itoxa-o-[uu  flattere,  tcxs-qo-v  Flügel, 
xxeqv%  Fittig,  m-lko-v  Feder.  —  iti-xx-(Q  (Aor.  dor. 
£-«€r-o-v),  itir-ve-G)  falle,  ffr<5-fia,  xvdi-Gi-g  Fall,  sror-po-? 
Loos. 

Ski  pat  pat-ä-mi  fliegen,  sich  senken,  fallen,  in  etwas  ge- 
rathen,  pat-&-tra-fn,*patöra-ni,  patör-in  Vogel,  pat-man  Flug, 
pat-ctrs  Flug,  Fall,  Flügel,  Blatt. 

Lat.  jtffo,  im-pet-u-s,  pen-na  (altlat.  pes-na)}  prae-pe(tys>  acci- 
pit-er. 
(101)  Ahd.  fedara,  fedah  (fctaJif  Fittig.  —  Goth.  finth-a  yiyv<D6xG>y 

ahd.  find-u. 

Ksl.  pät-a  Vogel,  püt-ica  passer,  pe-ro  Feder. 

Altir.  en  avis  (für  *petna,  vgl.  altcymr.  <?tfw,  Z. 2  776),  cfe  Flü- 
gel (Amra  44,  für  pet-tia?),  etechail  volucer  (Ir.  GL  1066). 

Bopp  GL,  Pott  I1  240,  I2  47,  Benf.  H  93,  Schleich.  KsL  119,  Fick* 
114,  Ebel  Beitr.  IH  35.  —  Die  W.  pat,  pet  liegt  deutlich  vor.  Als  Grund- 
bedeutung (vgl.  Einl.  S.  105)  ist  die  einer  raschen  Bewegung  anzunehmen, 
die  im  lat.  petere  sich  in  gross ter  Allgemeinheit  festgesetzt,  im  Skt.  aber 
und  im  Griech.  sich  in  die  beiden  Hauptbedeutungen  fliegen  und  fallen 
gespalten  hat  —  beide  eine  Bewegung  durch  die  Luft  bezeichnend.  Uebri- 
gens  zeigen  sktische  Composita  wie  utpat  auffliegen,  aufspringen,  prapai 
hineilen,  stürzen,  ebenso  wie  gr.  7ZQOTt£vr)g,  ewtterjg  eine  mehr  an  petere 
erinnernde,  umgekehrt  lat.  prnna  (für  pet-na),  praepetes  (aves  Fest.  p.  205, 
244)  und  das  von  Pott  II1  54,  W.  I  523  mit  Recht  dem  gr.  cbxvjuvrig 
verglichene  accipiter  (vgl.  No.  2)  mit  der  Nebenform  acceptor  Charis.  p. 
98  K.  die  Bedeutung  fliegen.  Für  die  eigentümliche  Bedeutungsentwick- 
lung dieser  W.  ist  auch  das  poetische  Actfectiv  öuTtenqg  (daneben  du-nit^g) 
beachtenswerth,  bei  Homer  Beiwort  von  Flüssen,  später  viel  allgemeineren 
Gebrauchs.  Ipjuaetv  an  Stellen  wie  O  624  entspricht  ganz  dem  lat.  m- 
petum  facere.  —  Das  deutsche  findet*  hat  mit  seiner  eigentümlichen  Be- 
deutung, auf  etwas  treffen,  gerathen,  eine  entschiedene  Analogie  in  den 
im  PW.  unter  7  verzeichneten  Gebrauchsweisen  des  skt.  pat.  Lat.  inve- 
199  nire  hat  fast  dieselbe  Grundbedeutung,  ebenso  dgniitiuv  in  der  Anwen- 
dung, in  der  es  z.  B.  Xenoph.  gebraucht  (Cyneg.  3,  5):  vXctxxoxxsi  tw^I  xa 
"%vi\,  ort  sign  litt ova iv  sig  avra.  —  Vgl.  No.  349. 

215)  St.  itexa  itaxd-wv-tii,  nix-vi\-\Li  breite  aus,  itha-ö-{ia  Vorhang, 
Decke,  nexa-öo-g  breitkrempiger  Hut,  niza-Xo-v  Blatt,  Platte, 
nexcc-ko-g  ausgebreitet,  itax-avri  Schüssel. 
Lat.  pat-c-o,  pat-ulu-s,  Patidciu-s,  patina. 
Ahd.  fad-am  filum,  alts.  fath-m  der  ausgestreckte  Arm,  Um- 
armung. 

Pott  I1  244,  Benf.  I  544,  wo  viel  ungehöriges  eingemischt  wird,  H 
98,  wo  Ttexavvvfu  zu  nlatv-g  =  skt.  prthvrS  und  W.  parth,  prath  extendi 
(No.  367  b)  gestellt  wird.     Leo  Meyer  Bemerk.  21  wiederholt  die  letztere 
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Vergleicnung,  indem  er  an  norl  neben  %qoxL  erinnert.  Aber  das  r  jener 
Sktwörter  erscheint  in  nlaxvg  als  l,  und  die  hier  verglichenen  Wörter  zei- 
gen sich  in  drei  Familien  ohne  Liquida  nach  dem  Labial,  weshalb  wir  sie 
lieher  für  sich  nehmen.  —  patina  steht  im  Verdacht  der  Entlehnung.  — 
Dass  nhalov  hieher  und  nicht  mit  Bopp  zu  skt.  paar  am  (Flügel,  Blatt 
No.  214)  gehöre,  beweist  die  Bedeutung  und  das  mit  patidu-s  (vgL  öiv- 
d(xa  infHithriXa)  identische  Adjectiv  nkta-ko-g*  —  Wahrscheinlich  ist  auch 
mt-Xia  Ulme  hieher  zu  stellen,  dem  Fick  (Or.  u.  Occ.  IQ  118)  lat.  tüia 
vergleicht.  —  Sollte  nicht  zd. pathana  weit,  breit  hieher  gehören?  (Fick2  115). 

» 

216)  W.  ctcx  i-Gtri-v  stellte  mich,  i-tfrq-fu  stelle,  atd-Oi-g  Stellung, 
Stand,  Aufstand,  Gza-yLiv  Ständer,  Seitenbalken,  örd-^vo-g 
Krug,  t-6xo-g  Webebaum,  öt^-(i(ov  Aufzug,  öTa-rrJQ  Ge- 
wicht. 

Skt  sthä  ti-shihä-mi  (zend.  hi-ftä-mi)  sto,  consisto,  sthi-ti-s 
status,  stha-la-m  locus,  stha-vi-s  Weber. 

Lat  sta  st-o,  $i-st-o,  stä-ti-m,  stä-ti-Oj  Stä-tor,  stä-tu-s,  stit-turo, 
stä-tu-af  stä-men  Aufzug,  stärburlurtn,  störbi-lirS. 

Ahd.  stö-m,  goth.  stan-da  stehe,  stath-s  Stelle,  ahd.  stat  Stätte, 
goth.  stol-s  Stuhl,  Thron. 

Esl.  sta-ti  stehen,  lit  sto-ti  (in  Zusammensetzungen)  stehen,  (192) 
sta-tü-s  stehend,  steil,  staty-ti  stellen,  sto-na-s  Stand,  Sta- 
hles Webstuhl,  ksl.  sta-menü  ard^vog,  sto-lü  thronus,  sella. 

Altir.  in-arse$sam  „in  ihrem  Stehen"  =  welche  standen  (Corm. 
61.  p.  7  böge),  sessed  Stehen  (Goid.  p.  27,  47,  aus  urspr. 
*  si-sta-tu-). 

Bopp  GL,   Pott  W.  I  312—372,   Benf.   I  628,    Schleich.  Ksl.  115, 
Corssen  I*  414.  —    Die  W.  sta,  deren  t  nur  im  Skt.   aspirirt   erscheint, 
liegt  zahlreichen    secundären  Bildungen,   namentlich    den  Stämmen    Gxctft 
(<7n*-#-po-s,  öta-fr-f«/,  Otor-fr-epo-s,  tfriJ-^-og,  a-0ra-fhfs),  <rr«A,  tfwA,  Graf, 
GxtQ  und  mit  verändertem  Vocal  öxv,  <rtvit9  Gxvcp  zum  Grunde.  —  Beson- 
ders zu  beachten  ist  die  gleichmässige  Anwendung  auf  Weberei    im    gr. 
&to-s,  tfTifpfDV,  lat  stamm  und  skt.  stha-vi-s  (Pictet  II  173);  mit  (Sxdfivo-g 
dagegen  ist  das  gleichbedeutende   mhd.  stände   zu   vergleichen.  —    <sxdkr\ 
xccfuiov  xxrjvwv  (Hesych.)  vergleicht  sich  dem  skt  stluüa-m  und  ahd.  stal 
(statio).     Gleichbedeutend    ist    ksl.  sta-ja.     Gegen    das    Hieherstellen    von 
sttom-s,  der  älteren  Form  für  locus,   erhebt  Corssen  Beitr.  463,  I2  810 
begründete  Einwendungen.  —    Pott  zerlegt  Övarrivo-g  in   Övg-oxrivo-g   und 
sieht  in  öztjvo  ein  Stand,  Zustand   bedeutendes  Nomen.   —    Aus  W.    sta 
geht  mittelst  des  Suffixes  -vara  hervor  skt  stfiä-vara-s  fest  =  zd.  gtawra  200 
stark,  aber  auch  dem  gr.  avctv-Qo-g  Pfahl  und  einem  lat.  stauru-s  vergleich- 
bar, das  wir  aus  in-stoMrare,  restaurare  erschliessen  können.    Das  gothische 
stiur-jan  feststellen  geht  aus  derselben  Quelle  hervor,  auch  wohl  lit  sta- 
vari-s  (?)  Knorren,  während  lat  sti-va  Pflug3terze  nur  das  Suffix  va  zeigt. 
—  Dass  auch  oxi-ctQ  l[St  oxwqx  für  au-fciQ-T)  stehendes  Fett,  Talg,  axatg 
Teig  aus  W.  axa  hervorging,  ist  mir  sehr  wahrscheinlich  (vgl.  Benf.  I  638, 
Leo  Meyer  Ztschr.  V  369). 
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217)  W.  <Sraf,  <Stsh 

Das  hieher  gehörige  findet  sich  jetzt  unter  No.  228  und  216. 

218)  W.  tfrctA,  GxsX  <5xiU.-(o  (i-öTdXrj-v)  stelle,  bestelle,   schicke, 

öroXo-g  Zug,  atdX-il-  Stellholz,  GreX-to-v,  öxeXed  (ep.  öxsd- 
6ii/)  Stiel,  0tiX-e%og  Stammende,  Gxr\X-x\  Säule. 

Lat.  prae-stol-o-r,  sfod-tu-s,  stol-i-du-s? 

Ahd.  stü  Stiel,  steüan  stellen,  stilli  leise. 

Altpr.  ställe  er  steht,  lit.  steluti  bestellen. 

Vgl.  No.  216.  —  Im  Ski  findet  sich  die  unbelegte  W.  sthal  firmiter 
stare  (Westergaard).  Pott  W.  I  362,  Kuhn  Ztschr.  DI  322.  —  Ahr.  d. 
aeol.  41  weist  ötcsX  als  die  aeolische  W.  für  07z6kcc  =  öxokrj,  xaCTtokico 
(=  xaraöukm)  nach,  weshalb  er  gcbX  in  der  Bedeutung  bekleiden  von  die- 
ser W.  trennt.  Hier  bleiben  noch  viele  Schwierigkeiten  übrig,  auch  kann 
man  in  Betreff  einiger  der  angeführten  Wörter  zweifeln,  ob  das  l  dem 
Stamme  oder  der  Wortbildung  angehört.  —  Dass  orqlri  hieher  und  nicht 
unmittelbar  zu  W.  ata  gehört,  beweist  aeol.  axdXXa  (Conze  ,Beise  auf 
Lesbos'  Hannov.  1865  S.  35,  A  24,  B  17,  XIX  2  ötiJiUiy).  Vielleicht 
steht  axdk-kcc  für  azak-va  und  ist  mit  skt.  stfiü-nd  (zd.  ctüna)  Pfeiler  zu 
vergleichen,  dessen  n  auf  ausgefallenes  r,  also  auf  star-nä  zu  weisen  scheint 
Vgl.  No.  228.  —  <rraXidag9  xdpaxag  gapoxag  (Hesych.)  erinnert  an  mhd. 
stelze.  —  attX-s%og  ist  gebildet  wie  tip-ago?,  ctU-jpg  (St  orW).  —  Ueber 
stolidu-s  und  stuttu-s  vgl.  Corssen  II2  156. 

.(193)      219)  W.  cT€^qp,  öxepß  6xdiup-vXo-v  ausgepresste  Olive,  oder  Traube, 

ä-öteiKp-rjg  unerschütterlich,  ungekeltert,  öxs^ß-o  erschüt- 
tere, misshandle,  0r€(iß-d£-(o  (Hesych.),  Groß-a-a,  Gxoß-d£-<D 
schimpfe,  beschimpfe. 

Skt.  stambh  stabh-no-mi,  stabh-nä-mi  fulcio,  innitor,  offendo, 
stambh-a-s  postis. 

Ahd.  stamph  pilum,  stamphön  stampfen. 

Lit.  stebarS  Pfeiler  (?). 

Bopp  61.,  Pott  W.  I  362  f.  —  q>  und  ß  wechseln  in  dieser  W.  von 
Alters  her,  oxifißeiv  bedeutete  to  iuvüv  Cvve%G)g  und  kam  in  dieser  Be- 
deutung bei  Aeschylus  vor  (Aesch.  fr.  433  Herrn.).  Lobeck  Kheniat.  33  f. 
bespricht  diese  und  einige  andre  Wörter  ähnlichen  Klanges.  —  Die  Be- 
griffe stützen  und  stampfen  vereinigen  sich  in  dieser  W.  ähnlich  wie  in 
iQetdo).  —  Das  ä  in  Aattiiqnjg  ist  demnach  wohl  nicht  negativ,  sondern 
prothetisch  wie  in  aöxcccptg,  aöxaxvg.  —  axaqyvkrj  Traube  (cxcapvkri  Senk- 
blei, Zapfen),  Gxcupig,  aöxctcptg  Rosine  weiss  ich  nicht  recht  hiemit  zu  ver- 
201  einigen,  wenigstens  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  cxacpvkrj,  wie  Kuhn  Ztschr. 
I  140  vermuthet,  ursprünglich  den  Weinstock  bedeutet  habe.  —  Job. 
Schmidt  Voc.  I  128  Ährt  skt.  stibhi-s  Zweig,  Traube  an. 

220)  W.  CT€V  0tev-G>,  6xeva%-(o  stöhne,  ötovo-g  Seufzen,  tfreVo-ftca, 
areivoyLUL  werde  eng,  axevo-g,  6%uv6~g  eng,  axtlvog  Enge, 
Bedrängniss. 
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Skt.  stan  stan-drini  sono,  gemo,  stanajä-mi  donnere,  stanajü- 

nu-$  donnernd. 

Altn.  stynja,  styn  ingemisco,  ahd.  stunöd  suspirium. 

Lit.  sterire-ti,  ksl.  sten-a-ti  stöhnen. 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  147,  oben  S.  112,  wonach  die  Bedeutung 
stöhnen  mit  der  des  Engseins  sich  ähnlich  vermittelt  wie  bei  yi(i-&  (No. 
127b).     Kuhn  Ztschr.  H  237,  IV  7.  —  Vgl.  No.  230. 

221)  W.  cicp  Greg-o-fiai  bin  beraubt,  atSQ-i-m9  6t6Q-i-öx~G>  beraube. 

Goth.  stil-v  stehle. 

Pott  W.  II,  1,  710.  —  Dem  skt  stena-s  für,  steja-m  furtum  liegt 
die  kürzere  Wurzel  sti  zum  Grunde,  die  Pictet  II  439  als  eine  schwächere 
Nebenform  von  star  betrachtet.  vt\t&-o-\uti  ermangle  (Pott  II1  558,  Benf. 
I  660),  darf  der  abweichenden  Bedeutung  wegen  schwerlich  verglichen 
werden.  Combinationen  darüber  bietet  Pick2  210.  Auch  ariXXw  hat  in  ge- 
wissen Verbindungen  die  Bedeutung  des  heimlichen,  verstohlenen,  welche 
in  den  hieher  gezogenen  deutschen  Wörtern  liegt.  Vgl.  also  No.  218.  — 
Diefenbach  vgl.  Wörterb.  II  331  hat  die  übrigen  deutschen  Wörter  zu- 
sammengestellt. Das  von  Corssen  Beitr.  461  verglichene  ahd.  störjan, 
unser  stören,  liegt  lautlich  und  begrifflich  fern. 

222)  <fzEQ-£o-g,  ötstfQo-g,  6%iQ-i-q>o-g  fest,  hart,  atsQLcpTj,  ötsIqcc  un- 

fruchtbar, 6rrJQ-iy%  Stütze,  6ttjq{£-(0  stütze. 
Skt.  sthir-a-s  fest,  star-i  vacca  steriüs,  Stärke. 
Lat.  ster^üi-s. 

Mhd.  star  rigidus,  goth.  stairo  özsiqcc. 
Lit.  styr-u  bin  steif,  erstarre,  sttr-va  Aas. 

Pott  W.  I  356.  —  &csQe6-g  und  0te$$6-g  weisen  auf  6t£QJo-g  (vgl.  (194) 
Bogiag,  Bo$§ag),  ebenso  Oxziqcc  auf  atSQ-jcc.  Der  Acc.  özuQctv  entspricht 
völlig  dem  vedischen  starjam  zu  stari  (Kuhn  zur  öltest.  Gesch.  S.  8).  — 
Auch  <STvqct%  (vgl.  tftopihf,  6xoQ&vy%)  Schaft  möchte  man  hieher  ziehen, 
(SuZpa  Kielbalken  aber  mit  mhd.  stiure,  lit.  styra-s  Steuer  vergleichen,  wäh- 
rend stiure  Stütze  an  criJQiyi*  erinnert  Kaum  zu  trennen  ist  axQTjvijg  hart, 
rauh,  scharf  und  lat.  stremM-s.  —  Das  b  des  ahd.  stir^b-u  sterbe  könnte 
man  mit  dem  <p  von  &ciQ-i-g>o-g  vergleichen;  gewiss  heisst  sterben  eigent- 
lich erstarren.  Derselben  Ansicht  ist  Walter  Ztschr.  XII  411,  nur  dass 
er  das  deutsche  Wort  zunächst  mit  torp-eo  verbindet.  —  Die  Begriffe  starr, 
fest,  stark  berühren  sich  hier  vielfach.  —  Da  Corssen  I2  518  für  lat.  sttria, 
so  gut  wie  für  stilla  den  Begriff  Tropfen  nachweist,  so  bleibt  die  Zusam- 
menstellung dieser  Wörter  mit  den  hier  verzeichneten  zweifelhaft. 

223)  gteq-vo-v  Brust,  Fläche.  —  Ahd.  stirna  Stirn. 

Kuhn  Ztschr.  IV  4.  —  Die  Grundbedeutung  Fläche  ist  klar  erkenn- 
bar, die  W.»CT0p  No.  227,  die  Form  dem  skt.  Part.  Perf.  Pass.  (N.) 
stinpoMn,  das  gebreitete,  völlig  gleich. 

224)  W.  crem  (für  6ts7t)  ötty-a  kränze,  tfr^p-fia,  öteq)-og,  ötstp-  202 

avo-g  Kranz,  öxsip-avri  Umkränzung,  Band. 
Skt  sthä-p-MJärtni  colloco,  fundo. 
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Lat.  stip~a-re,  s&ipatores,  stipulari,  stap-ia  Steigbügel. 

Ahd.  stif-t,  mhd.  stafe,  stapfe,  afad.  stifulen  fulcire,  mhd.  under- 

stivd  fulcrum. 

Kuhn  Ztschr.  I  140,    Pott  W.  I  369.  —    Die   Grundbedeutung  von 
GtiqHQ  ist  Jtvxafo),  mache  dicht,  fest,  voll,  daher  das  homerT  iittGzityxvio 
Ttotolo  (A  470),    iituK£<pyg   (Archil.   fr.  9  Bergk  vktjg  iyqlr\g  i*MJt£yij$), 
beide  mit  dem  Genitiv  des  Stoffes.    Daran  reiht  sich  das  lat.  stipare,  wäh- 
rend die  stipatores  ,qui  circumdant  corpora  regutn'  (Fest  p.  314)  der  Üb- 
lichen Bedeutung  kränzen,  umgeben  näher  stehen.     öxi<p-og  Haufe,  Schaar, 
öTup-Qo-g  dicht,  die  man  gewöhnlich  zu  örslßco  zieht,  vermitteln  sich  durch 
den  Begriff  des  dichten,  gedrängten.    Ueber  das  i  mehrerer  Formen  Walter 
Ztschr.  Xu  413.  —  Die  verschiedenen  Gebrauchsweisen  von  öTe<p-avrj  (Zinne, 
Lehne,  Band)  deuten  auf  ein  schützendes,  festigendes  Umkränzen  und  Um- 
geben. —    stipulari  setzt  ein  Adjectiv  stipulus  firmus  voraus    (cf.  Gessn. 
Thesaur.),  von  wo  es  zu  der  Bedeutung  ,unter  einander  fest  machen4  ge- 
langte. —    Das   skt.  sthdp-ajä~mi  ist  regelmässiges   Causativum    von   sthd 
stehen.     Von  da  aus  begreifen  wir  auch  den  Zusammenhang  mit  stip-ula 
Halm,  $tip-e-s  Stamm  u.  a.  m.     Pictet  II  425  verbindet  nach  altem  Vor- 
gang stipulari  unmittelbar  mit  stipula,  indem  er  an  die  deutsche  Sitte  des 
Halmwurfs  und  an  die  Anwendung  der  festuca  bei  Freilassungen  und  Ver- 
trägen erinnert.  —    Ueber  <p  für  p  vgl.  No.  251   und  S.  463.  —    Vgl. 
Joh.  Schmidt  Voc.  I  154,  Corssen  I2  505. 

225)  tfrt-a  Stein,  Kiesel,  Dem.  tfrfo-i/,  tfriag-ö  steinige,  tfrtciäijs  stei- 

nig. —  Goth.  stairn-s  Stein,  stain-ja-n  steinigen. 

Pott  W.  I  329,  Benf.  I  661,  Kuhn  Ztschr.  IV  34,  wo  er  auch  ^w 
vergleicht  —  Pott  n*  424  stellt  <sxow£  Spitze  hieher.  Vielleicht  ist  darin 
der  Grundbegriff  des  seiner  Herkunft  nach  dunkeln  Worts  enthalten.  — 
Hiklosich  Lex.  900  vergleicht  ksl.  stt-na  ru%og9  %Qmw6g. 

226)  W.  ct it  0t££-(o  steche,  Grly-pa,  ötty-py  Stich,  Punkt,  Mahl, 

Gux-to-g  gefleckt. 
Skt.  tig  teg-drmi  scharf  sein,  schärfen,  tig-marS  scharf,  heftig, 
(195)  tik-tors  bitter,  tega-s  Scharfe,  Kraft.  —   Zd.  tigh-ra  spitz, 

tigh-ri  Pfeil. 
Lat.  di-sting-u-o  (dtatfrtga)),  in-stinc-tu-sf  in-stäg-anre,  sti-mulu-s, 

stXAu-s. 
Goth.  (us-)  stigg-an  ausstechen,   ahd.  sting-u,  stihh-u  steche, 

goth.  stik-s  öTiyiiy,  stak-s  öriytut,  ahd.  staccfiüla  Stachel, 

stihhil  Stichel. 

Pott  W.  HI  465  vgl.  342,  Benf.  I  647.  —  Skt.  tig  für  stig  (vgl 
No.  222,  205).  —  Kuhn  Ztschr.  IV  6.  —  Die  Entwicklung  der  Bedeutun- 
gen im  Sanskrit  hat  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  der  der  W+ak  (No.  2). 
So  kann  tig-ma-s  mit  äcer,  tcgas  mit  axfiij  übersetzt  werden,  tikta-s  stellt 
sich  begrifflich  zu  mx-Qo-g  (No.  100).  Zu  den  persischen  Wörtern  gehört 
auch  der  Flussname  Tigris  (Pott  Ztschr.  VI  257).  —  sti(jj)mu~lu-s  be- 
spricht Aufrecht  Ztschr.  I  513.  sti4u-$  (f.  stig-lu-s),  gewiss  kein  Lehn- 
203  wort,   ist  dem  ahd.  stihhil  völlig  gleich,  —   Im  Deutschen  gehen   einige 
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Formen  auf  eine  gleichbedeutende  W.  mit  a  :  stag.  Vgl.  Grimm  D.  Gr. 
II  37  No.  418.  —  Völlig  von  dieser  W.  zu  trennen  ist  das  von  mehre- 
ren verglichene  8it  &iyyccva  (No.  146).  Benfey,  Ebel  Ztschr.  IV  441, 
Grassmann  Xu  138  ziehen  auch  sig-nu^m  herbei,  was  ich  auch  mit  Bück- 
sicht auf  Pictet's  Bemerkungen  V  27  (vgl.  Einl.  S.  105)  nicht  billigen  kann 
(vgl.  Corssen  Beitr.  82,  Nachtr.  122).  stinguo  lösche  hat  sein  Analogon  im 
deutschen  ersticken,  dessen  Zusammenhang  mit  diesen  Wörtern  ich  nicht  sehe. 

226b)   öt6-[mc  Mund,   Maul,   tfro'-fia-^o-c?   Magen,   tfrofi-tUo-s   ge- 
schwätzig. —  Zd.  %tanian  (M.)  Maul. 

Fick2  211,  Pott  W.  1371.  Das  aeol.  <rvv-pa  hat  für  die  Auffindung 
des  Etymons  ebenso  wenig  Bedeutung  wie  oi/vfux,  Ttvrafiog  für  diese  Wör- 
ter. Skt  stu  laudare,  celebrare  ist  sicherlich  nicht  die  W.  Eher  könnte 
eine  Verwandtschaft  mit  goth.  stib-na  gxavfj  und  einigen  von  Diefenb.  II 
312  berührten  Wörtern  stattfinden. 

227)  W.  crop  0roQ-w~iu,  tfrop-e-i/i/v-fu,  otQci-vvvni  breite  aus, 

*  •     

GtQG>-(icc  Teppich,  ötQOD-nvq  Lager,  ötqcc-to-q  Feldlager. 
Skt.  star  str-no-nii,  str-w-mi  sterno,  upastar  parare,  star-i-man, 

star-a-s  Lager.  —  Zd.  tfar  streuen,  qtair-is  Lager. 
Lat.  ster-n-oy  strä-tus,  streunten,  strä-mentu-mf  tortirS. 
Goth.  stravrja  6xq*ovvv\li,  ahd.  sträo,  mhd.  strö  Gen.  strow-es 

Stroh,  bettistreuui  lectisternium. 
Ksl.  stre-ti  extendere,  postl-arti  sternere,  postcl-ja  öTQ&iivrj, 

lit.  stra~je  Streu,  Pferdestall. 
Cymr.  straf;  ystrat  planities,  e-starn,  ystarn  ephippium,  com. 

stret  radius,  flumen  sanguinis  (Z. 2  121.  122). 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  1,  701,  Schleich,  Ksl.  115,  Kuhn  Ztschr.  II 
456  ff.,  IV  4,  wo  torus  in  seinem  Verhältniss  zu  staras  —  vermittelt 
durch  slor-ea  Decke,  Matte  —  besprochen  wird;  die  ältesten  fori  waren 
ähnlich  wie  sie  Philemon  und  Baucis  den  Göttern  bereiteten  ,de  mollibus 
ulvis4  (Ov.  Met  V1U  655).  —  Das  griech.  oxqccto-q  gehört  trotz  seines  a 
um  so  sicherer  hieher,  da  die  aeol.  Form  axQoxo-g  auf  Inschriften  vorkommt 
(Ahr.  d.  aeol.  75).  Aus  dem  Lat.  ist  noch  strä-g-es  und  stru-o  (struxi) 
nebst  strues,  struices  verwandt.  In  letzterem  Verbifin  fasst  man  das  u  am 
richtigsten  als  Correlat  des  cd  von  <sxq<6vvv(ju.  Corssen' s  Meinung  (Beitr. 
71),  dass  der  Guttural  aus  einem  Nominalsuffix  stamme,  kann  ich  hier  so 
wenig  wie  in  andern  Fallen  theilen,  in  denen  Verba  von  ganz  primitivem 
Aussehen  für  denominativ  erklärt  werden,  stru-e-re  erinnert  auch  an  ksl. 
Jro-i-ti  %ctxa<5%Evd&iv,  fövvuv.  An  diese  Bedeutung  schliefst  sich  wohl 
UQ-a-pvo-v  (für  axeQ-a-(ivo-v\  nur  im  Plur.  flir  Haus,  Halle,  Gemach  — 
also  btruetura,  exstruetio  —  üblich,  aus  der  hier  wie  in  stcr-no  mit  E-Laut 
erscheinenden  Wurzel.  —  Da  sich  in  den  slawischen  Sprachen  unzweifel- 
haft /  neben  r  zeigt,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  l&Vlä-tus,  altl. 
tilä-iu-s  (Fest.  p.  313)  auf  dieselbe  W.  mit  l  statt  r  zurückgeht.  Ebenso  (196) 
urtheilt  Corssen  Beitr.  462,  wo  auch  das  abgeleitete  stldtdriu-s  erörtert 
wird.  Auf  jeden  Fall  ist  dies  latus  von  dem  Part,  latus  =  xkrfxo-g  ebenso 
gewiss  wie  von  nlaxv-g  verschieden,  mit  dem  es  vielfach  verglichen  ist, 
-  Vgl.  atfnfa  (No.  205)  und  exiQvo-v  (No.  223). 
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228)  W.  ctu,  ötv-o  richte  auf,  ötv-Xo-q  Säule,  öto-a  Säulenhalle. 
204                Skt.  sthü-la-s,  sthüla-ka-s  gross,  dumm,   plump;   sthü-nd,  zu. 

gt&na  Pfeiler.  —  Zd.  gtüi  gross. 
Lit  sfilly-s  Baumstumpf  (Ness.),  stu-mu  Körperlänge. 

Vgl.  W.  ctcx  (No.  216),  cxaX  (No.  218)   Pott  W.  I  360.  —  Die 
geistige  Bedeutung  von  sthüla-s  erinnert  an  die  unter  No.  218  angefahr- 
ten lat  Wörter  stultu-s  und   stolidu-s.  —    öxo-d  steht  für   ursprüngliches 
öTO-ui  (Lob.  El.  I  443)  mit  collectivem  -ux  und  weist  auf  ein  primitives 
mit  <rcv-Xo-g  gleichbedeutendes  (fto-o-g  für  arof-o-g  oder  tfco-a  für  <fto/-ä, 
wovon  öto-i«  gebildet  ward  wie  GnoS-ia,  vsoxz-ue,   av&pox-ur.  —   Durch 
Yocalsteigerung  geht  aus  cvv  axsv  hervor,    erhalten    im    homer.  artv-xai 
d.  i.  %ttxa  Öiivoutv  forotat,  op/fcrco,  er  steht  nach  etwas  (vgl.  Lehrs  Arist ' 
98),  macht  ,Anstaltc  zu  etwas.  —  Der  Versuch  von  Düntzer  Ztschr.  XIII 
22  und  Leo  Meyer  XIV  85,  dies  <sxtv-xo  mit  skt.  stu  (zd.  gtu)  in  nähere 
Verbindung  zu  bringen,  ist  verfehlt,  da  stu  niemals  etwas  andres  als  lob- 
preisen,  nicht  ,verheissenc   oder  bloss  sprechen1  bedeutet     Ich   vermuthe 
eher,    dass  stu  (vgl.  sthüla-s)  von  dem  sinnlichen  Grundbegriff  aufrichten, 
erheben  ausgegangen  ist.  —    Zu  stau,   dem  Correlat  jenes   erev9    gehört 
auch  wohl  mit  v  vor  Vocal  statt  u  goth.  stivAti  intopovri,  lit.  stövAu  stehe. 

229)  ötvito-Q  Stock,  arv-icq  Werg. 

Skt.  stüpa-s  cumulus,  stüpa-jä-mi  häufe  auf. 

Lat.  stüpa,  süpa  Werg,  stüp-e-oy  stup-idu-s,  stipe(tys. 

Gemeinsamer  Begriff  fest,  hart.  —  Der  Wechsel  des  Vocals  und  der 
gleiche  Ursprung  von  stipes  wird  durch  die  von  Fest  p.  351  bezeugte 
Form  stipa  =  stupa  ,qua  amphorae  firmari  solent  cum  exstruuntur*  wahr- 
scheinlich. Vgl  W.  CT€<n  No.  224.  Vielleicht  gehört  auch  tfrvqp-w  mache 
fest,  dicht  mit  arinfug,  oxvuua9  axvcpXog,  axvcpeXog  hieher.  Lobeck  Rhenu 
297  vergleicht  auch  oxoißrj  Stopfen,  Füllung,  während  Gxetßa)  (besonders 
t  92)  der  W.  <5xz\up\  No.  219  nahe  liegt  Alle  diese  Stämme  berühren 
sich  mannichfaltig  (Joh.  Schmidt  Voc.  I  129). 

230)  W.  xa,  tcxv,  T6V  tij   tene,   ra-vv-fuw   strecke  mich,    reiv-a 

(i-td-4h]-v)i  rt-zaiv-&   strecke,   dehne,    ra-tii-g  Dehnung, 
ro-vo-g  Spannung,  Ton,  taw-,  ravao-g  ausgespannt,  lang, 
a-*sv-ris  tenax,  starr,  r£rat/-o-s  Spannung,  Zucken,  t^v-ov 
(St.  xsvovx)  Sehne,  taiv-ia  Streif,  Binde. 
Skt.  tan  tan-ö-mi  sich   dehnen,   dehnen,   spannen,   ausführen 
(Partie,  torta-s),  tan-tirS  Schnur,  Strang,  Saite,  tdna-s  Fa- 
den, Ton,  tanu-s  dünn,  zart,  tanaw-tn  Dünnheit,  tan-tu-s, 
tan-tri  Draht,  Strick,  tanju-s  tosend,  rauschend,  tan-ja-tu-s 
Geräusch,  Donner.  —  Zd.  tan  ausstrecken,  fahren,  tan-ya 
ausgebreitet 
Lat.  ten-d-o,  tm-e~o,  ten-tu~s,  tenti-o,  ten-or,  fen-u-t-s,   ten-ax* 
ten-er,  tenms  Strick,  tendo,  tendicula,  Adv.  tenus,   ton-a-re, 
tonirtru.  —  Umbr.  an-ten-tu  &vaxBiv(rto}  us-fen-ftt  ostendito* 
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Goth.  than-ja  extendo,  ahd.  dunni  dünn,  dona  tendicula,  ahd. 

donar  tonitru,  ags.  ihunjan  tonare. 
Lit.  temp-j-u  dehne  aus,  timpa  Sehne,  temptyva  Bogensehne.  — 

KsL  ftnrt-kü  tenuis,  ten-eto,  ton-oto  laqueus,  tftiva  chorda. 
Cymr.  tant,  altir.  tet  fides  (Z. 8  68),  Acc.  PL  Uta  „ties"  (T.  B. 

Fr.  p.  140). 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  60  u.  89,  Grimm  Gesch.  403,  Schleich.  Ksl.  205 
113,  Kuhn  Ztschr.  II  238,  dessen  Vermuthungen  über  den  Anlaut  (vgl. 
IV  7)  ich  mich  jedoch  nicht  anschliessen  kann.  —  Die  W.  hat  aus  der  (197) 
Grundbedeutung  dehnen  besonders  drei  eigentümliche  Vorstellungen  ent- 
wickelt, die  überall*  wiederkehren,  nämlich  l)  dünn  —  in  weiterer  An- 
wendung zart,  2)  das  ausgedehnte,  daher  Strick,  Sehne  u.  s.  w.  (vgl.  ahd. 
fadam  No.  215),  3)  Spannung,  Ton,  Geräusch.  Die  dritte  Bedeutung 
reicht  in  manchen  Anwendungen  nahe  an  W.  stan  (No.  220),  womit  unsre 
W.  in  dieser  Bedeutung  zu  identificiren,  wie  dies  von  Pott  I1  255,  Benf. 
I  675  und  neuerdings  von  Corssen  Beitr.  436,  Walter  Ztschr.  Xu  375 
geschehen  ist,  mir  sehr  bedenklich  scheint  Skt.  tdnas  =  gr.  xovo-g  Span- 
nung und  Ton,  xtlvuv  ßotfv,  naxayov  (Soph.  Ant;  124}  Ruf,  Geräusch  er- 
heben, eigentlich  sich  erstrecken  lassen.  Da  der  griechische  Gebrauch  be- 
weist, dass  das  Sprachgefühl  zwischen  den  Begriffen  dehnen  und  tönen 
eine  Gemeinschaft  empfand,  so  dürfen  wir  auch  den  übrigen  Völkern  ein 
gleiches  zutrauen  (vgl.  Ptsb.  Wtb.  unter  tdna\  Es  wäre  zu  seltsam,  wenn 
in  vier  Sprachen  das  s  der  W.  stan  verloren  gegangen  und  daneben  doch 
in  dreien  die  volle  W.  erhalten  wäre.  —  Dazu  kommt  noch,  vermittelt 
durch  den  Begriff  strecken,  die  Bedeutung  halten,  die  in  tenere  hervortritt, 
so  wie  im  gr.  rij,  das  ich  Ztschr.  VI  91  dem  lit.  permissiven  tö  verglichen 
habe.  Das  litauische  p  erinnert  an  das  p  im  lat.  tcm-p-to,  dessen  Zusam- 
menhang mit  unserer  W.  Ebel  Ztschr.  IV  442  bezweifelt,  tcmptare  aber 
heisst  offenbar  eigentlich  wiederholt  dehnen,  strecken,  bis  etwas  passt. 
Corssen  Ausspr.  I2  123  hält  übrigens  tentare  für  die  etymologisch  richtige 
Schreibweise.  —  Ueber  Weiterbildungen  mit  s  Pott  II2  603.  —  Zu  einer 
mit  d  weiter  gebildeten  Wurzel  gehört  vielleicht  ausser  tendo  osk.  tad~ait, 
das  Corssen  Ztschr.  V  94  mit  tendat  übersetzt.  Sollte  nicht  litl-xr\d-t^ 
intente^  irtmjtfetog,  litixr\8tifü  ebendahin  gehören?  Vgl.  S.  65. 

230b)  W.  rat  re-tay-civ  fassend.  —   Lat.  tag-o,  ta-n-g-o,   tag-ax, 

tac-tu-Sy  tac-tio.  —  Goth.  tek-an  anrühren. 

Lotbier  Ztschr.  XI  185.  —  Die  Identität  der  griechischen  und  latei- 
nischen Wurzel,  von  welcher  Pott  W.  HI  443  ff.  nichts  weiss,  wird  nie- 
mand bezweifeln.  Im  Gothischen  ist  der  Anlaut  unverschoben,  die  Bedeu- 
tung aber  so  vollkommen  mit  der  der  gräcoitalischen  Wörter  gleich,  dass 
wir  hier  wohl  eine  Ausnahme  anerkennen  müssen,  deren  L.  mehrere  zu- 
sammenstellt. Mit  tek-an  berührt  sich  ags.  tac-an  engl,  tdke  nehmen,  das 
wir  nicht  mit  Grassmann  (Ztschr.  Xu  107)  von  dem  goth.  Wort  trennen 
and  zu  tfigoftat  (W.  Sek)  stellen  dürfen.  Sollte  etwa  stag  die  W.  und  das 
Stocken  der  Tenuis  wie  sonst  aus  abgefallenem  s  zu  erklären  sein?  Unter 
No.  226  lernten  wir  einige  Formen  kennen,  die  auf  solche  W.  schliessen 
Hessen,  und  ihrer  Bedeutung  nach  sich  allenfalls  vermitteln  Hessen.  — 
Pick  209  vergleicht  skt.  täg-at  plötzlich  und  W,  tug  (tuhgä-mi)  stossen, 
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anstossen,    setzt   aber   an    die  Stelle   von   goth.   tekan   vielmehr   stiggvan 
stossen. 

231)  W.  tcxic  zyx-ca   schmelze    (i-Tax-rj-v),   tccx-6qo-§   schmelzend, 

flüssig,    T7]xe-ö(6v    (St.    trjxsdov)    Schmelzen,    rrjy-nvov 

Schmelztiegel. 
Lat  tärbe-s  Flüssigkeit,  Hinschwinden,  tä-b-e-o,  täb-e-se-o,  tdb-u-m 

Eiter,  Abzehrung. 
Ags.  thä-v-an  thauen,  ahd.  dewan  verdauen,  thauen,  altn.  thd 

terra  egelida,  they-r  Thauwind. 

Ksl.  torj-a  liquefio. 

206  Die  Identität  der  Bedeutung  beweist  den   gleichen  Ursprung,  dieser 

Wörter.  Das  h  ist  wahrscheinlich  accessorisch,  vgl.  oben  S.  63,  obgleich 
die  Unterdrückung  des  k  (deutsch  g)  in  den  Übrigen  Sprachen  nicht  un- 
denkbar wäre.  Das  Suffix  von  td-be-s  ist  dasselbe  wie  in  ple-bfrs,  pit-be-s, 
das  von  tä-bu-m  dasselbe  wie  in  ver-bu-m.  —  Schweizer  Ztschr.  VIII  451 
stellt  goth.  thahö  Thon,  ahd.  ddhd  hieher.  —  Vgl.  Pott  W.  I  102.  — 
Anders  Pick2  76. 

(198)      232)  tccvqo-s  Stier.  —  Ved.  sth&rarS  taurus,  zend.  qtaora  Zugvieh. 

—  Lat.  taururSy  umbr.  turn.  —  Goth.  stiur,  altn.  thor-r  bos 

castratus.  —  Ksl.  turü  Stier,  lit.  taura-s  wilder  Stier. 

Kuhn  Web.  Ind.  Studien  I  339,  Schleich.  Ksl.  113,  Beitr.  I  238.— 
Die  Etymologie  ergibt  sich  aus  dem  adjectivischen  Gebrauch  von  ski 
sthüra-s,  sthüla-s,  stavira-s  fest,  stark  (No.  217,  228).  —  Pott  W.  I  361. 

233)  W.  T<xq>  i-tatp-o-v  erstaunte,  td(p-og  Staunen. 

Skt.  stambh  stabh-no-mi  immobilem  reddo,  stupefacio,  statnhh-as 

stupefactio. 

Lit.  steb-m-s  staune. 

Benf.  I  651,  Kuhn  Ztschr.  IV  16.  Durch  den  Einfluss  des  s  ward 
aus  stabh  zunächst  ö&a<p  und  mit  Abfall  des  a  dcup.  Die  Abneigung  ge- 
gen zwei  mit  einfachen  Aspiraten  beginnende  Nachbarsylben  bewirkte,  dass 
bald  die  erste:  za<p,  bald  die  zweite:  #crct  in  die  tenuis  Überging.  Die 
zweite  Umbildung  fron  (xi-fhpt-a)  erfuhr  in  fcrfiß-o?,  #orft/EMa>  Nasalirung 
und  Erweichung,  in  drjß-og  &av(ia  (Hesych.)  blosse  Erweichung  des  Schluss- 
consonanten.  —  stup-co  ähnlich  aus  W.  stap  (No.  224).  —  Vgl.  No.  219, 
216.  —  eav-fMx  No.  308. 

233  b)  Pronominalstamm  ra  (f.  r/s),  dor.  rv,  boot  rot5-v,  rov  du, 

tso-g  dein.  —  Skt.  St.  tva,  tva-tn,  zd.  tü-tn  du,  skt.  tava-$9 

zd.  thwa  dein.  —   Lat.  St  te  tu,  tuu-s.  —   Goth.  thu  du, 

tficin-s  deiji.  —  Lit.  tu  du,  taväs-is  der  deinige,  ksl.  ty  du, 

tvo-j  dein.  —  Altir.  tu  du,  -tr  dich,  no-t-ail  alit  te,  do  dein, 

infigirt  -£-,  du-t-nienmain  menti  tuae  (Z. 2  325.  329.  339). 

Bopp  Vgl.  Gr.  I  122,  Schleicher  Compend.  491  ff.  —  Ahrens  d.  aeol. 
207,  dor.  248.  —  Die  gemeingriechische  Erweichung  in  tfe,  ov  u.  s,  w. 
bedarf  keiner  Ausführung. 
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234)  teyy-&  netze,  erweiche,  xiyi>i-g  Benetzung.  —  Lat  ting-o,  tine- 

tu-s,  tinc-tura,  tinc-tio,  tind-üirs.  —  Ahd.  thunc-on,  dunc-on 
tingere. 

Joh.  Schmidt  Voc.  I,  168.  Pott  W.  III  461.  —  Früher  hielt  man  die 
Media  wegen  des  goth.  thoaJi-a  wasche  für  erweicht  aus  der  Tenuis,  aber 
das  ahd.  Verbum  deckt  sich  lautlich  und  begrifflich  mit  den  graecoitali- 
schen.  xivay-og  vadum,  das  man  mit  staffnu-m  zu  klentificiren  sucht,  hängt 
mit  dieser  W.  schwerlich  zusammen. 

235)  W.  T€K  £-xex-o-v,  xix-x-o  zeuge,  xsx-og,  xex-vo-v  Kind,  xox- 

ev-g  Erzeuger,  toxo-g  Geburt,  Zins.  —  xex-fiaQ  Ziel,  xsx- 
priQ-io-v  Merkmal,  Tsx^rjööa^  ro|o-v  Bogen,  xoööcug  (Pind.) 
treffend.  —  xi%-vy\  Kunst,  xex-x-av  (St.  xexxov)  Zimmer- 
mann. —  W.  tuk,  tux  tvy%-av-G>  (ß-xv%-o-v)  treffe,  %v%-r\  207 
Glück,  t£v%-G)9  xe-xvx-ovxo  bereiteten,  xvx-o-g  Meissel, 
Tavx-QO-g. 

Skt.  tak-man  Kind,  taJc-sh-ä  (St.'  tak-shrari)  Holzhauer,  Zimmer- 
mann, taksh-aw-m  das  Behauen,  Axt,  tak-sh  behauen,  ver- 
fertigen, machen  (altpers.  takhsh  bauen),  töka-s  proles.  — 
Zd.  tash  schneiden,  zimmern,  taslw,  (M.)  Axt,  tas-ta  Schale, 
Tasse,  tue  erzeugen. 

Lat.  tig-nu-m,  te-lit-m,  te-mo,  tex-o,  tex-tor,  textura,  te-la. 

Goth.  theih-a  gedeihe?   alts.  thigg-ju,  ahd.  dig-ju  obtineo,  im- (199) 
-  petro,  ahd.  deh-s-a  Hacke,  Kelle,  mhd.  delisen  Flachs  bre- 
chen, diliscl  Deichsel. 

Lit.  teh-y-s  Widder,  tenk-u  werde  zu  Theil,  tink-ü  tauge,  passe, 
ftnÄ-a-s  es  trifft  sich,  tik-ra-s  recht,  ordentlich,  altpr.  tik-in-t 
facere,  teikusna  creatio,  lit.  tiky-ti  zielen,  taszy-ti  zimmern, 
behauen,  taisy-ti  bereiten;  ksl.  tük-na-ti  figere,  tük-a-ti  texere, 
is-tuk-wjrti  effodere,  tes-a-ti  caedere  (böhm.  tesar  faber), 
tes-la  Axt. 

Bopp  Gl.  s.  v.  iaksh,  Pott  II*  614,  W.  II,  2,  401,  404,  m  799,  804, 
Benf.  H  247  ff.,  J.  Grimm  üeb.  Diphthonge  S.  8,  Pictet  II  127,  Fick* 
74,  75,  Joh.  Schmidt  Voc.  I,  52.  —  Ueber  den  Wechsel  der  Vocale  und 
die  drei  Hauptbedeutungen  erzeugen,  treffen,  bereiten  vgl.  oben  S.  60,  über 
die  verschiedenen  Präsensbildungen  Ztschr.  I  262.  —  Die  W.  ist  eine  der 
ältesten  für  allerlei  noch  nicht  scharf  geschiedene  Hantierung,  so  dass  wir 
uns  nicht  wundern  dürfen,  dem  Weber  neben  dem  Zimmermann  und  Schützen 
ro  begegnen.  Im  zd.  tas-ta  Schale,  das  wir  doch  von  lat  testa  nicht  tren- 
nen werden,  kommt  auch  der  Töpfer  hinzu.  Unser  treffen  zeigt  den  Ueber- 
gang  von  dieser  activen  zu  der  intransitiven  von  xv^üv.  Das  %  ist  erst 
durch  Affection  aus  x  geworden.  xv%siv,  das  Intransitiv  zu  xsvl-cu,  xbxvx- 
f-ödat,  findet  im  ahd.  digju,  lit.  tink^u  seine  Analoga,  besonders  instruetiv 
ist  aber  lit.  ünk-a-s.  xei%og  stelle  ich  jetzt  zu  No.  145.  Einige  der  sla- 
wischen Wörter,  namentlich  W,  tukt  fasst  Miklosieh  anders  auf  (Lex.  p. 
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1017).  —  W.  taksh  ist  durch  s  weiter  gebildet,  welchem  für  diesen  Fall 
gr.  t  (durch  Assimilation)  entspricht.  —  Neben  taksh  findet  sich  das  seltne 
tväksh  mit  denselben  Bedeutungen.  Nach  einigen  Gelehrten  enthält  dies 
l  i  die  Urwurzel  tvak,  von  wo  man  zu  tuk,  xvx  gelangen  könnte;  weniger  gut 
zu  tak.  Auf  jeden  Fall  sind  die  Wurzeln  tak  und  tuk  neben  einander  von 
frühester  Zeit  an  üblich  gewesen. 

236)  W.  reA,  T<xX  xlfj-vai  dulden,  xaka-g  (St.  xcckav),  itokv-xXä-g 

xaka-6-g  xX^-fimv  (St.  xkr^iov)  elend,  xdk-avxo-v  Wage, 
Gewicht,  a-xdkavxo-g  gleichwiegend,  gleich,  xak-ago-g  Korb, 
xeka-fuov  Tragriemen,  Träger,  xok-pa  Kraft  zu  tragen  und 
zu  wagen,  roAfta-o  trage,  wage,  Tdv-xako-g. 

Skt.  tul  töla-jä-mi,  iida-j-a-mi  hebe  auf,  wäge,  schätze  gleich, 
tul-ä  Wage,  tul-ja-s  gleich,  tölana-m  das  Aufheben,  Wägen. 

Altlat.  tul-o,  te-üd-i,  lat.  tul-if  (t)lä-tu-s,  toR-o,  Substant.  toR-o. 
töUeno,  tolerare,  tol-^A-tim. 
208  Goth.  ihtd-a  av£%oyLcu,  ns-thul-ain-s  Geduld,  ahd.  dolem,  dulhi 

dulde. 

Ksl.  tul-Ü  pharetra. 

Bopp  GL,  Pott  W.  n,  1,  394,   Ztschr.  Vn  337,  Benf.  II  258,  der 
nach  Pott's  Vorgang  auch  iv-xXi-m  schöpfe  gewiss  richtig  auf  avd  und  xla 
zurückführt.     Das  Werkzeug  zura  Schöpfen  heisst  lat  toUo,  tolleno   ,genus 
machinae,  quo  trahitur  aqua,  alteram  partem  pracgravante  pondere,   dictus 
a  töttcndo*  (Pest.  p.  356).     xdkccQo-g  als  Tragkorb,   Hängekorb  der  Woll- 
spinner ist  sicherlich  dieses  Stammes.    Besonders  zu  beachten  ist  die  Ueber- 
einstimmung  zwischen  xalavxov  und  skt.  tuld  (vgl.  pondus  Pfund),  welches 
(200)  auch  ein  bestimmtes  Gewicht  bedeutet,    so   wie    zwischen   axdlttvxog    und 
tuljas  (vgl.  laoQQonog).     Zu  letzterem  stellt  Schleicher  Ksl.  114  auch   ksl. 
pri-tul-i-ti  accommodare;    die  von   ihm   bezweifelte  Vergleichung    des    ksl. 
tul-ü  wird  durch  die  Herkunft  des  gleichbedeutenden  <pctQ-i-XQa  sehr  wahr- 
scheinlich (vgl.  oben  S.  114).  —  Ais  indogerm.  W.  ist  ial  zu  betrachten, 
dessen  a  im  Skt.,  Deutschen  und  Ksl.  zu  u  herabgesunken  ist.     Im  Grie- 
chischen erscheinen  alle  drei  A-Laute.     Zu  xsl  gehört  auch  xil-og   in   der 
Bedeutung  Abgabe  (vgl.  cpogog)  und  Amt,   Auftrag,   das  von  tik-og  Ende 
(No.   238)    durchaus    verschieden    ist.     Sonne's   Versuch    (Ztschr.    X  \0±) 
diese  ganze  W.  mit  No.  238  zu  identificiren,   scheitert   an  der  sinnlichen 
Bedeutung  von  tal  heben,  tragen,  die  der  von  tar  ganz  fern  liegt  —  Im 
Lat  ist  toi  die  Grundform,  deren  o  im  altlat.  tolcrint,  toli  (Corssen  II*  73\ 
in  totöo  (vielleicht  mit  Corssen  Beitr.  209  aus  tol-jo),  tol-ü-tim  trabend  (wohl 
aus  tolö-tim  von  einem  secundären  tolo-o  =  xaka-m,  vgl.  üb.  d.  Spuren  einer 
lat  O-Conj.  Symbola  philolog.  Bonn.  I  p.  271  ff.)  und  andern  Formen  sein 
o  erhalten,  sonst  zu  u  geschwächt  hat     So  in  Tulhi-s  TulUu-s  nach  Theod. 
Mommsen  Rh.  Mus.'  XV  197    ,von   tollere1,    und  nach  Bob.  Mowat  Revue 
Arch6olog.  1808  p.  359  Gegenstück  zu  ,projectus*.     Wahrscheinlich  stellt 
sich  dazu  auch  xoXvn-i\  Knäuel,  pensum,   mit  weiterbildendem  «,    wovon 
xoXwcevhv  abwickeln,  abarbeiten,  schon  bei  Homer  in  übertragenem  Sinne 
(Döderlein  Gloss.  2390). 

237)  W,  T€^;  xa\x  xip-v-m  (i-xa(i-o-v)j   x(iy~y-<D   schneide,    Top-rj 
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Schnitt,  Tfi?jf-fia,  rfc/t-a-^-og  geschnittenes,  Top-sv-g  Messer, 

Tafi-tia-s  Verwalter,  xa\ilr\  Ausgeberin. 

Ksl.  tXn-p  Inf.  te-ti  scindere. 

Benf.  II  245,  wo  sehr  viel  zweifelhaftes.  Das  früher  verglichene  skt. 
tom-öla-s  erscheint  im  Ptsb.  Wtb.  in  der  unbelegten  Bedeutung  Schwert 
neben  vielen  andern,  welche  auf  den  Grundbegriff  dunkel  (vgl.  tam-as  Fin- 
stemiss)  zurückgehen.  Auch  W.  tarn  hat  danach  die  Bedeutung  ersticken, 
stocken,  beklemmen.  Alles  dies  muss  also  ganz  bei  Seite  bleiben.  Da- 
gegen behält  die  Verwandtschaft  von  rip-evog  Bezirk,  abgeschnittenes  Gut 
mit  tem-p-lu-in  (rifuvog  cd&EQog  Aesch.  Pers.  365  =  ,caeli  templa'  Enn.) 
immer  grosse  Wahrscheinlichkeit.  Vgl.  Corssen  Beitr.  440.  Noch  näher 
aber  liegt  das  von  Walter  Ztschr.  XII  414  hieher  gestellte  ton-dre-re,  des- 
sen n  durch  den  Einfluss  des  Determinativs  d  (=  dh)  aus  m  entstanden 
ist,  wie  in  /rew-d-c-re  knirschen  verglichen  mit  ^ojn-ado-g  (No.  200b). 
Auch  rivö-eiv  nagen,  %&v&-i\-g  Näscher  scheinen  aus  einer  ähnlichen  Se- 
cundärwurzel  entsprungen.  Daneben  ist  der  Stamm  von  x\my  und  xs(i-a-% 
durch  einen  Guttural  erweitert.  Mit  xi^a%og  vergleicht  Walter  Ztschr.  XII 
376  (äa%og  (ila<S(ia  Hes.  Das  slawische  n  neben  m  wie  bei  W.  gam,  gan 
No.  128  (Ebel  Beitr.  I  27 1> 

238)  zsQ~iia  Ziel,    Endpunkt,   rigtiov  (St.  tsq^iov)  Gränze,   xiq- 

d-Qo-v  Ende,  Spitze,  rspfi-to-s,  tsQfiL-osi-g  bis  an  die  Gränze  209 
reichend. 

Skt  tar  tar-ä-mi  setze  über,  mache  durch,  überwinde,  tar-Or 
na-s,  tar-i-s  Boot,  tar-anta-s  Meer,  tar-man  cacumen  pali 
sacrificalis,  tiras  (ved.),  zd.  ta/rö  trans,  skt.  tira-m  Ufer, 
Rand. 

Lat  ter-mo,  ter-men,  ter-minu-$,  osk.  teremenniu,  umbr.  termnu, 
in-tranre,  ex-trare,  trans,  umbr.  traf  =  trans. 

Altn.  ihfö-m~f  margo,   ahd.  dru-m  meta,  finis,   goth.  thair-h, 

ahd.  durh. 

*        Altir.   tair  Imperat,  komm   (Goid.  p.  99,  11),   do-r^im-thirid 

ministravit  (Beitr.  VII  24),   tri  tre,  tar  per,   tairm  trans 

(Z. 2  651  ff.),  tairsech  „threshold"  (Corm.  GL  Transl.  p.  161). 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  1,  261.  —  Die  Grundbedeutung  der  hier 
zusammengestellten  Wörter  ist  überschreiten.  riQ-pav  terminu-s  liesse  (201) 
sich  mit  ,TJebertritt'  übersetzen.  Wahrscheinlich  gehört  auch  Tuqä-g  (St. 
TuQavi)  hieher,  vgl.  IleiQcuev-g  (No.  357),  vielleicht  sogar  Tgo-ia,  Tqo- 
i{rjp,  über  dessen  £  S.  575.  —  Mit  k  statt  q  erscheint  dieselbe  W. 
in  xil-ög,  das  lautlich  dem  skt.  tar-as  Vordringen,  (durchdringende)  Kraft 
entspricht,  offenbar  also  das  erreichte  Ziel  bezeichnet,  dazu  teMco,  r&aog, 
relcvTfy  tu  s.  w.  —  ex-tra-bu/nt  Afranius  Bibbeck  Com.  p.  141,  ter-mo  Enn. 
Ann.  470  sq.  Vahlen,  ter-men  Varro  1.  1.  V  §  21  Müll.,  osk.  teremenniu 
(Corssen  I2  573),  umbr.  termnu,  traf  Aufr.  u.  Kirchh.  I  157,  wo  auch 
eine  Vermuthung  über  das  sicherlich  verwandte  träme(t)-s  gewagt  wird. 
—  Corssen  Ztschr.  HI  276  deutet  Tras-im-enu-s  scharfsinnig  als  ,der  jen- 
seitige1.    Das  deutsche  h  in  thair-h  ist  wohl  aus  einem  ableitenden  Je  ver- 


schoben.  Die  Bedeutung  durch  verhält  sich  zu  der  von  trans  ähnlich  wie 
TixQaa)  zu  uIqcd  (No.  239).  —  Zu  ir.  im-ihirid  vgl.  der  Bedeutung  nach 
gr.  afupl-rtokog. 

239)  W.  Tep  xeLQO,  rpv-o,  rpi'-/9-o,  xqv-%-&  reibe,  xi$-rp  (St 
rspsv)  zart,  zi-xqüc-g),  xe-tQuiv-m  zerreibe,  durchbohre, 
TSQ-e-ca  bohre,  drechsle,  xiQ-s-xQo-v  Bohrer,  I-xoq-s  durch- 
bohrte, rdpo-g  Meissel,  xoQo-g  (vgl.  xqävyg)  durchdringend, 
zoQ-vo-g  Zirkel,  Dreheisen,  xoQ-vvti  Rührkelle,  xoq-€v-q 
schnitze,  rpv-fia  Loch. 

Skt.  tar-wna-s,  tal-unarS  zart,  jugendlich. 

Lat.  tör-o,  t&r-c(t)-$y  t&r-c-bra,  tri-bula,  tribularc,  tri-ti-cti-m, 
sabin.  ter-entu-m  molle,  Ter-entiths,  tur-unda  Nudel,  tru-a 
Rührkelle,  tar-me(tys  Holzwurm. 

Ags.  thrärv-an  torquere,  ahd.  drä-j-an  tornare,  goth.  thair-kö 
Loch,  Oehr  (xQVfiaXtd). 

Ksl.  tre-Uj  try-ti  terere,  lit.  trin-ti  reiben,  feilen. 

Altir.  tarathar  terebra  (Z.2  782). 

Bopp  Gl.  s.  v.  tr,  Pott  W.  n,  1,  285,  Benf.  II  260,   Schleich.  Ksl. 
112,  Legerlotz  Ztschr.  VII  136,  Leo  Meyer  Vm  259.  —    Die  hier  zu- 
sammengestellten Wörter  ordnen  sich  lautlich  unter  die  Grundformen   tar 
(r£p,  to^),  tra,  tri,  tru,  die  sich  wechselseitig  auf  das  mannichfaltigste,  er- 
gänzen und  berühren.     Begrifflich  lassen  sich  zwei  Hauptbedeutungen  un- 
terscheiden, reiben  und  bohren.     Die  zweite  ist  gräcoitalisch,  die  erste 
allgemein  europäisch.     Das  Sanskrit  kennt  auch  diese  nur  in  dem    über- 
tragenen tar^an-as  zart  (S.  113).     Denn  dass  dies  wirklich  aus  dem  Be- 
griff zerrieben,   zerreibbar  hervorging,    kann  trotz  Corssen  I2  511    kaum 
210  bezweifelt  werden,  wenn  wir  x^vvr\-g  xsxQififiivog  ovog  xal  yi^mv  (vgl.  No. 
130),  xtqi  aa&evig  Xemov,  xtQvCKSto  IxbIqbxo  (Hes.)  vergleichen.    Man  ver- 
gleiche auch  skt  tanu-s,  lat  tenui-s,  tcn-er  (No.  230)  und  Xen-xo-g;  in  al- 
len diesen  Adjectiven  hat  sich   die    ursprüngliche  Bedeutung    beträchtlich 
verschoben.    Sollte  sich  in  der  Nebenform  von  tarutji  Mädchen,  junge  Frau 
taluni  das  Analogem  zu  dem  seltenen  xäfo-g  Braut  erhalten  haben?     Aus 
der  Bedeutung  reiben  geht  trt-tirCUrm  hervor  wie  grd-nu-m  aus  W.  gar  (No. 
130,  vgl.  Hehn  400),   aus  der  des  Bohrens  tur-unda  Nudel,    für    die   die 
Hohlheit   das    wesentliche   ist,   nicht    (Corssen  Beitr.  126)    die  Rundung. 
Allerdings  aber  ergibt  sich  aus  der  Bedeutung  reiben  auch  die  der  drehen- 
den Bewegung,  am  deutlichsten  in  den  deutschen  Wörtern,  zu  denen  Regel 
Ztschr.  XI  114  ff.  viele  mundartliche  hinzufügt    Dahin  gehört  neben  xsp-d-to 
auch  lat  teres  (Corssen  Nachtr.  257).    Da  nun  im  Skt  tar-ala-s  sich  hin 
und  her  bewegend,  zuckend,  zitternd  bedeutet,  so  war  vielleicht  dies  die 
Grundbedeutung,  an  die  sich  auch  die  Wurzeln  tram  (No.  245),  fr<*s  (No. 
244)  anschliessen.     An  No.  238  sind  manche  Anklänge  vorhanden.     Den- 
(202)  noch  schien  es  rathsam,  beide  Nummern  nicht  zu  vermischen.  —  xi-XQa-io 
ist  als  Intensivum,   xqv-%-<d  statt  des  bei    Hesych.    erhaltenen   re£v-0x-a>, 
rpvtfx-a  als  Causativum  zu   betrachten  '.(vgl.  S.  663).     jfyov-o»   zerbreche 
streift  nahe  an  TQav-pa  Wunde,    dies  an  u-tQci-<sx-<o,    dies  an  das    hom. 
If-xoQ-e  {A  236).     #  könnte  durch  Einfluss  des  ?  entstanden  sein.      An* 


drerseits  freilich  erinnert  &Qav-<o  an  lat.  /rati-(d)-5,  frus-iu-fn,  fru$4ra 
(Ztßchr.  II  399)  und  skt.  dkru-ti  Täuschung,  dhür-v  beugen,  beschädigen. 
Dann  wäre  W.  dhru  anzunehmen.  Vgl.  Pott  W.  I  1092.  —  Unter  den 
erweiterten  Stämmen  ist  xQtnc  xqvna  Loch,  xqv-jc-ccvo-v  Bohrer,  i^v-Tt-u-w 
am  klarsten,  das  an  lit.  trup^ü  bröckele,  trup~fc*$  locker  anklingt  und  der 
Bedeutung  bohren  ebenso  getreu  bleibt,  wie  rpv-qp-if,  &yvit-x-<o  an  die  des 
Zerreibens  sich  anschliesst,  die  dann  wie  bei  xiq-i\v  und  xqv%-o>  auf  gei- 
stige Weichlichkeit  übertragen  wird.  Am  wenigsten  aufgeklärt  ist  xQi-ß-c*. 
Ob  (tta-cö  quetsche  zur  unerweiterten  W.,  &Xtß-a>  quetsche,  reibe  zu  rgt-ß-co 
gehört,  lasse  ich  unentschieden. 

240)  W.  T€ptr  T8Q7t-(o   (TQait-el-opsv)   erfreue,  riQ4>i-g,   xtQit-tokri 

Freude,  rsQit-vo-s  erfreulich. 
Skt.  tarp  trmp-ärmi,  trp-no-mi,  trp-^Hfni  werde  satt,  geniesse, 

tarparjä-tni  sättige,  befriedige,  tarp-cwa-m,  trp-U-s  Sättigung, 

Befriedigung. 

Goth.  ihraf-sirja  tröste. 

Lit.  tarp-a  Gedeihen,  Wachsthum,  tärp-ti  gedeihen. 

Bopp  GL,  Pott  I1  257,  der  auch  xQi<pm  für  identisch  hält,  was  na- 
mentlich dadurch  wahrscheinlich  wird,  dass  auch  im  Zend  die  W.  tarep 
=  skt  tarp  zu  thräf  wird,  wovon  thräfanh  =  xQi<p-og.  Freilich  aber  giebt 
es  Anwendungen  der  W.  xpeqp  wie  ydkct  rgicpecv  Milch  gerinnen  machen, 
dazu  neQiTQi<perai  E  903  (I.  Bekker  nach  Apollon.  Soph.  u.  Herodian), 
xq6<pi  xv(ia,  xagqtieg  dicht,  xdqcpog  Dickicht,  xQacpEQti  Festland;  welche  sich 
nur  auf  Umwegen  aus  T€pTT  gewinnen  lassen.  Dennoch  halte  ich  die 
Identität  von  repir  und  Tpecp  für  wahrscheinlicher  als  die  Combina- 
tion  von  Sonne  Ztschr.  XIII  410.  Hysterogene  Aspiration  wie  in  altUpto 
W.  \itt  (No.  340).  Echt  volksthümlich  ist  die  Gemeinschaft  der  Begriffe 
sättigen,  erfreuen,  trösten,  echt  griechisch  die  Unterscheidung  der  beiden 
ersten  durch  besondre  Lautverhältnisse. 

241)  W.  T€pc  z£q6-o-\jlcu  werde  trocken,  tSQö-aiv-m  mache  trocken, 

tqccö  id,  xaQö-ta  Darre,  xaQ0-6-q  Geflecht. 
Skt.  tarsh  trsh-jd-mi  dürste,  lechze,   tysh,   tarsha-s  Durst.  —  211 

Zd.  im-shrfjja  (M.)  Durst. 
Lat.  torr-eo,  tos-tihs,  tostare,  torr-i-s  Fackel,  torr-en-s  Giessbach. 
Goth.  garthaurs-an-s  dürr,  thaürs-ja  dürste,  thaürstei  Durst,  ahd. 

derr-u  torreo. 
Lit  troksß-trti  lechze,  dürste. 
Altir.  ho  tirmai  (Nom.  tirme)  ab  ariditate   (Z.2  1047),   tirim 

aridus  (Z.8  771),  tir  terra,  ager  (Neutr.  und  I-stamm  Z.2 

233),  tart  Durst  (Goid.  p.  31). 

Bopp  GL,  Pott  W.  H,  2,  406,  Benf.  H  265,  Grimm  Gesch.  403, 
Stokes  Ir.  Gl.  703.  —  Die  deutschen  Wörter  vermitteln  zwischen  dürr 
und  Durst.  Vgl.  itokvötyiov  "Aqyog,  öiiptu  %6vig.  —  xqccGlcc  cto  ix  xaldfiov 
xliyftux,  i<ß  ov  if>v%excu  xa  avxa  Pollux  VII  144  vgl.  E.  M.  p.  764,  26, 
dadurch  vermittelt  sich  auch  die  Bedeutung  taptfo-g,   das  allerdings  auch 
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andere,  weiter  abgeleitete  Anwendungen  hat.  Irgend  welche  Beziehung 
zu  ftip-co  kann  trotz  Hesych.  &aQQia  tagata  (Lob.  EL  I  494)  nicht  einge- 
räumt werden.  —  torr-eo  natürlich  für  tors-eo  und  tos-tu-s  f.  tors-hirs,  umbr. 
turs4-tu.  Pott  vergleicht  auch  terra  (vgl.  altir.  tfr),  was  dann  ursprünglich 
nur  Gegensatz  zu  mare  gewesen  wäre,  tes-ta  (vgl.  lateres  coctües,  aber  auch 
zd.  tasta  unter  No.  235)  und  tesqu-a  Einöde.     Vgl.  Corssen  I2  243. 

(203)      242)  tbtqi%,  re'rpag,  tstqu&v  eine  Art  Huhn,  T£Toa£-o  gackere.  — 

Skt.  tittiri-s,  tittira-s  Rebhuhn.  —   Altn.   thidhur-r  Auer- 

hahn,  Birkhahn.  —  Lii  teterva  Birkhuhn  (Nesselm.),  ksl. 

tetrevt  Fasan. 

Pott  I1  LXXX,   Förstemann    Ztschr.  m  52.     Die   Nachbüdung  des 
Lautes  ist  unverkennbar. 

• 

243)  tetta  Väterchen.  —  Skt.  täta-s  (besonders  im  Voc)  Anrede 

der  Eltern  an  den  Sohn  und  umgekehrt.  —  Lat  täta  Vä- 
terchen. —  Niederd.  teite,  ahd.  toto  Gevatter.  —  Böhm. 
täta  Vater,  lit.  ieta,  ieti-s  Väterchen,  teta,  ksl.  feto  Tante. 

Kuhn  Ind.  Studien  I  325,  Benf.  II  238.  Ein  Liebkosungswort,  das 
bei  seinem  kindlichen  Klang  unverschoben  geblieben  ist.  Fröhner  Heidelb. 
Jahrb.  1862  S.  768  erinnert  an  die  gern  Tettia.  —  Buschmann  ,über  den 
Naturlaut4  Berl.  1853  S.  18  f.  —  Vgl.  No.  207. 

244)  W.  Tpec  rQB-o   (Ao.  hom.  rgetiöa)  fliehe,  zittere,  rpq-po'-s, 

tqtJ-qov  flüchtig. 
Ski  tras  tras-ä-mi,  tras-järmi  erzittere,  apartras  fliehen,  tras-a-s 

beweglich,  tras-Vrra-s  furchtsam,  tras-OrS  Schreck.  —   Zd. 

tareg  zittern,  tars-ti  Schrecken. 

Lat.  terr-e-o,  terr-or. 

Ksl.  tres-q  quatio,  trqsa  se  tremo. 

Ir.  tarrack  (St.  tarsaco)  furchtsam  (Corm.  Gl.  Transl.  p.  162\ 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  n,  2,  411,  II2  425,  Benf.  H  253,  Schleich.  Ksl. 
113.  —  Die  Praesensform  rpeAa,  erst  bei  Oppian  nachweisbar,    ist  blosse 
Dehnung  aus  tqia  und  nicht  mit  Grassmann  Ztschr.  XI  33  aus  (ras-jd-mi 
zu  erklären.     hsQG-ev  wird  in  der  Hdschr.  des  Hesych.  mit  tipoßiiöev   er- 
klärt, das  M.  Schmidt  voreilig  in  i<poßri^rj  verändert  hat     Wer   sagt  uns 
denn,  dass  der  an  terr-eo  (für  ters-eo)  anklingende  Stamm  nicht  auch  wie 
dieser  transitive  Bedeutung  hatte?    Die  kürzere  W.  tra,  tar,  von  welcher 
tras,  tram  Secundärbildungen  sein  mögen,   besprachen  wir   bei   No.   239. 
Eben  dahin  gehören  wohl  die  vielfach  hieher  gezogenen  Adjectiva  or^qpos- 
212  vtQcclio-g  hurtig   (Lob.  El.  81).     Ueber  die  Bedeutung   von    tq£-<o    Lehrs 
Arist.2  77.    tqiiqo-q  Hesych.  iXccyQog,  dedog.    Ksl.  s-trach-u  <poßog  ist  viel- 
leicht auch  verwandt,  da  ch  —  s,  hat  aber  nichts  mit  rccQaöato   zu   thun. 
—  tris4i-s,  das  Bopp  vergleicht,   will  seiner  Bedeutung  nach  nicht  recht 
stimmen  (vgl.  Corssen  Nachtr.  248). 

245)  W.  Tp€|iA  rpffi-o  zittere,  rpopo-g  Zittern,  rgo^i-ego-g  zitterig, 

re-rgeii-aiv-G),  rooft^-o  zittere,  a-r^ifiag  ruhig. 
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Lat.  tr8m-o,  tr&m-or,  tr8m-ulu-s. 
Lit.  trim^u  zittere. 
Vgl.  No.  239,  244.  —  Fick  Ztschr.  XIX  262,  Pott  W.  H,  2,  180. 

246)  St.  tQi  rptfg,  TQi-a  drei,  xQl-xo-g^  rot'-s,  xQiG<$6-g  dreifach. 
Skt.  St.  tri  trajas  tres,  tr-tija-s  tertius,  tri-s  ter.  - —    Zd.  thri 

tres,  tkri-tja,  thris. 
Lat.  St.  £n  tfre-s,  tfri-a,  ter-tiu-sy  ter. 
Goth.  St.  fÄn  threis,  N.  £Äro;a  tres,  tria,  thri-dja  tertius. 
Ksl.  St  tri  trije  tres,  tria,  tre-tii  tertius,  lit.  trys  tres,  tre-cza-s 

tertius. 
Altir.  tri  tres,  Dat.  PI.  Mb,  tris  tertius  (Z.2  302.  309). 

Bopp  Vgl.  Gr.  n  66,  Schleich.  Ksl.  190.  —  Das  lat.  ter4i-us  hat  im  (204) 
skt.  tr-Hja~s  und  im  aeol.  xig-ro-g  sein  Analogon. 

247)  W.  tu  xv-Xo-g,  xv-Xr\  Schwiele,  Wulst,  Buckel,  xvXo-&  mache 

Schwielen,  xav-g  fuyag,  noXvg,  xavvag  (teyaXvvag  (Hesych.), 

Ti-xv-6-g  (?). 
Skt.  tu  täu-mi  und  tav-i-mi  valeo,  tuv-i  in  Comp,  mächtig,  sehr, 

tu-m-ra-s  strotzend,  feist,"  tü-tu-ma-s  reichlich.  7-  Zend.  tu 

vermögen,  favan  vermögend. 
Lat.  tu-b-er,  turm-w,  ttwn^e-o,  tum-idu-s,  Um-idu-s  (?),  umhr.  osk. 

tau-ta,  tota,  touta  Stadt,  tut-icu-s  städtisch. 
Ags.  thü-ma,  ahd.  dii-mo  pollex,  goth.  thiu-da  populus. 
Ksl.  ty~ti  pinguescere,  tu-kü  adeps,  lit.  tau-Jca-i  Fett,   tunh-u 

werde  fett,  altpr.  tau-ta  Land. 

Altir.  tuath  populus,  cymr.  tut,  com.  tus  (Z.  *  241,  97.  154). 

Bopp  Vgl.  Gr.  II  372,  382,  Schleich.  Ksl.  113,  Ztschr.  f.  d.  Alterthsw.  ' 
1847  S.  463  f.,  Pott  W.  I  793.  —  Die  Bedeutungen  schwülen,  wachsen, 
gross  sein  sind  deutlich  erkennbar,  woraus  die  Begriffe  Volk,  Gemeine  — 
auf  den  Ort  übertragen  Land,  Stadt  —  entspringen  wie  in  po-pul-u-s,  pU-b-s 
1  No.  366),  itoXi-q  neben  ple-o,  noXv-g.  Vgl.  Mommsen  Unterital.  D.  304, 
wo  indess  nicht  alles,  namentlich  nicht  der  Gegensatz  von  tutu  zu  tribus 
t  vgL  No.  250),  gebilligt  werden  kann.  —  Dass  auch  lat.  tötu-s  desselben 
Ursprungs  sei,  ist  mir  schon  der  pronominalen  Declination  wegen  nicht 
wahrscheinlich.  —  tw-m-eo  ist  wie  skt.  twn-ra-s  durch  m  weitergebildet. 
Diese  Wörter  weichen  aber  in  ihrer  Bedeutung  sehr  ab  von  skt.  tumala-s,  • 
tamtüa-s  lärmend,  tumulcMn  Lärm,  das  mit  tumul-tus  zu  vergleichen  ist. 
In  tü-ber  (N.)  möchte  ich  trotz  Corssen's  Einspruch  (Beitr.  247,  157) 
den  aus  der  Abneigung  gegen  die  Lautgruppe  vu,  uv  wohl  erklärlichen 
fobergang  von  v  in  b  behaupten  und  das  v  als  Ausfluss  des  vorhergehen- 
den u  (vgl.  plurv-id)  betrachten.  —  Vielleicht  gehört  hieher  altir.  tuus,  tus 
für  *tovus  initium,  taisech  princeps,  vgl.  cymr.  touyssogion  principes  (Z.*  56). 

248)   W.  xub  Tvd-ev-g,  Tvd-a-g,  Twö-a^g,  TwS-aqso g,  Tvvö-  213 
aofö-g,  TvvöaQ-i%o-g. 

CrBTir«,  griech.  Etym.    4.  Aufl.  15 
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Skt.  tud  tud-d-mi  stosse,  steche,  tot-tra-m  Stachel,  töd-a-$  Stach- 

ler,  Rosselenker,  Stich.     Tuda-s  mann!  EN. 

Lat.  tu-n-d-o,  ttid-4(f)-$  Hammer,  tud-i-tare,  dea  Pertunda. 

Groth.  staut-a  rwrro,  ahd.  stoz-u. 

ßopp  GL  s.  v.  tud,  Pott  I1  244,  Ztschr.  IX  172,  Benf.  I  668,  Kuhn 
Ztschr.  IV  6.  —  Besonders  Düntzer  Höfer's  Ztschr.  IV  268.  —  Nur  im 
Deutschen  hat  sich  das  primitive  s  erhalten.  —  Tvö-tv-g  n.  s.  w.  bedeu- 
ten also  Schläger,  Stösser,  oder,  wenn  man  an  lat.  tudes  denkt,  (Karl) 
Martell.  Twd-dqri-g  mit  Nasalirung  (vgl.  skt  tund-a-te)  geht  auf  ein  Ad- 
jectiv  vwi'tcQO-g  zurück  (vgl.  fart-ctQO-g,  Guß-ago-g),  davon  sind  anch  die 
längeren  Formen  Ableitungen  (vgl.  BQutQBw-g).  —  Die  Glosse  TvSäv  xo- 
Xavav,  TvvdctQtdctv  xoX&vav  (Hesych.)  hilft  uns  leider  nichts.  —  Paul.  Epit 
73  fdeludes  detunsos,  deminutos'  vergleicht  sich  mit  ob-tü$us. 

249)  W.  tu tt  rvÄ-r-o  schlage,  rt/sro-s,  Tv»if,  rv[t-{ia  Schlag,  rwr-a(d)-$ 

Hammer,  %v\ut-avo-v  Pauke. 
Skt.  top,  tumpy  tup-a-mi,  top-ä-mi  verletze  (auch  tupli). 
(205)  Ahd.  sftowp/'mancus,  stumb-alö-n  obtundere,  stumpft  altn.  shif-r 

truncus. 

Ksl.  typ-ü  obtusus,  te-ti  (1  S.  Pr.  fcy-#)  tvxthv,  täp~ütü  4>6<pog. 

Bopp  GL,  Benf.  I  657,  Schleich.  Ksl.  113,  Pick2  213.  —  Die  skt 
W.  ist  leider  unbelegt.  Merkwürdig  ist  das  im  PW.  angeführte  pra-stutnp-a-tl 
Hier  hat  sich  das  5  erhalten  wie  in  tfrwraf«,  das  nach  Hesych.  neben 
ß^oira,  tyotpsi  auch  (o&ei  bedeutet.  Die  Bedeutungsentwicklung  ist  der 
von  No.  248  sehr  ähnlich.  —  Der  Vocalismus  der  slaw.  Wörter  zeigt 
Schwankungen. 

250)  rvg-ßi]  Lärm,  rvQßa  (Adv.)  lärmend,  rvp/Sag-o  lärme,  tvq- 

ßatiia  Wirrwarr,  2\ip-p-ld<a  att  Demos? 

•  Skt.  fror  tvar-e,  tur  tur-ä-mi  6ile,  tur-a-s  rasch,  tvar-ä  Eile. 

Lat.  turb-a,  turba-re,  turb-o,  tur-nia. 

Benf.  II  252,  Corssen  Beitr.  438,  Pott  W.  II,  1,  315.  —    Der  An- 
laut  ist  auch  a:  ffvpßi?,  övqßa  (vgl.  zu  No.  577),  daneben  das  vereinzelte 
crvQßa£(o  (Bekk.  Anecd.  303).     So  dürfen  wir  stvar,  stur  als  älteste  Wur- 
zelgestalt betrachten.     Ob  die  deutschen  Wörter  Stur-tn  und  stürz-en  (Die- 
fenb.  Vgl.  Wtb.  H  315),  wie  Corssen  vermuthet,  derselben  W.  angehören, 
entscheide  ich  nicht.     Die  W.  tvq  steckt  auch  wohl  in  rv^evtrai    ra^anu 
(Hesych.),    das  schwerlich  von  rvQog  Käse  herstammt.     Das  ß  in  tv<>-{Jij 
'    ist  noch  unaufgeklärt     Von  einem  Suffix  -ßa  zeigen   sich    nur    unsichere 
Spuren.     Aus  derselben  W.  scheint  auch  ein  griech.  vvQ-firj   gebildet    zu 
sein,  dessen  Ableitung  TvQfilSai  sein  kann.    Mit  lat.  tur-ma  vergleicht  sich 
aber  auch,  wie  Müllenhoff  mir  nachweist,  ags.  thrym  Menge,  Haufe,  Schaar. 
und  von  da  aus  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  goth.  thaurp,  ahd.  darf. 
welches  eigentlich  Zusammenkunft  bedeutet  —   daher  noch    schweizerisch 
,einen  Dorf  halten'  —  nebst  altn.  thyrpaz  congregari  derselben  W.    ange- 
hört.    Das  p  entspricht  regelrecht   dem   b   der   graecoital.  Wörter.      Der 
Verwandtschaft  mit  lat.  tribu-sy  das  Zeuss  Gramm.  Celt.  I  44  mit  brit.  trrb 
vicus   vergleicht,   steht   die  umbr.  Form  trefu  (Corssen  Ztschr.  XI II    17H) 
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im  Wege,  deren  f  mit  jenem  b  =  goth.  p  nicht  zu  vereinigen  ist.    Andre 
Vergleichungen  Diefenb.  Vgl.  Wtb.  II  699,  Corssen  I2  163. 

251)  W.  Tucp  rv<p-{x>  brenne,  zxxp-o-g  Rauch,  Dünkel,  Betäubung,  214 
tvifMOVy  rwpcS-s  Wirbelwind,   twp-edoiv  Qualm,    TvtupQrj- 
<fz6-g  (?). 

Skt.  (Dmp  dhüp-a-jä-mi  räuchere,  d/mpa-s,  dhüp-a-na-m  Räu- 
cherwerk. 

Mhd.  dimpfen  dampfen. 

Lit.  dump4ü  blase  Feuer  an,  dümp-Us  (Plur.)  Blasebalg. 

Pottl1  257.  —  rucp  ist  aus  9ucp  entstanden,  das  in  &vty(o  die  erste 
Aspirata  erhalten  hat,  das  <p  ist  wie  in  No.  224  aus  n  entstanden,  skt. 
<Mp  aus  W.  dhu  (No.  320)  erweitert.  Dennoch  führen  wir  die  W.  hier 
auf,  weil  sie  sonst  keinen  schicklichen  Platz  findet.  —  xvtpo-g  stellt  Pictet 
V  333  in  der  Bedeutung  Dünkel  zu  skt.  stubh,  stumbh,  das  in  der  Bedeu- 
tung stupere  unbelegt  ist.  Aber  ein  alberner  Mensch  heisst  bei  Aristoph. 
Vesp.  1364  Tvcptdavog  und  das  kann  von  tv<psS(6v  nicht  getrennt  werden. 
Auch  die  Bedeutung  von  xvtpo-g  passt  besser  hieher.  Wahrscheinlich  ist 
auch  zvq>-lo-g  blind  verwandt,  das  also  umnebelt,  dunstig,  dämmerig  heis- 
sen  würde,  wie  rvycov  den  verdüsternden  Wirbelwind  bedeutet.  Goth.  daub-s 
taub  und  dumb-s  stumm  dürfen  wir  mit  Grassmann  Ztschr.  Xu  127  eben- 
falls vergleichen,  vielleicht  auch  mit  Hehn  245  goth.  dubo  Taube,  wegen 
ihrer  aueh  in  nikna  ausgedrückten  dunklen  Farbe. 

251b)  v6-t£Qo-g  später,  Superl.  vG-tcczo-g. —  Skt.  td-tara-s  der  (206) 

obere,  spätere,  ut-tamu-s  der  oberste,  äusserste. 

Bopp  Vgl.  Gr.  m  498,  Pott  I2  637,  Ebel  Beitr.  V  75.  —  Der  Positiv 
ist  in  der  skt.  Präposition  ud  auf  aus  gegeben,  welche  in  va-nXrii;  Schlag- 
baum, Stellholz,  eigentlich  ^Aufschlag*  erhalten  zu  sein  scheint  Dieselbe 
Präposition  lautet  goth.  ut,  ahd.  uz  heraus,  aus,  so  dass  vatsQog  unserm 
äusserer4  entspricht.  Mit  ultimu-s,  ulterior  keine  Gemeinschaft  (Corssen 
Beitr.  301).  Pott  vergleicht  wahrscheinlich  mit  Recht  vtsziqa  Gebärmutter 
und  uteru-s,  das  filr  ut-teru-s  stehen  müsste,  sammt  skt.  ud-ara-rn  Bauch, 
wohl,  wie  im  hom.  vetccrov  ig  xfvfcSvor,  das  tiefer  gelegene  (vgl.  IWepa) 
bezeichnend,  aber  lautlich  mit  dem  Sanskritwort  nicht  identisch,  insofern 
dies  nur  -ara7  nicht  -tara  zum  Suffix  hat.  —  Wahrscheinlich  ist  auch  altir. 
und,  gew.  6,  ua  ab  ex  (trnim  a  me,  aber  uad-ib  ex  iis  Z. 2  334.  630)  zu 
vergleichen. 


Griechisches  S  entspricht  indogermanischem  d,  welches  im  San- 
skrit, Zend  (bis  auf  den  gelegentlichen  Uebergang  in  dh),  Lateini- 
schen, Kirchenslawischen,  Litauischen  und  Altirischen  unverändert 
geblieben,  im  Gothischen  aber  zu  t,  im  Hochdeutschen  zu  z  —  in- 
lautend se  —  geworden  ist. 
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252)  W.  db  (tifad)  avd-dv-u  (£-«d-o-i/,  e-äd-a)  gefalle,   i^d-o-fUM 

freue  mich,  iJ<J-o£,  rid-ovi]  Lust,  rjd-v-g  fjdv-(io-g  angenehm, 

üc-lievo-g  freudig,  iä-avo-g  lieblich. 
21f>  Skt.  svad,  sväd  svad-ä-mi,  gusto,  delibo,  placeo,  svad-e  (Med.) 

lasse  mir  schmecken,  gefalle,  svad-u-s  dulcis,  smd-am-m 

gustatio. 

Lat.  suä-vir$  (f.  .suäd-vi-s),  $ttäd-c-o,  suäd-n-s,  Stiäd-a,  suäd-tla. 

Goth.  sut-s  mild,  ags.  svete,  ahd.  suozi  süss. 

Lit.  sald-ü-s  süss,  ksl.  slad-i-ti  fjävvsiv^  slad-u-ktt  dulcis. 

Bopp  Gl.  Ueber  die  Herleitung  von  wud  au$  su  d  ad  gut  anessen, 
vgl.  oben  S.  35,  Benf.  I  367  f.,  Kuhn  Ztschr.  II  134.  —  Spuren  des  / 
sind  namentlich  im  homer.  evctöe  d.  i.  i-aSaö-Sj  i-rjvöav£j  eatf«,  im  lesb. 
fadea  (Ahr.  aeol.  31),  in  yaöuv  gagAraadcu,  yddeö&ai  jjöets&ai  (Hesych., 
Ahr.  dor.  45,  53),  in  dem  EN.  Sttolag  auf  einer  Inschrift  aus  Lebadea 
(Keil  ,Zur  Sylloge  Inscr.  Boeot.1  p.  554),  SdaceviQog  (Keil  Sylloge  II,  38 
p.  G),  im  lokrischen  fefairi^oxct  (Allen  Stud.  EI  247)  erhalten.  —  U- 
ßv-w  (Apoll.  Lex.  riöef)  S  172  Beiwort  des  Oels  gehört  trotz  Buttmanii 
Lexil.  II  14  sicher  hieher,  wahrscheinlich  auch  l-sd-vo-v  für  a/fd-vo-v, 
(207)  worüber  Lob.  El.  I  59. zu  vergleichen  ist,  der  rauch  fc-fuo-v  voffrtpov  (He- 
sych.) für  verwandt  hält,  yöog  mit  spir.  lenis  wie  %(uxq  neben  ^ftipx*  ttoc 
neben  jtfpcos,  ovöag  (No.  281)  neben  oöog.  In  der  slawisch-lettischen  Fa- 
milie ist  sv  in  sl  umgesprungen. 

253)  W.  dpb  opd-a,  a(fd-£v-(o  netze,  agä-po-g  Tränke,  agd-a Schmutz, 

itf-gad-cc-Tcu,  qcclv o  besprenge,  Qavi-g  Tropfen  (?). 

Skt.  ärd-ra-s  feucht,  frisch,  saftig,  ärdrajä-tni  benetze. 

Bopp  61.,  Benf.  II  115.  —  Auffallend  ist  trotz  des  vocalischen  An- 
lauts veo-aQÖf  aXoyqv  (4>  346),  mit  der  Variante  veo-aXöf.  Dies  bewegt 
Legerlotz  Ztschr.  X  367  diese  Vergleichung  zu  verwerfen  und  eine  W.  Su^i 
anzunehmen,  die  wieder  aus  Jccq&  geworden  sein  und  sich  in  dieser  älte- 
ren Lautgestalt  in  £aO-a/vw,  £aO-a<raa>,  §a&-d-(uy$  erhalten  haben  soll 
Für  eine  solche  W.  findet  sich  aber  kein  Anhalt  in  einer  andern  Sprache. 
Andre  Spuren  des  J-  sind  höchst  unsicher,  so  die  Anführung  eines  angeb- 
lichen aeol.  ßQavcu  =  Qavai  in  dem  wüsten  Haufen  von  Notizen  der  ex- 
cerpta  cod.  Vatic.  p.  689  (Gregor.  Corinth.  p.  689),  dem  schon  Ahrens 
aeol.  34  not.  wohl  mit  Recht  zu  folgen  Bedenken  trug,  und  die  sehr  viel- 
seitigen hesychischen  Glossen,  die  L.  citirt.  Dass  vocalisch  anlautende 
Wörter  ganz  ebenso  behandelt  werden  wie  solche,  die  vor  Alters  einen 
Consonanten  an  erster  Stelle  hatten,  ist  in  der  nachhomerischen  Sprache 
nicht  unerhört:  a-o<S(w-g,  veo-av£rpog,  iao-ev^g.  Will  man  dies  für  eine 
so  alte  Zeit  nicht  gelten  lassen,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  die  echte 
Lesart  sei  veuxQÖf  (vgl.  velaiQa),  da  das  Wort  mir  einmal  vorkommt.  — 
Wenn  pab  durch  Metathesis  aus  dpb  entstanden  ist  (vgl.  rap  und  dpir 
No.  331,  W.  Ka  No.  84  neben  die  No.  2,  W.  Fa  neben  dF  No.  587\ 
so  werden  wir  §alv-(o  auf  §aö-vj-(ü  zurückführen;  das  v  ging  dann,  wie 
in  den  Verzweigungen  der  W.  cpa,  cpav  auf  die  Wortbildung  über.  Legerl. 
nimmt  hier  wie  in  xat'wjuat  (ixbtacxo)  Uebergang  von  d  in  i  an. 

254)  ßSikla  Blutegel.  —  Lit.  dilc  Blutegel,  Bandwurm,  Schnecke. 
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Pott  W.  I,  182,  II,  1,  459.  —  Obgleich  sich  (Uilka,  dem  Benf.  II  71 
ein  semitisches  Wort  vergleicht,   an  ßöcckkc*    sauge,   anschliesst,   während 
das  lit.  Wort  einzeln  dazustehen  scheint,   unterlasse  ich   doch  nicht   beide  216 
hier  zusammen  zu  stellen.     Anders  Pictet  I  531,  Walter  Ztschr.  XI  437. 

255)  ßät-<o    visio,   ßdsa^ia,   fidoko-g,   ßävM.-G>,   ßdskvQo-g,   ßde- 

kvöGw. 
Lat.  vis-io,  v-isiurm  ßdaö[ia. 
Lit.  bez-d-a-s  /Sda'tffta,  bc?-d-u  ßdea,  böhm.  bzd-l-ti  ßdelv. 

Pott  W.  II,  1,  459.  —  Der  griechische  Stamm  ist  ßöeg,  dem  lit.  bez 
entspricht,  das  d  ist  dort  wohl  ableitend.  Das  lat.  v  =  ß  will  Walter 
Ztschr.  XI  438  aus  älterem  g  erklären  (vgb  S.  43 1). 

255b)  ßqad-v-g  langsam" {ßagS-LOto-g)^  ßQadv-ti](t)-g  Langsamkeit. 
Skt.    mrd-u-s    (mardu-s)     weich,    zart,     mrdu-tä    Weichheit, 

Schwäche. 
Ksl.  mlad-ü  tener. 

Benf.  I  509,  Bopp  Gl.  —  ß  vor  q  und  X  vertritt  p  vgl.  ß$oro-g  W. 
uop  (No.  468).  Ueber  die  Verschiedenheit  der  Bedeutung  vgl.  S.  112  f.  (208) 
und  zu  No.  239.  ßgaötov  aövvcczog^  das  wir  dort  anführten,  steht  im 
Hesych.  allerdings  nicht  an  seinem  Platze.  M.  Schmidt  vergleicht  passend 
ßkaSov  aövvarov.  —  Die  W.  mard  heisst  im  Skt.  zerdrücken,  aufreiben. 
—  Dieselbe  W.  liegt  mit  prothetischem  a  und  der  weicheren  Liquida  vor 
in  i-pakS'Vvm  schwäche  (Ebel  Ztschr.  VII  227). 

255c)  W.  ba  äe-da-e-v  lehrte,  Ss-dadg  gelehrt,  kundig,  ds-Öa-aöftat 
ausforschen,  öa-rj-vai  lernen,  dafrfta)v  kundig,  a-da-yg  un- 
kundig. —  Zd.  W.  da  wissen,  ddo  (F.)  Weisheit,  Adj.  weise, 
dä-nu  weise,  dä-mi  (F.)  Weisheit,  di-dahh-e  ich  werde  be- 
lehrt, danh-ista  der  weiseste. 

Fick2  91,  Pott  W.  I  130.  Höchst  wahrscheinlich  gehört  #t?-o>  finde, 
dtj-vo-g  List,  fuza-dria'  ^uxcc^ulixrj  (Hesych.)  ebenfalls  hieher.  Die  W.  du 
ist  mehrfach  weiter  gebildet:  durch  s  im  zd.  dahh,  denn  h  ist  der  gesetz- 
liche Vertreter  für  s,  das  sich  im  Skt.  erhalten  hat,  insofern  skt.  das-ra-s 
wunderkräftig  mit  Recht  hieher  und  dem  zd.  dahgra  weise  gleichgesetzt 
wird.  Vielleicht  geht  ein  Theil  der  griechischen  Wörter  nicht  auf  da, 
sondern  auf  das  weitergebildete  das  zurück.  Durch  das  Determinativ  k 
entsteht  die  W.  dak,  deutlich  erhalten  in  doc-turS,  doc-co  und  mit  neuer 
Erweiterung  im  zd.  ddkhsh  lehren.  &-<?atfx-a>  und  dlsc-o  (wohl  mit  i  für 
c  aus  a)  zeigen  das  k  an  s  angefügt,  während  &da£a>,  öiöa%^  di-dk-i  das 
letztere  aufgegeben  haben. 

256)  W.  ba  da-l-fo  (hom.  Fut.  ddööo{icu)  theile,  dW(r)-s,  8ai-zv-g, 

dal-xri  Portion,  Mahl,  dcu-TQO-g  Zerleger,  da{-vv-(it  bewirthe, 
dai-vv-iMu  schmause,  öac-zv-(iciv  (St.  öaLtv(iov)  Grast,  ödi%-(o 
zerreisse,  öara-o-^ac  theile  zu,  da-6-(io-g  Tribut. 
Skt.  W.  daj,  daje  theile,  theile  zu,  nehme  Antheil,  däja-s  An- 
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theil,   Erbtheil;  W.  da  dä-mi,  djä-mi  schneide,   in  Comp. 

zertheile,  dä-ti-s  Vertheilung,  dä-tra-tn  Antheil. 

217  Bopp  GL,  Pott  W.  I  127,  E*  940,  Benf.  II  204.  —  Zusammenhang 

mit  W.  So  No.  270  ist  nicht  unmöglich.  —  Aus  der  Vorstellung  des 
Austheilens  entwickelt  sich  die  des  Mahls,  vgl.  za^dr\  W.  tcjx  (No.  237), 
und  W.  bair  (No.  261).  Pott  II*  950  stellt  auch  iat-fuov  hieher,  das 
danach  Austheiler  bedeuten  würde,  und  vergleicht  'iGoiaCvq-g  in  ivim  o 
IRovtcav  Hesych.,  während  Bopp  Vgl.  Gr.  HI  167,  Legerlotz  Ztschr.  VE 
307  die  W.  biF  (No.  269)  heranziehen.  —  Eine  merkwürdige  Parallele 
findet  zwischen  dem  übertragenen  Gebrauch  i(up*  'Odvaiji  öaltxca  yxo$  a 
48,  de6aiy(iivov  qxoQ  v  320  und  dem  skt.  daj-a4e  er  erbarmt  sich  statt, 
worauf  im  PW.  hingewiesen  wird.  Um  so  gewisser  werden  wir  daknu 
mit  Döderlein  GL  2468  zu  dieser  W.,  nicht  zu  No.  258  stellen. 

257)  daijQ  (St  dä£Q  für  dä/sp).  —    Skt.  dem  (St.  devar)  und  rfc- 

vara-s.  —  Lat.  levir  (St.  leviro).  —  Ags.  täcor,  ahd.  zeüüiur. 

—  Ksl.  deveriy  lit.  deveri-s,  Schwager. 

Bopp  GL,  Kuhn  Ind.  Studien  I  3?8,  Schleich.  Ksl.  116.  —  Der  Gut- 
tural im  Deutschen  erklärt  sich  aus  einem  vordeutschen  aus  v  entstande- 
nen gv.  Grundform  daivar.  Ueber  die  Prosodie  im  Griechischen  Rhein. 
Mus.  1845  S.  253.  —  Die  Bedeutung  frater  mariti  steht  für  das  Skt, 
Griech.,  Lat  und  Lit  als  die  ausschliessliche  fest  Im  Skt.  wird  das  Wort 
von  W.  diu  spielen  abgeleitet,  wie  na-nand-ar  oder  tia*nänd-ar  des  Mannes 
Schwester  von  W.  nand  sich  freuen  (vgl.  zu  No.  20  und  124).  Dazu 
passt  es,  dass  nach  dem  PW.  vorzugsweise  der  jüngere  Mannesbruder4  so 
genannt  ward.  Denn  aus  derselben  W.  geht  juvän  =  juven-is  hervor. 
Delbrück  in  Ztschr.  f.  d.  Philol.  I  152  nennt  dies  ,ein  indogermanische* 
Idyll'. 

258)  W.  baF  da-i-(o  zünde  an  (d*'-(Ji?-a,  fo-dav-ftcVo-s),  da-t-g  Brand. 

Fackel,  öä-Äo-g  Feuerbrand. 

*         Skt.  du  du-nö-mi  brenne,  verzehre,  quäle,  dava-s,  däva-s,  data- 

thurs  Brand,  Hitze. 

Altir.  dothim  uro,  döihide  Part.  Perf.  Pass.  (F.  A.  182). 

Benf.  I  35,  dessen  weitere  Zusammenstellungen  ebenso  wenig  zu  bil- 
ligen sind,  wie  Pott's  (I  282)  und  Bopp's  (Gloss.)  Vergleichung  der  skt 
W.  dah  d.  i.  äagh.  Vgl.  Aufrecht  Ztschr.  VII  311,  und  jetzt  Pott  W.  I 
904.  —  pwfov  öaöavfävmv  E.  M.  p.  250,  18,  Simon.  Cei  fr.  CXXXV 
Schneide w.,  Hesych.  öeöccvfiivov  7KQtmq>ktyidvov,  daßsi  xav$g,  öaßtlog  6a- 
(2Qd)log.  Wenn  man  erwägt,  dass  daf-io-g  nach  Priscian's  ausdrücklichem 
Zeugniss  I  p.  17  H.  bei  Alkman  (xca  %ei(ux  tcvq  zz  öahov)  /  hatte,  so 
wird  man  geneigt,  dies  Wort  an  öafa  anzuknüpfen.  Dazu  passt  die  bei 
Homer  häufige  Verbindung  drj'Cov  nvg,  und  auch  der  Dat  öat  (iv  dat  IvyQrj ' 
Kampf  würde  sich  gut  anschliessend  da  ja  ftagi?  nokefwg  te  dedqti  (T18* 
und  ähnliches  vorkommt  (vgl.  bellum  conflare,  jwodmm  vxardcscH,  altn. 
brand-r  Schwertklinge).  Aber  weniger  stimmt  die  vorherrschende  Bedeu- 
tung von  6r(cog  feindlich,  <fyioTif(T)-£  Kampf,  6f\i6ta  verwüste  (Döderl.  Gloss. 
2468),  für  welche  Max  Müller  Ztschr.  V  151  eine  Etymologie  aus  dem 
ved.  ddschs,  daqju-s,  einer  Bezeichnung  feindlicher  Völker  und  Geister,  ver- 
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sacht.  Als  Mittelbegriff  wird  aber  verzehrend,  quälend  anzunehmen  sein. 
Das  empfiehlt  namentlich  der  tragische  Gebrauch  von  Saiog  ,miser'  z.  B. 
Soph.Aj.  771  (5  data  Tixprioaa.  Hier  heisst  das  Wort  gequält.  —  Dieser 
übertragene  Gebrauch  ist  im  Skt.  auch  der  W.  du  eigen,  wesshalb  gewiss 
auch  Sv-fj  Wehe,  Notti,  öv-bqo-q  unglücklich,  dvd-co  quäle  hieher  gehören, 
die  ich  in  der  1.  Aufl.  als  No.  276  besonders  aufführte  und  vielleicht 
richtig  mit  lit.  dovyti  quälen,  aber  schwerlich  richtig  mit  ksl.  dav-i-Ü  wttr-  218 
gen  verglich.  Stokes  leitet  ir.  döthim  von  död  (L.  U.  33  b  neben  Uod 
schneiden  u.  loscud  brennen)  ab,  das  wohl  mit  duad  „tvil  (abour)",  bei 
O'R.  identisch  ist.  —  Vgl.  Pott  H2  942. 

259)  W.  baX    dai-dak-o-g,   daiddk-so-g  künstlich   gearbeitet,   dai- 

ddkk-(o  arbeite  künstlich,  ziere,  dai'dak-{ia  Kunstwerk; 

.  Goth.  ga-til-s  schicklich  (?). 

Lit.  daäü-s  zierlich,  dailin-ti  zierlich  bilden. 

Benf.  I  99,  H  339,  Pott  Ztschr.  VI  32  f.,  Diefenbach  Vgl.  Wtb.  H 
667.  —  Bei  goth.  ga-til-s  =  ags.  tu  macht  mich  das  ahd.  züa  Studium, 
zü-en,  zil-on  tendere  bedenklich.  —  Reduplication  mit  Diphthong  wie  in 
nm-7tdkX-(0)  pcu-pa-co.  —  Dass  auch  lat.  dol-d-re  behauen,  dola-bra,  vielleicht 
doLiu-m  Fass  verwandt  sind,  ist  wahrscheinlich.  —  Pictet  II  126  hält 
skt.  dar  spalten  (No.  267)  für  die  Wurzel. 

260)  W.    bajüi   6*cfyt-vij-fu,    äap-a-a>,   äctfiag-G)   bändige,   bezwinge 

ddp-ag  (St.  dafiapr)  Gattin,    dap-dkrj-g  Stier,   -dapo-g  in 

Comp,  bändigend,  a-6*fi?/(T)-s  ungebändigt,  äfici-g  Sklave. 
Skt.  W.  dam  däm-jä-mi  (auch  damarjdrtni,   damaMrjä-mi)  bin 

zahm,  zähme,  Part,  dam-i-torS  domitus,  -dama-s  in  Comp. 

bändigend,   dam-ana-s  domitor,   dam-ja-s  junger  Stier. 

Lat.  dom-arrey  dom-i-iu-s,  dom-4-tor,  dom-inu-s. 

Goth.  ga-tam-jan  dapav,  ahd.  zarn-ön  zähmen,  ahd.  zam  zahm. 

Altar,  dam  Stier,  Dat.  daum  (Z. 2  224,  vgl.  Stokes  Ir.  Gl.  858). 

Bopp  GL,  Pott  W.  n,  2,  180,  Grimm  Gesch.  I  402.  —  Statt  ddpaQ 
hat  Hesych.  dopoptt-g,  wohl  aeolisch,  yvvrj.  —  Für  dcrpap,  ia^akti-g  ist 
die  auch  in  7ta(&ivog  adpyg  hervortretende  Bedeutung  des  Ueberwältigens 
anzunehmen.  Das  homer.  d(wi-g  verhält  sich  zu  lat.  domwm-s  ähnlich  wie 
%i^r\-g  zu  herurS  (No.  189).  Deshalb  und  wegen  des  skt.  dam-ana-s  ziehe 
ich  die  hier  gegebene  Zusammenstellung  von  dominus  der  von  Lange  (Jahn's 
Jahrb.  Bd.  68  S.  41  behaupteten  vor,  welcher  dominus  als  ,Geber4  (W. 
da,  do)  auffasst,  schliesse  mich  aber  in  Betreff  der  Form  dabenus  (Paul.  (210) 
Epit.  p.  67  M.)  seiner  Vermuthung  an,  sie  sei  verschrieben  für  dumenus. 
Anders  Corssen  Beitr.  249,  dessen  Deutung  aus  einer  unbelegten  Sanskrit- 
wurzel keinen  Boden  hat.  —  Hugo  Weber  (Et.  Unters.  I  8)  und  Pictet 
II  390  treffen  in  dem  Gedanken  zusammen,  dass  iijfio-g  aus  dieser  W. 
hervorgegangen  sei,  wie  ags.  team  Familie  und  ahd.  zunf-t  conventus.  Al- 
lein wenn  schon  der  Begriff  einer  gebundenen  Genossenschaft1,  einer  *, ab- 
gegrenzten Gemeinde1  der  W.  ba\x  ziemlich  fern  liegt,  so  passt  vollends 
der  homerische  Gebrauch  des  Wortes  ,Land4  gar  nicht  zu  dieser  Herleitung. 
—  Ebel  (Beitr.  E  160)  und  Stokes  (Beitr.  Vn  14)  stellen  hierher  auch 
die  ir.  Wurzel  dam,  leiden:  damair  Perf.  Depon.  ,er  duldete4. 
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261)  W.  bair,  beir  Sait-x-m  zertheile,  zerreisse,  dcat-avrj  Aufwand, 

dait-avo-g  verschwenderisch,  dailnkrjg  freigebig.  —   isix 

vo-v  Mahl. 
Skt.  dd-p-ajd-fni  Causativum  von  da  theile,  No.  256. 
Lat.  dap-s  Mahl,  Opfermahl,  dap-inare  auftischen. 
219  Ags.  tiber,  tifer,  ahd.  gebar,  altn.  tafn  victima,  mhd.  un-ge-sib-ele 

Ungeziefer,  eigenü.  nicht  zu  opfern. 

Benf.  II  204,  Fick2  92.  —  Die  kürzere  W.  No.  256;  sie  ist  durch 
it  vermehrt,  vgl.  ÜQuit-ixus  (No.  272)  und  ioiQuiczv*  (No.  205).  Man 
könnte  auch  an  W.  da  geben  denken,  deren  Cansativ  im  Skt.  dd-p-aja-ml 
lautet.  Aber  die  unter  No.  256  angeführten  Nomina  machen  es  rathsamer 
von  dem  Begriff  theilen  auszugehen,  aus  dem  denn  auch  die  sinnliche  Be- 
deutung von  dcrrtTG),  TunaöccTCTca  zerreisse,  zerfleische,  sich  besser  erklärt 
xccraddirtercci  r\xoQ  it  92,  wie  öctkrcu  rjtog.  Ueber  die  Formation  von  6a- 
tyiti\q  Lobeck  Proleg.  114  vgl.  duailog  Öedqg  Hesych.  und  XiTtaprjg  neben 
Xiitctgog.  —  ÖH7tvo-v  (Benf.  II  271)  geht  auf  6&tivo-v  zurück,  das  dem 
für  lat  dap-inare  (Plaut)  vorauszusetzenden  dapinu-m  gleich  käme,  es  heisst 
gewiss  wie  dap-s  eigentlich  distributio  (vgl.  eaxlaötg).  Vgl.  Legerlotz  Ztschr. 
VTII  397.  —  Gewiss  ist  auch  öiit-ag  verwandt  nebst  dem  aus  ÖEiuifrtv 
poculiren  abgeleiteten  öiitccGtQov.  Die  homerische  Verbindung  diitctg  ofvov 
bedeutet  wahrscheinlich  eigentlich  ein  ,Maass(  Wein,  von  wo  die  Ueber 
tragung  auf  das  Gef&ss  leicht  ist  diitctg  wird  also  in  Bezug  auf  Getränk 
dasselbe  bedeutet  haben,  was  öaig  und  lat  dap-s  in  Bezug  auf  Speise: 
zugetheiltes. 

262)  W.  bapG  i-dQafr-o-v,  dccQ&-dv-<o  schlafe. —  Skt.  drd,  drä-mi, 

dräjä-mi  schlafe,  ni-drä  einschlafen.  —  Lat.  dor-m-i-o.  — 

Ksl.  dre-inra-ü  dormire. 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  135,  Schleicher  Ksl.  116.  —  Ueber  das  secun- 
däre  &  und  m  S.  65  u.  68.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Homer  nur  den 
Aorist  kennt  F-dpatKo-v,  xariÖQctdw,  itaQiÖQa&ov  und  nur  in  dieser  Form; 
das  Präsens  (xcrra£ffp&ava>),  wie  es  scheint^  erst  Plato. 

263)  fiaöv-g   dicht,  ödöog  Dickicht,   daavva  mache  dicht,   rauh, 

Savko-g  dicht  bewachsen,  davkl-g. 

Lat  dcnsvtrs,  densere,  densare. 

Pott  I1  139,  Ztschr.  VI  406,  wo  davXo-g  richtig  aus  Satsv-Xo-g  erklärt 
und  durch  qdv-Xo-g  von  f\6v-g  erläutert  wird,  ebenso  iuc%v~X6-$  von  naji-g* 
Pott  vennutnet,  dass  —  mit  anderm  Suffix  —  'Eiti-öav-Qo-g  für  im-daav- 
(211)  qo-g  stehe,  also  einen  mit  Dickicht  bewachsenen  Ort  bezeichne,  wobei  er 
den  EN.  SQavXXog  f.  SQiiavXXog  vergleicht  Benf.  H  200.  VgL  6a6~x6v 
öaöv,  öaö-nixctkov'  itoXvqyvXXov  (Hesych.).  —  Aber  unstreitig  gehört  lat 
dus-mu-s  hieher,  Paul.  £p.  67  dus-mo  in  loco  apud  Livium  significat  du- 
mosum  vel  squalidum.  dus-mu-s  steht  wohl  für  dcns-imti-s  (vgL  £rö-ifio-£L 
dürtnu-s,  dü-metu-m  behielten  immer  die  weitere  Bedeutung  Gestrüpp.  So 
schon  Döderlein  Syn.  u.  Et  VI  108.  Sollten  auch  die  messapischen  Na- 
men Dasumu-s,  4abpo-g,  Dasiu-s  (Mommsen  Unterit  D.  72)  hiehergestellt 
werden  können,  etwa  im  Sinne  von  JaavXXiag^  das  Benseier  mit  ,Bugev 
übersetzt? 
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263b)  -dt  nach,  olxov-ds  nach  Hause.  —  Zd.  da,  vaepnen-da  nach 
Hause.  —  Lat.  -do  in  en-do,  in-du.  —  Goth.  du,  ags.  tö,  ahd. 
zuo,  za,  ze,  zi  zu.  —  Ksl.  do  bis,   lit.  Praefix  da.  —   Altir. 
'  do  (du)  ad  (Z.2  638)? 

<  Pott  I2  287,  Miklosich  Lex.,  Ebel  Beitr.  I  312,  Fick2  85,  Scherer  304, 
wo  auch  lat.  de,  osk.  dut  auf  diesen  Stamm  zurückgeführt  wird.  Im  ar- 
kad.  dvQ-Sa  3j©  (Hesych.)  d.  i.  Ovpafe  ist  das  alte  a  für  b  erhalten,  im  220 
aeol.  -&s  (auch  homer.  akkv-öig)  zu  t  geschwächt  und  g  angefügt  (vgl. 
«£,  ifupCg),  —  Ir.  do  ist  mir  nicht  sicher  wegen  dimn  ad  nos,  dö  dau  ei 
und  wegen  arem.  daved  dave  ad  (Z.  2  333.  690). 

264)  W.  be  dV-w,  dt-dri-fii  binde,   ädd-g  Binden,   Ss-xr^  Bündel, 

äe-ö-po-g  Band,  7tQy-de~(ivo-v,  did-ör\-pa  Kopfbinde. 

Ski  da  djd-mi  binde,  dä-man  Band,  Schnur,  dä-mä  Band. 

Bopp  GL/Benf.  n  200,  Schweizer  Ztschr.  in  342,  Pott  W.  I  129. 
—  Die  Vergleichung  von  öovko-g  Sklave,  das  mehrfach  mit  dem  gleich- 
l>edeutenden  skt.  ddsa-s  zusammengestellt  und  aus  öoöv-ko-g  erklärt  ist  . 
(vgl.  No.  263),  bleibt  mir  besonders  des  o  wegen  zweifelhaft,  das  dieser 
W.  fern  liegt.  —  Ueber  dec-Ttoxri-g  No.  377.  —  Dass  äetv  müssen  mit 
iuv  binden  zusammenhängt,  ist  längst  anerkannt.  Daher  die  Verbindung 
mit  dem  Accusativ.  Seijöei  weist  aber  auf  den  Ausfall  eines  Consonanten, 
und  dass  dieser  S-  gewesen  sei,  wird  durch  das  verwandte  öevm  (öevrjöco) 
ermangle  wahrscheinlich.  Sonne  Ztschr.  XI1T  409  vermuthet  eine  W.  du, 
welche,  mit  da  verwandt,  ebenfalls  binden  bedeute  und  im  skt  durv-as 
Verehrung  erhalten  sei 5  Verehrung,  nämlich  der  Götter,  sei  hier  als  Ge- 
bundenheit, Verbindlichkeit,  der  Mangel  auch  als  Gebundenheit  gefasst, 
eine  jedenfalls  scharfsinnige  Vermuthung,  deren  Bestätigung  abzuwarten  ist. 

265)  W.  b€jn  de'u  <o  baue,   defi-ag  Bau,  Gestalt,   dopo-g  Gebäude, 

Gemach,  dcä,  ääpa  Haus. 
Skt.  dain-a-s,  dam  (ved.)  Haus,  dam-pati  Hausfrau.  —   Zend. 

detn-a  Wohnung. 
Lat.  domu-s,  domes-ticurs,  domi-ciliu-m,  Domi-Uu-s  (?). 
Ags.  timber,   ahd.   zinibar   lignum,   aedificium,   goth.  timrjan 

olxodouelv. 

Ksl.  dotnü  Haus,  lit.  närna-s  Haus  (?). 

Altir.  aur-dam,  er-dam  prodomus  (Z. 2  7,  F.  A*.  39). 

Pott  II,  2,  185.  —  Ueber  die  mit  <Jcü>  (für  6o(i)  zu  vergleichende 
vedische  Form  dam  Kuhn  Ztschr.  TV  314.  —  Grimm  Gesch.  402,  wo  ge- 
wiss mit  Unrecht  auch  6iv6qo-v  verglichen  wird  (vgl.  No.  275).  —  Ueber 
lit  ndma-s  Schleicher  Ksl.  117.  —  dom-cs-ticu-s  scheint  auf  einen  mit  öi- 
pag  auf  einör  Linie  stehenden  neutralen  Stamm  domes  (vgl.  genes  N.  genus) 
zurückzugehen,  woraus  es  sich  entwickeln  würde  wie  aqua-ticu-s,  süva-ticu-s 
aus  ihren  Primitiven.  Aber  man  vergleiche  silves-tri-s,  campes-tri-s,  modes- 
tu~s.  domi-cü-m-m  ist  mit  der  unter  No.  30  erwähnten  W.  cd  (celare) 
zusammengesetzt  (Vossius  Et.  ,d<micolvum').  —  Pictet  I  209  trennt  mit 
Diefenbach  die  deutschen  Wörter  (Vgl.  Wtb.  II  670),  indem  er  sie  mit  (212) 
ksL  dab-ü  Eiche,  Baum  vergleicht     Allein  die  von  ihm  angenommene  W. 
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dabh  brennen  ist  in  dieser  Bedeutung  nicht  nachgewiesen.  Domitius  ist 
nach  Gaston  Paris  Memoires  de  la  soc.  linguist.  I  94  aus  domitus  ent- 
standen wie  Qumctms  aus  qumctus.  —  Vgl.  No.  260,  264. 

266)  <Js|td-s,  deZi-ttQo-g  rechts,  Jtepe-te'gto-s,  afupi-öe%io-g  ambi- 

dexter. 

Skt.  dakshitpa-s  rechts,  südlich.  —  Zd.  dashina  rechts. 

221  Lat.  dexter  (St.  dextero),  SuperL  dex-timu-s. 

Goth.  taihs-va,  taüis-vö  dexter,  ahd.  zesawä  fc£ur,  ahd.  Adj.  zeso 

Gen.  seswes  rechts. 

Ksl.  desinu  dexter,  lit.  deszine  dextera. 

Altir.  dess  rechts,  südlich  (Z.2  49). 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  414,  Schleicher  Ksl.  116  u.  s.  w.  —  Für 
die  W.  halte  ich  das  unter  No.  11  besprochene  b€K,  das  hier  mit  s  er- 
weitert ist  (vgl.  S.  67).  Die  erweiterte  W.  daksh  bedeutet  im  Skt  es 
jemand  recht  machen,  taugen,  duksJi-as  tauglich,  tüchtig. 

267)  W.  bep  6Vp-ß>   (dtiQco,   daiQG)  Ao.  idaQijv)   schinde,   deg-og, 

dop-a,   öeQ-fia  Fell,   Ssq-tqo-v  Darmfell,   de^Qi-g  lederne 

Decke. 
F  Skt.  dar  dr-närmi  berste',  sprenge,  zerreisse,  dr-ti-s  Schlauch, 

Balg.  —  Zd.  dar  schneiden. 

Goth.  ga-tair-a  xcctccIvg),  ahd.  ziru,  far-ziru,  destruo. 

Ksl.  der-a  (Inf.  dra-ti),  lit.  dir-iü9  schinde. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  H,  1,  317,  Grimm  Gesch.  402,  Schleich.  KsL  116, 
Benf.  II  228.  —  Aus  der  sinnlichen  Bedeutung  spalten,  die  im  skt.  ä-dar 
am  deutlichsten  hervortritt  (ä-drt-jä  mit  offner  Hand)  geht,  wie  Fick*  80 
vermuthet,  arkad.  öag-i-g  (amdctfiri  Spanne  Hesych.)  hervor,  wozu  dann 
auch  öüqo-v  mtltutizri,  oq&oöuqov  gehören  müsste  (Hultsch  Metrologie  3l\ 

—  Bopp  Vgl.  Gr.  DI2  380  stellt  auch  diJQ-i-g  Streit,  Kampf  (Jwfonro, 
di}Qidcrt&at)  hieher,  Corssen  I2  506  lat  diru-s,  was  mich'  nicht  überzeugt. 

267b)  dsLQij,  dtQi]  Hals,  Bergrücken,  deiQo-g  Aoipog  (Hesych.),  dn- 

Qd(ß)-g  Bergrücken,   Abhang.  —   Lat.  dorstirs,   dorsu-m.  — 

Altir.  druim  Rücken  (Ir.  Gl.  745). 

Pauli  Körpertheile  S.  12,  Fick2  90.  —  Wie  das  griechische  Wort  schon 
durch  sein  in  attischer  Mundart  auffallendes  tj,  so  wie  durch  aeol.  &gpr, 
dor.  ötiQctg  auf  öegöcc  hinweist,  ist  Studien  I,  1,  256  von  mir  ausgeführt. 

—  Ir.  druim  (Gen.  drommo)  geht  auf  *drosomi  wie  tirim  aridus  (No.  241)  auf 
*  tarsimi 

268)  W.  b\  di-ttäai  eilen,  scheuchen,  di-ov  (Hom.)  lief,  fürchtete 

(äeC-dt-a,  det-äoi-xa^  fei'-ö*-G>,  £-ädsi-6a\  diog  Furcht,  dti- 
ko-g  scheu,  feig,  dsi-vo-g  furchtbar,  deZ-no-g  Furcht.  — 
8i-vo-g  Wirbel,  div-a,  dive-m,  div£v-<o  schwinge. 

Skt.  dt,  $i  di-jä-fni  eile,  fliege,  pari-di  umfliegen,  umströmen. 

Lat.  di-ru~s. 

Altir.  dian  celer,  dene  celeritas  (Z. 2  18). 
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Die  mehrfach,  unter  andern  von  Leo  Meyer  Ztschr.  VII  195  ff.  be- 
hauptete Verwandtschaft  von  bi  mit  skt.  duish  hassen,  zürnen  (No.  290) 
kann  ich  schon  wegen  des  unabweislichen  Zusammenhanges  der  hier  auf- 
geführten griechischen  Wörter  nicht  zugeben.  Die  Grundvorstellung  der 
W.  oi  ist  die  scheuer  Unruhe,  wofür  namentlich  der  homerische  Gebrauch 
beweisend  ist  (Buttm.  Ausf.  Gr.  II  146).  —  Ueber  die  prosodischen  Un- 
regelmässigkeiten im  Anlaut  von  diog,  über  HÖöertev  u.  a.  vgl.  S.  569,  wo 
auch  die  von  Grassmann  Ztschr.  XI  11  begründete  Ansicht  erörtert  wird. 
—  Eine  mehr  sinnliche  Bedeutung  liegt  in  dlvo-g  vor,  vielleicht  auch  in 
duQO-g,  das  namentlich  in  der  Verbindung  Sisqw  noSL  i  43  kaum  etwas 
andres  als  flüchtig  bedeuten  kann.  —  Üeber  das  ski  dt  und  pari-di  Benfey 
Wörtern,  zum  Sämaveda  S.  90.  Ob  dinas,  das  nach  dem  Ptsb.  Wtb.  er-  222 
schrocken^arm,  gering  bedeutet,  hieher  gehöre,  mag  zweifelhaft  bleiben.  —  di- 
rus  schrecklich,  ist  von  Seiten  der  Bedeutung  mit  dei-vo-g  zu  vergleichen 
und  hat  in  mi-m-s  (No.  463)  sein  vollständiges  Analogon.  —  Pott's  spitzige 
Erwiderung  (W.  I  571  ff.)  macht  mich  an  dieser  Zusammenstellung  nicht 
irre.  Zd.  thtci  erschrecken,  das  Spiegel  Beitr.  II  219  mit  6i  vergleicht, 
ohne  ein  Beispiel  für  th  für  d  zu  geben,  liegt  offenbar  mit  skt.  tvish  er- 
regt, bestürzt  sein,  dieser  W.  ganz  fern. 

269)  W.  bi,  oiF  6V-a-ro,  öo-a-GGa-to  schien,  dta-Ao-g,  deeko-s,  6*^jAo-s(213) 
hell,  St.  jdiS-  Nom.  Zev-g,  8l-o-g  himmlisch,  £v-6Vo-$  mit- 
taglich, ev-di-a  heiterer  Himmel,  4u6vri. 

Skt.  di  (di-di,  Praes.  di-dja-mi)  scheinen,  glänzen,  di-na-s  Tag, 
a-dja  heute,  div  (diu)  div-jä-mi  glänze,  spiele,  div  Leuch- 
ten, Helle,  Himmel,  djö  Nom.  djäu-s  Himmel,  Himmelsgott, 
Tag,  div-ja-s  himmlisch,  diva-tn,  divasa-s  Tag,  deva-s  Gott. 
—  Zd.  div  leuchten,  daeva  Dämon. 

Lat.  Diov-i-s,  deu-s,  ditm-s,  sub  dio,  Diana,  dies,  bi-du-u-m, 
nü-diurs,  inter-diü,  nun-dinae. 

Altn.  tivar  Götter,  Helden,  ags.  Tives-däg,  ahd.  Zio. 

Lit  deva-s  Gott,  dem  Tag.  —  Ksl.  dt-nt  (M.)  Tag,  cK-nt-st 
heute. 

Cymr.  dyw  (Z. 2  129)  altir.  dia  (Gen.  de  Acc.  PL  deo,  dm,  St. 

daiva)  deus  (Z.2  222  ff.);   cymr.  dyuö  (Z.2  129)  altir.  dia 

(und  din  Corm.  Gl.  Transl.  p.  140)  dies,  in-diu  hodie  (Z.2 

271.  609,  St.  diva  oder  divas  ?). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  913  ff.,  Benf.  II  207,  Grimm  Gesch.  402,  Grass- 
mann Ztschr.  XI  2,  Pick2  93.  —  Bei  der  Beweglichkeit  des  v  im  Grie- 
chischen und  Lateinischen  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  welche  Formen 
auf  die  kürzere  W.  di.  welche  auf  die  längere  div  zurückgehen.  Ueber 
Uazo  (?  242)  und  öoataaro  vgl.  unten  S.  520,  über  Zev-g  S.  567.  — 
dia-lag  Stßjug^  ölaXov  cpavegov,  öhXov  dijkov^  ddeXov  didötjXov  (Hesych.) 
gehen  theils  auf  biF,  theils  auf  ein  verstärktes  daiv  (skt  dev  glänzen) 
zurück  und  lassen  keinen  Zweifel  über  den  Ursprung  von  dijlo-g  übrig, 
das  auch  bei  Doriern  dtjiog,  nicht  daXog  hiess  (Ahrens  dor.  151),  was  hier 
gegen  Düntzer  Ztschr.  XYI   282    bemerkt    sein    mag.     Ebenso   ist   wohl 
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svdeitlog  trotz  Buttm.  Lexil.II  191  und  Düntzers  ,abendschön*  Ztschr.  XII 

10  nur  eine  andre  Form  für  tvö-qkog.  —  Für  skt  devas  weist  M.  Malier 

11  453  an  einigen  Stellen  noch  die  adjectivische  Bedeutung  glänzend  nach. 
Der  Begriffslibergang  wiederholt  sich  bei  der  W.  svar  glänzen,  wovon  sura-s 
Gott  (Grassmann  Ztschr.  IX,  3).  —  Die  aus  dieser  W.  entsprossenen  Wörter 
fllr  Tag  fehlten  auch  den  Griechen  nicht  ganz.  Macrob.  Saturn.  I  15 
,Cretenses  öia  vtjv  rifUQcev  vocant',  oy86-iio-v  bvala  xelovpivti  StfiH  (He- 
sych.).  Vgl.  Mor.  Schmidt  zu  dieser  Stelle,  Pott  II2  805,  W.  I  1064. 
Im  lat  dies  (vgl.  Corssen  IL2  458,  I2  380  f.)  ist  das  v  ausgefallen,  das 
sich  aber  in  nu-dius  und  bi-dwu-m  (für  bi-div-u-m)  wohl  erkennen  lässt 
Ueber  nu-dius  Fleckeisen  Jahrb.  1867,  S.  627.  —  Ueber  Juivrj  Diana 
Benfey  Or.  u.  Occ.  I  280.  —  Aus  der  kürzeren  W.  dt  geht  im  Ski  wie- 
der dtp  glänzen,  aus  dju  djut  in  gleicher  Bedeutung  hervor. 

270)  W.  bo  öY-do-fu  gebe,  tfo-tijp,  Öch-x^q  Geber,  dei-g,   dc5-Ti-$< 

öo-6i-$  Grabe,  öä-Qo-v  Geschenk. 
Hkt.  da,  dardä-tni  gebe,  dä-ta  (St.  dä-tar)  Geber,  dä-na-m  das 

Geben,  dä-rnan  Gabe.  —  Zd.  da  geben,  därtor,  dä-ta  Geber, 

dä-na  (N.)  Geben,  dA-thra  (N.)  Geschenk. 
223  Lat.  dtf-re,  dä-tor,  dos  (St.  doti)f  do-nu-m. 

Ksl.  da-mY,  lit.  du-mi,  dii-du  gebe,  du'-tis,  du'-nis  Gabe,  ksl. 

da-rti  Geschenk,  da-nt  Abgabe. 
Altir.  ddn  donum,  ars  (Masc.  U-stamm,  Z.  -  238),  cymr.  ro-do 

det  (Z.2  513),  S-praeter.  ro-deis,  2  S.  ro-deist  3  S.  ro*des, 

PI.  ro-dessam  (Z.2  522). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  105,  Schleicher  Ksl.  115.  —  Der  A-Laut  hat 
sich  unter  dem  Schutze  des  v%  in  öav-og  Darlehn  (daveiov,  öceveC£<o)  erhal- 
ten, vgl.  altlat.  dän-wU  neben  dant.  Auch  da-mnu-tn  fassen  Mommsen 
Unterit.  D.  S.  248,  Fleckeisen  Jahn's  Jahrb.  Bd.  60  S.  254,  Ritschi  Rhein. 
Mus.  XVI  304,  Pott  W.  I  121  als  t6  dtä6-(uvo-v,  während  im  PW.  die 
(214)  W.  dabh  (dabh-nö^mi)  schädigen  zum  Grunde  gelegt  wird,  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit, weil  diese  sonst  keine  Vertretung  im  Griechischen  und  La- 
teinischen hat.  —  Umgekehrt  zeigt  sich  der  O-Laut  im  lat  sacer-döQ)-?. 
dö-(t£)Sy  do-nu-m.  Was  das  im  altlat.  du-int,  du-am,  ad-du-es  (PauL  Ep. 
27),  du-i-to-r  (Plin.  H.  N.  XXI,  3  in  einem  alten  Gesetze)  hervortretende 
u  betrifft,  so  ist  dies  entweder,  wie  ich  Tempora  u.  Modi  S.  261  annahm, 
aus  o  entstanden,  so  dasß  du-int  =  do-ftv,  du-a-m  =  (Jona  ist,  oder  diese 
Formen  stammen  von  einer  Nebenwurzel  du.    So  Fick2  9ö,  Corssen  Ausspr. 

12  364,  Nachtr.  239.  Vgl.  Schoell  XII  tabb.  82.  Jedenfalls  weist  umbr. 
pur-tuv-itu,  pur-dov-itu  (Aufr.  u.  Kirchh.  II  171)  auf  einen  Stamm  dov,  der 
sich  dem  lit.  du,  vielleicht  aber  auch  dem  ksl.  da-va-ti  dare  zur  Seite  stellt. 

271)  tfo'Ao-s  List,  deXtccQ  Köder. 
Skt  dal-bha-s  Betrug  (?). 

Lat.  dolus,  osk.  Abi.  dolu-d  (tab.  Bant.). 

Altn.  iäl  dolus,  fraus,  ahd.  zdla  Nachstellung,  Gefahrdung. 

Grimm  Gesch.  402,  Benf.  U  226,  Pott  W.  II,  1,  326.  —  Das  Frage- 
zeichen  bei  dal-bha-s  wegen  der  Nebenform  dambha-s.  —    Für    die  Ver- 
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wandtschaft  von  öoXog  und  öiXtccQ  ist  fi  252  itfh&ai  xoig  oXlyoiai  öoXov 
tat«  stdcaa  ßaXXcov  beweisend.  Die  deutschen  Wörter  erweisen  dolus  als 
ein  uraltes,  keineswegs  aus  dem  Griechischen  entlehntes  Wort.  — >  Vgl. 
No.  259. 

272)  W.  bpa  aito-dga-vcu  fortlaufen,  di-dQci-Ox-a  laufe,  dga-O-po-g 

Entlaufen,  a-dpa-0-ro-?  unentfliehbar. 

Ski  drä,  drä-mi  fugio. 

Bopp  OL,  Kuhn  Ztschr.  VH  320,  Pott  W.  I  133,  Fick*  97.  —  ö<?ä- 
%-ki\-g  und  dga-it-iav  (Lentz  Herodian  I  34,  14)  gehen  aus  der  mit  p  er- 
weiterten W.  hervor  (vgl.  das  skt.  Caus.  drä-pa-jä-imi  und  oben  S.  62).  — 
Das  goth.  tru-d-a,  ahd.  tri-f~u  trete,  altn.  trä-dha  vestigium  passen  lautlich 
zu  dieser  W.,  aber  nicht  begrifflich,  wohl  aber  darf  mhd.  trinnen  laufen 
für  verwandt  gelten,  ahd.  ard-trurmeo  Flüchtling,  woraus  durch  Missver- 
stand unser  ent^ritmen  st.  ent-trifmen. 

273)  W.  bpa  dpa  u  thue,  dgä-pa  Handlung,  hom.  dpif-tf-'nfc  Ar- 

beiter, Diener,  äQrj-G-To-Gvvri  Gewandtheit  im  Dienen,  dpä- 
v-og  That,  Werk. 
Lit.  dar-aii  mache,  thue.       • 

Pott  W.  I  136,  Ztschr.  VI  33,  wo  andre  etwa  verwandte  Wörter  er- 
örtert werden.  —  Lit.  ddr-b-a-s  Arbeit  nebst  dir-b-u  arbeite  könnte  höch- 
stens als  Weiterbildung  dieser  W.  betrachtet  werden.  —  Sollte  diese  W. 
mit  der  vorhergehenden  eins  sein?  Auch  7tQaöaco  (No.  358)  ist  ursprüng- 
lich ein  Verbum  der  Bewegung,  skt.  tiar  laufen  und  kar  thun  (No.  72), 
tar  übersetzen  und  tik-og  xeXsiv  (No.  238)  entspringen  aus  einer  Quelle.  224 
Bei  Homer  hat  das  Wort  nur  die  Bedeutung  geschäftigen  Ausrichtens. 
Bezeichnend  ist  auch  hom.  6Xt,yo-ÖQav-i(av  (vgl  6Xiyr}7teXicov)  ohnmächtig  — 
doch  wohl  eigentlich  ,sich  wenig  regend*. 

274)  W.  bpau  i-dQap-o-v  lief  (Pf.  fe'-dpoft-a),  äpo'fto-g  Lauf,  tfoo/ti- 

sv-g  Läufer. 

Skt.  dram  dram-^nm  laufe  hin  und  her,  irre. 

Benf.  n  229.  —  Bopp  Vgl.  Gr.  I  233  stellt  gr.  bpau  mit  skt  dru, 
drar-d-ro*  curro  zusammen,  indem  er  m  als  Erhärtung  von  v  fasst.  Wozu 
die  schwierigere  Annahme,  da  sich  hier  eine  leichtere  Vergleich ung  bietet? 
Man  wird  kaum  umhin  können  die  kürzere  Wurzel  öqcc  (No.  272)  für  die 
Quelle  dieser  zu  halten  (Einl.  S.  68).  Vgl.  Sonne  Ztschr.  XH  296,  Pott 
W.  H,  2,  189. 

275)  dQv-g  Baum,  Eiche,  öqv  pa  (PL),  ägv-iio-g  Gehölz,  <fyv-rdfu>-s 

Holzhauer,  dev-dQe-o-v  (devÖQo-v)  Baum,  öq£u  (PI.)  Dickicht,  (215) 
öoqv  (PI.  doiiQa,  dovQccTa)  Holz,  Balken,  Schaft,   Speer, 
dovQ-£io-g9  tiovifdr-so-g  hölzern. 

Skt.  drtirs  Holz,  Baum,  dru-ma-s  Baum,  däru  Holz,  eine  Fich- 
tenart, däru-w-s  hart.  —  Zd.  dru  (N.),  däuru  (N.)  Holz, 
Speer. 

Goth.  triu  Baum,  triv-ein-s  %ufavogy  alts.  trio  trabs,  lignum, 
arbor,  engl.  tree. 
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Ksl.  drbvo  Baum,  dreva  (PL)  Holzer.  —    Lit  dervd  Kienholz. 

Altir.  daur  Gen.  daro  quercus  (für  *  dam,  später  dair,  I-stamm), 

derticc  glans  (Z.2  7.  260). 

Bopp  GL,  Benf.  I  96  ff.,  Schleich.  KsL  116,  Stokeslr.  GL  554,  Ebel 
Beitr.  II  160,  besonders  Kuhn  Ztschr.  IV  84  ff.  —  Die  von  tyv-g  abge- 
leiteten und  damit  zusammengesetzten  Wörter  lassen  keinen  Zweifel  übrig, 
dass  auch  bei  den  Griechen  nicht  Eiche,  sondern  Baum  die  ursprüngliche 
Bedeutung  war  (SchoL  A  86).  Zu  vergleichen  ist  noch  ddqvl-Xo-g  (i\  6qv$ 
wtb  McauSovwv  Hesych.)  und  die  EN.  Jqv-g^  dqvctg,  jdqvoty,  JqIov.  Viel- 
leicht bedeutete  auch  J&qi-g  eigentlich  Holzland,  Waldland,  so  dass  die 
JaQuig  unsern  Jlölsaieri  entsprächen.  Das  •  wie  in  ytavla  neben  yow. 
Wegen  dieser  in  so  vielen  Sprachen  erhaltenen  Bedeutung  kann  ich  die 
von  Kuhn  und  andern  versuchte  Herleitung  aus  W.  Ö€p  (No.  267)  — 
wonach  der  Baum  vom  Holze,  als  dem  geschundenen  oder  gespaltenen  ge- 
nannt wäre  —  nicht  billigen.  —  div-ögs-ov  (Hom.),  reduplicirt  wie  m- 
öqti-ö&v,  rep-^pq-dav  (Hainebach  de  graecae  linguae  reduplicatione  Gissae 
1847  p.  11  sq.),  zieht  auch  Döderlein  (Glossar  226)  hieher,  indem  er 
noch  div-ÖQV-d&iv  (Hesych.  Eustath.)  vergleicht  d.  i.  sich  hinterm  Baume 
verstecken,  lauern,  dazu  {mo-devÖQv-ci&iv  ££  cupavovg  inupatvsG&ai  (Hes.). 
Ahrens  ydQvg  u.  seine  Sippe*  Hannover  1866. 

276)  Siehe  No.  258. 

277)  ovo,  ovo,  äoioi  zwei,  äig  für  df-ig  zweimal,  dtv-teQo-g  der 

zweite,   äoiy  Zweifel,   di-d  zwischen,  zer-,   Si-%ay  di-j&a 

zwiefach,  öi-66o-g  doppelt,  dvci-daxa,  öd-Sexa. 
.Skt.  dva,  dräu  zwei,  dvis  zweimal,  dvi-tija-s  der. zweite,  r/ra- 

ja-s  zwiefach,  vi-  zer-.  —   Zd.  dva  zwei,  W-  zwei  in  Zu- 

sammens.,  bi-tya  der  zweite. 
225  Lat.  duo,  bis  f.  dvis,  dis-,  bi-ni,  du-plex,  dii-h-in-s.  —    Umbr. 

du-r  duo. 
Goth.  tvai,  F.  trös,  N.  tva,  ahd.  zer-  zar-,  goth.  vi-thra  contra, 

tvis-stass  dixoözaöia. 

Ksl.  dva,  dura,  lit.  du,  Fem.  dri  zwei,  dveß  zwei,  je  zwei. 

Altir.  da,  F.  dt,  N.  dä(-n),  Dat  tf*(-n)  (Z.  *  301). 

Bopp  Vgl.  Gr.  H  63,  94,  Pott  I1  128  u.  s.  w.  —  öri-xseo-g  ist  durch 
Metathesis  aus  dva-tara-s,  Sicao-g  aus  Sfi-xjo-g  entstanden,  das  dem  skt 
dvitija-s  f.  dvi-Qa-s  entspricht  Vgl.  jedoch  Joh.  Schmidt  Ztschr.  XVI  437. 
—  Die  präfixale  wie  prSpositionale  Anwendung  von  öid  d.  i.  dvija  erklärt 
sich  aus  dem  Begriff  , zwischen*  (Schulgrammatik  §  458).  Vgl.  S.  39, 
womit  jedoch  wegen  ve  S.  195  zu  vergleichen  ftt  Ueber  do-ioi  unten 
S.  521,  über  lat  du-lnu-s  Corssen  II2  1027. 

278)  dvg-  miss-,  ävg-iuvrjg  übelgesinnt. 

Skt.  dus-  dar-  miss-,  dur-manäs  ävg-iisvyg.  —  Zd.  dusli,  rfw*- 

manahh. 
Goth.   tu$-,   inz-  (hiz-rhjnn   zweifeln),    altn.    tor-,    ahd.    zur-, 

nhd.  zcr-< 
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Altir.  du-,  do-  miss-,  do-chruth  inhonestus  (s(hchruth  honestus, 

von  cntfh  forma,  modus  Z.2  863). 

Bopp  GL,  Grimm  Gesch.  403,  Pott  W.  n,  2,  417.  —  Zusammenhang  (216) 
mit  skt  dush  verderben,    dvish  hassen   (No.  290),    zd.  dush-i-ti  Elend  ist 
wohl  zuzugeben.  —  Das  s  muss  im  ir.  do  sehr  früh  abgefallen  sein,  denn 
nach  do  wird  der  folgende  Consonant  aspirirt     Stokes  (Ir.  Gl.  p.  46  Anm.) 
zweifelt  daher  an  der  Zusammenstellung. 

279)  W.  ib  ld-a>,  fo-&-a>,  i<S-#i-G>  esse,  id-aä-y,  äJ-^-tv-s,  W-f-tf-fta, 

sld-ctQ  Speise. 
Skt  ad-mi  esse,   ad-ana-m  Essen,   ad-ürktirs   essend,   äd-ja-s 

essbar. 
Lat.  edro  (3  S.  es-f),  ed-ä-x,  esu-s,  esü-ri-o,  es-ca. 
Goth.  it-a,  ahd.  iz-u  esge. 
Xsl.  jormt  auch  e-tnt  (Inf.  jas-ti,  es-ti)   esse,  jad-t  cibus,  lit. 

ed-mij  ed-u  fresse,  ed-i-s  Frass,  Mahl,  &d-ika-s  Fresser. 
Altir.  ithim  mando  (Z.  2  429),  cini  estar  etsi  non  edit  (Z.  *  468 

S-Conjunctiv)  ? 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  242,  Benf.  I  246  u.  s.  w.     Vgl.  oöov-g  (No.  289), 
über  f&to,  iodta  S.  69,  es-ca  für  ed-ca.     Auch  im  Suffix  stimmen  merk- 
würdig überein  skt  ad-aka-s,  lat.  cd-äx,  lit  edAka-s.     Anders  Corssen  II2 
257.    dS-ctq  von  dieser  W.  zu  trennen,   wie  Sonne  Ztschr.  Xu  341  vor- 
schlägt,  sehe    ich  keinen  Grund.     Auch  in  ove-i-ctQ  tritt  vor  dem  Suffix 
-a(n  ein  i  ein,    das  in  d8aq  in  die  vorhergehende  Sylbe  versetzt  scheint 
—  Vielleicht  gehört  lat  ad-or  Spelt  hieher,  in  welchem  Falle  es  mit  ags. 
at-a,  engL  oat  Hafer,  deren  Vocal  auf  älteres  ei  weist,  goth.  at-isk-s  Saat 
zusammengehören  würde,    so  Pictet  I  259,    der  skt  an-na-m  f.  ad-na-m 
Essen,   Korn    für  diesen  Bedeutungsübergang  anfuhrt.     Vgl.  zu  No.  304 
und  in  Bezug  auf  oAvvq  No.  284.  —  Ir.  ithim  ist  seines  th  wegen  nicht 
ganz  sicher,  aber  Ebel  (Beitr.  II  162)  und  Stokes  (Ir.  GL  40)  stellen  es 
hieher. 

280)  W.  tb  sitzen.  —  el-öa  setzte,  ££ofiat,  tgofiat  setze  mich,  Tfa 
setze,  ?ä-og,  IS-qcc  Sitz,  lögvo  setze,  setze  fest. 

Skt  sad  Std-ä-mi  sido,  sedeo,  9&d-ajä-mi  colloco,  sad-as  Sitzung. 
—  Zd.  had  sitzen,  liadh-is  Sitz,  Wohnsitz. 

Lat  s&l-e-o,  sid~o,  sel-la  (f.  sed-la),  sed-e-s,  sed-are,  sol-iu-m. 

Goth.  sit~a,  ahd.  sizzu,  goth.  sit-l-s,  ahd.  sezal  (sedile),  ahd. 
sahU  (sella),  goth.  sat-jan,  ahd.  sezzan  setzen. 

Ksl.  ses-ti  (f.  seä-ti)  1  Pr.  S.  scd-q  consido,  sad-i-ti  plantare, 
sed-lo  Sattel,  lit.  scd-mi,  sed-itu  sitze,  sod-in-ü  setze,  pflanze. 

Altir.  sedait  sedent  (T.  B.  Fr.  140),  suide  Sitz  (Ir.  Gl.  366, 

Grundf.  sadja-),  rig-suide  Thron  (P.  A.  58),  midigim  ich 

setze  (ro-suidigestar  Aor.  Dep.  posuit  Z.2  465). 

Bopp  GL,  Pott  I1  248,  Schleich.  Ksl.  117,  Grimm  Gesch.  422,  Ebel  226 
Beitr.  II  165.  —    Das  a  ist  erhalten  in  der  Form  aid-ag  (xadlfya?  He- 
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sych.).  Merkwürdig  ist  auch  die  Uebereinstimmung  zwischen  lat.  seUa, 
d.  i.  sed-la  und  dem  von  Hesych.  mit  xa&iÖQcc  erklärten  fiUUr,  das  auch 
xo  iv  Jcoörivr}  Uqov  bedeutet  (vgl.  Hesych.  s.  v.  &a),  wohl  sicherlich  im 
Sinne  von  fdog  Göttersitz.  Vgl.  Giese  üb.  den  aeol.  D.  249.  —  Ueber  das 
t  in  t8-QV-<ü,  das  Benfey  und  Pick2  194  dem  skt.  sad-rus  ruhend  ver- 
gleichen, und  t£w  Kuhn  Ztschr.  V  209  und  unten  S.  664.  Eine  andere 
Präsensbildung  aus  W.  ib  liegt  in  fv-vv-e-v  lxadi£ero  (Hesych.)  vor,  wie 
Lobeck  Rhemat.  207  und  M.  Schmidt  mit  Recht  statt  Twouv  schreiben, 
also  id-w-pi.  —  Skt.  sadman  domus  heisst,  wie  Schweizer  Ztschr.  XV 
317  nachweist,  eigentlich  sedcs.  —  Eschmann  Ztschr.  XHI  106  will  nicht 
bloss  con-sul,  prae~sul  hieher  stellen,  die  wegen  des  im  Lat  nachgewiese- 
nen Uebergangs  von  d  in  ?  lautlich  hieher  gehören  können,  sondern  auch 
gr.  aik-paict.  Dem  stehen  drei  Bedenken  entgegen.  Erstens  heisst  dl 
putzet  nicht  Sitze,  sondern  Gebälk,  daher  ailpccia  kvqy<ov,  zweitens  weist 
iv-ooel(w~Q  auf  den  Ausfell  eines  Consonanten  nach  0,  drittens  ist  der 
Uebergang  von  S  in  l  im  Griechischen  etwas  ganz  singuläres.  —  Ueber 
soliu-m  spricht  sich  anders  aus  Corssen  I2  487. 

(217)      281)  W.  ib  gehen.  —   6d-6-g  Weg,   od-i-rrj-g  Wanderer,  6d-£i5-o 

wandle,  od -6-g  (ovdo-g)  Schwelle,  ovd-ag,  üd-a-tpog  Boden. 
Skt.  sad  ä-sad  adire,  accedere. 
Lat.  söl-u-m,  söl-ea. 
Ksl.  dwdri-ti  ire;  $td-ü  profectus. 

Bopp  GL,  Benf.  I  442  f.,  Schleich.  Ksl.  117,  Pott  I1  248,  der  früher 
in  der  Bedeutung  ,sinken(,  jetzt  I2  48  in  ,stützen*  den  diese  W.  mit  No. 
280  vermittelnden  Grundbegriff  sucht.  —  oöo-g  eigentlich  Tritt,  Auftritt, 
oiöag:  W.tb  =  7UÖov  (No.  291):  rreo.  Vgl.  S.  113.  Ueber  das  Suffix 
von  lö-a-ipog  (vgl.  itp-idig'  imnedov,  xcnuivov,  %ct(uxi  Hesych.)  Jahns  Jahrb. 
Bd.  69  S.  95.  —  Damit  stimmt  solu-fn  so  sehr  überein,  dass  wir  es  nicht 
trennen  können,  mit  l  wie  in  soliu-m  (No.  280),  mag.  dies  nun  durch  As- 
similation aus  dl  oder  direct  aus  d  entstanden  sein.  Auch  sol-ca  Sohle  müssen 
wir  hieher  stellen,  da  solu-m  ebenfalls  schon  Sohle  bedeutet  Vgl.  No.  5Ü0. 
Anders  Corssen  I2  486,  wo  die  oben  erwähnten  unwiderleglichen  Analo- 
gien für  den  Uebergang  der  Begriffe  betretenes  und  Baden,  Grundlage  (vgl. 
auch  ßa-6i-gi  ßa-&i>o-v)  ignorirt  werden.  Einen  Vertreter  dieser  W.  mit 
unverändertem  d  hat  das  Lateinische  wohl  in  sed-ulus  —  vgl.  bÜMdu-s. 
trem-ulus,  freilich  mit  befremdlichem  e  — ,  nicht,  wie  Corssen  I2  458  will. 
,versessen',  assiduus,  sondern  agilis,  emsig,  eigentlich  zum  Gehen,  Hin-  und 
Hergehen  geneigt.  Die  dienende  Geschäftigkeit  entwickelte  sich  ähnlich 
aus  einem  verbum  movendi  in  No.  273.  Dieselbe  Herkunft  vermuthen 
Bernhardt  Griech.  Etymologien  (Wiesbaden  1862)  S.  20  und  Pott  H2  788 
für  das  griech.  ao£o-g,  wcqp&qs,  axoAovOog,  wonach  das  Wort  für  a-od- 
jo-g  Mitgänger  (vgl.  axokov&og,  önadog,  gasinth-ja)  stehen  würde.  —  Völlig 
anders  urtheilt  Roth  Ztschr.  XIX,  214  über  die  hier  aufgeführten  Wörter. 
Er  zieht  ovöctg,  666g  und  £öaq>og  zu  No.  280  und  vermuthet  für  o66-g  eine 
W.  sadJi,  die  am  deutlichsten  in  sädh<t-s  gerade  zu  Tage  liegt,  so  dass 
oöo-g  eigentlich  ^Richte,  Richtung*  hiesse.  Aber  ich  kenne  kein  Beispiel, 
in  welchem  S  für  O  um  eines  anlautenden  Spiritus  wegen  einträte,  wie 
R.  annehmen  muss,  um  bdo-g  und  sadh  zusammen  zu  bringen. 
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282)  W.  Ib,  Fib  tld-o-v  sah,  €td-o-(ua  scheine,  olti-cc  weiss,  sl8-og 

species,  etä-ako-v  Bild,  W-t'dq-?,  7<r-ra>(>  (St.  forop)  wissend,  227 

Zeuge,    Cötoq-s-g)    erkunde,    tö-Qi-g    kundig,    lvd-dkko(im 

scheine.  —  vä-vq-g*  sidcig,  l^nsiQog  (Hesych.). 
Skt.  nid  ved-mi,  Pf.  veda  weiss,  vind-a-mi  finde,  veda-s  heilige 

Schrift. 
Lat.  vid-co,  visu-s,  vfs-o,  umbr.  virs-e-to  =  visus  (Part),  lat 

vi-tru-m. 
Goth.  vait  olda,  un-mt-i  Unwissenheit,  vit-an  rrjQsiv,  far-veit-l 

ft&rpo?,  ahd.  wizan,  gi-mizo  Zeuge. 
Ksl.  md-e-ti  sehen,  ved-e-ti  wissen,  lit.  veid-arS  facies,  vyzd-i-s 

Augapfel,  veizd-mi  sehe,  altpr.  waidimai  scimus. 
Altir.  ad-fiadat  narrant  (Z. 2  433),  ro-fessur  für  ro-feds-ur  sciam 

(Fut.  Dep.  Z.2  468),  no-fitulad  er  pflegte  zu  wissen  (Corni. 

61.  31  Manannan),  finnta  dünn  „let  us  find  out"   (Corm. 

Gl.  34  orc  treith). 

Bopp  GL,  Pott  I1  246  ff.,  Benf.  I  369  f.,  Diefenbach  I  216  ff.,  Schleich. 
Ksl.  117.  —  Der  Begriff  sinnlicher  Wahrnehmung  tritt  in  den  verschie- 
denen Sprachfamilien  deutlich  hervor;  der  geistigere  des  Wissens  haftet 
am  häufigsten  an  der  mit  Zulaut  verstärkten  Form  vaid,  geht  aber  auch 
auf  die  kürzere  über.  Ueber  die  muthmassliche  Grundbedeutung  oben  S. 
99.  Weitere  Ausführungen  darüber  gibt  Sonne  Ztschr.  Xu  339  ff.,  der  von 
der  Bedeutung  finden,  finden  lassen,  und  ved.  vi-vid  di-gnoscere  sogar  zu 
di-vid-ere  gelaugt  und  viele  sehr  beachtenswerthe  Zusammenstellungen  bie- 
tet—  Für  das  S-  ist  der  spartanische  Magistrat  ßiösoi  oder  ßtövoi  wich- 
tig =  att.  Xövoi  (Ahrens  d.  dor.  47),  vgL  Toto?  und  ksl.  (russ.)  vid-okü 
testis.  Ueber  die  Spuren  des  S-  bei  Homer,  wo  103 mal  der  Hiatus  vor  (218) 
löaov  und  ähnlichem  vorkommt,  Hoffmann  Quaesi  hom.  II  p.  26  sqq.,  über 
riirurin  Corssen  Beitr.  368.  —  Lat  vtso  hat  das  Ansehn  eines  Desidera- 
tivum8  und  ist  vielleicht,  wie  skt.  vwit-sa-ti,  ursprünglich  reduplicirt  ge- 
wesen, also  aus  vwid-s-o  entstanden  (Aufrecht  Ztschr.  I  190,  Pott  II2  574). 

—  Zahlreiche  andere  irische  Formen  dieser  W.  bietet  Z. 2  458. 

» 

283)  W.  Ib,  cFib  tä-t-a  schwitze,  Id-og,  £d-po'-£,  fd-po'(T)~S  Seh  weiss, 
Skt.  svid-jä~mi  sudo,  svedra-s  sudor. 

Lat  sudrärre,  südw,  süd-ariurm. 
Altn.  $veit-i,  ahd.  sweig. 
Cymr.  chwys  sudor  (Z.2  124). 

Bopp  GL,  Pott  I1  249,  Grimm  Gesch.  303.  —  tö-t-a  ganz  identisch 
mit  svid-j-d-mi  (Tempora  u.  Modi  89).  Dass  das  t  in  attischer  Graecität 
auch  über  den  Präsensstamm  hinaus  greift,  kann  dagegen  kein  Einwand 
sein,  ebenso  das  e  in  doxio  Öok^öco  statt  des  altern  do£o>,  (p&i-w-S-o-v, 
ju^n~xi,  obwohl  die  Sylbe  w  und  das  blosse  n  ursprünglich  den  Präsens- 
stamm  zu  kennzeichnen  bestimmt  waren.  —  Vgl.  No.  293. 

284)  W.  KCtb  xrjö-co  verletze,  kränke,  xe-xad-pv  (Hom.)  kränkend, 

Corttu«,  grieoh.  Ktym.    4.  Aufl.  Iß 
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beraubend,  (Fut.  xsxccdrjäG)),  xqd-o-fi«t  bin  bekümmert  (Fut 

xsxccdrJGotLcu),  xijd-og  Sorge,  Kummer. 

Skt.  khäd  {khad)  kauen,  zerbeissen,  essen  (?). 

Die  Unrichtigkeit  der  Zusammenstellung  von  xexaöetv  mit  za£«»,  die 
sich  durch  unsre  Grammatiken  schleppt,  erkannte  schon  Lobeck  zu  Buttm. 
II  322.  Das  von  ihm  angeführte  xexadijoai  ßkatyai  (Hesych.)  gehört  eben- 
falls hieher.  Dagegen  will  äcexq'dtt  hjtvyaQti  (Hesjch.)  wohl  zu  lat  cedcre, 
aber  weniger  zu  unsrer  W.  passen,  es  sei  denn,  dass  man  in  dem  Begriff 
der  Trennung,  des  Zerreissens  die  Vermittlung  sähe.  —  Was  Lobeck  a.  a. 
228  0.  über  den  mit  <%«&,  (tyafco  verwandten  Anlaut  vermuthet,  stimmt  zn 
den  Zusammenstellungen  von  Kuhn  Ztschr.  HE  426.  —  In  dieser  Verglei- 
chung  bin  ich  Aufrecht  Ztschr.  I  480  gefolgt,  indem  ich  mich  vorzugs- 
weise auf  die  in  Westergaard's  Radices  mit  einer  Vedastelle  belegte  Be- 
deutung contristare  für  skt.  kJidd  stützte.  Das  PW.  aber  kennt  diese  Be- 
deutung nicht,  sondern  nur  die  sinnliche  des  Essens,  an  die  Oorssen  Beitr. 
455  anknüpft,  um  mit  der  vorauszusetzenden  Grundform  skad  (vgl.  No. 
294)  ces-na,  cena,  umbr.  cers-na  zu  erklären.  Da  es  aber  von  denselben 
Freiern,  welche  alloxQiov  ßtoxov  (olxov  n  431)  vrjnoivov  föavci  (er  160) 
heisst  olxov  xrjdeaxov  (tf;  9),  da  die  curae  edares  heissen  und  selbst  oö-vvt\ 
vielleicht  mit  Recht  auf  W..£b  (No.  279)  zurückgeführt  ist,  so  mag  diese 
Zusammenstellung  stehen  bleiben.     Vgl  Fulda  153. 

285)  xovi-g  PL  xovtö-eg  Nisse,  Eier  von  Lausen  u.  s.  w.  —  Lat 

lend-es.  —  Ags.  hnü,  ahd.  Am*.  —  Böhm,  hnida,  lit  günda-s. 

Pott  I1  107,  Grimm  Gesch.  411,  Benf.  I  190,  Walter  Ztschr.  XH 
382.  —  Die  Grundform  ist  knid,  daraus  durch  eingefügtes  o  xoviö  (vgL  pi- 
Aißog.  No.  552),  die  lat  und  lit  Form  beruht  auf  Ersatz  des  n  durch  l 
und  Nasalirung.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  das  Lateinische  die 
Lautgruppe  cn  im  Anlaut  nicht  kennt  (Vgl.  W.  ttvu  No.  370.)  —  Cors- 
sen  Beitr.  295  scheint  zu  zweifeln. 

286)  W.  ueb  ped-a,  p&*o-{uu,   pqd-o-fiai  ermesse,  erwäge,   fuS- 

ovr-sg  Berather,  Regierer,  (irjö^rmQ  Berather,  prjd-og  Rath- 

schlag,  ft&-i-fii/o-£  Maass,  Scheffel. 
Lat.  mod^UrSy  mod-iu-s,  modes-tu-s,  moder-ari. 
Goth.  fmüra  messe,  mit-6n  bedenken,  ahd.  mezan  messen,  mes, 

mäza  Maass. 
Altir.  ir-mad-adar  Praes.   Dep.   intellegit  (Z.*  438),   conam- 

madar-sa  ut  judicem   (Z.*  442),  mess  Judicium    (Grundf. 
N     med-tu  Z.*  787),  coitndiu  Gen.  ooimded  dominus  (Z.  *  255, 

für  co-midiu,  ein  T-stamm). 

(219)  Pott  W.  I  274,  Grimm  Gesch.  411,  Ebel  Beitr.  II  158.  —  fi€b  ist 

augenscheinlich  aus  der  kürzeren  W.  uc  (Skt  mä  No.  461)  hervorgegan- 
gen (S.  65),  hat  aber  mit  me-ti-or,  dessen  Ebenbild  lit  wa-tö-gu  messe 
ist,  keine  engere  Verwandtschaft  Vielleicht  heisst  auch  fuc-zo-g  voll, 
eigentlich  wohl  gemessen.  Dazu  fiicfia'  fdatmfut  Hesych.  —  Lat.  med-äri, 
med-itari,  med-icu-s,  med-ela,  re-wed-tw-tw,  die  ich  früher  hieher  stellte,  ge- 
hören offenbar  zum  zd.  madh  tnad  mederi,  tnadJi-a-s  Heilkunde,  Weisheit, 
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wie  dies  Pictet  Ztschr.  V  46  erkannte.  Die  weitere  Bedeutung  erweist 
aber  die  Uebereinstimmung  mit  gr.  jiatQ,  von  dem  wir  bei  No.  429  han- 
deln. —  Dass  osk.  meddioc  hieher  gehöre^  ist  durch  die  Schreibung  metdiss 
und  Corssen's  darauf  gestützte  Erörterung  Ztschr.  XI  332  sehr  zweifelhaft 
geworden.  Begrifflich  schien  es  sich  an  die  homerischen  pid-o-vztg  gut 
anzuschliessen.  —  Auch  die  früher  hieher  gezogene  Glosse  des  Hesych., 
die  ich  mit  Döderlein  Gloss.  2411  pitfxct  Sq%h  schrieb,  während  die  Hdschr. 
idaxu  aQ%ezcti  bietet,  hat  vielleicht  nichts  mit  dieser  W.  gemein.  —  Im 
Irischen  hat  man  vielleicht  eine  Neben wurzel  mid  anzusetzen:  denn  miastar 
Fut  Dep.  judicabit,  tnessämar  judicabimus  ist  kaum  anders  aufzufassen, 
als  tü-fiastar  •  nesciet,  ro-festar  seiet  von  der  W.  vid  (Z. 2  468);  r-a-midar 
Perf.  Dep.  eum  judieavi  (Z. 2  450)  scheint  mit  seinem  /  mehr  für  die 
A-ßeihe  zu  sprechen. 

287)  W.  jieAb  (idld-a9  ftf'Ad-o-jua  schmelze. 

Altn.  smelt-i,  ahd.  smüz^u. 

Bopp  Gl.  s.  v.  ward,  welche  W.,  mit  der  Bedeutung  conterere,  er 
dieser  vergleicht  Dann  müsste  mard  ein  5  im  Anlaut  eingebüsst  haben, 
auch  scheint  mir  die  Bedeutung  zu  sehr  auseinander  zu  gehn,  da  skt.  mard, 
zd.  mared  beissen,  nagen  augenscheinlich  im  lat.  mord-eo  sein  Ebenbild  hat. 
-  Grimm  Gesch.  412,  Pott  W.  II,  1,  542. 

287b)  W.  v€b  Ni8-n,  N£d-<ov,  Nto-ro-g.  —   Skt.  nad,  nad-ä-7m 

tone,  brülle,  nada-s  Brüller  (Stier),  Fluss,  nad-i  Fluss,  Fluth.  229 

Sonne  Ztschr.  X  123,  Preller  Gr.  Mythologie  II2  246,  ebenso  Pott 
Jahn's  Jahrb.  Suppltb.  HI  313.  —  Diese  verschiedenen  Namen  von  Strö- 
men gehören  offenbar  zusammen.  Das  Etymon  des  Brüllens  ist  für  die 
Nida  im  Peloponnes  besonders  passend,  da  diese  von  Strabo  XdßQov  1% 
xov  Avqatov  Tumvv  genannt  und  als  ein  brausendes  Gewässer  beschrieben 
wird  (E.  Cniüus  Peloponnesos  I  343).  Auch  der  thrakische  Niaxog  ist 
dazu  gestellt,  welcher  auch  Nicoog  heisst  und  keinen  Zweifel  darüber  lässt, 
dass  der  Kentaur  Nicoog  desselben  Ursprungs  sei.  Sonne  bringt  auch  den 
NictfOQ  als  ^Bauscher*  in  diese  Gemeinschaft,  indem  er  ein  IJoguöüv  in- 
Tuog  sei.    Das  gehört  in  die  Geheimnisse  der  Mythologie.    Vgl.  zu  No.  432. 

288)  W.  ob  o£-ö  (Pf.  oS-ad-a)  rieche,  od-^rj  (otf-jiif) Geruch,  ävg- 

tid-rig  übelriechend. 

Lat.  od-or,  od-crari,  öl-eo  (oi-o),  ol-fario. 

Lit.  ud-z-n  Inf.  ttVtft  riechen,  spüren,  yd-imia-s  das  Riechen. 

Pott  I1  196,  wo  weitere  aber  unsichere  Combinatiouen  gemacht  wer- 
den. Benf.  I  249.  Ueber  die  Präsensform  o{co  =  od-j-oi,  völlig  gleich 
gebildet  mit  dem  lit.  vd-e^u  =  udryn  (Schleich.  I^it.  Gr.  S.  06)  vgl.  Tem- 
pora u.  Modi  S.  109.  —  Benfey  Or.  u.  Occ.  I  626  hält  ob  riechen  und  ib 
essen  für  wurzelbaft  identisch,  indem  er  an  schmecken  erinnert,  aber  ib 
bedeutet  nicht  schmecken. 

289)  odov-g  (St.  oSovr)  Zahn  (aeol.  PI.  iäovtEg).  —  Skt.  dant-a-s, 
zd.  dant-an  Zahn.  —  Lat.  den-s  (St.  dent).  —  Goth.  tunth~n-s, 
ahd.  zand  Zahn.  —  Lit.  datptA-s  Zahn.  —  Cymr.  dant  Zahn 
(Z.2  291),  altir.  da  (Z.*  18). 

16*      . 
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(220)  Bopp  GL,  Pott  I1  242.  —   Ueber  die  aeol.  Form  Ahrens  d.  aeoL  p. 

80.  —  Dass  ib  (No.  279)  die  W.  sei,  galt  im  Anschluss  an  Pollux  VI 
38  äitb  iösöfiartov  .  .  .  anb  tovrov  yctQ   TUicoir\vzcii   olov  ftöovrig  xiveg  ol 
böovreg  (Lobeck  ad  Aj.  v.  360)  lange  unter  den    vergleichenden  Sprach- 
forschern für  ausgemacht,  jetzt  ziehen  Schleicher  Comp. 3  76,  Max  Müller 
II  262,    Hugo  Weber  Ztschr.  X  244   die  Herleitung  aus  W.  da   tbeilen 
(No.  256)  vor,  hauptsächlich  desshalb,  weil  nur  das  Griechische  vor  dem 
d  einen  Vocal  zeige.     Der  Unterschied  wäre  insofern  nicht  gross,  als,  wie 
Schi,  erkennt,  die  W.  da  und  ad  wahrscheinlich  von  Anfang  an  in  enger 
Gemeinschaft  stehen.     Allein  für  so  ausgemacht  halte    ich   dies    dennoch 
nicht",  denn  auch  in  andern  Fällen  bewahrten  die  Griechen  anlautende  Vo- 
cale  mit  grösster  Zähigkeit  z.  B.  in  iapeg  neben  skt.  s-mas,   zd.  h^mahu, 
lat  s-utnus,  und  wenn  in  diesem  Falle  freilich  das  litauische  is-mz  nebst 
der  slawischen  und  keltischen  Form  der  griechischen  zur  Seite  steht,  so 
ist  dies  z.  B.  bei  iv  d.  i.  es-u  =  skt.  su  zd.  hu  altp.  u  ir.  hu  nicht  der 
Fall.     Auöh  der  Vocal  o  in  der  zweiten  Sylbe,  der  dem  lat.  e  zur  Seite 
steht,  will  zu  W.  bot  nicht  passen.     Wie'  leicht  dagegen  konnte  in  einem 
so  häufigen  Worte,    nachdem  das  Gefühl  für  das  Etymon  verwischt  war, 
der  anlautende  Vocal  abfallen.     Wie  i6-ovt  zu  W.  ib  (No.  279),  verhält 
sich  skt  khdd-ana-s  Zahn  zu  W.  khdd  (No.  284)',   q>ay-6v-sg  zu  W.  qxxj 
(No.  408).  .  * 

290)  St.   odvg   od-cidvtf-rcu,   aäirä-a-fiqi',    6dv66a-iuvo~$    zürnen, 

hassen,  codvö-u]  (Hesych.  0Qyq\  'Odvo-tv-g. 
230  Skt.  dvish  dvesh-mi  hasse,   bin  abgeneigt,   dvish  (Nom.  dvit) 

Hass,  Feind,  dvesh-as  Hass. 

Pott  I1  270,  Ztschr.  IX  212,  Benf.  H  223.  —  Das  o  ist  prothetisch. 
vi  wie  in  yQtj-v-g  für  yqn\- Ji-g  (oben  S.  176)  und  vö-vq-g  (S.  241)  in  v 
zusammengezogen.  Auch  im  Skt.  ist  das  bei  No.  278  erwähnte  dush  of- 
fenbar mit  dvish  verwandt. 

291)  W.  Tt€b  awftf-o-v,  na6-io~v  Boden,  Feld,   niS-^  Fessel,   xii- 

Iko-v  Sohle,  7C€$6-g  pedestris,  ni%a  Fuss,  Rand,  nov-g  (St 

Tcod)  Fuss. 
Skt.  päd  pad-jä-nii  falle,  gehe  hinzu,  pad-a-m  Tritt,   Schritt, 

Ort,  Stelle,  Fussstapfe,  Spur,  päd-a-s  päd  Fuss,  pad-ä-ti-s. 

pat-U-s  Fussgänger,  pad-uka-s  Schuh.  —   Zd.  päd  gehen. 

padh-a  (M.)  Fuss. 
Lat.  Ped-u-m,  oppid-it-m}  ped-fcay  con^pe{dy$9  ped-üle  (Sohle), 

pe(d)-s,  ped~€(t)-s,  ped-es-ter,  tri-pod-are,  tri-pud-iu-m :  umbr. 

du-purs-us  =  bi-ped^ibus. 
Altn.  fjö-tur-r,  ahd.  fezzar,  goth.  föt-u-s?  ahd.  fuoz  Fuss.  * 
Lit.  pädHJrS  Sohle,  ped-ä  Fussspur. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  244  f.,  Benf.  II  92.  Aus  der  Grundbedeutung 
treten  entwickelt  sich  die  des  betretenen  Bodens,  des  Schuhes  oder  der 
Fessel,  in  die  man  eintritt,  und  des  tretenden  Fusses  (vgl.  No.  281  und 
S.  113).  —  Wie  aus  pe-s  deutlich  im-ped-ire,  coni-pcs  und  ped-ica  Fuss- 
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fessel,  dann  Fessel,  Schlinge  überhaupt,  so  geht  aus  niörj  neödco  hervor, 
während  lat.  pcdare  schreiten  bedeutet.  Das  lateinische  Correlat  von  icidy 
ist  peda  vestigktm  humanuni  (Paul.  Ep.  211),  die  in  dem  lit.  peda  ihr 
Ebenbild  erhält.  —  Ueber  op-pedthm,  später  op-pidu~m,  rb  im  ra>  7W<J/a>, 
die  Stadt  als  Schutz  des  Feldes,  daher  auch  oppidum  locus  in  circo  unde(221) 
qnadrigae  emittuntur  (Fest  p.  184),  siehe  oben  S.  82.  Das  Adverb  op~ 
pido  vergleicht  Döderlein  Gloss.  2341  mit  ipjtidov;  man  kann  dies  zuge- 
ben, ohne  op  mit  iv  zu  identificiren.  Andrerseits  verdient  auch  illico  ver- 
glichen zu  werden.  —  Vielleicht  gehört  auch  ped-iwn  Hirtenstab  hieher. 
Die  Bedeutung  von  itrjö-ccv  springen  liegt  freilich  den  übrigen  Sprossfor- 
men unsrer  W.  etwas  fern,  aber  m\däv  kann  doch  von  itr\dov,  *  Ttrjddfoov 
Ruder  kaum  getrennt  werden.  So  scheint  sich  nicht  ohne  Anlass  in  der 
stärkeren  Form  eine  energischere  Bedeutung  erhalten  zu  haben.  Die  skt. 
W.  heisst  auch  feilen  und  stellt  sich  in  diesem  Sinne  zu  ksl.  pad-n  cado, 
aber  die  Composita  zeigen  die  allgemeinere  Bedeutung  gehen,  treten.  Aehn- 
liche  Bedeutungstibergänge  bei  W.  pat  gr.  7T€T  (No.  214). 

202)  W.  Ttepb  Ttegd-co,  7tsQÖ-o-(icu  (e-naifd~o-v ,  n(-noQd~a)   furze, 

7to(fd-ij  Furz,  7tiQd~T%  (St.  itegdix)  Rebhuhn. 

Skt,  pard  pard-t  pedo,  pard-a-s,  pard-ana-m  Tcogörj. 

Lat.  pid-o,  pöd-ex. 

Ahd.  firz-u.  ' 

Böhm,  prd-im;  lit.  pe'rd-z~u  Inf.  pers-ti  furzen,  phrd-i-s  Furz. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  245,  Schleich.  Ksl.  121.  —  Ueber  pcd-or,  dessen  Schrei- 
bung paedor  und  pedic-arc  nebst  andern  dazu  gehörigen  Wörtern  vgl.  Bü- 
cheier Rh.  Mus.  Xm  153,  XVm  386,  Fleckeisen  Jahrb.  1861,  574  und 
Corssen's  Einwendungen  dagegen  I8  648.  Das  r  ist  im  Lat.  unterdrückt  231 
und  durch  die  Länge  ersetzt  (vgl.  ygeär-og  f.  (pQSccQt-og).  Ttigdij;,  ,7iaQa 
xb  rapfciv,  eum  enim  sonutn  ediV  Jos.  Scaliger  ad  Varronem  p.  187  (ed. 
1573).  Ebenso  erinnert  der  andre  Name  des  Vogels  Kccxxaßi-g  an  No.  28. 
Den  Alten  müssen  diese  Etyma  nicht  vorgeschwebt  haben,  sonst  hätte  • 
Alkman  (fr.  60  B.)  nicht  die  xaxxaßlösg  als  seine  Lehrer  im  Gesang  be- 
trachtet. Auch  Gerland  ,tiber  die  Perdixsage1  Halle  1871  leugnet  den  Zu- 
sammenhang mit  W.  itegd. 

293)  ötd-TiQO'g  Eisen.   —   Skt.   svXd-i-torS   geschmolzen,   svcd-ani 

eiserne  Platte,  Pfanne.  —  Ahd.  sweiz-jan  frigere. 

Benf.  I  466,  Kuhn  Ztschr.  II  132.  —  Zweifelhafter  ist  die  Verwandt- 
schaft mit  ahd.  smid-Sn  schmieden,  smeidar tartifex,  besonders  wegen  der 
mangelnden  Lautverschiebung.  Vgl.  auch  Grimm  Gesch.  II  745  über  den 
Namen  Schweden.  —  Die  W.  svid  ist  in  der  Gestalt  \b  No.  283  vorge- 
kommen. Dass  in  dem  Namen  des  Metalis,  für  dessen  Ursprung  das  Ge- 
fühl wohl  früh  verloren  ging,  der  Sibilant  sich  länger  hielt,  kann  nicht 
auffallen.  Man  vgl.  übrigens  die  Doppelform  oq>i  und  ?  aus  sva,  <Jv-g  und  . 
v-q  und  unter  No.  280  oiöcxg,  —  Pictet  I  168  bestreitet  diese  Herleitung 
mit  den  Worten:  ,il  semble  difficile  ä  croire,  que  le  plus  refractaire  des 
metaux  usuels  ait  tire  son  nom  de  la  notion  de  fusibilite/  Der  Sinn  von 
tttriQo-s  brauchte  aber  auch  gar  nicht  schmelzbar,  sondern  ,ausgesohmol- 
zen4  zu  sein,   und  das  passt  gerade  für  das  Eisen,    weil  dies    (vgl.  Max 
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Müller  II  226)  erst  von  andern  Mineralien  losge schmolzen  werden  muss. 
—  Mit  dieser  Zusammenstellung  soll  indess  keineswegs  behauptet  werden, 
dass  die  Indogermanen  schon  vor  ihrer  Trennung  das  Eisen  gekannt  hät- 
ten. M.  Müller  erinnert  passend  an  Hesiod.  "Egya  153  (tikttg  <To*>*  h%i 
clStjQog  zum  Zeugniss,  dass  selbst  die  Griechen  die  Ahnung  einer  Zeit 
hatten,  da  der  itoXvK(iipog  öiötjQog  noch  nicht  vorhanden  war.  Nur  die 
W.  ist  gemeinsam  und  in  ähnlichem  Sinne  verwandt.  —  Anders  Pott  I1» 
127,  der  lii  svid-ä-s  blank  und  lat  sid-us  vergleicht 

(222)      294)  W.  CK€b  (<fy«d,  **#),   öxed-dvw-fii,  xad-dvvv-fii  zersprenge, 

zerstreue,  tixid-va-öfrai  sich  zerstreuen,  verbreiten,  öxid-a- 
6i-g  Zersprengung,  6%id-ri  (Dem.  6%e9'dQiov)  Tafel,  Blatt, 
6%t8-la  Floss. 

Skt.  slchad  skhad-e  fugo,  dispello,  scindo,  kshad  frangere,  dis- 
secare,  edere. 

Lat.  scand-ula  (scindida)  Schindel. 

Vgl.  No.  284  u.  295,  Benf.  I  169.  —  a%e6-ia  ist  Collectiv  von  qU-fy 
in  der  vorauszusetzenden  Bedeutung  Scheit  oder  Brett.  Mit  6%i&ri  ver- 
gleicht Müllenhoff  goth.  skatts  Geldstück,  ahd.  seaz.  Es  wäre  dann  ähn- 
lich wie  xigpee  zu  seiner  besondern  Geltung  gelangt.  —  Das  a  scheint 
erhalten  in  W.  exotö  <%a£-G>  spalte,  reisse,  wozu  %d£-w  trenne  mich,  weiche, 
das  Intransitiv  zu  sein  scheint  (Lob.  Rhemat.  84,  lott  W.  I  311).  In 
calövfjfu  dagegen  ist  s  zu  i  geschwächt  wie  in  nlTvit\\u  (Grassmann  Ztschr. 
XH  97  vgl.  Ascoli  Ponol.  21 4,  220,  222).  —  Mit  Kuhn  (Ztschr.  HI  427) 
auch  goth.  skaih-jan  nocere  zu  vergleichen  hindert  mich  das  Lantverhält- 
niss  in  Verbindung  mit  der  doch  keineswegs  identischen  Bedeutung.  — 
Die  unerweiterte  W.  ex  et  (vgl.  No.  45  b)  liegt  in  <fya-a>  vor,  einer  für 
echt  attisch  geltenden  Nebenform  von  0ga£b  (Phrynichus  ed.  Lobeck  219). 

295)  W.  CKib  cxib,  6%lt-&  spalte,  <r#?-«  Scheit,  <fy#-ij,  <*Z&-«& 
öxivSaXfio-g  Splitter,  Schindel. 
232  Skt.  Jchid,  lchinad-mi,  Uhind-ä-mi  schneide  ab,  zerreisse,  scheide, 

vernichte,   Partie.   Khinna-s   entkräftet.   —    Zd.   jc/rf    zer- 
brechen. 
Lat.  scind-o  (sei-eid-i,  setd-i),  oaed-o,  cae-lu-m  (Meissel). 
Goth.  skaid-a  z<oq%g>9  ahd.  seeit  discissio,  altn.  skidh  lignum 

fissum. 
Lit.  sked-zu  scheide,  sked-rä  Spahn. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  244,  der  noch  makedon.  oxotdog  oder  xottog  oixo- 
v6(iog  (Sturz  dial.  Maced.  26,  Pollux  X  16)  hinzufügt,  Benf.  I  168.  Hie- 
her gehört  auch  öxtd-ctQo-v  ageuov  Hes.  —  Ueber  den  Wechsel  der  An- 
laute Lob.  El.  I  125,  über  das  Verhältniss  der  Bedeutungen  Kuhn  Ztschr. 
IQ  427.  —  caedo  stelle  ich  jetzt  hieher  mit  Leo  Meyer  und  Schweizer 
Ztschr.  XII  228,  vgl.  Corssen  Beitr.  453,  Pott  W.  I  537.  —  Das  d  ist 
in  den  germ.  Sprachen  unverschoben.  Hier  muss  wegen  der  völligen 
Gleichheit  der  Bedeutung  diese  Anomalie  anerkannt  werden.  Vgl.  No.  294 
und  Delbrück  Ztschr.  f.  deutsche  Philol.  I  155.     Grassmann   (Ztschr.  XII 
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130)  vermuthet,  dass  die  W.  ursprünglich  skidh  lautete,  wodurch  umge- 
kehrt die  Anomalie  dem  Griechischen  und  Sanskrit  zugeschoben  würde. 

296)   W.   cm  ab   <Hpad-d£-G)   zucke,   bin   ungeduldig,    ö<pad-aöii6-g 

Zucken,  Begier,  Ungeduld,   6<psd-ccvo-g  eifrig,   ungestüm, 

6<pod-Qo-§   heftig.   —    Gtptvd-ovri   Schleuder,    Gtpsvd-ovav 

schleudern. 

Skt.    spand   spand-c    prurio,    pari-spand-c    tremo,    vi-spand-e 

.  renitor. 

Lat.  fund-a,  fusiirs  Spindel  (?). 

Benf.  II  361,  Corssen  Beitr.  460,  der  aber  jetzt  I2  161  die  lateini- 
schen Wörter  wegen  der  mannich faltigen  Bedeutungen  von  fund-a  abson- 
dert Das  ö  übt  Aspirationskraft  wie  in  CKib  neben  cxio  u.  s.  w.  — 
Die  sinnliche  Bedeutung  des  Zuckens  ist  in  o<pev66vn  und  funda  am  treue- 
sten  erhalten,  auch  wohl  in  öqnvö-vlo-g  Wirbel  an  der  Spindel,  dann 
Wirbel  überhaupt,  das  an  füsu-s  anklingt.  Von  da  ist  aber  auch  nicht 
gar  weit  zu  <frrtv&tv,  dem  Wegschleudern  einer  Flüssigkeit  Vielleicht  (223) 
vermuthet  Grassmann  Ztschr.  XU  102  mit  Recht,  dass  pcnd-c-re  ,sich  pen- 
delnd bewegen1  hieher  gehöre. 

297)  0<pid~eg  (%o(fdal  payHQixai  Hesych.),  (Hpi'd-rj  (%0Qdq  id.). 

Lat  fide-s  (fidi-utri),  fidi-cen>  fidi-cina. 

Vossius  Etymol.  p,  214,  Benf.  I  565,  Kuhn  Ztschr.  IV,  9,  30,  wo 
auch  ahd.  seito,  seita  verglichen  und  darin  Ausfall  eines  Labials  vermu- 
thet wird. 

298)  vd-ct)  vd-i'<o  singe,  preise,  vS-ij-q  Sanger,  a-{J)€tS-o  singe, 

aoido-g  Sänger,  aottfq  Gesang,  aridciv  (St.  aijdov)  Nach- 
tigall. 

Skt.  vad  wd-ä-mi  dico,  loquor,  vand-e  celebro,  wufo/d-wilasse 
ertönen,  väd-a-s  sermo,  controversia. 

Ahd.  far-wäz-u  verfluche,  widerlege. 

Lit.  wd~i-nrü  rufe,  locke,  ksl.  vad-iti  accusare,  us-ta  (Neutr.  PI.) 

Mund  (W.  «d). 

Bopp  GL,  Pott  I1  245,  Benf.  I  364.  —  Die  Bedeutungen  dieser  Wörter 
vereinigen  sich  leicht,  aber  die  Lautverhältnisse  sind  noch  nicht  völlig  auf-  233 
geklärt.  Die  erst  bei  Alexandrinern,  aber  ohne  Zweifel  nach  älterem  Vor- 
gang, vorkommenden  Formen  mit  v  verhalten  sich  zu  skt.  vad  wie  im  in 
tm-vo-g  zu  skt  svap  (No.  391),  in  den  übrigen  ist «  prothetisch,  Digamma 
nur  im  boeot  ifv$6-q  (Ahr.  d.  aeol.  p.  171)  und  in  aßrjöoiv  (Hesych.) 
erhalten.  Die  wahrscheinlichste  Erklärung  ist  mir  jetzt  die,  dass  sich  ne- 
ben vad  eine  W.  vid  bildete,  wie  neben  skad  skid  (No.  295).  Mich  be- 
.  irrt  darin  nicht  was  Joh.  Schmidt  Vocal.  I  125  in  anderm  Sinne  vorbringt. 
khftmv  mtisste  aus  afet  =  vad  hergeleitet  werden.  Aus  hd  dagegen 
ging  mit  prothetischem  a  aftiti»,  afoiöo-g  regelrecht  hervor,  vd  ist  eine 
noch  weitere  Schwächung  aus  vad,  vielleicht  durch  jene  Mittelstufe  hin- 
durch. Vgl.  odvg  =  dvish  (No.  290).  Wenn  ccvö-q  hieher  gehört,  so 
verhält  es  sich  zu  skt.  vad  wie  aZ-Qa  zu  skt.  vd  wehen  (No.  587).     Die 
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abweichende  Darstellung  von  Hugo  Weber  Ztschr.  X  241,  der  ohne  die 
indischen  und  lettoslawischen  Wörter,  auch  ohne  vom  zu  berücksichtigen, 
afsi-d-a  aus  aJ^-fu  entwickelt,  kann  schon  wegen  der  Annahme  nicht  be- 
friedigen, dass  ein  weiterbildendes  6  an  einen  schon  so  mannichfaltig  um- 
gestalteten Stamm  getreten  sei.  Ansprechend  vermuthet  Clemm  Comp.  28, 
der  zweite  Bestandteil  von  'Hol-oöo-g  sei  aus  dieser  W.  hervorgegangen, 
so  dass  der  Name  kig  odrjv  (d.  i.  yörp)  bedeute.  —  Ueber  die  slawischen 
Wörter  Miklösich  Die  Wurzeln  des  Altslowenischen  (Wien  1857)  S.  10 
u.  14. 

299)  vSqcC)  vöqo-q  Wasserschlange,  vMo-g  Ichneumon  (?). 

Skt.  ttdra-s  ein  Wasserthier,   Fischotter,   Zd.  udra  (M.)  ein 

Wasserthier. 

Ags.  oter,  ahd.  otter. 

Esl.  vydra,  lit.  tidra  Fischotter. 

Bopp  Gl.,  Benf.  I  452.  —  Das  Wort  ist  offenbar  aus  einem  Nonu- 
nalstamm  (ud  oder  udar  Wasser)  abgeleitet  —  Das  griech.  £v-v$Qt-g  Fisch- 
otter, Wasserschlange  ist  so  gut  wie  das  Adjectiv  iwÖQo-g  viel  späterer 
Prägung.  —  Wenn  vlko-g  verwandt  ist,  so  muss  es  als  Deminutiv  gefasst 
werden. 

300)  vd-op  (St.  vöccqt)  boeot.  ovdmg  Wasser,  vöq-icc  Wassereimer, 

vöq-sv-g)  schöpfe  Wasser,  vöqcciv-g)  bewässere,   av-vd(K>~$ 
wasserlos,   vdapqg,   vdaoo-s   wässerig,   tJ<tep-o-$,   vd$-mt 
Wassersucht. 
(224)  Skt  W.  ud  u-na-d-mi,  und-ä-mi  quelle,  benetze,  wrf-o-w,  uda- 

ka~m  Wasser,  ud-an  Wasserwoge,  Wasser,  an-udra-s  was- 
serlos. 

Lat  undra,  pal-A(d)-s  (?)  (No.  361). 

Goth.  vat-ö  (St.  vatam)  ahd.  tcaz-ar  Wasser,  ahd.  uiid-a,  utul-cn 
unda,  fluctus. 

Ksl.  vod-a,  lit.  vand-ii  (St.  vandcri). 

Altir.  us-ce}  ui-sce  aqua  (Z.2  230). 

Bopp  GL,  Pott  I1  242,  Grimm  Gesch.  411,  Benf.  I  448,  Stokes  Ir. 
Gl.  69.  —  Wir  müssen  von  einer  Doppelform  ausgehn,  dem  stärkeren 
vad  und  dem  schwächeren  v<J,  welches  letztere  allein  im  Griechischen  vor- 
liegt. Vgl.  jedoch  über  die  angeblich  phrygisch-makedonische  Form  ßidv 
Wasser,  Luft,  Pott  Ztschr.  VI  264,  wo  diese  Form  mit  dem  Dativ  vdti 
bei  Hesiod.  "Eqya  61  zusammengestellt  wird,  zu  dem  erst  spätere  den  Korn. 
vöog  bildeten.  —  Für  die  Form  vöodq  gehe  ich  von  dem  Stamme  vSagi 
aus,  den  ich  für  durch  x  aus  vtiap  abgeleitet  halte  (vgl.  Ztschr.  IV  214\ 
234  Das  lat.  udor,  das  Kuhn  Ztschr.  I  379  anführt,  beruht  auf  einer  falschen 
Lesart  bei  Varro  1. 1.  V.  §  24  Müll.  —  üv-eo,  wozu  ü-dus  gehört,  ist  unter  . 
No.  158  besprochen.  —  Gr.  vdv-tis  in  der  Bedeutung  wässerig,  vdyiiv 
wässern  sind  nirgends  überliefert,  Hesych.  kennt  nur  vSvtiv  Tpiqptiv,  das 
völlig  fern  liegt  Ausnahmen  der  Lautverschiebung,  durch  welche  es  ge- 
rechtfertigt wird  ahd.  unda,  undea  hieher  zu  stellen,  führt  Lottner  Ztschr. 
XI  200  an.  —    Die  Suffixe  mit  n  und  mit  r  für  identisch  zu    erklären, 
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wie  Kuhn  will,  scheint  mir  durchaus  unzulässig  (S.  oben  S.  75).  —  In 
ir.  us-ce  ist  Uebergang  des  d  in  s  vor  c  wie  in  ir.  mes-ce  Trunkenheit  für 
medrce  (No.  322),  lat  esca  fiir  ed-ca  (No.  279). 


© 


Griechisches  #  entspricht  indogermanischem  und  sanskritischem 
dh,  welches  im  Lateinischen  anlautend  bisweilen  durch  /',  inlautend 
in  der  Regel  durch  d,  im  Zend  (bis  auf  die  gelegentliche.  Vertretung 
durch  dh),  im  Gothischen,  Slawischen,  Litauischen,  Altirischen  überall 
durch  d,  im  Hochdeutschen  durch  t  vertreten  ist. 


301)  a-*9"-Ao-i/,  a-frfr-iUo-v  Kampfpreis,  S-f-fr-Ao-s  Wettkampf,  Kampf, 

a-s&fav-a  wettkämpfe,  tcd'Xrj'T^Q  Wettkämpfer. 

Lat.  vä(d)-s,  vadi-moni-u-m,  vad-ari,  prae(d)-s. 

Goth.  vad-i  Pfand,  ga-vad-j-ön  geloben,  ahd.  wetti  pignus,  va- 
dimonium,*  mhd.  wette  Pfand,  Eampfpreis,  Kampfspiel,  alt- 
fries.  wü-ma,  ahd.  widcmo  Frauenkaufpreis,  altfries.  wed 
Vertrag,  Bürgschaft,  altn.  vedhja  pignore  certare. 

Lit.  vad-qju  löse  etwas  verpfändetes  ein. 

Döderlein  Reden  und  Aufsätze  II,  109  (anders  wieder  Gloss.  973),  (225) 
Diefenbach  Vgl.  Wörterb.  I  140  ff.,  wo  jedoch  die  griechischen  Wörter 
sich  nicht  finden.  —  Wer  die  drei  Grundbedeutungen  der  hier  zusammen- 
gestellten europäischen  Wörter  Wette,  Pfand,  Bürgschaft  vergleicht,  wird 
den  uralten,  für  die  Geschichte  der  Rechtsanschauungen  merkwürdigen  Zu- 
sammenhang zwischen  ihnen  nicht  verkennen.  —  Die  unzusammengezogenen 
Formen  kommen  bei  Homer  fast  ausschliesslich  vor.  Das  er  ist  vorgeschla- 
gen wi>e  in  aegöav  (öqoöov  K^fjtsg  Hesych.)  No.  497.  Dass  die  griechi- 
schen Wörter  ursprünglich  dem  Kampfs piel  angehören,  zeigt  besonders 
77  590  t]  iv  ii&Xn  ije  xcti  iv  7tokifjup9  daher  auch  innoi  ae&XocpoQoi.  Des- 
halb knüpft  sich  auch  bei  übertragenem  Gebrauche  an  sie  nur  die  Vor- 
stellung der  Anstrengung,  nicht  die  der  Gefähr.  So  widerlegt  sich,  was 
Benf.  I  256  vermuthet  —  Vom  lat  praes  steht  in  der  Lex  Thoria  (C. 
I.  Lat.  200,  46)  der  Plural  prae-vidres,  der  keinen  Zweifel  über  den  Zu- 
sammenhang mit  va{d)-s  übrig  lässt.  Vgl.  zu  No.  180.  —  Bergk's  ,These', 
dass  Se&Xov  zu  dc/jpro  gehöre  (Rh.  Mus.  XIX  604),  macht  mich  nicht  irre, 
ebenso  wenig  Leo  Meyer' s  Behauptung  Ztschr.  XIV  94,  ,es  scheine  viel 
glaublicher,  dass  #  zum  Suffix  gehöre4.  Die  Herleitung  aus  av  (avöre) 
begehren  passt  überdies  wenig  zum  Masc.  ae&Xo-g. 

302)  St.  al&  afö-G)  brenne,  alfr-og  Brand,  alfr-6-s  verbrannt,  cefö-av  235 

brennend,  glänzend,  alft-fa  (St.  aidsy)  obere  Luft,  «#r-pa 
heitere  Luft, 
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Skt.  indh  indli-e  entzünde,  iddha-s  (Part.  =  iäh-ta-s)  entzündet, 
rein,  idh-ma-s,  indh-ana-m,  edfia-s  Brennholz,  edh-a-s  an- 
zündend. 

Lat.  aes-tu-s,  aes-taJ(ß)-8,  acd-c-s,  aidi-li-s. 

Ags.  ad  (f.  aid)  rogus,  ahd.  eit  rogus,  ignis,  inhd.  cü-en  hei- 
zen, glühen,  alts.  idal,  ahd.  ital  rein,  lauter. 

Altir.  aed  Feuer  (Corm.  Gl.  p.  2). 

Pott  I1  249,  Bopp  GL,  Benf.  I  259  f.,  Grimm  Gesch.  260,  Fick*  21. 
—  Die  W.  lö  ist  in  ffr-ty  (Hesych.  evyQoövvrf) ,  i^-ttQo-s  klar  (von  Quel- 
len vgl.  Lob.  Path.  Prol.  256),  fö-alveö&cu  (Hesych.  &£Qtutlvs6&t(i)  anzu- 
nehmen. — .  aede-s  heis3t  gewiss  ursprünglich  Feuerstätte,  Herd.  Pictet  II 
264  führt  ir.  aidhe  Haus  (O'R.)  neben  aedh  Hitze  an.  Das  entsprechende  make- 
donische Wort  scheint  —  da  im  makedonischen  die  Media  für  die  Aspirata 
eintritt  (Sturz  de  dial.  Maced.  p.  28)  —  in  der  Glosse  des  Hesych.  atft-g, 
ia%aQä  (vgl.  Hesych.  ed.  Maur.  Schmidt  No.  1149)  und  aölag  ätycreo,  /fe>- 
pog  (1123)  erhalten  zu  sein,  so  dass  hier  wie  nicht  selten  sonst,  nord- 
griechischc  und  italische  Wortformen  an  einander  anklingen.  Desselben 
Stammes  wird  auch  ctörj  (ovQctvbg  Maxsdoveg  vgl.  aögeut  ui&quk  Mmu- 
öoveg)  sein,  wofür  M.  Schmidt  passend  an  ctl&rJQ  erinnert.  Ob  indess  aötJQ 
zu  schreiben  sei,  ist  wohl  sehr  zweifelhaft.  Es  könnte  sich  sogar  die  Form 
ädij  zu  ff#hfc  ähnlich  verhalten  wie  der  skt.  Nom.  mätä  zu  dor.  parriQ.  —  Die 
Bedeutungen  brennen  und  glänzen  durchdringen  sich  hier  wie  oft.  —  Wenn 
Atx-vn  verwandt  ist,  so  muss  es  in  einer  weder  griechischen  noch  latei- 
nischen Mundart  entstanden  sein.  —  Um  so  gewisser  gehört,  wie  al&-of 
funkelnd,  so  Ai&-l-<yty  zu  diesen  Wörtern. 

303)  W.  d\0  ttXd--o-(icu  werde  heil,   «Afr-attMD,   aAfr-ip-tfx-»  heile, 
aXfr-ri-ei-g  heilsam. 
Skt.  ardh  gelingen,  gedeihen,  fordern,  befriedigen,  ardh-uia-s  . 
gedeihlieh,  rddhi-s  Gedeihen,  eine  Heilpflanze.  —  Zd.  arcd 
wachsen,  fördern. 
Bopp  GL,  Benf.  I  70.     Vgl.  S.  481  und  No.  523  b. 

(226)      304)  &v&-og   Keim,   Blüthe,   Blume,   avfr'€-po-v   Blume,   av&d~m 

blühe,  avft-ri  Blüthe,  av&rjQo-g  blühend,  av&sQ-aciv  Kinn, 
avft-dQ-il;  Hachel,  Halm,  afr-rJQ  (St.  afaQ)  Hachel,  a&aQTj 
Speltgranpen. 

Skt.  andh-as  Kraut,  Grün,  Saft>  Speise. 

Lat  ad-or  Spelt,  adcr-m-s  (?). 

PW.,  vgl.  Benf.  I  77,  Fick2  9.  —  Die  W.  ist  a8,  woher  auch 
vielleicht  lrf#-ifvif  ,die  blühende1  mit  den  Ztschr.  III  153  damit  zusammen 
gestellten  Wörtern,  zu  denen  auch  -wohl  aft-ap-tot,  jungfräulich  («rf  pq 
fium&utQ&evevfiivai  Hesych.)  gehört.  Schon  Lobeck  Bhem.  300  übersetzt 
'AftfpHxt  mit  Florentia.  Sicherlich  sind  l^vd-ijviy,  'AvfoqXn,  yAvfh$*bv  ver- 
wandt« Auch  die  homer.  Formen  av-tfvoO-e,  iv-t^voO'-e,  1%-ev-^vo^-i  (Buttm. 
Lexil.  I  266)  hängen  damit  zusammen,  indem  o  hier  zwischen  geschoben 
ward:   crvrö  für  crrö.     Die  Sylben  av,  iv  sind  aber  als  Praepositionen  zu 
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fassen,  so  dass  av-ijvo&-E9  iv-r^vo^-e  gleichsam  starke  Perfecta  zu  iv-av&ioa^  236 
Iv-dv&ico  sind,  zu  denen  sie  sich  verhalten  wie  yl-yrft-u  zu  yvfim.  Vgl. 
EM.  p.  107,  Döderlein  Gl.  715.  Die  Begriffe  spriessen  (aufschiessen)  und 
sprudeln  (hervorschiessen)  begegnen  sich  auch  in  den  W.  q>kcc9  q>ki9  q>lv 
(No.  412).  —  Die  Römer  selbst  betrachteten  ador  als  einen  uralten  Na- 
men des  Getreides,  vgl.  Paul.  Epit  3,  Horat  Sat.  II,  6,  89,  daher  adorea 
und  vielleicht  selbst  adoriosus  gloriosus,  altl.  adosiosus  (Bergk  de  carminum 
Saliarium  reliquiis  prooem.  Marburg,  hib.  1847 — 1848  p.  IV  sq.).  Doch 
hat  vielleicht  Lottner  Ztschr.  VII  163  Recht  addr  mit  goth.  at-isJc-s  Saat 
zusammenzustellen  (Diefenbach  Vergl.  Wb.  I  7.8  f.).  Dann  gehört  ad-vr 
zu  W.  cd  (No.  279).     So  Pott  W.  I  170. 

305)  St  €0  (cfz&),* ift-og,  yft-og  Sitte,  Gewohnheit,  yfato-g  traut, 

st-<o&-a  bin  gewohnt,  &&-%-&  gewöhne. 
Skt.  svadhd  Wille,  Kraft,  arm  svadhA-m  nach  Gewohnheit. 
Goth.  sid-u-s,  ahd.  sit-u  ^tfr>g,  goth.  sidon  üben. 

Benf.  I  573.  —  Kuhn  Ztschr..  II  134  f.  zerlegt  sva-dJiu  in  den  Pro- 
nominalstanmi  sva  =  gr.  I,  lat.  sc  (No.  601)  und  W.  dha  =  gr.  &e  und 
übersetzt  es  demnach  ,Selbstsetzung*.  Diese  auf  den  ersten  Jttick  befremd- 
liche und  für  ein  so  altes  Wort  zu  rationell  scheinende  Etymologie  wird 
durch  lat  suesc-o,  sue-lu-s,  consue-tü-do  bestätigt,  welche  Wörter  ohne 
Hülfe  eines  zweiten  Stammes  aus  suu-s  abgeleitet  sind.  Ich  stimme  Kuhn 
daher  in  der  Sache  durchaus  bei,  glaube  aber,  dass  die  W.  dfia  in  sva-dJiä 
nicht  sowohl  setzen,  als  thun  bedeutet  und  dass  daher  svordlui  als  ,eigenes 
Thun4  zu  fassen  ist.  Ueber  diese  Bedeutung  der  W.  dfia  vgl.  zu  No.  309 
und  Windisch  Stud.  II  342.  Wie  könnte  die  Sitte  treffender  bezeichnet 
werden,  denn  als  eigenes  Thun,  ^eigenes  Halten  eines  Volkes?  Ohne  das 
Sanskrit  wäre  dies  wohl  ebenso  wenig  wie  die  Gemeinschaft  von  l&og  und 
Sitte  erkannt.  Vgl.  Max  Müller  Asiatic  Society  March  1868  p.  24  ff.  — 
Für  das  f  im  St.  c#  ist  svi&-to-iut  eTco&a  (Hesych.)  beweisend.  Vgl.  Tem- 
pora u.  Modi  S.  141  f.  Die  Spuren  des  J  in  y&og  behandelt  Hoffmann 
Quaest.  hom.  II  38.  Auffallend  ist  für  iftog  die  alte,  bei  Homer  aus- 
schliessliche, Bedeutung  Wohnung,  Stall,  welche  an  skt.  dfid-man  Haus  er- 
innert, nach  dem  gesagten  also  bedeutete  es  wohl  ,eignes  Haus*.  Vgl. 
Sonne  Ztschr.  X  115,  XH  373,  Froehde  XII  160.  Mit  beiden  Gelehrten 
glaube  ich  jetzt  auch  sodd-li-s  hieher  stellen  zu  dürfen,  ein  Derivatum  aus 
einem  verlorenen  Stamme  so-dä  (für  sva-äha)  Gewohnheit  Dagegen  ist 
sodes,  das  auch  in  der  Quantität  abweicht,  von  Sonne  richtiger  bei  Seite 
gelassen.  Noch  weniger  stimme  ich  Froehde  bei,  wenn  er  fr-ap-o-t?  auf 
einen  mit  afed  identischen  Stamm  zurückfuhrt.  Hier,  wie  bei  l-tfi-g,  ist 
höchstens  Gemeinschaft  des  Stammes  öfs  anzuerkennen  (No.  601).  —  (227) 
Pictet's  Zweifel  an  dieser  Auffassung  der  deutschen  Wörter  (ü  432)  sind 
unbegründet,  auch  im  Pron.  sich  geht  das  v  verloren. 

306)  W.  £pu9   eQ£v&-(a   röthe,   iQvft-Qo-g  roth,    8Qsvft-og   Röthe, 

iQV&Q-ui-G)  erröthe,  £$vöißY]  Mehlthau. 
Skt  rudh-i-ra-s  roth,  blutig,  röh-i-ta-s  (f.  rodh-irta-s)  roth. 
Lat.  ruber  (St  rvbro),  rufu-s,  rob-igo.  —  Umbr.  ruf'ru. 
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Altn.  rjodh-r  rubicundus,  rjödJia  cruentare,.  goth.  raud-s  rolh, 
ga-riud-jo  Schamhaftigkeit,  ahd.  rot,  rosL 

Ksl.  rüd-e-ti  s*  erröthen,  riid-rii  rutilus,  rüzd-a  robigo;  lit. 
raud-ä  rothe  Farbe,  rüd-a-s  braunroth,  rüdi-s  Rost 

Altir.  ruad  roth  (Amra  p.  44). 

Bopp  GL,  Pott  W.  m,  1017,  Schleieher  Ksl.  118,  Miklosich  AMo- 
237  wen.  Wurzeln  S.  18.  —  Das  i  ist  prothetisch,  wie  in  No.  143.  —  Ueber  den 
Wechsel  des  auslautenden  Consonanten  in  den  italischen  Sprachen  Ztschr. 
ü  334  f.  —  Das  t  von  rü-tüu-s  hat  mit  dem  Endconsonanten  der  W. 
ebenso  wenig  gemein  wie  das  t  von  fu-iilirS  mit  dem  des  Stammes  /mW 
(No.  203).  Corssen  Beitr.  81.  — .  In  vielem  abweichend  Bugge  Ztschr. 
XX  5  ff. 

307)  W.  9a,  6t|,  4Hj-0(tat  (Hom.)  melken,  frjj-tfairo  sog,  frrj-Lrj 
Mutterbrust,  &rjXei  Säugamme,  &7]ka-(tciv  Säugling,  er- 
nährend, nj-frij,  rt-4hj-vij,  xi%-%r{  Amme,  ri-rfro-s  Mutter- 
brust, &ij-Xv-s  weiblich,  dvj-vio-v  Milch  (Hesych.),  ya).a~ 
&T}-v6-g  milchsaugend. 

Skt.  rfAa  dhaj-ä-mi  trinke,  sauge,  dltä-tri  Amme,  Mutter, 
dardhi  saure  Milch,  dfie-nu-s  Milchkuh.  —  Zd.  daenu 
Weibchen. 

Lat.  ß-la-re  saugen,  ß-mina,  umbr.  fe-l-iu,  lat.  fi-l-iu-s,  fi-l-ia. 

Goth.  dadd-ja,  ahd.  tä~u  lacto,  ahd.  ti-la  mamma. 

Ksl.  dcja  lacto,  doirl-ica  nutrix,  de-tf  infans,  de-va  virgo. 

Altir.  dirth  suxit  (T-praet.  Z.2  456),  glossirt  durch  dine-s-tar 

(Aor.  Depon.)  Goid.  p.  90,   dinu  Lamm,   Dat.  (Unit  (Z.* 

257),   del  =  0i?Aiy,   dcledi  Milchkuh   (Stokes,   CJorm.  Gl. 

Transl.  p.  54). 

Bopp  Gl.  Vergl.  Gr.  I  299,  Pott  W.  I  176,  Benf.  II  270,  Grimm 
Gesch.  404,  Schleich.  Ksl.  117.  —  Ueber  das  doppelte  d  im  goth.  daddja 
=  ahd.  tdju  handelt  Müllenhoff  in  Haupt's  Ztschr.  Xu  387.  —  Von  den 
lateinischen  Wörtern  gehört  unzweifelhaft  fe-ld^re  hieher,  dessen  Schreibung 
mit  Einern  l  nach  Bücheier  Jahn's  Jahrb.  1863  S.  780  die  bewährtere  ist 
Das  Verbum  beweist  die  Existenz  eines  Substantivs  fela,  das  dem  gr.  &q-ltj, 
dem  ahd.  ti4a  vollkommen  entsprach.  Bestritten  dagegen  ist,  wie  früher 
von  Dietrich  (Jahn's  Jahrb.  81,  39),  so  jetzt  von  Corssen  (Beitr.  188, 
Ausspr.  I2  144)  die  Zugehörigkeit  von  fe-mina  und  fi44u^s  zu  dieser  W. 
Nach  Corssen's  gründlicher  Erörterung  räume  ich  ein,  dass  beide  Wörter 
lautlich  aus  W.  fu  (No.  417)  abgeleitet  werden  können,  da  nämlich  fle^rVo 
(No.  412)  beweisst,  dass  aus  W.  fu  fe(vyo  hervorgehen  konnte,  und  da 
fe-nus  (vgl.  xoxog,  Wucher),  fe-cundu-s,  fc-tu-s  kaum  anders,  als  aus  dieser 
W.  zu  deuten  sind.  Aber  meine  Etymologie  ist,  wie  C.  einräumt,  lautlich 
ebenso  zulässig,  und  ich  halte  sie  deshalb  für  wahrscheinlicher,  weil  die 
W.  fu  nirgends  eine  besondre  Anwendung  auf  die  Thätigkeit  der  Frau  bei 
der  Fortpflanzung  findet,  wie  dies  bei  W.jyen  (No.  128)  der  Fall  ist,  folg- 
lich sich  wenig  eignet  das  Weib  im  Unterschied  vom  Manne  bei  Menschen 
und  Thieren  zu  bezeichnen.     Dagegen  ist  W,  dha  säugen  gerade  dazu  die 
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geeignetste.  Skt.  dhä-+u-s  saugend  ist  das  Intransitivum  zu  &ij-Xv-g  säu- 
gend. Nehmen  wir  nun  hinzu,  dass  im  Griechischen,  im  Zend  wie  in  den 
slawischen  Sprachen  aus  dieser  W.  der  Begriff  Weib  f actisch  hervorging,  (228) 
so  ist  es  mir  kaum  zweifelhaft,  dass  dies  schon  vor  der  Trennung  der 
Sprachen  geschah  und  dass,  wenn  auch  mit  verschiedenem  Suffix,  die  Rö- 
mer ihr  femina  als  Sängerin  schon  aus  dem  Orient  mitbrachten.  Vielleicht 
liegt  noch  eine  Spur  der  participialen  Geltung  in  Plac.  Gl.  femina  alumna 
vor,  wonach  das  Wort  activ  nutrix,  passiv  «quae  nutritur  bedeutet  hätte. 
Da  nun  eben  daher  das  gr.  fh\\a-yuav  (vgl.  {fyAafuvov*  veoyvov  Hes.)  und 
die  slaw.  Wörter  ftir  Kind  stammen,  so  schliesst  sich,  denke  ich,  das  umbr. 
fäktf  (sif  feliuf  =  sues  filios)  hier  besser  an,  als  an  W,  fit.  Das  mit 
filiu-s  von  Stier  Ztschr.  VI  147  verglichene  messap.  büia-8,  alban.  büj 
Sohn  widerspricht  nicht  Der  Stamm  fil-io  würde  danach  aus  fSla  Mutter- 
hrust  im  Sinne  von  imofiaartöwg  abgeleitet  sein.  Dass  diese  ursprüng- 
liche Bedeutung  nur  etwa  im  Umbrischen  noch  durchblickt  —  denn  von 
Schweinesöhnen  spricht  man  doch  nicht  —  kann  kein  Einwand  sein.  Im  238 
Slawischen  ist  sie  noch  mehr  verwischt.  —  Von  Eigennamen  scheint  Ti\- 
&v-g,  schon  von  G.  Hermann  mit  Aluwnia  übersetzt,  und  ßi-n-g  verwandt 
(Welcker  Götterl.  I  618).  Tri-frv-g  erklärt  I.  Bekker  Hom.  Bl.  222  ge- 
wiss richtig  aus  (hj-xv-g  durch  Umspringen  der  Aspiration.  —  Ob  auch 
u-&a-ao-g  zahm,  wie  man  vermuthet  hat,  und  xvt-&6-g  klein  (vgl.  xfofhi) 
verwandt  sind,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein.  —  Lobeck  Rhemat  5  (vgl. 
Pott  W.  I  180)  vermuthet  im  Anschluss  an  griechische  Etymologen,  &ir 
röat  hänge  mit  uftivca  (No.  309)  zusammen  ,quia  lactentes  uberibus  ad- 
hibentur1.  —  Vgl.  No.  310. 

308)  W.  Oä/  hom.  d-q-aaiccto  mirarentur,   dor.  frä-fiai,  dü-^-ofta* 

(ion.   *hf-«-ofMM,   att.   fts-a-opcu)   staune,   schaue,    ftccv-<J- 

IxQto-v  (Hesych.)  Schaugerüst,  fraü-pa  Wunder,   &ä-rv-g 

&£<qq{cc    (Hes.),    &d-a    (dor.),    fti-a    Anblick,     &da-tQo-v 

Schauplatz. 

Ksl.  div-i-ii  se  ftav  passiv,  div-es-a  ftavpaCia,  böhm.  div-a-dlo 

ftsazQov,  lit.  dyv-i-ti-s  sich  wundern,  dyv-arS  Wunder,  dyv- 

na-s  wunderbar. 

Benf.  H  364,  Dietrich  Ztschr.  X  431.  Vgl.  Pott  W.  I  573,  Pick2 102.  — 
Für  frqaaUno  (*  191)  schlägt  I.  Bekker  (Hom.  BL  166,  6)  vielleicht  mit 
Recht  deaactUno  vor.  —  Ueber  die  dorischen  Formen  (auch  lak.  i-aa-fiev 
<L  L  £-&ä-{Uv  i&s&Qoviuv)  vgl.  Ahrens  dor.  p.  342  f.  Für  das  Griechische 
ergibt  sich  die  W.  0äF,  6au  (vgl.  Lobeck  Elem.  I  355)  mit  grosser  Si- 
cherheit; daher  vielleicht  ohne  Zusammensetzung  däf-go-g  (favQoi  =  &sa- 
qol  C.  I.  2161,  Z.  2),  däo-Qo-g  und  mit  umspringender  Quantität  ion.  faa>- 
qo-g  Schauer.  Schon  Lobeck  ad  Aj.  p.  404  empfiehlt  das  Wort  als  Sim- 
plex zu  fassen.  Pur  öavahtQiov  (Hdschr.  ftctv<5rp,Qi)  bringt  M.  Schmidt 
ohne  Grund  eine  Conjectur  in  Vorschlag,  die  sich  nicht  einmal  durch  die 
Buchstabenfolge  empfiehlt.  Vielleicht  gewinnt  so  auch  die  Lesart  Oxöv-ta 
igya  Heaiod.  Scut.  165  eine  Begründung,  die  Sonne  Ztschr.  XH  277  richtig 
auf  dtof-e-td  zurückfahrt.  a>  vertritt  wie  im  ion.  ftavpa  das  wurzelhafte 
d.  Mit  ß  für  J-  Hesych.  ftfjßog  &av(ut.  —  Darum  erscheint  Bopp's  Ver- 
gleichung  des  skt.  (Utjdi  (Gloss.)  verwerflich.  —    In   den   lit.  Wörtern  ist 
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der  Vocal  y  d.  i.  i  bemerkenswerth.  Miklosich  Lex.  160  stellt  sie  sammt 
den  slawischen  zu  W.  dir  glänzen  (No.  269).  —  Die  von  Kuhn  Ztschr. 
IV  16  acceptirte.  ältere  Combination  Benfey's  kann  ich  nicht  billigen. 

309)  W.  8  c  ri-dy-fu  setze,  thue,  fta-ua  Satz,  &a-<H-g  Setzung,  fo- 

o-po-s  Satzung,   &£-(u-$  Gesetz,  fa-pe-kio-v,  &i-iu-&Xo-v 

Grundlage,  dij-xq  Behälter. 

Skt.  dhä  da-dha-mi  setze,  lege,  thue,  dhd-ma(n)  Wohnstatte, 

Gesetz,  Weise,  Zustand,   dha~tr  Schopfer,   dhd-tu-s  radix 

verbi  (Thema),  Stoff.  —  Zd.  da  setzen,  machen,  schaffen, 

dä-ta-tn  Satzung,  Gesetz,  dä-*nan  Geschöpf. 

Osk.  faa-ma  Haus  (?),  fatn-rl  lat  ftim-tdu-s  oixittjs^  ß$n-ü-ia. 

(22iJ)  Goth.  ga-dtd-s  &foig,  alts.  r/o-ni,  ahd.  tö-m  thue,  ahd.  ta-t  Thai: 

goth.  dom-s  ahd.  tuoni  Judicium. 

239  Ksl.  de-j-a,  dc-zd-a  (==  de-dj-a)  facio,  de-lo  opus,   lit.  de-wi. 

de-dn  lege,  stelle,  thue  hin. 

Altir.  dmim  facio  (Z.  *  435). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  138,  Benf.  H  266,  Miklos.  Radd.,  Grimm  Gesch. 
405,   Ebel  Beitr.  II  166.  —  Ueber  dJidman  und  das  aus  faamat  zu  ver- 
muthende  osk.  faama,  das  sich  an  die  aus  fcpilwv  zu  erschließende  Be- 
deutung von  bipa  anschliesst,  Ztschr.  f.  Alterthsw.  1849  No.  43  A.  u.  K. 
Umbr.  S.  91.     dhdman  hat  im  Skt  geradezu  die  Bedeutung  Hausgenos 
senschaft.'    Corssen  Beitr.  184  (vgl.  I*  143,  800)  erkennt  an,  dass  famu- 
lu-s  zu  faama  gehöre,    will  aber  dies  Wort  aus  W.  bliag  (skt.  bhag)  ob- 
tinere  colere  ableiten,    für  das  er   ohne  Grund  die  Bedeutung    erwärmen 
voraussetzt     (PW.  unter  bhag,  bhdga-na-tn).     Die  Grundbedeutung  jeneT 
W.  ist  offenbar  ,obtinere\   weshalb  wir  sie  bei  No.  160  erwähnten.     Von 
da  sehe  ich  keinen  Weg   zum    , erwärmenden1   Hausherde.   —   Aus    fama 
fämulu-s  ähnlich  wie  aus  hümus  hurnüis,  aus  nübes  nubtiurs,  freilich  mit 
veränderter  Quantität     Aber  die  Kürze  ist  nur  vom  lateinischen    famulus 
bezeugt  und  hat  wenig  auffallendes,  wenn  wir  erwägen,  dass  dieselbe  W. 
im  gr.  Ol-ftcr,  &i-ai-g  kurz   erscheint  und  wahrscheinlich   auch   in    fa-c-i-o 
neben  fi-o  =  fa-i-o,    über  dessen   Entstehung  S.  64   gehandelt   ist     Ein 
Hauptargument  für  letztere  Herleitung  liegt  darin,  dass  nur  so  fa-c-io  mit 
seinem  Passiv  fi-o  zusammenkommt,    die  sich  zu   einander  verhalten   wie 
ja~c-io  und  eo  (W.  t,  ja),  ferner  darin,   dass  facio  und  fio  beide  auf  den 
italischen  Sprachkreis  beschränkt  sind,  den  einzigen,  der  dh  in  f  verwan- 
delt    Corssen,  der  Beitr.  25,  45,  I2  143  mit  andern  fSo  aus  W.  fu  ab- 
leitet, weiss  von  fa-c-io  nur  eine  sehr  künstliche  Erklärung  aus  W.  bka 
scheinen  (No.  407)  zu  geben.  —    Nach  Bopp  sind  *  mehrere   mit  -do  zu- 
sammengesetzte lat  Verha  nicht  aus  W.  da  (No.  270),  sondern  aus  dha  hervor- 
gegangen, namentlich  auch  cre-d-o,  das,  ebenso  wie  altir.  cretim  (vgl.  creites, 
creites  qui  credit  Z.*  437,  Ebel  Beitr.  U  157),  mit  dem  aus  erat  fides  und 
da-dhä-mi  pono  zusammengesetzten  crad-da-dhd-mi  fidem  pono,  credo  über- 
raschend zusammentrifft.     Dass  aber  ftir  das  Gefühl  der  Ro'mer  alle  Com- 
posita  auf  -do  eines  Ursprungs  erschienen,  ist  kaum  zweifelhaft;  auch  ist 
es  bemerkenswert^  dass  jenes  u,  das  wir  S.  23G  in  du-ittt,  du-arn  kennen 
lernten,  sich  auch  in  cre-du-as  findet     (Vgl.  zd.  du  machen.)    So  nehmen 
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wir  lieber  an,  dass  die  beiden  W.  da  und  d)ia  auf  italischem  Boden  in 
der  Zusammensetzung  in  einander  wuchsen.  Um  so  mehr  lösten  sich  die 
Formen  mit  f  ab.  Dass  wir  zu  einer  solchen  Spaltung  einer  W.  kein 
ganz  entsprechendes  Analogon  haben,  scheint  mir  wenig  ins  Gewicht  zu 
fallen,  da  in  den  Lautverhältnissen  der  ital.  Sprachen  der  Anlass  dazu  lag. 
Die  Spaltung  zwischen  f  und  b  (fui  neben  -b-am~,  ruf-u-s  neben  ruber)  ist 
wenigstens  eine  entferntere  Analogie.  Vgl.  Kuhn  Ztschr.  XIV  230,  wo 
auch  lat  fa-ber  hieher  gezogen  wird.  Ueber  letzteres  handelt  Fick  Ztschr. 
XIX  261.  —  Der  geistigen  Anwendung  von  fa-c-iw-g  oder  w-O-fto-s  ent- 
spricht goth.  döm-s.  —  Zweifelhaft  bleibt,  weniger  die  Herkunft,  als  die 
Erklärung  von  frq-g  (St.  *hjT,  Fem.  &rjaaa)  Arbeiter.  In  Bezug  auf  ev- 
(hiv-i-m  gedeihe,  blühe  ist  skt.  dha~wa-fn  Reichthum,  dhan-in  reich  zu  be- 
rücksichtigen.    Zu  diesen  Formen  stellt  sich  wohl  auch  ir.  dSnim. 

310)  &€io-g  Oheim,  rij-fh}  Grossmutter,  Mütterchen,  rrj-ftt-g  Tante. 
Ksl.  de-du  avus,   lit.  de-da-s  Oheim,  Greis,  de-de  M.  patruus, 

F.  Grossmütterchen,  de-de-na-s  Vetter. 

Pott  II  258.  —    Ueber  xn[-%r{  und  xi[-%l-g  {,quasi  parva  avia*)  Lob. 
ad  Phryn.  p.  134  s.  —  Ein  komisches  Derivatum  aus  dem  vorauszusetzen-  (230) 
den  Demin.  xrftaXXa  ist  xfi&cdLkaöovg  Grossmuttersöhnchen.  —    Verwandt- 
schaft mit  No.  307  ist  um  so   wahrscheinlicher,    weil    Tiffhj    auch   Amme 
bedeutet  (Suidas,  Stephanus  Thes.  -s.  v.).     Die  W.  erweitert  sich  in  diesen  240 
Wörtern  zur  Bedeutung  liebkosender  Behandlung.     Vgl.  engl,  to  nurse. 

311)  W.  0€V  freiv-to  schlage.  —  Lat.  (fen-d-o)  offend-o,  de-fend~o, 

m-fen-su-s  (?). 

Pott  W.  II,  2,  57,  Benf.  II  377.  —  Beide  vergleichen  skt.  han  d.  i. 
ghan  schlagen,  tödten,  indem  B.  daraus  auch  ni-dhan-ars  mors,  pra-dJian-a-s 
pugna  ableitet.  —  Andrerseits  hat  man  &av-£iv9  #v?j-<rx-fM>  und  wieder 
W.  q>€V  fpovo-g  (No.  410)  verglichen  (ersteres  anders  Grimm  Gesch.  404). 
Auffallend  ist  es,  dass  &dvto  im  Griechischen  so  vereinzelt  da  steht,  und 
darum  sind  diese  Vergleichungen  nicht  geradezu  abzuweisen,  ftelvco :  fendo 
=  xävm:  tendo.  —  Corssen  Beitr.  183  stellt  auch  mani-fes-tu-s,  in-fes-tu-s 
anstürmend1  mit  Recht  hieher,  Nachtr.  247  fus-ti-s.  Abweichend  ist  die 
Bedeutung  von  feslinare. 

312)  ftev-ccQ  Handfläche,  Sohle.  —  Skt.  dhan-van  Bogen,  Flachland, 

dha-nus  Bogen.  —  Ahd.  ten-ar  flache  Hand,  tenni  Tenne,  tags. 

denu  Thal  (?). 

Kuhn  Ztschr.  II  238,  dessen  Herleitung  von\W.  tan  (No.  230)  ich 
mir  nicht  anzueignen  vermag.  Grimm  Gesch.  405.  Pott  W.  H,  1,  339. 
—  Die  Abstammung  von  W.  9ev  (No.  311)  ist  sehr  unwahrscheinlich. 
Denn  ftivaQ  bezeichnet  keineswegs  die  flache  Hand,  mit  der  man  schlägt, 
sondern  nach  Pol  lux  II  143  to  tvdo&ev  xijg  %stgog  aaQKÜtieg  ano  xov  fie- 
ydlov  dcncxvlov  (ti%(>i  xov  kt%avov,  die  äussere  Hand  hiess  theils  wuo&ivaQ, 
theils  vno&htxQ.  Da  hiernach  eigentlich  fleischige  Theile  der  Haud  ÜivctQ 
genannt  werden,  so  ist  ein  Zusammenhang  mit  %tv^  Q\-q  Haufe,  Sandhaufe, 
Meeresstrand ,  Meeresboden  nicht  unmöglich,  wobei  der  Grundbegriff  der 
einer  leisen  Erhebung  sein  würde.  Mit  %l-g  aber  vergleicht  das  PW.  skt. 
dlianus  Sandbank,  hervorragendes  Festland,  Insel.     Auch  dhanvan  scheint 
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in  Rv.,  nach  Delbrück  (Ztschr.  f.  d.  Philol.  I  8)  mit  samudr€^ja  d.  i. 
Oceani  verbunden  dasselbe  zu  bedeuten  wie  &ig  alog.  Sehr  gut  würde 
sich  dies  alles  begrifflich  mit  ahd.  dun  Promontorium,  nhd.  düne  vereinigen 
lassen,  das  im  Grimmischen  Wtb.  zu  donen,  dunen  anschwellen  gestellt 
wird.  Auch  die  Bedeutung  Bogen  in  dhanurS  passt  dazu.  Den  Mangel 
der  zweiten  Lautverschiebung,  die  sich  jedoch  in  ten-ar  zeigt,  erklärt  Del- 
brück a.  a.  0.  aus  dem  niederd.  Ursprung  der  Wörter. 

(231)      313)  W.  Qef  #i?-a>  (ftsv-6otiai)  laufe,  fto-6-g  schnell,   #oa£-a  be- 
wege schnell,  ßorj-fro-o-g  (vgl.  ßo^dfo^o-g)  helfend. 
Ski  dhäv-ä-mi.  rinne,  renne,  laufe,  dJuinv-a-mi  renne,  laufe. 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  1079,  Benf.  II  274.  —  Vgl.  W.  6u  No.  320. 
&o-6-g>  spitze,  schärfe,  liegt  fern  (vgl.  &rjy(o). 

314)  d"qQ  (aeol.  qwfa)  Wild,  th^-io-v   Thier,   fhjQa-G)  jage,  fhiJQa 

Jagd.  —  Lat.  fer-u-s,  fer-a,  fer-ox. 

Pott  I1  270,  II  278,  Benf.  H  328,  Miklos.  Lex.  223.  —  Ueber  yifc 
Ahr.  aeol.  p.  219  und  unten  S.  442.  —  Alle  übrigen  Combinationen  sind 
zweifelhaft  (Schleich.  Esl.  110).  Denn  goth.  dius  (ahd.  tior)  fhjQlov  kann 
nur  unter  der  Voraussetzung  verglichen  werden,  dass  r  vor  s  ausgefallen 
sei,  und  ksl.  zvert  lit  zveti-s  fera  nur  so,  dass  man  von  einer  Grundform 
dkvar  ausgeht  (Grimm  Gesch.  28,  Miklos.  Lex.).  Sollte  etwa  das  unbe- 
legte skt.  dhür  verletzen  und  fer-iro  selbst  verwandt  sein?  So  Corssen 
Beitr.  177,  vgl.  Fick2  106.  Im  Zend  existirt  eine  W.  dvar  laufen,  stürzen 
241  (von  bösen  Wesen),  welche  gut  hieher  passen  würde.  Dazu  stimmte  &ov- 
(>o-g,  dovQio-g  stürmend,  eilend,  die  ich  nebst  ftoQ-uv  (dvQWfia^  &(ho6x&) 
springen,  stürmen,  eilen  Ztschr.  II  399  mit  dem  lat.  fur-e-re  zusammen- 
gestellt habe.  Für  sicher  halte  ich  indess  diese  Vergleichung  der  Bedeu- 
tung wegen  noch  nicht,  obgleich  fur-ia  in  der  Bedeutung  Brunst  an  ver- 
schiedene Anwendungen  der  W.  6  o  p  erinnert  und  andrerseits  lit.  pa-dur-rm 
(Adv.)  ungestüm  die  Ansicht  begünstigt,  dass  das  lat.  f  in  furo  dentalen 
Ursprungs  sei.     Anders  Corssen  Nachtr.  224,  I2  145. 

315)  d-Qati-v-g  dreist,  (fyatf-og,  ftaQö-og  Dreistigkeit,  Muth,  «Stapff- 

t-a  (&a$$i(o)  bin  muthig,  &ccqö-vv(o  ermuthige,  Sagc- 
ixi\-g. 

Skt.  dharsh  dhrsh-?}ö-mi  wage,  dhrsh-fa-s  keck,  frech,  dhar-sha-s 
Frechheit^  dur-dharsh-OrS  difficilis  victu.  —  Zd.  daresh  wa- 
gen, dharshi  heftig,  stark. 

Goth.  ga-daurs-an  ftaföelv,  ahd.  gi-tar  (Praet  gitors-ta). 

Ks\.  tdrüz-ü  &Qaövg,  drujs-a-ti,  drüz-np-ti  &a$folv,  lit.  dras-ü-$ 

muthig,  drqs-ä  Muth. 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  419,  Benf.  II  327,  Schleich.  KsL  117,  der 
jedoch  des  z  wegen  Zweifel  hat,  Miklosich  Lex.  s.  v.  —  Benf.  zieht  das 
von  Ahrens  d.  aeol.  42  aufgeführte  <paQ-v-p6-g  (roilfti^og,  &Qaavg)  hieher 
mit  q>  statt  #  und  q  statt  99,  qc.  —  Auch  das  makedon.  dd§§<ov'  dalpav 
co  V7UQ  tcov  voaovvrwv  bv%ovxch  (Hesych.)  mit  regelrechtem  6  für  d  ist 
verwandt  (vgl.  zu  No.  302),  also  ein  Gott  des  Muthes.  —  Breal  vermuthet 
Ztschr.  XX  79  wohl  mit  Recht,  dass  lat.  fas-tu-s  (für  fars-tu-s)  und  fas-tid-ht-m 
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(für  fasti-ttdiu-m)  zu  dieser  W.  gehört.  —  Altir.  trtn  Compar.  tressa  fortis, 
das  Z.*  37  hieher  gezogen  wird,  lassen  wir  lieber  des  abweichenden  An- 
lauts wegen  bei  Seite.     Vgl.  Stokes  Ir.  Gl.  1117. 

316)  W.  8pä  ftw-ffa-öfrai  sich  setzen,  frQa-v-og  Sitz,  Bank,  {frpij- 

w-q  Schemel,  &Qo-vo-g  Sitz,  Stuhl. 

SkL  dhar  dhar-ä-mi  halte,  trage,  stütze,  -dkarars  tragend,  er- 
haltend, dhar-tar  Trager,  Erhalter,  dhwr  Theil  des  Joches, 
dhw-ja-s  Zngthier.  —  Zd.  dar  halten. 

Lat  frä-to-s,  fre-mhm. 

Benf.  II  327,  Pick2  99.  —  Durch  den  Begriff  halten,  stützen  ver- 
mitteln sich  die  Bedeutungen,  auf  welche  auch  durch  skt  dhira-s,  dhru- 
varS,  fest,  Licht  fällt  —  ^^-caa&m  Philetas  b.  Athen.  V.  p.  192.  Wie 
uns  neben  pev  pvq,  neben  xsl  xkä,  xX%  neben  &av  &vri  vorliegt,  so  haben 
wir  es  auch  hier  mit  einer  doppelten  Wurzelform  zu  thun,  indogerm.  dhar 
und  dhra.  dhar  ist  im  Skt  und  Zd.,  dhra  (#?a,  &Qri  =  fre)  im  Griechi- 
schen und  Lateinischen  vorherrschend.  .  Deutliche  Spuren  aber  der  andern 
Form  sind  im  Griechischen  dil-v-fwo-v  Grundlage  (7CQo-d,il-v-(i,vo-g  von 
Grund  aus,  Homer)  mit  A  für  q  (vgl.  S.  668),  der  Bedeutung  nach  gleich 
skt  dhar-it-tiarm,  a-&$Q-ig  (avwpov,  avoGvov  Hesych.),  wovon  das  homerische 
i-toQ-t&iv  verachten.  Theognis  733  hat  dafür  a&eLQtjg  (vgl.  Bergk  8),  viel- 
leicht auch  elisch  dip-p«  Gottesfrieden  (vgl.  skt.  dhar-ma-s  Recht,  Ordnung), 
das  gewöhnlich  mit  &eOfw-g  (W.  0e)  identificirt  wird,  im  Lateinischen 
fer-me,  fir~mus,  zu  denen  Corssen  Beitr.  169,  I2  149  f.  noch  andre  mir 
zum  Theil  zweifelhafte  Wörter  hinzufügt  for-ma  ist  schon  von  Leo  Mejer 
Gott  G.  A.  1850  S.  469  hieher  gestellt  und  mit  skt.  dhar-wnan  vergli- 
chen, für  welches  Grammatiker  die  Bedeutung  Gestalt  angeben,  for-ti-s 
altlat  farotis  (',frugi  et  bonus4),  vgl.  forcht-m,  horc-tu-m  (,pro  bono  öüce- 
bant1  Paul.  Epit  102)  hat  Corssen  Beitr.  171  hinzugefügt  Es  geht  wahr- 
scheinlich auf  die  weiter  gebildete  W.  dhar-gh  zurück,  die  im  skt.  dar-h  242 
fest  machen  (Med.  fest  sein),  im  gleichbedeutenden  zend.  dare-z,  wozu 
derez-ra  fest,  und  ksl.  druz-a-ti  halten,  herrschen  vorliegt  (vgl.  zu  No.  167). 
—  Die  in  diesen  Wörtern,  nicht  minder  aber  im  Gebrauch  von  skt  dhar 
erkennbare  geistige  Bedeutung  ,auf  etwas  halten,  etwas  beobachten4  ist 
nun  aber  auch  mit  einigen  versteckteren  aus  dhra  hervorgehenden  Wörtern 
verbunden:  iv&Qeiv  tpvldaoeiv  (Hesych.),  #917-0x00  voc5,  dya-oxtiv  cevafufiv^- 
acttv  (zu  etwas  anhalten),  von  denen  das  neutestamentliche  &Qrj-ano-g  (oder 
fyty-tftco-g)  fromm,  nebst  den  schon  bei  Herodot  üblichen  Ableitungen 
tty*j0*-£v-«v,  &Qr\<$%-r\fo]  zu  trennen  um  so  weniger  möglich  ist,  als  Hesych. 
die  Nebenform  $£€-0x17  mit  ctyvrj,  navta  svlaßovfiivri  (vgl.  religio,  re- 
ligiosus  No.  538),  &QS-<too-g  mit  7tSQivc6gy  deuftoWpcov  und  4fyi£oro  mit  l<pv- 
ial/uiOy  iteßdo&ri  erklärt  (tytj-0Xo-g  ist  also  <  das  Gegentheil  von  a-&siQ-rjg 
bei  Theognis,  wo  der  Zusatz  focSv  ^div  intttoptvog  bezeichnend  ist  Vgl. 
Lobeck  Ehemat  66. 

317)  W.  6pc  &Qi-o-pai  lasse   ertönen,  ftQo-o-g  Lärm,   Ityijj-vo-s 

Wehklage,  #pt/-Ao~$  {&QvXXo-g)  Gemurmel,  ftogv-ßo-g  Lärm, 
rov-ögv-g  Gemurmel,  tov-&oq%(o  murmele. 
Skt  dhran-ä-mi  töne  (Intens,  dan-dhraq-mi)? 

Comtl,  griech.  Ktyro.  4.  Auft,  17 
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Goth.  drun-ju-s  q&oyyog,  nhd.  droencn. 

(233)  Pictet  Ztschr.  V  323,  Benf.  H  265,  Ztscbr.  H  228,  Schweizer  Ztschr. 

f.  Alterthsw.  1857  S.  343.  Anders  Pott  W.  I  1028-  —  Freilich  ist  skt 
dhran  unbelegt.  —  &Qoival-m  xqqnjv.  Acnuovsg  (Hesych.)  erinnert  sehr  an 
das  gleichbedeutende  ahd.  treno  Drohne  (Fick2  105). 

318)  övy-d-rriQ  (St.  ÖvyarsQ).  —  Skt  duh^iriA  (St  cfo*-t-far),  zd. 
dugh-dhar.  —  Goth.  dauh-tar,  ahd.  toh-tar.  —  Ksl.  düs-H  (St 
düs-ter  für  däg-ter),  lit  dukrtä  (St  duUer)  Tochter. 

Bopp  Vgl.  Gr.  I  299,  Pott  W.  m  868,  Schleich.  KsL  115.  —  Als 
Urform  betrachte  ich  mit  Grassmann  Ztschr.  Xu  126  dhugh-atar.  Von 
den  beiden  Aspiraten  hat  sich  im  Griech.  die  erste,  im  Skt  und  Zend  die 
zweite  behauptet,  auch  die  goth.  Form  weist  auf  vorgothisches  dh.  Mög- 
lich bleibt  daher  die  von  Lassen  aufgestellte  Etymologie  aus  skt  duh  (rar 
dkugh)  melken,  ,Melkerin(,  während  Bopp  das  Wort  lieber  als  ^Säugling* 
fasst,  also  wie  wir  oben  S.  252  ftHus.  Vgl.  Pictet  II  353,  dem  ich  darin 
beistimme,  dass  Lassens  Deutung  den  Vorzug  verdient  Ganz  anders  Schwei- 
zer Ztschr.  Xu  306,  wieder  anders  Benf.  Vorwort  zu  Fick  l  VII. 

319)  ftvQa,  üvq-s-xqo-v  Thür,  Thor,  &vifa<H  foris,  «vfft-g  Thür-, 

Fensteröffnung,  &vQ-eo-g  Thürstein,  ftaiQo-g  Thürangel, 
Axe. 

Skt.  dvärarm,  dvdr  (F.)  Thür,  Thor;  ved.  dur  (F.)  Thür,  dur- 
ja-s  zum  Thor,  zum  Hause  gehörig,  durjäs  (Nom.  PI.)  Woh- 
nung. —  Zd.  dvare-m  Thor,  Palast  _ 

Lat  far-e-s,  foris,  foras.  —  Umbr.  vero  Thor. 

Goth.  daür  dvQtt,  ahd.  tor. 

Esl.  dvtr-X  dvQcc,  dvor-ü  aula,  lit  dür-ys  (PI.)  fores. 

Altir.  dorus  porta,  limen  (Z.8  238),   ein  U-stamm,  Dat  PL 

doirsib  (Z.2  787). 

Bopp  GL,  Pott  n,  1,  15,  Benf.  n  276,  Schleich.  Esl.  115,  Stokes 
N  Ir.  Gl.  124.  —  Die  kürzeste  griech.  Form  enthält  das  unter  No.  263b 
243  besprochene  arkad.  &vQ-öa.  —  Griechisch,  Lateinisch,  Deutsch  weisen  auf 
anlautendes  dh,  Slawisch-Litauisch  widersprechen  nicht  Ich  schliesse  dar- 
aus auf  die  Urform  dhur,  dhvar  und  Ausfall  des  Hauchs  im  Skt  (vgL 
Grassmann  Ztschr.  XII  95).  —  fhuQo-g  geht  auf  fhtQHog  ftlr  dfaQ-tog  zu- 
rück und  entspricht  somit  dem  skt.  Plur.  dur-jds  für  dvar-jds,  wofür  im 
PW.  die  Grundbedeutung  Thürjrfosten  vermuthet  wird,  umbr.  osk.  vero  hat 
den  anlautenden  Consonanten  eingebüsst  (Oorssen  Beitr.  177).  Anders 
Pott  W.  I  1010.  Die  W.  ist  dunkel.  Denn  für  skt.  dhvar  steht  nur 
die  Bedeutung  beugen,  zu  Fall  bringen  fest  Die  von  mir  und  andern 
früher  vorausgesetzte  krümmen,  sich  drehen,  müsste  aus  hvar  ourvum  esse, 
curvare,  dessen  h  aus  dh  entstanden  sein  kann,  erst  erschlossen  werden. 
Pictet  II  249  geht  von  dvar  aus,  das  unbelegt  ist  und  ausser  der  zu  un- 
serm  Wort  passenden  Bedeutung  hemmen  noch  drei  andere  schwer  damit 
zu  vereinigende  hat,  also  nach  unsern  Grundsätzen  etymologisch  unbrauch- 
bar ist     Einen  andern  Versuch  macht  Bugge  Stud.  IV  328. 
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320)  W.  0u  &v-g>  brause,  tobe,  opfere,  ohJ-v-o  (#va-ra,  i^w-gra) 

tobe,  rase,  stürme,  •&v-vo-g  Andrang,  frv-skka  Sturmwind, 
4h;a-(d)-$,  &vi-d-g  Bacchantin,  #v-fto-$  Muth,  Leidenschaft, 
Gemüth.  —  aKi-fta  %v-6la  Opfer,  &v-og  Räucherwerk,  dvy- 
ei-g  duftig,  dv-po-v  (ftv-po-g)  Thymian. 

Skt.  dhü  dhü-nö-mi  schüttle,  bewege  rasch  hin  und  her,  fache 
an,  dhü-ma-s  Rauch,  dhü-li-s  Staub,  St.  du-dh  (=  du-dhu) 
ungestüm,  wild  sein.  —  Zd.  dun-num  Nebel,  Dunst. 

Lat.  fü-mtt-s,  sub-ft-o  räuchere,  sub-fi-men.  (234) 

Ahd.  tmi-s-t  Sturm,  Alidrang,  goth.  daun-s  odor,  ahd.  toum 
vapor,  fumus,  ags.  du-s-t  pulvis. 

Ksl.  du-na-ti  spirare,  dy-mü  fumus,  du-chü  Spiritus,  du-sa  anima, 

lii  dtp-mai  (PL)  Rauch,   du-mä-s,  du-mä  Gedanke,    Sinn, 

Gemüth. 

Bopp  GL,  Pott  II*  462,  W.  I  1067,  Benf.  H  271  ff.,  Grimm  Gesch. 
404,  Joh.  Schmidt  Voc.  I  157.  Vgl.  oben  S.  62,  114.  —  Die  Grundbe- 
deutung war  die  einer  heftigen  Bewegung,  von  ihr  treten  drei  Modifi- 
cationen  sicher  hervor:  1)  brausen  —  erregen,  2)  rauchen  —  räuchern, 
3)  opfern;  die  geistige  Bedeutung  ist  aus  1  übertragen.  (Vgl.  No.  36). 
Für  die  dritte  ist  Aristarch's  Lehre  wichtig  (Lehrs  Aristarch  p.  92),  dass 
&vcai  bei  Homer  nicht  <tya|cu,  sondern  &v(ua<fai  bedeute,  so  dass  wir  den 
Uebergang  von  2  zu  3  deutlich  sehen.  Vgl.  Theophrast  tzsqI  eiasßelag 
herausgeg.  v.  Bemays  S.  40:  1%  xr^g  ^vfudaecog  fhxsCag  ixdkovv.  —  Wie 
sehr  sich  diese  verschiedenen  Anwendungen  durchkreuzen,  beweist  der  ver- 
schiedene Sinn  des  indogerm.  dhü-morS,  dessen  Correlat  in  4  Sprachfami- 
lien der  2ten,  nur  im  Griechischen  und  im  Litauischen  —  und  dort  ne- 
ben der  2ten  —  der  lsten  Modification  angehört.  Die  sinnliche*  Bedeu- 
tung von  dvpo-g  erräth  schon  Plato  Crat.  p.  419  frvtwg  anb  xi\g  Qvaeag 
Tutl  tfteag  xr(g  tyv%fig-  —  Die  weitern  Combinationen  von  Kuhn  Ztschr.  HI 
434  kann  ich  nicht  theilen.  Dagegen  ist  im  Griech.  eine  Weiterbildung 
mit  0  in  dva-xri-g,  &vo-ta-g  (=  4hnag)9  4>va-&-ka  (PL)  (vgl.  ksl.  dych-a-ti 
flare  mit  eh  =  s),  vielleicht  auch  in  &va-ctvo-g  Troddel  zu  erkennen.  #i- 
uo-v  Schwefel,  Schwefelgeruch  (zusgz.  toio-v)  ist  gewiss  aus  der  2ten  Be- 
deutung hervorgegangen  und  aus  einem  verlorenen  fcf-og  abzuleiten.  — 
Das  aus  dhü  erweiterte  skt.  dhüp  =  gr.  wiqH»  ist  unter  No.  251  erör- 
tert. Pott  vergleicht  noch  lat.  fav-w-s  Wabe  (?),  fav4Ua,  fü-nus,  fi-mu-s 
und  foe-t-eo.  Ueber  die  letzteren  Wörter  vgl.  Corssen  Beitr.  179.  —  Lat.  244 
iüs  ist  sicher  ein  griechisches  Lehnwort  und  beweist  für  die  lateinische 
Vertretung  der  Aspiration  gar  nichts.  —  Skt.  hu  opfern  gehört  zu  No.  203. 

321)  W.  ku  8  xsv&-m  (xvfr-ov,  xd-xvd'-ov)  berge,  verberge,  itevft-og, 

xivfr-pciv  verborgene  Tiefe. 

Skt.  W.  gudh  gudhrjd-mi  verhülle,  bekleide  (unbelegt)  gtih,  guh- 
ä-mi  verhülle,  verberge,  guh-ä Versteck,  Höhle,  Adv.  gah-ä  ge- 
heim, guh-jehs  celandus,  jfoA-a-sVersteck.  —  Zd.  gtiz  verbergen. 

Lat.  CHstö(d)-s. 

Ags.  hyd-an  abscondere, 

17* 
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Com:  cudhe  cuthe   celare   (Lex.  Cornu-Brit  p.  76,   Z.2  142), 
cymr.  cuddio  (Spurr.  Dict.). 

Bopp  GL,  Pott  W.  HI  782,  Ebel  Beitr.  II  160.  —  Im  Anlaut  ist 
skt  zd.  g  aus  k  erweicht,  indess  haben  die  skt  Formen  küh-a-s  Betrüger, 
Heuchler,  kuh-ü  Neumond,  küh-d  Nebel  nach  Albr.  Weber  (Omina  u.  Por- 
tenta  S.  343)  noch  den  ursprünglichen  Laut  bewahrt,  das  h  am  Ende  der 
W.  ist  im  Skt.  wie  öfter  aus  dh  geschwächt  —  Die  von  Ebel  Ztschr.  V 
236  wieder  geltend  gemachte  Herleitung  des  goth.  guth  Gott  lässt  sieb 
damit  schwer  vereinigen.  Vgl.  auch  Leo  Meyer  Ztschr.  Vli  15.  —  Ueber 
cust6{dys  vgl.  meine  Abhandlung  über  die  Spuren  einer  lat.  O-Conjugation, 
Symbola  Philol.  Bonn  I  p.  280,  Corssen  ,Nachtr.  133,  etwas  anders  I*  355. 

322)  {ie&-v  Wein,  [U&v-a  bin  trunken,  iie&v-öx-G)  mache  trunken, 

psfr-ri  Trunkenheit,  tit&v-öo-g  trunken. 
Ski  madh-u  Süssigkeit,  süsser  Trank,  Honig,  tnadhu-s  süss, 

zd.  madhu  Honig. 
(235)  Alts,  med-o,  ahd.  met-u  Meth. 

Ksl.  med-ü  (M.)  Honig,  Wein,  lit.  rnid-u-s  Honig. 

Altir.  med  Gen.  meda  (U-Stamm,  Z.2  239),  mesee  ebrius  (Z.2 

67),  mesce  Trunkenheit;  cymr.  medw  ebrius  (Z.2  130). 

Bopp  GL,  Pott  I1  245,  Stokes  Corm.  Gl.  Transl.  116.  —  Bemerkenswerth 
ist  der  Wechsel  der  Bedeutung:  diese  ist  ursprünglich  wie  im  Skt  die  allge- 
meinere eines  lieblichen  Getränkes  gewesen.  Vgl.  Pictet  I  408,  Ztschr.  V 
323,  Hehn  89.  —  Ir.  mesce  steht  für  medee  wie  usce  für  udee  (No.  300). 

323)  fiitftro-s  Lohn.  —  Zd.  mizhda  Lohn.  —  GoÜh.mizd-o  piöfrog, 

ags.  meord.  —  Ksl.  mizda  (F.)  fuerth)?. 

Pott  W.  I  148,  Grimm  Gesch.  413,  Schleich.  Ksl.  126,  Diefenb.  II 
67,  Benf  H  33.  —  Pott  Ztschr.  XIII  349  nennt  diese  Wörter  mit  Recht 
ihrem  Ursprung  nach  unaufgeklärt  Justi  Handb.  des  Zend  S.  233  fasst 
das  Wort  als  Compositum  mit  der  W.  dhä.  Dann  Hesse  sich  etwa  die 
Gleichung  (uc-&6g:  |ii€b  (No.  286)  =  fö&w:  Ib  aufstellen,  ueb  natürlich 
im  Sinne  von  messen.  Eine  andre  beachtenswerthe  Combination,  an  zd. 
myazda  Opferfleisch  angeknüpft,  gibt  Delbrück  Ztschr.  f.  d.  Philol.  I  10. 
—  Beachtenswerte  ist  auch  das  lat  meteUi  (Fest  p.  147)  ,in  re  militari 
quasi  mercenarii4,  Gloss.  Lab.  meteUus  p/nrihog,  vgl.  met-i-ri  No.  461. 

324)  W.  Ö8  ©#-/-©  (i-fo-öa)  stosse,  iv-o0l-%&G>v,  ivv-oöi-yaio-g  Erd? 

erschütterer,  etv-oö£-<pvXAo-g  blätterschüttelnd. 

245  Skt.  W.  vadJi  (Perf.  varvädk^)  schlagen,  apa-wdh,  prati-vadJi 

zurückschlagen.  —  Zd.  vad  schlagen,  vddhay  zurückschlagen. 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  251.  —  apa~vadh  ganz  wie  ent-cian  A  97  (Arist). 
W.  vädh,  wie  jetzt  im  PW.  geschrieben  wird  (nicht  mehr  bädh)y  hat  so 
ähnliche  Bedeutungen,  dass  sie  von  vadh  nicht  verschieden  sein  kann.  — 
Zu  skt  vadh-as  Wetterschlag,  zd.  vad-are  Mittel  zum  Schlagen  stellt  Del- 
brück Ztschr.  XVI  266  ags.  veder,  unser  Wetter,  das  danach  vom  Donner- 
wetter und  Gewitter  aus  erst  allmählich  seinen  indifferenten  Gebrauch  er- 
halten hat  —  6d-i  (od-iu-m)  lässt  sich  als  repuli  fassen;  denn  ödi  (z.  B. 
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profanum  völgus)  und  arceo  sind  synonym,  o  =  va  wie  in  ornare  neben 
ßkt.  vamas  Farbe  (auch  Gold).  Zwar  erhebt  Pott  Ztschr.  IX  211  Ein- 
sprache gegen  solche  Zusammenstellung,  indem  er  dabei  für  ödi  die  Be- 
zeichnung des  -re  vermisst  Aber  dass  Wurzeln  bisweilen  in  einem  volle- 
ren Sinne,  der  sonst  nur  mit  Hülfe  deutender  Präpositionen  entsteht,  ge- 
braucht werden,  zeigt  xlxqqpg  (No.  36)  und  #av-av,  von  dem  S.  465  die 
Bede  sein  wird.  Pott  hält  an  der  Vergleichung  von  ödi  mit  goth.  hat-an 
hassen  fest.  Allein  der  Abfall  eines  anlautenden  c  vor  Vocalen  ist,  wie 
Corssen  Beitr.  1  zeigt,  eine  seltene  Erscheinung,  und  überdies  berührt  sich 
das  goth.  Wort  mit  andern  Wörtern,  die  wie  hvassdba  heftig  und  das  was 
Diefenbach  Wtb.  II  601  dazu  anführt  von  der  lateinischen  Form  weit  ab- 
fahren. —  Ueber  den  griechischen  Anlaut  Ebel  Ztschr.  IV  166.  —  o#- 
o-fMM  hieher  zu  ziehen  wage  ich  nicht  wegen  der  Bedenken,  die  schon 
Buttmann  Lexil.  I  270  davon  abhielten,  namentlich  wegen  o&r\  (Hesych. 
(pQOvxig  capa),  b&imv  (ib.  qp^ovr/fwv),  oftpa  (Nicand.  oftfia).  Vgl.  Fick2  179. 

325)  ovfr-aQ  (St  ovfra(Q)t).  —   Skt.  üdh-ar,  wttiras,  üdh-an.  — 

Lat  üb-er.  —  Ags.  üder,  ahd.  ütar  Euter.  —  Lit.  udr-cju 

eutere. 

Bopp  Gl.,-  Pott  I1  106.  —  Die  litauische  Form  spricht,  da  diese  Sprach- 
fomilie  r  für  s  nicht  kennt,  gegen  die  Behauptung  Kuhn's  (Ztschr.  I  369), 
dass  das  r  hier  secund&r  sei.  Ich  setze  mit  Benfey  I  261  üdhar  als  die 
Grundform  an  und  betrachte  das  t  in  ov&ccqz  als  accessorisch.  —  Wie 
verbat  es  sich  mit  lat.  über  Fülle  und  dem  Adj.  über  reichlich?  Liegt  (236) 
darin  nur  ein  Bild  wie  in  ov&ccq  ctQovQrjg  (I  141),  oder  entwickeln  sich 
beide  Bedeutungen  aus  einer  uns  unbekannten  Wurzel?  Eine  gründliche 
Antwort  auf  diese  Frage  gibt  Walter  Ztschr.  X  77.  Er  trennt  wo)il  mit 
Recht  das  Adj.  über  nebst  seinem  Substantiv  über  =  ubertas  von  über 
Euter,  indem  er  jenes  aus  (rib-cr  und  W.  aidh  (skt  edli  gedeihen,  glück- 
lich sein)  entwickelt,  über  =  ov&aq  aber  auf  W.  udh  zurückführt  An- 
ders Corssen  Beitr.  190,  I2  151,  Roth  Ztschr.  XIX  221,  der  das  doppelte 
über  wieder  zusammenbringt  und  eine  W.  vadh,  vandh,  vollstopfen,  zu  er- 
schliessen  sucht  —  Vielleicht  gehört  hieher  ir.  uth  mammula  (Stokes,  Ir. 
GL  102),  welsh  uwd  „pap"  (Spurrell  Dict). 

326)  W.  ir€V.8  X€v&-€Qo-g  Schwiegervater,  Schwager,  Schwiegersohn, 

ntvft-sQa  Schwiegermutter,  icetä-pa  Strick,  Tau. 
Skt.  W.  bandh  badh-nä-mi  binde,  fessle,  verbinde,   bandha-s, 

bandh-a-na-m  Band,   Verbindung,   bandh-u-s  Verbindung, 

angehöriger,  verwandter,  bandhu-rä  Verwandtschaft.  —  Zd. 

band  binden,  bahda  (M.)  Band. 
Goth.  bifida  binde,  band-i  deöfiog. 
Altir.  co-bcdcn  F.  (Gen.  coi-bedna)  conjugatio,  conrbod-las  con- 

junctio  (Z.2990),  coibde-lach  necessarius,  amicus  (Ir.Gl.  p.  166). 

Bopp  GL,  Pott  I1  251,  Benf.  II  94.  -n.  Mit  Grassmann  Ztschr.  Xu 
120  (vgl.  oben  S.  52)  müssen  wir   bfumdh  als  indogerm.  W.  betrachten, 
aus  der  regelrecht  durch  Abfall  der  Hauche  im  Zend  und  Deutschen  band  246 
ward.     Für  das  Griechische  ergab  sich  durch  Verhärtung  <pev9  und   dar- 
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aus  in  Folge  der  Scheu  vor  zwei  aneinander  stossenden  mit  Aspiraten  be- 
ginnenden Sylben  irev6.  Aus  dem  Lateinischen  gehört  sicher  hieher  o/"- 
fend-ix  Riemen,  Knoten,  of-fend-i-mm-tu^m  (Fest.  p.  205),  wie  Joh.  Schmidt 
Voc.  I  127  nachweist.  Die  Vergleichung  von  fü-nirs  st  fud-ni-s  (vgi/tts- 
ü-s)  und  ft-lurtn  (vgl.  No.  157)  unterliegt  manchen  Bedenken. 

327)  W.  7t  10  jtsfö-o  überrede,  Tcetö-o-pcu  folge,   iti-xoift-a  traue, 

itfo-zi-g  Treue,  ne&-(6  Ueberredung,  nsi-öa  Gehorsam. 

Lat.  fid-o,  fld-6-$f  fid-tt-s,  Dias  Fiditis,  foedrus. 

Bopp  GL,  Pott  I1  251,  Benfl  II  95.  —  Mit  der  Aspiration  verhalt 
es  sich  wie  bei  No.  326:  bhidh  ist  die  W.  So  Corssen  Beitr.  227,  Grass- 
mann Ztechr.  XU  120.  Beide  vermuthen  mit  Recht,  dass  die  gräcoita- 
lische  W.  bhidh  aus  bha(n)dh  abgeschwächt,  somit  ,verbinden'  der  Grund- 
begriff sei.  Der  Gebrauch  der  skt  Composita  ni-bandh  und  nir-bandh  und 
bandh-aka-s  Verpfandung,  Versprechen  bieten  analoges.  Fulda  Unters.  158 
weist  nach,  wie  bei  Homer  nzl&uv  noch  vielfach  des  Zusatzes  von  Ovpov, 
q>givag  bedarf,  der  freilich  beim  Medium  gehorchen,  folgen  und  beim  in- 
transitiven Peru  nlno&a  =  confido  schon  völlig  entbehrlich  ist  Hier 
sind  die  Mittelstufen  sich  binden  lassen,  sich  fügen,  sich  fest  verbunden 
fühlen  vorauszusetzen,  ebenso  im  lat.  ftdere  =  Tte&etöai.  Pott's  Einreden 
(W.  I  1088)  gegen  diese  Annahme  bedeuten  nicht  viel.  —  Tb.  Mommsen 
Rom.  Forsch.  I  336  stellt  foedus  zu  spondeo  und  anovöri.  Aber  ich  wüsste 
dabei  das  oe  nicht  zu  erklären.  Das  ebendort  verglichene  fundwm  /im, 
Gewähr  leisten,  Hesse  sich  vielleicht  im  Sinne  von  sich  verbindlich  machen 
aus  W.  bhandh  entwickeln.  —  foedus:  binden  =  pdx:  W.pak  (No.  343). 
—  Ganz  anders  Fick2  380,  Bugge  Stud.  IV  338. 

328)  W.  ttuO  %w§-av-o-\iai,  nev&o-put  forsche,  frage,   xv6-xi-$, 

icev-ai-g,  nvö-pa  Frage,  xsvft-riv  Forscher,  Lauscher. 

Skt.  W.  budh  (bödh-ä-mi,  budh-j-e)  erwachen,  merken,  inne  wer- 
den, bödh-ajä-mi  erwecke,  thue  zu  wissen,  belehre,  bud- 
dhi-s  (f.  budh-H-s)  Einsicht,  Wahrnehmung,  Absicht.  — 
Zd.  bud  bemerken,  erwecken. 

Alts,  an-biod-an  entbieten,  wissen  lassen,  goth.  anarbiud-an 
izizaööeiv,  jcaQayydXXetVj  faür-biud-an  ver-  und  gebieten, 
ahd.  pvot-an  anbieten,  darreichen. 

Ksl.  büd-b-H.  vigilare,   bud-i-ti  expergefacere;   lit  bund-ü  Inf. 

budeti  wache,  bud-in-u  wecke,  budrru-s  wachsam. 

Bopp  GL,  Pott  I1  251  f.,  der  mit  Recht  den  Begriff  wachen,  wach 
werden  als  den  primären  hinstellt,  woraus  sich  bei  den  Griechen  die  Vor- 
stellung wachen  Erkennens  (nv&-i-ö&cci  wach,  klar  werden),  bei  den  In- 
dern mehr  die  durative  des  wach  Seins  und  damit  des  Wissens  entwickelt 
Bei  Homer  ist  die  abgeleitete  Bedeutung  erkunden  (z.  B.  *  88)  erst  im 
Werden,  weshalb  Aristarch  nv&ia&cti  mit  axovaai  erklärte  (Lehrs  Arist* 
(237)  148).  Seltsam  ist  es,  dass  bud  im  Zend  auch  riechen,  in  Compositis  des 
Causativs  sogar  räuchern  bedeutet  —  Die  W.  hatte  wie  die  beiden  vo- 
rigen ursprünglich  vorn  und  hinten  eine  Aspirata:  bhudh  (Grassmann  Ztschr. 
XII  120).     Darum  ist  der  delphische  Monatsname  Bvaiog  merkwürdig,  den 
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Plutarch  quaest.  Graec.  c.  9  als  Tlvaiog  £v  g>  itvöut&vTcu  %al  itvv&ccvovtai 
tov  fcov'  erklärt  und  freilich  auch  mit  anderweitigem  ß  für  it  in  dieser 
Mundart  belegt  (Maittaire  dialecti  p.  140  a).  —  Ueber  die  Bedeutungen 
der  aus  bhudh  erklärbaren  deutschen  Wörter  Delbrück  Ztschr.  f.  d.  Ph.  I  247 
9.  —  Falsch  aber  ist  Benary's  (Lautl.  193)  Zusammenstellung  mit  lat. 
putare,  das,  wie  am^utare,  pütator,  putamen,  lanamputare  (vgl.  auch  Paul. 
Epit  216)  zeigen,  Derivat  von  pütus  rein  ist  (No.  373),  also  eigentlich 
aufe  reine  bringen  bedeutet. 

329)  xvd'-ii'qv  (St.  xvftiisv)  Boden,  Wurzelende,  nvvd-a%  Boden.  — 

Skt.  budhrna-s,  zd.  bu-na  Boden.  —  Lat.  fundvrS.  —  Ahd.  bodam, 

altn.  bot-n.  —  Ir.  bond,  bonn  solea,  N.  PI.  buind  (Ir.  Gl.  96, 

p.  141). 

Pott  I1  252,  Benf.  H  67,  Kuhn  Ztschr.  II  320,  Grassmann  Xu  114,  m 
mit  welchem  ich  bhudh  als  Stamm  betrachte.  —  Ueber  ttvvda£,  eine  Art 
Deminutivform,  mit  hinzutretendem,  verstärkendem  v  und  ö  unter  dessen 
Einfluss  vgl.  Lobeck  Proleg.  447  und  unten  S.  479.  —  Corssen  Beitr.  226 
stimme  ich  darin  bei,  dass  er  die  von  andern  vorgeschlagene  Herleitung 
von  budh-na  aus  bradh-na  (W.  bradh,  richtiger  vardh  wachsen)  ablehnt, 
aber  wenn,  er  selbst  zu  der  unbelegten  W.  bJmnd  mit  lingualem  d  greift, 
die  sustentare  bedeuten  soll,  so  kann  ich  ihm  darin  so  wenig  folgen  wie 
Pott  und  andern,  die  diese  Wörter  mit  No.  328  verbinden  wollen.  Mir 
scheint  unser  bhu-dh  aus  W.  bhu  wachsen  weitergebildet,  Boden  und  Wur- 
zel also  als  Wuchs,  Stätte  des  Wachsens  bezeichnet  zu  sein,  vgl.  altir.  bu- 
nad  Gen.  bunid  origo,  St.  bmata  (Z.*  223.  801).  So  geht  skt.  bhü  Erde 
aus  W.  bku  hervor.  Vgl.  Corssen  I8  145.  —  ßv&-6-g,  ßvoao-g,  ßoftyo-g 
werden  unter  No.  635  erörtert. 


n 

Griechisches  %  entspricht  indogermanischem  p,  sanskritischem  p 
oder  ph,  zendischem  p  oder  f,  lateinischem,  slawisch-litauischem  p, 
deutschem  f  oder  —  inlautend  —  6.  Im  Altirischen  ist  p  entweder 
weggefallen,  so  stets  im  Anlaut,  oder  durch  c,  ch  vertreten. 


330)  a%6  von,  cty  fort,  zurück.  —  Skt.  apa  weg,  fort,  zurück,  als 
Präp.  mit  Abi.  von- weg.  Zd.  apa  mit  Abi.  von,  apa-na  ent- 
fernt. —  Lat.  ab  (d,  af-,  au-),  abs.  —  Goth.  af  axo9  i%,  ahd. 
aha,  fo-na  fern,  von. 

Bopp  Vgl.  Gr.  III  492,  Pott  I8  436.  —  Die  Verwandtschaft  von  am  (238) 
mit  der  Locativform  skt.  api  gr.  inl  ist  nicht  zu  verkennen  (vgl.  avrcc  und 
ivil  No.  204).  —  fa$QO  in  vpuQ-on-sv^a  betrüge  (SubSt.  r\n£Q-on-ev-<;, 
T{iuQ-oruV'Xii(-g)  entspricht  dem  skt.  und  zend.  aus  apa  abgeleiteten  apara 
=*  goth.  afar  später,  anders,  verschieden  (Benf.  I  129).  Der  zweite  Be- 
standteil istW.  Fe  TT,  woher  ot//  —  vox,  die  ionische  Dehnung  von  ä  zu 
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rj  wie  in  qv£fto£tg,  SovQrjvexig  u.  ö.  w.  Das  Verbum  heisst  also  eigentlich 
anders  reden  im  schlimmen  Sinne,  das  heisst  anders  als  man  es  scheint, 
und  rj7t£(>07t£VTrjg  ist:  og  %  heQOv  phv  %£vdy  ivl  cpfxalv,  Silo  ih  tfay  1 
313.  —  Eine  Vermuthung  über  den  Ursprung  der  Partikel  bei  Weber  Ind. 
Studien  II  406.     Vgl.  oben  S.  80. 

248     '331)  St  a$nr'AQfX-viai<i  aq%-t\  eine  Raubvogelart,  ayx-a&y),  aq%- 

aXio-g  reissend,  gierig,  a(wr-a£-o  raube,   &Q7tdy-f]  Haken, 

Harke,  aQitay-ri  Raub. 

Lat.  räp-io,  rüp-ax,  rap-idu-s,  rap-tor,  rap-ina. 

Ueber  gr.  y  =  lat.  c  S.  485.  —  Der  spir.  asp.  scheint  unorganisch 
oder  eine  Reminiscenz  an  ßair.  Anders  Pott  Ztschr.  VI  334,  I*  216.  — 
Pott  I1  258  knüpft  rajp-io  an  skt.  lup  lump-dmi  rumpo,  irrumpo,  perdo  an, 
ebenso  Corssen  Beitr.  154.  Diese  W.  liegt  dem  gr.  Xu 7t  und  lat.  rump-o 
zum  Grunde  (No.  341),  zeigt  aber  so  manche  unsrer  W.  analoge  Bedeu- 
tungen, dass  wir  wohl  eine  Doppelwurzel  rap  rup  von  Alters  her  voraus- 
setzen müssen  (vgl.  oben  S.  58  f.).  W.  rup  heisst  im  Zend  rauben  und  ist 
unstreitig  mit  dem  goth.  birraub-ön  zu  vergleichen.  Andres  aus  den  deut- 
schen Sprachen  Diefenb.  Wtb.  II  164. 

332)  aQTt-Tj  Sichel.  —  Lat  sarp-o  schneitle,  sar-men,  sar-mentu-m 

Reiser.  —  Ahd.  sarf,  scarf  scharf.  —  Ksl.  srup-ü  Sichel. 

Grimm  Gesch.  302,  Schleich.  KsL  121,  Kuhn  Ztschr.  II  129,  IV  22  f. 
Corssen  Beitr.  32,  Nachtr.  70.  —  Ueber  sarpo  Fest.  p.  322,  348.  —  Das 
deutsche  scarf  neben  sarf  macht  es  wahrscheinlich,  dass  wir  mit  Kuhn 
eine  W.  skarp  anzunehmen  haben,  welche  in  der  gräcoitalischen  Periode 
zu  sarp,  in  der  griechischen  zu  dp 7t  herabsank,  und  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  auch  naqut-6-g^  carp-o  (No.  42)  durch  Abfall  des  s  daraus  her- 
vorgingen. Grimm  vergleicht  auch  den  maked.  Monat  roQTtuctog  (6  &x- 
tifißQwg  Suid.)  und  setzt  ihn  dem  kslaw.  sruptm  Julius  (Miklos.  Lex.  877) 
gleich.  Doch  finde  ich  das  vorausgesetzte  yoqny  =  apro?  nirgends  be- 
zeugt, und  der  September  wäre  auch  für  Makedonien  ein  zu  später  firnte- 
mond.  —  Mit  dem  vorauszusetzenden  skarpa  stellt  Kuhn  noch  skt  $alp-a-s 
und  ahd.  happfi  nhd.  hippe  zusammen,  galpa-s  heisst  die  Waffe,  mit  der 
Rudras  erlegt  wird,  wie  Uranos  mit  der  agm?  (Hes.  Theog.  175).  Anders 
Pictet  H  104. 

333)  W.  FeXir  &*-©  lasse  hoffen,   ikt-opm  hoffe   (Pf.  e-o\x-u\ 

iXit-i-g,  ikji-G>Qrj  Hoffnung,  iXx(-£-a  hoffe. 

Lat.  volop,  volup,  volup-i-s,  volup-tä(tys* 

Das  /  von  FcXir  ist  durch  fbibra,  likiutö  —  vgl.  auch  Hesych.  pol- 
nig  ikiäg  neben  olnlg  — >  gesichert.  Hoffmann  Quaest  Hom.  Ö  §  148. 
Dazu  kommt  die  Schreibung  Vdparun  =  'EItctJvcjq  auf  einem  etrusk.  Spie- 
gel (Denkmäler,  Forsch,  u.  Ber.  1864  S.  153).  —  volup  Ennius  AnnaL 
247  (Vahlen)  fmuUa  volup'.  Das  Wort  ist  wohl  aus  volup-i-s  verkürzt, 
das  mit  eingeschobenem  Hülfsvocal  ganz  dem  gr.  ilntg  entspricht.  Schwei- 
zer Ztschr.  IQ  209.  —  Derselbe  Stamm  liegt  im  Superl.  aln-v-uno-g  (Pind.) 
(239)  der  lieblichste  und  in  ht-aXit-vo-g  erwünscht  (vgl.  TEgn-vo-g)  vor,  welche 
ihrer  Bedeutung  nach  den  lateinischen  Wörtern  noch  näher  kommen.    Dazu 


—    265    — 

kommt  alitaXawv  (Hesych.  ayampov),  wofür  wohl  iliudiov  zu  schreiben 
ist  (vgl.  aQTtaliog,  taQßakiog).  a  dorisch  für  s  Ahrens  d.  dor.  113.  —  Ueber 
die  kürzere  W.  dieses  Stammes  vgl.  oben  S.  62. 

334)  ipiti'-g  Mücke.  —  Lat.  opi-s.  —  Ahd.  imbi  Biene. 

Pott  II1  74,  Benf.  II  75,  Pörstemann  Ztschr.  m  55,  59,  Lottner  XI 
166.  —  Auch  ahd.  bia-  nhd.  biene  und  lii  birte,  U4ris  Biene  werden 
hieber  gestellt,  indem  man  Verstümmelung  des  Anlautes  annimmt.  Die 
Trübung  der  Lautverschiebung  erklärt  sich  aus  dem  Nasal.  Zusammen- 
hang mit  ä/vco  ist  leichter  behauptet  als  erwiesen. 

335)  ixl  auf,  an,  zu.  —   Ski  api  (pJ)  als  Adv.  dazu,  auch,  als  249 
Präfix  zu,  nach.    Zd.  aipi  als  Adv.  auch,  selbst,  als  Präfix  hin, 

als  Präp.  m.  Acc.  nach,  auf,  m.  Instrum.  zu,  m.  Loc.  an.  — 
Lai  ob.  —  Lit.  ap$  um,  über  (m.  Accus.),  -pi  (nach  Genit.) 
bei,  api-,  ap-  in  der  Bedeutung  des  deutschen  be-. 

Bopp  Vergl.  Gr.  III  490,  Pott  I2  506.  —  Es  ist  beachtenswerth, 
dass  api  als  Präposition  mit  einem  Casus  verbunden  im  Ski  nicht  vor- 
kommt, während  es  in  dem  ebenfalls  nicht  sehr  häufigen  Gebrauch  als 
Präfix  z.  B.  in  api-dhd-na-m  Decke  (vgl.  liti-$e-na\  api-ga-s  =  Ini-yovo-g 
sich  nahe  mit  litt  berührt  Der  adverbiale  Gebrauch  von  api  findet  sich 
im  gr.  In-tl  wieder,  wo  lid  die  vorausgenommene  Partikel  des  Nachsatzes 
im  Sinne  von  dann  ist  (Erläuterungen  z.  m.  Schulgramm.2  S.  191).  —  Lat. 
ob  Hess  die  Bedeutung  ad  (vgl.  obtriam,  obirc,  öbdere  =  Im&uvai,  öboedio 
vgl  litaxoviO)  opportunus)  in  der  älteren  Sprache  noch  entschiedener  hervor- 
treten (Fesi  p.  178).  Vgl.  Corssen  II2  1026.  —  Lii  ap-  in  Zusammensetzun- 
gen, vgl.  littxßvaog  übergoldet,  obaurare  (Appulej.),  lii  ap-duksinu  vergolde. 
—  ap-i  verhält  sich  der  Form  nach  zu  ap-a,  wie  ein  Locativ  zu  einem  Instru- 
mentalis (vgl.  iito  No.  330),  beide  aber  sind  zu  Adverbien  erstarrt,  ebenso  der 
lat  Ablai  apud  (alte  Nebenform  apor\  der  deshalb  seiner  Bedeutung  nacji 
sich  mit  int  berührt.  Corssen  I2  197  sieht  jetzt  mit  Pott  in  apud  ein  Com- 
positum aus  api  mit  od,  ohne  mich  zu  überzeugen.  —  Für  den  Ursprung 
der  Wörtchen  ist  ski  api-tva^m  Betheiligung,  Antheil  zu  beachten. 

336)  ix-o1>  (St.  in-oit)  Wiedehopf.  —  Lat.  tcp-tcp-a. 

Kuhn  Ztschr.  m  69.  —  Die  Form  ist  reduplicirt,  im  Griechischen 
mittelst  des  im  Perfect  üblichen  £,  im  Lateinischen  wie  in  to-tondi  durch 
den  gleichen  Vocal,  up-up-a  für  älteres  op-op-a. 

337)  lata,  eßdoiw-g.  —  Ski  saptan,  zd.  haptan  sieben,  sap-ta-ma-s 

der  siebente.  —   Lat.  Septem,  septumurS.  —   Goth.  sibun.  — 

Esl.  sedtnt,  lii  septyn-t  sieben,  ksl.  sedmyj,  lit.  sepüntors,  seh- 

ma-s  der  siebente.  —   Altir.  secht  septem,  sechttnad  septimus 

(Z.2  303.  310). 

Bopp  GL,  Schleich.  Ksl.  187  u.  s.  w.  —  Ueber  die  Erweichung  in 
der  Ordinalzahl  vgl.  Sydoog  und  S.  488.  Im  lii  sflcma-s  ist  der  Labial 
höchst  unregelmässig  in  h  umgesprungen.  —  Sollte  sah,  sap  nachfolgen 
die  W.  sein  (8.  420)?  Kölle  in  den  Göti  Nachr.  1866  S.  318  bemerkt, 
dass  das  türkische  Wort  für  7  Nachfolger  bedeute. 
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338)  W.   £pir   tqx-m  (Impf,   siqx-o-v)   gehe,   schleiche,    !p*-vg-o 

schleiche,  krieche,  £qx-£to-v  kriechendes  Thier,  lip*-if(T)-$ 

Flechte  (an  der  Haut),  ZaQjtrjdciv  (?),  OQit-rj^  Schössling(?). 

(240)  Skt  W.  sarp  sarp-d-mi  serpo,  eo,  sarp-arS  serpens. 

Lat  serp-o,  $erp-en(t)-sf  scrp-uku  —  Pro-serp-ina  (?) 

Bopp  GL,  Pott  I1  259,  Benf.  I  62.  —  ?Q7Uiv  heisst  keineswegs  bloss 
kriechen.  Aber  die  eigenthümliche  Bedeutung  scheint  in  allen  drei  Spra- 
chen die  einer  gleichmftssigen,  am  Boden  sich  hinziehenden  Bewegung  zu 
sein.  —  Lat  rep-o  ist  doch  wohl  durch  Metathesis  aus  srep-o  entstanden, 
da  sr  keine  verstattete  Lautgruppe  war.  Ebenso  zd.  rap  gehen,  dasJusti 
dem  skt.  sarp  gleichstellt  Lottner  führt  Ztschr.  VII  188  lett  rahpt  krie- 
chen an.  Ueber  die  Frage,  ob  Proserpina  echt  lateinisch,  oder  aus  dem 
250  gr.  Ihocsfpovti  entlehnt  sei,  ist  mit  Rücksicht  auf  die  alte  Form  des  Gen. 
Prosepnais  (Ritschi  Suppl.  priscaä  latin.  I  p.  XIV)  gehandelt  von  Usenet 
Rh.  Mus.  XXII,  436,  Grassmann  Ztschr.  XVI  106,  Zejss  XVII  436,  ohne 
dass  ich  irgendwo  ein  entscheidendes  Motiv  fände. 

339)  W.  X a|i TT  Xdiut-m  leuchte,  glänze,  Acrfur-rifp  Leuchte,  Xapx- 

d(d)-g  Fackel,  Xafix-Qo-g  glänzend,  Aafur-q  Schimmel,  JUor-n 

Schimmel,  Schleim.  —  t)-Xvpx-o-g  (?).   . 

Lat  limp-idu-s.  —  Lit  lep-s-nä  Flamme. 

Bopp  üb.  die  Sprache  der  alten  Preussen  S.  40.  —  Die  Vergleichung 
des  skt  dtp  glänzen  entbehrt  aber  jeder  Begründung.  —  Das  v  inTD-lvfwos 
ist  aeolisch.  —  Lat  Ibnp-idus  steht  für  lemp-idu-s.  Da  sich  in  idn-ri 
die  W.  ohne  Nasal  zeigt,  so  könnte  auch  lep-or,  lep-idu-s  (vgl.  luculentus) 
—  die  sich  zu  gr.  Itn-xo-g  nicht  fügen  wollen  — ,  ja  selbst  l#p*ts  als  der 
lichte,  graue  (angeblich  sikelisch  Xiitogig  Varro  1.  1.  V  §  101)  hieher  ge- 
hören, lanter-na,  erst  spät  Idterna  (Bücheier  Rhein.  Mus.  XVTH  393, 
Schmitz  XIX  301)  ist  offenbar  aus  XafutrrJQ  hervorgegangen.  —  Das  s  im 
lit  Wort  ist  eingeschoben  (Schleicher  Lit  Sprache  I  120). 

340)  W.  X  i  ir  Aär-a,  Ux-o$  Fett,  vUä-äoo'-s  feist,  glänzend,  JLl*~<tQ-q$ 

beharrlich,  eifrig,  XlnaQ-i-to  halte  fest,  flehe,  a-tehp^m  salbe, 

aXsKpaQj  ateim-a  Salbe. 
Skt.  lip  (limp-ä-mi),   ved.  rip  beschmieren,  bestreichen,  anu- 

lip  salben,  lep-a-s,  Iqy-OrWHM  Salbe. 
Esl.  lep-i-ü  conglutinare,  lep-ü  viscum,  lep-ü  decorus,  lit  limp-n 

Inf.  üp-ti  kleben,  lij)-ü-s  klebrig. 

Bopp  GL,  Pott  I1  258,  W.  I  608,  Schleich.  Ksl  121.  —  Ihut  ilii- 
<p€ö&cu  Thuc  I  6  und  sonst  beseitigt  jeden  Zweifel  darüber,  wie  das  ho- 
mer.  Uit%  zu  ergänzen  ist,  was  Kissling  Ztschr.  XVH  201  verkennt  In 
i-teUp-no  erkennt  man  leicht  prothetisches  i  und  Aspiration.  Letztere  liegt 
auch  wohl  in  foptpo-g  övxoqxxvrrig)  (peiöwlog  (schmieriger  Kerl),  lifupevEiv 
ancaav  (anschmieren)  Hesych.  vor.  —  Lat  lippu-s  rechtfertigt  Pauli  Ztschr. 
XVIQ  10  als  echt  lateinisch  für  lipt^s.  adeps  ist  aber  aus  aliupa  ent- 
lehnt (Benf.  H  122)  mit  d  für  l  wie  in  CapUodwm  (Corssen  Nachtr.  276  L 
Vgl  akiyeaai-  Gxiccri,  ale<parrtov'  aknyov  Hesych.  —  Müllenhoff  hält  auch 
ahd.  täbara  jecur  und  libir-meri,  geA,iber-6t  coagulatum,  concretum  fttr  ver- 
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wandt,  während  Pauli  Körpertheile  16  Wbara  zu  homer.  XccTtdQtj,  Weichen, 
stellt  —  Die  Bedeutung  geht  vom  Fett  einerseits  in  die  des  Glanzes, 
andrerseits  in  die  des  Klebens  über.  Plato  Crat  427b:  *o  Iuucqov  xal 
xo  xoUüitg*  Fick2  169  stellt  das  goth.  bi~leib-an  haften,  bleiben  hieher, 
nicht  zu  gr.  tehta  (S.  422).  Zusammenhang  mit  lat  liqu-eo  vermag  ich 
wegen  der  stark  differirenden  Bedeutung  nicht  anzuerkennen,  liqueo  ge- 
hört vielmehr  zu  zend.  ric  ausgiessen. 

341)  W.  Xu tt  Xvit-Qo-s  kümmerlich,  kxm-ri  Kummer,  Schmerz,  kwt- 

i-m  betrübe,  Xvity-Qo-g  kränkend. 
Skt.  lup  (lump-ä-mi)  zerbrechen,  raufen,  beschädigen,  lup-ta-s 

verschwunden,  lup  Abfall. 
Lat.  ru-m-p-o? 
Altn.  ryf  rumpo. 
Lit.  rüp-e-ti  kümmern,  rup  man  es  kümmert  mich,  rup-u-s 

besorgt. 

Pott  I1  258,  Benf.  II  4.  —  Diese  Zusammenstellung  hat  in  manchen  25 1 
Einzelheiten  noch  Schwierigkeiten.  Doch  lässt  sich  der  Begriff  des  Kum- 
mers und  des  kümmerlichen  vielleicht  aus  dem  sinnlicheren  brechen  ahn- ,(241) 
lieh  ableiten  wie  oben  unter  No.  148  und  No.  284.  In  dieser  Beziehung 
ist  es  beachtenswert^  dass  bei  Homer  nur  Xvrc-go-g  als  Bezeichnung  des 
ärmlichen  Bodens,  erst  später  Av7t-ij  mit  seinen  Ableitungen  vorkommt.  — 
Ueber  den  Wechsel  zwischen  r  und  l  S.  500  ff.  —  Vgl.  zu  No.  331. 

342)  W.  V(Eir  a-vsi[>-i6-g  Geschwistersohn  (Fem.  -a),  viic-od-tg  Junge, 

Nachkommen. 

Skt.  nap-tar,  napät  Abkömmling,  Enkel,  Fem.  napti  Tochter, 
Enkelin,  zd.  naptar,  napat  Nachkomme,  naptri  (F.)  Ver- 
wandtschaft, naptya  (N.)  Familie. 

Lat.  nepd(tys  Fem.  nept-i*. 

Altn.  nefi  frater,  ahd.  nefo  nepos,  cognatus,  altn.  nifl  soror, 
ahd.  niftila  neptis.  —  Goth.  nith-ji-s  M.  nith-jo  F.  övyyev^g. 

Ksl.  netij  filius  fratris  vel  sororis,  bohm.  nett  (St.  neter)  Nichte. 

Altir.  necht  neptis  (Z.8  68),   com.  noit  neptis  (Z.8  158);   ir. 

niae  Gen.  niafh  filius  sororis  (Z.2  255.  256),   cymr.  ney, 

nei  Plur.  neyeynt,  nyeint  fratris  vel  sororis  filius  (Z.  *  293). 

Bopp  GL,  Pott  II*  821,  Ebel  Ztschr.  I  293,  Beitr.  n  168,  Kuhn  Ind. 
Stadien  I  326,  Miklos.  Lex.  444,  Benf.  II  56,  Sftmaveda  Wörterb.  106,  wo 
in  dem  Sktwort  die  allgemeinere  Bedeutung  Abkömmling,  Kind  nachge- 
wiesen wird  z.  B.  napdt  apäm  Kind  der  Gewässer.  Ganz  dieselbe  Ver- 
bindung kommt  im  Zend  vor.  —  Schleich.  Ksl.  125  und  Mikl.  Lex.  er- 
klären die  gothischen  und  slawischen  Formen  durch  den  Ausfall  des  La- 
bials. —  a-vvty-io-g  steht  rar  a-vtrtr-io-g  und  wird  wohl  richtig  von  Ebel 
Ztschr.  I  293  und  Max  Müller  Oxf.  Essays  (1856)  p.  21  als  ,Mitenkel\ 
gleichsam  ton-nepot~m-s  gedeutet.  —  Was  das  viel  besprochene  vinoitg  (ö 
404  qxoxm  vinodtg  xccXijg  rAXo6v6vtjg)  betrifft,  so  gehe  ich  davon  aus,  dass 
aleiandrinische  Dichter   das  Wort   im  Sinne   von   aitoyovot    gebrauchten: 
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Theoer.  XVII  25  i&avcctot  dl  xaltvvxcti  iol  vixoSeg,  Cleon  Sic  Bergk  Poet 
Lyr. 3  p.  666  ßQucgol  roQyo<povov  v&eo&s,  Callim.  ap.  Schol.  Pind.  Isthm. 
II  9  6  Kstög  'TlUxov  vinovg.  Dies  hätten  sie  gewiss  nicht  gewagt,  wenn 
nicht  eine  alte  Ueberlieferong  von  dieser  Bedeutung  vorhanden  gewesen 
wäre.  Korra  uva  yJUukfttav  ot  aitoyovoi  sagt  Eustath.  zur  Od.  p.  1502,  52. 
Folglich  dürfen  wir  uns  durch  den  Widerspruch  andrer  Grammatiker  in 
den  Schotten  zur  Od.,  in  Apollon.  Lex.  u.  s.  w.  nicht  irre  machen  lassen, 
sondern  müssen  ein  uraltes  viitodsg  =  nepötes  annehmen,  dessen  d  sich 
wohl  aus  dem  Anklang  an  noötq  erklärt.  Ob  die  61.  des  Hesych.  vcojrrpu 
t/fwv  dvyaxlqsg  vielleicht  aus  viittQiai  verschrieben  ist?  Die  Verschieden- 
heit der  Quantität  zwischen  vticoäcg  und  nepötes  ist  um  so  weniger  be- 
fremdlich, da  wir  in  den  orientalischen  Sprachen  die  drei  Stämme  napat, 
napat  und  napt  (napt-i)  neben  einander  finden.  —  Ueber  die  W.  sehr  ver- 
schiedene Vermuthungen,  unter  andern  von  Spiegel  Ztschr.  Xill  370  ff.,  Pictet 
II  357.  —  Com.  noü  und  ir.  necht  entsprechen  sich  ebenso  wie  corn.  seyth 
und  ir.  secht  Septem.  Ir.  niae,  ein  Stamm  auf  t,  und  cymr.  nei,  ein  Stamm 
auf  ni,  erinnern  an  die  gothischen  und  slawischen  Wörter.  Nach  O'Davo- 
ren's  Gloss.  p.  108  hat  ir.  necht  auch  die  Bedeutung  „Tochter14;  ir.  niae 
bedeutet  auch  soror  (Z. 2  256  tm  orba  tnic  [niath  circa  hereditatem  filii 
sororis). 

343)  W.  Trat  3tyy-w-[u  (i-nay-n-v)  befestige,  *i}y-fta  gefügtes,  Ge- 
stell, xny-o-g  fest,  stark,  «ay-o-g,  xa%-vn  Reif,  Frost,  nay-r\ 
Falle,  Schlinge,  xdöö  alo-g  Pflock,  Nagel. 
Ski  pa£-€hs  Schlinge,  Strick,  pa^Orjärmi  binde,  pag-ra-s  feist, 
derb.  —  Zd.  pa$  binden. 
252  Lat  pac-i-sc-orf  päx,  pac-i-o(n)f  pac-tio(n)j  pang-o  (päg-o) ,  J»7- 

nus,  p&-lu-s.  —  (con,  ditype-stM)? 
(242)  Goth.  fahran  fangen,  fuUa-fah-jcm  Ixavbv  noutv,  fagr-s  tvfrt- 

zog,  ahd.  fuog-a,  ga-fuogi  aptus,  ga-fag-jan  satisfacere,  fak 
Fach. 

Pott  H,  2,  551,  Benf.  n  90.  Ind.  lect  Kil.  aest  1857  p.  IX, 
wo  ich  pak  als  die  Grundform,  pag  als  daraus  geschwächt  erwiesen  zu 
haben  glaube.  —  Aus  der  ersteren  Form  entspringt  naaaalo-g  (für  na%- 
jalo-g).  Im  Lat  stehen  beide  neben  einander  (Corssen  I9  393),  die 
gothischen  Formen  setzen  Je  voraus.  —  Da  auch  im  Skt  pag^ra-s  der 
weiche  Laut  sich  zeigt,  so  scheint  das  Schwanken  der  Form  sehr  alt  zu 
sein.  Auch  skt.  pägas  stellte  ich  früher  hieher  im  Anschluss  an  Kuhn 
Ztschr.  I  461,  wo  Tlrjyaaog  verglichen  wird,  allein  das  Wort  bedeutet  nach 
dem  PW.  Helle,  Schimmer,  liegt  also  weit  ab.  —  Als  Grundbedeutung 
ist  festbinden  anzusetzen,  woraus  sich  die  Begriffe  fangen  (vgl.  «ryij\ 
fest  machen  (gefrieren),  fügen  leicht  ergeben.  Daraus  leitet  man  auch  skt 
pac-u-s  =  lat  pec-u,  goth.  faih-u  (Habe),  ahd.  fih-u,  altpr.  pek-u  ab  und 
stellt  sie  dem  gr.  nmv  Heerde  gleich  (Pott  W.  I  205,  Kuhn  Ztschr.  II 
272);  letzteres  Wort  aber,  das  der  Bedeutung  nach  abweicht. und  nach 
griechischen  Lautgesetzen  damit  nicht  zu  vereinigen  ist,  darf  nicht  von 
W.  tro  Twu-fitjv  (No.  372)  getrennt  werden,  hat  also  mit  unsrer  W.  gar 
nichts  zu  thun.  —  Vgl.  a-nct%  unter  No.  599. 
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344)  xai-a  schlage.  —  Lat.  pav-io,  pavi-mentu-m,  de-ptiv-#re. 

Benf.  II  77.  —  Das  u  von  depuvere  (Paul.  Ep.  p.  70,  3  aus  Lucilius 
Pf.  depüvii)  ist  wie  in  con-tubern-iu-m  aus  a  geschwächt  Verhält  sich 
xtal-a  zu  Ttai-m  nur  wie  mofog  zu  nohg?  —  Ob  skt  pav~i-s  Schiene  des 
Bades,  Beschlag  des  Speeres  und  pav-ira-w,  eine  Waffe,  pav~iru-s  Donner- 
keil verwandt  sind,  ist  bei  der  Vereinzelung  dieser  Wörter  schwer  zu  ent- 
scheiden. —  Weitere  Combinationen  über  lateinische  Wörter  Pott  W.  I 
1113,  Corssen  I*  358. 

345)  itakapri  flache  Hand.  —  Lat.  palma,  pcdmu-s.  —  Ags.  fobna, 

ahd.  volma  flache  Hand.  —  Altir.  läm  F.  manus  (St.  lämd 

Z.»  241). 

Pott  I1  109,  Grimm  Gesch.  396.  —  An  die  Bedeutung  Spanne,  welche 
palmus  auch  hat,  schliesst  sich  itaXatfTrj  att  naXaarrj  (x^rtd^ov  öccxxvXmv 
\Uxqov  Hesych.)  an.  Pauli  ,Körpertheüe'  S.  21  (vgl.  Delbrück  Ztschr.  f. 
d.  Phil.  1 145)  vermuthet  Zusammenhang  mit  skt.  pdni-s  (M.)  Hand,  des- 
sen n  auf  ausgefallenes  r  weist  und  Herkunft  von  W.par,  itXa  (No.  366), 
Kühn  ,Metathesis(  50  mit  W.  pal  flach  sein  (No.  353).  —  Aus  der  Bedeu- 
tung Handgriff  entspringt  itaXapd-o-pai,  Ilakapatov,  TlaXafirjdfjg  (Pott  Ztschr. 
V  277).  —  Stokes  Ir.  Gl.  34  stellt  ir.  Um  zu  gr.  Xafißdva. 

346)  nagd,  tfcrpcu,  nag,  itd  neben,  an  —  hin.  —  Skt.  parä  weg, 

ab,  fort,  hin,  para-ty  ultra,  parö  darauf,  fernerhin,  pcvrma 
weiterhin,  vorüber,  para-tas  weiter,  fort,  zd.  para  vor,  aus- 
ser. —  Lat.  per,  osk.  perum  ausser.  —  Goth.  /ra-,  fair, 
ahd.  far-  fer-,  nhd.  ver-.  —  Lit.  par-  zurück,  per  durch, 
hindurch. 

Bopp  VergL  Gr.  m  501,  wo  auch  die  unstreitig  verwandten  Formen 
x£(d  skt.  pari  u.  s.  w.  erörtert  werden,  Grimm  Gr.  II  724,  Pott  I2  457. 
—  Skt  parä  trägt  so  gut  wie  parSna  die  Form  des  Instrumentalis  an  der  253 
Stirn,  die  man  auch  in  naqd  annehmen  muss,  daneben  steht  das  epische 
nuqal,  das  als  offenbarer  Locativ  dem  skt.  und'  zd.  pari  entspricht.  Wie- 
der einen  andern  Casus,  den  Accusativ,  bietet  skt.  püram,  osk.  perum, 
dessen  Bedeutung  ausser,  ohne  in  perum  dolum  maMom'  durch  Kirchhoff 
(das  Stadtrecht  von  Bantia  S.  23)  und  Lange  (die  osk.  Inschrift  der  tab.  (243) 
Bantina  S.  16)  gesichert  ist  Die  kürzeste  Form  von  naqd  ist  nd  auf  In- 
schriften aus  Knidos  (Wachsmuth  Rh.  Mus.  XVIII  570).  Aus  der  Grund- 
Torstellung  neben,  welche  bewegt  gedacht  die  andre  an  —  hin,  vorbei 
ergibt,  lassen  sich  die  verschiedenen  Bedeutungen  der  hier  zusammen  ge- 
stellten Partikeln  entwickeln.  Das  griech.  itagd  in  seiner  temporalen  An- 
wendung mit  dem  Accusativ  z.  B.  kccqcc  itdvxa.  xbv  ßlov  entspricht  dem 
lat  per  (vgl.  auch  parum-per,  paulis-per)  vollständig,  ebenso  naqic  xovzov 
yivzzcu  fj  aantiQÜx  =  per  hwne  servamur,  vgl.  per  me  licet;  perhibere  streift 
an  naqi%Hv  ebenso  wie  lUtQaXafißdveiv  an  percipere,  perire  und  das  altlat. 
perbitere  an  TiaQrjxiiv,  pervertere  an  nctQcnqdvy  perjurium  an  rca^dvo  fwg. 
Der  Gebrauch  in  malam  partem  ist  aber  auch  beim  skt.  parä  zu  erkennen 
z.  B.  in  pard-i  weggehen,  abscheiden,  parä-dä  prodere,  perdere.  Schlagend 
aber  ist  die  Uebereinstimmung  des  lit  pbr  mit  dem  lateinischen,  worüber 
Schleicher  Lit  Gr.  S.  282  ff.  zu  vergleichen  ist  ,ph  durch  von  erfüllten 
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Räumen1  ,zur  Bezeichnung  des  Mittels  nur  bei  Personen4,  und  [doch  kann 
dasselbe  lit  per  in  Wendungen  wie  pbr  wer  über  die  Maassen  wieder  dem 
griech.  %a$&  (itaqa  p&oov)  verglichen  werden.  Auf  diesen  greifbaren  Ana- 
logien ruht  die  obige  Zusammenstellung.  —  Auch  Fritsch  (Vergleichende 
Bearbeitung  der  griech.  u.  lat  Partikeln  2.  Theil.  Giessen  1858.  S.  24) 
vergleicht  lat  per  mit  a«?a.  Vgl  No.  347,  356,  357,  359.  —  Bau  ,de 
praep.  naqd  usu1  Stud.  IQ. 

347)  itaQog  früher,  vor,  itQo-ituQOL-&£v  vor.  —   Ski  puras  ante, 

zend.  para  vor.  —  Goth.  faura,  ahd.  vora  vor;  goth.  fatir,  ahd. 

furi  für. 

Vgl.  No.  346.  Kuhn  Ztschr.  EU  240.  —  nagoq  hat  das  Ansehen 
einer  Genitivform  aus  einem  St  nag  und  entspricht  insofern  dem  skt  paras. 
Dies  schliesst  sich  aber  seiner  Bedeutung  nach  an  parä  an,  während  pur-as 
(Gen.)  und  pur-ä  (Instrum.)  vorn,  vor  bedeuten.  Im  Zend  heisst  para 
mit  Acc.,  Instrum.  u.  Abi.  vor,  mit  Dat  ausser,  parö  früher,  pari  vor. 
So  wird  pwas  wohl  ans  paras  geschwächt  und  mit  No.  346  wurzelhaft 
identisch  sein. 

348)  *<r-ri)9  (St.  *<mp>  —   Skt  pi-tä  (St  pitar).    Zd.  pUa  (St 

pafar).  —  Lat.  umbr.  parier.  —  Goth.  fa-dar,  ahd.  fatar.  — 

Altir.  athir  pater,  Gen.  aihar  (Z. *  262). 

Bopp  GL  u.  8.  w.  —  Die  W.  ist  im  Skt  pd  n&hren,  schützen,  er- 
halten, das  t  in  pi-far  specifisch  orientalische,  im  lat  Compositum  Juppitcr 
wiederkehrende  Schwächung  aus  a.  Ueber  das  doppelte  p  Corssen  Ausspr. 
I9  211,  Pauli  Ztschr.  XVlll  8.  —  Beachtenswerte  ist  die  Uebereinstim- 
mung  von  pür-vjchs,  nirqc^q  und  patruurS  Vaterbruder,  wozu  auch  ahd. 
fataro  Oheim,  ags.  fadJtu  Tante  von  väterlicher  Seite  gehört  (Pictet  II  367), 
und  von  skt.  pür-ja-s  väterlich  =  itatQ-to-g,  patr-iurS. 

349)  itciro-g  Pfad,  Tritt,  xats-*>  trete.  —  Skt.  patha-s  Weg,  Pfad, 

St.  path,  panthj  pathi,  panthan  Weg,  izd.  pathan  Weg.  —  Lat 

pon(t)-s,  ponti-fex.  —  Ksl.  p$-ft  Weg. 

Bopp  GL,  Pott  II1  241,  Benf  II  93.  —  Meine  Vermuthung,  dass 
auch  novro-g  eigentlich  Pfad  (wie  vyqit  xiktv&a)  bedeutet  habe  und  sich 
264  zu  kotos  wie  niv&oq  zu  rca&og  verhalte,  habe  ich  Ztschr.  I  34  ausgeführt 
Vgl.  Kuhn  Ztschr.  IV  75,  Pictet  I  115.  Im  PW.  findet  sich  fllr  päüw 
und  päüia-m  auch  die  Bedeutung  Wasser.  —  Ueber  die  ältere  Bedeutung 
von  pon-s  Steg  Cic.  ad  Att  I  14,  Lange  Köm.  Alterth.  II8  457.  —  Schwie- 
rig ist  das  Verhältniss  des  ags.  päd  Pfad  zu  diesen  Wörtern.  Nach  Grass- 
(24  4)  mann  Ztschr.  Xu  134  (vgl  Tobler  IX  245)  ist  das  p  hier  unverschoben 
geblieben,  während  es  in  altn.  fati  ibam  und  ahd.  fendo  pedes  die  regel- 
mässige Umwandlung  erfuhr.  —  Stokes  Ir.  GL  13  identificirt  ir.  atk  Furt 
mit  itatog. 

350)  nat-ioitai   (i-xaö-öa-To)  esse,   u-naö-to-q  ohne  Speise.  — 

Goth.  föd-jan  xQBtpuv^  föd-ein-s  T00917. —  Kshpü-a-H  rptqpav, 

pit-omü  gemästet. 

Bopp  GL  s.  v.  pd,  welche  W.  mit  der  Bedeutung  erhalten  wohl  die- 
sen mit  t  weiter  gebildeten  Wörtern  zum  Grunde  liegt,  unverkennbar  auch 
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dem  lat  pasc-or  (vgl.  skt  gd-pa-s  Kuhhirt),  pa-bti-lu-m,  pas-tor,  Poles  (vgl. 
Preller  RQni.  MythoL  365),  vielleicht  auch  dem  gr.  üav9  dem  lat.  pd^ni-s 
(messapUch  Ttavog),  dem  lit  penas  Futter,  pe-nu  nähre,  pe-tu-s  (Plur.) 
Mittag,  während  gr.  ita-o-pai  erwerbe,  ai-itä-pai  zu  No.  377  gehört  Die 
lit  Wörter  erinnern  auch  an  lat  pe-nrw  (pmne  quo  vescimur  Cic)„  pendtes, 
penes,  pene-tro,  die  letzteren  durch  den  Begriff  Vorrath,  Vorrathskammer 
vermittelt  —  Pott  W.  I  198  ff.,  Benf.  II  72,  Schleich.  Ksl.  119.  —  Dass 
Grassmann  Ztschr.  XI  33  den  erweiterten  Verbalstamm  pat  mit  Unrecht 
bezweifelt,  zeigt  das  ksl.  Yerbum.  —  Bemerkenswerth  für  die  Präsensbil- 
dung  ist  iux(S<sezc£i'  Itölu  (Hesych.).  —  Stokes  Beitr.  VII  33  vergleicht 
altir.  caitkhn  esse,     c  für  p  im  Irischen  auch  sonst 

351)  St.  itav  itav-m  mache  aufhören,  nav-o-fiai  höre  auf,  nav-ka, 

xavC&Ari  Rast,  nav-QQ-g  klein. 

Lat.  jmu-Iu-s,  paurCUrS,  pan-per. 

Goth.  fainii  (PI.)  wenige,  ahd.  fohä,  ags.  feäva,  engl.  few. 

Grimm  Gesch.  396,  Kuhn  Ztschr.  I  515.  —  pau-per  unstreitig,  wie 
Pott  II1  481  erkannte,  in  seinem  zweiten  Bestandteile  mit  cpi-paru-s, 
parfre,  parare  zu  vergleichen.  Vgl.  Kuhn  Ztschr.  X  320.  Schwierig  aber 
ist  parvus,  das  dem  gr.  navqog  sehr  nahe  liegt  (vgl.  nervus  und  vgvqov\ 
aber  andererseits  von  pdru-m,  par-cu-s,  par-c-o  schwer  getrennt  werden 
kann.     (Corssen  Beitr.  457.)  —  Ueber  paulu-s  Corssen  11*  531. 

352)  iteX-6-Sy  reA-td-g,  nek-Xo-g^  xekcdvo-g  schwärzlich,  bleich,  oroÄ- 

*d-S  grau.  —  Skt.  pal-irta-s  grau.  —  Lat.  paU-e-o,  pall-idu-s, 

pullu-s.  —  Ahd.  fcUo  (fcUaw-eY).  —  Ksl.  pla-vü  albus,  litjpdZ- 

va-s  falb,  pil-ka-s  aschgrau. 

Bopp  GL,  Pott  I1  120,  Benf.  II  81,  Schleich.  Ksl.  120.  —  Die  Be- 
deutung des  lat  puUus  hat  die  deutlichste  Analogie  im  makedon.  nikXr}-g 
Fem.  lüXXrj,  das  mit  xeq>Qmdr^g  erklärt  (Sturz  de  dial.  Maced.  p.  45)  und 
woher  der  EN.  lUXXr\  abgeleitet  ward,  den  freilich  andre  lieber  mit  oi 
nil-ui  U&ot  (=  fd-s)  zusammen  brachten.  —  Corssen  Nachtr.  232  setzt 
für  li-v-eo,  Uv-or,  ttv-idu-s  einen  Adjectivstamm  pli-vo  voraus,  der  mit  ksl. 
ph-vu  identisch  war.  Gemeinsame  Grundbedeutung  ,blassl,  Verlust  des  p 
wie  in  la4us  (No.  367b).  Dazu  stellt  er  I8  533  auch  ob-Mv-isci,  das 
eigentlich  ,sich  verdunkeln'  bedeutet  haben  soll.  Anders  Leo  Meyer  Ztschr. 
XIV  81.  —  Hehn  241,  245  stellt  niteict,  mXetag  Taube  und  pahimbe  zu 
diesen  Wörtern. 

353)  niXXa  Haut,  Leder,  ar&^gHaut,  igvöC-Ttskag  Hautentzündung,  25  > 

iitC-nkoo-g  Netzhaut,  iiu-nok-tf  Oberfläche. 
Lat.  pelli-s,  pulv-imirs,  pulv-inar. 
Goth.  -fill,  thruts-ßl  Aussatz,  ahd.  fei,  goth.  fillein~s  dsQ(icc- 

xwog. 

Lit  pleve  Haut,  Netzhaut. 

Pott  I1  264,  Benf.  H  83.  —  Die  Grundbedeutung  dieses,  wie  es 
scheint,  auf  die  europäischen  Sprachen  beschränkten  Stammes  dürfte  die 
der  Oberfläche  gewesen  sein.  Insofern  nun  dieser  Begriff  dem  der  Fläche 
sehr  nahe  liegt,  mochte  man  lat  pala^n  auf  offenem  Felde   (vgl.  auf  der  (24)) 
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Hand)  und  insofern  Gegensatz  zu  dem  arcdnum  und  seeräum,  ksL  pdje 
Feld  (Mikl.  Lex.)  und  auch  das  ahd.  mit  anderm  Suffix  versehene  fdd 
vergleichen,  peda-tn  wäre  dieselbe  erstarrte  Casusform  wie  sie  in  cla-n, 
perpera-m,  oZi-wt  vorliegt,  in  locativischer  Bedeutung.  Verwandt  sind  No. 
102,  367  b,  368.  —  pulvinar  trennt  jetzt  Corssen  von  diesen  Wörtern 
II*  161. 

354)  W.  ttcv  7t&v-o-\MLi  arbeite,  darbe,  äAmj(i:)-£,  aföv-t-jgpo-s  arm, 
itev-ia  Armuth,  nevitixeu  Leibeigne,  novo-g  Arbeit^  xovi~u 
arbeite,  leide,  nov-r\q6-g  lästig,  schlimm.  —  julva  Hunger, 
il-nav-ta  Mangel  (?). 

Lat  penüria? 

Ahd.  spannafi,  goth.  ahd.  Spinnern,  ahd.  spanna  Spanne. 

Ksl.  ptn-q  (Inf.  pe-ti)  kreuzige,  böhm.  pn-ou-ti  spannen,  ksL 
su-pe-ti  compedibus  adstringere,  pa-to  compes,  lit  jptft-ti 
flechten,  pänrti-s  Strick  zum  Binden  der  Füsse  des  Viehes. 

Schleich.  KsL  120,  Benf.  360.  —  Nach  ihm  müssen  wir  eine  W.  span 
annehmen,  die  sich  am  reinsten  in  anav-t-g  Mangel,  wie  im  ahd.  spanan 
locken,  antreiben,  spannan  spannen,  gespannt  sein,  mit  Verlust  des  v  in 
67ta-a  ziehe  (öjed-a-pa,  öna-a-po-g)  spa-tiu-m,  erhalten,  ihren  Anlaut  aber 
in  der  Form  mv  eingebttsst  und  damit  eine  mehr  geistige  Bedeutung  an- 
genommen hat  Aus  der  volleren  Wurzelform  cirot  ist  dor.  cna-iio-v  = 
att.  czaöiov  (Ahrens  dor.  109)  Rennbahn  abgeleitet  —  pSmtria  scheint 
ein  diphthongisches  S  zu  haben  und  sich  am  nächsten  an  lutva  anzuschlies- 
sen  (Pott  W.  I  247).  —  Also  W.  ttcv  (f.  cttcv):  cttci  =  tcv:  Ta,  t*v: 
ya.  Dazu  «i-rtov-d'-cr,  l-na^&-o-v  S.  66.  Ueber  den  Verlust  des  s  im 
Anlaut  S.  646.  —  Vgl.  Pott  W.  I  382,  Corssen  Nachtr.  109/  I2  479, 
wo  unter  anderm  sua  spon-t-e  mit  ,aus  eignem  Antrieb4  übersetzt  und  dem 
ahd.  span-s-t  Anreiz  verglichen  wird.  —  Vgl.  No.  362. 

855)  n sog,  »off-fty.  —  Skt.  ved.  pas-as  männliches  Glied.  —  Lat 
peni-s.  —  Mhd.  visellin  penis.  —  Lit  pis-d  (pyz-dä)  eunnus, 
pis-ti  coire  cum  muliere. 

Pott  W.  H,  2,  430,  vgl.  W.  I  203,  Aufrecht  Ztschr.  I  288,  der  ni-og 
aus  7t£ö-og,  pe-ni-s  aus  pes-ni-s  entstehen  lftsst  und  auch  ahd.  fas-al  foetus 
vergleicht  —  Schon  in  der  ersten  Aufl.  H  263  habe  ich  darauf  hinge- 
*  wiesen,  dass  das  in  einige  Lexica  eingedrungene  anlog  in  dieser  Bedeutung 
gar  nicht  vorkommt,  weshalb  es  auch  in  Steph.  Thesaurus  mit  Recht  fehlt 
Es  beruht  nur  auf  der  albernen  Etymologie  im  E.  M.  itiog,  olpcu,  nun 
frluyiv  xov  6  Sri  ana  xerl  i*Teivexai.  —  Corssen  Nachtr.  296. 

356)  7t£Qd-a  (nsQtjöcj)   dringe  durch,   noQO-g  Gang,  Durchgang, 
256  7toQ-&-(i6-g  Ueberfahrt,  nogev-a  führe,  verschaffe,  ffopt£-fi> 

verschaffe,  lit-itOQO-g  Passagier,  Kaufmann,  itttQ-a  Erfah- 
rung, Versuch,  neigd-a  versuche. 
Skt.  par  pi-par-mi  führe  hinüber,  geleite,  fordere,  übertreffe^ 
zd.  par  hinüberbringen. 


Lat  pör-ta,  por-tu-$,  ex-per-i-o-r,  per-itu-s,  peri-culu-fit.  —  pafc 

arre  (?). 
Goth.  far-an  gehen,  far-j-an  fahren,  ahd.  ar-far-u  erfahre. 

Grimm  Gesch.  I  397,  Pott  W.  II,  1,  395.  —  Gegen  eine  Zusammen- 
stellung mit  skt  Jcär  spricht  sich  schon  Pott  U1  329  aus.  Vgl.  Ztschr. 
m  413.  —  Hier  sind  nur  die  unverkennbar  gleichbedeutenden  Wörter  (246) 
verglichen.  —  tchqol  =  tuq-u*  (aeoL  niQQa).  Das  Verbum  itel^co  durch- 
steche, durchbohre  (its-rtaQ-pAvo-q)  wird  gewöhnlich  wegen  tibIqs  xikev&ov 
(ß  434)  und  ähnlicher  Verbindungen  als  Stammverbum  hingestellt,  aber 
da  es  von  neqovr]  Spitze,  Stange,  n6q%r\  Nadel,  Zunge,  neigd  Schärfe,  nr^Qo-g 
yerstfimmelt  nicht  getrennt  werden  kann,  so  weicht  die  Bedeutung  weit 
ab,  und  ich  schliesse  es  um  so  mehr  von  unserer  Nummer  aus,  da  es  an 
ksL  por-j-a  (Inf.  pra~ti)  6%l£co  erinnert,  ohne  deshalb  die  Möglichkeit  einer 
Wurzelverwandtschaft  leugnen  zu  wollen.  —  Dagegen  ist  offenbar  ver- 
wandt: 

357)  its  qü  ultra,  niqäv  trans  (Comp,  jisqcu-tsqco  ulterius),  %EQalv-(ü 

bringe  zu  Ende,  hbquZo-s  jenseitig,  7tBQa-r7]  jenseitiges  Land, 
IleiQcuev-g,  itegag,  TtelQaQ  Ziel,  Ende,  ä-iteiQdö-to-g,  ä-jt6Qefa- 
lo-g  unendlich. 

Skt.  pararS  jenseitig,  entfernt,  ein  anderer,  para-tn  (adv.)  drü- 
ber hinaus,  jenseits,  para-ma-s  der  fernste,  äusserste,  para-s 
das  jenseitige  Ufer,  par-a-m  Ziel,  Ende. 

Ksl.  polü  ripa  ulterior  (?). 

Altir.  ire,  Compar.  ireiu  ulterior  (Z.2  277.  275). 

Bopp  GL,  Pott  I1  108,  Mikl.  Lex.,  Ebel  Beitr.1311.  —  Näher  liegt, 
der  adjectivischen  Bedeutung  des  skt.  para-s  das  lat  pcren-die  (vgl.  skt. 
pari  djav-i)  am  andern  Tage,  per-egre  in  anderm  Lande,  per-pera-m  aXXcog 
im  schlimmen  Sinne,  während  perjuriu-m  schon  bei  per,  itctQti  (No.  346) 
erwähnt'  ward.  Vgl.  Corssen  I2  776.  Offenbar  besteht  mit  den  dort  zu- 
sammengestellten Formen,  so  wie,  mit  No.  356  Wurzelgemeinschaft,  aber 
im  Griechischen  scheidet  der  Vocal  der  'Stammsylbe  na^u  von  niQa,  wo- 
mit unverkennbar  eine  Differenz  der  Bedeutung  zusammen  geht.  —  Das 
altlat  polteo  pro  iüteriore  (Fest  p.  205)  erinnert  an  ksl.  polü;  doch  stelle 
ich  beides  nur  vermuthungsweise  hieher.  —  Ebenso  mag  das  osk.  pert, 
das  mit  jenseits  gedeutet  wird  (Ebel  Ztschr.  V  417,  Corssen  XIII  189), 
nur  erwähnt  werden.  —  Ahd.  fer^no,  goth.  favrra  fern  ist  gewiss  auch 
verwandt  (vgl  No.  360). 

358)  nsQa-G)  (Fut.  ns^a-a-fo)  schaffe  hinüber,  verkaufe,  TciQ-vrj-iii, 

7ii-7iQcc-6x-(o  verkaufe,  ngt-a-pca  kaufe,  nQa-öi-g  ayoQccöfa 
Hesych.  —   itQa-Tlu-g  6  xa  drj^oöia  it&Aäv   Hesych.   — 
itoQ-vri  meretrix. 
Skt  par  (pri-j-e)  d-pr-ta-s  beschäftigt,  pära-jä-mi  (in  der  Zu- 
sammensetzung mit  vi,  d)  beschäftige. 

Benf.  II  34,  Ztschr.  VULL  1,  wo  auch  skt  pan  (paty-e)  eintauschen,  257 
einhandeln,  wetten,  pan-a-s  Wette,  Vertrag,  Lohn,  pan-ja-$  käuflich  u.  a.  m. 

Citbuti.  griech.  Etym.    4.  Aufl.  18  • 
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verglichen  wird.  Das  linguale  #  weist  auf  den  Ausfall  eines  r,  so  dass 
pana-te  um^  Tciqva-xai  gleich  stehen.  —  Bopp  GL  s.  v.  kr.  VgL  darüber 
Ztschr.  III  414  f.,  wo  ich  auch  das  lit.  per~k~u  kaufe  als  eine  mit  h  wei- 
tergebildete Form  verglichen  habe:  das  damit  doch  sicherlich  verwandte 
prik4-s  Preis  liegt  dem  lat.  pret-ht-m  zwar  nahe,  da  aber  die  Schreibung 
mit  t  die  einzig  bewährte  scheint,  so  geht  die  Gleichheit  Über  Wurzelge- 
meinschaft nicht  hinaus.  —  7tx$a<o  in  seinen  Beziehungen  zu  m-tt^crnj*© 
u.  s.  w.  bespricht  Lobeck  Paralipp.  401.  An  die  Bedeutung  von  skt  vj-ä- 
pdra-s  Geschäft,  schliesst  sich  die  Form  H-7tQct-<5sv  focgayiuttsvaccTö  (Hesych.) 
an;  als  eine  Weiterbildung  dieses  ngä  betrachte  ich  den  Stamm  von  7Cgii5ß^ä 
(ion.  it(njaa<o,  noU^tg),  dessen  Bedeutung  bei  Homer  eine  viel  weniger  gei- 
(247)  stige  ist  als  im  späteren  Gebrauch.  Vgl.  No.  273.  I.  Bekker  Berliner 
Monatsber.  1865  S.  91.  Die  ältere  Stammform  war  »pox,  erhalten  in 
itqctxo-g  C.  I.  No.  1702  Z.  4,  woraus  ngäy  durch  Erweichung  entstanden 
ist  (vgl.  S.  625).  —  Mit  No.  856  (vgl.  357)  ist  ntQctto  ursprünglich  iden- 
tisch, itgtapai  übersetzt  Pott  W.  I  251  passend  mit  ,ich  bringe  an  mich1, 
erst  allmählich  vertheilte  sich  wohl  Wandel  und  Handel  auf  verschiedene 
Formen  gleichen  Ursprungs.  —  Vielleicht  gehört  hieher  altir.  crenas  qui  emit, 
ar-ro-chiuir  redemit,  com.  pernas  emat,  arem.  prcnet  redemptus  (Z. 2  432. 
450.  516.  532). 

359)  tcbql  um,  über,  sehr,  neQL-i,  ringsum,  neQi-cao-q  übermassig, 
überflüssig,  -xsq  wie  sehr  auch.  —  Skt.  pari  ab  Adv.  rings, 
als  Präp.  m.  Acc.  um,  gegen,  m.  Abi.  von  her,  zusammenge- 
setzt mit  AdjectiVen  sehr.  —  Zd.  pairi  als  Adv.  herum,  als 
Präp.  m.  Acc.  um,  m.  Instr.  u.  Abi.  vor,  über,  in  Zsstz.  sehr. 
—  Lat.  per-  vor  Adjecüven.  —  Altir.  er-  aer-  Intensivpartikel, 
er-chosmil  persimilis  (Z. 2  '864). 

Bopp  GL,  Pott  I1  108,  I2  483,  der  im  lat  pari-e(t)-$  dieselbe  Prä- 
position  in  der  Bedeutung  um  annimmt,  mit  W.  i  zusammengesetzt.  —  Wie 
7ts(>i  TtavroDv  ififuvai  Slkwv  bei  Homer,  so  skt.  pari-taghus  sehr  leicht,  lat 
pcr-mag-nu-ö  (vgl.  fftyi-pipc-qg).  Pott  stellt  dazu  auch  IIsiQl-$oog,  dessen 
ei  wie  das  von  üvl  und  wie  das  ai  im  Zd.  durch  Vorklingen  des  i  (Um- 
laut) entstanden  wäre.  Eine  ungemein  sorgfältige  Erörterung  des  ganzen 
hier  in  Betracht  kommenden  Materials  bietet  Sonne  Ztschr.  XTV  1  ff.  Es 
ergeben  sich  daraus  die  merkwürdigsten  Uebereinstimrnungen  zwischen  der 
vedischen  und  homerischen  Sprache  z.  B.  iteqt-oiÖE  =  pari-veda,  nt^l-tGu 
—  parj-asti.  —  Die  Partikel  mg,  der  Form  nach  dem  apokopirten  aeol.  mq 
=  izeqI  gleich,  erkennt  Härtung  Partikeln  I  327  ff.  in  ihrem  Zusammenhange 
mit  tuqL  —  Vgl.  7tctQa  (No.  346)  und  izaQog  (No.  347).  Im  Skt  hat  der 
Gebrauch  von  pari  sich  weniger  scharf  von  den  unter  nuqa  angeführten 
Formen  geschieden.  —  C.  I.  No.  11  steht  itaq  noXifW)  im  Sinne  von  iu(A 
TtoXipov,  also  mit  Erhaltung  des  uralten  a,  wie  in  fccQyov,  Augm.  a  (Ahrens 
d.  aeol.  226).  —  Die  irische  Partikel  lautete,  wie  die  Aspiration  des  folgenden 
Consonantem  ergibt,  vocalisch  aus,  wahrscheinlich  auf  a.  Lautlich  stimmt 
namentlich  mit  zend.  pairi  die  Praep.  air  überein,  aber  der  Bedeutung 
nach  stellt  sie  sich  zu  kqo. 

359b)  7isQx-vo-s  (auch  xeQxo-g)  gesprenkelt  schwärzlich.  —  Skt 

prg-ni-s  gesprenkelt,  bunt  (besonders  von  Kühen). 
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A.  Fick  Orient  u.  Ocoident  III  108.  Pott  W.  II,  2,  441.  —  Das 
griechiflohe  Wort  hat  die  besondre  Bedeutung  mit  dunkeln  Flecken  be- 
sprengt und  wird  daher  besonders  oft  von  sich  färbendem,  reifendem  Obst 
gehraucht,  wer  aber  die  Glossen  des  Hesych.  mQxdfci  lukavl&i  7ioudXlet~, 
fj  Tt&udvsTcti,  ittfpuxlvuv  dumouUlXeö&at*,  nzqnvov  fulavov  tcolkIXov,  TtSQKvog  258 
ylonmog  pikag  %al  xa  opoue,  repxafunrcr  xit  inl  xov  itQoaditov  itoudlfuttct, 
nQoxviv  p&ovcr,  TtQtKvov  itouul6%Qoov  ilcccpov  überlegt,  wird  an  der  hier 
aufgestellten  Grundbedeutung  nicht  zweifeln,  ebenso  wenig  aber  daran,  dass 
xoip-ug  ikacpovg,  izqo%  (St.  nqo%)  und  nqo%a-g  Hirschkuh  oder  Hirschkalb, 
oder  Reh,  denn  ttber  die  Deutung  des  Worts  streitet  man,  hieber  gehört  — 
Neben  den  Wörtern  mit  q  erscheinen  im  Skt.  andre  gleichbedeutende,  die 
statt  dessen  sh  zeigen  und  für  verwandt  gelten,  prsh-ata-s  gesprenkelt, 
Gazelle,  prshant  scheckig,  prshati  scheckige  Kuh.  Bei  mehreren  dieser 
Wörter  finden  sich  die  Nebenbedeutungen  Fleck,  Tüpfel,  Wassertropfen  (so 
bei  prshata-s),  wodurch  es  wahrscheinlich  wird,  dass  sprengen,  sprenkeln 
die  Grundbedeutung  der'W.  und  dass  auch  ?spa£  Wassertropfen  (Hesych. 
flpoij)  ebendaher  stammt.  Endlich  wird  auch  ÜQonvr}  wohl  die  bunte 
Schwalbe  sein.  —  Mit  it€<jx-vo-g  stellt  Benf.  H  82  lat.  spwrc-u-s  zusammen, 
dessen  Bedeutung  sich  zu  der  des  griech.  Worts  verhält  wie  mhd.  smuz 
zu  smiteen  bewerfen.  Vgl.  oben  S.  113.  So  würden  wir  auf  eine  W. 
spark  gefuhrt,  die  Pick  mit  skt.  spare  tangere,  conspergere  —  Mittelbe-  (248) 
griff  betupfen  —  identificirt.  Näher  liegt  begrifflich  lat.  sparg-o,  dessen 
g  aus  c  erweicht  sein  könnte,  mhd.,  sprengen  spargere,  sprenget  Büschel 
zum  Besprengen  und  skt.  parsh  (für  park-sh?),  zd.  paresh  besprengen,  dazu 
böhm.  prs-e-ti  sprühen,  regnen  (Miklosich  Lex.  s.  v.  pruch-  p.  716).  — 
Ueber  die  Verwandtschaft  mit  W.  spar  und  Nebenformen  mit  X  vgl. 
No.  389. 

360)  %(qvöi  (dor.  tcsqvti,  xdQvtig)  voriges  Jahr,  neQV0i-v6-g  vorig- 
jährig. —  Skt.  parut  itigvöt,  parut-tna-s  jcegvötvog.  —  Mhd. 
vert,  vernent,  vern  anno  superiore.  —  Altir.  in-uraid  „last  year", 
onn^urid  ab  anno  priore. 

Pott  I1  108,  H1  266,  587,  Benf.  I  312,  Stokes  Corm.  GL  Transl. 
p.  97.  —  Das  skt.  Wort  erweist  sich  als  Compositum  von  para  alius  (No. 
357)  und  vat  =  S-ixog  (No.  210).  Wir  haben  hier  also  einen  der  we-  ' 
nigen  Fälle  (vgl.  oben  S.  41),  in  denen  Composita  über  die  Zeit  der  Sprach- 
trennung hinaus  gehen.  —  Ueber  die  jdorischen  Formen  Ahr.  d.  dor.  64.  — 
Mit  mhd.  vert  ist  jedoch  auch  goth.  fairni-s  alt,  fairnjo  jer  das  alte  Jahr 
zu  vergleichen  (Diefenbach  Goth.  Wtb.  I  353).  —  Die  Stelle,  der  ich  das 
erste  irische  Wort  entnommen  habe,  lautet:  ind  ordrnasc  do-ratus-sa  duit-siu 
inuraid,  in  maitt  latt?  Der  Bing,  den  ich  Dir  letztes  Jahr  gab,  befindet  er 
sich  bei  Dir?  (T.  B.  Fr.  p.  150).  —  uraid  steht  für  *paruti,  zu  in  vgl. 
in-diu  hodie,  in-nocht  hac  nocte  (Z.2  609).  — *  Ueber  das  zweite  (onn  =  6  inn) 
Z.*  611. 

361)  ztjXo-q  Lehm,  ityk-ivo-g  aus  Lehm,  rcoo-jn^ax-ij-o  besudle, 
beschimpfe.  —  Lat.  jpäZ-d(d)-s,  palus-tri-s  (?). 

Bopp  GL,  Pott  I1  242,  H1  493,  580,  Ztschr.  VIII  179.  —  Benf.  H  81 
bringt  diese  Wörter  mit  den  unter  No.  352  erörterten  zusammen.  Viel- 
leicht deutet  er  die  Länge  der  ersten  Sylbe  richtig  aus  einer  Form  nakfo-g 

18* 
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(vgl.  yovva.=*=  yovfa),  worauf  skt.  pcivaAa-s  Teich,  Pfuhl  ftlbrt  —  ftijiax- 
/f-w  setzt  ein  wie  ßälal  gebildetes  Nomen  voraus,  dessen  wirklicher  Ge- 
brauch nicht  nachweisbar  ist  Doch  hat  Hes.  ndl-xo-g'  itnlo-g.  —  pal- 
ü(d)s  zusammengesetzt  mit  dem  St.  ud  =  vö  (No.  300),  also  Schlamm- 
wasser V  Corssen  Beitr.  110  versucht  eine  andre  Deutung  von  palu-s  im 
Anschluss  an  italvvsiv,  aber  dessen  Bedeutung  ,streuen4  liegt  zu  weit  ab. 
Mir  ist  diese  Zusammenstellung  jetzt  zweifelhaft,  zumal  da  das  früher  ver- 
glichene skt.  palala-m  nach  dem  PW.  nicht  Lehm,  sondern  geriebene  Kör- 
ner, Brei,  Schmutz  bedeutet,  folglich  nichts  mit  diesen  Wörtern  zu  thun  hat 

362)  itijvo-g,  itrjvri,  itrjv-fo-v  (dor.  itävlo-v)  Einschlagfaden,  Ge- 

webe, itrjv-C£-oiicu  hasple,  webe,  itrjvl-ri-g  Weberin. 
Lai  pannu-s,  pannu-velliu-m,  pänu-s  Einschlagfaden. 
Goth.  fana  $dxog,  ahd.  fano  linteum,  vexillum. 
Esl.  pon-java  linteum,  o~pona  aulaeum,  velum. 

259  Grimm  Gesch.  396.  —  Zusammenhang  mit  No.  354  ist  wahrschein- 

lich. —  Miklosich  Lex.  624.  —  pcmnuvettium  Varro  1.  1.  "V  §  114,  wo 
die  Erklärer  zu  vergleichen  sind.  Bei  pänu-s,  das  auch  Geschwulst  be- 
deutet, kann  man  zweifeln,  ob  es  nicht  ein  dorisches  Lehnwort  sei.  Dem 
doppelten  n  in  pannus  ist  keine  Bedeutung  beizulegen  (vgl.  quatfuor)  und 
deshalb  nicht  etwa  eine  von  itrjvo-g  und  pänu-s  ursprünglich  verschiedene 
Bildimg  anzunehmen.  —  Aus  dem  Griechischen  gehört  wohl  der  Flussname 
ünv-eio-g  (vgl.  aQv-sio-g)  Faden  (?)  und  Ilnvikontw  hieher,  welches  schon 
Pott  II1  261  mit  mf^vri  verbindet  und  auch  Welcker  (Ep.  Cyclus  II  15, 
Götterlehre  I  659)  »Weberin4  deutet.  Ich  theile  ü^vel-oit-eut  und  halte 
den  ersten  Theil  ftlr  eine  Sprossform  aus  iti\vo-g  wie  aip-lAi?,  %wf>-äi]. 
dv(i-iXn^  v£(p-iXtj  (neben  viyog),  den  zweiten  für  ein  weibliches  wie  6vg- 

\  ctQUSTo-Toxficc  gebildetes  nomen  agentis  von  der  W.  dir,  die  im  lat  op-u$ 
(249)  =  skt.  ap-as,  vielleicht  auch  in  qyvl-oit-i-g  (Stammesarbeit?),  dq/v-oty  und 
in  IIav-07t-£vg  Vater  des  *E%uog  erhalten  ist.  Andre  Spuren  der  W.  dir 
sind  Studien  I  1,  261  besprochen.  Das  Wort  hiesse  also  »Gewebearbei- 
terin4, ,Kleidwirkerin4  (vgl.  x  142). 

363)  W.  in  ni  cav  (St.  3tioi>),  itiago-g,  Tuego-g,  makio-g  fett,  jrfctp, 

Äto-T^(r)-g,  itifi-eAri  Fett,  niaiv-G)  mache  fett. 
Skt.  W.  pi  (j)jäi)  paj-e  schwelle,  strotze,  lasse  schwellen,  jw- 

na-s,  pl-van,  plvara-s  fett,  plvas  Fett,  Speck,  j>mr,  pim-ä-wi 

strotze.  —  Zd.  pivahh  (N.)  Fett. 
Lai  o-pt-mu-s? 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  578,  Benf.  H  76,  Kuhn  Ztschr.  I  375,  dem  ich 
in  der  Identificirung  der  Suffixe  nicht  beistimme.  —  Deutlich  entspricht  das, 
wie  Döderlein  Gloss.  2250  es  nennt,  ,unvermählte'  Femin.  nitida  dem  skt 
pivari.  —  Auch  pingui-s  stellt  Pott  hieher,  das  g  müsste  dann  aceesso- 
risch  sein,  aber  ich  halte  es  für  eine  nasalirte  aus  pen@n-i-s  entstandene 
Form  =  ita%v-g.  Vgl.  S.  455,  Corssen  Nachtr.  88.  ö-pimu-s  dagegen 
scheint  aus  ob  (o  =  ob)  und  einem  •  verlorenen  St,  pimo,  dessen  Weiter- 
bildung mfi-iXn  ist,  gebildet  zxi  sein  wie  ob$-coetiu-s. 
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364)  ntko-g  Filz,  Filzhut.  —  Lat.  püleu-s  (pileurS).  —   Ahd.  fil-z. 

—  Ksl.  plästt  coactije. 

Pott  I1  109,  Grimm  Gesch.  398,  Mikl.  Lex.  —  pilleu-s  ist  nach  Fleck- 
eiseu  ,50  Artikel  S.  35'  mit  11  zu  schreiben,  was  indess  schwerlich  ety- 
mologische Bedeutung  hat.  Wie  sich  lat.  ptlu-s  Haar  hiezu  verhält,  ist 
nicht  ganz  deutlich.  Eine  weitgreifende  Combination  stellt  Corssen  I2  525 
auf,  die  mir  aber  zu  haarspaltend  ist.  Auch  könnte  pilleu-s  ein  Lehnwort  ' 
sein,  so  dass  es  einem  verlorenen  mit  nihvo-g  gleichbedeutenden  Adjectiv 
entspräche. 

365)  itivo-g  Schmutz,  mvaQo-g  schmutzig,  önl-ko-g  Fleck,  a-ömko-g 

fleckenlos.  —  Altböhm,  spi-na,  neuböhm.  spina  Schmutz. 

Schleicher  Ksl.  120.  —  Andre  Combinationen  Benf.  II  77,  wogegen 
Ztschr.  m  416  die  hier  gegebene  aufgestellt  ist  Die  slawische  Form 
fährt  auf  eine  W.  ctti,  woraus  rd-vo-g  sowohl  wie  am-ko-g  geflossen  sind. 
Zu  vergleichen  sind  noch  %tvct%og,  xovpa,  xa  rfirjfuxta  xai  anoKa^aQfjLatcc 
w5v  £vXwv,  aniöog  %r\Xlg  (Hesych.).  Dass  itlvog  Fettglanz  bedeute,  wie 
Corssen  Beitr.  564  behauptet,  ist  unbegründet 

365b)  ntö-o-g  Erbse,  ittö-ivo-g  aus  Erbsen.  —  Lat.  iri$-u-m,  Fiso.    260 

Pictet  H  288,  Pott  W.  II,  2,  431.  —  Beide  leiten  das  Wort  von  W. 
pis  ab,  daraus  skt.  pish  zerreiben,  zerstampfen,  wovon  pishlikä  eine  Art 
Grütze,  lat  pins-o,  pis-o  stampfe,  pis-tor,  pt-lu-m,  pilumnu-s  (Symbola  phil. 
Bonn.  I  277),  KsL  pts-cno  aXytrov,  pts-enica  triticum  (Miklös.  Lex.  760). 
Hehn  141  stellt  wohl  mit  Recht  ksl.  pes-ukii  sabulum,  calculus  hieher  und 
vermuthet  ,Kügelchen',  ,Körnerfrucht'  als  Grundbegriff,  der  aus  der  W. 
pis  sich  leicht  ergibt  Ueber  ictlööca  in  seinem  Verhältnis^  zu  pinso  S.  454". 
—  Lottner  Ztschr.  VII  21,  Delbrück  Ztschr.  f.  d.  Phil.  I  144  ziehen  auch 
ahd.  feia  Spreu  hieher. 

366)  W.  irXa  jrY-(i-ÄÄij-{u  (Inf.  itipiika-vaC)  fülle,  itkq-d'-a  bin  voll, 
Ttks-a-g,  nkr^'Q-tig  voll,  icky-fr-v -g,  iikri-ft-og  Menge.  —  nkov- 
ro-g  Fülle,  Reichthum. 

Skt.  W.par  pi-yar-mi,  pr-qä-mi  fülle,  i>rä-narsf  pür-rfa-s  plenus. 
—  Zd.  par  fülle  an,  perena  voll. 

Lat.  im-ple-o,  ple-nu-s,  p&e-be-s,  pti-pulu-s. 

Goth.  fttll-s  ffAqpqg,  futtö  ffAifp&fia,  ahd.  fol;  folc  Volk. 

Ksl.  plü-nü  plenus,  plü-Jcü  turba,  populus,  pU-me  tribus,  lit.  (25(ty 
phl-ti  füllen,  pilrfiars  voll,  pulrka-s  Haufe,  Menge. 

Altir.  W.  pal  ro-chom-all  implevi   (Beitr.  II  395),   com-alnid 

impletis,  tna-chom-almt  si  explent  (Z. 8  436,  442);   W.  pUt 

Idn  plenus  (Z.2  776),   lin  numerus,  pars  (Z. 2  238.  364), 

linmaire  plenitudo  (Z. 2  780),  fo-linfea  supplebit  (Z. 2  459). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  249,  II,  1,  358,  der  auch  am-plu-s  vergleicht, 
Benfc  II  85,  Ebel  Beitr.  II  162.  —  Auf  das  allen  europaischen  Sprachen 
gemeinsame  l  weist  Lottner  Ztschr.  VII  1 9  hin,  wozu  sich  der  Ansatz  im 
Ted.  ptdu-s  =  puru-s  viel  zeigt,  dazu  die  unbelegten  W.  pul  magnum  esse, 
pül  colligere  (vgl.  No.  375).    Diese  Wörter  mit  ihren  Verzweigungen  sind 


—    278    — 

sicherlich  verwandt  und  erläutern  die  Bedeutung  von  populus,  folc.    Vgl 
No.  247.  —   Der  hier  vorangestellten  Wurzelform  nXa  steht  ein  umge- 
stelltes ttcX  ebenso  zur  Seite  wie   rev  neben  ipva,  T€u  neben  Tun,  uev 
neben  uvol     Dazu  stellt  Pictet  II  1 1 1  7tkrj-(ivri  Nabe  ,le  plein  de  la  roue4. 
Ueber  das  secundäre  #  in  nkq-9-<o  u.  s.  w.  vgl.  oben  S.  66;   das  Suffix 
von  ple-be-s  gehört  in  die  Reihe  der  Bildungen  mit  b   (her-ba,  fhor-bu-s), 
worüber  ich  in  Jahn's  Jahrb.  Bd.  69  S.  95  gehandelt  habe.  —  Umbrische 
Formen  dieser  W.  Aufrecht  u.  Kirchh.  II  414.  —  Lobeck  EL  I  245  er- 
klärt 7tki-&Qo-v  als  ,spatium  expletum,  dimensum  atque  dcscriptum',  indem 
er  a-itik-e-&Qo~v  (8  ovx  icxi  jtirrpqtfcu),   itkr^^o-v  (ilSog  (ihgov  Hesych.) 
und  a-rtle-ro-v  ,quod  mensuram  excedW  damit  verbindet.     Anders  Hultech 
Metrologie  31,  wo  auf  W.  ireX  drehen  im  Sinne  des  lat.  vorsu-s  zurück- 
gegangen wird.     Aber  a7tiU&Qog  wenigstens  ist  von  da  nicht  zu  erreichen. 
—  Ueber  die  W.  irXa  und  irpa  vgl.  Stud.  IY  228. 

367)  W.  TrXäx   (für   ttXcik)   7tkrj66-(o   (i-jtkrjy-ii-v,   i^-e-nlay-^v) 

schlage,  %fa\y-j{  Schlag/  %ka^-o  schlage,  verschlage  (btk&y- 

jrOiJi/,  nkayxzog). 

Lat.  plang-o,  plang-or,  planc-turS,  pl&g-a*  —  pko-t-ere  strafen? 

Goth.  flek-an  TtoitxeGfrai,  klagen. 

Lit.  piak-u  schlage,  pXek-ti  prügeln. 

Benf.  II  98.  —  Ind.  lect.  aest.  Kil.  1857  p.  VI  habe  ich  pldk  als  die 
Grundform  erwiesen,  woraus  nkay  durch  Schwächung  entstanden  ist.    Ueber 
die  Verwandtschaft  von  nkrjacto  mit  iizk&ytfhfV)  ™*kmnkay%&tig  und  «lajfc 
(<&-  269)  Philologus  m  S.  2  ff.     Vgl.  Lobeck  Eiern.  I  237.    Rumpf  Jahn's 
Jahrb.  1866  S.  97.  —  Lobeck  setzt  wie  Ahrens  Formenl.  S.  117  mit  Recht 
261  eine  W.  ireX  an,   woraus  auch   itkrfiio-v   neben    Ttkk-ug,   ra^ett-KAif-Ti?-?, 
a-7tkä-ro-g  stammen  mit  der  Grundbedeutung  auf  etwas  schlagen,  stossen, 
treffen.    Diese  sinnlichere  Bedeutung  liegt  wohl  noch  deutlich  vor  in  detf- 
nkr\-xi-g,    das  Welcker  Götterl.  I  699   als  Beiwort  der  'Eqivvq   mit  hart- 
treffend übersetzt.     Die  kürzeste  Wurzel,  ursprünglich  par,  liegt  im  Zend 
vor,  wo  sie  kämpfen,  im  Eslawischen  und  Litauischen,  wo  sie   in  pra-ti 
lit.  pbr-H  schlagen  bedeutet.     Dazu  gehört  der  EN.  üerpt-g,  übersetzt  JAli- 
£avÖQog,  Kämpfer,  und  ved.  pari-par-in  Widersacher  (Ztschr.  I  35,  V  394). 
Die  anderweitigen  Combinationen  Oscar  Meyer1  s    (Quaest.  homer.  p.  16), 
bei  denen  jene  Uebersetzung  unbeachtet  bleibt,    machen  mich  nicht   irre. 
Von  ireX  gelangen  wir  auch  zu  nok-B-fio-g  (vgl.  Sv-€-fio-g\  »fil-e-fi-*gto  (vgl. 
No.  98  und  Fick  Ztschr.  XIX  263).     Ueber  die  hier  wie  in  nilag,  *eA- 
afw  auftretenden  Vocale  S.  680.  —    Aus  diesem  ireX,  irXa  ist  durch  ac- 
cessorisches  k  pldk,  daraus  tcXopt,  wie  aus  Trpä  TrpäY  geworden  (No.  358). 
Dass  auch  nikay-og  desselben  'Ursprungs  sei  und  Geschlage,  Gewoge  (daher 
akog  iv  Tttkdyeaaiv)  bedeute,  habe  ich  schon  früher  vermuthet     Die    von 
Lobeck  Proleg.  305,   neuerdings  von  Walter  Ztschr.  XII  420  aufgestellte 
Erklärung  aus  nkxt,  Brett  im  Sinne  von  aequor  passt  weniger    zum  Ge- 
brauche des  Wortes,  das  das  Meer  gerade  in  seiner  gefährlichen  Natur  zu 
bezeichnen  pflegt     Der  St.  nkax  (No.  102)  ist  demnach  eine  für  gewisse 
Bedeutungen  verbliebene  Form,  neben  welcher  die  hier  erörterte  jüngere, 
die  sich  davon  erst  auf  griechischem  Boden  trennte,  ihre  besondern  Wege 
ging.  —  Ahd.  flcg-il  gilt  wohl  mit  Recht  für  entlehnt  aus  flageUum,  goto. 


—    279     - 

fiek-a»  weist  auf  vordeutsches  plag,  so  dass  sich  diese  schwächere  Form 
neben  der  stärkeren  als  sehr  alt  erweist.  Vgl.  Jacob  Grimm  Wörterb. 
unter  ,fluchen',  Delbrück  Ztschr.  f.  d.  Philol.  I  145,  Corssen  I2  395. 

367b)  nXarv-g  platt,  breit,  xXdx-og  Breite,  itXdt-rj  Ruderschaufel,  (251) 
Platte,  Jtkdt-uvo-s  Platane.  —  %ka%-avo-v^  nXa%-ivr\  Ku- 
chenbrett. 

Skt.  W.  jxrath  (prathe)  sich  ausbreiten,  prthurs  (Comp,  prath- 
ijchs)  breit,  weit,  prath-as  Breite.  —  Zd.  frath-anh  Breite. 

Lit.  platü-s  breit 

Altir.  lethan  breit  (Z.  •  776),  lethit  latitudo  (Z. 2  805). 

Pott  I1  93,  Bopp  Gl.,  Benf.  H  98,  Kuhn  Ztschr.  IV  40,  Ebel  Beitr. 
I  310.  —  Das  Verbum  aXccatia  mit  dentalem  Stamm  (jda<f-ft<x,  tcXchs-to-q) 
gehört  wahrscheinlich  hieher,  so  dass  die  Grundbedeutung  artender e,  ex- 
pandere  ist,  passend  für  die  Bearbeitung  weicher  Massen,  daher  auch  l/t- 
-xkae-iQo-v  Pflaster.  —  Aus  dem  Lat  mag  lät-us  zu  vergleichen  sein 
mit  abgefallenem  p  (vgl.  lanx  unter  No.  102,  altir.  lethan  Ebel  Beitr. 
VI  226),  wozu  Latium  Flachland  gehört  und  lat-er  Ziegel,  eigentlich  wohl 
Platte,  aber  gewiss  nicht  Wm-s,  für  das  wir  aus  Fest.  p.  313  ,$Üata  genus 
navigü  latwn  magis  quam  aUum'  stl  als  Anlaut  ansetzen  müssen  (vgl.  un- 
ter No.  227),  vielleicht  aber  planta  Fusssohle,  das  nahe  an  «Acroj  streift, 
von  Corssen  aber  I8  637  aus  plano4a  gedeutet  wird,  pldrwu-s  könnte  den 
Lauten  nach  hieher  so  gut  wie  zu  No.  102  gehören.  plautxtrS,  älter  plo- 
tus  (planis  pedibus  Fest  239)  schwerlich  aus  platu-UrS,  wie  Ebel  Ztschr. 
V  392  will.  Für  die  von  Joh.  Schmidt  (Voc.  I  179)  versuchte  Herleitung 
von  plau-tu-s  aus  plan-tu-s>  fehlt  jede  Analogie  aus  italischen  Sprachen.  — 
Die  deutschen  von  Pott  verglichenen  Wörter  lasse  ich  fort,  weil  sie  — 
u  B.  altn.  flat-r  flach  —  im  Auslaut  nicht  stimmen.  Anders  Grassmann 
Xu  107!  —  ygl.  auch  No.  215,  353. 

368)  zXiv&o-g  Ziegel.  —  Ahd.  flins  Stein.  —  Böhm,  plita  Sand- 
stein, lit.  plyta  Ziegel. 

Pott  II1  444,  Benf.  II  99.  —  #  entspricht  hier  älterem  t  Gehört 
ntiv&og  etwa  in  die  Reihe  der  von  Pott  Personennamen  S.  451  bespro-  262 
chenen  Formen  mit  v&  (yaiuvd'og  etc.)?  Aus  dem  bei  No.  352  erwähnten 
itiX-ai  Fels  könnte  es  mit  Synkope  des  €  (vgl.  HnXizo)  leicht  hervorgehen. 
—  Der  Zusammenhang  mit  No.  367  ist  schwerlich  ein  directer.  Doch  mö- 
gen beide  Stämme  mit  den  unter  No.  353  behandelten  kürzeren  Formen, 
die  auf  eine  W.  7T€X  zurückzugehn  scheinen,  verwandt  sein.  —  Miklosich 
Lex.,  Hehn  77  und  Joh.  Schmidt  Vocal  80  halten  die  slawisch-litauischen 
Wörter  für  entlehnt  aus  dem  Griechischen.  —  Corssen  I2  114  vergleicht 
auch  lat.  lat-er. 

369)  W.  tt Xu  JcXd-o  (7tlEv-6o(iai)  schiffe,  schwimme  (Nebenf.  arAca-ra), 

7tXo-o-s  Schiffahrt, , % Ao-ro-s  schiffbar,  schwimmend,  nXci- 
rq-g  Schwimmer,  Schiffer.   -  nXvv-cD  wasche,  itXv-ina  Spü- 
licht, jtXv-t6'S  gewaschen,  nXvv-r^Q  Wäscher. 
Skt.  W.  plu  (plav-e)  schwimmen,  schiffen,  schweben,  springen, 
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« 

d-plu  sich  baden,  waschen,  pläwrjä-mi  lasse  schwimmen, 

bade,  wasche,  plav-a-s  Nachen,  das  Schwimmen,  Fluth. 
Lat.  plu  ptu-i-t,  pluv-ia,  altl.  per-pl&v-ere  durchfliessen  lassen, 

leck  sein;  umbr.  pre^lo-tatu  überschwemmt 
Groth.  flo-du-s  itotaiiog,  ahd.  flew-iu  fluito,  lavo,  fliu-*~u  fluo. 
Ksl.  plov-Q,  plurja  (Inf.  pHu-ti)  jrAe'-o,  plav-t  (F.)  na  vis,  lit 

pläu-j-u  (Inf.  pläurti)  spüle,  plaü-ti-s  Schnupfen,  phi-s-ti  ins 

Schwimmen  gerath&n,  überströmen. 
Altir.  luam  celox,  luath  velox,  im-luad  agitatio,  imm-luadi  ex-  - 

agitat,  im-luadad  saltabat  (Z.2  22.  224.  275.  437. 445.  876). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  1128,  Benf.  II  96,  Grimm  Gesch.  397.  —  Die 
W.  bezeichnet  die  Bewegimg  im  Wasser  und  des  Wassers  in  vier  Haupt- 
Unterschieden:  l)  schwimmen  (schwemmen,  waschen)  —  2)  schiffen  — 
(252)  3)  fliessen  und  4)  regnen,  nur  im  Skt.  und  Altir.  Bewegung  überhaupt.  An 
die  Bedeutung  fluctuare  kann  sich  plürna,  verdeutscht  Flaum,  anschliessen. 
—  Ueber  nXvv-ca  =  itlv-vi-m  vgl.  Ztschr.  VI  89.  Zum  St  nXw  gehört 
auch  itXvv-vqQ  (ms.  7cXv-ttJq^  aber  vgl.  izXvvtqux))  das  Hesych.  mit  ffAvtfftog 
gleich  setzt.  Es  scheint  also  Waschtrog  bedeutet  zu  haben  und  ist  mit 
dem  lat.  Unter  (Trog,  Kahn,  Waschkahn),  altlat  luntCr  (Bücheier  Rh.  Mus. 
XI  298)  gleich.  Bei  Prise.  V  p.  151  Hertz  wird  nXvwriQ  od.  itXvvviß 
(aeol.)  zu  lesen  sein.  —  pateram  perplovere,  pertusam  esse  Fest.  p.  250; 
'  Corssen  Ausspr.  II1  20,  wo  auch  plörc^re,  das  an  hom.  öaxQtmXciuv  er- 
innert, besprochen  und  als  Denominativ  aus  einem  verlorenen  Adj.  pUru-s 
aus  ploveru-s  gedeutet  wird.  (Anders  I2  361.)  Ueber  das  umbr.  Wort 
Aufr.  u.  Kirchh.  II  414.  —  nveXo-g  steht  für  itXvsXo-g  zur  Vermeidung 
des  Labdakismos.  —  Mit  k  weiter  gebildet  ist  lit«  plaü-k-ti  schwimmen. 

370)  W.  ttvu  nvi-&  (jtvsv-öcai)  blase,  hauche,  7tvav-^ay  nvo-tq  Hauch, 
nvsv-^ov  (St.  itvBvpov),  TtXtv\jLdv  Lunge,  jr«-jrw-fiA'o-$, 
itivv-to-g  verstandig,  itiwrq  Verstand,  itoi-nvv-m  schnaube. 

Lat.  pulrfno  (St.  pulmön). 

Ahd.  fne-hran  anhelare,  fnast  anhelitus. 

Ksl.  plusta  (Neutr.  Plur.),  lit.  plauczei  (PI.)  Lunge. 

Pott  W.  I  1124,  Benf.  I  605,  Grimm  Gesch.  398,  Walter  Ztschr. 
Xu  402  mit  meiner  Erwiderung  XHI  396.  —  fnäJi-an  und  die  slawisch- 
lit  Wörter  weisen  auf  eine  mit  k  weitergebildete  Stammform,  die  mög- 
licherweise mit  nvly-to  (f.  nw-x-cai)  in  näherem  Zusammenhange  steht. 
Denn  dass  nviym  von  der  Grundvorstellung  ,ich  mache  schnaufen'  ausgeht 
263  (Benf.),  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Vgl.  goth.  hvap-ja  (No.  36).  Anders 
Corssen  Nachtr.  117.  —  itiw-xo-q  (itvvxoq  Ifiqppwv,  nvvxo  litv€V(S£v9  ivo- 
ifitv  Hesych.)  mit  stützendem  t,  wie  lat.  p-i-tur-ita  verglichen  mit  «w-© 
(No.  382).  Vgl.  S.  682.  Der  Hauch  ist  hier  wie  im  lat.  animus  Sym- 
bol des  geistigen  Lebens.  —  Bei  pulmo  kann  man  an  Entlehnung  denken, 
doch  würde  man  dann  eher  plumo  und  statt  des  langen  einen  kurzen  Vo- 
cal  im  Suffix  (pul-min-is)  erwarten.  —  Der  Ersatz  des  n  durch  J,  der  sich 
merkwürdiger  Weise  in  drei  Sprachfamilien  zeigt,  erkl&rt  sich  aus  der  Sel- 
tenheit der  Lautgruppe  pn  und  der  Häufigkeit  von  pl,  —  Ganz  abweichend 
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identificirt  Pauli  ^örpertheile*  15  nkev-fACov  und  p\ü-mo  mit  ahd.  flou-tn 
Eingeweidefett  [aber  auch  Schmutz],  meint  die  Lunge  sei  vom  Obenschwim- 
men (No.  369)  benannt  und  %vev{uov  sei  eine  jüngere  im  Anklang  an 
nviw  entstandene  Form.     Vgl.  S.  410. 

371)  W.  tto,  in,  aeol.  jtgj-1/-©,  n(-v-&  (Fut.  jrV-ojuw,  Aor.  i-Tti-o-v, 

nl-%i)  Pf.  ici-itco-xa)  trinke,  »o-totS,  sro-fia,  TtcS-fia,  it6~<Si~$ 
Trank,  ito-trj-g  Trinker,  no-rriQ-io-v  Becher,  ni-vo-v  Ger- 
stentrank. —  %i-itl-<Sx-m  tränke,  itt-6-og  Wiese,  TZWa,  %i- 
6-xqcc  Tränke. 

Ski  W.  pd~}  pd-mi,  pirbd-mi  (pi-vd-tni)  trinke,  pdjarjd-mi 
tränke,  pd-trarm  Trinkgefäss,  pä-na-m  Trank,  Trunk,  pi- 
teirs  getrunken,  getrunken  habend. 

Lat.  pö-tu~s,  po-ti~o(n)9  pö-tor,  pö-c-iüurm,  potare.  —  W-6-0. 

Ksl.  pirti  bibere,  pi-vo  (St.  pives)  %6\hl,  narpoi-ti  itotltaiv,  lit. 
po-tä  Zecherei,  pe-na~s  Milch. 

Altir.  flrim  bibo,  nirib  non  bibit  (Z. 2  430).  # 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  188,  Benf.  H  74,  Schleich.  Ksl.  119,  Stokes 
Corm.  Gl.  Transl.  p.  95.  —  Als  ursprüngliche  Wurzel  ist  pa  anzusetzen, 
daneben  aber  zeigt  sich  in  allen  Sprachfamilien  auch  die  schwächere  Form 
pu  Vgl.  No.  475.  —  Lat.  bi-b~o  wohl  durch  eine  Schwächung,  die  wie  (253) 
in  Böblicola  (Corssen  Ausspr.  I2  129)  vom  Inlaut  aus  assimilirend  den  An- 
laut ergriff  (vgl  ski  pi-bd-^mi).  Dazu  vini-bu-a  (Non.  p.  81),  ex-bvHres  (quasi 
epotae  PauL  Epik  79),  wo  bu  aus  po  entstanden  zu  sein  scheint  (Corssen 
Nachtr.  176).  In^bvrO  ist  zu  im-bibo  eine  Art  Causativum,'  vgl.  ksL^o-jVi 
(Inf.  poi-H)  tränke.  Gleiche  Erweichung  in  Biöct,  der  späteren  Form  für 
die  von  Strabo  VIII  p.  356  erwähnte -Quelle  Uftfa  (Lob.  Proleg.  419); 
über  Ilfoct  vgl.  auch  Aug.  Mommsen  Philol.  VIII  724.  Die  Etymologie  schon 
bei  Strabo.  —  Ueber  die  aeolischen  Formen  jtcö-v-cö  u.  s.  w.  Ahr.  d.  aeol.  131. 

372)  noi-priv  (St.  noipsv)  Hirt.  —  Skt.  pdrju-s  Hüter,  Zd.  päryu 

Beschützer.  —  Lit.  pe-m%  (St.  pe-meri)  Hirt. 

Pott  W.  I  245,  Benf.  II  73,  Sonne  Ztschr.  XH  278.  —  Durch  die 
Aufdeckung  des  vedischen  pd-ju-s  ist  die  Herkunft  der  Wörter  aufgehellt. 
pdju-s  stammt  von  der  W.  pd  schützen,  heisst  also  Hirt,  dazu  gehört  jr<5-v 
für  7tü-jv  Heerde,  dem  als  einem  Neutrum  die  passive  Bedeutung  zufiel. 
Aus  7Cü>-jv  ist  wohl  itoi-(M]v  hervorgegangen  wie  danv-^uiv  aus  daitv. 
Auch  das  lit.  pe-rmi  weist  durch  sein  e  auf  ein  in  der  Stammsylbe  einst  vor- 
handenes i  hin.  jrc5-i;  wurde  früher  sehr  verkehrt  mit  lat.  pec-Ai  =  skt.  / 
paq^a,  goth.  faih-u  (No.  343)  verglichen,  mit  dem  es  nichts  zu  thun  hat, 
da  x  nicht  zwischen  Vokalen  ausfällt. 

373)  %oivr{  Busse,  a-noiva  Lösegeld.  —  Lat.  poena,  p&nio,  paenitet. 

Pott  W.  I  1107  mit  der  nicht  unwahrscheinlichen  Ableitung  von  W. 
pu  (skt.  reinigen),  wovon  pürru-s,  pü-tu~s  und  das  Causativum  von  putu-s  264 
puta-re  rein  machen  (daher  amputare,  lanam  putare\  dann  ins  reine  brin- 
gen, klar  machen  (vgl.  den  Schifferausdruck  ,clariren')  und  nach  echt  rö- 
mischer Auffassung  rechnen,  meinen  (vgl.  I  reckon,  bei  den  Amerikanern 
beliebt  für  I  supposc).     Die  von  Pott  und  Benfey  (H  77)  angeführte  Form 
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poesna  beruht  nur  auf  einer  falschen  Lesart  bei  Fest  p.  205.  Oorsaen 
Beitr.  78  nimmt  wohl  mit  Recht  eine  Grundform  pov-ina  an,  pov  dureli 
Zulaut  aus  pu,  und  führt  paenüä,  das  nach  Corssen  I8  327  gut  verbürgt 
ist,  auf  ein  aus  pav-ina  =  pov-ina  entstandenes  pamtrti  zurück,  das  sich 
von  puni-tio  nicht*  mehr  unterscheidet  als  pott-tur  von  poti-tur.  —  Gewiss 
mit  Recht  hält  Mommsen  Rom.  Gesch.  I*  25  noivr\  für  einen  ,grücoitali- 
schen  Begriff4.  Pott  gibt*  für  sein  Beiwort  ,abgeborgt(,  das  er  lat  poena 
gibt,  keine  Gründe  an.  —  a-tmu-va  scheint  cm~jwwvcr  ccxo-itoiva  (Pott  II1 
391).  Es  streift  mit  »einem  Begriff  der  Abzahlung  hart  an  putare  {com- 
putare).  Auch  Aesch.  Prom.  223  xcnuefai  noivtaq  zatgdi  p  avrqfiefyarro 
schimmert  der  indifferente  Begriff  »Vergeltung4  durch. 

374)  aoAt-g  Stadt,  Dem.  jroAt-%-1/17,  «oiU-jj-i/eo-Vj  Tsoli^ttj-g. —  Skt. 

pur,  purirS,  puri,  purchm  Stadt,  Burg. 

Bopp  Gl.  u.  s.  w.  —  Die  Herkunft  von  der  W.  TrXe  (No.  366),  welche 
auch  Pott  II1  118,  Benf.  II  86  vermuthen,  ist  oben  S.  82  besprochen. 
Bemerkenswert  ist  es,  dass  im  Sanskrit  wie  im  Griechischen  der  Begriff 
Feste  besonders  hervortritt,  weshalb  Pictet  II  290  vielleicht  mit  Recht  das 
lit.  pü-i-s  Schloss  vergleicht.  —  Der  St.  xoiUttte  in  Tcolt&sovyoq  ist  wohl 
auf  7tofo-K~ut  zurückzuführen  mit  doppeltem  hypokorisidschen  Suffix,  und 
dasselbe  &,  durch  den  Einfluss  von  v  aspirirt  (vgl.  lv%-vo-g),  steckt  auch 
in  ooAl-g-vq  (vgl.  %vki£  xvkl-%-vii).  —  tczqU-b ^&qo-v  (vgl.  (hJp-a-tpo-v)  scheint 
auf  einen  Verbalstamm  (vgl.  hom.  noU-t-co  baue)  zurückzugehen.  —  Ueber 
,    das  x  von  moXig  S.  453. 

375)  itokv-g  (Nebenst.  itoXXo)  viel  (Comp,  nfo-i-mr  Sup.  iclel-öto-s), 

nkri'V  ausser. 
Skt  puru-s  viel  (ved.  pndurs),  jnrf-o-s  weit.    Altp.  paru-s  viel 
Lat.  plus,  plür-imu-s,  pleri-qtie. 
(254)  Goth.  filu  TtoXvsj  filu-sna  7tkrjfrog,   altnord.  Comp,  fleirri  Su- 

perl.  flest-r. 
Altir.  ü  multus,   Nom.  PL  ili,   ein  I-Stamm  (Z.*  236.  858), 

üar  multitudo  (Z. *  780),  lia  plus,  plures  (Z.  *  277). 

Bopp  GL,  Pott  W.  n,  1,  361,  Benf.  H  86,  Ebel  Beitr.  I  310.  — 
Ueber  die  ved.  Form  pulu~8  vgl.  Max  Müller  Ztschr.  V  141.  Der  unver- 
kennbare Zusammenhang  mit  W.  irXc  (No.  366)  zeigt  sich  besonders  deut- 
lich in  der  aus  dem  kürzeren  Stamme  irXe  entwickelten  Comparation:  Ttkt- 
L0V  =  lat.  p&e~(i)o8  (phores  =  plüres  Carm.  arv.),  woraus  auch  plerique, 
während  die  altlat  Formen  plous,  plousima,  ploitwne  plisima  die  Form 
/  plo-(i)os  voraussetzen  (Corssen  Ztschr.  IH  283,  Leo  Meyer  Gott  Anx.  1861 
S.  967).  —  Das  u  im  Skt  ist  specifisch  indische  Verstümmelung  aus  a, 
und  paru  die  Urform;  nolXo  =  noLFo  geht  auf  par-va  zurück.  —  «Jlijv 
ist  nur  ein  adverbialisirtes  nkiov  (vgl.  efntltjv  ArchiL). 

.    376)  W.  nop  £-aroß-o-t/  gab,  brachte,  iti-itQ&-t<u  ist  gegeben,  be- 
stimmt, tcoqövvo  gewähre,  bereite. 
Lat.  par-itys,  por-tirO-(n),  par-a-re  (?),  por-tä-re. 

Ebel  Ztschr.  V  417.  —  Dass  der  Grundbegriff  von  pars  Antheil,  Por- 
tion sei,  bestätigt  sich  durch  die  Bedeutungsentwickelung  von  pigog  (No. 


-    283    - 

467).  —  Ich  vermuthe,  dass  die  W.  auch  im  lat.  par-trO,  pe~per4  steckt, 
das  im  lit,  per-iü  brüte  sein  nächstes  Analogon  hat.  Einen  ähnlichen  Be-  265 
deutungBübergang  haben  wir  im  ahd.  btr-a  pario  »=  gr.  <piQm  (No.  411) 
und  im  deutschen  Worte  trächtig,  ebenso  verhalten  sich  bringen  und  her- 
vorbringen, patentes  also,  über  dessen  Aoristform  Prooem.  KiL  a.  1857/58, 
sind  ot  itoQovttq.  So  stellt  sich  ungezwungen  in  diese  Reihe  auch  das 
poetische  nog-t-g  juvenca  (x  410).  Mit  diesem  ist  aber  gleichbedeutend 
ftoVw-ft  TtoQ-xa-^  welche  Benf.  I  583  mit  dem  skt.  prfkurkarS,  praihu-ka* 
Junges  vergleicht  Wir  dürfen  also  Ableitung  auB  derselben  W.  mittelst 
eines  dentalen  Consonanten  und  Zusammenhang  mit  naQ&ive-g  Jungfrau 
annehmen,  eine  etwas  entferntere  mit  ahd.  far  taurus,  das  Grimm  Gesch. 
32  aus  fars,  daher  fersa  vacca,  entstehen  lfissi  Die  Form  itofäig  hat 
keine  hinreichende  Gewähr,  darf  also  nicht  benutzt  werden  um  noQig  aus 
noQtig  abzuleiten,  was  ohnehin  bedenklich  wäre.  —  An  porti-o  knüpft  Cors- 
sen  Beitr.  78  o-porte4  für  öb-porte-t  es  trifft  mich  als  Antheil.  —  Zusam- 
menhang mit  No.  356  ist  wahrscheinlich.  — .  Pick  freilich  (2118)  knüpft 
unsre  Wörter  an  skt.  pv-par-mi  (No.  366),  das  neben  füllen  auch  reich- 
lich spenden,  verleihen'  bedeutet.  Doch  fehlt  der  Nebenbegriff  der  Reich- 
lichkeit den  griechisch-lateinischen  Wörtern  ganz. 

377)  arotft-g  (für  jrort-g)  Gatte,  nor-via  die  hehre,  ÖEö-xotri-g  Herr, 

diö-Ttoivcc  Herrin,    deGitoGwo-g    herrschaftlich,    d«ftro£-w 

herrsche. 
Skt.  pa-ti-s  Herr,  Gatte,  part-ni  Herrin,  Gattin,  pat-j-e  herrsche, 

bin  theilhaft. 
Lat.  com~po(tys,  im-po(t)~s,  potris  (potis-sim,  possum)9  potior, 

poirens,  pot-es-tä(tys,  pot-i-ri.  —  Osk.  potiad  possit. 
Goth.  -fath-s  Herr,  bruth-fathrS  Bräutigam. 
Lit  pä-t-s  Gatte,  Männchen,  selbst,  pa-ü  Ehefrau,  pät  gerade, 
.    selbst,  vesz-pab-s  Herr,  Herrscher. 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  238,  Benf.  H  7§.  —  Die  W.  ist  pa  (skt.  pd 
}>ärmi)  schützen,  hüten,  wovon  auch  pd-la-s  Herrscher,  böhm.  pd^n  Herr. 
Ebendaher  gr.  7Ca-o-(ua  erwerbe,  itl-n*-pMi  besitze.  Wie  sehr  die  Begriffe 
Herr  sein  und  besitzen,  die  in  allen  Wörtern  dieser  W.  wiederkehren,  mit 
einander  verwandt  sind,  zeigt  die  sprichwörtliche  Wendung  bei  Theokrit 
XV  90  nctäaiuvog  litfoa0<ss.  Ein  aus  dieser  W.  gebildetes  Nomen  pa-ti-s  (255) 
hat  sich  in  vier  Sprachfamilien  erhalten.  Das  auch  im  O-Laut  identische 
lat.  potis  hält  Corssen  Ztschr.  HI  279  wegen  potis-sent  und  ähnlicher  For- 
men für  eine  Comparativform  wie  magis,  satis,  doch  Hesse  potis  in  jenen 
Formen  auch  als  Plural  (=  poteis,  vgl.  divi  qui  potes  Varro  1. 1.  V  §  58, 
Kv&ala  Ber.  d.  Wiener  Acad.  1870  S.  141  ff.)  sich  erklären.  Eine  andre 
Form  direct  aus  der  W.  ist  Po-ta  Vica.  Pota  war  der  alte  Name  der 
Victoria  (Preller  Rom.  Myth.  609).  —  Wie  im  Skt.  hat  sich  im  Lat.  ein 
secundärer  Verbalstamm  gebildet,  wovon  pot-ens  und  pöl-i-ri.  Ueber  die 
oskischen  Formen  Corssen  Ztschr.  XI  356.  —  Von  dem  zusammengesetz- 
ten &E6-nazri-g  un^  seinem,  wie  skt.  pat-m  zeigt,  aus  dsa-itvt-via  entstan- 
denen Femininum  sind  nicht  weniger  als  fünf  Erklärungen  aufgestellt,  die 
nur  das  gemeinsam  haben,   dass  der  zweite  Bestandteil  der  Wörter  mit 
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Herr,  Herrin  übersetzt  wird,  nämlich  1)  aus  dem  mythischen  Ddsa-patni, 
angeblich  ,Hemn  der  Feinde  (Kuhn  Ztechr.  T  464,  Max  Müller  V  151), 
aber  nach  Benfey  (IX  110)  und  dem  PW.  ,die  Dämonen  zu  Gebietern  ha- 
bend', also  der  Bedeutung  der  griechischen  Wörter  fremd,  2)  aus  skt.  $d$- 
patirs  Herr  der  Familie  (Benfey  a.  a.  0.)  mit  unbegreiflichem  Lautüber 
gang,  3)  aus  skt.  sadas-pati-s  (Sonne  Ztschr.  X  136)  wörtlich  ,Herr  des 
266  Sitzes*  (sadas  =  Sftos),  d.  i.  d&r  Ansiedlung,  in  diesem  Sinne  nicht  völlig 
erwiesen  und  mit  befremdlicher  Verstümmelung  des  Anlautes,  4)  aus  skt. 
danhpati-s  Hausherr  (Benfey  a.  a.  0.,  PW.,  Fick8  87),  dem  Sinne  nach 
vortrefflich,  aber  ohne  dass  die  Sylbe  deg,  die  doch  von  dopo,  öä  sich  weit 
entfernt,  genügend  erklärt  würde,  5)  aus  zd.  danhu-paiti  Herr  eines  Gaues 
(Pott  W.  I  240),  insofern  ansprechend  als  zd.  h  auf  älteres  s  weist,  wo- 
bei aber  die  Bedeutung  und  Herleitung  des  ersten  Wortes  (skt.  dasju 
Barbar,  Nicht-Arier)  Schwierigkeiten  macht. 

378)  W.  irpo  7t£-(L-itQri-(ii  (Inf.  jrtfwrpa-vcu),  arpif-lr-a)  brenne,  i-nQtj- 

6-sv  (Hom.)  blähte,  Hess  strömen,  iCQq-dciv  (St.  XQ^dov) 

Brand,  Geschwulst,  7tQrj-6-tijQ  Blitzstrahl,  Sturmwind,  ngrj- 

(laiva  blase  heftig. 

Ksl.  pal-i-ti  brennen,  pla-my  (Gen.  plu-men-c)  Flamme,  pe-pd-ii 

4  Asche,  lit.  pel-ena-i  (Plur.)  Asche. 

Sonne  Ztschr.'  X  104,  Walter  XII  377.  —  Beide  betrachten  par  als 
W.  und  die  skt.  Wurzeln  prush,  plush  brennen  als  Weiterbildungen  mit 
Verdumpfung  von  a  zu  u.  Ueber  die  eigenthümliche  Verbindung  der  Be- 
griffe blähen,  ausströmen  lassen  und  brennen  ist  (vgl.  Buttmann  Lexil.  I 
105)  Stud.  IV  228  gehandelt,  —  Vgl.  Pott  W.  I  249. 

379)  jrpao-g,  iiQav-g  (ion.  icq^-v-s)  sanft,  iCQa-o-trjfays  Sanftheit, 

jtQccv-v  &  besänftige. 

Skt.  W.  pri  (pri-nä-mi)  ergötzen,  erfreuen,  seine  Freude  ha- 
ben, pri-ja-s  lieb,  werth,  freundlich,  pri-ti-s  Freude,  pre-mcm 
Liebe.  —  Zd.  fri  lieben,  preisen,  fry-a  geliebt,  Freund. 

Goth.  fri-j-on  ayanccv,  frijönd-s  qpt'Aog,  ahd.  frä-o,  fro  strenuus, 
laetus. 

Ksl.  prirjarti  providere,  curare,  pri-ja-telt  Freund. 

•  Bopp  Gl.,  Pott  I1  208  (vgl.  W.  I  580).  —  Die  gut  bewährte  Schrei- 
bung 7tQao-g  ist  für  diese  Zusammenstellung  wichtig.  Vor  v  hat  sich  das 
i  spurlos  verloren.  —  Doch  bietet  sich  eine  völlig  entsprechende  Analogie 
für  die  Verleitung  von  itQ&i-o-g  aus  nqi,  nicht.  TTpai  scheint  aus  irpi  wie 
(256)  aiö  (No.  302)  aus  W.  idh  entstanden  zu  sein,  daran  trat  das  Suffix  v: 
itQaj-v-g,  während  nga-o-g  in  die  Begel  der  Adjectivstämme  auf  o  .überging. 

380)  icqo  vor,   7iQo-%aQo-$  prior,   ngä-ro-s   (dor.   jrparog)   primus, 

XQo-(io-g  der  vorderste,  ngv-tavt-g  (aeol.  »po-rai/t-s)  Fürst, 
Obmann,  itg-Cv  früher,  bevor,  otpw-t  früh,  TtQarjv  (dor.  itgav) 
vordem,  vorgestern,  xqo-öOcOj  tiqo-öOj  no(>-0G>,  no$Q(o  vor- 
wärts, fort,  fern. 
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Skt.  pra-  (nur  Präfix)  vor,  pra4ha-ma-s  primus,  pur-va-s  prior, 
pr&4ar  mane.  —  Zd.  Präfix  fra,  frä  vor,  fort. 

Lat.  prod,  pro,  prae,  pr-ior,  pris-tinu-s,  pris-cu-s,  pri-mu^s,  pran- 
diu-m,  porro.  —  Umbr.  pru  =  pro,  pre  =  prae,  per-ne 
vorn,  per^naio  anticus,  -per  für  (?). 

Goth.  fru-ma  erster,  frum-ist  zuerst;  ahd.  fur-iro  prior,  fur-isto 
princeps,  fruo  früh. 

Ksl.  pro-,  pro-,  pre-  vor,  prü-vyj  primus;  lit.  pra-  vor,  vorbei,  267 
pro-  durch,  für,  pvr-mars  primus,  pinn  (Präpos.)  vor. 

Altir.  ro,  ru  1)  Verbalpartikel,  ro-char  amavit,  2)  Intensivpar- 
tikel ro-mar  nimis  magnus  (Z.*411.  864);  air,  altgall.  are- 
(Grundf.  *ari  =  pari)  ante  prae  pro  propter  (Z.*  622); 
är,  air  Conj.  nam,  enim  (Z.2  713)  vgl.  engl,  for  denn;  rem- 
ren  ante,  rem-am  ante  me  (Z.2  641)  vgl.  lit  pirm. 

Bopp  Vgl.  Gr.  IE  499/ Pott  I2  641,  Benf.  I  137  f.,  Schleicher  Ksl. 
119,  121,  Grimm  Gesch.  397,  Diefenbach  I  362  ff.,  Ebel  Beitr.  I  311. 
—  Vgl.  na^dj  mxQog  No.  346,  347,  zwischen  denen  und  vielen  der  hier 
aufgeführten  Wörter  die  Gränze  verschwimmt.  Alle  Vermutbungen  über 
den  Ursprung  sind  höchst  unsicher,  wohl  aber  dürfen  wir  mit  Bopp  die 
Form  prä  (zd.  frä)  für  einen  Instrumentalis  halten,  zu  dem  sich  \&t.pr6-d 
als  Ablativ  gesellt,  dazu  würde  pra-e  (pra-i)  der  Locativ  sein.  Corssen 
fasst  I2  781  manches  anders,  verwirft  aber  mit  Recht  die  Annahme  eines 
aus  dem  Locativ  gebildeten  Ablativs  *prae-d,  welche  Zeyss  Ztschr.  XVI 
373  ausschliesslich  auf  die  Glosse  des  Festus  praedotiont  pracoptant  stützt, 
indem  er  das  erste  Wort  in  prae-optant  ändert.  nqCv  =  tcqo-iv  f.  tcqo-iov 
ist,  wie  lat.  pris-  =  prius  f.  pro-ios  Comparativ,  primus  Superlativ  von 
pro.  Corssen's  abweichende  Ansicht  (Beitr.  434),  wonach  die  Locativform 
prae  allen  diesen  lat  Wörtern  zum  Grunde  liegt,  scheint  mir  schon  des- 
wegen unwahrscheinlich,  weil  sie  die  Identität  von  pris-  und  itqtv.  aufheben 
würde.  —  pran-dm-tn  eigentlich  das  frühtägliche  (dies).  —  Pott  vergleicht 
auch  pni-ina  Reif,  indem  es  ursprünglich  Frühreif  bedeutet  habe;  man 
kann  es  aus  provina  ableiten  und  dies  mit  nga-t  für  nqa-fi  und  formell 
mit  skt.  pür-vas  für  pra-va-s  verglecihen.  —  Hom.  itqoacao  Adv.  aus  dem 
Stamme  itqo-xjo  (Suffix  xjo  =  skt.  ija  vgl.  wt-rto-g  No.  393),  verkürzt 
nqo-c&i  durch  Metathesis  7z6q-<sco,  assimilirt  n6$$(o.  —  Ueber  das  schwie- 
rige porro  Pott  I2  272,  Corssen  Beitr.  402.  Vielleicht  ist  die  umbrische 
Postposition  -per  für,  welche  Aufrecht  mit  gr.  tcsqC  identificirt,  auch  nur 
eine  lautliche  Modification  von  pro  wie  im  Italienischen.  * 

381)  ttQo-ti  (jro-rt),  xqo-s  (no-g)  zu,  bei,  xqo6-&s(v)  vorn,  vorher. 
Skt.  prarti  (Präfix  u.  Präp.  m.  Acc.)  contra,  versus^   altpers. 
pati-sh  gegen,  zend.  paiti,  als  Adv.  hinzu,  als  Präp.  u.  Post- 
pos, mit  allen  casus  obliqui  auf,  zu,  an. 
Ksl.  pro-tiy  proti-va  ad,  lett.  prctti,  lit.  presz  gegen,  wider. 

Bopp  Vgl.  Gr.  m  500,  Schleich/ Ksl.  120,  Pott  P  268.  —  Ueber 
die  drei  homerischen  Formen  TtqoxL,  it<nl9  nqog  I.  Bekker  Hom.  Bl.  497. 
notl  ist  ausserdem  dorisch,  dazu  arkad.  nog  (Inschr.  von  Tegea  Z.  5  Mi- 
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ohaelis  Jahn  V  Jahrb.  1861  S.  586).    Das  kretische  no^nt,  auch  mit  Elision 
itoQft    zeigt  die  Beweglichkeit  des  p,   dessen  gänzlicher  Wegfall  in  einem 
so  leichten  Wörtchen  wenig  befremdet.     VgL  vöccz-og,  <hun-6g  f.  idagr-og, 
C%ct(rc-og  und  lat.  pedo  neben  %iqö(ü  (No.  292),  iyxcmrj'   inuuxQTila,  ßatii- 
gtoi'  ßpadwarrot,  6aa*a£u  (d.  i.   tya-tfxc&t)'    irxo(ptvyu  Hes.,    engl,  speak 
(267)  und  nd.  sprek-en.     Darum  lehnten  wir  schon  S.  80  die  von  Pott  I2  272 
vorgeschlagene  Aussonderung  von  iwtl  ab.    Der  Einwand  Pott's  ,es  spricht 
dagegen  (gegen  die  Gleichheit  von  itort  und^pog),   dass  itQotl  und  iwii 
in  derselben  dorischen  Mundart  und  im  Homer   gleichmässig   erscheinen1 
ist  unbegründet.    Denn  was  das  Dorische  betrifft;  so  steht  das  Vorkommen 
von  tvqotC  nach  Ahrens  d.  dor.  358  gar  nicht  einmal  fest.     Was  würde  es 
aber   auch   austragen,   wenn   verschiedene  Zweige  des  Dorismus  sich  für 
verschiedene  Formen  entschieden  hätten?     Oder  will  man  auch  Ttogil  als 
eine  andre  Präposition  fassen,  weil  der  kretische  Zweig  des  Dorismus  sich 
dieser  Form  bediente?   Bei  Homer  vollends  findet  man  bekanntlich  Eigen- 
heiten der  verschiedensten  Dialekte.     Wem  fällt   es  ein  nfavQeg  von  xiö- 
GctQsg,  v(ifuv  von  i(uv  zu  trennen,  oder  an  der  Identität  von  cvv  und  |vv, 
von  ivl,  «V,  £&?,  iv  zu  zweifeln?  —  Als  lateinischen  Repräsentanten  die- 
ser Präposition  dürfen  wir  nach  Corssen's  Auseinandersetzung  (Beitr.  87) 
268  pari  (umbr.  pur  Aufr.  u.  Kirehh.  U  271)  betrachten,  das  mit  verschiede- 
nen lautlichen  Modificationen  in  polAingo,  por-ritio,  pos-sideo,  pö*no  (f.  po- 
sino)  vorliegt.     Dagegen  nehme  ich  nach  den  Einwendungen  von  Pott  I* 
191  und  Corssen  (a.  a.  0.)  meine  frühere  Meinung,  dass  red-  mit  praü 
zu  vergleichen  sei,  als  nicht  erweislich  zurück.     Merkwürdig,  dass  dieses 
red-  sich  jeder  Etymologie  entzieht  —  Gewiss  ist  nqo-xi  aus  itqo  (No.  380) 
abzuleiten. 

382)  W.  tttu,  xvty   mv-m  spucke,   mv-ccko~v   Speichel,   7tvr-%-<D 

speie,  spritze,  ilruzt-a  speie. 
Skt.  shtw,  shtiv-ä-mi  spuo. 
>         Lat.  sptt-o,  spu-turm,  pitu-tta. 

Goth.  speiva  spuo,  ahcL  spttvan,  spihan  speien. 
Lit.  spiau-j-u,  spjättr-d-au  speie,  ksl.  plju-jq,  itxvm. 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  1362,  1367,  Benf.  I  416,  Kuhn  Ztschr.  IV  33, 
Grassmann  XI,  11, 17. 34.  —  Ich  setze  als  Urform  spju  an,  erhalten  im  Gothi- 
schen  und  Litauischen.  Daraus  wird  im  Ksl.  mit  Abwerfung  des  anlau- 
tenden s  und  mit  Hinzuftlgung  des  vor  j  übliohen  l  ptyu,  im  Lateinischen 
mit  Verlust  des  i  spu,  im  Skt.  mit  Umspringen  des  Organs  und  Erwei- 
chung des  «in  v  shtiv.  —  Griech.  mv  steht  also  für  aiyv.  Ueber  x 
durch  Assimilation  aus  *  vgl.  %&ig  =  (g)fyas  (No.  193);  die  Form  ymn 
beruht  auf  Metathesis  und  Ausstossung  des  j.  Ja  aüd  mv<s<u  ücupiot 
ist  der  Labial  ganz  geschwunden.  irMfa  ist  wohl  Frequentativ  für  srrv- 
t/-?ö)  (vgl.  7t€LQri-ti-^(o).  pitu-tta  scheint  auf  einen  mit  meturo,  futu-o  zu 
vergleichenden  Verbalstamm  pitu  f.  sputu  zurückzugehen,  wenn  es  nicht 
vielleicht  entlehnt  ist  und  einem  verlorenen  itxvtvq  (vgL  zu  No.  370)  ent- 
spricht. —  Aspirirt  erscheint  —  etwa  durch  den  Einfluss  des  ursprüng- 
lichen $  —  die  W.  im  dor.  ht*-ydv-ati*a  despmo.  Anders  fasst  den  Gang 
der  Lautveränderungen  Bugge  Ztschr.  XX  37.  —  VgL  S.  651. 

383)  W.  ttu  äv-#-g>  mache  faulen,  «vfr-o-jua  faule,  ttvfr-G+&<6v  (St 
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-&ov)  Faulniss,  llvd-d,  üvbtov  (?),   nv~o-v  Eiter,   irvt-& 

bringe,  zur  Eiterung. 
Skt.  püj-e  putresco,  foeteo,  püja-s,  pü-ti  pus,  pü-ti-s,  puti-horS 

putidu-s.  —  Zd.  pü  stinken,  püi-ti  Fäulniss. 
Lat.  pus,  pus-dnu-s,  pur-u-lentu-s,  puteo,  puter  (ßt.pu-tri),  put- 

i-du-s. 

« 

Goth.  fül-s  faul,  altn.  f&i  putredo,  fuki  foetor. 

Lit  pu-v-ii  (Inf.  pii-ti)  faule,  pü-d-au  mache  faulen,  pii-lei  Eiter.  (258) 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  1117,  Benf.  I  270.  —  Ueber  das  t  von  put-e-o 
Ztschr.  II  335,  wo  auch  das  dieser  W.  ganz  fern  liegende  foeteo  erwähnt 
ist  (vgl  No.  320),  Grassmann  Ztschr.  XII  87,  Corssen  Beitr.  79.  Ueber 
das  £  in  tcvö-ü)  oben  S.  66. 

384)  xv  |  mit  der  Faust,  »vx-rif-g,  itvy-pai-o-g  Faustkämpfer,  itvy-(irj 

Faust,  Faustkampf. 

Lat  png-*u-6y  pug-ü,  pugülu-s,  pugülrari-s. 

Ahd.  fürst. 

Esl.  pe-stf  pugnus. 

Bopp  GL  und  Schleich.  Ksl.  120,  Benf.  II  76  vergleichen  skt.  nrnshß 
Paust,  dessen  m  dann  aus  p  entstanden  sein  müsste.  Wo  sind  aber  da- 
für Analogien?  Das  st  in  den  nordischen  Sprachen  erinnert  an  das  von  2G9 
maihstu-s  Mist  (No.  175).  —  itv\  hat  das  Ansehn  eines  verkürzten  Dat. 
PL  Dass  auch  nvy-oiv  Elle  desselben  Ursprungs  sei  —  etwa  mit  am- 
pliativen  Suffix — "wird  durch  den  ähnlichen  Gebrauch  von  Ttuyfiij  (wovon 
Ilvyfuuöi)  und  nvy&v  als  Maass  (Pollux  B  158)  wahrscheinlich.  —  Da 
die  Faust  die  fest  geschlossene  Hand  ist,  so  liegt  es  nahe  itvx-v6-$  (hom. 
nv%-i-voq)  für  verwandt  zu  halten.  Das  g  im  Lat.  wäre  dann  aus  k  ge- 
schwächt. Fick  Or.  u.  Occ.  m  116  vermuthet  die  gleiche  Schwächung 
fttr  skt.  püg-a-s  Verein,  Schaar,  pung-a-s  Haufe,  Klumpen,  die  begrifflich 
nahe  liegen.  —  Von  lat.  Wörtern  gehört  mit  Dietrich  (Jahn's  Jahr}).  81, 
40)  wohl  pug-io  Faustdolch  und  pug-na,  pug-närre  hieher,  obwohl  bei  bei- 
den auch  an  pwngere  gedacht  werden  könnte.  —  Im  Deutschen  und  Sla- 
wischen ist  der  Guttural  ausgefallen  wie  im  goth.  vaur-stv  foyov  (No.  141 
vgL  auch  No.  538). 

385)  nvQ  (St.  7tv(f)  Feuer,  icvg-e-ro-g  Fieber,  nvQ-a  Scheiterhaufen, 

itvQ-66~S  Brand,  Fackel,   7tv^Qo-g  feuerfarben.  —   Umbr.  pir 

Feuer,  lat.  prü-na  glühende  Kohle.  —  Ahd.  fiur.  —  Böhm. 

pyr  glühende  Asche. 

Pott  W.  I  1103,  dessen  Zusammenstellung  mit  pü  reinigen  (skt.  pä- 
vakas  Feuer),  wie  Plut  Quaest.  Born.  1  9ro  kvq  xfltfhx/jpet'  zeigt,  auch  der 
griechischen  Anschauung  nicht  widerspricht.  —  Fick  versucht  Or.  u.  Occ.  IH 
111  zwischen  dem  Feuer  und  der  "W.pu  durch  den  Mittelbegriff  des  Glän- 
zen*'eine  Vermittelung  zu  stiften,  und  Grassmann  Ztschr.  XVI  184  sucht 
für  die  Medialform  pav-ante  im  Bv.  die  Bedeutung  ,sie  flammen1  zu  er- 
weisen. Anders  im  PW.  (vgl  Delbrück  Ztschr.  f.  d.  Philol.  I  146).  Al- 
lerdings würde  sich  aus  dem  Grundbegriff  glänzen  sehr  gut  der  des  Bei- 
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nigens,  Beinseins  (pu-ru-s,  pu-tu-s)  ableiten  lassen.  —  Das  Verhftltniss  des 
skt  prush,  plush  brennen,  das  seinerseits  wieder  an  W.  npa  (No.  378) 
erinnert,  bedarf  noch  der  Aufklärung.  Nach  Corssen  II*  1004  sieht  pru-m 
für  prus-na.  —  Statt  icvq  bei  Simon.  Amorg.  nach  Herodian  it.  f*ov.  Ji£. 
12,  19  nviQ.     üeber  umbr.  pir  Aufrecht  u.  Kirchh.  I  36,  II  112. 

386)  icvqo-q  Waizen,  iivq-vo-q  Waizenbrot,  jcvqtJv  Kern,  Stein  des 

Obstes.  —  Ags.  fyrs  lolium.  —   Ksl.  pyro  oXvqcc,  böhm.  pyr 

Quecke,  lett.  pürji  Waizen,  lit.  pürai  Winterwaizen. 

Kuhn  Webers  Ind.  Studien  I  356  f.,   Pott  I1  109,   Hehn  400.  - 

Ersterer  nimmt  den  Begriff  Getreide   als  den  ursprünglichen   des  Wortes 

an,  das  er  auf  skt.  push  nähren  zurückführt.    Mir  wird  dies  wegen  «vpfv 

zweifelhaft.  —  Auf  eine  ganz  andre  Fährte  würde  die  nach  Cramer  Anecd. 

(25))I,  p.  362,  18  syrakusanische  Nebenform  anvQog  führen,  wenn  diese  nicht 

ganz  vereinzelt  da  stände.     Vgl  auch  Benf.  II  86.     Hieher    stellte   man 

früher  skt.  pura  yellow  barleria  nach  Wilson,  aber  nach  dem  PW.  ist  die 

Bedeutung  von  pura  zu  mannichfaltig,  um  sichern  Halt  zu  gewähren.  — 

Manche  andre  Zusammenstellungen,  aber  ohne  festen  Boden  zu  gewinnen, 

gibt  Pictet  I  266. 

»  

387)  äojAo-s  Fohlen,   it&X-io-v   kleines  Fohlen,   Junges.  —   Lat 

pullu-s.  —  Goth.  ftda(n),  ahd.  foh  itäXog. 

Grimm  Gesch.  396,  Pott  I1  193,  W.  I  247,  wo  auch  (Marci-)  por, 
pu-er,  pu-era,  pusus,  pu-sa,  pü-pu-s,  pü-pa,  pü-püla,  pu-tu~s  Knabe,  skt 
pö-ta-s,  pd-ta-ka-s  Junges,  pu-tra-s  Sohn  verglichen  werden.  —  Benfey  II 
73  fügt  auch  »«-*(£)-$  hinzu,  das  er  gewiss  richtig  mit  0.  Müller  ad 
270  Fest.  p.  399  auf  Grund  der  auf  Vasen  vorkommenden  Formen  itovg,  nav$ 
(KAAOI  HO  nAYI,  KAAB  HE  I1AYI  Eevue  Archeol.  1868  p,  347)  als  na£- 
i(ö)-g  deutet.  Lat  purer  steht  für  älteres  po-ver  (Schwabe  de  demin.  40), 
ist  also  in  der  Stammsylbe  dem  gr.  naj^i-g  gleich.  —  So  würden  wir 
auf  eine  W.  pu  zeugen  geführt  (vgl.  pubes).  Vgl.  Kuhn  Weber  s  Ind. 
Studien  I  357,  Corssen  Beitr.  248.  Es  liegt  nahe  damit  ausser  dem  schon 
erwähnten  skt  putra-s,  das  seines  activen  Suffixes  wegen  wohl  als  Zeuger, 
Fortpflanzer  des  Stammes  gefosst  werden  muss,  auch  skt.  pumans  Mann 
und  lat  pum-üu-s,  pumü-io  ,Männchen4,  Zwerg  zu  vergleichen.  Wie  nnlog 
für  itof-ko-g,  so  können  pö^nu-m  für  pov-mu-m  als  gewachsenes  stehn  (an- 
ders Corssen  I2  342),  ähnlich  ito-tet,  no-a  Gras,  sogar  pa-päv-er,  seines 
schnellen  Wuchses  wegen  reduplicirt,  prae-pu4iurm  Vorwuchs.  Das  skt 
push  gedeihen,  aufziehen,  ernähren  kann  als  Weiterbildung  dieser  W.  ge- 
fasst  werden.  Vielleicht  ist  auch  noii-a  hieher  zu  stellen,  als  Derivatuni 
von  einem  noio  (vgl.  naido-noio-g  =  noS--io)  wie  voi-aa  von  voo-g*  »o#i-<» 
von*  no^o-g  stammt  nouiv  wird  zwar  schon  bei  Homer  auf  verschiedene 
Werkthätigkeit  angewandt,  blieb  aber  immer  das  eigentliche  Verbrun  für 
körperliches  und  geistiges  Schaffen.  Von  einer  verfehlten  Etymologie  war 
S.  70  die  Bede.  Der  Versuch  (Or.  u.  Occ.  HI  114)  itoulv  mit  pu  reini- 
gen zu  verbinden  wird  niemand  befriedigen. 

388)  6al%-iy%  (St.  Gaht-iyy)  Trompete,  GaXnll-co  trompete.  —  Lit. 
szvüp-iü  pfeife,  svilp-ine  Pfeife  (lett.  szvilp-a)  (?). 

Pott  I1  22 G  »obwohl  sonst  se  griechischem  a  nicht  gleichkommt1.    Da$ 
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Suffix  ist,  wie  in  cpoQfuy^  Aafy£,  izkaonyJ;  individualisirend;  im  Stamme  ist 
caht  aus  afctht  entstanden.  Sollte  mhd.  swal,  swalwe  cithara  und  swal 
swalewe  hirundo  desselben  Stammes  sein,  oder  etwa  auf  skt.  svar  tönen 
(evQiyl;  No.  519)  weisen?  Schleicher  hält  das  lit.  Wort,  das  nur  mit  dem 
Munde  pfeifen  bedeute,  für  onomatopoietisch. 

389)  W.  CTrap  ö*jra^o-o,  a-tinata-o  zucke,  zappele.  —  Skt.  sphar,  sphur, 
sphur-drtni  mico,  vibro,  tremo.  Zd.  gpar  gehen,  mit  den  Füs- 
sen treten.  —  Lit.  sjnr-ti  ausschlagen,  stossen,  stemmen,  spar- 
dy-ti  ausschlagen. 

Pott  W.  II,  1,  420,  Benf.  1  577  f.  —  Die  Grundbedeutung  der  W. 
ist  die  einer  zuckenden  Bewegung.     Diese  entwickelt  sich  aber  hauptsäch- 
lich nach  zwei  Richtungen  hin.    Einmal  wird  sie  auf  die  Füsse  angewandt. 
So  in  den  oben  verzeichneten  Verben,  über  die  Kuhn  Ztschr.  IQ  324  zu 
vergleichen  ist.    Dazu  ahd.  spar  (N.)  vestigium,  spor-ön  calcitrare,  spur-n-an 
calcitrare,  offendere,  impingere  (engl,  spurn),  far-spirn-an  mit  den  Füssen 
anstossen.     Dass  mit  dieser  Entwicklung  lat  sper-no  a-spernor  zusammen-(260) 
hängt,  ist  wahrscheinlich,  entweder  so,  dass  mit  dem  Fusse  fortstossen  die 
Grundbedeutung  war,  oder  so,  dass  wir  es  zunächst  an  das  deutsche  sper- 
ren, absperren  anknüpfen.     Letztere  Auffassung,  diejenige  Pott's,  verdient 
vielleicht  den  Vorzug  wegen  Enn.  Trag.  v.  244  (V.)  jus  atque  aecum  se 
a  malis  spernit  procul.     Auch  skt.  spar4-tar  Feind  gehört  dazu,  vielleicht 
auch  spur-ht-s.  —    Zweitens  wird  die  W.  von  einer  Handbewegung   ge- 
braucht    Hieher  ist  GTtdq-to,  ökeq-j-g)  zu  stellen,  ferner  ahd.  spriu  Spreu, 
und  insofern  sich  die  Anwendung  auf  eine  sprengende,  eine  Masse  in  kleine 
Theile  zerstiebende  Bewegung  einmal  festgesetzt  hatte,  auch  ohne  Beschrän- 
kung auf  die  Hand  als  Urheberin  ahd.  spruqjan  sprühen.  —  Mit  Git&Q-xo-v 
Strick  sehe  ich  keine  Verwandtschaft,  wohl  aber  stimmt  dies  zu  lit.  Spar- 
tas Band  (Nesselm.).    Dazu  wohl  cratjpa.  —  Die  Gemeinschaft  dieser  bei- 
den Zweige  der  Bedeutung  tritt  am  schlagendsten  in  unserm  springen  und  271 
sprengen,  besprengen  (ahd.  springan)  hervor.    Beide  Verba  gehören  zu  einer 
durch  k  erweiterten  W.  spark,  sprak,  die  uns  schon  bei  Nr.  359  b  begeg- 
nete.    Walter  Ztschr.  XII  407.     Dazu   mit    eingeschobenem    a  aitccQaaaco 
(Skt.  öiutQax)  zerre,  zause.  —  Aus  der  primären  W.  spar  geht  durch  Er- 
weichung des  r  spal  hervor,  erhalten  in  ita-anak-ii  feines  Mehl,  mit  i  für 
6  (vgl.  ti-(d)  itm-ituk-n.     Nach  Abfall  des  anlautenden  s  entsteht  pal,  er- 
halten in  tuxX-t])  pott-en,  pul-vi-s,  und  izak-vv-ca  streue,  bestreue.     Diese 
Phase  der  W.  dürfte  auch  in  pal-ea  Spreu  vorliegen,  das  wie  an  ahd.  spriu 
so  an   skt.  pal-a-s,  pal~äla-s  Stroh,  pal-äva-s  Spreu  erinnert.     Indem  auch 
pal  sich  durch  k  erweitert,  entspringt  pal-k,  pal-a-k,  erhalten  in  dem  mit 
7iakvv-ca  sinnverwandten    nalaööca.     Beide  Verba    heissen    bespritzen,    be- 
sprengen, ersteres  auch  streuen.    Dazu  ist  wohl  auch  itaksvnv  locken  von 
Vögeln,  denen  man  nachstellt,  zu  setzen.    tuxIXbiv  streift  in  seinem  intrans- 
itiven  Gebrauche  rj  xccqöUx  itakksi,  nak-fw-g  Pulsschlag  u.  a.   so  nahe  an 
a-önaig-ci},  dass  wir  kaum  umhin  können,  es  nebst  itako-g  Loos,  %akx<56uv 
losen  ebenfalls  auf  dies  ttoX  zurückzuführen.     Was  aus  dem  Lateinischen 
vielleicht  noch  hinzuzufügen  ist  verzeichnet  Corssen  Beitr.  308,  319,  Nachtr. 
296,  aber  mit  erheblichen  Abweichungen,  die  namentlich  I2  476,  526  er- 
örtert werden. 

C'USTIUS,  griecb.  Etym.    4.  Aufl.  19 
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390)  öxXyv  Milz,  6ukay%-vQ-v  Eingeweide.  —  Skt  piihan  (auch 
plilui,  piihan)  lien.  —  Lat  lim.  —  Altn.  lungu  (N.,  St  lungm), 
ahd.  /nw^i,  lungina  Lunge.  —  Esl.  slez-ena,  lit.  Wa£-*ti-s  Milz. 

—  Ir.  sety  F.  Milz  (Güd.  215),  St  sefca. 

Bopp  GL,  Pott  Hl  270,  Benf.  I  602  f.,  Kuhn  Ztschr.  IV  13,  Stokes 
Ir.  GL  1012,  Bagge  Stud.  IV  340,  Joh.  Schmidt  Voc  I  32.  —  Grund- 
form ist  splagh-an;  im  Skt  und  Lat  ist  das  s  abgefallen  und  der  Stamm  - 
vocal  zufallig  in  gleicher  Weise  geschwächt,  im  Slawischen  und  Irischen 
das  p  ausgefallen,  wahrend  ksl.  e  den  Guttural  regelrecht  vertritt,  im  Lit 
ist  nach  Abfall  des  s  p  in  b  erweicht,  endlich  in  den  germanischen  Spra- 
chen ist  von  den  drei  Consonanten  nur  der  dritte  geblieben.  —  In  cnXayi- 
vo-v  zeigt  sich  der  wurzelhafte  Guttural  mit  vorklingendem  Nasal  verbun- 
den, dessen  Quelle  das  nasale  Suffix  ist.-  Der  in  Ciikr\v  für  vxhri-zv  be- 
merkbare Wegfall  des  %  zwischen  Vocalen  hat  höchstens  in  tj  er  sprach 
(No.  Cll)  eine  Analogie. 

391 )  vx-vo-g  Schlaf.  —  Skt.  swap-na-s  somnus,  W.  svap  dormire.  — 
Zd.  qap  schlafen,  qaf-na  (M.)  Schlaf.  —  Lat.  som-nu-$y  söp-or, 
sop-i-o.  —  Altn.  svef-n  somnus,  ahd.  steebjan  sopire.  —  Ksl. 
sü~nü  (für  sup-nu)  somnus,  süp~a-H  dormire,  lit  .sap-fta-s  Traum. 

—  AJtir.  man  Schlaf  (F.  A.  123). 

Bopp  GL,  Pott  I1  259,  Grimm  Gesch.  303.  —  vn-vo-g  für  0t*r-*o-$ 
von  der  kürzeren  im  skt.  Particip  mp-tas  und  sonst  erhaltenen  Form, 
sop-or  dagegen  für  svöp-or,  söp-io  wie  das  skt  Gausativum  sväpa-jä-m 
mit  Zulaut  in  der  Stammsylbe.  —  Goth.  slfp-an,  ahd.  sJäfan  u.  s.  w.  habe 
ich  wegen  des  l  als  unverwandt  weggelassen;  ihre  Analoga  ahd.  slaph 
(261)  schlaff  u.  s.  w.  führt  Diefenbach  (Goth.  Wtb.  H  268)  auf.  Ebenso  Lett- 
ner Ztschr.  XI  1 64.  —  Zd.  qap  regelmässige  Umwandlung  aus  svap.  svapnas 
ist  eins  der  nicht  eben  zahlreichen  Nomina,  welche  ohne  andre  als  die 
normalen  LautverSnderungen  sich  in  sämmtlichen  Sprachfamilien  vollstän- 
dig und  in  unveränderter  Bedeutung  erhalten  haben.  Das  Litauische  hat  den 
Begriff  von  somnus  zu  somnium  verschoben,  wozu  Bugge  Ztschr.  XX  40 
Analogien  aus  dem  Altn.  nachweist 

392)  vxbq,  tmacQ  über,  vx*Q-&ev  oben,  viUQQ-g  Mörserkeule,  vmdfa 
oberes  Seil.  —  Skt.  upari  als  Adv.  oben,  darauf,  als  Prapos. 

272  mit  Loc.  Acc.  Gen.  über.     Zd.  upairi  als  Adv.  oben,  als  Prap. 

m.  Acc.  und  Instr.  über.  —  Lat.  s-uper.  —  Goth.  ufiar  var/p, 

ufarö  darauf. 

Bopp  Vergl.  Gr.  ffl  493,  Pott  I1  109,  I2  677.  —  So  augenschein- 
lich die  Verwandtschaft  dieser  Wörter  ist,  so  viele  bisher  ungelöste  Schwie- 
rigkeiten stellen  sich  in  den  Weg.  Was  nämlich  die  Form  betrifft,  so  ist 
das  s  von  super  unerklärt;  denn  der  griechische  spir.  asp.  tritt  zwar  vor 
jedes  v  und  kann  daher  unorganischer  Zusatz,  aber  lat  s  kann  unmög- 
lich ,rein  phonetischer  Vorschlag'  sein.  Pott  vermuthet  daher  in  diesem 
.v  den  Rest  einer  vorgesetzten  Präposition,  und  zwar  jetzt  des  goth.  us, 
als  dessen  gräcoitalischen  Vertreter  wir  ex  kennen  lernen  werden.  Sollten 
etwa  su})P1'  Ufld  siib  aus  es^tper,  es-ub  für  ens-uper,  ens-ub  (ivc,  ti$)  stehen, 
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so  dass  in  in-mper  uns  aus  einer  späteren  Sprachperiode  dieselben  Präpo- 
sitionen componirt  vorlägen,  welche  schon  weit  früher  einen  Bund  schlös- 
sen? —  Von  Seiten  der  Bedeutung  ist  der  Wechsel  zwischen  oben  und 
unten  auffallend;    denn  vtz-ccto-q  (vgl.  vtfiotf,   vtyrjltig,  vtyufiog)   entspricht 
dem  lai  sum-mu-s  für  sup^mu-s  (vgl.  supräd,  supri-mu-s)  und  dem.  ahd. 
oba  über,  während  es  formell  mehr  zu  vno  als  zu  vtUq  gehört,  und  um- 
gekehrt kann  zwar  skt  upa-ma-s,  der  höchste,  mit  lat.  sum-nm-s,  aber  skt. 
yporra-s,  der  untere,  der  Bedeutung  nach  nicht  mit  zd.  upcnra,  der  obere, 
mit  superu-s  und  imiqa  verglichen  werden.     Versuche  zur  Lösung  dieser 
Schwierigkeit  bietet  Pott  I3  645.     Auf  jeden  Fall  ist   vjcbIq   durch  Um- 
springen des  *  aus  vtccqi  entstanden.    vittQr)-<pavicov  (A  694),  vn£Qy-<pavo-Q 
(PindL  vrapa-qpavo-g),  v7t£Qi]-(pdvBia  sind  so  zu  deuten,  dass  V7u^q  den  Ad- 
jecüvstamm  wteQO  mit  epischer  Dehnung  (vgl.  v£^-yt vtjg,  iXaqyq-ßoXo-g  und 
Erläuterungen8  S.  144)  enthält.     vTteprj-cpavo-g  heisst  also  ^übermässig  er- 
scheinend, sich  zeigend'  vgl.  vqXE-cpccvTJg,  ksvno-q)ecvrjg.     So  sparen  wir  die 
ktastiichen  Versuche  von  Döderlein»  Gl.  2192,  Düntzer  Ztschr.  Xu  2,  und 
Fick2  17,  der  -r\<pavo-g  mit  skt.  äJumas  geil,  üppig  zusammenbringen  will. 
I'eber  vßqi-g  S.  491.  —  Wahrscheinlich  gehört  altir.  for,  com.  war,  oar,  cymr. 
!Mdf  super  (Z.2  628.  675)  für  ursprüngl.  *u(p)ar  hieher  (Ebel  Beitr.  I  309). 

393)  v»d,  vnaC  unter.  —  Skt.  upa  als  Adv.  hinzu,  als  Präp.  m. 
Acc.  zu  —  hin,  m.  Loc.  an,  auf,  m.  Instr.  mit  im  Sinne  der  Be- 
gleitung. Zd.  upa  m.  Acc.  zu,  m.  Loc.  über.  —  Lat.  sub, 
sub-ter.  —  Goth.  uf  sub,  ahd.  oba  super. —  Ksl.  pa,  po  se- 
cundum,  post,  po-dü  sub,  lit.  pa,  po  unter,  nach,  neben. 

VgL  No.  392.  Weber  Ind.  Studien  II  406.  —  upa  bezeichnet  im  Skt. 
Aach  dem  PW.  ,den  Gegensatz  von  apa  fern,  weg4  und  gelangt  von  da 
unter  anderm  sowohl  zur  Bedeutung  ,unter*  im  Sinne  der  Unterordnung 
als  ,über4  im  Sinne  der  Uebersteigung.  sus  für  sub-s  in  sus-tuli,  $u(s)- 
tiijg-o,  sus-cip-io,  sus-qiw  de-que,  su(sy(vo)-r$iHn  gelangt  wohl  durch  sein  s,  (262) 
das  ablativische  Kraft  zu  haben  scheint,  zu  seiner  Bedeutung  ,von  unten4 
I  i.  nach  ,oben'.  Pott  I2  161.  Vgl.  Corssen  H2  580.  —  Verwandt  ist 
loch  das  mit  sup-fnu~s  oben,  offen,  zurückgebogen  gleichbedeutende  vn- 
■to-g.  Das  Suffix  ist  dasselbe  wie  im  skt.  upa-ija-s  darunter  gelegen  (vgl. 
ii^i-iSdog  No.  359,  Ttgo-oaco  No.  380).  —  Wenn  ir.  for  für  *u(p)ar  steht, 
bnn  liegt  auch  upa  in  altir.  fo,  cymr.  guo  sub  (Z.2  627.  661)  vor  (Ebel 
Jeitr.  I  309). 
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Griechisches  ß  entspricht  nur  in  ganz  wenigen  Fällen  einem  indo- 
^rmanischen  b,  wofür  sich  dann  im  Sanskrit,  Lateinischen,  Slawisch* 
litauischen  h  findet.  Ein  Beispiel  des  zu  erwartenden  deutschen  p 
ommt  nicht  vor.     (Vgl.  Grassmann  Ztschr.  XII  122.) 

394)  ßaQßa(fo-§  fremd;  ausländisch ,  /Sap/Sap-tg-o  rede,  benehme 
mich  ausländisch.  —  Skt.  barbara-s  stammelnd,  kraus,  aus- 
ländisch. —  Lat.  balbit-s,  balbu-ti-o, 

19* 
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Der  von  Kuhn  Ztschr.  I  38  1  11".  begründeten  Vergleichung  des  skt 
barbara-s  stand  bisher  entgegen,  dass  das  Wort  richtiger  mit  r  geschrie- 
ben zu  werden  schien.  Nach  PW.  V,  1644  ist  aber  die  Schreibung  mit 
b  doch  die  bewährtere.  Für  dies  Wort  ist  freilich  nur  die  Bedeutung 
kraus,  für  das  daraus  abgeleitete  barbara-tä  nur  ,Bauhheit'  in  der  Aus- 
sprache des  Buchstaben  r  nachzuweisen  (Max  Müller  Ztschr.  V  141,  XXI 
453).  —  Dagegen  kommt  ßa^ßa^o-g  zuerst  B  867  in  ßctQßaQoqwvoi  vor. 
Pictet  Ztschr.  V  330,  Orig.  I  57  vergleicht  ßoqßoQV&iv  kollern,  knurren, 
persisch  barbar  geschwätzig,  närrisch  und  irische  Analoga.  Ohne  Zweifel 
also  bezeichneten  die  Griechen  die  Barbaren  nach  ihrer  ihnen  fremdartig 
klingenden  Sprache. 

395)  ßlr\-%r\  das  Blöken,  ßki\%-a-g  blökendes  Schaaf,  ßkrj-xd-o-pm 

blöke.  —    Lat.  bäla-re,   bälä-tu-s.  —    Ahd.  bhi-z-ti  blöke.  — 

Ksl.  Me-ja-ti,  ble-k-a-ti,  ble-k-ot-a-ti  balare. 

Pott  W.  I  265r  Benf.  II  70,  ScWeicher  Ksl.  122.  —  Die  W.  steckt 
in  der  Sylbe  bla,  erweicht  bald,  erweitert  durch  verschiedene  Consonanten. 
1  scheint  aus  dem  inchoativen  c%  entstanden  zu  sein,  vgl.  S.  662. 

39f)b)  ßokßo-g  Zwiebel,  Bolle.  —  Lat.  bullm-s,  Imlb-osus,  bnlb-atio, 

Imtb-ulus.  —  Lett.  bumbul-s  Knolle. 

Benf.  II  304  mit  vielem  fremdartigen.  —  Dass  lat.  bulbu-s  kein  Lehn 
wort  sei,  ist  mir  der  Ableitungen  wegen  wahrscheinlich. 

395c)  ßöfißvkt-g  xo(ig>6Xv^  (Hes.)  d.  i.  Wasserblase.  —  Lat&N/fa. 
bullire,  bullarc,  bullatu-s.  —  Lit.  bumbul-s  Wasserblase. 
Pott  I1  213. 

(2C3)      396)  ß(fcc%v-g   kurz   (Compar.  ß(fa60<ov),   ß(fi%s-a  seichte  Stellen, 

ßQaxv-trj(tyg  Kürze,  ßQa%v-v-&  kürze. 

Lat.  brev-i-s,  brevi-a  seichte  Stellen,  brevi-tä(tys. 

Pott  W.  m  942,  Benf.  II  71.  —  üeber  den  Comparativ  ßqacaav 
(K  226),  wozu  der  entsprechende  Superlativ  ß^i%-imo-g  bei  Pindar  vor- 
kommt, und  dessen  ältere  Form  ßqa%-Uov  vielleicht  in  ß(Mtzfc>v  Oberarm 
(Pol lux  B  138  on  iorl  xov  itrflt&g  ßQajvxEQog)  erhalten  ist,  vgl.  Ind.  lect 
#  Kil.  nest.  a.  1857  p.  IV  und  S.  622.  —  brevi-s:  ßQa%v  =  leri-s:  ikq 
(No.  lf»8).  Die  Vergleichung  des  ksl.  brüz-ü  xa%vg  ist  nicht  ohne  Bed 
274  keu,  weil  die  Bedeutung  abweicht,  briiz-bja  seichte  Stellen  klingt  allerdin 
merkwürdig  an  ß$u%-£a,  brevia  an.  —  Das  griechische  und  lat  Wort  ftl 
mi  Fick-  132,  Ascoli  Ztschr.  XVII  269  auf  eine  W.  bargh  zurück,  <Ii 
im  Skt.  als  barh  (auch  varli)  mit  der  Bedeutung  ausreissen,  abreissen  vor 
liegt.     ßo<x%v-$  hiesse  also  wie  curtu-s  eigentlich  abgerissen. 

397;  ßv-cc-s,  ßv~fc  Uhu.  —  Lat.  bü-bö(n).  —  Ahd.  uwo  bubo. 

Lit  yva  Uhu. 

Benf.  II  62,  Förstern.  Ztschr.  HI  50.  —  ßvfa  wohl  für  ßv-ta*  dah 
Bv&g  (St  Bvfc-vT  =   ßvfc-fivi)    und   Bv£avx-io-v   =   Uhlenhorst   \U 
Hamburg)  (V). 


" 
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Griechisches  <p  entspricht  indogermanischem  und  sanskritischem 
bh,  zendischem  b,  lateinischem  /'  und  (inlautend)  b,  deutschem,  sla- 
wisch-litauischem und  altirischem  b. 


398)  W.  alq>  Ao.  tjkq>-o-v  erwarh,  ak<p~av-&  erwerbe,  akcpttii-ßoiat 
Kinder  erwerbend,  alyr\-\ia  Arbeitslohn. 

Skt.  W.  rdbh  fassen,  ä-rabh  anfassen,  unternehmen,  bilden, 
rbhu-s  geschickt,  anstellig,  Künstler,  Bildner,  rbhu-mat  an- 
stellig. 

Lat.  läb-os  (Utb-or),  laborio-surS,  laboro. 

Goth.  arb-aith-s  xoitog,  ahd.  arabeit,  goth.  arbaid-jan  xomav. 

Böhm,  rdb-irti  laborare,  ksl.  rab-ä  (röb-ü)  servus,  rab-ota  Ar- 
beit, lit.  hb-a  Arbeit,  Tagewerk,  lobi-s  Besitz,  Habe  (?). 

Die  ursprüngliche  Wurzelform  ist  arblu  Die  Bedeutung  anfassen, 
wirken,  arbeiten  tritt  überall  deutlich  hervor.  Auf  diese  Zusammenstel- 
lung führte  mich  der  im  PW.  I  1058  angeführte  Gebrauch  von  skt.  rbhu, 
welches  dort  auf  W.  rabh  (vgl.  auch  Miklosich  Radices  s.  v.  rabu)  zurück - 
geführt  wird  (anders  Kuhn  Ztschr.  IV  100).  Ueber  den  Zusammenhang 
der  deutschen,  lateinischen  und  slawischen  Wörter  handelt  Grimm  Wörterb. 
anter  .Arbeit4,  Schleicher  Ksl.  131.  Vgl.  Pott  I1  259,  Pictet  II  397.  Zu-  (264; 
sammenhang  der  indischen  Rbhu's  mit  den  deutschen  Elfen  —  ahd.  aJp 
Gen.  cüb-es,  ags.  älf  —  wie  Kuhn  sie  a.  a.  0.  ausführlich  begründet,  ist 
anch  bei  dieser  Etymologie  möglich.  —  Die  avigeg  aXrprjöral  Homers  sind 
trotz  K.  Pr.  Hermanns  scharfsinniger,  auch  von  Döderlein  (Gloss.  S.  28) 
gebilligter  Herleitung  von  &kq>i  und  W.  tb  keine  ,Mehlesser4,  wie  I.  Bekker 
Hom.  Bl.  113  das  so  gedeutete  Wort  richtig  übersetzt,  sondern  im  Sinne 
der  alten  Grammatiker  als  erwerbende,  strebende  zu  fassen  (vgl.  og%r\-G- 
tiJ-$),  ,qui  victum  quaerunt,  qui  quaestum  faciunt,  den  Erwerb  von  seiner 
mühseligen  Seite  angesehen  und  dem  leichten  Leben  der  Götter  entgegen- 
gestellt1 (ebenda  112).  Dafür  spricht  auch  Aesch.  Sept.  770,  wo  der  av- 
ä(*bv  altpri&cav  okßog  ayccv  ita%w&tlg  geradezu  lächerlich  wird,  wenn  wir  27,") 
brot-  oder  gar  mehlessende  Menschen  darunter  verstehn.  —  Mehrfach  an- 
ders Fick*  166. 

399)  aA<po-g  weisser  Ausschlag.  —   Lat.  afl/u-s,  umbr.  alfu,  sabi- 

nisch  alpu-s.  —  Ahd.  elbAz  Schwan,  Elba  (Fl.  N.). 

Pott  I1  112,  Kuhn  Ztschr.  IV  109,  der  auch  gewiss  mit  Recht  üktpi^ 
ihpi-xo-v^  Gerstengraupen,  vergleicht,  denn  aX(pi:  afopo-g  =  golh.  htmit-i 
Waizen:  hvcit-s  weiss.  —  Corssen  Ztschr.  III  263  zieht  den  oskischen 
Städtenamen  Alafa-ferna,  Beiname  von  Nuceria,  hieher.  Noch  näher  liegt 
.1/6«  Longa  und  Albunea.  Paul.  Epit.  4  ,Albula  Tiberis  fluvius  dictus  ab 
albo  coloref,  so  könnte  Alba  'Akqxiog  (vgl.  üriveiog  No.  362)  imd  Elbe 
ein  Wort  sein.    Ebendort  werden  auch  schon  die  Alpes  fa  candore  nimum, 
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gedeutet.  Freilich  ziehen  andre  die  Deutung  aus  dem  Keltischen  vor,  denn 
,Gallorum  lingua  alti  montes  Alpes  vocantur'  Serv.  ad  Georg.  IQ  474. 
Selbst  Alois  und  Alba  leitet  Mahn  (Etymol.  Unters.  Berl.  1859  S.  19) 
ebendaher,  indem  ersteres  Bergstrom,  letzteres  Berg  bedeuten  soll,  beides 
wenig  tiberzeugend.  —  Als  Ad^jectiv  wird  ak<pog  bezeugt  durch  Hesych. 
alq>ovg  Xevxovg,  als  Substantiv  bezeichnet  es  dieselbe  Hautkrankheit,  die 
sonst  levxrj  oder  kevxri,  ]a,t.vitiligö  genannt  wird.  Aehnlich  lat  dlbügo. 
'  —  Die  Nebenform  aXayo-g  (al&yovg'  kevxovg  Hesych.)  wird  S.  681  be- 
sprochen. 

400)  aftqpt  um,  ifupig  zu  beiden  Seiten,  dia(uptdio-s  (Aeschyl.)  ver- 
schieden. —  Skt.  abhi  als  Adv.  herbei,  als  Präp.  m.  Acc.  zu, 
t  gegen,  um,  über,  abhi-tas  zu  beiden  Seiten,  um,  ringsum.    Altp. 

abish  dabei.  Zend.  aibi,  aitai  als  Adv.  oben,  dazu,  als  Präp. 
m.  Dat.  od.  Loc.  über.  —  Lat.  amb-,  am-,  an-,  umbr.  am-,  an-, 
amp-r,  osk.  amf-r.  —  Alts,  umbi,  ahd.  umpi.  —  Ksl.  cibii  trans, 
per,  o  circa.  —  Altir.  imb-,  imme,  imm  circum,  impe  aus  *imb-$e 
circum  id  (Z.  *  ,654),  altgall.  ambi-  (Z. 2  64). 

Bopp  Vgl.  Gr,  EI  490,  Schleicher  Ksl.  124,  Pott  I*  579.  —  Die  Be- 
deutung des  skt.  abhi  ist  erheblich  abweichend,  aber  mit  Recht  weist  (Jas 
PW.  I  328  derselben  auf  Grund  des  Wortes  äbhitas  eben    die  Grundbe- 
deutung zu,    welche   schon  Buttmann   im  Lexilogus  (II  217  ff.)  für  apyi 
und  afjuplg  annahm.    Der  Zusammenhang  mit  appo  ist  daher  festzuhaken. 
Vgl.  Lottner  Ztschr.  VII  21.     Das  g  von  afjuplg  ist  mit  dem   von  £|  er, 
aty  abs,  lat.  sus-  für  subs-  u.  s.  w.  zu  vergleichen  (s.  oben  S.  39),  dafür 
erscheint  r  im  umbr.  amp-r,  amb-r,  osk.  amf-r,   Aufr.  u.  Kirchh.  I  159. 
Denn  Mommsen's  anderweitige  Deutung   (Unterit  D.  249)   ist   künstlich. 
Vielmehr  ist  das  hier  erkennbare  osk.  r  aus  s  ein  Beleg  dafür,  dass  dieser 
Uebergang  auch  im  Oskischen  nicht  unerhört  ist,  weshalb  wir  keinen  Grand 
haben,  den  Ursprung  des  italischen  passiven  re  aus  se,  wie  Mommsen  iTn- 
(265)terit.  D.  225)  will,  des  Oskischen  wegen  aufzugeben.     Der  in  den  beiden 
andern  italischen  Sprachen  häufige  Rhotacismus  ist  im  Oskischen  nur  selt- 
ner und  kommt,  wie  es  scheint,  nie  zwischen  zwei  Vocalen  vor.     Ein  an- 
deres sicheres  Beispiel  aber  ist  hafiert,  das  auch  M.  anerkennt,  und,  ver- 
geblich, durch  römischen  Einfluss  zu  rechtfertigen  sucht.     Mit  diesem  alt- 
ital.  aimfr-  identificirt  Zeyss  Ztschr.  XVI  381  den  ersten  Bestandtheil  von 
lat  anfr-actus,  das  demnach  nicht  zu  prangere,   sondern  zu  agere  gehört 
Mir  scheint  das  wegen  des  hart  an  die  Bedeutung  von  amb-dges  streifen- 
den Gebrauchs  des  Wortes  überzeugend.  —    Es  ist  beachteuswerth,  dass 
die  Bedeutung  der  Präposition  im  Skt.  mehr  als  in  irgend   einer  andern 
Sprache  erblasst  ist.  —  Corssen  Beitr.  316  betrachtet  anmi-s  als  SchwS- 
276  chung  von  am^nus,  daher  soU-emni-s  ,quod  omnibus  annis  praestari  debet4 
Fest.  298,  also  ursprünglich  Umkreis,  ferner  annuJus.    Man  könnte  selbst 
an  amni-s  denken. 

401)  afiqpo,  an<p6-TtQoi  beide.  —  Skt.  ubhäu  (St.  ubha)  beide,  ubha- 
jar$  beiderseitig.  Zd.  uba  beide.  —  Lat.  ambo.  —  Goth.  boi 
(Neutr.  ba),  bajöths  beide,  ahd.  beide,  —  Ksl.  oba  ambo,  lit 
abü  beide,  abe-jö-ju  zweifle. 
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Bopp  Gl.;  Pott  I1  111,  Schleicher  Ksl.  124.  Vgl.  No.  400.  —  Boehtl. 
u.  Roth  PW.  S.  993  leiten  skt.  ubfidu  von  der  W.  ubh  ab  (ubh-ä-mi,  wnbJi- 
ä*mi),  welche  de  in  der  Bedeutung  ,zu8ammenhalten'  und  —  mit  Präpo- 
sitionen vorsehen  —  in  der  Bedeutung  , binden'  nachweisen.  Da  aber 
ubhäu  sich  von  den  hier  zusammengestellten  Wörtern  nicht  trennen  lässt, 
nnd  da  a  nie  aus  u  entsteht,  so  Hesse  sich  diese  Vergleichung  nur  so  fest 
halten,  dass  man  das  u  jener  W.  für  ein  verdumpftes  am  erklärt.  So 
kime  man  zu  einer  W.  ambh  als  der  für  alle  jene  Wörter  gemeinsamen. 
—  Ueber  skt.  u  aus  am  Kuhn  Beiträge  I  355  ff. 

402)  viq>~og,  vefp-dAri  Wolke,  Qw-ve-votp-e  es  ist  wolkig,  ve(p6-G> 

bevfrolke. 
Skt.  nabh-as  Nebel,   Dunst,   Gewölk',   Luftraum,   nabhas-jars 

dunstig. 
Lat.  näb-4-s,  nüb-ilu-s,  ntitHula.  '  ' 

Altn.  nifi-heim-r,  ahd.  neb-al. 
Ksl.  neb-o  (St.  nahes)  caelum,  lit.  debes-i-s  Wolke. 
Altir.  nel,  Acc.  PL  niulu  nubee  (Z. 2  20),  nimb  Tropfen  (Corm. 

GL  32,  Transl.  122). 

Bopp  GL,  Pott  I1  107,  199,  Grimm  Gesch.  408,  Benf.  II  54,  Schlei- 
eher  KsL  124.  —  Alle  Combinationen  über  eine  Entstellung  des  Anlauts 
sind  sehr  unsicher  (Buttm.  Lexil.  II  266).  Der  Verbalstamm  ve<p  wird 
Tön  Hesychius  auch  im  einfachen  Perfect  vivotpe  vBviq>mai  angeführt  (Lo- 
heck  Rhem.  39).  In  nübes  tritt  statt  e  ö  ein,  das  Joh.  Schmidt  Voc.  I 
179  aus  der  Nachwirkung  des  in  nimbu-s  (für  nembu-s)  hervortretenden 
Nasals  erklärt.  —  Lit.  d  für  n  wie  in  devyni  neun.  —  Bugge  Stud.  IV 
337  erblickt  im  skt.  nih-dra-s  Nebel,  das  er  auf  *nabh-dra-s  zurückführt, 
ein  tollständiges  Analogon  zu  vstp-lkty  neb-ula,  ahd.  n$b-ril.  Nicht  unmög- 
lich scheint  mir,  dass  lat.  Nep-tä-fM-s  (vgl.  Portünus  deus  portarum  Paul. 
Epii  56,  For-tuna)  hieher  gehört,  dem  Spiegel  Ztschr.  XIII  372  zd.  nap-ta 
feucht  zur  Seite  stellt.  Vielleicht  ist  auch  dies  nicht  aus  W.  nap,  sondern 
nah  (d.  i.  indogerm.  nabk)  entsprungen.  So  jetzt  auch  Grassmann  Ztschr. 
XVI  167.  —  Vgl.  Corssen  I2  456,  und  über  Neptünu-s  434.  —  Ir.  nel 
steht  für  *nebl  (Stokes,"  Corm.  GL  Transl.  p.  126),  wie  der  Thräne  für 
*decr  (No.  10),  fen  Wagen  für  *fegn  (No.  169). 

403)  ofLip-ako-g  Nabel,  Schildbuckel.  —  Skt  näbh-4-8  Nabel,  Nabe,  (260) 

Verwandtschaft,  ndbhi-lars  Schamgegend,  Nabelvertiefung.  — 

Lai  urribil-ku-8.  —  Ahd.  nab-a  Nabe,  nabulo  Nabel.  —  Altpr. 

nabis  Nabe,  Nabel,  lit.  bämba  Nabel.  —   Altir.  imbliu  Gen. 

imlenn  Nabel  (Stokes,  Corm.  Gl.  Transl.  p.  93). 

Bopp  GL,  Pott  W.  IE  108,  Benf.  I  118.  —  Wir  müssen  ein  gräeoit. 
rjmbhakhs  annehmen,  woraus  dann  6pupccX6-$  lat.  umbikt-s  und  mit  neuem 
Suffix  umbü4cus  (vgl.  lect-ica)  hervorging.  Daneben  steht  umbö(n),  Buckel 
des  Schildes,  das  seiner  Bedeutung  nach  noch  genauer  mit  6(upal6g  und 
un&ilicus  als  mit  gr.  Sfißtav  Schildrand,  Boden  des  Bechers  (Spßri,  davon 
&nßil  Becher)  übereinstimmt.  —  Vermuthlich  ist  auch  oftgxxg  eine  Art  277 
Dtmiuütiv  ans  dem  kürzeren  ofupo.    Denn  es  bezeichnet  auch  die  Brust* 
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warze,  dann  jede  Verhärtung  und  so  die  sauren  Knöpfchen  des  Weinstocks. 

—  Während  wir  also  für  das  Griechische  und  Lateinische  auf  eine  W. 
anibh  geführt  werden,  gehen  die  entsprechenden  Wörter  der  übrigen  Spra- 
chen auf  die  W.  nabh  zurück,  die  vielleicht  als  die  ältere  gelten  muss. 
Im  Skt.  liegt  W.  nabh  (nabhe)  in  der  Bedeutung  bersten,  reissen  vor.  Das 
Wort  Nabel  scheint  also  ursprünglich  ,Riss,  Bruch*  bedeutet  zu  haben,  die 
übrigen  Anwendungen  scheinen  erst  daraus  entstanden  zu  sein.  —  Das  irische 
Wort  ist  ein  N-Stamm,  und  würde  einem  lat.  *utnbüio  umbüionis  entspre- 
chen, vgl.  umbo  umbonis. 

404)  0Q<p-av6-g  verwaist,  oQtpav-ia  orbitas,  optpavil-a   verwaise, 

oQ<pavi0Trj-g  Waisenpfleger,  oQtpavev-to  pflege  Waisen.  —  Lat. 

orb-u-s,  orbare,  orbi-ficare,  orbi-tä(tys,  orbi-tüdo,  Orb-öna.  —  Ahd. 

arb-ja  der  Erbe,  arbi  das  Erbe  (?). 

Pott  I1  112,  259.  —  Bopp  Gl.  vergleicht  skt.  arbha-s,  arbhaka-s  proles, 
natus  (ersteres  als  Adj.  nach  PW.  ,klein,  unbedeutend4,  als  Subst.  Knabe 

—  ähnlich  arbhaka-s).  Sollte  orbare  der  Kinder  berauben  —  und  dann 
berauben  überhaupt  —  eigentlich  Rindern*  in  privativer  Bedeutung,  wie 
köpfen  von  Kopf,  bedeutet  haben?  Aber  vorherrschend  ist  bei  allen  diesen 
Wörtern  doch  der  Begriff  ,elternlos\  Man  müsste  also  bei  jener  Bedeu- 
tung annehmen,  dass  das  Bewusstsein  des  Ursprungs  sehr  früh  verloren 
gegangen  wäre.  — %  Die  kürzere  Form  6(Hp6-g  ist  in  oQq>o-ß6-xn-g  (oQipavüv 
lidxQorcoq  Hesych.),  *ÖQ<p(ovda-g  erhalten.  —  J.  Grimm  stellt  die  deutschen 
Wörter  (Wörterb.  u.  »Arbeit1)  zu  den  unter  No.  398  erörterten,  ebenso 
Mikl.  Lex.  S.  767.  Vgl.  Pictet  II  359,  Delbrück  Ztschr.  f.  d.  Philol.  I 
14.  —  Sicher  ist  daher  nur  die  Uebereinstimmung  der  griechischen  und 
lateinischen  Wörter.  Ueber  letztere  (EN.  Orf-iu-s)  Corssen  I2  147.  — 
Mit  den  deutschen  Wörtern  sind  verwandt:  altir.  arbe,  orpc  N.  hereditas 
(Z.2  229),  comrarpi  coheredes  (Z.2  232),  no-m-erpimm  confido  (Z.  2  434), 
erbaid  credit  (Z. 2  434),  ro-erbad  commissum  est,  creditum  est  (Z.  2  477). 
Vgl.  Z.2  60,  Stokes  Ir.  Gl.  p.  163,  Ebel  Beitr.  II  173. 

405)  6-<pQv-g  Augenbraue.  —  Skt.  bhrü,  -bhntva  Braue.  —   Ahd. 

bräiva,  nhd.  Braue.  —  Ksl.  brüvt  (o-brüvl)  6q>Qvg. 

Bopp  GL,  Pott  I1  111,  Benf.  I  100,  Grimm  Gesch.  399,  Miklosich 
Lex.  —  Wie  im  ksl.  obruvt  und  im  makedonischen  aßgovreg  (Hesych.  6(pQvg\ 
dessen  Stamm  aßgovx  dem  zd.  brvat  (Fem.)  nahe  kommt,  ist  der  Vocal 
prothetisch.  So  auch  Lobeck  (Elem.  I  84),  der  hier  die  Barbarensprachen 
nicht  verschmäht  und  sogar  Benfey  in  der  Vergleichung  des  lat  fronfi^s 
folgt,  das  so  viel  wie  6<pQv6eig  sein  müsste.  "O&Qv-g  mit  umspringender 
Aspirata  =  6<pQv-g,  das  wie  6(pQvt]  (vgl.  6<pQvoeig)  oft  den  Bergrand  be- 
zeichnet. —  Eine  Vermuthung  über  den  Ursprung  dieser  Formen  stellt 
Kuhn  Beitr.  I  357  auf.     Vgl.  Sonne  Ztschr.  Xu  296. 

406)  §o<p-£-(o  (ion.  $v<p-£'-o),  §o<p-dv-co  schlürfe,  pop-fia,  poqp-ip-fur 

Brühe,  pojr-ro-s  geschlürft. 
Lat.  sorb-e-o,  sorp-tu-s,  sorb-irtio(n),  sorb-üi-s,  sorb-illare. 
Lit.  sreb-i-ü,  surb-i-ü  schlürfe,  sriub-ä  Brühe,  siirb-eü-s  Blutegel. 
Pott  Hl  196,  Benf.  II  12,  Kuhn  Ztschr,  IV  18.  —    Die  von  diesen 
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Gelehrten  verglichenen  deutschen  Wörter  wage  ich  nicht  mit  Entschieden-  (267) 
heit  zu  vergleichen.  Denn  ahd.  swarb  gurges,  swirb-ü  vortex  stimmen 
zwar  nach  Laut  und  Bedeutung,  können  aber  nicht  gut  von  goth.  &vairb-a 
wische,  ahd.  sivirb~u  tergo,  sicco  und  einer  zahlreichen  von  Diefenbach 
(Vgl.  Wtb.  II  351  f.)  behandelten  Wörterfamilie  getrennt  werden,  die  — 
z.  B.  altn,  svarf  quisquiliae  —  mehr  an  avQy-e-to-g  Kehricht  erinnern.  278 
In  Betreff  des  nhd.  schlürfen  aber  finden  lautliche  Bedenken  statt.  —  Ver- 
treter dieser  W.  in  neueren  slaw.  Sprachen  führt  Mikl.  Lex.  876  auf. 

406  b)  W.  ü<p  v<p-ij,  v<p-og  Gewebe,  vgpa-o,  ixpaiv-to  webe. 
Skt.  vabh  in  ürt}a-väl)hi-s  Spinne  (Wollen-weber). 
'   Ahd.  web-an. 

Aufrecht  Ztschr.  IV  274,  wo  mit  Döderlein  Gloss.  169  auch  v-(ivo-g 
(für  iy-pvo-g)  an  diese  W.  angeschlossen  wird,  das  sich  danach  sehr  an- 
sprechend als  Gewebe  (aoiSijg  v(ivog  Od.)  erklärt.  vq>\  vabh  =  int',  svap 
(No.  391).  Ein  Rest  der  Form  vabh,  gr.  Facp,  ist  in  v<p-i}<p-a-6-(vcu  er- 
halten. Die  Anwendung  der  Vorstellung  weben  auf  geistige  Gebilde  weist 
A.  gründlich  nach.  —  Von  der  Herkunft  der  W.  vabh  aus  va  war  S.  63 
die  Bede.    .Anders  Fick2  180.     Vgl.  Pott  W.  I  611. 

407)  W..  <pa  tpri'Ph  <p«-<7x-fi>  sage,  <pd-u-g,  qpi}-J"7  Sage,  <pa-vrj 
Stimme.  —  W.  <pav  (paiv-to  scheine,  zeige,  tpav-e-go-g  hell, 
<pav-i%  Fackel,  «pa-ffi-g,  <pd-6-[ia  Erscheinung.  —  W.  cpctF 
tpd-e  (Hom.)  erschien,  wto-yccv-öi-g  Schimmer,  Lichtung, 
qpa-og,  gpav-og,  tpäg  (gpü-r),  <p£yy-og  Licht,  (pa-t-ft-o  leuchte, 
q>ccs-£v'G>,  (paei-vo-g  (aeol.  tpdsv-vo-g)  glänzend,  <pä-vo-g  hell, 
iU'<pav-6x-<o  zeige. 

Skt.  W.  bhä  (bhanni)  scheinen,  erscheinen,  bhä-ma-s,  bhä-nu-s 
Schein,  Licht,  bhäs  scheinen,  leuchten,  bJiäsh  sprechen,  bhan 
sprechen,  bhan  (bhanämi)  Ved.  ertönen.  —  Zd.  bdrnu  Strahl, 
bd-ma  Glanz. 

Lat.  fa-ri,  fä-ma,  fä-tu-mf  fä-s,  fä-bu-la,  fa-t-eo-r,  prae-fi-ca  (?) 
' —  fa-c-s,  farc~ies,  fac-e-tu-s.  —  fa-v-illa. 

Ksl.  ba-jorti  fabulari,  o-ba*v-arti  incantare,  o-bav-iti  detxvvvca, 
iwpalvtiV)  barS-n-t  fabula. 

Altir.  bä-n  albus  (Z.2  776,  St.  bä-na)]  W.  ba-d  in  do-ad-bad-ar 
ostenditur  (Z. 2  471),  do-n-ad-bat  quod  demonstrat  (Z.2  431, 
für  -bad-t). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  253,  258,  Benf.  H  101  ff.,  Schleich.  Ksl.  123,  % 
Corssen  I2  140.  —  Die  weit  verzweigte  W.  hat  aus  der  Grundform  bha 
durch  Hinzunahme  verschiedener  Wurzeldeterminative  fünf  secundäre  Wur- 
zeln entwickelt:  bha-n,  bha-s  (bhäs,  bhäsh),  bha-v,  bha-k  und  bha-d. 
—  Zur  Grundform  bha  gehört  gewiss  auch  <pm-vrj^  das  sich  zu  W.  cpa 
verhält  wie  öfid-vrj  zu  cua,  ygci-vri  zu  TP<*  (Lob.  Rhem.  269).  In  der 
Glosse  des  Hesych.  S-tpe-o-g'  a<pcovog,  die  M.  Schmidt  ohne  Grund  andern 
will,  scheint  dieselbe  W.  bei  gleicher  Anwendung  in  kürzerer  Nominalform 
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vorzuliegen.  —  Zum  secundären  bha-n  gehört  perly-o»,  das,  wie  i-qwv-if-*, 
xa{t-<pctv-6oi)v,  itap-qxttviü  zeigen,  nicht  aus  (pttdvm  oontrahirt  ist  (Dietrich 
Ztschr.  X  441).  Vgl.  oben  S.  67.  —  Ob  die  im  Skt.  reichlich  vertretene 
W.  bha-s  für  das  Griechische  überhaupt  angenommen  werden  kann,  ist 
zweifelhaft  Jedenfalls  hat  qxi-og  nichts  mit  skt.  bhds-as  Schein  zu  Uran, 
womit  Kuhn  Ztschr.  II  138,  266  f.  es*  vergleicht,  da  das  aeolische  yovos, 
pamphylisch  tpaßog  (Ahr.  d.  aeol.  36,  dor.  44,  Giese  Aeol.  D.  229)  dies  nicht 
zulässt.  Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  führt  Autenrieth  zu  Nägelsb.  Anm. 
z.  Ilias  p.  316  das  intensive  itat-<paaa<o  darauf  zurück,  in  dessen  cc  aber 
auch  möglicherweise  x  verborgen  sein  könnte.  —  W.  bha-v  liegt  am  deut- 
lichsten wie  im  angeführten  (pav-og,   so  in  m-(pav-<SX«)   und   in   qpcru-<f/-fi- 

279  ß-Qo-to-g  (Pindar,  vgl.  Clemm  Compos.  40)  vor.  Dass  dazu  das  deminu- 
tive fav-iüa  gehört,  ist  trotz  der  Zweifel  Corssen's  (I*  141)  darum  wahr- 
scheinlich, weil  das  Wort  im  Unterschied  von  cinis  die  noch  glimmende 
Asche  bezeichnet,  und  weil  auch  <paio-g  grau  vom  schummerigen  aus  zu 
dieser  seiner  Bedeutung  gelangt  ist.  Die  von  Corssen  angenommene  Her- 
leitung von  W.  bhag  ist  deswegen  verfehlt,  weil  der  Begriff  wärmen  für 
diese  durchaus  nicht  erwiesen  werden  kann  (vgl.  zu  No.  164).  Möglich 
dass  auch  fav-eo,  fau-s-t-us  (für  fav-o$4u-s)  einer  frühen  volkstümlichen 
Uebertragung  auf  geistige  Verhältnisse  entstammen,  die  in  der  poetischen 
Anwendung  von  <pmg  lumen  im  Sinne  von  Heil  salus  ihr  Analogen  hat 
Zu  <paF  gehört  auch  das  in  Eigennamen  häufige  -qpcrcov,  -qpocav,  -^xbv,  denn 
Jr^UHpaftov  las  Priscian  (I  p.  17  H.)  jn  tripode  vetustissimo',  und  wahr- 
scheinlich <pa-t<  <pcc-£-dv>)  qta-e-at-it-ß-Qo-to-gi  deren  ae  schwerlich  von  An- 
fang an  beisammen  war.  —    Auf  eine  durch  k  erweiterte  W.  weisen  die 

(268)  lateinischen  Wörter  fac-ie*s,  fac-44urs,  fac-s.  Vgl.  Ztschr.  IV  216  und  oben 
S.  63.  —  Die  Wurzel  bhehd  liegt  den  irischen  Verbalformeu  zu  Grunde: 
Stokes  Ir.  GL  846  denkt  an  Zusammensetzung  mit  der  W.  dhd.  —  Eine 
Anzahl  Wörter  mit  X:  ipak-riQO-g  glänzend,  (pal-r\Qi-6tavx-a  (xvpccva  N  799, 
Wellen  mit  ,weissen  Köpfen1),  <pal-io-g  weiss,  <paX-ux(>6-g  kahlköpfig,  haben 
den  Anschein,  als  seien  sie  aus  einer  durch  A  erweiterten  W.  gebildet  (vgl. 
cra-A  von  cta).  Doch  könnte  das  l  auch  wie  in  skt.  bhälas  Stirn,  Glanz, 
zum  Suffix  gehören,  so  dass  ein  Stammnoroen  (palo-g,  das  von  Gramma- 
tikern angeführt  wird,  ihnen  zu  Grunde  läge.  —  Was  die  Bedeutungen 
betrifft,  so  beweisen  die  skt.  Wörter,  dass  hier  leuchten  und  sprechen 
ursprünglich  eins  waren,  und  dass  sich  die  Differenz  zwischen  diesen  erst 
allmählich  und.  ohne  an  bestimmte  Secundärlaute  gebunden  zu  sein  ent- 
wickelte. Dichter  gebrauchen  fortwährend  qwtvnv  und  ähnliehe  Verba  von 
der  Bede  z.  B.  Soph.  Antig.  621  xXbivov  htog  7ticp*vrcu.  —  Ueber  q>tyyog 
S.  548,  über  pcudnog,  gwAhpog  und  verwandte  S.  603. 

408)  W.  cpar  tpay-ttv  essen,  ipay-a-g  Fresser,  fpay6v-€$  Zähne  (He- 

sych.).  —  Ski  bhag  (bhagd-mi)  austheilen,  zutheilen,  sein 

Theil  erhalten,  gemessen,  hhaksh  geniessen,  verzehren.  —  Zd. 

baz  vertheilen,  bagh-a-s  Stück,  bakhsh  erlangen. 

Bopp  GL,  Pott  W.  H,  2,  443,  m  503,  Benf.  I  222.  —  Griechisch 
<pcrr  aus  skt  bhaksh  abzuleiten,  ist  verkehrt  (vgl  S.  30).  Vielmehr  streift 
auch  die  W.  bhufi  nahe  an  die  Bedeutung  von  (puyuv  (vgL  S.  113),  das 
ved.  pitu-bhdg  heisst  Nahrung  geniessend  (vgl.  Pott  II *  597)  und  Mai- 
ta-m  Speise.    Li  der  mit  $  erweiterten  Wurzel  hat  sich  dieser  Begriff  voll- 
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ends  festgesetzt.  Ueber  tptjyog  No.  160.  tpwto-g,  Linse,  weiss  ich  mit 
unserer  W.  nicht  zu  vereinigen,  eher  fä-ba  (f.  fag~va)  =  ksl.  bo-bü  (Schlei- 
cher Ksl.  123).  tpaGrjXo-g,  das  man  herangezogen  hat,  hatte,  da  es  auch 
Kahn  bedeutet,  gewiss  die  eigentliche  Bedeutung  Schote.  —  fame-s  liegt 
sicherlich  fern,  da  ein  nominales  Suffix  nicht  Lust  bedeuten  kann.  Die 
richtige  Ableitung  oben  unter  No.  192.  —  Mit  tpay-ov-sg  vgl.  No.  289. 

408b)  W.  map  (paQ-o-g  Pflug,  «papo-ra  bepflüge,   a-qpa^-o-g  unge- 

pflügt,  ßov-tpccgo-g  von  Rindern  bepflügt,  (p£(p~ö-o-g  Stück, 

(pccQ-ay^  Schlucht,  qpap-vyj;  Schlund. 
Zd.  bar  schneiden,  bohren. 
Ltft.  for-d-re,  ford-men. 
Ags.  bor-ian,  ahd.  por-an,  por-ön  bohren. 
Altir.  *do-berrthe  Praes.  sec.  Pass.  decalvetur   (Z.*  481),   ber- 

raid  tonsor  (Z.  *  794);  biarn  „a  gap,  breach",  btarnaim  „I 

make  a  breach"  (O'R.). 

Pictet  II  96.  —  Lobeck ,  behandelt  <pago-g  und  verwandtes  Rhem.  303.  (269) 
Das  Verbum  cpageiv  kommt  nur  bei  Grammatikern  vor.  Beachtung  ver-  280 
dient  E.  M.  175,  37  tpagog  ff  Sgotiig  naqa  xb  <paQ<Scu  o  iöu  tfg/fflu,  *al 
yaq  duKpaQovg  tpaöl  %ixavctg,  xovg  dg  ovo  (li^rj  %E%mQi6(iivovg.  nal  qxxQGOg 
xb  affoffguTfur  xrjg  tadijxog^  ib.  787,  41  <p&Q€tyl  f\  du<5%i,C(iivrj  yfj.  <paQ-G-og 
ist  gebildet  wie  aty-og  Glied  (Hom.),  öo-<r-£a  Xeipnveg  (Hesych.)  von  W. 
dpb.  —  Hier  sind  nur  die  Wörter  aufgeführt,  welche  sich  unter  den  Be- 
griff bohren,  zerreissen  ohne  weiteres  stellen  lassen.  Fick2  135  rechnet 
dahin  auch  skt.  bhur4g  Scheere,  und  lat.  for-f-ex,  letzteres  müsste  aus  ge- 
brochener Reduplication  (vgl.  Trop-^-i?  No.  356)  erklärt  werden.  Lat.  fur-ca, 
das  ich  als  durchbohrendes  Instrument  hieher  zog,  leitet  Corssen  (I2  149) 
von  W.  fer  *=  dhar  (No.  316)  halten  ab,  weil  dies  der  durchschlagende 
Begriff  des  namentlich  auch  im  Sinne  von  Stütze  üblichen  Wortes  sei.  In 
Bezug  auf  fer-io  bot  sich  uns  bei  No.  314  eine  andre  Vermuthung  dar. 
Ich  entscheide  daher  nicht  Eingehend  erörtert  wird  furca  von  Bugge 
Stad.  IV  344.  Griechische  Wörter  mit  K-Suffix  aus  unsrer  W.  sind  auch 
<pa<}-*-t-g'  $vxtg9  <poQ-*-eg'  %ocQaxsg  Hesych.  —  Vgl.  Spiegel  Ätechr.  V  231. 

409)  yi-fi-o-pai  fliehe,  werde  geseheueht,  <poß-o-$  Flucht,  Furcht, 
tpoßi-<A  schrecke,  <poßi-o-iLai  fürchte,  (poß-tyo-g  furchtbar. 

Skt.  W.  bhi  (bhaja-tä  bi-bM-mi)  sich  fürchten,  bhaja-jä-mi  ter- 
reo,  bhi-s,  bhaj-a-tn  Furcht,  Gefahr,  bhiwa-s  furchtbar.  — 
Zd.  K  erschrecken. 

Ahd.  W-Je-n,  bi-bi-no-n  tremere. 

Ksl.  boj-arti  $e,  lit  bij-au,  bij-öti  sich  fürchten,  bty-u-s  Furcht 

.  Bopp  GL,  Pott  W.  I  588,  Benf.  II  105,  Grassmann  Ztschr.  Xu  121. 
—  Die  im  Skt.  und  Deutsehen  klar  zu  Tage  liegende  Reduplication  macht 
w  wahrscheinlich,  dass  (pi-ß-o-pai  für  tp€-ßi-o-(uxi  mit  unregelmässiger  Dis- 
similation der  Aspirata  schon  zu  einer  Zeit  sich  bildete,  in  der  die  Ver- 
härtung von  bh  in  q>  noch  nicht  eingetreten  war  (bha-bi),  vgl.  g>ip-/J-© 
(No.  411).    Anders  Benf.  Ztschr.  VII  50,  wo  er  —  schwerlich  mit  Recht 
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—  eine  specifisch  sanskritische  Causativform  zu  Grunde  legt  Aufrecht  be- 
streitet Ztschr.  IX  231,  dass  die  deutschen  Wörter  mit  bhi  zusammenge- 
hörten, stellt  sie  vielmehr  zu  skt.  git^-ris  schwankend  und  lat.  rifc-rd-re. 
Aber  ich  weiss  das  anlautende  b  auf  diesem  Wege  nicht  zu  erkl&ren.  — 
Mtillenhoff  vennuthet,  dass  das  von  Pott  II l  556  und  Corssen  Beitr.  204 
mit  ferveo  verglichene,  von  Pictet  Ztschr.  V  347  und  Benf.  VII  56  wieder 
anders  gedeutete  lat.  fe-b-ri-s  hieher  gehöre,  also  eigentlich  „Beben"  be- 
deute. Vgl.  aeg-er  unter  No.  140.  Merkwürdig  wäre  dann  die  Ueberein- 
8timmung  im  Aspirationsverh&ltniss.  Auf  jeden  Fall  hat  bei  unsrer  W. 
das  Deutsche  allein  den  Vorzug  die  sinnliche  Bedeutung  zu  bewahren. 

410)  W.  <pev,  q>a  s-ite-ipv-o-v  tödtete,  tpä-to-g  getödtet,  qpov-o-s, 
<pov-y  Mord,  (pov-ev-g  Mörder,  avd(f-H-q>6v-TTi-$  Männer- 
todter,  <polv-io-g  blutig. 

Goth.  ban-ja  Wunde,  ahd.  ban-o  Mörder. 

Altir.  benim  ferio,  in-ar-benitn  appello  (vgl.  offendo),   do-fui- 

bnim  succido  (Z.  *  429),  (>cba  Perf.  mortuus  est  (Z.  *  448), 

ba-th  ($)  Tod  (Gorm.  Gl.  6,  Transl.  18),  batliach  moribun- 

dus  (Z.2  810),  Ijos  Gen.  bdis  Tod  (Z.*  223.  787). 

Grimm  Gesch.  398,  Ebel  Beitr.  II  167.  —  Anderweitige  von  Pott  I1 
255,  Benf.  II  277  versuchte  Vergleichungen  scheitern  an  gr.  feliw  =  fendo 
281  und  skt.  ghan  =  han.  —  <poivio-g  hat  beachtenswerthe  Epenthese  des  * 
mit  Erhaltung  desselben  Vocals  in  der  folgenden  Sylbe.  Der  Uebergang 
der  Bedeutung  auf  die  Farbe  ist  zu  leicht,  um  diese  Herleitung  zu  wider- 
rathen. 

(270)      411)  W.  q>€p  <peQ-(o  (<poQt-G>)  trage,  <psQ-(icc  Tracht,  Ertrag,  Frucht, 

<psQ-£-tQO-v  Trage,  Bahre,  «pap-s-rpa  Köcher,  <pc&Q  Fort- 
trager, Dieb,  <poQ-o-g  Steuer,  qpop-d-g  trächtig,  qpop-a  das 
Tragen,  Ertrag,  Bewegung,  q>0Q -po-g  Tragekorb,  Matte, 
qpop-ro-g  Last,  <p£Q-vq  Mitgift. 

Skt  W.  bhar  (bhar-ärtni,  bhar-mi,  bi-bhar-mi)  tragen,  entführen, 
ertragen,  halten,  bringen,  bhar-a-s,  bMr-as  Bürde,  bhar- 
ana-my  bhar-ma(n)  Erhaltung,  Unterhalt,  bhr-ti-s  Unterhalt, 
Lohn.  —  Zd.  bar  tragen,  bringen. 

Lat.  fer  fer-o,  -fer  (St.  -fero),  fer-curlurtn,  für,  fer-äx,  for-dus, 
far,  far-ina,  fer-tirli-s,  for-(t)-s,  for-tü-nat  for-k*-üu~s. 

Goth.  W.  bar  bair-a  <ptQco,  rixtco^  ga-baür  «popog,  baür-ei,  baur- 
thei  (ahd.  bur-di)  (poQttov,  Bürde,  ga-baür-th-s  Geburt, 
bar~n  Kind,  bir-usjos  Eltern,  barm-s  Schooss,  barü-dn-s  aus 
Gerste,  ags.  bere  Gerste,  ahd.  bära  Bahre. 

Ksl.  W.  ber  sü-ber-a  (Inf.  bra-ti)  colligo,  bre-mf  qpo'prog,  bra-kü 
connubium,  bohm.  bra-ti  nehmen,  lit.  ber-na-s  Kind,  Knecht. 

Altir.  bcrim  fero,  a$-biur  (für  *-biru)  efFero,  dico  (Z.  *  428), 
com-bairt  partus  (Goid.  p.  34, 1-Stamm  wie  goth.  ga-(>arirth-$\ 
ta-bairt  datio  (Z. 2  250),  brith  Gen.  brühe  engl,  „birfh"  (T. 
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B.  Fr.  p.  140),  bert  Bündel  (Corm.  Gl.  Transl.  p.  24),  bair- 
gen  panis  (Z. 2  241). 

Bopp  GL,  Pott  W.  H,  1,  466,  Benf.  H  107,  Schleich.  Ksl.  123.  — 
Eine  dreifache  Hauptbedeutung  ist  wahrnehmbar:  l)  Tragen  einer  Bürde, 
Last,  2)  tragen  mit  Bezug  auf  die  Wirkung,  den  Ertrag,  dann  bringen, 
gebären  (vgl.  No.  376),  3)  tragen  als  Bewegung,  daher  <plqs  wie  Sye 
wohlan,  qpopa,  lat  ferri.  —  Die  eigentümlichste  Entwicklung  der  ersten  Be- 
deutung ist  ayuv  %al  fpiquv  =  agere  et  ferre,  und  dazu  <paQ  (Stud.  IH  199). 
—  An  die  zweite  Bedeutung  schliesst  sich  gewiss  lat.  far  an,  St  farr  für 
far-s,  dessen  s  sehr  wohl  wie  in  jü-s,  fä-s  als  dasselbe  Suffix  gefasst  wer- 
den kann,  das  im  goth.  *bar-is  (Stammform  des  Adj.  bariz-ein-s)  seinen 
Vocal  erhalten,  im  altnord.  harr  aber  ihn  ebenfalls  verloren  hat;  die  frü- 
here allgemeinere  Geltung  (vgl.  ir.  bar  Getreide,  Pictet  I  269)  ergibt  sich 
schon  aus  far'tna,  wodurch  die  Verschiedenheit  der  Getreideart  vom  goth. 
*baris  weniger  auffallend  wird.  Anders  Corssen  Beitr.  205,  I2  159,  dem 
Ascoli  Ztschr.  XVII  343  beistimmt.  Auch  <paQ-(ia-%o-v  fasst  man  am  na- 
türlichsten als  ein  durch  das  individua-lisirende  Suffix  -xo  erweitertes  q>aQ-(ta 
in  dem  ursprünglich  ganz  allgemeinen  Sinne  Kraut  (etwas  anders  Pictet 
Ztschr.  V  49).  Mit  den  deutschen  und  slawischen  Wörtern  für  Kind  (ge- 
borenes) vergleicht  sich  ipaQ-x-tg*  vfotftfol  Hesych.  Wenn  wir  bedenken,  dass 
auch  unser  bringen  derselben  W.  angehört,  so  zeigt  sich  ein  Uebergang  zu 
fors,  osk.  Adv.  fort-is  (=  lat  forte),  fortuna.  q>agog  dagegen  erinnert  an  ,Trachtf 
im  Sinne  der  Kleidung,  pro-bru^m  stellt  Döderlein  Synon.  u.  Et.  VI  285 
(vgl.  Vossius  Et  Lat.  8.  v.)  nebst  op-pro-br-iu~m  gewiss  richtig  zu  nqofpi- 
qhv.  Schon  homerisch  (T  64)  ist  der  Gebrauch  des  Verbums  im  schlimmen 
Sinne.  Statt  des  f  erscheint  hier  wie  in  catidela-bru-tn  das  ftlr  den  In- 
laut alter  Wörter  zu  erwartende  b.  Anders  Corssen  Beitr.  352.  —  Mit 
der  dritten  Hauptbedeutung  hängt  der  intransitive  Gebrauch  von  öiacpiquv 
=  differre,  eigentlich  in  diversas  partes  fem,  zusammen  (vgl.  S.  104). 
Vielleicht  Ifisst  sich  damit  (vgl.  TtQcxptQr'ig)  sogar  <piQ-TEQo-g,  tpiQ-tato-g, 
<ptf}-Tcczo-g  vereinigen,  sodass  es  ursprünglich  den  höheren  Grad  der  Be- 
weglichkeit, des  impetus  bezeichnete.  Da  die  skt  W.  namentlich  in  der 
reduplicirten  Form  bi-bhar^mi  auch  nutrire,  mstentare  bedeutet,  so  ist  (piQ-ß-co  282 
nebst  (poQ-ß-i'i,  in  gleicher  Bedeutung,  wahrscheinlich  durch  gebrochene 
Reduplication  (No.  409)  aus  q>€p  entstanden  und  <poQ-ß-ri  unmittelbar 
mit  lat  her-b-a  zu  vergleichen,  dessen  alte  von  Servius  ad  Georg.  I  120 
bezeugte  Form  fi-b-ra  auf  ferba  weist,  während  farb-ea  (Paul.  84)  das  ' 
Ansehn  eines  Fremdworts  hat.  —  Ir.  com-bairt  scheint  von  dem  gewöhn- 
licheren coimprrt  „(ftrfyfta,  offspring"  verschieden  zu  sein;  letzteres  steht 
nach  Stokes  (Ir.  GL  847)  für  co-imb-bert  (imb-  =  a/49/). 

412)  a)  W.  <pXa  ix-q)Xaiv-<o  sprudle  hervor.  —  W.  cpXab  l-<pXad-o-v  (271) 
platzte,  q>ka-ö-(io-g  Prahlerei,  ffa-qpAag-o  brodle,  brause. 

Lat.  fla-re,  fld-tu-s,  fld-mm,  flä-bru-m.  —  flo-s,  flor-eo,  Flor-a, 
osk.  Fluusai  (Dat.  S.). 

Ahd.  blar-an  blasen,  mhd.  blas  flatus,  goth.  uf-bles-an  <pvoiovv, 
ahd.  bUsa  vesica,  blä-tara  Blase,  mhd.  auch  Blatter.  — 
Ahd.  bluo-jan  florere,  goth.  blo-ma,  ahd,  bluot  (Fem.)  Blüthe. 
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Goth.  blöth  ahd.  Uvot  (Neutr.)  Blut.  —  Ahd.  W&r  superbus. 
—  Ir.  bldth  Blüthe  (Goid.  p.  41),  cymr.  Uodm  PL  (Z.«  37). 

b)  W.  <p  X.e  (pkt-co  strotze,  fliesse  über,  Okeov  (vgl.  0kev-g)  Bei- 

'  name  des  Bakchos,  ykt-dav  (St.  (pks-äov)  Schwätzer,  (pktjv- 
aq>o-g  Geschwätz. 
Ksl.  M§-d-«  cpkvaQC),  W-d~X  ajtazrj^  kiJQog  (?). 

c)  W.  q>Xi  &ki-ä-g  (St.  Qkiain)  Sohn  des  Dionysos,  Okvov-g.  — 

cpXib  <pktdrj  Ueberfluss,  i-ykid-sv  di^getv  (Hesych.),  <pkid- 
av-ti  diafäst  (Hesych.),  tph-^ikia  Blutgeschwulst. 

d)  W.  9 Xu  <pkv-<Sai  schwatzen  (Aesch.  Prom.  504),  axo-<pkv-& 

speie  aus,  ava-<pkiMo  sprudle  auf,  <pkv-a  strotze,  fliesse 
über,  <plv-o-g,  ipkv-aQO-g  Geschwätz,  <pkv-a%  Schwätzer.  — 
q>Xub  ix-fpkwd-av-Hv  aufbrechen  (von  Geschwüren),  <pkvd- 
av  (qpÄvg-eiv,  Ao.  (pkv^ai)  überfliessen.  —  <pkvy  oivo-<pkv£ 
weintrunken,  <pkvx-t£-g9  <pkvx-tat,va  Blase. 

Lat.  flu-o,  flü-men,  flu-v-iu-s,  fluc-tu-s,  fluxu-s.  —  fle-o,  fle-tu-s, 
fle-mma  Blutgeschwulst. 

Ags.  bull  Blase,  altn.  buUa  ebullire,  goth.  uf-bauljan  auf- 
blasen. 

e)  St.  <pXoi  q>koi-a  strotze,   ykoi-o-g,  q>ko-o-g  Bast,  Binde.  — 

cpXoib  &ta-it£-<pkoi$-£v  8iaxi%vxa.L  (Hesych.),  it£-<pkoiS-£vai 
Blasen  werfen.  —  (pkoiö-ßo-g  Rauschen,  Schaum  (Hesych.). 
Mhd.  blöd-er-n  rauschen,  blubbern. 

Die  Verwandtschaft  aller  dieser  vielgestaltigen  ausschliesslich  euro- 
päischen Stämme  und  Wörter  mit  dem  gemeinsamen  Grundbegriffe  spru- 
delnder Ueb erfülle  ist  ebenso  einleuchtend,  als  ihre  Trennung  schwer 
ist.  Zu  den  mit  d  weiter  gebildeten  Stämmen  gehört  auch  wahrscheinlich 
das  von  Schleicher  Ksl.  122  erörterte  ksl.  blqd-irti  errare.  —  Das  meiste 
des  hier  aufgeführten  findet  sich  bei  Pott  I1  239  (vgl.  W.  I  }205,  Ztschr. 
VI  322  ff.  und  E.  F.  ü2  965),  wo  auch  schon  die  Verwandtschaft  des 
283  sfct.  phal  (phal~d-fni)  bersten,  Frucht  bringen  und  phutt  (phuUämi)  auf- 
blühen, phulla-s  blühend,  phcU-a-m  Frucht  (Bopp  GL  s.  v.  phaU)  vermuthet 
ist.  Auch  phdlr<*-m,  phdla-s  Pflugschar  könnte  verwandt  sein  (vgL  <*). 
fle-o  betrachte  ich  jetzt  mit  Corssen  Beitr.  191  als  zu  d)  gehörig,  das 
heisst  aus  flev-o  entstanden,  so  dass  fle-tu-s  mit  fe-cundu-s  von  W.  fu  auf 
einer  Linie  steht.  Was  fkt-o  betrifft,  so  zeigt  sich  im  altlat.  con-flüg-es, 
(272)  wie  h*  flu®*  u-  8-  w*  f^9  ^s  ^  Wir  kommen  S.  546  darauf  zurück. 
Die  Bedeutung  von  flu-o  und  <plv-m  (iva-<plv-tiv  aufsprudeln),  die  schon 
Döderlein  Synon.  u.  Etym.  VI  131  zusammenstellt,  berührt  sich  sehr  nahe, 
besonders  wenn  man  an  fluctuare,  fluitare,  eigentlich  auf  und  ab  wallen, 
denkt  Ich  finde  also  Kuhn's  Zweifel  (XIV  223)  nicht  begründet  Die 
Begriffe  sprudeln  und  spriessen  tauschen  sich  hier  überall  aus.  flös  stelle 
ich  jetzt  namentlich  wegen  der  Vocale  der  deutschen  Wörter,  die  auf  d 
hinweisen,  zu  a).  Dass  tphwct-g  Blase  trotz  Walter  Ztschr.  Xu  414  mit 
Recht  hieher  gezogen  ist,  zeigt  das  unter  a  angeführte  ahd.  bldsa,  Grass- 
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mann  Xu  90  vergleicht  auch  ags.  bull  Blase.  Aber  lat.  buUa  liegt  des 
b  wegen  fern.  Vielleicht  aber  hat  Pott  II2  778  Recht,  wenn  er  q>vy- 
eHo-v  Geschwulst  eines  k  verlustig  und  zu  q>XuT  gehörig  hält  —  Gewiss 
mit  Recht  stellt  Benfey  I  602  <pXity  (St  <pA,e-j5)  hieher,  wie  vor  ihm  Niz 
kl.  Wörterb.  S.  272  und  Lobeck  Paralip.  123,  wo  auf  (pXtßdfav  ßqvuv 
(Photius)  hingewiesen  wird.  Beachtenswerth  ist  die  Nebenform  ^  <pkiß-a. 
Sicherlich  steht  ß  für  /  und  das  Wort  achttesst  sich  zunächst  an  d)  an 
(St.  <pkev  aus  <p\u).  —  Merkwürdig  ist  die  Bedeutung  schwatzen,  die  sich 
aus  den  verschiedensten  Formen  dieser  W.  bei  den  verschiedensten  Völ- 
kern entwickelt. 

413)  W.  <pp  ctK   <pqu<56-&   (ygay-w-nL,   i-q>()dy-ri-v)   schliesse   ein, 

mache  fest,  fpQtxy-iux,  <pQccy-ii6-s  Zaun,  Verschluss,  d(pv-ipax- 

ro-s  Verschlag. 
Lat.  farc-io,  fard^men,  far-tüi-s,  far-tor.  —  frequ~en(tys. 
Goth.  bairg-a  r^pw,  tpvldööo^  bairga-hci  Berggegend,  ahd.  berc 

Berg,  goth.  batirg-s  Stadt,  Burg. 

Lit  bruk-u  dränge,  zwänge. 

Die  Wurzel  cppox  und  ihre  spätere  Erweichung  zu  q>pcrf  habe  ich 
Ind.  lect  KU.  aest  1857  p.  V  zu  erweisen  gesucht.  Vgl.  Ztsohr.  XIII 
399,  wo  namentlich  die  Bedeutung  von  qppdtftfo  verglichen  mit  der  von 
farcio  erörtert  ist,  und  oben  S.  114.  xpaoYi?  &6\om  mtpQvyiUvti  (Oppian. 
Cyneget  4t  7)  ist  cor  dolis  refertum.  Wie  fercire  vollstopfen,  so  heisst 
VQdtcuv  bisweilen  verstopfen,  fraxare  vigiliam  circumire  (Paul.  Epit.  91) 
erinnert  an  (p^dcauv  behüten.  frequ-m(iys  senatus  vollgestopft,  gedrängt 
(<PQfty*ig).  Aufrecht  Ztschr.  VIII  215  vergleicht  damit  skt.  bhrga-s  häufig 
inach  PW.  heftig,  stark).  q>Qd<56(o  (==  qppox-j»)  stellten  schon  Lobeck 
Rhem.  103  und  Döderlein  Synon.  u.  Etym.  VI  122  mit  farc-i-o  zusammen. 
Vgl.  Benf.  I  111.  —  Die  Grundbedeutung  ist  im  Lit  erhalten  (vgl.  <p$d- 
iavug  Öoqv  äov^l  N  130),  woraus  sich  im  Griechischen  die  des  festen 
Verschlusses,  im  Lateinischen  die  des  festen  Stopfens  entwickelt  hat.  Das 
schon  im  goth.  ba&g-an  gegebene  ,bergeri4  liegt  dem  griechischen  <pQ<i<sauv 
gar  nicht  fern,  <p^axxog  kann  oft  geradezu  mit  geborgen  übersetzt  werden 
und  eine  Burg  ist  ein  (pQccxzov  7t6fo6pa  (Aesch.  Sept  63);  Berg  verhält 
sich  zu  Burg  ähnlich  wie  mon-(t)-s  zu  tmfoio.  Weitere  Combinationen 
w*gt  Sonne  Ztschr.  XII  296.  Wenn  izvQyo-g  I7ipy-«f*a  verwandt  sein  soll- 
ten, so  könnten  sie,  wie  Diefenb.  I  264  richtig  bemerkt,  nur  einem  un- 
griechischen Zweige  des  indogermanischen  Stammes  angehören,  wären  also  284 
Fremdwörter.  —  dQv-<pa*to-g  =  fi(yu-<pQccxxo-g  Lob.  Paralip.  15  not,  Pott 
n1  91.  —  Die  von  Grammatikern  als  attisch  bezeugte  Form  <pd(£ai  steht 
jetzt  auf  einer  in  den  Monumentd  delT  Inst  archeol.  1865  läse.  IV  p.  325 
veröffentlichten  Inschrift  zu  lesen.  —  Einwendungen  bei  Pott  W.  HE  204, 520. 
—  Sollte  borg  (o  burgg  ab  urbe  Corm.  Gl.  45)  ein  echt  ir.  Wort  sein? 

414)  f>pa-ri?p  (ßt  <pQäz6(f)9  «ppec-trop  (St.  <pqcctoq)  Theilnehmer  an 

einer  ijppärp-ta,  opparp-a  (Hom.  ?>pij-*pfy),  qpparp-lg-a),  qpporp- 
td&a  gehöre  zu  einer  Phratria,  qpparp-tot  fteoi  Schutzgötter 
der  Phratrien.  —  Skt.  Nom.  bhrätä  (St.  bhrärtar),  zd.  brä- 
tar  frater.  —   Lat.  umbr.  /rater,   lat* frä-ternu-s,  fratr-4a(21S) 
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Brudersfrau.  —   Goth.  brötiuir,  PL  brothra-ha-vs  Gebruder, 

ahd.  bruodar.  —  Ksl.  bra-trii,  bra-tä,  altpr.  brati-s,  lit  broter- 

eli-s  (Demin.),  brö-li-s  Bruder,  brotü-szi-s  Vetter.  —  Altir. 

brdOnr  frater  (Z. 2  262). 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  1,  478,  Schleicher  Ksl.  123.  —  Die  gewöhn- 
liehe  Herleitung  ist  die  von  W.  <pcp  im  Sinne  von  sustentare,  marke,  wo- 
her skt  bhar-ir  maritus.  —  In  (pQrjrriQ  aöei<pog  Hesych.  hat  sich,  worauf 
Legerlotz  Ztschr.  VII  436  hingewiesen  hat,  noch  die  ursprüngliche  Anwen- 
dung auch  bei  den  Griechen  erhalten.  Dazu  das  seltsame  ß^a'  adsitpol  vno 
'Htekov  Hesych.  (cod.  'IfcAov),  in  dieser  Form  unmöglich  richtig  überliefert. 
Sonst  hat  das  Wort  bloss  politische  Bedeutung  im  Griechischen  (vgl  Die 
Sprachvergleichung  in  ihrem  VerhSltniss  zur  class.  Philologie  2.  Aufl.  S. 
57).' —  Im  goth.  brothra-ha-ns  zeigt  sich  ein  ähnliches  Suffix  wie  im  umbri- 
schen  Adjectiv  fratre-Jss  =  fratricus,  fraiemus.  —  Dasselbe  Suffix  ist 
im  modernen  Irisch  ganz  gewöhnlich  in  der  Flexion  der  Verwandtschafts- 
namen: bräthair  Nom.  PL  brdithre  und  bräithrcaeJia  (O'Donovan,  Gram.  p.  99). 

415)  (pQt-ccQ   (St.  qppfaor),   hom.  PL   <pofi-ora,   ati  oppf'-öra.  — 

Goth.  brunna(n)  Brunnen,  ahd.  bmnno. 

Benf.  II  109,  Grimm  Gesch.  398,  der  goth.  brunna  von  brimutn  urere, 
fervere  herleitet  —  Vielleicht  gelangen  wir  auf  diesem  Wege  zu  der  Wurzel, 
welche  keine  andre  als  q>pu  sein  kann.  Daraus  erklärt  sich  qp^c-ap,  mit 
Zulaut,  für  ipqif-aQ  (vgl.  Pott  W.  I  1204).  Setzen  wir  als  Grundbedeu- 
tung wallen,  brennen  an,  so  erklärt  sich  hieraus  trefflich  sowohl  noQ-<pv^-o 
woge*  (gwQ  :  <pqv  =  itvq  :  skt  pru-sli  No.  385),  als  ito$-<pvQ-o-g  purpurn. 
Weitere  Combinationen  im  Anschluss  an  skt  bhur  zucken,  unruhig  sein 
macht  Fick  *  140,  vgl.  PW.  s.  v.  Wtur.  Die  Sprache  fasste,  so  scheint  es, 
das  Wogen  der  Gewässer,  das  Flackern  des  Feuers  und  das  Schimmern 
der  rothen  Farbe  als  synonym.  Vgl.  Walter  Ztschr.  Xu  417,  Sonne  XIÜ 
431,  Bollensen  Or.  u.  Occ  II  475.  Sollte  nicht  auch  fert^-eo,  etwa  für 
frev-eo,  verwandt  sein?  Die  Bedeutung  stimmt,  freilich  aber  bieten  sich 
auch  andre  Combinationen  (gr.  &£Q  skt  ghar  No.  G51,  Corssen  Nachtr. 
220  ff.).  —  Gewiss  verfehlt  ist  Leo  Meyer's  (Ztschr.  V  381)  Vermuthung, 
dass  die  W.  plu  (No.  309)  und  gar  lat  fon(t)-$  verwandt  seien.  Eher 
könnte  Pictet  V  347  darin  Recht  haben  lat.  fe-bru-u-s  nebst  febru-are,  Juno 
FebruAis  als  reduplicirte  Formen  hieher  zu  ziehen.  —  Aus  dem  Irischen 
wird  hieher  gehören  tipra  Gen.  PL  tiprat  fons  (Z.*  254),  mit  der  Neben- 
form topur  (Z.2  885,  F.  A.   139),  Grundform  *do-od-,  oder  do-ad-hrarat. 

416)  q>Qv-vrii  <pQV-vo-g  Kröte,  &Qvvri  (Ppwo-g,  &Qvvixo-g,  &qwi&p* 

&QW{6vda-g*  —  Lat  fur-vu-s.  —  Skt  ba-bhm-s  rothbraun. 

—  Ahd.  bru-n  fulvus,  fuscus. 

Grimm  Wörterb.  II  324,  Kuhn  Ztschr.  I  200,  Köhler  Jahn's  Jahrb. 
Bd.  73  u.  74  S.  28.  —  Die  W.  ist  die  für  No.  415  vorausgesetzte  qqv; 
wenn  ausser  /ur-ru-s  auch  lat  fa-scu-s  hieher  zu  stellen  ist  (anders  Hehn 
285  245),  so  muss  es  wie  susu-m  =  sursum  ein  r  vor  s  eingebüsst  haben. 
tpQvvog  hiess  also  braun,  daher  die  vielen  Eigennamen.  Aehnlich  ist  ru- 
beta  der  Name  einer  Froschart,  von  ruher.  Einen  andern  Thiernamen  stellt 
Pictet  I  412  hieher,  Skt.  ba~bhrus  Ratte,  Ichneumon,  also  auch  Ursprung- 
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lieh  ,der  braune1,  und  meint  vielleicht  mit  Recht,  dass  dieser  Name  auf 
den  Biber,  lat  firber,  =  lit  b€bru-s,  böhm.  bohr,  ahd.  pipar,  übertragen 
sei,  was  wenigstens  zu  den  Lauten  vortrefflich  passt  (anders  J.  Grimm 
Wtb.).  —  Dass  die  gefeierte  Oqvvtj  öi  m%^6ttjfta  so  benannt  sei,  wird 
ausdrücklich  überliefert  Pott  Doppelung  88  stimmt  bei  und  übersetzt 
Fulvia.     Er  vergleicht  skt  Ba-bhrav4  Beiname  der  Göttin  Durgä. 

417)  W.  <pu;  (pv-co  (ß-qw-v)  zeuge,  tpv-o-fuu  wachse,  werde,  qpv-ij 

Wuchs,  tpv-öi-s  Natur,  qrv-^a  Gewächs,  q*v-x6-$  gewachsen,  (274) 
qw-zev-w  pflanze,  zeuge,  qpv-Äo-i/,  <pv-ky  Geschlecht,  Stamm, 
.  ipt-tv,  <pi-zv-pcc  Sprössling,   <pi-zv-&  zeuge.  —   tpoi-zd-co 
besuche,  gehe  umher  (?). 

Skt.  W.  bhü  (bhav-ä-nii,  3.  S.  Ao.  ctrbhü-f)  werden,  sein,  ge- 
deihen, bhav-arS  Entstehung,  bhäv-arS  Werden,  Zustand, 
bhü-ti-s  Dasein,  Wohlsein,  bhü-mi-s  Erde.  —  Zd.  bu  sein, 
werden. 
'  Lat.  fu,  fu-a-m,  fu-i,  fu-türu-s,  fo-re,  fu-turO.  —  ß-tu~s,  fe- 
cundu~s,  fe-n-us,  fe-mi-rn.  —  Osk.  Fu-trei  (Dat.  S.). 

Alts.  biu-jm,  ags.  beo-m}  ahd.  bi-m  bin,  goth.  bau-an  wohnen, 
baurain-s  Wohnung. 

Ksl.  by-ti,  lit.  bü-ti  sein,  bu-ta-s  Haus,  Hausflur. 

Altir.  biu  fio,  sum,  ro-bä  fui,  Inf.  btiith  esse,   St.  *buti  (Z. 2 
491  ff.). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  1143,  Benf.  II  105,  Grimm  Gesch.  398,  Schlei- 
cher Ksl.  123.  —  Das  i  in  <pl-rv  ist  durch  Dissimilation  aus  v  entstanden, 
weil  die  griechische  Sprache  v  in  zwei  auf  einander  folgenden  Sylben  un- 
gern duldet.    ^Beachtenswerth  ist  das  aeolische  Präsens    <pv-l-co    (Ahr.  d. 
aeol.   98),  welchem  Schleicher  Beitr.  III  248  gewiss  richtig  das  umbr.  fuio 
gleichstellt,    wovon   Conj.    fuia.     Der  Vocal  von  fetu-s  wird   von  Corssen 
Beitr.   191   aus  einer  Präsensbildung  fev-o  erklärt    (vgl.  fle-o  No.  412  d). 
Der*  Bedeutung  nach  stellt  sich  fi-w-us  (vgl.  pe-n-us,  fac-iwus)  zu  toxo?. 
fe-mina  dagegen  fand  unter  No.  307  Platz,  fi-o  wegen  seines  engen  Ver- 
hältnisses zu  fä-c-io  unter  No.  309.     Vielleicht  liegt  der  dem    lat.    fev-o 
entsprechende  gr.  Stamm  in  imiq-tp^v  (Aesch.)  vor,  das  gewiss  richtig  als 
v7t£Q<pvcog  gefasst  wird.  —  Wie  noi-vr^  auf  rao-F-m*,   so  kann  <poixa<a  auf 
<poß-i-Ta-m  zurückgehn,   gleichsam  ein  lat.  fuito,  als  Frequentativ  gefasst 
und  auf  die  Anwesenheit  an  einem  Orte  bezogen,     fuiavit  (fuit),  futavere 
(fuere)   sind  unter  den  Glossen  des  Plad  wirklich   überliefert.     Zu  Cors- 
sen's  Aenderung  (Beitr.  214)  liegt    kein  Grund   vor.     Tobler  Ztschr.  IX 
248  vergleicht  span.  fu  er  ging.   —    Mit  Wahrscheinlichkeit   wird    auch 
(pto~g  Mann  (St.  <pan)  als  ,zeugender'   hieher  gezogen  und  auf  tpofax  = 
skt.  bhavat  zurückgeführt,    das  neben  der  participialen   Bedeutung    seiend 
auch    seinen  Gebrauch  als  ehrende  Anrede   hat     Vgl.  Pick2  137.     Eine 
lautlich   ähnliche  Form  ist  <poa  (für  qxtf-a)'  i£avfrqiuxra   Hes.   —    Ueber 
den  Gebrauch  von  fuam,   fort  neben  sim,  esse  Ind.  lect.  Kil.  hib.  lS57/^     , 
,de  aoristi  latini  reliquiis'.     Der  Begriff  sein  haftet  an  dieser  W.  offenbar 
immer  nur  auf  Grund  des  ursprünglicheren  inchoativen  wachsen,  werden, 

Cowtiub,  griech.  Etym.    4.  Aufl.  20 
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Dies  berechtigt  aber  keineswegs  dazu,  in  die  homerischen  Formeln  iv  S* 
Squ  oi  tpv  %€iqI^  oäor|  iv  %slke6i  tpvvreg  (vgl.  Herod.  VI  91  %eZ(>sg  ifim- 
(pvxvZca)  die  Vorstellung  ,festwachsen'  hineinzutragen.  Vielmehr  ist  <pvvm 
286  in  ihnen  von  yeviö&ai  nur  in  dem  Grade  der  Intensität  verschieden  (vgL 
iyivrto  iv  %£iQi,  iv  lavra),  heisst  also  fest  in  etwas  gerathen,  fest  damit 
verbunden  werden.  L  Bekker  freilich  Hom.  Bl.  183  fasst  j^i^t  als  instru- 
mentalen Dativ,  so  dass  der  Sinn  entstehn  würde  ,er  verband  sich  ihm 
mit  der  Hand*.  Mir  scheint  es  mit  Schnorr  ,Verborum  collocatio  Homerica 
(Berlin  1864/  p.  5  natürlicher  den  Dativ  mit  iv  zu  verbinden,  schon  um 
der  Parallele  mit  ylyvto&ai  wegen. 

418)  yvllo-v  Blatt.  —  Lat.  foliu-tn. 

Pott  I1  239,  Ztschr.  VI  323,  Benf.  I  575.  —  Man  denkt  leicht  an 
No.  412 d  oder  an  No.  417.  Beides  ist  möglich  und  darum  ungewiss, 
gewiss  aber,  dass  diese  beiden  Wörter  identisch,  und  dass  qwXXo-v  = 
<pvho-v  ist  Gehören  sie  zu  412,  so  muss  man  qwX-to-v  fol-m-m  theilen, 
wenn  zu  417,  qw-Xiö-v  fo-liu-m. 


(275)  A~ 

Griechisches  v  entspricht  indogermanischem,  auch  in  allen  übri- 
gen Sprachen  erhaltenen  «. 


419)  W.  dv  av-f-fio-g  Wind,  av-rar  avspoi  Hesych.  —  Skt.  W. 
an,  an-i-mi  athme,  an-a-s  Hauch,  an-ila-s  Wind,  an-ifct-s  An- 
gesicht. Zd.  ain-ika  Angesicht.  —  Lat.  an-i-mu-s,  an-i-ina.  — 
Goth.  uz-an-a  exspiro,  an-st~s  Gunst,  ahd.  un-st  procella,  an-ilo 
Zorn,  altn.  önd  anima,  vita.  —  Ksl.  q-ch-a-ti  odorari,  ixm-ja 
odor.  —  Ir.  anal  Gen.  andla  Dat  andil  Äthem  (Corm.  Gl.  p. 
36  prüll,   Gild.  120),   cymr.  anadyl  (Z.*  820). 

'  Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  1,  Benf.  I  118,  Grimm  Wörtern.  I  192, 
Mikl.  Lex.,  Stokes  Ir.  GL  p.  149.  —  Die  geistige  Bedeutung  erinnert  an 
dvfwg  (No.  320),  rcvevfux  (No.  370)  und  den  spätlateinischen  Gebrauch 
von  Spiritus,  Goth.  anst-s  an  lat  adspirarc.  —  Ant.  Goebel  hat  diese  W. 
besonders  bearbeitet  (Homerica  od.  Unters,  üb.  d.  W.  'AN  Münst  1861\ 
wo  freilich  vieles  sehr  kühn  zu  dieser  W.  gezogen  wird  (vgl.  oben  S.  10G l 
Aber  glücklich  scheint  mir  der  Gedanke,  den  später  Benfey  Or.  u.  Occ.  I 
193  weiter  ausgeführt  hat,  dass  «potf-ifvi/s,  an^vtjg  und  wt-tjviy  hieher 
zu  stellen  sind.  Nur  ist  deswegen  nicht  der  W.  dv  die  Bedeutung  ,seheni 
beizulegen,  sondern  mit  Benf.  von  einem  Nominalst.  t)vo  anszugehn  =^  skt. 
dna  Mund  od.  Nase  (vgl.  dnanarin  Mund)  Angesicht  (vgl.  lat.  äs),  dann  heisst 
7tQog-r\vrig  mit  zugewandtem,  äit-yvrig  m^  abgewandtem  Gesicht,  im-yvti  Bart, 
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» 

die  Gegend  unter  dem  Athem.  n^t\vr^g  =  lat.  prdnu-$  ist  wohl  direct 
aus  der  Praepos.  pra  (itgo)  hervorgegangen  (No.  380).  Vgl.  Brugman 
Stud.  IV  155,  Fick2  129. 

420)  ava-,  dv-9  a-   negatives  Präfix,  av-ev  (dor.  av-ig)  ohne.  — 

Skt.  an-,  a-.    Zd.  ana-,  an-,  ar.  —  Lat.  in-,  osk.  umbr.  an-,  a-, 

—  Deutsch  «n-,  goth.  in-uh,   ahd.  änu,   äne  ohne.  —   Altir. 

an-,  an-fiss  inscitia,  an-cretem  infidelitas  (Z.  *  860). 

Bopp  GL,  Pott  II1  65.  Ueber  &vig  Ahr.  d.  dor.  384,  Grimm  Gr.  m 
261.  —  Mit  dem  Pronominalstamm  cm  (No.  421)  ist  diese  negative  Par- 
tikel wahrscheinlich  identisch.  Die  epische  Nebenform  ava-,  erhalten  in 
ava-eövog  (Hom.),  avi-ihtxog  (Hesiod.),  ccvd-yvaarog  (Callim.),  welche  Butt- 
mann A.  Gr.  II2  466  richtig  auffasste  und  Lexil.  I2  274  in  ihrer  Beziehung  287 
zu  vr\-  erkannte,  während  Lobeck  El.  I  194  sie  mit  Gottfr.  Hermann  zu 
beseitigen  suchte,  erhält  jetzt  eine  feste  Stütze  in  der  Zendform  ana-  (z.  B. 
ana-zatha  ungeboren,  gleichsam  ava-yexo-g)  Justi  S.  18.  Die  Formen  Svev, 
Svig  sind  noch  nicht  aufgeklärt;  ein  Versuch  von  Benfey  Ztschr.  II  226. 
— *  Da  im  Ski  die  Aphäresis  eine  häufige  Erscheinung  ist,  könnte  viel- 
leicht das  skt.  Präfix  nis-,  das  mit  unserm  aus,  un-  in  der  Bedeutung 
übereinstimmt,  mit  Svcg  zu  identificiren  sein.  ' 

421)  ävd  auf,  an,  av-<o  oben.  —  Zd.  ana  (m.  Accus.)  auf.  —  Lat. 
an-Mlo  athme  auf,  osk.  umbr.  an-,  —  Goth.  ana  auf,  an,  wi- 
der. —  Ksl.  na  super,  altpr.  na/  no  auf 

Bopp  Gl.  s.  v.  anu,  das  in  seiner  Bedeutung  post,  secundum  gewiss 
verwandt  ist  (Vgl.  Gr.  II  187),  nach  Kuhn  (Beiträge  I  359)  sogar  sammt 
den  hier  zusammengestellten  Formen  auf  ursprüngliches  ana-tn  zurück  geht. 
Pott  I2  306.  —  ivd  ist  offenbar  eine  Casusform  des  Demonstrativstammes, 
der  als  ana  im  Skt,  als  ana-s,  jener,  im  Litauischen,  in  derselben  Bedeu- 
tung als  onu  im  Ksl.  erhalten  und  mit  No.  420  verwandt  ist.  Vgl.  Ebel 
Ztschr.  IV  219  und  No.  425.  —  Da  an  im  Umbrischen  (Aufr.  u.  Kirchh. 
I  158)  als  Präfix  vorliegt,  so  dürfen  wir  auch  das  lat.  an-helare  aus  an 
erklären,  denn  amb-  von  athquirere  ringsum  oder,  wie  Pott  W»  I  83  will, 
,ambobus  lateribus1,  Athem  schöpfen,  liegt  zu  fern.  Andre  Spuren  dieses 
lat  an  vermuthen  Bergk  Philol.  XXI,  592,  Lübbert  Conj.  Perf.  (Breslau 
1867)  p.  76  in  /  a-stataries  aus  einer  Zauberformel,  a-stasint  statuerunt 
(PauL  Ep.  p.  26).     Corssen  II2  564. 

422)  ävriQ  (St  clvsq)  Mann,  aväg-eio-g  mannhaft,   dvÖQ-eca  hom. 

rjvoQ-Bri  Mannhaftigkeit,  ay-rjvooQ  männlich,  muthig,  av&Q-  (276) 

cmo-g  Mensch. 
Skt  nar,  nara-s  Mann,  Mensch,  nar-ja-s  männlich,  nr-mna-m 

Männlichkeit,  Macht,  nr-tama-s  (Superl.)  avS^sioxarog.  — 

Zd.  nar,  nara  Mann,  nairya  männlich. 
»Sabin.  ner-o(n)  fortis,  ner-io  (St.  neri-en)  fortitudo. 
Altir.  nert  N.  vis,  valor  (A-stamm,   Z.2  224),   so-nirt  firnius, 

fortis  (Z. 2  863),  ncrtit  confirmant  (Z. 2  436). 
Bopp  Gl.,  Pott  I1  106,  Grimm  Gesch.  285.  —    Da  in   vier  Sprach- 

20* 
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familien  der  Anlaut  consonantisch  ist,  so  darf  man  schwerlich  mit  Ben£  I 
Xm,  Schweizer  Ztschr.  Vm  234  auf  die  W.  an  (No.  419)  zurück  gehen, 
die  überdies  zu  der   specifischen  Bedeutung   dieser  Nomina   nicht  passi 
Vielmehr  ist  das  gr.  i  prothetisch,   die  Wurzel  unbekannt     Der  Versuch 
von  Legerlotz  Ztschr.  X  374  auf  Grund  eines   anlautenden    £   das  Wort 
aus  W.  gan  (N.  128)  abzuleiten  ist  schon  deswegen  verfehlt,  weil  Dion. 
Hai.  I  20  der  einzige  ist,  der  von  einem  SctvrJQ  berichtet.    Er  selbst  aber, 
in  dem  Wahn  begriffen,  J-  könne  beliebig  vortreten,  ist  ein  durchaus  ver- 
dächtiger Zeuge.     Weder  bei  Homer,    noch  in  andern  Dialekten  hat  das 
häufige  Wort   trotz  Oscar  Meyer  Quaest.  homer.    (Bonn  1868)    p.  44  je 
einen  andern  als  den  vocalischen  Anlaut.  —  Ueber  die  sabinischen  Wörter 
Sueton.  Tib.  1,  Gell.  Xu,  22.     Den  Substantivstamm  ner  im  Umbrischen, 
wovon  Acc.  PI.  rter-f,    deuten  Aufrecht  u.  Kirchhoff  mit  princeps.    Ygl. 
Corssen  I2  471.  —  av&Q&no-g  scheint  mir. am  natürlichsten  als  ,Manna- 
gesicht'  gefasst  zu  werden  (Pott  H2  924  nach  Härtung  Part.  I  52),  mit 
&  statt  des  üblicheren  Htilfsconsonanten  ö  (vgl.  niy-o-g  najyifr  yow  kqo- 
%w,  icqo   q>Qovöog).     Dafür   spricht  auch   ÖQcoty  Sv&Q(07tog   (Hesych.),   das 
ich  nicht  mit  M.  Schmidt  als  makedonisch  mit  6  für  #,    sondern  als  die 
288  synkopirte  Form  von  vfp-o>i//  betrachten  möchte,  wobei  <J  vor  q  der  natür- 
liche Vertreter  von  v  wäre,  wie  ß  vor  q  der  von  p  (ßQo-xo-g  No.  468). 
Anders  Aufrecht  Ztschr.  m  240,  V  365. 

423)  ysvv-g  Kinn,  Kinnbacken,  Schneide,  yiv-uo-v  Kinn,  Bart> 
yvcc-fto-g,  yva&~ii6-gm  Kinnbacken,  Gebiss,  Zahn.  —  Skt.  hann-$ 
(M.)  maxilla.  —  Lat  gen-a.  —  Goth.  Icinnu-s  (F.)  Kinnbacken. 

Bopp  GL,  Pott  I1  142,  Benf.  n  118.  —  Die  Uebereinstimmung  voii 
vier  Sprachfamilien  im  Nasal,  von  dreien  im  anlautenden  Guttural  bei  ver- 
wandter Bedeutung  rechtfertigt  diese  Zusammenstellung  trotz  des  auf  gh 
weisenden  sanskrit  h,  das  —  wie  in  aham  =  iydv,  egoy  goth.  ik  —  für 
specifisch  indische  Entstellung  gelten  darf.  —  yva-do-g  zeigt  eine  mit  li- 
#o-£,  xfiUv-(h>-s,  i/M*fi-a#o-$  (neben  ^eefifto-g)  zu  vergleichende  Erweiterung, 
die  an  das  d  des  wahrscheinlich  verwandten  lit  zän-da-s  Kinnbacken,  Kie- 
fer erinnert  Sollte  eine  W.  rav,  ycv  angenommen  werden  dürfen,  so 
könnten  daraus  auch  die  unter  No.  125  zusammengestellten  sinnverwandten 
Wörter  mittelst  eines  ableitenden  <p  =  bh  entwickelt  werden.  —  Im  lat 
dent'es  genu-ini  Backenzähne  tritt  ein  auch  im  Suffix  gleicher  Stamm  genu 
hervor  (Fick2  68). 

423b)  slvdrsQ-sg. —  Lat.  janitr-i-c-es  an  Brüder  vermählte  Frauen. 
—  Ksl.  je try  (F.)  tftWufigpos,  uxor  fratris  mariti,  lit.  inte  des 
Bruders  Frau. 

Bopp  Gl.  s.  v.  jdtf,  Pott  II1  208,  I1  114,  Benf.  II  202,  Corssen  Beitr. 
265,  Joh.  Schmidt  Voc.  I  34.  —  Ein  uraltes  Verwandtschafts  wort,  das 
in  drei  Sprachfamilien  seine  Form  nur  unwesentlich  s  verändert  und  seine 
Bedeutung  vollständig  bewahrt  hat;  denn  avwvfjupot  ist  bei  Grammatikern 
(277)  die  Erklärung  für  das  griechische  wie  für  das  lateinische  Wort  (vgl.  auch 
Nauck  Aristoph.  Byz.  p.  136).  Als  Grundform  muss  jantar  angenommen 
werden.  Das  gr.  ei  erklärt  sich  wohl  aus  ie  für  je,  das  a  verhält  sich 
zu  dem  lat.  i  wie  das  von  &vy-a-T€Q  zu  skt.  duh-i-tar  (No.  318).     Im  Lat 


—    309    — 

» 

und  Xsl.  sind  erweiternde  Suffixe  angetreten.  —  Das  skt.  jdiar  nach  dem 
PW.  ,die  Frau  des  Bruders  des  Gatten',  der  Form  nach  etwas  ferner  ste- 
hend, ißt  vielleicht  aus  jantar  entstanden.  Aber  skt  jdmdtar,  Nebenform 
von  gdmdtar  Schwiegersohn  (No.  128)  lassen  wir  bei  Seite. 

424)  W.  dv€K  r\vt%-§r\-V)  iv-r^vo%^a^  r\vByx-o-v^  rjveyx-cc  tragen, 
dovQ-Tivex-dg  so  weit  der  Speer  tragt,  di-tiv&x-tfg  (att.  6V 
dvexijg)  durchgängig,  zusammenhängend,  nod-yvex-yg  bis 
zu  den  Füssen  reichend,  rjvex-rjg  (spät)  ausgedehnt,  msvxq- 
rivBx-r^g  mit  dem  Stachel  getrieben. 

Skt.  nag  (nag-artni)  erreichen,  erlangen,  ag  (ag-no-mi)  erreichen, 
Ao.  änaf  (für  *än-ank-t)  =  rjveyxe,  yj-änag-i-s  durch- 
dringend. 

Lat.  nanc-i'SC-o-r,  nac4u-s  (altlat.  nanc-tu-s). 

Goth.  garnah  es  langt,  genügt,  reicht  aus. 

Ksl.  nes-a  Inf.  nes-ti  tragen,  lit.  nesz^ü  trage,  nasz-tä  Last. 

Pott  W.  ü,  2,  428,  Schleich.  Ksl.  125,  A.  Kuhn  Beitr.  IE  123,  Ernst 
Kuhn  Ztschr.  XIX  309,  Fick *  107.  —  Die  Präsensform  avvevetxexcti  Hes. 
Scut  440  wird  wohl  ohne  Grund  bestritten.  Durch  die  von  Lobeck  Elem. 
I  57  erwähnten  Glossen  des  Hesych.  iv-l-u%av  qvEyxav,  iv-e-eht-m  iviynat 
dürfen  wir  uns  nicht  irre  machen  lassen.  Auch  das  Sita};  BtQfjfiivov  iit- 
fiyxrtv-tö-sg  führten  einige  Grammatiker  auf  iit-rivvyx-ld-sg  zurück,  was  zur 
Bedeutung  (Od.  £  253)  passen  würde.  Lob.  El.  I  508.  —  Durch  Ernst 
Knhn's  Annahme  einer  ursprünglichen  Doppelwurzel  nank  und  ank  erklärt 
sich  die  Zusammengehörigkeit  aller  Formen,  mit  dem  Grundbegriff  langen, 
reichen,  davontragen.  Wahrscheinlich  sind  auch  ccvdyxr}  und  necesse  (trotz 
Corssen  II2  238)  hieher  zu  stellen.  Das  i  von  ivex  (=  skt  anag)  fasse 
ich  jetzt  als  Theil  der  Reduplicationssylbe,  also  £v-eyx,  iv-ex.  —  Auch  das 
irische  Perfectum  r-anac  veni,  das  .von  Stokes  und  Ebel  mit  skt-  dnafüca 
verglichen  wird  (Beitr.  II  396,  IV  1 75,  VI  4,  VII 8),  nebst  verwandten  Formen 
gehört  hieher,  wenn  die  ?rkt.  W.  alc,  anti  (gehen)  mit  den  obigen  verwandt  ist. 

425)  ivt  (Adv.  ivi),  iv  (arkad.  und  kypr.  iv)y  sig  (ig)  in,  iv-xo-g,  289 
iv-So-v  innen,  drinnen,  iö-o  herein,  iv-egoi  inferi,  ivsQ-&e, 
vit'£vsQ-fts  apud  inferos,  ivtQ-xtQo-g  tiefer  (vbq&£,  vbqxs- 
qol),  iv-t€Qo-v  Eingeweide. 

Skt.  an-tar  innen,  hinein,  an-tarä  mitten  inne,  an-tama-s  der 
nächste,  innig  befreundet,  an-tara-s  innen,  innerlich,  an- 
tra-m  Eingeweide. 

Lat  en-do,  in-du,  in,  in-ter,  in-trd,  in-trd,  in-ter-ior,  in-tumu-s, 
in-tus,  intes-tinu-s;  umbr.  en->  an-der,  osk.  an-ter  inter. 

Goth.  in,  inna  innen,  innnma  innerst,  inna-thro  iöa&ev.  — 
un-dar  unter,  ahd.  innddiri  Eihge weide. 

Lit.  i  in  (m.  Accus.),  ksl.  v-a,  v-tt  in,  je-tro  jecur. 

Altir.  in  in  (Z. 2  624),  inpthar  viscera  (Z. 2  781);  eter,  etir  in- 
ter (Z. 2  656). 
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Vgl.  itva  No.  421,   Aufrecht  u.  Kirchh.  I  148,  Mikl.  Lex.  —    ivt : 
ava  =  itsql :  itaqa  (No.  346),  ivt  scheint  Locativforin  zu  sein,  elgy  wofür 
die  Grammatiker  argivisch-kretisches  iv-g  bezeugen  (Ahr.  d.  dor.  104),  ist 
aus  ivt-g  wie  ££  aus  ix  hervorgegangen  (vgl.  lat.  eis,  ul-s).    In  mehreren 
Mundarten  vertrat  iv  wie  das  lat.  in  dg   mit.     Ueber   Iv   handelt  Mor. 
Schmidt  Ztschr.  IX  369  und  mein  Aufsatz  zur  gr.  Dialektologie  Gott  Anz. 
1862  Nachtr.  S.  10.     Ita»  hom.  afrw,  für  iv-aoa,  ist  aus  iv  in  derselben 
Weise  fortgebildet  wie  itQo-fSta  aus  itqo.    Sv-sqoi  sind  eigentlich  die  innern; 
der  Name  bezeugt  also  eine  im  innern  der  Erde  gedachte  Unterwelt   Leo 
(278)  Meyer,  Bemerkungen  z.  ältest  Gesch.  d.  gr.  Mythol.  S.  55,  vergleicht  skt 
nara-kas  Unterwelt,  deutsch  Nord  und  Ncrthus  als  Erdmutter.     Dieselbe 
Vorstellung  liegt  in  intcr-eo,  das  wie  zu  unserm  Gebrauch  von  untergehen 
so  zu  skt  antar-v-tas  untergegangen  merkwürdig  stimmt     Dazu    gehört 
auch  wohl  umbr.  nertru  mani  d.  i.  sinistra  manu  Aufr.  u.  Kirchh.  II  219. 
—  So  wird  sich  für  das  Verhältnis«   des  Sanskritpräfixes  «**-,   nieder,  zu 
gr.  &//  das  richtige  ergeben,     nir  steht  wohl  für  anir  (vgl.  No.  420),  ist 
aber  in  den  Gebrauch  tibergegangen,  der  sich  in  eveqoi  und  im  ahd.  nirdar 
fixirt  hat,  welches  letztere  auch  Bopp  Gloss.  und  Vergl.  Gr.  ICE  495  da- 
mit vergleicht    In  dem  aus  nir  abgeleiteten  ni-njas  innerlich,  geheim  tritt 
die  Grundbedeutung  hervor.  —  Der  in  diesen  Präpositionen  und  Adverbien 
wahrscheinlich  steckende  Pronominalstamm  ana  hat  sich   auch    in    iV-#a, 
IV-#*v,  iv-ratHhr,  iv-xtv&ev  mit  dem  Vocal  e  erhalten,    ebenso  im  folgen- 
den. —    Pott,    der  diese  Präposition  I2  314  behandelt,   ist  geneigt  t  für 
den  Stamm  zu  halten.     Allein  im  Griechischen    geht   i   vor  Consonanten 
niemals  in  e  über.     Ueberdies  zeigt  sich  der  volle  A-Laut  nicht  bloss  im 
umbr.  osk.  anter,  int  er,    das  doch  niemand  von  in  trennen  wird,  sondern 
vielleicht  auch  in  einzelnen  von  Corssen  Ztschr.  IX  141    scharfsinnig  ge- 
deuteten Wörtern  der  sabellischen  Mundart  (asigna  =  insignia).  —    Im 
Ksl.  sind,  wie  oft,  die  Spiranten  v  und  j  an  die  Stelle  des  spir.  lenis  ge- 
treten. 

426)  £v-io~L  einige,  ivia%ov^  ivia%ri  an  einigen  Orten,  ivi-ote  bis- 
weilen. —  Skt.  an-ja-s  (Zd.  anya)  alius,  anja-trä  anderswo, 
anja-tha  anderswie.  —  Goth.  an-thar  aklog. 

Bopp  Gl.  Vgl.  Gr.  I  382,  Schleich.  Ksl.  125.  —  Eine  Schwierigkeit 
liegt  darin,  dass  dem  skt  anja-s  auch  lat  alius,  gr.  akXo-g,  goth.  alis  zu 
entsprechen  scheint  und  es  nicht  glaublich  ist,  dass  derselbe  Stamm  sich 
in  zwei  fast  gleichbedeutende  Formen  gespalten  habe.  Dies  bewegt  Ebel 
290  Ztschr.  V  70  IWo*  nach  altem  Vorgang  aus  1W  oi  zu  erklären,  dann  wä- 
ren die  abgeleiteten  Adverbien  reine  Afterbildungen,  für  welche  sich  der 
Umstand  geltend  machen  lässt,  dass  ivioi  mit  seinen  Ableitungen  bei  He- 
rodot  zuerst  häufig  und  den  homerischen  Gedichten  fremd  ist  Leo  Meyer 
dagegen  Ztschr.  V  166  führt  den  Stamm  ivio  auf  sam-ja  zurück.  Doch 
hat  sich  der  Stamm  sama  deutlich  in  apo  (No.  600)  erhalten.  Meine  An- 
sicht stützt  sich  besonders  auf  das  hesiodische  (TEpy.  410)  lg  x  ctv(uov 
ig  r'  $vvr\q>iV)  worin  deutlich  der  in  aeolischer  Weise  assimilirte  Stamm 
des  Femininums  ivvä  =  skt  aryä  zu  erkennen  ist  Die  Bedeutung  über- 
morgen ergibt  sich  einfach.  Ebenfalls  verwandt  sind  ivag  ig  xQtxijVy  iiti- 
vuq  ig  xtiiqzr\v  Aaxavzg  (Hes.),  Genitivformen  mit  q  statt  g  und  v  statt 
v  wofür  auch  vijg,  vag  vorkommt  (Ahr.  d.  dor.  385),  ebenso  der  Accus. 


—    311    — 

fiwjv  bei  Aristoph.  Acharu.  171  7tageivcu  elg  ivv\v  d.  i.  tlg  iQkrjv  (Schol.). 
Pott's  Frage  (W.  I  841):  drückt  denn  je  dieses  Wort  Verschiedenheit  aus? 
wäre  danach  mit  ja  beantwortet.  Wenn  diese  Wörter  die  Bedeutung  ein 
anderer  constatiren,  so  fordert  die  richtige  Methode  den  griechischen  St. 
Ivio  mit  den  nach  Laut  und  Bedeutung  entsprechenden  zu  vergleichen,  den 
lautlich  abweichenden  mit  l  aber  für  sich  zu  stellen.  Oder  was  könnte 
uns  bewegen  die  Möglichkeit  eines  Stammes  älja  neben  amja  zu  leugnen? 
alko-g  also  wird  unter  No.  524  besonders  behandelt. 

427)  ivvia  neun,  Svva-to-g  (ion.  stvaxo-g),  iva-to-g  der  neunte, 
ivva-xtg,  Iva-xig  (ion.  elvdxtg)  neunmal,  ivva-xoöioi,  iva-xo- 
öioi  neunhundert,  ivswq-xovta  (hom.  ivvrjxovta)  neunzig.  — 
Skt.  Zd.  navan  neun,  Skt.  nava-ma-s  der  neunte,  navati  neun- 
zig. —  Lat.  novem,  nonu-s,  nov-iens,  nönä-ginta,  non-gertii.  — 
Goth.  niun  neun,  niun-da  der  neunte.  —  Altpr.  nevin-ts  nönus,  (279) 
ksl.  deve-U  novem,  devetyj  nonus,  lit.  devyn-i  novem,  devm-ta-s 
nonus.  —  Cymr.  nau  novem,  altir.  nöi(n)  novem,  nomad  nonus 
(Z.2  304  ff.,  Grundf.  nava-mata-). 

Bopp  Vergl.  Gr.  H  76,  Pottl1  107,  Hl  132,  Benf.  H  51,  215,  wo 
allerlei  Vermuthungen  über  den  Ursprung  des  an  vio-g  (No.  433)  erin- 
nernden, vielleicht  auf  alte  Tetradenrechnung  weisenden  Wortes.  —  Das  € 
ist  prothetisch ,  danach  Verdoppelung  des  v,  die  in  den  abgeleiteten  For- 
men nicht  fest  haftet.  Für  beide  Vorgänge  weist  Bopp  die  Analogie  des 
Armenischen  nach.  Nach  Christ  (Lautl.  34)  freilich  und  Schwabe  Ind. 
schol.  Dorpat  1866  p.  16  stände  Iwlct  für  ivfecc,  und  Schwabe  glaubt  in 
dem  neuen  aeol.  Gedicht  Theokrits  v.  27  nach  Spuren  der  Hds.  evvicc 
schreiben  zu  dürfen,  das  er  wie  yovva  für  yovfa  erklärt.  Aber  wie  un- 
wahrscheinlich ist  jene  Metathesis,  durch  die  nur  eine  härtere  Lautgruppe 
erzeugt  wäre!  —  ivtvr^-novxct  =  nond-ginta  wird  von  Benf.  nach  Analogie 
von  ißöofAtj-Kovra  aus  der  Ordinalzahl  gedeutet,  so  dass  der  St.  ivevo  dem 
lat  nöno  gleich  steht,  wahrscheinlich  mit  n  statt  m  (vgl.  skt.  navcwna-s) 
durch  eine  Art  consonantischen  progressiven  Umlauts.  —  Ueber  die  li- 
tauisch-slawischen Formen  Schleich.  Ksl.  116. 

428)  evo-g,  6vtj  alt.  —  Skt.  sana-s  alt.     Zd.  hdn-a  (M.  F.)  Greis, 

Greisin.  —  Lat.  sen-ec-s,  sen~iurm}  sen~csc-o,  scn-ätu-s,  sm-ili-s, 

§m-ee-ta,  sen-€e-tü(f)-s,  Sm-eca,  sen-ec-ioin).  —   Goth.  sin-eig-s, 

itQSößvzrig,  sin-ista  ältester,  altfränk.  sini-skaikurs  der  älteste 

Hausdiener.  —  Lit.  sen-a-s  alt,  sen-i-s  Greis,  sen-yste  Alter,  sen-ci 

vor  Alters,  längst.  —  Altir.  sen  alt,  Compar.  siniu  (Z. 2  275), 

sendias  vetus  lex,  historia  (Z.2  787),  cymr.  Jwn  senex  (Z.2  123). 

Pott  n1  148,  I2  796,  Kuhn  Ztschr.  II  129,  463,  IV  45.  —  %vo-g  291 
als  Adjectiv  in  den  Formeln  %vi\  v.al  vice,  evat  ctQjcct,  evog  %ccQ7tog  im  Sinne 
des  französischen  ancien  (Suid.  tvr\v  %i\v  nakeuav)  Aristoph.  Acharn.  610 
ivr\  oder  svrj  nach  den  Scholien  1%  nolkov,  also  wie  ndlai.  —  Ueber  das 
ableitende  mit  dem  %  von  yvvu-ix  (No.  128)  zu  vergleichende  ec  im  lat. 
senex  Ztschr.  IV  215.  —  Kuhn  verbindet  hiemit  auch  die  ähnlich  lauten- 
den immer  bedeutenden  Wörter  skt.  sand  immer,  san-ag  ewig,  lat.  $em-per, 
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gotb.  sin-tcind  immer,  sin-tein-s  taglich,  deren  Bedeutung  doch  ziemlich  fern 
liegt  und  eher  an  apa  (No.  449,  599)  erinnert.  Gewiss  unverwandt  sind 
aber  die  unter  No.  426  aufgeführten  auf  die  Zukunft  deutenden  Formen 
Ivvrj  u.  s.  w.  —  Die  ausser  der  Buchstabenfolge  stehende  Glosse  des  He- 
sych.  yevvov  dpgafov,  von  Schmidt  mit  Hecht  als  verdächtig  bezeichnet, 
darf  uns  in  dieser  Zusammenstellung  am  wenigsten  irre  machen,  zumal 
sie  mitten  zwischen  andern  seltsamen  und  offenbar  verschriebenen  Glossen 
sich  findet.  —  Die  Herkunft  von  W.  san,  das  im  Skt.  colere,  aber  auch 
amare,  obtinere  bedeuten  soll,  oder  zd.  han  würdig  sein,  ist  noch  sehr  dun- 
kel.    Vgl.  Pick2  194. 

429)  W.  uev,  pctv  (uvo  bleibe,  ptpov  a  (PL  pt  {ia-(iev)  trachte, 
liev-og  Muth,  Sinn,  AfcV-rop,  AfcV-Tifl-g,  'Aya-fienv&v,  fuuV- 
o-pai  rase,  pav-ia  Raserei,  (lav-u-g  begeisterter,  Seher, 
pijv-i-s  Groll.  —  St.  jivä  n*ninr}-iitu  erinnere  mich,  f*vc- 
o-pcci  gedenke,  freie,  iu-pvr'r6x-o)  erinnere,  pi/if-fiiav  ein- 
gedenk, pvrj-iiTji  (ivrjtio-övvij  Gedächtniss.  —  St.  uaG  £-/*«#- 
o-v  lernte,  pavd'dv-(D  lerne. —  St.  unvu  (ifjvv-a  gebe  an. 
Skt.  W.  man  (man-v-e,  man-j-e,  Part,  ma-ta-s)  meinen,  glau- 
ben, gelten,  gedenken,  ersehnen,  man-as  Sinn,  Geist,  Wille, 
ma-ti-s  Andacht,  Gedanke,  Absicht,  man-ju-s  Muth,  Un- 
(280)  muth. —  St.  mnä  (manä-mi)  in  Zusammensetz,  erwähnen. 

—  Zd.  man  denken,  upa-man  vxo-fuveiv,  fra-man  aus- 
harren, mananh  Sinn,  Geist.  St.  ma-d,  ma-dh  ärztlich 
behandeln,  madh-a  Weisheit,  Heilkunde,  vohu-mad  Ttolv- 

Lat.  man-e-o,  me-min-i,  Miner-vaf  men-tio,  men-(tiysy  menti-o-r, 
mend-äx,  mon-e-o,  Monc-ta,  mon-s-tru-m,  re~min-i-sc-o-r,  wm- 
min-i-sc-or,  commen-tn-m,  commen-ta-riu-s.  —  med-eo-r,  re- 
med-iu-m,  med-icu-s,  med-i-tari. 

Goth.  ga-mun-an  meinen,  gedenken,  man-s  vor^ia,  ga-min-thi 
ftvaa,  ahd.  minniay  minna  amor;  ahd.  man-c-ny  man-6-n 
monere,  meina  Meinung,  altn.  muni  animus.  —  Goth.  wiMn- 
d-6-n  betrachten,  mundrei  Ziel,  ahd.  munt-ar  expeditus, 
vigil. 

Lit  min-iü  gedenke,  ät-men-u,  at-min-fi-s  Gedächtniss,  tnan-d- 
rii-s  munter.  —  Ksl.  mfn-e-ti  vopi&iV)  po-me-nq-ti  pvtiiio- 
vet'mvy  pa-  mc-ti  ftpj/fjq,  mq-d-ru  ygovipog* 

Altir.  do-muinur  puto  (für  mun-iur),  do-aith-minedar  commonet 
(Z. 2  438  Praes.  Dep.),  do-menar  Perf.  Dep.  putavi  (Z. 3 
450),  mcnme  Gen.  menman  mens  (Z. 2  254),  for-met  me- 
moria, der-mct  oblivio  (Z.  *  223,  St.  -manta)9  er-mitiu  Gen. 
er-miten  reverentia  (Z.s  264,  =  lat.  mentio  mentionis). 
>  Bopp  Gl.,  Pott  W.  n,  2,  94,  118,  Benf.  H  34  ff.,  Schleich.  Ksl.  126, 
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Pictet  II  543,  Ebel  Beitr.  II  163.  —  Die  weit  verzweigte  Wurzel  hat  drei 
Hanptrichtungen  der  Bedeutung:  1)  strebendes  Denken,  Trachten?  weshalb 
auch  fuS-fta*,  (ict-t-o-fitu  verwandt  sind;  2)  erregtes  Denken  im  Gegensatz 
zu  natürlichem  Handeln,  in  Gedanken  versunken  sein,  daher  a)  (Pictet 
Ztschr.  V  325)  begeistert,  rasend  sein,  grollen  und  b)  rein  negativ  gefasst 
—  bleiben.  Pur  die  letztere  griechisch-lateinische  Entwicklung  bringt  Pott 
persische  und  armenische  Analogien  bei,  vgl.  Einleitung  S.  101,  Fick2  146  ff.; 
3)  gedenken,  sich  erinnern  —  causativ  gefasst  mahnen,  MivxooQ  =  Mo- 
nitor. Die  sinnlichere  Grundbedeutung  der  W.  ist  vielleicht  die  des  Ta- 
sten s,  .welche  im  homer.  Gebrauch  von  iiu(ictlE<j&ai)  inepdaöccro  ^  paarrjQ 
im  Uebergang  zu  geistigerer  Anwendimg  einigermaassen  erkennbar  ist.  — 
Moitaa,  wie  dor.  Mataa,  aeol.  Mofact  beweisen,  aus  Movöcc  d.  i.  Movuct 
entstanden,  schliesst  sich  bequem  an  diese  W.  an,  mag  man  es  nun  mit 
Lottner  Ztschr.  V  398  in  nähere  Verbindung  mit  pavxi-g  (=  (uxvti-a) 
bringen  oder  —  was  ich  vorziehe  —  unmittelbar  als  die  sinnende,  ersin- 
nende fassen  (Pott  Ztschr.  VI  109  ff.,  Welcker  Götterlehre  I  701,  Leo 
Meyer  Bemerk.  42,  Preller  Mythol.  I2  380).  Anders  freilich  Bergk  Philol. 
XI  382,  Sonne  Ztschr.  X  1 28.  —  Ueber  (iij-ti-g  Einsicht  kann  man  zwei- 
feln, ob  es  hieher  oder  zu  der  verwandten  W.  ma  (No.  461)  gehöre,  für 
ersteres  spricht  die  von  Schweizer  Ztschr.  IV  301  angeführte  skt.  Form 
abhi-muti-s  Nachstellung,  Anschlag  (vgl.  Ttolvfirju-g).  .  Ueber  die  mit  # 
erweiterte  Stammform  pa-#  (f.  pav-d),  welche  auch  Pott  II2  472,  Ztschr. 
V  2,  VI  108  anerkennt,  vgl.  oben  S.  66  und  No.  476.  Beweisend  dafür 
ist  das  von  Hesych.  aufbewahrte  (levft-riQri  <pQovxig,  (itv&-rJQatg  (leglftvaig. 
Dieser  erweiterte  Stamm  hat  erst  durch  die  oben  aufgeführten  schon  bei 
No.  286  berührten  Zendwörter  volle  Aufklärung  erhalten,  welche  die  bei- 
den in  medri-tari  (vgl.  (ux&-hv)  und  med-e-ri  getrennten  Bedeutungen  in 
sich  vereinigen.  Merkwürdig  ist  die  Wendung  des  Begriffes  im  lit.  mand- 
rü-s  =  ahd.  mun~1ar.  Aber  das  ksl.  mq d-rü  vermittelt  sie  mit  dem  Grund- 
begriff (ähnlich  W.  budh  No.  328).  Ueber  mentiri  und  mendax  vgl.  Pott 
II2  537,  Corssen  Beitr.  117,  über  Minerva  (Menervai  C.  I.  L.  191,  1462) 
Preller  Rom.  Myth.  258.  Es  ist  eine  Ableitung  aus  menos  =  gr.  pivog. 
Daher  promentrvat  monet  (Fest.  p.  205).  —  Die  weitere  Verzweigung  der 
W.  in  luvE-atiHo,  [uvoiva-to  mag  mit  anderem  hier  übergangen  werden, 
ebenso  die  Mann  bedeutenden  Wörter  (skt.  man-w-s  Mensch,  lat.  mos  u. 
s.  w.),  die  gewiss  von  dieser  W.  stammen  ohne  Vertreter  im  Griechischen 
zu  haben. 

430)  vav-g  Schiff,  vav-rri-g  Schiffer,  vavxiko-g  Schiffer,  vavriXX-o-  (281) 
[iai   schiffe,   vav-ko-v^   vav-täko-v   Schiflerlohn,   vav-xia^ 
vav-tila  Seekrankheit,  vcrvtia-a,  vavötd-G)  werde  seekrank. 

Skt.  nättrs  Schiff,  Boot,  näu-M  Nachen. 

Lat.  nävi-s,  naurta>  nävita,  näv-igare,  nav-ig-iu-m. 

Ahd.  nacho,    ags,  naca,   bair.  naue  Schiff,   altn.  nau-st  statio 
navalis,  Nöortün  Schiffsstätte,  Wohnort  des  Njördhr. 

Altir.  nau,  not  Gen.  noe  nayis  (Z.2  33). 

Bopp  Vgl.  Gr.  I  258,  Pott  W.  I  138,  Pictet  II  180.  —  Lat.  nausea 
ist  gewiss,  vielleicht  auch  nauta,  Lehnwort.  Die  W.  entweder  snu  (No. 
443)  oder  snä,  das  freilich  nur  in  der  Bedeutung  lavare  angeführt  wird 


—    314    — 

(vgl.  W.  pJu  No.  369).     In  letzterem  Falle  würde  vav-g  wie  yqav-g  (No. 
130)  gebildet  sein.  —  Ueber  den  Guttural  der  deutschen  Wörter  S.  546. 

293      431)  W.  v€ji,  ve(i-(o  theile  aus,  lasse  weiden,  walte,  v/ft-o-pat  lasse 

mir  zutheilen,  weide,  habe  inne,  v&pa-m  theile  zu,  hand- 
habe, vo(i-rj>  vifi-rj-öL-g  Vertheilung,  vs^-£-xc)q(o\  vo^i-sv-g 
Vertheiler,  vip-£-6i-g  Unwille,  Zorn  über  ein  Uebermaass, 
vspsöGa-®  (veiLeöda),  v£(Uöi-^-o(iai  verdenke,  zürne,  v6p,-o-$ 
Brauch,  Gesetz,  i/ofitg-o  habe  im  Gebrauch,  vofuö-fia 
Münze.  —  vip-og  Weidetrift,  Nsfiia,  vop-6-g  Weide, 
Wohnsitz. 

Lat.  Num-a,  Num-i-tor,  num-o-ru-s,  Nutner-ius,  nem-tis. 

Goth.  nirn-a  capio,  la(ißdvG>9  ahd.  mm-a  rapina,  piueda. 

Lit.  näm-a~s  Haus  (?),  niim-a-s  Gewinn,  lett  norn-r  Zins. 

Altir.  nama  Gen.  Plur.  namat  hostis  (Z.2  258). 

Die  Versuche  diese  unter  einander  sicherlich  verwandten  europäischen 
Wörter  mit  ski  nam  (nam-ä-mi)  sich  beugen,  verneigen'  oder  gar  mit  skt 
jam  halten,  erheben  (P.  W.)  zusammen  zu  bringen  (Bopp  Gl.  s.  v.  jam, 
Benf.  II  134)  haben,  letzteres  lautlich,  ersteres  begrifflich,  grosse  Schwie- 
rigkeiten. Sonne  macht  Ztschr.  XII  347  ff.  einen  neuen  Versuch  vifua  und 
nam-ämi  auf  Grund  des  jetzt  vollständiger  dargelegten  sanskritischen  Ge- 
brauchs zu  vereinigen.  Er  sucht  den  Mittelbegriff  in  xa&qxttv  zu  etwas 
herabkommen  und  legt  auf  upa^nam,  m.  Acc.  zu  Theil  werden,  Gewicht, 
während  Pictetü  17  im  Anschluss  an  eine  Bemerkung  Kuhn*s  (Ind.  Stud. 
I  338)  in  dem  ,baisser  la  töte  pour  paitre*  die  Vermittlung  sucht  Für 
letztere  Erklärung  könnte  zd.  nim-ata  Gras  sprechen,  während  sonst  im 
Zend  wie  im  Ski  das  Verbum  und  das  Subsi  ncmanh  =  namas  Beugung, 
Verehrung  (freilich  auch  ,aes  alienum4)  bedeutet.  Der  griechische  Gebrauch 
lässt  sich  weder  auf  die  eine,  noch  auf  die  andre  Weise  befriedigend  er- 
klären. Vgl.  auch  Pictet  II  691  und  Pott  W.  II,  2,  193.  —  J.  Grimm 
Gesch.  29  bringt  für  die  Verwandtschaft  der  Vorstellungen  nehmen  und 
Weide  merkwürdige  Analogien  bei.  —  Gehen  wir  von  „zutheilen"  als  der 
Grundvorstellung  aus,  so  entwickeln  sich  danach  die  besondern  Anwendun- 
gen: 1)  aufzählen,  Herod.  avccvituo&cu,  numerus  (für  ftum-esu-s  daher 
osk.  Niumsicis),  2)  sich  zutheilen  lassen,  daher  nehmen,  vifuö&ai,  das 
auch  (neben  vifuiv)  wohnen  bedeutet  und  uns  dadurch  veranlasst,  das 
unter  No.  265  mit  einem  Fragezeichen  aufgeführte  lit.  namas  auch  hier 
zu  erwähnen,  in  andrer  Weise  die  Wörter  des  Weidens,  wieder  anders 
(282)  aitovi(ui&ai  Gewinn  von  etwas  ziehen,  lit.  nti ma-s.  3)  zuertheilen,  suum 
cuiqne  tribuere,  daher  vopo-g  Ordnung,  Brauch,  Verordnung,  Numilor  = 
Nefuteag.  Corssen's  Versuch  I2  439  vopo-g  zu  W.  yva>  (No.  135)  zu  ziehen, 
ist  durchaus  verfehlt,  vofio-g  heisst  nie  Erkenntniss  im  richterlichen  Sinne, 
sondern  Sitte,  Weise,  daher  namentlich  auch  Tonweise.  dyoQa-vouoi,  yv- 
fcaxo-vofiot  u.  s.  w.  sind  die  Ordner  des  Marktes.  Aristoteles  fühlte  das 
Etymon  von  vofwg  richtig  durch,  wenn  er  Pol.  II  p.  1326*,  29  sagt:  o 
vofiog  xdJ-ig  xlg  itftt  xcci  xr\v  evvo^itav  av  ay  netto  v  evia^Cav  clvffi. 
In  diesem  Sinne  meinte  ich  auch  das  Wort  walten  in  der  2.  Aufl.  — 
vifuaig  hiess  wohl  eigentlich  Zurechnung,  imputatio,  wie  Fulda  Untersuch. 
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I  161  wahrscheinlich  macht.  Davon  veiieG%oitcu,  ich  übe  Zurechnung  (im 
schlimmen  Sinne)  und  das  desiderative  vefieödäcn  d.  i.  vs(ie-(fi-u(o  (vgl.  xo- 
pao,  vavudai).  —  vipog  ist  recht  eigentlich  ein  gräcoitaüsches  Wort  nach 
Laut  und  Begriff.  Wie  sehr  auch  in  nemus  noch  die  Vorstellung  des  von 
Bäumen  beschatteten  grasreichen  Bodens  vorwaltet,  zeigen  Stellen  wie  Ho- 
rst. Carm.  HI  17,  9  cras  foliis  nemus  multis  tempestas  sternet,.  wo  Hoff- 
raanu-Peerlkamp  eben  daran  Anstoss  nimmt,  dass  nicht  der  Wald  bestreut 
werden  könne.  Aber  die  Trift  —  nummu-s  zwar  mit  doppeltem  m  am 
besten  bezeugt  (Pleckeisen  ,50  Artikel*  21),  ist  wohl  aus  dem  auf  den  294 
herakL  Tafeln  (I  122)  überlieferten  v6(io-g  entlehnt,  das  auch  sonst  in 
diesem  Sinne  bezeugt  ist  (Meister  Stud.  IV  440).  Etwas  anders  Corssen 
I*  438.  —  Ir.  nama  ist  urspr.  ein  Part.  Praes.,  wie  cara  Gen.  carat  ami- 
cus;  es  würde  sich  zunächst  an  goth.  nima  und  ahd.  näma  (rapina)  an- 
schliessen.  So  Stokes  Corm.  Gl.  Transl.  p.  125,  nachdem  er  es  früher 
(Ir.  Gl.  p.  65)  als  na  -f-  amans  gefasst  hatte. 

432)  W.  vec   vi-o-pai   gehe,   komme,    vi0-6o-(iat,   gehe,    voö-to-g 

Heimkehr.  —   Skt.  W.  nas  nas-e  thue  mich  zusammen   mit 

einem,  sam-nas-e  komme  zu  einem. 

Kuhn  Ztschr.  H  137,  der  den  Gebrauch  von  nas  erläutert.  —  Da  sich, 
aus  dieser  Form  namentlich  vfo-tio-pai  =  ved-io-fjuti  (vet<s<so(iai  ist  eine 
jetet  allgemein  verworfene  Lesart)  mit  i  für  e  vor  dem  Doppelconsonanten 
(vgl.  firfh)  und  voti-ro-g  erklärt,  so  verdient  diese  Vergleichung  vor  Ver- 
suchen (Bopp  Gl.  s.  v.  ni,  Pott  W.  I,  576)  andrer  Art,  ihrer  Einfachheit 
wegen  aber  auch  vor  Benfey's  (I  301)  Analyse  den  Vorzug.  —  Der  EN. 
Nia-xtQQ  würde  sich  lautlich  hier  gut  anschliessen,  etwa  als  ,Ftihrer\  ,Heim- 
fuhrer',  vgl.  jedoch  zu  No.  287  b.  —  Es  liegt  sehr  uahe  aus  dieser  W. 
anch  vaUo  wohne  (vat-erq-g,  vaterd-coi)  abzuleiten,  zumal  Formen  wie  i-va<S-<Sct) 
i-va6-4h\-v  ein  stammhaftes  <f  zu  enthalten  scheinen  (Grassmann  Ztschr. 
XI  33).  Da  voaxog  die  Heimkehr  bedeutet,  so  würde  vaö-j-on  etwa  ich 
kehre  ein,  gehe  aus  und  ein  bedeuten  können.  Einspruch  aber  thut  das 
aeol.  vav-o-g,  Tempel,  das  in  schriftlich  bezeugt  ist.  Denn  ungern  werden 
wir  das  Haus  der  Götter  von  dem  der  Menschen  trennen.  Sonne  thut 
dies  dennoch  Ztschr.  XII  350,  XIH  408.  Sollte  vav-o-g  für  vao-fo-g  stehn, 
wie  hom.  ivaSev  für  i-tifad-s-v? 

433)  vio-g  (vsSo-g)  neu,  jung,  vso~g  {vsto-g)  Brachfeld,   ve-ago-g 

jung,  frisch,  neu,  ve-av9  veäv-ta-g,  vi-ä%  (spöttisch)  Jüng- 
ling, va-0000-g  Junges,  ve-ott-td  Nest,  vs-ox-fio-g  neu,  vb- 
ßqo-g  Hirschkalb,  vi-azo-g  novissimus  (Fem.  vv\-%n  die 
tiefste  Saite),  vt-totixC  jüngst,  vel-aiga  (Fem.)  infima,  vu- 
Qo-v  (Hes.)  i($%axovr 

Skt.  nava-s,  nav-ja-s  neu,  frisch,  jung.  —  Zd.  nava  neu. 

Lat.  novu-s,  Nov-iu-s,  nov-iciu-s,  nov-äli-s}  nov-ellu-s,  nov-ärc, 
nov-er-caj  mi-nt-iu~s,  de~nuo,  nü-per.  —  Osk.  Nüv-la,  Nu- 
ccria. 

Goth.  niu-jirS  veog,  niuji-tha  xcuvotng. 

Lit.  navirje-s  neu,  Dem.  naujö-ka-s  Neuling,  ksl.  nov-ü  neu. 
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Altir.  nü  novus   (Grundf.  tmva),  ntie  novus  (Grundf.  navia\ 

com.  nowyth,  newyth  Z.2  229,  134—137). 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  160,  Benf.  II  51,  Kuhn  Ztechr.  II  266,  J.  Grimm 
Ztschr.  I  433,  Schleich.  Ksl.  125,  Ebel  Beitr.  1 160.  —  Die  wahrscheinlichste 
Ableitung  scheint  mir.  die  vom  Pronominalstamm  nu  (No.  441),  die  auch 
Böthlingk  Chrestomathie,  S.  413  billigt  Pott's  Deutung  aus  skt  anu  nach, 
setzt  Aphäresis  und  die  Existenz  dieser  Präposition  in  diesem  bestimmten 
Sinne  vor  der  Sprachtrennung  voraus,  beides  unwahrscheinlich.  —  Durch 
(283)  verschiedene  ableitende  Suffixe  mit  0,  v,  x  entwickeln  sich  aus  dem  Stamme 
die  Derivata.  vtß-Qo-g  steht  für  vs.f(o)-po-s,  Nebenform  von  vsfctQo-g;  ans 
vt-ax,  vs-ox  wird  veoaao-g  =  vsox-to-g;  lat  nav-er-ca  gleichsam  vtaQixrj 
Ztschr.  IV  216  „die  neueu  im  schlimmen  Sinne.  Dazu  bringt  Ascoli  Ztschr. 
XII  320  eine  Analogie  aus  dem  Neupersischen,  wo  ender,  wörtlich  der 
andere,  den  Stief-  und  Schwiegervater  bezeichnet  nü~ntiu-s  (altl.  nounl'ms) 
deutet  Bergk  Ztschr.  f.  d.  Alterthsw.  1855  S.  300  als  novi~vcnt-iu-$,  Cors- 
295  sen  I2  51  als  novent-iu-s  von  einem  vorauszusetzenden  *novere.  Ueber  vw- 
tos,  vsUtiQu  urtheilt  anders,  aber  nicht  überzeugend,  Ebel  Ztschr.  VI  206. 
Ein  seltner  Superlativ  vrjioto-g  wird  von  Hesych.  angeführt,  dazu  vr\Usxau; 
nvlaig,  xtttg  ngcoTcug  xal  xekevxahug  und  das  thebische  Thor  Nutzen  (Lo- 
beck Proleg.  398,  6.  Hermann  ad  Eurip.  Phoen.  1115)  wohl  für  JVqmot 
mit  boeot  Assimilation  von  ax  zu  tr. 

434)  vevQo-v  Sehne,  Schnur,  vivqo,  Bogensehne,  Saite.  —  Lat 
wer-vw-s,  nerv-iac  Darmsaiten,  nerv-osu-s.  —  Ahd.  snar-a,  snar- 
ahha,  snuor  laqueus,  nar-wa  Narbe  und  fibulatnra,  alts.  nar-u 
angustus,  altn.  njörv-a  artare.  —  Lit.  när-a-s  Gelenk  am  Kor- 
per, ner-ü  Inf.  ner-ti  einfädeln,  nar-inü  mache  eine  Schlinge. 

Benf.  I  292,  Pott  I  230,  W.  I  380,  wo  aufs  neue  das  unglückliche 
ne&vod  figurirt,  aus  Gell.  XX,  1,  das  in  keiner  Handschr.  steht  (Scholl 
Xu  tabb.  p.  122).  Kuhn  Ztechr.  I  515.  —  Als  W.  dürfen  wir,  besonders 
wegen  des  lit,  snar  vermuthen,  daraus  mit  Suff,  va  indog.  $nar-v<*s,  lat. 
ner-vu-s,  mit  Metathesis  vbHqo-v.  —  Wie  es  scheint,  stehen  skt  snä-jn-$, 
snd-s-d,  tendo,  nervus,  zd.  $na,  gndvare-  Sehne,  Darm  in  entfernterer  Ver- 
wandtschaft. —  Andre  zweifelhafte  Analogien  bespricht  Legerlotz  Ztschr. 
Vm  399.  —  Vgl.  Pick2  214  und  No.  436. 

435)  V£<p(p6-s  Niere,  vecpQi-dio-g,  veq>Qt-r  t^-g  die  Nieren  betreffend. 

—  Ahd.  niero  Niere. 

Benf.  II  56.  —  Herkunft  und  sonstige  Verwandtschaft  völlig  dunkel; 
ein  dem  q>  entsprechendes  b  muss  nach  i  im  Deutschen  ausgefallen  sein. 

436)  W.  ve  v£-c»,  vy-ft-G>  spinne,  vy-pa  Gespinnst,  Faden,  vif-öt-s 

Spinnen,  vtj-tqo-v  Rocken. 
Lat.  ne-o,  ne-men,  ne-tu-s. 

Ahd.  nä-an,  nä-dala,  goth.  nethla  paqpt'g,  na-ti  Netz. 
Altir.  snärßie  Dat.  snä-thiu  filuin  (Z. 2  211),  sndthaim  „I  thread 

or  string"  (O'R.),  snäidid  „knit  yea  Imperat.  (L.  U.,  Jonrn. 

1870  p.  100);  snäihat  Nadel  (Com,  Gl.  Transl.  p.  150). 
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Pott  W.  HI  920,  Benf.  II  181,  Bopp  GL,  Stokes  Ir.  GL  817.  — 
Alle  vier  fügen  skt.  nah  =  nectere  hinzu,  das  einige  Formen  aus  nadh 
bildet  Dies  nadh  mag  sich  mit  vrfo-a>  freilich  nahe  berühren.  Aber  in 
ve  steckt  eine  kürzere  Stammform,  die  dem  Skt.  abgeht.  So  urtheilen 
auch  Leo  Meyer  Ztschr.  VIII  260,  Pictet  II  158.  Ir.  sndthe  lässt  uns 
sna  als  die  W.  betrachten  und  Verwandtschaft  mit  No.  434  vermuthen; 
auch  das  im  E.  M.  bezeugte  IW*j  =  nebat  (Bergk  Lyr.8  p.  1333)  weist 
auf  den  Abfall  eines  Consonanten  vor  v  hin.  Vgl.  Rumpf  Jahn's  Jahrb. 
1866  S.  75.  —  Wohl  mit  Recht  zieht  Pictet  II  512  vi-oo  häufe,  Intens, 
vij-vi-ö,  nebst  dem  abgeleiteten  vw-i-co  hieher,  da  diese  Verba  namentlich 
vom  Aufbau  des  Scheiterhau  fens  (itvgav  vrjtiai)  gebraucht  werden  und  da 
die  kunstvolle  Verschränkung  der  Hölzer  vom  Grundbegriff  binden  nicht 
weiter  abliegt  als  Sipo*  von  Si-a>  (No.  264).  Ueber  die  uralte  Sitte  sol- 
cher Scheiterhaufen  (Caesar  b.  Gall.  VI  16  ,immani  magnitudine,  contexta 
viminibus1)  bringt  Pictet  nach  Jac.  Grimm  ,über  das  Verbrennen  der  Lei- 
chen1 reichen  Stoff  bei. 

437)  vn-   negatives  Präfix  (yfi-xeQdyg,   vi}-(a)v£fi~ti}).  —    Skt.  na 
(ved.  na)  nicht,  no  (no-ti)  und  nicht,  ned  (na-id)  damit  nicht.  (284) 
Zd.  na  nicht.  —  Lat  n#-  (ni-fas),  nt?,  ni-  (ni-mirunt,  ni+si), 

ne,  n-oenu-m,  noemi,  non.  —  Goth.  ni  ov,  fwj,  ni-h  ovcV,  niba 

d  pij,  ahd.  ne,  nein.  —   Ksl.  ne  ov,  pij,   ne-ze  i\  nach  Com-  296 

parativen,  lit.  ne  nicht,  nei  auch  nicht,  gleichsam.  —   Altir. 

ni  non,  ne,  ma-ni  si  non,  ca-ni  nonne,  na,  not,  nach  (nad, 

näd,  nach,  naich)  non  in  abhängigen  und  relativen  Sätzen  (Z.2 

-      739—749),  naicc  nein  (Z. *  749). 

Bopp  Vergl.  Gr.  H  178,  Pott  I1  106,  Benf.  II  45.  —  Nach  Bopp 
liegt  der  Pronominalstamm  na  zu  Grunde,  der  sonst  in  ganz  andrer  als 
negativer  Anwendung  vorkommt  (vgl.  vcd  =  lat.  nae  ja,  iri\  fürwahr). 
Negirend  zeigt  sich  derselbe  Nasal  in  av-  (No.  420).  Das  lat.  ne  (nei, 
ni)s  von  dem  fragenden  n#  zu  trennen  und  zu  pq  zu  stellen,  scheint  mir 
unzulässig.  Ueber  n-öenu-m  d.  i.  ne-oenthm  (vgl.  No.  445)  und  seine  Iden- 
tität mit  nein  Grimm  Gr.  HI  745,  Fachmann  ad  Lucret.  149.  —  fieach- 
tenswerth  ist  die  vergleichende  Bedeutung  dieser  Sylbe  in  den  Veden,  wo 
na  sehr  oft  „wie"  heisst  (vgl.  lit  nei),  eine  Bestätigung  des  Sprichworts 
vmnis  comparaüo  Claudicat  aus  der  Sprachgeschichte.  —  Vgl.  Ztschr.  VI 
309,  Corssen  I2  786. 

438)  vrjööa  Ente.  —  Lat.  anä(t)-s.  —  Ahd.  anut  —  Lit.  änti-s. 
Pott  I  199,   Benf.  II  54.  —    Zusammenhang  mit  vifo-eo   schwimme 

(No.  443)  liegt  nahe,  würde  aber  das  griechische  Wort  von  denen  der 
verwandten  Sprachen  trennen.  Wegen  des  t  in  drei  Sprachfamilien  ziehe 
ich  es  daher  vor,  vrfiau  nicht  aus  vift-«*,  sondern  aus  vnx-ut  hervorgehen 
zu  lassen  und  zwar  so,  dass  vrji  dem  lat.  St.  anat  entspricht,  ici  aber  als 
ein  angefügtes  Femininsuffix  gefosst  wird.  Die  Grundform  wäre  demnach 
anat-ja.  Die  sonst  im  Griechischen  ungewöhnliche  Abwerfung  anlautender 
Vocale  erklärt  sich  vielleicht  aus  jVolksetymologischem*  Anklingen  an  vifgo». 
Skt  äti-s,  Name  eines  andern  Wasservogels  (Pictet  I  393),  könnte  an  in 
d  verwandelt  haben,   wie  dies  in  ä4*man  selbst  (vgl.  W.  an)  und  jätar 
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(No.  423  b)  wahrscheinlich  ist  —  Auf  die  Auffindung  der  W.  verzichte 
ich,  denn  skt.  snd  baden,  das  nahe  liegt,  passt  nicht  zum  vocalischen  An- 
laut des  Lateinischen  und  Deutschen  (vgl.  Walter  Ztschr.  XI  435).  — 
Vgl.  Corssen  TP  368. 

439)  W.  viT;  viß  1/tg-o  (Put.  vfya),  vih-t-c*  netze,  wasche,  %i^ 

viß-a  (Acc.)  Handwasser,  vIic-xqo-v  Waschwasser. 

Skt  nig  (ne^neg-mi,  Nebenf.  ning)  reinigen,  abwaschen,  ava- 
neg-ja-m  Waschwasser. 

Altir.  nig-es  welcher  wäscht  (F.  A.  137),  nig-ther  wird  ge- 
waschen (Corm.  Gl,  p.  29  mat)  fo-ncnaig  Perf.  er  reinigte 
(Z.  *  448). 

Bopp  GL,  Pott  W.  m,  494,  Savelsberg  Quaestiones  lexicales  p.  57. 
—  Schleicher  Zur  vergl.  Sprachengeschichte  S.  56,  wo  aus  gr.  f  mit  Recht 
auf  W.  viT  geschlossen  und  der  scheinbare  „Labialzetacismus"  aus  wirk- 
lichem „Gutturalzetacismus"  erklärt  wird.  Vgl.  S.  622.  Benf.  II  53,  Max 
Müller  Ztschr.  IV  365.  Die  von  letzterem  wieder  hervorgezogene  angeb- 
lich aeolische  Nebenform  viaaa9  welche  sich  aus  W.  viT  nicht  ableiten 
liesse,  hat  nach  Ahrens  d.  aeol.  41  wenig  Gewöhr.  —  Vgl.  No.  440.  — 
Spur  eines  dereinstigen  a  in  IciikvCtovro  K  572  nach  Rumpf  Jahn's  Jahrb. 
1866  S.  75. 

440)  vi<p-a  (Acc.)  Schnee,  viq>~a(ß)-g  Schneeflocke,  viq>-£r6-s  Schnee- 

gestöber, vHtp-ei  (vitp-ei)  schneit. 
Zd.  pnizh  schneien. 

Lat.  ning4-t9  ningu-i-t;  Subst.  ningu-i-s,  nix  (St.  niv  für  nigv). 
Goth.  snaiv-s  ahd.  sneo,  ahd.  snhvit  ningit 
Lit.  sriig-ti,  sriing-ti  schneien,  sneg-a-s  ksl.  sneg-ü  Schnee,  lit 

snaig-alä  Schneeflocke. 
Altir.  snigis  Aor.,  senaig  für  sesnaig  Perf.,  snigestar  Aor.  Dep. 

stillavit  (Beitr.  VII  39.  11),  mige  Tropfen  (Corm.  Gl.  p. 

36),  sncctita  Schnee  (F.  A.  317). 

(*{*)  Bopp  Gl.  s.  v.  snu,  Benf.  H  54,  Schleich.  Ksl.  137,  Kuhn  Ztschr.  H 

297  263.  —  Bopp  (vgl  Pictet  I  93)  betrachtet  snu  (w,  vi©  No.  443)  als 
die  Wurzel,  was  noch  vielen  Bedenken  unterliegt.  Auf  Zusammenhang 
mit  No.  439  weist  Hes.  vtßcc  %i6vct  xal  %^t[vr\v^  wozu  Photius  und  Suidas 
den  Zusatz  iv  S^axy  haben.  Man  könnte  von  snigh  ausgehen,  wovon  skt 
sn'üi  feucht  sein,  sneh-a-s  Oel,  wie  schon  Benfey  anführt  Vgl.  S.  439. 
Auf  sn  deutet  auch  homer.  aydwiyo-g.  No.  439  aber  setzt  snig  als  Grund- 
form voraus.  vtUpn  ist  die  bewährtere  von  Herodian  (II  554)  gebilligte 
Schreibweise.  Joh.  Schmidt  Voc.  I  134.  —  Das  n  verstärkt  den  Stamm 
im  Lateinischen  wie  im  Litauischen,  ningties  Lucr.  VI  736,  Struve  lat 
Decl.  Conj.  S.  22,  Corssen  Beitr.  55. 

441)  vv,  vv-v-i9vvv  nun.  —  Skt.  nu,  nüt  nun,  nti-nam  jetzt,  jetzig, 
sicherlich.  Zd.  nu  eben,  gerade.  —  Lat.  num,  nun-c.  —  Goth. 
ahd.  nu.  —  Ksl.  nyne  vvv.  —  Altir.  nu,  wo. 
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Bopp  GL,  Max  Schmidt  de  pronom.  gr.  et  lat.  p.  97,  Schleich.  Ksl. 
125.  —  Pott  II1  149,  I2  106  Vergleicht  nur  das  in  eüam-num  gebräuch- 
liche num  mit  vvv,  zerlegt  aber  das  tragende  in  ne-um  und  lässt  es  aus 
der  Negation  und  dem  in  um-quam  steckenden  mit  cum  identischen  Inde- 
finitem entstehen.  Da  das  fragende  -we  im  Lat  postpositiv,  der  Ueber- 
gang  aber  von  der  auf  die  Gegenwart  bezüglichen  Versicherung  auf  die 
Frage  leicht  ist,  so  dünkt  es  mich  wahrscheinlicher,  dass  das  Fragewort 
num  mit  jenem  identisch  und  von  nun-c  nicht  verschiedener  ist  als  tum 
von  tun-c.  Ebenso  Ebel  Ztschr.  VI  207,  Corssen  Beitr.  291.  —  Der  Zu? 
sammenhang  dieses  Pronominalstammes  mit  No.  433  wird  besonders  durch 
skt.  nu4anarS  neu,  jetzig,  jung  —  vgl.  diu-tinu-s  —  wahrscheinlich.  — 
Ir.  nu,  no  ist  eine  unübersetzbare  Verbalpartikel,  die  namentlich  dem  Prae- 
sens vorzutreten  pflegt  (Z.*  411.  415). 

442)  W.  vu   v£v-G>  nicke,   winke,   neige,   vev-pa  Wink,   vsv-öi-g 

das  Nicken,  Neigung,  i/£u-tf-r«£-Gj,  vv-otalfr  nicke,  schlafe, 

vvötalo-g  schläfrig. 

Lat.  nti-o7  nü-men,  nü~tu-s. 

Bopp  Gl.  s.  v.  hnu,  das  weder  mit  seinem  Anlaut,  noch  mit  seiner 
Bedeutung  —  furariy  eripere,  celare  —  hieher  passt.  Pott  W.  I  669,  Benf. 
II  182.  Pick2  113,  der  das  seltne  skt.  nu  (nave)  ,bewegen*,  in  der  Zu- 
sammensetzung /wenden',  hinzufügt.  Die  Bedeutimg  stimmt  aber  nicht 
recht.  Die  übrigen  früher  hieher  gestellten  Wörter  habe  ich  wegen  zwei- 
felhafter Verwandtschaft  jetzt  fortgelassen.  Vgl.  Corssen  I2  83.  Von  co- 
niv-e-re  wird  S.  546  zu  handeln   sein. 

443)  W.  vu,  cvu    1)  ve-a   (f.  öveJ^ca,   Impf.  hom.  i-vveo-v,   Ao.  (286) 

i-vsv-Ga)  schwimme,  vev-öi-g  das  Schwimmen,   vsv-a-rijQ 
Taucher  (Hesych.).  —   2)  vd-c*   (f.  övaf-a  aeol.  vav-a) 
fliesse,  ai-va-o-g  (vdata  aevaovxd)  immer  fliessend. 
Skt.  W.  snu,  snau-mi  fluo,  mano,  snav-a-s  das  Tröpfeln,  snu- 
ia-s  tröpfelnd. 

Bopp  GL,  Pott  H2  285,  W.  I  372,  Benf.  II  53,  Kuhn  Ztschr.  II  263. 

—  Von  W.  snu  geht  eine  grosse  Menge  Formen  aus  mit  der  Grundvor- 
stellung  fliessen,  schwimmen,  so  wahrscheinlich  No.  430,  vielleicht  No.  440, 
nach  Corssen  Nachtr.  293  lat.  nu-trix  ,die  fliessen  lässt*,  mit  erweiterndem 
dentalen  Zusatz  ahd.  snü-z-an  emungere,  woher  unser  Schnauze,  mit  gut- 
turalem das  gleichbedeutende  lit.  .snü-k-i~s,  mit  p  lit.  szny-p-sz-ti ,  schnau- 
b-en  u.  s.  w.  —  Für  den  Doppelconsonanten  im  Anlaut  ist  fWeo-v  <P  11,  298 
die  aristarchische  Lesart,  wichtig  (ßvitu  twv  %axcc  nokstg  vrj%ovr).  Dage- 
gen erklärt  sich  No-xo-g  der  feuchte  Stidwestwind  ebenso  leicht  aus  W. 
sna  wie  no-xo-g  aus  W.  pa  (No.  371),  weiter  abgeleitet'  sind  vo-x-io-g 
feucht,  vo-x-iu  Nässe,  Regen,  vo-z-eoo-g  nass,  vo-x-i£eiv  netzen,  vo-x-nv  trie- 
fen.     Mit  goth.  nat~jan  netzen  und  Zubehör  ist,  da  goth.  t  auf  indogerm. 

d  weist,  höchstens  Gemeinschaft  in  der  unerweiterten  W.  möglich.  Zd. 
nidd  wachsen  passt  auch  nicht,  da  sein  d  aus  dh  entstanden  zu  sein  scheint. 

—  Von  va-ua  Flüssigkeit,  Quell,  vü-qo-g  fliessend,  wovon  NriQ-Eti-g,  und 
Nri-ue-(d)-g  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  sie  aus  vu  (W.  sna)  oder  vav 
(W.  snu)  hervorgegangen  sind.     Das   gleiche  gilt  von  vq-%-a    f.   tfi/ij-v-G) 
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mit  seinen  Ableitungen,  das  sich  zu  va-u,  vi-a  wie  C(irr%-<a  zn  0pa-a, 
tyrj-l-a  zu  tf/a-o,  t/W-w  verhält,  ebenso  vrj-6o-g  (iVaijo-£?  vgl.  rtaffffalo-? 
neben  nt]%x6-g^  ion.  Aa£t$  neben  att  Irj&g)  wohl  für  v^-xw-g,  aber  nicht, 
wie  Bopp  vermuthet,  unmittelbar  für  skt  ndsä  Nase,  denn,  wenn  auch 
Vorgebirge  Nasen  heissen  (Lange-nes  u.  s.  w.,  Mintalti)  und  obgleich  Cic. 
de  legg.  III  §  6  von  einer  Insel  sagt  ,hoc  quasi  rostro  finditur  Fibrenus1, 
so  lassen  wir  die  Inseln  doch  lieber  für  Schwimmerinnen,  als  für  Nasen 
des  Meeres  gelten.  Döderlein  Gloss.  2238  erinnert  passend  an  nlmy  ivl 
vqou  (x  3).  —  Die  W.  sna  ist  unverändert  im  umbr.  -snaJa  (Neutr.  PL), 
asna-ta  (A.  u.  K  Umbr.  II  374)  erhalten.  Dazu  stellt  Corssen  I2  434 
den  umbr.  Fluss  Nor.  —  Auf  die  W.  sna  gehen  auch  die  irischen  Formen 
zurück:  ro-snö,  ro-snaus-sa  ich  schwamm.  Eine  erweiterte  Wurzel  mit 
dentalem  Zusatz  zeigen:  ro-snaidet  sie  schwimmen  stark,  snaid-fid  3.  S. 
Fut,  ro-snadius  1.  S.  Aor.  Vergl.  Journ.  I  pp.  104  XH,  390  XXIV,  388 
"XXI,  100,  102  Vm  aus  dem  L.  ü. 

444)  vvo-g  (f.  övvöo-g)  Schnur,  Schwiegertochter.  —  Skt  snushd 

(f.  sniisa).  —  Lat.  nuru-s  (f.  snnsu-s).  —  Ahd.  snur,  ags. 

snor.  —  Ksl.  snucha  (snocha,  synocha). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  478,  Schleich.  Ksl.  138.  —  Die  in  man- 
chen Lericis  aufgeführte  Nebenform  ivwog  beruht  ausschliesslich  auf  der 
Lesart  ivvog  in  zwei  Hdschr.  des  Pollux  DI  32,  wo  Bekker  wog  liest 
unter  Lobeck's  Zustimmung  (Elem.  I  144).  —  Ksl.  ch  regelmässig  =  & 
—  Die  indogermanische  Grundform  ist  also  snusd,  welche  von  einigen  Ge- 
lehrten, so  von  Pictet  II  372,  für  verstümmelt  aus  sunu-sa  gehalten  imd 
im  Sinne  des  schwarzwälderischen  ,Söhnerin(  aus  ski  sünu-s  Sohn  abge- 
%  leitet  wird.  —  Anders,  aber  gewiss  falsch,  Pott  Ztschr.  VI  365.  —  Ueber 
die  weitere  Bedeutung  für  Braut,  Mädchen  Haupt  Ind.  leck  BeroL  1868/69 
p.  8. 

(287)      444b)  Pronominalst,  vuu,  väl  vto-iv.  —  Skt.  ndu  (Zd.  no)  Acc.  Dai 

(Jen.  Du.,   nars  Acc.  PL  des  Pron.   1  Pers.  —  Lat.  no-s, 

no-bi'S.  —  Ksl.  na  Stamm  des  Dual  und  Plural  des  Pron. 

der  1.  Pers. 

Bopp  Vergl.  Gr.  I  114  u.  s.  w.  —  Vielleicht  ist  na  aus  ma  (No.  460^ 
entstanden. 

444c)  vä-ro-v,  vü-to-g  Rücken,  vo-r-to-s,  vGhxiu-to-g  im  Rücken, 

v&-t'i&w  rückwärts  wenden,  vo-6-q>i(y)  abwärts,  getrennt, 

vo-6-<pi-&<fd,cu  sich  abwenden,  -r-  Lat.  nä-tes. 

Pauli  ,Körpertheile'  14.  —  ,Studien'  I,  1,  257,  I,  2,  298.  —  Döder- 
lein GL  2480.  —  Die  Wurzelsylbe  ist  vg>,  vo,  lat  na,  das  Suffix  im  Gr. 
to,  im  Lat.  ti.  In  vo-6-q>i  ist  wahrscheinlich  t  ausgefallen  und  er  aus  r 
entstanden,  letzteres  wie  in  0g>o>,  Dual  des  Stammes  tva,  so  dass  vo&pi 
=  natibus. 

299      445)  olvo-g9  olvr^  eins.  —  Altlat.  oino-s,  lat  ünu-s,  nm-o(ti),  mhi- 

cu~s.  —  Groth.  ain-s  elg,  po'i/og,  aina-ha  fiovoyevijg.  —  Altpr. 
ain-s  einer.  —  Altir.  oin  unus,  ointu  Gen.  ointad  unitas 
(Z.2  300.  255),  cynir.  com.  arem.  tm  (Z.2  103.  315). 
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Pott  I  123,  W.  F618,  Bopp  Vgl.  Gr.  II  56,  der  den  skt.  demonstra- 
tiven Fronominalstamm  ena  vergleicht,  was  ich  für  bedenklich  halte.  Eben- 
dort  wird  ovog  als  ein  Wort  für  die  Eins  auf  Würfeln  angeführt.  Aber 
dies  beruht  nur  auf  einer  falschen  Lesart  bei  Pollux  IX  95.     Benf.  I  5. 

—  olvbv  nal  oivr[v  nannten  die  Griechen  einen  Wurf  im  Würfelspiel,  der 
sonst  auch  %iog  hiess.  Pollux  VII  204  erklärt  den  Namen  mit  den  Wor- 
ten £<su  di  oivi\  itctQa  xoig  "Itotit  povdg.  Dazu  stimmt  Hesych.  olvifciv  xo 
pova&w  xcrccc  ykäöGccv,  olvävza  —  vom  desiderativen  olvdco,  vgl.  cpovdco, 
xofida  —  povriQi],  wie  olavrcc  (ib.)  von  olog.  Vgl.  Lobeck  El:  I  43.  — 
Ueber  ainom  Ritschi  de  tit.  Aletrinati  p.  VI.  —  Man  kann  kaum  umhin 
das  gräcoi talische  oino-s  mit  Döderlein  Synonyme  u.  Etymologien  VI  385 
mit  olo-gj  allein,  zusammenzustellen.  Cuno  Beitr.  IV  101  übersieht,  wie 
viele  vor  ihm,  die  Existenz  dieses  griechischen  Worts.  Der  Stamm  aina, 
für  die  Einheit  erweist  sich  als  allgemein  europäisch.  Das  skt.  e-kas,  das 
zd.  ae-va,  sind  andre  Weiterbildungen  aus  dem  gleichen  Stamme  ai.  ai-va 
ist  dem  gr.  olo-g  wohl  gleich,  dem  es  sogar  in  der  Accusativform  6ywm 
oder  öim  lautlich  und  in  der  Bedeutung  ,alleinl,  die  ihm  neben  ,einer4  zu- 
kommt, auch  begrifflich  sehr  nahe  steht.     Vgl.  No.  599,  Corssen  I2  387. 

—  unc-ia  (alt  oncia)  will  Corssen  II  187  nicht  hieher,  sondern  zu  oy%o-g 
Masse  stellen.  Das  alte  o  hindert,  wie  coraverunt  neben  coirare,  curare 
zeigt,  die  Herleitung  von  oimirS  nicht. 

446)  oi/o-fta(r)   Name    (aeol.    ovvfta,    ep.    ofoop),   av-civv-po-g, 

vdvv(iV'0-g  namenlos,  6vo{iaLVG)y  6vo{id£co  nenne. 
Skt.  nä-ma(n)  Name,  näma  Adv.  namentlich,  nämlich,  auch 

als  Fragewort  üblich,,  näm-ja-s  namhaft,  berühmt.  —  .Zd. 

närnan  Name. 
Lat.  co-gno-men,  i-gnö-min-ia,   no-mcn,   nomin-ä~re.  —   Umbr. 

nutne,  nome  (Dat.  nomn-e); 
Goth.  normo  Gen.  na-min-s  oi/ofta,  namn-jan}  ga-namn-jan  ovo- 

pdfeLV. 
Ksl.  i-me  oi/opa,  imen-ova-ti  6vo[id£eiv. 
Altir.  ainm  (für  *anmi)  Nom.  PI.  annian   nomen   (Z. 2  268), 

ainmnid  nominativns  (I-Stamm,  Z2233),  ainmn-ig-ther  no- 

minatur  (Z.2  269). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  I  33,  Benf.  E  144,  Schleich.  Ksl.  127.  —  Die  von 
J.  Grimm  (Gramm.  II  30)  angenommene  Beziehung  der  deutschen  Wörter 
zu  „nehmen"  (No.  431)  ist  unhaltbar.  Das  Latein  zeigt  die  W.  gm  (No. 
135)  deutlich  in  den  angeführten  Compositis.  Ebel  Ztschr.  V  66  lässt 
ovopcc  aus  yovo-fia  entstehen.  Da  o  gerade  vor  Doppelconsonanten  nicht 
selten  (o-q>Qv-g,  o-t^v-vco)  und  auch  vor  einfachen  Nasalen  (6-fi£%kri)  vorge- 
schlagen wird,  scheint  es  gerathener  ovo(icc  auf  o-yvo-^xx,  zurückzuführen 
und  im  ion.  ovvofict  noch  eine  Spur  des  volleren  Lautes  zu  erkennen.  W. 
TViü  erscheint  ja  auch  in  yvo-vr-eg  mit  kurzem  Vocal.  Pptt's  Zweifel  (II2 
417,  W.  I  53)  an  der  Entstellung  des  Anlauts  lösen  sich  wohl,  wenn  (288) 
man  den  häufigen  Gebrauch  dieses  Wortes  erwägt,  dessen  Zusammenhang 
mit  seiner  Wurzel  schon  früh  nicht  mehr  völlig  lebendig  sein  mochte.  — 
Das  t  von  ovofurc-og  betrachte  ich  nach  Ztschr.  IV  214   als   erweiterndes. 

Cttbxiui,  griech.  Etym.    4.  Aufl.  21 
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Suffix,  ovofta  aber  steht  für  ovofiav,  letzterer  Stainm  ist  in  ovofuxlv-a  = 
6vo(iccv-j(o  und  in  aeol.  Form  mit  einer  an  skt.  Gen.  n&mn-as  und  umbr. 
nomn-e  erinnernden  Synkope  in  vciwftv-o-g  erhalten.  —  Nach  Laut  und 
Bedeutung  war  daher  gnd-man  Name  schon  in  indogermanischer  Zeit  fertig. 

447)  ovv%  (St.  6-w%)   Nagel,   Kralle.  —    Skt.  naklia-$y  nakha-m 
300  Nagel,  Kralle.  —  Lat.  unguis.  —  Goth.  ga-nagl-jan  nQog- 

jfAoui/,   ahd.  nag-al.  —   Lit  näg-a-s,   ksl.   nogu-tt  Nagel, 

Kralle.  —  Altir.  inga  Dat.  PI.  ingnib  (St  ingen,  Z. 2  267), 

cymr.  eguin  unguis  (Z. 2  826). 

Bopp  GL,  Pott  W.  m  107,  Benf.  I  124,  II  23,  Stokes  Ir.  Gl.  p.  150. 
—  Ztschr.  II  336,  wo  sich  die  Note  der  Red.  durch  Schleicher's  Nachtr. 
zur  Ksl.  Formenl.  S.  374  erledigt,  denn  dort  wird  nogüti,  nicht  nokutt,  als 
die  bewährtere  Form  bezeichnet.  (Ebenso  Miklos.  Lex.  454.)  Die  W.  ist 
unklar,  Lobeck  Elem.  I  84  vermuthet  vom  rein  griechischen  Standpunkt 
aus  Zusammenhang  mit  vvööco  ritze,  steche,  schlage,  dem  die  Analogien 
in  den  verwandten  Sprachen  fehlen.  Vgl.  vvaaa  meta.  Das  Wort  für 
Nagel  ist  uralt,  aber  erscheint  mit  verschiedenen  Suffixen;  skt.  kh  steht 
in  ihm  für  älteres  gh.  Das  Verhältniss  von  unguis  zu  skt.  ncüüias  ist 
ähnlich  wie  das  von  umbilicus  zu  skt.  tidbhis  (No.  403).  Die  W.  ist  nagh, 
umgestellt  angli,  mithin  hat  Walter  Ztschr.  XI  435  Recht,  dass  das  gr.  v 
eingeschoben  sei.  •  Meine  frühere  Ansicht,  das  6  von  6Vv£  sei  prothetisch, 
scheitert  am  lat.  u,  denn  das  Lateinische  neigt  nicht  zur  Prothese. 

448)  avo-g  Kaufpreis,  Preis,  cai>iy  Kauf,  dve-o-fiai  kaufe.  —  Skt. 

.    vasna-s  Kaufpreis,  vasna-m  Lohn.  —   Lat.  venu-m,  veu-co. 

ven-do.  —  Ksl.  ven-i-ti  vendere,  ven-o  dos. 

Pott  W.  II,  2,  140,, Benf.  I  313,  Schleich.  Ksl.  135,  Ebel  Ztschr. 
IV  166.  —  Spuren  des  consonantischen  Anlauts  im  Augment  (£-«i>vov-fM}v). 
Wer  Zusammenhang  mit  dem  etymologisch  sehr  schwierigen  ovi-vr^-fu  an- 
nimmt, wird  das  skt.  Wort  von  der  Yergleichung  ausschliessen  müssen. 
So  nahe  unser  Ge-winn  zu  liegen  scheint,  so  sehr  mahnt  doch  goth.  «»- 
nan  7taa%eiv,  odvvatöai,  vinno  na^r^uL  von  der  Vergleichung  ab.  —  Zweifel 
wegen  der  slaw.  Wörter  bei  Mikl.  Lex. 


M 

Griechisches  (i  entspricht  indogermanischem  auch  in  allen  übri- 
gen Sprachen  erhaltenen  m. 


449)  apä  (dor.  apa)  zugleich,  opo-g  vereinigt,  beisammen,  opov 
zusammen  (opo'-äw,  ofto'-te),  6[io-lo-g  ähnlich,  opot-to-g 
ausgleichend,  opa-kos  eben,  gleich. 
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Skt.  sama-m,  sämä,  sama-jä  (Adv.)  zusammen,  samarS  similis, 

aequus.  —  Zd.  liama  derselbe,  der  gleiche. 
Lat.  sim-ia  (?),  sim-ili-s,  sim-iil,  simul-tä(t)~s,  sinml-ä-re,  altlat.  (289) 

simitu. 
Goth.  ahd.  satna  idem,  goth.  satn-ana,  ahd.  satnan,  zi-samanc 

zusammen,  goth.  santath,  ahd.  samet  sammt,  simul. 
Ksl.  samu  ipse,  solus. 
Altir.  co-smail,  co-smü  similis  (Z. 2  233.  234),  samail  (St.  sa~ 

mali)  instar,  similitudo,  samlid  ita,  amal  ut,  sicut  (Z.2  718), 

int-samail,  int-amail  imitatio  (Z. 2  708.  876),  sanialtir  com- 

paratur  (Z.2  472). 

Bopp  Gl.,  Kuhn  Ztschr.  II  128,  wo  die  skt  Adverbien  auf  d  sammt  301 
gr.  Sfice  gewiss  mit  Recht  als  Instrumentalformen  gedeutet  werden..  Das 
von  Kissling  Ztschr.  XVII  200  bestrittene,  S.  217  aber  zugelassene  dor. 
uftä  steht  z.  B.  Pind.  Pyth.  III  36,  Theoer.  IX,  4  vollkommen  fest  (Ahrens 
d.  dor.  34,  372),  nur  darüber  wird  gestritten,  ob  es  mit  i  subscr.  zu  schrei- 
ben ist,  wie  Lentz  zu  Herodian  I  489  will.  Mir  schiene  es  schwer  er- 
klärbar, dass  ein  wirklich  lebendiges  %[ia  sich  zu  Sfia  verkürzte  (vgl.  %Qvq>ä 
und  xQVQpa).  Kissling' s  Versuch  Sfiä  auf  einen  andern  Casus  als  apa  zu-' 
rückzuführen  und  ,in  eins4  zu  deuten  ist  unhaltbar.  Aeolischen  spir.  lenis 
und  v  zeigt  afiv-dig.  —  Ueber  das  von  bfioto-g  verschiedene  opoUog  Döderl. 
GL  1061.  —  Schieich.  Ksl.  136.  —  simul:  similis  =  facul  (facuMärS)  : 
faeüi-s;  beide  entsprechen  im  Suffix  dem  gr.  o(ialog.  Von  simitu  (statt  simi- 
tus)  versucht  Ebel  Ztschr.  V  240  eine  Deutung,  eine  andre  Corssen  Beitr. 
23.  N$ch  letzterem  wäre  simi4u  aus  einem  Locat.  simi  weitergebildet,  wie 
hes-ternu-s  aus  hesi  =  heri.  Aehnlich  TtQo-itaQoi-d'eV)  vTrcM-Ö1«,  eI-xcc  und 
lat  Ha.  —  Zusammenhang  mit  den  unter  No.  598  zu  besprechenden  Prä- 
fixen ctj  <£,  6  ist  wahrscheinlich. 

449  b)  äpdo  mähe,  sammle,   apri-To-g  Ernte,  «fHf-ro-g  Erntezeit, 

aficdka  (a^idkrf)  Garbe. 
Lat.  me-t-o,  mes-si-s,  mes-sor. 
Ahd.  mä-j-an,  ags.  mäv-en  mähen,  ahd.  mä-dari  Mäher,  mhd. 

mät  (N.)  das  Mähen. 
Altir.  meithel  „a  party  of  reapers"  (Corm.  Gl.  Transl.  p.  107), 

meühleoir  messor  (Goid.  p.  28),  com.  midil  messor  (Z.2 1071). 

Leo  Meyer  Ztschr.  VIII  261,  Pictet  II  101.  —  Sicherlich  ist  auch 
afiri  Sichel,  Schaufel  verwandt.  (Vgl.  skt  am-a-tra-ni  Gefäss,  Krug,  mhd. 
um-e,  öme  Ohm.)  Der  Grundbegriff  kann  nicht  der  des  Abschneidens  ge- 
wesen sein,  da  ajuap,  apaa^ai  vielmehr  einsammeln  (afirjGapEvog  y&Xct  iv 
ToXuQoiöiv  i  247)  bedeutet  Am  ehesten  möchte  ich  daher  noch  ksl.  met-ip 
Infi  mes-ti  gccqovv,  verrere,  die  Mikl.  Lex.  zu  W.  math  (No.  476)  stellt, 
für  verwandt  und  dem  lat.  met-o  zunächst  stehend  halten.  Beide  Verba 
sind  durch  t  weiter  gebildet,  während  aus  der  nackten  Wurzel  ma  etpet 
durch  Prothese  entstanden  zu  sein  scheint. 

450  J  a-ii£(ß-(o  (Pind.  «ftfv-co)  wechsle,  afLsCß-o-ficu  erwidere,  a-fi£v- 

n* 
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öa-O&ui  a{L£ißeG&ai, ,  Öuk&uv,  n&Qaiciöaö&cu  (Hesjelu 
TttcQ-ccnsLß-tLv  vorbeigehen,  afioißij  Wechsel,  Tausch. 

Skt.  mir  (miv-ä-mi)  schieben,  bewegen,  käma-mü-ta-s  von  Liebe 
bewegt. 

Lat.  mor-eo,  mo-tu-s,  mo-tnen-tu-m,  mü-tä-re,  rnü-tuu-s. 

PW.  unter  wir,  Fick  *  155.  In  sehr  verschiedenem  Sinne  sind  diese 
Wörter  besprochen  von  Benfey  II  33,  Ztschr.  VII 50,  Pott  W.  I  283,  Doederlein 
Synon.  u.  Etymol.  VI,  Walter  Ztschr.  XI  429.  —  Wir  gehen  am  sicher- 
sten von  einer  W.  mav  aus,  woraus  mov-eo  und  mit  prothetischem  a  autvu 
hervorgeht,  beide  nicht  weiter  von  einander  verschieden  als  clu-eo  von 
xXv-co.  In  miv  und  afulßa'  tritt  der  I-Laut  hervor,  vgl.  asttia  neben  rad 
(No.  298).  Ueber  ß  als  Stellvertreter  von  5-  S.  537.  Das  sikeüsche  poi- 
to-g  (Hesych.  Varro  1.  lat.  V  179)  steht,  wenn  es  echt  überliefert  ist, 
wohl  für  fioiJ^ro-g,  das  ü  in  mu-tuu~s  (vgl.  mor-tuus)  und  mu4ä-rt  weist 
wohl  auf  ovi  (vgl.  prü-detis,  bü-bus).  —  Aus  dem  Grundbegriff  schieben, 
302  verschieben  ergibt  sich  der  gesammte  Gebrauch  der  Wörter.  Denn  auch 
die  griechischen  Wörter  haben  keineswegs  überall  die  Bedeutung  vertau- 
schen, sondern  namentlich  im  intransitiven  Gebrauch  den  von  wandeln,  der 
besonders  im  medialen  aiulßsG&ai  (  ana  fjulßea^at^  avtafuCßsß^ai)  sich  ein- 
schieben, wie  im  frequentativen  mütare  jene  prägnantere  Wendung  zeigt 
—  Die  skt.  W.  mä  (me)  von  apa-maji  wechsle,  ni-*narja-s  Tausch,  die 
vielleicht  mit  me-ä-re,  sicherer  mit  ksl.  rne-na  {isrctßoXi;,  lit.  maf-na~s  Tausch. 
mainy-Ü  tauschen  zu  vergleichen  ist,  kann  .höchstens  in  entfernterer  Ver- 
wandtschaft stehn,  die  man  auch  für  mig-rä-rt  angenommen  hat.  Hier  i>: 
vieles  noch  unerledigt.  —  Vgl.  Fick"  153,  155,  Doederlein  hom.  Glos*. 
S.  61  ff.  —  Auch  mos,  das  man  auf  mov-os  zurückfuhren  könnte.,  kommt 
in  Betracht  (Pott  W.  I  597  Anm.). 

(290)      451)  ccyLvv-a  wehre  ab,    a^vv-o-fiat  wehre  mich,   a{ivi>-tG)Q  Ver- 

theidiger,  'A\xvvxa-^  ^A^vvia-^  a^ivva  Abwehr,  pv-vt]  Vor- 
wand, iivv-a-Ofrai  TtQoyaöifcta&ai. 

Skt.  W.  mu  (mav-e)  binden  (?). 

Lat.  wtoe-ni-a,  mü-ru-s,  mü-mi-s,  mu-ni-s,  in-muni-s,  rom-m&ni-z. 

müni-cep-s,  mtmi-cip'm-m ,  müni-o,   müni-men-hi-m.  —  Ost 

muinirkü. 

Pott  W.  II,  2,  122,  Benf.  II  37,  Bopp  Gl.  s.  v.  mur,  denn  dies  skt. 
Verbum  (mur-ä-mi  ,umfange*  PW.)  vergleicht  er  mit  müru-s  und  dem  dar- 
aus gewiss  entlehnten  ahd.  müra.  Aber  für  alle  lat  Wörter  ist  älteres 
oe,  oi  entweder  bezeugt  oder  zu  erschliessen  (tnoerus  Varro  L  1.  V  141 
Müll.),  folglich  mü-ru-s  abzutheilen  und  Trennung  dieses  Wortes  von  mot- 
ni-a,  mü-niro  unmöglich.  Die  W.  ist  mu,  woraus  die  Formen  mit  oi  10" 
hervorgehn  wie  noi-vr\,  poe-nu  von  W.pu  (No.  373).  Vgl.  Corssen  Nachtr. 
78,  I2  372,  708.  A.  Weber  Ztschr.  VI  318,  Pictet  II  245  sind  der  Mei- 
nung, die  Mauer  sei  als  Flechtwerk  bezeichnet  und  hänge  so  mit  der  frei- 
lich unbelegten  skt.  W.  mü  binden  und  müta-s  Korb  zusammen.  Sollte 
sich  münus  daraus  im  Sinne  von  Angebinde,  münia  in  dem  der  Verbind- 
lichkeiten entwickeln?  Aber  wie  verhält  sich  äfivvsiv  dazu?  Aristophane* 
von  Byzanz  (p.  213  Nauck)  bemerkte,    dass    afivvacfrai  pfotrai   xai  ani 
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tydov  rov  afuttyaö&ccS  (vgl.  Simon,  fr.  115  Schneidew.),  so  dass  man  daran 
denken  könnte  afivvetv  gehöre  zu  No.  450.  Hier  sind  noch  ungelöste 
Fragen.  —  Merkwürdig  ist  för  den  Nachweis  des  prothetischen  a  das  ho- 
mer.  pvvTjOt,  und  pvvaröat  bei  Alcaeus  fr.  86  Bergk,  beides  in  geistigem 
Sinne.  — ■  Ueber  osk.  müi-ni-Jcü  (Nom.  Sing.  Fem.),  das  communis  zu  be- 
deuten scheint,  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  280.  Der  Zusammenhang 
von  cotn-mürnis  (co-moini^s)  mit  goth.  ga-main-s  ist  noch  immer  nicht  klar 
(Pott  II1  562).  — ■  Mit  lat.  moenia,  munia  vergleichen  Stokes  Goid.  p.  32, 
8  and  Ebel  Gr.  Celt.  30  altir.  m6in,  mdin  Nom.  PI.  mdini  dona,  pretiosa. 

452)  W.  i\i  (Fe^i)  ty-t-a  (Pf.  i^-^-£xa)  speie,  breche  aus,   e(i-s- 

ro-g,  £p-€-öi-g  Erbrechen. 
Skt.  W.  vam  vam-ä-mi  vomo,  ram-ana-m,  vam-a-thu-s  vomitus. 

—  Zd.  vam  vomere. 
Lat.  vom-o,  vom-i-tu-s,  vom-i-tio. 
Altn.  vom-a  nausea,  aegritude,  vcetna  nauseare. 
Lit.  vem-j-ü  (Inf.  vim-t'i)  vomo,  vem-alai  (PI.)  gespieenes. 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  222,  Benf.  I  331,  Pictet  Ztschr.  V  348. 

—  Lat.  vöm-er  Pflugschaar  scheint  mir  mit  weniger  Sicherheit  verglichen 
werden  zu  können  als   votn-ica  Blutgeschwür.  —    Gr.  e  in  sfi-s-xo-g^   skt. 

a  in  vam-a-thu-s  und  lat.  i  in  vom-i-tu-s  sind  Hülfsvocale,  von  denen  der  303 
griechische  am  festesten   haftet.     Der  Unterschied    des    griechischen    und 
lat  Wurzel vocals  beruht  auf  dem  Einfluss  des  v,  das  im  Lat.  gern  o  nach  (291) 
sich  hat  —  Spuren  des  £  lassen  sich  im  Griechischen  selbst  nicht  nach- 
weisen. 

453)  iifii-,  fj[ii~<Sv-g.  —  Skt.  samt-.  —  Lat.  semi-,  semi-s.  —  Ahd. 

sämi-  halb. 

Bopp  GL,  Pottn1  337,  Benf.  I  380,  Grimm  Gr.  U  553.  —  Gewiss 
nimmt  man  mit  Recht  den  Stamm  sama  (zd.  Jiäma  , gleich*  neben  Jiama) 
No.  449  als  Ausgangspunkt  an.  Aus  dem  Begriff  gleich  entwickelt  sich 
der  der  gleichen  Theile  oder  Hälften  sehr  einfach.  —  Für  die  abgeleitete 
Form  fjiMA-öv-g  bringt  Bopp  Vgl.  Gr.  II  62  Analogien  aus  dem  Zend  bei: 
fhri-shva  Drittheil  Acc.  thri-shiwn. 

454)  rjQtpa  (Ad v.)  ruhig,  rj^e^a-io-g  ruhig,  rjQf^  '•«  Ruhe,  rjQB[i  f'-a 

ruhe,  bin  ruhig,  rjQe^tt-co  mache  ruhig,  aQccufvpu  rjövzdfeiv 
(Hesych.),  S^rju-o-g  einsam,  i^qu-ta  Einsamkeit,  spifft-o-o 
mache  einsam,  öde. 

Skt.  W.  ram  (ram-e)  trans.  festmachen,  intrans.  stillstehen, 
ruhen,  sich  vergnügen,  upa-ram  zur  Ruhe  kommen,  ram- 
anarS  Geliebter,  räm-as  Lust,  lieblich.  —  Zd.  ram  ruhen, 
sich  freuen,  räm-a  (F.)  Ruhe,  airi-ma  (N.)  Einsamkeit. 

Goth.  rim-is  yfivyßa. 

Lit.  rdm-a-s  Ruhe,  ram-ü-s  sanftmüthig,  rim-ti  ruhig  sein, 
räm-dy-ti  beruhigen. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  n,  2,  217,  Benf.  II  10,  Aufrecht  Ztschr.  I  358. 

—  Die  Grundbedeutung  behaglicher  Ruhe  liegt  allen  Formen  deutlich   zu 
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Grunde.  Im  gr.  1}  die  skt.  Präposition  ä  anzunehmen  hindert  mich  fjpqp-o  >\ 
dessen  i  gewiss  kein  andres  ist  als  das  von  igvö-go-g  (No.  306),  das  heisa 
ein  pathetisches.  —  Leo  Meyer  Ztschr.  VI  18  vertheidigt  die  schon  von 
Benf.  vorgebrachte  Ableitung  des  hom.  vakefiig,  vaksfiiag  unablässig  aus 
dieser  W.,  wobei  das  (o  befremdet.  —  Da  sich  im  Skt.  neben  ram  die  \V. 
ran  (rana-ti)  in  ganz  ähnlichen  Bedeutungen  findet,  so  erschliesst  Fick2 
162  eine  W.  ra,  aus  der  er  gr.  2ipo-$,  fpa-juca  u.  s.  w.  ableitet  ra-ta~*. 
liebend  und  geliebt,  streift  nahe  an  iget-zo-g^  rarti-8  Ruhe,  Lust,  Beischlaf 
an  iqw-g. 

455)  W.  uax  (für  uctic)  {laöö-co  knete,  wische,  pay-pa,  iiay'i(d)-$% 

[ia£-a  Teig,  Brod,  (iccy-ev-g  Bäcker,  fiay-eiQo-g  Koch,  pax~ 

xqa  Backtrog. 

Lit.  mirik-au,  manlz-sztraii  knete,   mlnlc-sz-ta-s   weich,   locker, 

ksl.  myk-a  farina,  melcü-kü  weich,  tmk-na-ti  mollescere. 

Pott  W.  III,  561.  —  Dass  hier  x  der  ursprüngliche  Auslaut  derW., 
daher  partta)  aus  (uex-jea  entstanden,  y  aber  aus  x  erweicht  sei,  habe  ich 
im  Prooem.  ind.  lect.  Kil.  aest.  a,  1857  p.  VII  zu  zeigen  gesucht.  Ebenda 
stützte  ich  mich  schon  auf  Hesych.  ficcx-ctQia'  ßgcofia  ix  £a>pou  xai  aXtpixw. 
Vielleicht  ist  auch  mdc-er-ia  als  geknetete  Lehmwand,  mäcer-are  mürbe 
machen,  verwandt.  Das  erstere  erinnert  wieder  an  Hesych.  pax-ila  (cf. 
paxekog)  qp^ayfiara,  ÖQvtpaxxoc.  Im  Skt.  findet  sich  eine  Spur  der  W.  m£ 
(rnaJce)  zermalmen  (PW.,  Fick2  143).  luxy-tiqo-g  ist  wohl  aus  älterem  (ux)- 
ctQo-g  wie  exctiQog  aus  fra^o-5,  oveiQo-g  aus  ovccq  abgeleitet.  —  Nicht  iro- 
,9Qn\  wahrscheinlich  ist  Schwabens  Vermuthung  (Demin.  p.  98),  dass  mä~la,  wel- 
qoa  c^es  durch  das  deminutiv  maxilla  vor  l  ausgefallenes  x  verrSth  (Corssen 
I2  642),  zu  naaaco  gehöre,  mithin  das  Organ  bezeichne,  ,quod  eibos  dfjwt 
ac  subigir.  —  Vgl.  Bugge  Stud.  IV  336. 

456)  W.  |iiab  fictd-ago-g  fliessend,  zerflossen,  (tad-d-a  zerfliesse.  — 

Lat.  mad-c-Oy  mad-i-du-s,  mad-c-sc-o,  made-facio,  ma-nare  (?). 

Pott  I1  199,  Benf.  I  514,  von  deren  Combinationen  vieles  sehr  un- 
sicher ist.  —  Die  Anwendung  der  W.  jjab  auf  das  Ausgehen  der  Haare  er- 
klärt sich  aus  ähnlicher  Anwendung  des  lat.  defluere,  denn  wie  ausgehende 
Haare  defluentes  oder  deflui  capilli  heissen,  so  bedeutet  fiaÖav  kahlköpfig 
sein,  padl&tv  kahlköpfig  machen,  fiaSov  luov  (Hesych.).  —  Im  Skt  be 
deutet  W.  mad  m4d-jä-mi  trunken  sein,  madras  Trunkenheit,  auch  Stolz. 
Freude  und  fitccum  qui  elephantis  tempore  quo  coiium  appetunt  e  ttmpori- 
bus  effluit',  mat-ta-s  trunken,  was  Benf.  mit  der  gleichen  Bedeutung  von 
madri-durs  vergleicht.  Gleichbedeutend  ist  matu-s  bei  Petronius.  —  Dass 
md-norre  aus  madriia-re  als  Denominativ  eines  verlorenen  mä-nu-s  mad-nu-s 
entstanden  sei,  hat  viel  Wahrscheinlichkeit.  Aber  auch  gr.  pävo-g  ran^ 
(fiaval  tQt%sg  die  Folge  des  (tetdav)  liegt  sehr  nahe.  —  Vergl.  W.  uub 
No.  479. 

457)  (lak-axo-g,  (icck-ft-axo-g  weich,  a-fiako-g  zart,  ^iwkv-g  matt 

dumm,  ßlq-z-QO-g  a-ßArix-Qo-g  sanft,  schwach,  /JAa|  schwach, 
feig,  pak-ft-ri  Hesych.  iis-ficday~fisvog  xtjQog. 
Lat.  nwlli-s,  molU-Ue-s,  mollire.  —  mal-ta-s  molles  (Lucil.  Non. 
259). 
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Ben  f.  I  503,  wo  allerlei  Vergleichungen  aus  dem  Skt.  (midi  Part,  nüd- 
nars  flaccescere,  languescere),  die  aber  vieles  dunkel  lassen.  Pott  W.  I  595, 
II,  1,  543.  —  Die  Zusammenstellung  von  molli-s  mit  (ucXccxo-g  ist  von  Corssen 
Beitr.  323  ausführlich  bestritten.  Er  selbst  schliesst  sich  der  Ansicht 
Bopp's  (Gl.)  und  Pott's  an,  welche  molli-s  dem  skt.  mrd^u-s  zart  =  ksl. 
nüad-u  tener  vergleichen,  indem  er  molli-s  aus  moldu~i-s  entstanden  glaubt. 
Lautlich  ist  diese  Herleitung  haltbar.  Was  mich  dennoch  bestimmt,  sie 
auch  jetzt  mir  nicht  anzueignen,  ist  vor  allem  der  Umstand,  dass  die  W. 
mard  conterere  (zd.  mar  cd  beissen),  die  Ebel  Ztschr.  VIT  226  wohl  richtig 
in  a-(taXÖ-vvaiv,  brechen,  schwächen  wieder  erkannt  und  auf  ursprüngliches 
stnard  zurückgeführt  hat,  im  lat.  mord-e-re  uns  in  einer  völlig  andern  Be- 
deutung vorliegt,  sodann  die  völlige  begriffliche  Identität  zwischen  (xccXcntog 
und  moUis,  welche  zwischen  Wörtern  so  nah  verbundener  Sprachen  so 
schwer  ins  Gewicht  fallt,  ferner  die  Form  (icoXv-g,  welche  zeigt,  dass  dieser 
W.  auch  bei  den  Griechen  der  O-Laut  nicht  fremd  war.  Schon  Lobeck 
l'aralipp.  125  stellt  luoXv-g  mit  molli-s  zusammen.  Corssen  meint  zwar 
mit  Passow,  luokv-g  hänge  mit  {lüXo-g  Mühe  und  lat.  mölc-s  zusammen, 
allein  das  ist  ein  entschiedener  Irrthum.  In  {iaXv-g  ist  keineswegs  »er- 
schöpft, matt'  der  Grundbegriff.  Allerdings  soll  Soph.  die  Phaedra  (uoXv-g 
genannt  haben,  im  Sinne  von  nctQu^ivn]  ,dissoluta',  aber  sonst  heisst  das 
Wort  träge,  dumm,  ßgadvg,  vay&gog  sind  die  Erklärungen  der  Gramma- 
tiker. Beide  Wörter  bezeichnen  die  natürliche,  nicht  eine  durch  Anstren- 
gungen erzeugte  Schlaffheit,  wie  sie  auch  durch  mollis,  mollities  ausgedrückt 
wird.  ptoXveiv  wird  im  E.  M.  mit  itqavvBiv  d.  i.  moUire  wiedergegeben 
und  ward  auch  vom  Erweichen  der  Wunden,  vom  Mürbewerden  des  Flei- 
sches, xaraijuokvveö&cu  vom  allmählichen  Hinschwinden  eines  Geschwulstes 
gebraucht  Dies  sind  alles  Bedeutungen,  die  sich  an  den  Grundbegriff  305 
,weichl  bequem  anschliessen  und  in  andern  zu  dieser  W.  gehörigen  Wörtern 
wiederkehren.  —  Mit  moUi-s  stellt  Corssen  sehr  richtig  das  oben  aufge-  (293) 
führte  mal-ta-s  zusammen.  So  müssen  wir  wohl  einen  Stamm  paX  anneh- 
men, autf  dem  sich  alle  diese  Formen  erklären.  moUi-s  verhält  sich  wahr- 
scheinlich zu  p&Xv-g,  wie  tmu-i-s  zu  xavv  (No.  230).  Neben  (juxk-a-xo-g 
bietet  Hesych.  auch  \utX-%6-v  fiaAoxov,  pccXn-svl-g  Ttao&ivog  Korjreg.  Letz- 
teres Wort  hat  vielleicht  im  lat.  müUier  seine  Analogie,  das  wir  mög- 
licher Weise  mit  dem  Comp,  moü-ior  identificiren  dürfen,  wie  schon  Isi- 
dorus  that  (vgl.  di/Avrcpat).  —  Vgl.  Lobeck  Elem.  I  31,  Döderl.  Gloss. 
1071  ff.,  der  namentlich  auch  (iijXo-v  in  der  Bedeutung  Schaaf  vergleicht, 
Buttmann  Lexilogus  II  262.  —  mvdc-e-re  streicheln,  mulc-d-re  prügeln  ver- 
gleiche ich  jetzt  lieber  mit  Kuhn  Ztschr.  VIII  68,  Corssen  Beitr.  382  dem 
ßki  marg  tangere,  mülcere.  —  Das  i  in  i-fiaX-6-g,  a-ßXfi%-Qo-g  ist  phone- 
tische Prothese. 

458)  [lag-va-fiat,  (ii6q-vcc-{icu  Hesych.)  kämpfe.  —   Skt.  W.  mar 

(mr-nä-mi)  oder  marn  (mn^-d-mi)  zermalmen,  zerschlagen,  pra- 

mr-na-mi  zermalme,  zerstöre. 

PW.,  Kuhn  Ztschr.  I  135.  —  Zusammenhang  mit  W.  fiep,  nop  (No. 
468)  ist  nicht  abzuweisen,  doch  ist  wohl  zu  beachten,  dass  (utQva&d'cu  auch 
vom  Ringkampfe  (a  31)  vorkommt,  so  dass  tödten,  oder  tödten  wollen  kei- 
neswegs die  Grundvorstellung  sein  kann.     Vgl.  zu  No.  481. 

459)  W.  n<xx  fu^-o-fMu  (Fut.  fia%-£-o*ofi«t)  kämpfe,  fiajU"1?  Schlacht, 


(294) 
306 
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lid%-i(io-g  streitbar,  Ttgo-fiax-o-Q  Vorkämpfer,  (id%-ai(m  Mes- 
ser, Schwert. 

Lat.  mac-etttMn  Fleischmarkt,  mac-tä-rc  schlachten. 

Goth.  mek-i  [id%aiQa. 

Esl.  mlc-t  (id%cuQa. 

Bopp  Gl.,  Benf.  II  42,  Kuhn  Ztschr.  IV  19  ff.,  Leo  Meyer  VI  426, 
Diefenbach  Vgl.  Wb.  II  58.  —  Ich  kann  weder  Corssen  (Ztschr.  m  270) 
folgen,  wenn  er  mac-ta-rc  (vgl.  No.  19)  in  beiden  Bedeutungen  aus  dem 
Begriff  des  Mehrens  herleiten  will,  da  es  sich  in  der  Bedeutung  schlach- 
ten zu  deutlich  an  die  hier  zusammengestellten  Wörter  anschliesst,  noch 
Kuhn,  wenn  er  W.  [xax  mit  ccpcrf  und  goth.  slah-an  verbindet.  —  Das 
ep.  Präsens  fia%-i-o-(iat,  fuv%-£^-o-fiat  wird  auf  ein  Nominalthema  furgeg  zu- 
rück gehen,  wie  xeki-co,  rekel-co  auf  xeleg.  —  Der  auslautende  Guttural  der 
W.  muss  früh  geschwankt  haben,  da  gr.  jiax  lat.  mac-ellum  und  ksl.  mc-i 
auf  mdk,  goth.  mek-i  auf  mag  fähren,  während  die  Uebereinstimmung  der 
Bedeutung  den  Zusammenhang  nicht  verkennen  lässt.  —  Die  früher  vod 
mir  hieher  gestellten  Sanskritwörter  werden  im  PW.  so  verschieden  von 
den  früheren  Annahmen  erklärt,  dass  ich  sie  fortlasse.  Vgl.  Grassmann 
Ztschr.  XVI  164,  Pott  W.  III  1002. 

460)  St.  ji€  i(is  Pronomen  der  1.  Pers.  Sing.,  i[i-6-g.  —  Skt.  Zd. 
ma  (Skt.  Acc.  mä-m,  mä).  —  Lat.  me,  me-u-s,  umbr.  Dat.  me-he. 
—  Goth.  mi-s  mihi,  mi-h  me.  —  Ksl.  Acc.  nie,  lii  Dat.  wd-w 
u.  s.  w.  —  Altir.  nw  ego,  -m-  mihi,  me,  ni-m-charat  non  me 
amant,  do-m  ad  me,  nw,  m-  meus  (Z.  *  324  ff.). 

Bopp  Vgl.  Gr.  II  104,  Schleicher  Comp.  8  628  ff. 

461)  W.  \xe  [li-tQo-v  Maass,  iitTQ-LO-g  massig,  schicklich,   fü-fit-o- 
(lat,  ahme  nach,   (li-firj-tiL-s  Nachahmung,   (il-p-o-s  Nach- 

ahmer, Schauspieler. 
Skt.  W.  mä  (mä-miy  mi-me)  messen,  zumessen,   bilden,   »w- 

tra-m  Maass,  Zeitmaass,  Materie,  mä-tar  Messer,  ma-na-m 

Maass,  mä~na~s  Bau.  —  Zd.  mä  messen,  schaffen,  mä  (F.) 

Maass. 
Lat.  me-tä-re,  nw-tä-ri,  me-ti-or,  mensa,  mensüra,  ni-mi-s. 
Ksl.  trie-ra,   lit.   me-rä  Maass,   ma-tft-ti   messen,   me'to-s   Zeit, 

Jahr. 
Altir.  to-mus  Gen.  toimseo  mensnra,  pondus  (St.  do-fo-meirtn- 

Z.2  787). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  I  266,  Benf.  II  31  f.  —  Vgl.  W.  \xeb  No.  286 
und  W.  |nev  No.  429.  —  Für  (u-fio-g^  fu-pi-opa*  schien  früher  in  dem 
von  Benf.  Lex.  Sämavßda  147  mit  ,imitantur4  erklärten  mi^ma-te  eine  Stütze 
gefunden  worden  zu  sein,  aber  ein  Freund  macht  mich  aufmerksam  dar- 
auf, dass  B.  selbst  das  Wort  in  der  Uebersetzung  der  betreffenden  Stelle 
anders  fasst,  und  in  PW.  ist  nichts  der  Art  zu  finden.  Eher  erinnert 
marjä  Trugbild,  Gaukelei  an  (il-fio-g  (vgl.  Ti-rüv,  2*-<sv(po-g).  —  Dass  das 
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altlat.  md-nu-s  bonus  (Ceres  .mdnus  carm.  Sal.)  und  dessen  unzweifelhafte 
Negation  inwndni-s  verwandt  sei  (vgl.  (lergiog)  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
von  ersterem  Loc.  mane  bei  guter  Zeit,  und  Mdnes  gute  Geister  (Preller 
Rom.  Mythologie  S.  72).  Corssen  I2  431.  Walter  Ztschr.  XII  383  ver- 
gleicht mdnus  mit  dem  Comp,  ctpdvcov.  —  ma~nu-s  Hand  (osk.  Acc.  mani-ni) 
als  messende,  tastende,  bildende  (vgl.  skt.  m4-tra-m  =  md-tcr-ie-s)  be- 
spricht Corssen  Ztschr.  III  300.  Derselben  W.  gehört  aber  auch  das  mit 
anderm  Suffix  gebildete  fuc-Qt}  an  (17  %uq  yutxct  Tltvdaqov  schol.  B.  L.  ad 
II.  0  137,  Lobeck  Paralip.  74),  wovon  schon  die  Alten  mit  Recht  evficc- 
pifc,  tviuxQua  (vgl.  Ev%eQrig)  ableiteten.  —  Corssen  I2  432  zieht  auch  lat. 
mos  hieher.  —  Vgl.  No.  471,  472. 

462)  (Lty-a-g  (Nebenst.  fisyaAo),  titcfav,  [Lky-iöto-g^  gross,  (i€ya- 

Xvv-fo  preise,  (iByaiQ-a  achte  für  gross,  missgönne,   piy- 

tfr-og  Grösse. 
Lat.  mag-nu-s,  mä-jor,  maximu-s,  mag-is,  magis-ter,  magistr-ähi-s. 
Goth.  mik-il-s  [isyccg,  mikil-j-an  psycckvvsiv  (ahd.  mihhil),  Comp. 

mais  (ahd.  mer),  Superl.  maist  Adv.  to  itksltSrov. 
Com.  mogh-ya  maximus  (Z. 2  299);  altir.  do-for-magar  augetur, 

do-for-maig  äuget,  tor-mag,  tor-mach  (Z. 2  883). 

Bopp  Gl.  s.  v.  mäh,  Pott  W.  IQ  955.  —  Sehr  nahe  liegt  diesen 
Wortern  skt.  tnaft-at,  mah-ä  gross.  Allein  das  auf  gh  weisende  h  stimmt 
nicht  zur  griechischen  Media  und  zum  goth.  Je.  Es  bleibt  hier  eine  dop- 
pelte Möglichkeit.  Entweder  die  W.  lautete  ursprünglich  magh  und  ist 
dieselbe,  welche  im  goth.  mag  övva^iat  vorliegt  und  uns  als  No.  473  be- 
gegnen wird.  Dann  müssen  wir  Uebergang  von  gh  in  g  annehmen.  Dies 
ist.  die  Ansicht  Grassmann' s  Ztschr.  XII  92.  In  diesem  Sinne  glaubt  Cors- 
sen Ztschr.  XI  327  (vgl.  Ascoli  XVII  274)  in  dem  osk.  Malms  =  il/a- 
gtus  ein  dieser  W.  angehöriges  auf  ital.  gh  weisendes  Wort  zu  erkennen. 
Das  g  in  mag~nu-s,  mag-is  kann  ebenso  wie  das  des  zd.  maga  Grösse,  das 
z  von  mag  mazaht  gross  gleich  gut  aus  g  wie  aus  gh  entstanden  sein.  (295) 
Die  andere  Möglichkeit  ist  "die,  dass  drei  verwandte  Wurzeln  mak  (No. 
00),  mag  und  magh,  vielleicht  alle  drei  auf  ma  zurückgehend,  neben  ein- 
ander von  früher  Zeit  her  bestanden,  sfimmtlich  mit  der  Bedeutung  der 
Ausdehnung.  Mir  sagt  die  letztere  Auffassung,  für  die  sich  auch  Sonne" 
Ztschr.  X  129  ausspricht,  besonders  deshalb  zu,  weil  sie  weniger  unmo- 
tivirte  Lautübergänge  voraussetzt.  —  Vgl.  Ztschr.  II  325.  —  Merkwürdig 
ist  es,  dass  in  den  drei  oben  zusammengestellten  Wörtern  dreier  Sprach-  307 
familien  der  Positiv  eine  abgeleitetere  Stammform  zeigt,  als  der  Comp,  und 
Superlativ.  —  fieyctlQco^  vielleicht  auch  }iiyccQO-v  (Gemach)  von  einem  Stamme 
mit  q  statt  des  in  fuyalo  erscheinenden  L  Vgl.  S.  509.  —  Com.  moghya 
bat  zwar  Superlativbedeutung,  ist  aber  der  Form  nach  gewiss  ein  Com- 
parativ  mit  der  Grundform  *mag-ias.  Dagegen  scheint  der  Comp,  moy, 
der  die  Comparativbedeutung  hat,  auf  einen  Stamm  ohne  Guttural  zurück- 
zugehen; mit  diesem  com.  moy  identisch  ist  cymr.  mivy  und  altir.  mdo, 
mda  (Grnndf.  ma-iasT).  Ebensowenig  zeigen  die  Positive  altir.  mär,  mar, 
cymr.  mator,  .com.  maur  eine  sichere  Spur  des  Gutturals.  Derselbe  niüsste 
sehr  früh  ausgefallen  sein,  da  die  britannischen  Sprachen  ihn  nicht  auf- 
weisen (vgl.  dagegen  altir.  der  und  cymr.  dacr  Thräne),  und  an  Stelle  des 
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irischen  langen  d,  wie  gewöhnlich,  aiv  und  au  haben  (vgl.  altir.  hrdthir 
und  cymr.  bratet  frater  Z. *  298).  Der  altir.  Snperl.  tnaam,  mdm  (Z.*  278) 
scheint,  wie  cymr.  mwyaf  (Z.  *  299)  andeutet,  auf  *ma-ia*na  zurückzu- 
gehen und  eine  Weiterbildung  des  Comparativs  zu  sein  (vgl.  die  Suffixe 
gr.  ur-ro,  lat.  is-si~mo).  Altir.  me'it  F.  magnitudo,  Grundf.  *manti  (Z.* 
250.  805)  gehört  offenbar  zu  den  eben  besprochenen  Adjectiven.  Es  wäre 
Behf  gewagt,  dies  Wort  mit  Stokes  (Ir.  Gl.  922)  auf  *maganti  zurück- 
führen zu  wollen.  * 

463)  (isi-d-og  (Hesych.),  (iii-d-ri-fia  Lächeln,  jLt£t-6*-a-o,  (ist  Öiaa 
lächle.  —  Skt.  W.  smi  stnaj-e  subrideo,  smi-ta-tn  risus.  —  Lat. 
mi-ru-s,  ni-miru-tn,  tnirä-ri.  —  Ahd.  stnie-l~en,  smie-r-en  la- 
chein. —  Ksl.  smi'ja-ti  sc  yeläv,  smc-chü  ye'k&g,  lett  smee-t 
lachen. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  I  636,  Benf.  I  527,  Schleich.  Ksl.  136.  —  Das 
8  wird  S.  601  besprochen  werden.  —  Eine  Spur  des  anlautenden  6  ist 
in  (pdo-fjLfuiS'qg  erhalten.  Hieher  gehören  die  Eigennamen  Mtidlag^  Mti- 
(faöv,  Mdövkog.  —  Die  deutschen  Wörter  sind  mit  einer  Liquida  weiter» 
gebildet,  aber  in  mi-ru-s  gehört  wie  in  cl4-ru-s  das  r  zum  Suffix,  fuik- 
1%0-g  aber  darf  nicht  (Kuhn  Ztschr.  II  264)  verglichen  werden  wegen  des 
aeol.  nikki%og  (Ahr.  d.  aeol.  58).  Vgl.  No.  464.  —  Anders  über  miru-s 
Corssen  I2  508. 

464)  peil- icc  (PI.)   Liebesgaben,  Sühngeschenk,   iuik-i%-o-q  (aeol. 

liikki%og)  mild,  peik-l%-t,o-g  mild,  sanft,  \Luk-i%-ir\  (hom.) 

Milde,  pukfaö-to  besänftige,  [isik-stv  agdöxeiv  Hesych. 
Skt.  mard  (f.  marl),  mrl-ä-mi  gnädig,  freundlich  sein,  erfreuen, 

mrl-ika-m  Gnade,  Erbarmen. 
Goth.  mild-s  q>iko6toQyog^  ahd.  mil-ti  mild. 
Ksl.  mil-ü  ikeewog,  mü-ovati  ikeelv,  mü-ostf  misericordia,  mil-o 

Mitgift,  lit.  myl-iu  liebe,  meilü-s  lieblich,  meile  Liebe. 

Schleich.  Ksl.  126.  —  Wir  müssen  von  der  Grundform  marl  aus- 
gehen, daher  gr.  (itkk,  (isd.  Das  skt.  mr(i  ist  erst  daraus  entstanden.  So 
könnte  auch  p&-7t-a>  daraus  mit  %  weiter  gebildet  sein,  denn  \dkiuiv  rov 
fcöV  ist  von  fudtöasiv  nicht  sehr  verschieden,  ja  selbst  fiik-og  Lied  kommt 
in  den  Verdacht  für  pikk-og  zu  stehen,  zumal  das  Wort  in  der  nachhome- 
rischen Sprache  an  die  Stelle  des  homerischen  twk-ivrj  tritt  Eine  Spur 
der  Form  mit  kk  scheint  vorzuliegen  in  dem  Epigramm  des  Arkadiers 
Echembrotos  bei  Pausan.  X,  7,  4,  dessen  Pentameter  schliesst  fiiksa  xal 
ikiyovg,  wodurch  selbst  auf  die  vielbezeugte  Lesart  im  Hymn.  in  Merc 
502  &eog  SJ  vtco  fiikog  auöev  ein  andres  Licht  fällt  Aus  fukk  für  (uqI 
wurde  durch  Ersatzdehnung  ion.  (xtd  in  fulkuc  u.  s.  w.,  dor.  firjk  in  Ev- 
(irjko-gi  KakkC-iiriko-g,  Q>iko-iirjka,  welche  Namen  musischen  Angedenkens 
Welcker  (Ep.  Cyclus  I2  257)  gewiss  richtiger  vom  Lied  als  von  den  Scha- 
fen ableitet.  Auch  (lik-x-io-v  bei  Hesych.,  das  unter  anderni  italyviov  be- 
deutet, bietet  sich  zur  Vergleich ung.  Die  Auffassung  Benfey's  (I  500), 
der  alle  diese  griechischen  Wörter  vom  St.  fiekit  Honig  ableitet,  widerlegt 
sich  durch  (ulkia.     Eher  dürfen  wir  mit  Pott  I1  265    (anders  W.  n,  1, 
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543)  skt.  mil  zusammen  treffen,  sich  vereinigen  —  mit  Schwächung  von  a 
zu  i  Vergleichjen.  Pott  erwähnt  auch  die  fttt.  vertrauliche  Anrede  d>  ß&E, 
lieber,  die  ganz  zum  slawischen  milii  stimmt,  zumal  im  heutigen  Gebrauch 
des  Wortes,  mithin  ein  deutliches  Beispiel  der  ausgestossenen  einen  Liquida 
bietet.  Aber  fiileog  —  nach  Aristarch  (Lehrs  103)  bei  Homer  immer  nur 
paTcuog  —  muss  fern  bleiben.  —  Bopp  Gl.  stellt  mit  skt.  mrtf  lat.  blan- 
du-s  zusammen.  Dies  kann  vielleicht  in  der  Weise  richtig  sein,  dass  wir  (296) 
einen  durch  Metathesis  gebildeten  Stamm  nUd  annehmen,  wovon  dann  w/a- 
ndu-s  bla-ndurS  käme.  —  Die  Bedeutung  der  Milde  zieht  sich  durch  alle 
Formen.  Durch  diese  mehr  geistige  Bedeutung  unterscheiden  sie  sich  von  308 
den  unter  No.  457  aufgeführten.  Der  Gebrauch  von  mar]  in  den  Veden 
kommt  dem  des  gr.  fuMaaeiv  (=  iuli%-j-uv)  versöhnen  (vgl.  afielhxog^ 
äpilXixxog)  ganz  gleich.  —  Mit  i  für  e  (vgl.  Tafri  W.  ic)  scheinen  die 
Eigennamen  Mllxag,  Mdxoi,  Mikxii6r\g  (auch  Mtkcov  (?)V)  aus  dieser  W. 
zu  stammen. 

465)  fie'li  (St.  pekix)  Honig,  iieM-tpQ&v  honiglich,   [lefotföa  Biene. 

—  Lat.  mel  (mell-is),  mids-u-s,  muls-a,  muls-u-m  (?).  —  Goth. 

müifh  (iah.  —  Altir.  mil  mel  (I-Stamm  Ir.  Gl.  968),  milis  Acc. 

PL  milsi  suavis  (I-Stamm  Z.2  238). 

.  Pott  I1  245,  Benf.  II  358,  Stokes  Corm.  Gl.  Transl.  p.  113.  Ueber 
das  Suffix  Aufrecht  Ztschr.  II  150,  anders,  ohne  Rücksicht  darauf,  Leo 
Meyer  V  379.  —  Wir  müssen  ^ermuthen,  dass  mell-i$  für  melt-is  und  mit 
(uhx-og,  mel  aber  für  melt  (vgl.  No.  200)  auf  einer  Stufe  mit  goth.  müith 
steht,  muls-u-s  für  melti-u-s.  Vgl.  Corssen  Beitr.  327.  Zusammenhang 
mit  skt.  madhu  (No.  322)  ist  nicht  zu  erweisen,  fiihaaa  =  luhx-ja,  Ne- 
benform fiellcci*  (liXiGGai  Hesych. 

466)  W.  fiep,  juap.      -   ^fo-fi^o-a,   fi/()-i-pß  Sorge,   pip-ftatp-o, 

LieQLiTjQ  ifa   sorge,   peg  ptQ  a   ?Qya   denkwürdige    Thaten, 

[id(?-TVQ  (ftap-rvp-o-ff,  (laQ-rv-g)  Zeuge,  (iccq-tvq-io-v  Zeug- 

niss,  (laQf&Q-o-iuu  rufe  als  Zeugen  an. 
Ski  W.  smar  smar-ä-mi  memini,  desidero,  smr-ti-s  memoria, 

smar-ana-m  recordatio,  desiderium,  smar-a-s  amor.  —   Zd. 

mar  sich  erinnern,  kennen,  erwähnen,  mar-e~ti  Lehre. 
Lat.  me-mor,  memor-ia,  memor-ä-rc,  mor-a. 
Goth.  vaila-mer-s  £v<prniog,  nur-ja-n  xtiqv6<S£lv,  ahd.  märi  fama, 

muri  memorabilis,  clarus. 
Altpr.  er-mir-it  ersinnen. 
Altir.  marait  manent  (Z. 2  433),  ni  mair  lebt  nicht  (Amra  28), 

meraid  wird  bleiben  (Beitr.  VII  19,  Z.  *  453). 

Bopp  Gl.,  wo  noch  manche  andre  zum  Theil  sehr  zweifelhafte  Ver- 
gleichungen  zu  finden  sind,  Pott  W.  II,  1,  713,  Benf.  II  38.  —  Die  Laut- 
gruppe sm  ist  nur  im  Skt.  erhalten;  doch  zieht  sich  die  Bedeutung  des 
Gedenkens  durch  alle  diese  Wörter.  piqiuQa  erklärt  schon  Hesych.  <pqov- 
xCSog  «£«*,  daneben  erhielt  (lig-fieQ-o-g  auch  active  Bedeutung:  anschlag- 
reich, auch  morosus,  davon  wohl  der  Eigenname  MigiuQog,  wie  {iSQurjQt,- 
xot'  ot  neiQaxcct  (Hesych.),  —    Dass   fiiQ-i-fiva  (vgl.  fäö-i-nvo-g)  ebenfalls 
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hieher  gehöre,  wird  von  Benary  Ztschr.  IV  49  ohne  Grand  bezweifelt 
Schwieriger  sind  die  viel  besprochenen  Wörter  16-paQo-g,  lygEfft-fMopo-g, 
vkcc%6-(JUüQe-g,  öivd-pcoQo-g.  Goebel  PhiloL  XIX  418  leitet  sie  aus  der  W. 
jiap  (iiaQfiaiQco)  schimmern,  ab,  von  der  S.  516  zu  handeln  sein  wird. 
Dass  aber  diese  wenig  verwendete  Wurzel  bei  Homer  in  der  abgeblassten 
Bedeutung  ,sich  auszeichnen,  sich  hervorthun',  zumal  von  den  nach  dieser 
Erklärung  ,durch  Bellen  glänzenden1  Hunden  gebraucht  sei,  ist  schwer  zu 
glauben.  Benary  geht  von  unsrer  W.  jiep  aus,  der  Sinn  von  -fuoQo-g 
wäre  dann  etwa  ,bedacht  auf1  (vgl.  ftvq'tfaröe  Öl  dovQitiog  aXxrjg,  datrog), 
co  wie  in  xaXal-7tcoQo-g  (W.  nep  No.  356),  tptog  (W.  qpep),  dcofia  (W.  b€u). 
Dies  passt,  denke  ich,  besser  als  fjuoqo-g  Thor  (No.  484),  in  welchem  Worte 
,blöde,  dumm1  die  Grundbedeutung  ist  Nicht  Übel  aber  ist  der  Vorschlag 
von  Fick2  156  -ptogo-g  dem  vedischen  mü-ra-s  (2  im  PW.)  ,drängend,  stür- 
misch4 zu  vergleichen,  das  auf  W.  miv  (No.  450)  zurückgeführt  wird,  o 
stände  dann  wie  in  (icaQo-g  Thor  für  o.f,  so  dass  mav-ras  die  Grundform 
wäre.     Leider  aber  scheint  jenes  Wort  nur  an   einer  Stelle    des  Rigveda 

309  vorzukommen  und  seiner  Bedeutung  nach  nicht  völlig  gesichert  zu  sein. 
Mit  lat.  memor  vergleicht  Grimm  Gesch.  865  ags.  mimor,,  memor.  —  Schon 
S.  101  sahen  wir,  dass  wahrscheinlich  mora,  Bedenken,  zu  dieser  W.  gehört 

(297)  und  verglichen  damit  fdXXsiv  in  der  Bedeutung  zaudern.  Hier  ist  eine 
Spur  des  einstigen  volleren  Anlauts  möglicherweise  in  %-iuXX-o-v  erhalten, 
das  freilich  erst  bei  Hesiod  auftritt,  (liXXetv  schliesst  sich  durch  seinen 
übrigen  Gebrauch  eng  an  die  W.  juep  an  (Walter  Ztschr.  XU  383).  Von 
piXXeiv  kann  aber  wieder  piX-uv,  p&-£-<rö4i,  ptA-i-tq,  (uX-t-Ta-to,  fuX-a-6- 
wvtj,  (uted-ctlv-<o  u.  s.  w.  nicht  getrennt  werden,  in  welchen  allen  der  Be- 
griff des  sorglichen  Denkens  gerade  so  wie  in  pip-t-juva  hervorspringt 
fiil-€i  pot  verhält  sich  zu  pliUrffru  wie  das  veraltete  ,es  dünkt  mir4  zu 
denken.  Mit  fuXEÖwvt]  yergleicht  Fick1  195  das  zd.  mar  cd  gedenken. 
Ueber  den  Uebergang  von  q  in  X  S.  507. 

467)  W.  jiiep  ftap-o-jwu  (ip-pop-a,  stfiaQ-tai)  erhalte  Antheil,  lug-og* 
(UQ-i(d)-g  Antheil,  Theil,  /i£pi-£-cö#theile,  (LOQ-o-g  Loos, 
Geschick,  [ioZqcc  gebührender  Antheil,  Geschick,  fiop-a  Ab- 
theilung (des  spartan.  Heeres),  fto'ptft/io-s  vom  Schicksal 
bestimmt. 
Lat.  mer-e-o,  mer-c-o-r,  mcr-c-nda,  mer-e-trix. 

Pott  W.  II,  1,  545  (vgl.  II2  388)  stellt  fragend  diese  Wörter  zu- 
sammen. Anders  Benf.  II  33.  —  Die  Vwgleichung  von  mereo  mit  (tigog 
findet  sich  schon  bei  Scaliger  ad  Varronem  (Vossius  Etymolog,  p.  318), 
freilich  mit  Hinzufügung  des  wunderlichen  Grundes  ,a  (juIqco  i.  e.  divido, 
quia  merittim  fere  partium  est  sivc  labor,  sive  pretium  spedetur',  während 
Vossius  richtiger  an  die  Bedeutung  consequor,  sortior  (Xa(ißdvco,  Xctyxavw) 
denkt  und  merenda  SqiGxov  dsiXivov  (Gloss.  Lab.)  heranzieht,  das  er  mit 
praebenda  vergleicht.  Dies  Wort  weist  unverkennbar  auf  die  in  dm-g* 
dap-s  (No.  256,  261)  vorliegende  Grundvorstellung  des  Vertheilens,  so  dass 
also  mer-e-o  ich  erhalte  Antheil  oder  als  Antheil,  wwr-e-o-r  ich  erhalte,  er- 
werbe mir  meinen  Antheil  bedeutet.  —  Vgl.  oben  S.  113.  —  Dass  auch 
mer-c-e(dys,  merx  aus  dieser  W.  durch  weiter  bildendes  c  erwachsen  sind, 
ist  nicht  unwahrscheinlich.     Corssen  Beitr.  111   fasst  merx  geradezu    als 
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,<üe  verdienende'.  Die  Eigentümlichkeiten  der  griechischen  Reduplication 
lassen  ein  ursprünglich  vorhandenes  anlautendes  s  (ae-afiaQ-rat)  erwarten. 
Aber  mit  No.  466  ist  die  Bedeutung  dieser  W,  doch  schwer  vereinbar, 
den  Versuch  der  Vereinigung  macht  dessen  ungeachtet  Ebel  Ztschr.  V  417. 
Grundbegriff  dieser  Wörter  ist  zumessen,  zutheilen. 

468)  W.  nep  (nop,  uap)  a-fißgo-To-g  unsterblich  (a-fi/3pd<r-io-s), 
ßQo-to-g  sterblich  (/iop-ro-g),  paQ-atv-G)  lasse  verwelken, 
paga-ö-po-g  Verwelken,  Verdorren. 

Skt.  W.  mar  (mr-j-e,  mar-a-mi)  sterben,  mf-ta-s  todt,  mrt-ja-s 
mortalis,  a-mr-ta-s  immorjtalis,  a-mr-ta-m  Trank  der  Un- 
sterblichkeit, mar-a-s,  mr-ti-s  Tod,  mär-i-s  Seuche,  Pest.  — 
Zd.  mar  sterben,  mare-ta  sterblich,  maretan  Mensch. 

Lat.  mor-i-o-r,  mor-(ti)-s,  mor-tuurS,  mort-äli-s,  mor-burS,  mar- 
c-e-'o,  marc-e-sc-o,  marc-i-du-s. 

Goth.  maür-th-r  caedes. 

Ksl.  mr-e-ti  mori,  mor-ü  mors,  pestis,  su-mrü-tt  mors,  mru-tvü  310 
vsxQog.  —   Lit.  mir-ti  sterben,   mar-a-s  Pest,   morai  (PL) 
Todtenbahre,  s-mer-ti-s  Tod. 

Altir.  mairfid-us  occidet  illos  (L.  U.  Beitr.  VII  42),  marb  mor- 
tuus  (Z.  *  22G,  vgl.  cymr.  maru  mors,  mortuus  2fr. 2  129), 
marbaim  occido. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  1,  522,  der  wohl  thut  (loyo-g,  piQ-og  u.  s.  w. 
fern  zu  halten,  denn  die  nicht  abzuweisende  Vergleichung  mit  tutQ-atv-co,  (298) 
mor-bu-s,  dem  sich  wieder  skt.  tnld  (rnldj-e)  welken  zur  Seite  stellt,  wäh- 
rend der  mit  c  erweiterte  St.  marc  (vgl.  zd.  tnarenc  tödten)  von  Bopp 
und  Leo  (Ztschr.  II  252)  mit  ahd.  welch  marcidus  zusammengebracht  wird, 
lassen  auf  die  Grundvorstellung  des  Hinwelkens  schlie3sen.  An  diese  habe 
ich  auch  lat.  mär-e  (vgl.  Irffiqpl-fiapo-?,  Sohn  des  Poseidon)  mit  seinen  ver- 
wandten ksl.  tnor-je  Meer,  lit.  mdr-es  Haff,  goth.  mar-ci,  ir.  muir  Meer  und 
skt.  mar-u-s  Wüste,  mar-Vrt  Wind  auf  Grund  des  gemeinsamen  Gegen- 
satzes gegen  das  Leben  der  Vegetation  anzuknüpfen  gesucht  (Ztschr.  I  33). 
Pictet  I  110  vergleicht  das  nur  von  Grammatikern  angeführte  skt.  mira-s 
Meer.  Max  Müller  Lect.  II  320  stimmt  mir  bei,  während  Bopp  Accen- 
tuat.  S.  231  seine  alte,  auch  von  Pott  VI  263  verworfene  Vergleichung 
von  mare  mit  väri  vertheidigt,  und  Corssen  I2  404,  411  diese  Wörter  auf 
W.  fuxg  (jjuxQtialQto)  schimmern  zurückführt  (vgl.  PW.  V  p.  570).  Dass 
das  Meer  schimmert  ist  ebenso  unleugbar,  wie  dass  es  Pflanzen  ersterben 
und  den  nach  Wasser  suchenden  dursten  lässt.  Die  Verwandtschaft  von 
goth.  marci  mit  altfries.  mar  Graben,  altholl.  macrc  Meer,  Sumpf,  Teich, 
auch  mit  ahd.  mtwr  Sumpf,  Moor,  Morast  (Schade  Wtb.  411)  spricht  für 
meine  Erklärung.  —  Lit.  mar-ü-s  Braut  und  BQtto-fKXQti-g  nach  Solinus 
,virgo  dulcis'  gehören  auch  wahrscheinlich  hieher.  Der  Einfall  {uiQct£  mit 
uqtjv  Jüngling  zusammen  zu  bringen,  wird  schon  durch  den  einen  Um- 
stand zu  Schanden,  dass  iuiqccJs  auch  Mädchen  heisst.  —  Die  Glosse  ifWQ- 
xev  cmi&avsv  (Hesych.)  hält  Lobeck  El.  I  37  für  entstellt;  ist  sie  unver- 
fälscht, müsste  ein  mit  r  fortgebildetes  po^r  angenommen  werden,  das  an 
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lit.  mlr-sz4-u  morior  erinnert.  —  Vgl.  auch  No.  458.  —  Reiches  ander- 
weitiges Material  zu  der  weit  verzweigten  Wurzel  gibt  Diefenbach  VergL 
Wb.  II  38  ff.  üeber  die  Grundbedeutung  der  W.  vgl.  zu  No.  481.  — 
In  ir.  marb  steht  b  für  urspr.  v,  wie  in  fedb  vidua,  tarb  taurus,  ddb  imago 
(Z. 2  54).  In  den  entsprechenden  britannischen  Wörtern  findet  sich  u  (ir) 
dafür:  cymr.  gwedw  vidua,  taru  taurus,  ddu  forma  (Z.  *  130).  Die  Grund- 
form von  marb  ist  daher  *marva. 

469)  [istiöo-Q  (hom.  aeol.),  (istio-g  (att.)  medius  (Sup.  (isöö-aro-s, 

davon  iMöödr-to-g),  [i6öö-rjyv-(g)  zwischen. 
Skt.  madhja-s,  Zd.  maidhya  medius,  Skt.  madhja-tna-s,  Zd.  madh- 

ema  der  mittelste. 
Lat.  med-iu-s,  osk.  mef-ia-i  (=  mcdiae  Loc.  Sing.),  di-tnidiu-s, 

meri~die-s  (für  medi~die-s). 
Goth.  midji-s  medius,  mid-uma  Mitte. 
Esl.  mezda  [ifaov,   mezdu  ava  piöov,   lit.  vidü-s    das    innere, 

vidüi  drinnen,  vidurys  Mitte. 

Altir.  medön  medium  (Z. 2  778). 

Bopp  Gl.,  Pott  I1  105,  Benf.  II  30,  Schleich.  Ksl.  126,  ,mekdu  = 
medju'.  —  fiiooo-g  steht  für  (u&-jo-g,  piao-g  ist  weiter  abgeschwächt 
Beachtenswerth  ist  der  Loc.  fiiacsoi  =  skt,  madlije  inmitten,  lesb.  aeol. 
auch  fiiavi  (Ahr.  d.  aeol.  154).  Der  erste  Bestandtheil  von  ^uaai-noho-g 
untermischt  grau,  ist  dazu  das  Femininum  (vgl.  td/br,  Srjfioola).  —  Ob  (ii(S-<pa 
und  (iic-q>t,  bis,  hieher  oder  zu  (Uta  (No.  212)  gehören,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, (uaa-tiyv  wohl  mit  einem  zu  y  erweichten  %  abgeleitet  (vgl. 
Suff,  -aiug))  ebenso  Gerland  Ztschr.  IX  66. 

470)  ftij,  negative  Partikel.  —  Skt.  Zd.  Altp.  mä. 

311  Bopp  Gl.  —   Der  prohibitive  Gebrauch  ist  diesen  Sprachen  gemein- 

sam. Im  Skt.  steht  md  mit  dem  Conj.,  wünschenden  Optativ  und  Impe- 
rativ, wie  fwj  im  Griechischen.  Das  lat  ne  lassen  wir  bei  Seite  (vgL 
No.  437). 

(299)  471)  (irjv  (St.  (irjvg)  ion.  [isig  Monat,  ftij-a/iy  Mond,  fiyv-iato-g  mo- 
natlich. 

Skt.  mos,  mäsa-s  Monat,  Zd.  mäonh  (M.)  Mond,  Monat,  maohha 
(M.)  Mond. 

Lat.  mens-i-s,  Mena,  mens-truu-s. 

Goth.  mena  Mond,  mcnoth-s,  ahd:  mdiwt  Monat. 

Lit.  menu  (gen.  m'enesio)  Mond,  menesi-s  Monat,  ksl.  mese-ci 
Mond,  Mpnat. 

Altir.  ittf,  Gen.  Dat.  Acc.  mis,  Acc.  PI.  misa  (St.  mens,  Z.*  271). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  272,  Benf.  JI  32,  Kuhn  Ztschr.  I  276,  H  261. 
—  Die  W.  ist  wohl  sicherlich  ma  messen  (No.  461),  und  danach  der 
Mond  schon  von  den  Indogermanen  als  Zeitmesser  bezeichnet.  Ob  wir 
sammtliche  Formen  auf  die  Grundform  mans  zurückfuhren  dürfen,  ist  mir 
sehr  zweifelhaft;  ptj-vtj  Mena  (mens(ruationis  dea  Welcker  Götterlehre  552), 
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goth.  mena  geben  auf  eine  andre  mit  -na  gebildete  form  zurück.  Gewiss 
aber  stebt  aeol.  (iijvv-og  (Ahr.  .51)  für  (irjva-OQi  weist*  also  auf  einen  St. 
mens,  dem  im  Lat.  und  Lit.  ein  weiterbildendes  Suffix  i,  im  Skt.  a  ange- 
fügt ist  Dazu  nocb  das  sabelliscbe  mes-en~e  =  Abi.  mense,  erläutert  von 
Corssen  Ztschr.  IX  166.     (Vgl.  Ztschr.  VI  85,  Pictet  H  594.) 

472)  pr'irriQ  (St.  pqrtp),  dor.  pari??.  —  Skt.  Zd.  mala  (Stnidrtar). 

—  Lat.  rndter.  —  Ahd.  muotar.  —  Ksl.  mati  (St.  maier).  — 

Lit  mote  (St.  moter).  —  Altir.  mathir  mater  (Z.  2  262). 

Bopp  GL,  Pott  I1  112,  Benf.  II  31.  —  Dafür  dass  die  Wurzel  kein 
so  genannter,  aucb  in  mamma,  pappt?  steckender  Naturlaut,  sondern  die 
Verbalwurzel  »?*a  (No.  461)  ist,  spricht  der  Umstand,  dass  mdtar  als  bes- 
ser1 im  Rigveda  masculinisch  vorkommt  (PW.  V  p.  701).  Max  Müller 
Oxford  Essays  1856  p.  15  übersetzt  es  mit  ,maker'  und  führt  es  auf  W. 
ma  in  der  Bedeutung  ,to  fashion'  zurück.  Verwandte  Gebrauchsweisen  die- 
ser W.  (vgl.  mü-nu-s)  sind  oben  angeführt.  Doch  Hesse  sich  auch  an  die 
Geschäfte  der  zumessenden  Hausfrau  denken.  Auf  jeden  Fall  entstammt 
auch  pcr-ta  Mütterchen  derselben  Wurzel.  —  Ueber  die  lautliche  Unregel- 
mässigkeit der  deutschen  Wörter  TPauli  Ztsehr.  XIV  .102. 

473)  [irjz-og,  (irJz-aQ  Mittel,  Hülfsmittel,  [iri%-avy  Erfindung,  An- 

schlag, \Lt\%ava-<5%ai  Anschläge  machen. 

Skt.  mäh  (?)  metiri,  mah  (mah-ä-mi)  ergötzen,  erfreuen,  mah-as 
Glanz,  Macht. 

Goth.  mag  possum,  mah-t-s  Svva^ig. 

Ksl.  mog-a  (Inf.  moi-ti)  possum,  moh-tt  potentia,  po-mos-ti  ßotj- 
fteiv,  lit.  mag-oju  helfe  (Nesselm.). 

Altir.  cu-mang  potestas,  cu-maing  potest,  cunicat  possunt  (Z. 2 

224.  431.  433),  caemais  für  *co-memagsi,  coimsam  für  *co- 

memagsam  2.  S.  und  1.  PL  des  Red.  S-fut.  (Beitr.  VII  50), 

cu-machte  potestas  (Z.2  229),  cur-machtaigim  potior  (Z.2  435). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  III  1001.  —  Ganz  anders  Benf.  I  353.  —  Die 
Bedeutung  wachsen,  gross  werden,  welche  ich  nach  Westergaard  früher 
als  die  ursprüngliche  der  Sanskritwurzel  annahm,  ist  im  PW.  gar  nicht 
verzeichnet,  mäh  ist  unbelegt.  So  müssen  wir  wohl  von  dem  Grundbe- 
griff vermögen  ausgehn,  der  sich  entsprechend  der  griechischen  Weltan- 
schauung vorzugsweise  nach  der  Richtung  des  geistigen  Vermögens,  der  312 
klugen  Anschläge  u.  s.  w.  entwickelte.  —  py%og  hat  bei  Homer  noch  vor- 
herrschend die  Bedeutung  Mittel  zu  (gegen)  etwas,  Hülfe.  Auch  in  ap^gai/og 
activ  unfähig,  passiv  unmöglich,  klingt  diese  durch.  Grassmann  Ztschr.  XII 
107  stützt  seine  abweichende  Darstellung  auf  ein  angeblich  ionisches  (irjxog. 
Allein  dies  beruht  auf  einem  Irrthum.  (irjxog  ist  nie  etwas  andrem  als  das  (300) 
abstracte  Substantiv  zu  (ictxQog.  Dagegen  findet  sich  fttfcog,  \k;r\favr\  so  gut 
in  der  ionischen  wie  in  den  übrigen  Mundarten.  Ein  Stamm  juctK  mit  der 
Bedeutung  helfen,  bewirken  ist  daraus  nicht  zu  erschliessen.  —  Pott  ver- 
gleicht auch  ags.  mac-ian  facere,  formare,  ahd.  machön  machen,  deren  Be- 
deutung zwar  den  griechischen  Wörtern  recht  nahe,  die  aber  den  Lauten 
nach  ferner  liegen.  —  Vgl.  No..462.  —   Ebel  (Gr.  Celt.2  p.  872)  ziejit 
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von  den  irischen  Wörtern  vorn  cum  ab,  so  dass  ang  als  Wurzel  übrig 
bleibt  Allein  dagegen  scheinen  doch  die  ursprünglich  reduplicirten  For- 
men caemais  und  cobnsam  zu  sprechen,  deren  dünner  Vocal  in  der  ersten 
Sylbe  nur  durch  den  Einfluss  einer  verschwundenen  Reduplicationssylbe 
erklärt  werden  kann;  vgl.  ro-i-chan  cecini  mit  (air-)ce-chn-atar  vatirinati 
sunt  (Z.2  448.  450). 

474)  W.  uiy  futfy-©,  [iiy-w-pi  (i-iuy-yv,  l-p{%frrt-v)  mische,  fiiy-a, 

(ity-da,  ^Cy-Sriv  (Adv.)  gemischt,  yuy-ad-es  Mischlinge, 
tifag  Mischung. 

Ski  m\£-ra-s  vermischt,  mipra-jä-mi  mische,  vermische,  ä-niik~ 
shä  gemischte  Milch,  Quark,  miksh,  mi-miksh  mischen. 

Lat.  misc-e-o,  mix-tu-s  (mis-tu-s),  mix-tü-ra  (mis-tu-ra),  mix-ti-o 
(mis-ti-o),  mi$c~ellu-s,  misceU-äneu-s. 

Ahd.  misk-iu  mische. 

Ksl.  nies-i-ti  miscere,  lit.  nüsz-ti  sich  mischen,  misz-tni-s  Misch- 
ling, maisz-y-H  mischen,  mengen. 

Altir.  com-mescatar  miscentur  (Z. 2  473). 

Bopp  GL,  Pott  W.  H,  2,  569,  Benf.  II  42,  Schleich.  Ksl.  126.  — 
Offenbar  ist  mik  die  ursprüngliche  Form  und  das  y  aus  x  erweicht  (Ind. 
lect.  Kil.  aest  1857  p.  IX).  Im  griechischen,  lateinischen  und  irischen 
Präsensstamme  ist  vor  der  Lautgruppe  tfx,  sc  der  Guttural  abgefallen.  Diese 
Lautgruppe  hängt  sich  im  Lateinischen  dem  ganzen  Stamme  an.  Altir.  n#in- 
masc  commutatio  (Z. 2  872)  scheint  des  Vocals  wegen  abzuliegen. 

475)  fu-1/v-o,  hom.  [iivvfr-a  vermindere,  reibe  auf,  werde  geringer, 

I11VV-&10-S  okiyoßiog  (Hesych.),  (itvwd'a  eine  kleine  Weile, 
[iivwftd-dio-g  kurz  lebend.  —  (isiav  geringer,  puoo  ver- 
ringere. 

Skt.  W.  mi  (mi-no-nri,  mi-j-e)  mindern,  sich  mindern. 

Lat.  mi-nu-o,  minü-tu-s,  nrin-or,  min-us,  osk.  mins-treis  =  mi- 
noris,  lat.  minis-ter.  —  min-imu-s.  —  Minüciu-s. 

Goth.  mins  weniger  (Adv.),  minniza  (Adj.)  kleiner,  minn-ist-s 
der  kleinste. 

Ksl.  min-ij  minor,   lit.  min-ü,   ksl.  mtn-a  (Inf.  me-ti)  dAi'/Jo. 

lit.  men-ka-s  wenig. 

Kuhn  Ztschr.  ü  464,  Pott  I1  113,  H1  69,  Ztschr.  VI  111,  Benf.  I 
471,  Schleich..  Ksl.  126.  —  In  Bezug  auf  den  Comp,  fulcav  folgte  ich 
früher  J.  Grimm,  welcher  Gr.  III,  658  annahm,  dass  fuüav  für  (uve-m-v 
steht.  Von  einem  Adjectivst.  fuw  müsste  dann  der  Comparativstamm 
313  (uvt-tov  lauten,  daraus  durch  Synkope  (ivs-tov  und  durch  Ausstossung  des 
v  (Uiov  (Masc  (ufav)  werden,  während  das  lateinische  min-us  augenschein- 
lich aus  mm-ius  hervorgegangen  ist.  minis-ter  und  das  als  Comparativ 
erhaltene  osk.  mins-treis  (Mommsen  Unterit.  D.  280)  =  mbwris,  hat  wie 
magis-ter  ein  zweites  Comparativsuffix  hinzu  genommen.  So  sicher  aber 
cjjese  Deutung  der  lat.  Form  ist,  so  mancherlei  Bedenken  stellen  sich  der 
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der  griechischen  entgegen.  Nach  der  Analogie  von  rjö-iav  müsste  man  (301) 
(juv-uov  erwarten.  Der  Diphthong  u  tritt  in  agslcov,  ytQdav,  d.  h.  nur  da 
hervor,  wo  zwischen  e  und  i  ein  a  ausgefallen  ist  Da  nun  das  skt  mi- 
n&miy  worauf  Leo  Meyer  G.  A.  1864  S.  325  hinweist,  mehrere  Formen 
aus  W.  ma  bildet  z.  B.  Perf.  ma-mäu,  so  wird  es  richtiger  sein  von  einer 
W.  ma  auszugehn,  welche  schon  in  einer  sehr  frühen  Zeit  die  schwächere 
Nebenform  mi  ganz  ebenso  zur  Seite  hatte,  wie  W.  pa  das  schwächere  pi 
(No.  371).  Dann  kann  (U-C-av  aus  jenem  ma,  wie  7tke-l-a>v  aus  pla  er- 
klärt werden.  Auch  Schleicher  Comp. 8  465  setzt  für  das  im  Lat.,  Deut- 
schen und  Slawischen  hervortretende  min  ein  älteres  man  voraus.  Auf 
diese  Weise  kann  man  auch  skt.  man-dk  ein  wenig,  nur,  min-dd  Körper- 
fehler, die  an  lat.  man-cu-s,  men-da,  men-dtcu-s  anklingen,  mit  dieser  W. 
vereinigen.  Bei  man-dk  erinnert  das  PW.  an  (mvo-q^  das  freilich  wegen 
ep.  povvo-g  auf  man-wa-s  zurückzugehn  scheint.  —  Wer  die  Mivvcu  nicht 
als  ,die  kleinen1  leiden  mag,  könnte  sie  im  Anschluss  an  ski  pra-mind-mi 
supero  als  vernichtende,  die  Reihen  mindernde  Kämpen  auffassen  (vgl. 
Miv&-gV).  —  Die  Schallwörter  (iivvQo-g  wimmernd,  [iivvqeiv,  luvvQt&o&aij 
lai  minurrire  habe  ich  jetzt  fortgelassen,  da  Fick  Ztschr.  XIX  251  sie  • 
richtiger  zu  skt.  min-mitia-s  undeutlich  sprechend  stellt,  und  lat.  min-tri-re 
hinzufügt.  —  Aus  den  celtischen  Sprachen  gehört  wahrscheinlich  hieher: 
ir.  min  klein,  zart  (ro-nrfn  „very  meek"  F.  A.  92),  cymr.  mwyn,  main, 
com.  mum  tenuis,  exilis  (Z. 2  99).  Stokes  Ir.  Gl.  430  vergleicht  diese 
Wörter,  deren  Grundform  *mdna  oder  maina  zu  sein  scheint,  mit  gr. 
{lävog. 

476)  pofro-g  Getümmel. —  Skt.  math  (manth,  mathrä-mi)  umdrehen, 

quirlen,  schütteln,  manth-a-s,  math-a$ia-m  das  Reiben,  Quirlen, 

Butterbereitung.  —   Altn.  mönd-iitt  Drehholz.  —   Ksl.  met-a 

turbo,  met-eit  turbatio,  lit.  ment^uri-s  (M.),  ment-ure  (F.)  Quirl. 

Benf.  I  258,  II  347,  Miklos.  Lex.  394.  —  Die  Grundform  der  W. 
ist  mat,  die  Aspiration  im  Griechischen  wie  im  Skt.  späteren  Ursprungs. 
—  Ueber  den  Namen  IlQo-firfi-sv-g  und  seine  Beziehung  zum  skt.  pra- 
mantha-s,  dem  Namen  eines  bei  der  Feuererzeugung  durch  geriebene  Höl- 
zer üblichen  Instruments,  nebst  den  übrigen  sprachlichen  wie  sachlichen 
Analogien  handelt  Kuhn  in  seiner  Schrift  ,Die  Herkunft  des  Feuers  und 
des  Göttertranks4  Berl.  1859.  Aber  W.  uct6,  nav&av-o  gehört  zu  No. 
429,  weil  jede  deutliche  Begriffsverwandtschaft  mit  dieser  W.  fehlt  Ebenso 
Pott  Ztschr.  IX  190,  Aufrecht  232.  —  Hctet  H  31  fuhrt  weiter  aus,  wie 
diese  W.  manifi  mit  zahlreichen  Ableitungen  von  uralter  Zeit  her  die  quir- 
lende Bewegung  bei  (3er  Butterbereitung  bezeichnete.  In  anderm  Sinne 
angewandt  liegt  die  W.  nach  Aufrecht  a.  a.  Ö.  wahrscheinlich  im  lat.  ment- 
ula  vor.  —  Aus  dem  Griechischen  mag  noch  pod-cov  sldog  u  oQ%riomg 
(Hesych.)  hieher  gehören. 

477)  {ioQ-tivQ-M  murmle,  rausche.  —  Skt.  mar-mar-a-s  rauschend, 
Rauschen.  —  Lat.  mur-mur^  mur-mur-d-re.  —  Ahd.  mur- 
mur-ön,  mur-mul-ön.  —  Lit.  mur-m-ü  murre,  murm-len-ti 
murmeln. 

Bopp  GL,  Benf.  II  39. 

Cr«Tn:8,  griech.  Ktym.  4.  Aufl.  22 
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478)  W.  uu  ftv-o  schliesse  (Augen,  Mund),  ftu-oqf?  kurzsichtig,  (iv- 
314  tvda  Blindekuh,  [tv-a-a>  blinzele,  kneife  den  Mond  zusam- 
men (ftoi-ftv-ce-o ,  ftvAA-G,  pot-ftvAA-o) ,   ptMto-s,   pv-u-g 
Jx<p(Dvog  (Hesych.)  (vgl.  pttöo-g,  (tvi/do-s,  fiv-rif-s,  ftvr-rij-g, 
ftvr-ro-s),  ^iv<y-ri?-g  Eingeweihter,  pvöfqQ-io-v  Geheimniss. 

Ski  W.  mirkors  stumm. 

Lat  mu-tu-s,  mussare  murmeln,  munkeln. 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  283,  1216,  Benf.  I  529,  der  skt  mish,  nvmish 
(302)  claudere,  un-mish  aperire  (oculos)  vergleicht,  was  lautlich  nur  dann  zu- 
lässig wäre,  wenn  wir  mish  (=  mis)  aus  mus  ableiteten,  vgl.  Kuhn  Ztschr. 
II  137  und  No.  63,  479.  A.  Weber  dagegen  *  Ztschr.  VI  318  legt  W. 
mu  binden  (No.  451)  zum  Grunde  und  Max  Müller  IE  91  stimmt  ihm  bei, 
indem  er  mü-ka~s  tongue  bound  übersetzt.  Ebenso  PW.  —  Ich  wage  nicht 
zu  entscheiden.  An  diesen  Begriff  schliesst  sich  wahrscheinlich  auch  a-pv- 
fuov  (auch  Sfivfiog  Hes.),  (i&-iw-g  an  nebst  dem,  wie  es  scheint,  aeolischen 
fivfiaQ  lim-pog  Hesych.  Das  cd  ist  durch  Zulaut  aus  v  durch  die  Mittel- 
stufe of  entstanden  und  (ua-fio-g  :  pu  =  £co-(io-g  :  £u  =  lat  ju  (Ju*s 
Brühe),  ähnlich  auch  itavw-fu  aus  W.  ju  binden,  wovon  bei  der  unregel- 
mässigen Lautvertretung.  Aus  der  Bedeutung  ,den  Mund  schliessen'  ent- 
wickelt sich  nämlich  die  der  undeutlichen,  heimlichen  Bede  oder  Nachrede 
(mussa^re,  mussitare,  ahd.  muccazan  mutire,  mutüön  mussitare).  Vielleicht 
ist  in  anderer  Weise  pa-xo-g  Spott,  Hohn  verwandt,  die  Pauli  Ztschr.  XVUl 
14  mit  lat.  maccus  verbindet  Auch  im  Skt  bedeutet  mukh-ara-s  spöt- 
tisch. —  Da  ferner  ava-fiv-etv  avaßXbuiv  vorkommt,  folglich  die  W.  ur- 
sprünglich eben  so  gut  das  Aufschlagen  wie  das  Zukneifen  —  der  Augen 
wie  des  Mundes  —  bedeute?  haben  muss,  so  könnte  man  selbst  nicht  bloss 
mu-ti^re  (Enn.  trag.  fr.  376  Vahl.  ,pcUam  mutire  plebejo  piaculum  es?)  od. 
muttire,  sondern  auch  uv-$-o-g  und  skt  mu-kh~a~m  Mund,  ahd.  mü~la,  mu-nd 
für  verwandt  halten.  —  Entfernter  stehen  gr.  (iv^-a>  (l-pv-ca  und  fivy- 
po-g)  stöhne,  seufze,  skt  mu-g  sonare  und  das  mit  fivx-a-o-fiai  (fjfivxa) 
zunächst  verwandte  müg-i-o  brülle.  —  Ir.  muit  stumm  (Corm.  GL  Transl. 
-  p.  118)  ist  Lehnwort,  obwohl  es  als  I-Stamm  auftritt  Das  t  ist  unaspi- 
rirt  wie  in  posit  positivus,  comparU  u.  a.  (Z. 2  233). 

479)  W.  jnub  (ivd-og  Nässe,  Fäulniss,   (ivd-a-o  bin  feucht,  faule, 

pvö-aiv-w  benetze,  pvd-aXio-g  feucht,  faul,  [ivd-i6v  faules 
Fleisch,  (ivd-qo-g  glühende  Metallmasse. 
Skt.  W.  mid  (fnedrjä-mi)  fett  werden,  med-a-s,  med-as  Fett 
Goth.  bi-smeit-an  hti%qUw^  ahd.  stmzan  illinere,  mhd.  smus. 

Benf.  I  482,  der  auch  fivo-og  Ekel,  Abscheu  vergleicht  Man  müsste 
dann  eine  mit  a  weiter  gebildete  W.  uuc,  oder  ein  Suffix  -sog  wie  in  Sl- 
cog  annehmen.  —  Den  Wechsel  zwischen  i  und  u  erläutert  das  Deutsche. 
Die  ursprüngliche  Form  der  W.  scheint  zwischen  smud  und  smid  geschwankt 
zu  haben.     Vgl.  No.  63,  und  wegen  der  Bedeutung  S.  113. 

480)  pv-i-a   Fliege,   ftov-f-a   Made   (Hesych.).   —   Skt.  maksha-s 
Fliege,  tnakshi-lca-s  Fliege,  Biene,  zd.  makhshi  Mücke,  Fliege  (?). 
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—  Lat.  mus-ca.  —   Altn.  my.  —  Ksl.  much-a  musca,   muska 

culex,  lit.  muse  Fliege. 

Bopp  GL,  Pott  I1  85,  Benf.  II  43,  dessen  Etymologie  verfehlt  ist, 
Förstemann  Ztschr.  m  47,  Fick *  386.  —  Die  ksL  Form  steht  für  mus-a, 
woraus  (iv-tä  für  nva-uz  and  mit  deminutivem  Suffix  mus-ca.  —  Wenn 
die  Wörter  des  Zend  und  Sanskrit  verwandt  sind,  so  müssen  wir  das  u 
aller  andern  Sprachen  aus  a  und  das  s  aus  Jcs  (St.  maks)  ableiten,  was  315 
nicht  ohne  Bedenken  ist.  Man  könnte  die  auf  den  Stamm  mus  zurück- 
gehenden europäischen  Wörter  auf  W.  mus  (skt.  mush)  stehlen,  rauben 
zurückführen,  so  dass  die  Fliege  unter  den  Insecten  wäre,  was  die  Maus 
unter  den  Säugethieren  (No.  483).  So  schon  Aufrecht  Ztschr.  VUI  71, 
Miklos.  Lex.  Savelsberg  (Ztschr.  XVI  365),  dessen  lautliche  Combinationen 
ich  durchaus  nicht  billigen  kann,  will  beide  Thiere  vom  ^Blinzeln1,  fiveiv 
benannt  wissen.  Aber  wie  kann  eine  Fliege  blinzeln?  Die  Meinung  Cors- 
sen's  Beitr.  31,  dass  pv-Z-a  aus  pvx-ta  habe  entstehen  können,  ist  unbe- 
gründet. Vgl.  Nachtr.  68,  wo  das  ksl.  ch,  stets  der  etymologische  Ver- 
treter eines  s,  fälschlich  als  Guttural  gefasst  wird.  —  Altn.  my  aus  *mü-jä. 
Ahd.  nmccd,  durch  alts.  muggjd  vertreten,  gehört  wohl  nicht  hieher. 

481)  nvk-r),  [ivk-o-g  Mühle,  Mühlstein,  ftvA-co-Ö'-po-g  Müller,  pvAA-a 

mahle,  [ivk-ai9  [ivk-odovz-eg,  {tvl-ltcu  dentes  molares. 
Lat.  mol-o,  mol-a,  mol-ärirs,  möl-irtor. 
Goth.  mal-an  älrjfciv,  mal-v-ja-n  öwxQtßeiv,  ahd.  mulri  Mühle,  (303) 

md-o  Mehl,  mul-jarn  zerreiben. 
Ksl.  melrj-q  (Inf.  ml-erti)}  lit.  maJrü  (Inf.  mctt-ti)  mahle. 
Altir.  mdim  molo  (Z. 2  429),  to-mü  Imperat  vescere,  to-malt 

Gen.  to-maUe  edere,  edendi  (Z.2  443.  800). 

Kuhn  Zur  ältesten  Gesch.  der  indog.  Völker  S.  16,  Benf.  I  496,  Schlei- 
cher KsL  126,  Pott  W.  IE,  1,  536.  —  Griechisch  v  ist  hier  augenschein- 
lich aus  a  hervorgegangen.  Es  ist  von  culturhistorischer  Wichtigkeit,  dass 
diese  Wörter  allen  europäischen  Gliedern  des  Sprachstammes,  aber  nur 
diesen  gemein  sind.  Im  Skt.  findet  sich  das  entfernter  verwandte  maU 
anarin  das  Beiben.  —  Die  von  Bopp  (Gl.)  vermuthete  Verwandtschaft  mit 
skt.  mard  conterere  scheint  keine  unmittelbare  zu  sein.  —  Max  Müller  ü 
317  nimmt  für  die  W.  mar  die  Grundbedeutung  reiben  an,  welche  sich 
mit  einer  nur  geringen  Modifikation  in  diesen  Wörtern  für  Mühle  festge-  , 
setzt  habe.  Er  knüpft  daran  in  einer  sehr  scharfsinnigen  Weise  auch  (uxq- 
va-futi  (No.  458)  und  (mXo-g  "ÄQqog  ,the  toil  and  moil  of  Ares4,  während 
er  W.  mar  sterben  (No.  468)  nach  Analogie  von  W.  gar  (No.  130)  durch 
den  Begriff  sich  aufreiben  mit  jener  Grundvorstellung  vermittelt  Ir.  mu~ 
lenn  pistrinum  ist  ein  Lehnwort  und  aus  lat.  molendmum  entstanden  (Z.2 
778,  Stokes  Ir.  Gl.  701). 

482)  [ivQ[to-g9  fitsp/x-i}|,  tivQpy-dciv  Ameise.  —  Zend.  maoiri.  — 
Lat  form-ica  (?).  —  Altn.  mmr,  niederd.  miere.  —  Ksl.  mrav-ij 
puQprfe.  —  Arem.  merien  formicae  (Z^2  295). 

Pott  W.  II,  2,  202,  Grimm  Gesch.  327,  Förstemann  Ztschr.  m  50, 
Müllenhoff  Glossar  zu  Groth?s  Quickborn.  —  Ueber  den  Ursprung  der  Wör- 

22* 


—    340    — 

ter  bestehen   zwei  Ansichten.     Die  eine,  von  Kuhn  Ztschr.  IQ  66  aufge- 
stellt (vgl.  Pictet  I  529),  knüpft  an  skt.  vanwä  kleine  Ameise,  valmikas 
Ameisenhaufen  an.     Danach  wäre  vam  (No.  452)   die  W.  und  das  Thier 
vom  Ausspritzen  des  Ameisensafts  benannt.    Dem  steht  aber  der  Umstand 
entgegen,    dass  in  keiner  der  übrigen  Sprachen  die  Laute  zu  dieser  An- 
nahme stimmen.     Legerlotz  Ztschr.  X  382  beruft  sich  auf  die  Abneigung 
der  Griechen  gegen  die  Lautgruppe  pp,  welche  bewirkt  habe,  dass  vamra 
in  varma,  dann  mit  Ersetzung  des  S  durch  p  in  pogpo,  pvQpo  übergegan- 
gen sei.     Geben  wir  das  auch  zu,  so  ist  doch  das  m  der  übrigen  Sprachen 
nicht  erklärt  und  L.  schliesst  daher  diese  von  der  Vergleichung  aus,  wäh- 
rend er  formtca  durch  , Volksetymologie',    aus    unwillkürlichem  Anklingen 
an  ferre  micas,  entstanden  glaubt.     Aber  derartige  Composita  mit  voraus- 
gehendem verbalen  Bestandtheil  sind  im  Lateinischen  so  selten,  dass  sie 
gewiss  dem  Volkssinne  nicht  vorschwebten.  —  Schweizer  Ztschr.  Xu  304 
316  geht  gerade  von  formtca  aus,  von  dem  er  zu  W.  frem  =  skt.  bhram  ge- 
langt mit  dem  Grundbegriff  unruhiger  Bewegung.    Aber  selbst  wenn  dar- 
aus pvQiiril  für  <pvqiM]l   durch  , Assimilation4  entstanden  sein    könnte,  so 
bleibt  wieder  die  Form  ßvQfia^  ß6(>{ict£  (Hesych.)  unerklärt  und  noch  we- 
niger stimmen  die  übrigen  Sprachen.  —  Beide  Versuche  bestehen  also  die 
Probe  nicht,  für  die  sämmtlichen   lautlich   sich  nahe   berührenden  Namen 
der  Ameise  ein  Etymon  zu  bieten.    Wir  lassen  daher  das  Ski  hier  besser 
aus  dem  Spiele.    Li  fünf  Sprachen  führt  das  Thier  einen  Namen,  der  sich 
mit  Leichtigkeit  auf  eine  W.  mur  zurückführen  lässt     Eine  solche  liegt 
uns  freilich  in  einem  Verbum  nirgend  vor,  man  möchte  aber  wimmeln  al< 
Bedeutung  und  (ivqioi  für  verwandt  halten.    ßvQ(iij£  und  formica  sind  dar- 
aus vielleicht  durch  eine  Art  von  Dissimilation  entstanden.     <poQ(u%a  pvp- 
(Atpia  und  oQiunag  fivQfir}^  (Hesych.)   sollen  wahrscheinlich   beide    das   lat. 
formtca  erklären.  —  Ganz  anders  Bugge  Ztschr.  XX,  15.  —  Arem.  mfritn 
steht  für  murien,  vgl.  com.  murrian  (Lex.  Cornu-Brit). 

(304)     483)  [iv  g  Maus,  Muskel. —  Skt.  müsh,  müsh-a-s,  müsh-a-lca-s,  tntish- 

ika-s  Ratte,  Maus.  —   Lat.  mite,  mus-culu-s,  mus-<cip-ula.  — 

Ahd.  müs.  —  Ksl.  tnys-t  Maus. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  H,  2,  448,  Schleich.  Ksl.  126.  —  Die  W.  mush 
(iwush-närvni)  mit  der  Nebenform  müsh  ist  im  Skt.  noch  als  Verbum  in 
der  Bedeutung  stehlen  lebendig,  weshalb  wohl  an  der  Deutung  des  Wor- 
tes Maus  als  Dieb  nicht  gezweifelt  werden  kann  (vgl.  No.  480).  sh  wie 
ksl.  *  sind  aus  s  entstanden.  Bemerkenswerth  ist  die  Uebertragung  dieses 
Thiernamens  auf  Körpertheile:  gr.  (ivg  Muskel,  fivtiv  muskelreiche  Gegend 
des  Leibes,  skt  mushrkas  Hode,  weibliche  Scham  (vgl.  (iv<s%ov:  xb  avSottov 
xcrl  yvvauaiov  poQiov  Hesych.  Fick*  156),  lat  mus-culu-s,  ahd.  tnus  Mus- 
kel, besonders  am  Oberarm,  ksl.  mys-Xca  ßqa%Uov  (Miklos.  Lex.).  —  Aber 
was  fängt  man  mit  dfivg  b  (ivg  (Hesych.)  an?  Auch  öfd-g,  fivgy  tffuVfo 
Hausmaus,  Ufuvd^evg  bieten  sich  dar.  Diesen  scheint  eine  W.  cut  zu  Grande 
zu  liegen  (vgl.  öfäkrj  Messer).     Grundbegriff  nagen. 

484)  n&Qo-g   (att.  (UDQO-g)  Thor,   [tag-fa  Thorheit,   pop-o-o  be- 
täube, ficagatv-a*  bin  thöricht,  einfaltig.  —  Lat.  fwom-s,  w«r- 
io(n)  Narr,  tnvr-osu-s. 
Die  beiden  abgeleiteten  Wörter  machen  es   wahrscheinlich,    dass  lat. 
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mortis  kein  Lehnwort  ist  Pott's  Zusammenstellung  mit  W.  ma  (W.  I 
282)  ist  weniger  wahrscheinlich  als  die  von  Pictet  Ztschr.  V  330  vorge- 
brachte mit  ved.  müra-s  stumpfsinnig,  blöde.  .Vielleicht  gehören  diese 
Wörter  alle  zu  W.  mu  (No.  478),  so  dass  der  alberne  Mensch  a  mussi- 
tando  genannt  wäre,  co  wohl  für  o/  wie  in  fiw-fio-g  (No.  478).  Auch 
mo-mar,  ,stultus  apud  Sicufos'  Fest  p.  140  möchte  man  fttr  verwandt 
halten. 

485)  opßQo-g  Regen,   opßQ-io-g  regnerisch,   6pßQ-i-(o   regne.  — 

Skt  abhra-m  Gewitterwolke,  Gewölk,  anib-u,  ambh-as  Wasser. 

—  Lat  imber  (St.  itribri). 

Bopp  GL,  der  sehr  kühn  (ebenso  Benf.  1117)  äbhra  in  ap  (Wasser) 
und  bhara  (tragend)  zerlegt  Richtiger  nimmt  Schweizer  Ztschr.  II  66 
alle  hier  erwähnten  Wörter  als  unter  den  gemeinsamen  Begriff  „Wasser" 
gehörig  zusammen,  wobei  er  auch  an  das  von  Weber  mit  dbhrarvn  ver- 
glichene iq>Qo-g  Schaum  erinnert  Media  und  Aspirata  schwanken  im  Skt. 
wie  im  Griechischen.  Darüber  unten  S.  480.  —  Bugge  Ztschr.  II  386 
hält  osk.  anafriss  für  identisch  mit  imbribm.     Ebenso  Corssen  I8  163. 

486)  ci{i6-g  crudus,  crudelis,  cifto-r^-ff  Rohheit.  —  Skt.  ama-s,  ama-s  317 

crudus,  atn-larS  sauer,  Säure.  —  Lat.  am-äru-s.  —  Ahd.  am- 

pker.  —  Ir.  6m  roh  (Ir.  Gl.  90). 

Benf.  II  89,  dann  ohne  Bücksicht  auf  diese  Zusammenstellung  Ztschr. 
VIII  88,  Ind.  lect.  KiL  aest  1856  p.  Vm,  Pictet  Ztschr.  V  341.  — 
Ueber  ahd.  ampher  Sauerampfer  vgl.  Pictet  I  309,  Kuhn  Beitr.  II  381. 
Skt  anda-s,  amlt  heisst  auch  Sauerklee,  oxalis  corniculata.  Lautlich  merk- 
würdig ist  die  Nebenform  ambla-s,  deren  b  die  Vorstufe  für  das  ahd.  ph 
war.  —  Pott  W.  II,  2,  153. 

487)  äpo-g  Schulter,  apo-icXccTri  Schulterblatt  —  Skt.  qsa-s  Schul- 
ter. —  Lat.  um-e-ru-s.  —  Goth.  arnsa. 

Bopp  GL,  Pott  II1  290,  Aufrecht  Ztschr.  I  283.  —  Die  Grundform 
ist  amsarS,  daraus  gräcoit  omso-s,  griech.  apo-g,  daneben  aber  erwähnt 
Hesych.  afi-i-am  dpo-7tXccTai,  also  eine  Form,  in  der  £  wie  im  lat  um-e- 
ru-s  (£  am-e-so-s)  als  Hülfsvocal  eintritt. 


(305) 


Griechisches  o  entspricht  in  folgenden  Fällen  einem  indogerma- 
nischen r,  das  in  der  Regel  auch  in*  den  übrigen  Sprachen  erhalten, 
in  einigen  Fällen*  aber  in  l  übergegangen  ist. 


488)  W.  dp  aQ-aQ-i-öx-e  fügte  an,  &Qii£vo-g  gefüge,  passend,  &q- 
tjq-cc  passe  (ap-i/p-orcs  nah  aneinander),  ap-0-a,  ijp-ap-o-i/ 
fügte  zusammen,   aQ-fr-Qo-v  Gelenk,  Glied,   aQ-rv-(o  füge 
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zusammen,  bereite,  ap-rv-g,  aQ-&-po-g  Verbindung,  Freund- 
schaft, ap-t-O'-fto-g  Zählen,  Reihe,  Zahl,  v-rjo-i-ro-g  unge- 
zählt, ap-fto-g  Fuge,  Gelenk,  Schulter,  ag-xio-g  gefüge,  ge- 
rade, ap-n  gerade,  eben,  aprl-g-o  bereite,  ap-t-  füglich, 
gut  (aQ€imv,  aQtGto-g),  aq-i-6x-(a  gefalle,  «p-s-rij  Tüchtig- 
keit, ap-f-ra-©  tauge,  gedeihe,  iQi-riQ-rig  traut. 

Skt.  W.  ar  auf  etwas  gerathen,  erreichen,  ararm  passend, 
schnell,  ara-s  Radspeiche,  ar-ja-s  anhänglich,  treu,  irma-s 
Arm.  —  Zd.  W.  ar  gehen,  air-ya  treu,  areta  vollkommen, 
ere-the  Rechtlichkeit. 

Lat.  ar-ma,  ar-mu-s,  ar-tu-s  Glied,  arti-adurs,  ar-ti-re,  artö-re 
fest  einfügen,  ar-tor-s  eng,  ar-(tt)-s,  artirfex. 

Goth.  ar-m-s,  ahd.  arara  Arm,  goth.  li-thu-s  Glied. 

Ksl.  ra-mq  äpog,  lit.  or-ft  (Adv.*)  nahe,  ärty-ma-s  (Adj.)  nahe, 
ärtin-ti  näher  bringen,  altpr.  trroo  Arm. 

Altir.  äram  Gen.  dtrm6  F.  numerus  (Z. 2  241),  airmim  numero 
(Z.2  435),  rwww  numero,  aestimo  (Z.2  435),  alt  Nom.  PL 
aüt  junctura  (Z.2  265,  Corm.  Gl.  Transl.  p.  117). 

318  Benf.  I  56.  —    Viel  Licht  über  die  weit  verzweigte  W.  verbreiten 

die  im  PW.  nachgewiesenen  Bedeutungen  von  skt.  ar-ja-s  und  W.  ar,  de- 
ren Pari  Perf.  Act.  Fem.  drushi,  von  der  abweichenden  Reduplication  ab- 
gesehen, dem  griech.  ap-crjpt/t-a,  treffend,  völlig  entspricht.  An  die  Cau- 
sativform  ar-pajä-mi,  welehe  heften,  befestigen  heisst,  schliesst  sich  a$n- 
E-do>v(o),  aipudovri)  Seil,  Strick  an,  mit  deren  Aspiration  es  dieselbe  Be- 
wandtniss  wie  bei  aQ^o-g  und  seinen  zahlreichen  Ableitungen  (agpoi,  &q- 
ftofa),  aQfiovla)  hat.  Anderweitige  Ausfährungen  (afi-aQ-trjy  op-ap-nj,  0(i- 
aQ-xi-w,  0(i-7jQ0-g^  bfi-riQ-ev-G),  rO(i-aQio-g)  de  nomine  Homeri  p.  11  sq.  — 
.  Dem  lat.  ar-s  steht  skt.  r-ti-s  zur  Seite  in  seiner  Bedeutung  Art  und  Weise. 
Ueber  vyQito-g,  elxoGiv-rJQiva  vgl.  Rumpf  Jahn's  Jahrb.  1866  S.  85.  — 
—  Die  Bedeutungen  entwickeln  sich  einfach  aus  dem  Begriff  fügen,  der 
bald  transitiv  gefasst  wird,  und  von  dem  die  Vorstellung  der  engen  Ver- 
bindung, aber  auch  der  Enge  (lat*  ar-tu-s)  und  Bedrängtheit  (goth.  ar*4*s 
ileeivog)  ebenso  wenig  abliegt,  als  die  übertragene  des  Gefallens,  die  sich 
ja  im  Deutschen  gar  aus  dem  Begriff  »zusammenfallen*  (vgl.  convenit)  her- 
aus gebildet  hat  Im  homerischen  aQCavreg  xara  dvpov  A  136,  hl  wp- 
ölv  rJQccQEv  ijfuv  ö  777  sieht  man  deutlich  den  Uebergang.  Zu  ip-xri 
stellt  sich  als  eine  schöne  Bedeutungsparallele  mhd.  vuoge  passendes  Be- 
nehmen (Wörner  Substantivorum  homeric  index  p.  17).  Der  Positiv  zu 
ccqe((ov  steckt  im  hom.  Voc.  agig  (E  31),  wie  Ixion  erkannte  (Bekker  Hom. 
Bl.  195,  Hartel  Ztschr.  f.  österr.  Gymnasien  1871  £.  604).  —  Vgl 
noch  Ebel  Ztschr.  VI  452  und  Leo  Meyer  Bemerkungen  S.  45,  welcher 
letztere  auch  "Aq^-g^  igt-g  an  skt.  ar-i-s  Feind  und  die  feindliche  Bedeu- 
tung der  W.  ar,  treffen,  anknüpft.  Dies  Hesse  sich  in  dem  Sinne  hören, 
dass  sich  aus  W.  ar  ein  griechisches  £p  in  einer  besondern  Bedeutung 
entwickelt  hätte.  Jedenfalls  ist  i(>-i-g  nicht  von  iQ-i-ft-a,  £p-€-#-£-«>  reize 
zu  trennen,  die  an  lat  in-ri-to  erinnern.  —   Die  Grundbedeutung   aber 
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dieser  W.  kann  kaum  eine  andre  als  die  der  Bewegung  zu  etwas  hin  (306) 
gewesen  sein.  In  den  meisten  Anwendungen  ist  diese  als  eine  gelingende, 
ihr  Ziel  erreichende  aufgefasst.  So  schliesst  sich  ohne  Zwang  auch  'ap- 
l-töai,  aQ-a-öd-ai  erlangen,  aQ-o-g  Gewinn  (Aesch.  SuppL  887)  hier  an  (vgl. 
Kuhn  Ztschr.  II  460),  die  gewöhnlich  als  Aoriste  zu  cciqco  gezogen  werden. 
Aber  wenn  wir  bedenken,  dass  afyco  bei  Homer  fast  immer  in  der  volle- 
ren Form  äelqcD  erscheint,  so  hat  es  nicht  die  geringste  Wahrscheinlich- 
keit, dass  der  St  aeg  (für  afeg)  in  nvdog  itqi-töai  sich  zu  9ocq  verkürzt 
habe.  Jenen  Aoristen  steht  vielmehr  als  Präsens  ag-vv-pui  gegenüber  (vgl. 
auch  nlo&-aQvo-g).  Von  der  in  cctgco  liegenden  Vorstellung  des  Hebens  ist 
hier  gänzlich  abzusehen.  Daher  auch  nur  in  diesem  Sinne  Fut.  'crp-ovfuu 
(Schneidewin  zu  Soph.  Aj.  75)  im  Unterschied  von  'äpc5  (für  ccsqco)  von 
afyco  (Aesch.  Pers.  795).  Ungesucht  schliesst  sich  an  diese  Bedeutungen 
i?Q-i-&-o-Q  Lohnarbeiter,  auch  wohl  ig-ayo-g  an,  dessen  Grundbegriff  der 
einer  Geldsammlung  zu  sein  scheint.  Dass  auch  die  Partikel  &qcc  (ag,  §d) 
aus  dieser  W.  stammt,  dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein,  als  Fragewort  hat 
aga  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  lit.  Fragewort  är.  —  Die  Verglei- 
ehung  von  apelop,  agusxog  mit  skt.  varijas,  varishtha-s  (yara-s  eximius),  die 
Pott  I1  221,  Bopp  GL,  Benf.  I  321  behaupten,  beruht  auf  der  gänzlich  un- 
begründeten Annahme  eines  /,  von  dem  auch  Thiersch  (Gramm.  S.  232), 
auf  den  sich  Pott  beruft,  nur  bei  Sgiaxovj  Frühstück,  Spuren  zu  erkennen 
glaubte,  die  aber  keine  sind.  —  Ueber  die  Spaltung  der  W.  ar  in  dp, 
6p,  6p  vgl.  oben  S.  49.  Daraus  ergibt  sich  Verwandtschaft  dieser  W.  mit 
No.  490,  492,  500.  Dass  auch  Igxofioet  dazu  gehört,  wird  sich  S.  654 
ergeben.  —  Pott  W.  II,  1,  78. 

489)  aQa%-vri,  agd%-v^-g9  aga%-vo-g  Spinne,  aga%v-io-v  Spinnge- 
webe. —  Lat.  arä-neu-s,  arä-nea  Spinne  und  Spinngewebe, 
aräneurtn  Spinngewebe,  aräneare. 

Förstemann  Ztschr.  HI  56  (vgl.  Kuhn  III  69)  versucht  eine  Etymo-  319 
logie  auf  Grund  des  skt.  gleichbedeutenden  ürna-näbha-s,  eigentlich  , Wolle 
am  Nabel  habend1,  die  aber  sehr  unsicher  ist.  Anders  Max  Müller  IV 
368.  Das  richtige  hat  Walter  Ztschr.  XII  377  erkannt  Er  erschliesst 
eine  W.  ark,  aneinanderreihen,  spinnen,  die  wir  als  Weiterbildung  aus  ar 
betrachten  dürfen.  Diese  zeigt  sich,  wie  ich  Ztschr.  XIII  398  begründet 
habe,  am  deutlichsten  in  agn-v-g  (Nebenf.  agKv-o-v)  Netz,  das  sich  zu  je- 
ner W.  genau  so  verhält  wie  goth.  nati,  Netz,  zu  ahd.  nd-ja-n,  wie  ri-tc, 
wahrscheinlich  für  src-te,  zu  ser-o  (No.  518),  ferner  in  agx-dvri  xb  £apfia, 
w  xbv  dxr^iova  iy*cact7tllxovGiv  at  öuttofuvai.  Dazu  mit  l  für  g  und  ein- 
geschobenem Vocal  rjXccK-axrj  (Hes.  »}Aexarty)  Spindel.  cr^-a-^-vij  zeigt  den- 
selben Vocal,  bewahrt  aber  das  g.  %  ist  unter  dem  Einfluss  des  v  aspi- 
rirt.  Darüber  S.  457.  Folglich  heisst  &gd%vri  Spinnerin.  Wenn  die  la- 
teinischen Wörter  nicht  aus  dem  Griechischen  entlehnt  sind,  was  ich  als 
Möglichkeit  offen  lassen  möchte,  während  Corssen  I2  634  es  bestimmt  be- 
hauptet, so  haben  wir  hier  einen  Fall  merkwürdiger  specieller  Ueberein- 
stimmung  beider  Sprachen. 

490)  ago-a  ackere,    ago-x^g  Ackersmann,   ago-to-g  Ackern,  Zeit 

des  Ackerns,  ago-tgo-v  Pflug,  agov-ga  Ackerland,  itokv- 
rjQO-g  itokvdgovgog  (Hesych.). 


1 
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Lat.   ar-är-re,   arä-tor,   arärü-o,  arä-tru-m,   arvu-s  apd-0ifio$, 

arvu-m. 
Goth.  ar-jan  aQoxQiäv,  ahd.  err-an  arare,  ar-t  aratio,  altn.  ar 

aratio,  ardhr  aratrum. 
(307)  Lit.  är-ti,  ksl.  or-a-ti  pflügen,  lit.  arima-s  Ackern,  Acker,  arlda-s 

(Lexika),  ksl.  ordlo,  ralo  Pflug. 
Ir.  ar  aratio,  airitn  aro,  arathar  aratrum  (Corm.  61.  1.  3,  TransL 

2.  7),  com.  erv,  ereu  ager  (Z.2  131). 

Kuhn  Ind.  Studien  I  351,  Pott  W.  I  293.  —  ar-Ura-m  Buder  hat 
mit  &qo-xqo-v  Pflug  nichts  gemein  als  die  W.  mit  dem  allgemeinen  Begriff 
der  Bewegung  (No.  488).  In  der  Anwendung  auf  das  Pflügen  ist  W.  ar 
und  zwar  mit  dem  gemeinsamen  Vocal  a  allen  europäischen  Sprachen 
im  Unterschied  von  den  orientalischen  eigen.  Ob  fy*  Erde  (vgL  goth. 
air-tha),  fipa-gfe  mit  dieser  W.  zusammenhängt,  ist  zweifelhaft  Grimm 
Gesch.  54  ff.,  Pott  II1  179,  Pictet  II  78.  —  Für  das  Griechische  steht, 
mit  Ausnahme  etwa  von  apaeig*  aQoxQiaaeig  (Hesych.),  £qo  als  abgeleiteter 
Verbalstamm  fest,  Aqo  kann  auf  oqoJ1  zurückgehn,  so  dass  Sgov-Qa  für 
aQof-Qa  stände.  Möglich  ist  aber  auch  Misteli's  (Ztschr.  XVII  178)  Her- 
leitung von  Sqovqcc  aus  reduplicirtem  aQ-oQ-fa.  —  Gegen  die  Verwandt- 
schaft von  armentu^n  mit  diesen  Wörtern  erhebt  Corssen  Beitr.  241  be- 
gründete  Einwendungen. 

491)  ccQö-rjv  (St.  ccqösv),  ion.  sptf-ifv,  att  afäqv  männlich,  ago- 

sv-ixo-g  von  männlicher  Art.  —  Skt.  rsha-Uia-s  Stier,  Zend. 

arshan  Mann,  Männchen. 

Schweizer  Ztschr.  IV  308  nach  Benfey's  Sanskritchrestomathie,  Glossar. 
S.  61,  der  früher  mit  einem  ohne  Grund  vorausgesetzten  J1  das  angebliche, 
aber  nirgends  nachweisbare  .faptfqv  mit  skt.  vrsha-s,  vrshä  (St  vrshan), 
vrsharbha-s  Stier  verglich,  ebenso  Bopp  Gl.,  Accentuationssystem  S.  143 
und  Leo  Meyer  Zt3chr.  V  387.  —  Als  W.  der  hier  zusammengestellten 
320  Wörter  darf  ars,  skt.  arsh  fliessen  im  Sinne  des  Besprengens  gelten,  da* 
freilich  nach  dem  PW.  ,verwandt  mit  varsh'  sein  soll,  so  dass  beide  Deu- 
tungen schliesslich  auf  dasselbe  herauskämen.  Doch  weiss  ich  nicht,  wie 
wir  uns  das  Verhflltniss  von  varsh  zu  arsh  eigentlich  denken  sollten.  Wer 
will  behaupten,  die  älteste  Sprache  könne  nicht  zwei  synonyme,  aber  laut- 
lich verschiedene  Wurzeln  ars  und  vars   (vgl.  No.  497)  besessen   haben? 

—  Sonne  Ztschr.  X  103  leitet  den  Beinamen  des  Dionysos  El^ütpi-wn^ 
(Ale  fr.  90  iQQaq>e-ckti-g)  aus  arsabha-s  (skt  fsha-b?Whs)  ab,   so  dass  es 

—  freilich  als  eine  weiter  abgeleitete  Form  —  Befruchter  bedeuten  würde. 
Ob  aric(tys  hieher  gehört,  lasse  ich  dahin  gestellt,  besonders  wegen  des 
Fem.  arna  Paul.  Epit.  20  und  Lit  eryti-s  Lamm. 

492)  W.  lp  «ftqp-ifa-ifs  doppelruderig,  a/U-ifp-ifs  das  Meer  durchru- 

dernd,  itsvttixovT-OQo-g  Funfzigruderer,  ^-a-rjf-$,  trcr-jyp-f- 
riy-S  Ruderer,  SQ-e-6i'a  Rudern,  Rudermannschaft,  iQ-i-66-m 
rudere,  iQ£r~ii6-g  Ruder. 
Skt.  ar-i-tra-s  (Adj.)  treibend,  ar-i-tra-s  (Subst.)  Ruder,  ar-i- 
tra-m  Steuerruder,  ar-i-td  (St  aritar)  Ruderer. 
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Lat.  rartirS,  re-mu-s,  r6rn~ig~iu-m,  tri-rem-i-s. 

Altn.  ags.  är,  mhd.  rie-tne  Ruder  (niederd.  reeni),  ahd.  ruo-dar. 

Lit  ir-ti  rudern  (1.  Sing.  Praes.  ir-i-ü),  ir-klctrS  Ruder. 

Ir.  im-rad  sie  umruderten,  raissid  sie  ruderten  (Chron.  Scot. 

p.  10),  ramhaim  „I  row,  travel",  iom-raim,  ionw-atnhairn 

„I  sail  or  row"  (OH.). 

Kuhn  Ind.  Studien  I  353,  Pott  H1  279,  W.  I  294,  Benf.  H  305, 
der  auch  %vß-tQ-1r£-<o  hieher  zieht  und  dessen  ersten  Bestandteil  mit 
wfißri  vergleicht;  aber  xvfißrj  ist  in  der  Bedeutung  Kahn  —  ursprünglich 
wohl  nur  poetisch  wie  ,Schale4  (No.  80)  —  zu  selten,  um  diese  Deutung  (308) 
wahrscheinlich  zu  machen,  mit  der  sich  sonst  die  nach  E.  M.  aeolische 
Form  xvfwpvifTTf-g  wohl  vereinigen  Hesse.  —  Neben  der  W.  ar  gr.  ep, 
welche  diesen  Wörtern  zu  Grunde  liegt,  erscheint  auch  das  durch  Meta- 
thesis  entstandene  ra,  am  deutlichsten  in  ra-tv*s.  Unter  den  im  Texte 
verzeichneten  Wörtern  auf  -ygriQ  ist  tQi-yQ-rig  absichtlich  nicht  aufgeführt, 
denn  der  Dreidecker  ist,  wie  öi-rJQ-sg)  das  zweite  Stockwerk,  von  W.  dp 
fügen  benannt  Zu  den  Wörtern  der  verwandten  Sprachen  rechnet  Schwei- 
zer Ztschr.  HI  353  mit  Eecht  ahd.  ruo-dar  (uo  aus  ä)  gegen  abweichende 
Ansichten  Bopp's  (Vergl.  Gr.  m  202)  und  Pictet's  II  185^  Iglaam  = 
Iq£z-J(o  weist  auf  einen  Nominalstamm  Igera,  wie  7tvQl<5a<o  auf  *n;p£To'(Nom. 
itvqeto-g  Fieber),  vgl.  Ebel  Ztschr.  TV  335.  Dazu  auch  wohl  die  StÄdte- 
namen  'Erbgut,  'Egeaoo-g  (TZgiöog).  Aber  auch  Wörter,  welche  die  Port- 
bewegung auf  dem  Lande  bezeichnen,  wie  skt.  rathas,  lit  rdt-a-s,  lat.  rot-a 
Rad,  lassen  sich  um  so  weniger  abtrennen,  da  skt  ar-i-tra-m  nicht  bloss 
Steuerruder,  sondern  auch  nach  dem  PW.  ,einen  Theil  des  Wagens*  be- 
deutet und  da  altir.  ara  Gen.  arad  auriga  (urspr.  Part  Praes.  Act,  Z. 2 
255)  sicherlich  auch  hieher  gehört.  Lat  rot-a  aber  lftsst  sich  von  roU 
imdu-s  nicht  trennen,  dessen  auf  einen  abgeleiteten  Verbalstamm  rotd  wei- 
sende Form  ich  in  der  Symbola  philologorum  Bonn.  I  278  erläutert  habe. 
Mit  \m~r\Q-ixr\-g  vergleicht  das  PW.  skt.  ar-a-ti-s  Diener,  Gehtilfe.  Diese 
Bedeutung  passt  gut  zu  dem  weiteren  Gebrauche  von  wri^itij-s,  aber  nicht 
zu  dem  engeren  , Ruderknecht',  den  das  Wort  nebst  seinen  Ableitungen 
entschieden  hat  ar-a-ti-s  mag  sich  daher  direct  aus  dem  Grundbegriff  des 
Gehens,  Strebens  (vgl.  No.  273),  VTt-rjQ-i-zri-g  auf  griechischem  Boden  zu- 
nächst aus  dem  des  Ruderns  entwickelt  haben.  —  Ueber  die  Verschieden- 
heit von  W.  dp  und  dp,  St  £qo9  vgL  No.  490. 

493)  W.  dp,  Fep  Hom.   ffp-o   sage   (iq-s-a),   stQTj-xa   f.   i-fyri-xa, 

i$Qiq-&riv,  pij-tro-s  f.  /pif-ro-g),  $if-r©p,  aeol.  /Jp^-rrap,  Red-  321 
ner,  Qti-xQa  (elisch  fQcctQa)  Spruch,  ^rj-fia  Wort,   §ij-6i-Q 
Rede,  sl(>rj-vri  Verabredung,  Friede,   $ij-tfx-o-f*«/rai/  leyo- 
psvcov  (Hes.). 

Lat.  ver-bu-m,  umbr.  verf-dle  =  verbale. 

Go'th.  vaür-d  Wort,  anda-vaurd  Antwort,  ga-vaürd-i  oiuMa. 

Altpreuss.  urir-de  Wort,  lit.  vär-darS  Name. 

Wiederum  eine  europaische  Wurzel,  der  sich  in  den  orientalischen 
Sprachen  nichts  mit  Sicherheit  zur  Seite  stellt  Vgl.  Corssen  I2  171.  Denn 
ob  skt  hru  =  zd.  mrü  (Pott  W.  I  1226)  dazu  gehört,  ist  sehr  zweifei- 
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haft  ebenso  Fick's  (162)  Zusammenstellungen.  —  Ueber  die  griechischen 
Formen  ist  Ahrens  Formenlehre  S.  116,  d.  aeol.  34,  36,  226,  Ebel  Ztschr. 
XIII  458,  Hoffmann  Quaest.  homer.  II  48  zu  vergleichen.  Letzterer  fin- 
det in  Betreff  des  Digamma  bei  Homer  einen  Unterschied  zwischen  den 
—  entschieden  digammirten  —  Wörtern,  welche  sagen,  und  denen,  welche 
fragen  bedeuten.  Diese  verschiedenen  Wörter  darf  man  allerdings  nicht, 
wie  gewöhnlich  geschieht,  zusammenwerfen.  Denn  wenn  auch  für  tfy-v- 
fuu,  Inf.  Ao.  igitöcti  der  Begriff  des  Fragens  sich  aus  einem  ,ich  lasse 
mir  sagen1  gewinnen  lässt,  so  ist  dies  für  ipefopev  lasst-  uns  fragen  A  62, 
igimv  suchend  q>  31,  ganz  unmöglich.  Da  nun  zu  diesen  Wörtern  unver- 
kennbar nicht  bloss  igmxav  und  igeeivsiv  fragen,  sondern  auch  iQtvva  das 
Nachspüren  (vgl.  Bugge  Ztschr.  XX,  9),  igewov  nachspüren  gehören,  so 
ergibt  sich  eine  unausftülbare  Kluft  zwischen  diesen  Wörtern  und  denen 
des  Sagens.  Ich  würde  ohne  weiteres  neben  W.  Fcp  sagen  eine  W.  tp 
suchen  aufstellen  und  selbst  igo-g  mit  letzterer  in  Verbindung  bringen, 
(309)  zeigte  sich  nicht  im  ion.  tiganam  und  im  hom.  Fui  eiQvjöopai  ich  werde 
fragen  17  237,  x  104,  509  ein  vollerer  Anlaut,  welcher  auf  den  Ausfall 
eines  „Consonanten  hinweist.  Hoffmann's  Gedanke  an  quaero  ist  natürlich 
schon  deshalb  verfehlt,  weil  in  diesem  das  r  aus  s  hervorgegangen  ist. 
Als  Resultat  steht  für  mich  also  nur  die  Trennung  beider  Wörterreihen 
fest.  —  Diefenbach  Goth.  Wtb.  I  199,  Benf.  H  6,  wo  viel  seltsame  Com- 
binationen  zu. finden  sind.  —  Ueber  eiQ^vrj  Giese  Aeol.  D.  187.  —  o-er^- 
/£-w  plaudere  (6aQiö-tv-g^  oaQKS-zrj-g,  o-nqo-g)  darf  wohl  als  eine  reduplicirte 

Form  gelten  ftir  fa-faQ-GZ-n*     Anders  Bugge  Stud.  IV  337. 

*. » 

494)  iQaß-iv&o-Qj   ooo/3o-g  Eichererbse.  —   Lat.  ervu-m,  ervüia. 
—  Ahd.  araweiz,  alts.  erwet. 

Pott  I1  117,  Benf.  H  313,  Hesych.  Ußtv&ioi  l<>ißiv&oi.  —  Lat  r  = 
gr.  ß  wie  in  vicia  ßntio-v.  —  Ueber  die  Endung  Lobeck  Paralip.  244.  — 
Ueber  die  deutschen  Wörter,  die  möglicher  Weise  Lehnwörter  sind,  Grimm 
Gr.  H  222.  —  Stammverwandt  scheint  Sq-ciko-q,  später  aQaxo-g  eine  Hül- 
senfrucht —  Vgl.  No.  523  b. 

495)  EqIvv-s-  —  Skt  Saranju-s. 

Kuhn  Ztschr.  I  439  ff.,  wo  zwischen  der  von  Pausan.  Vlll,  25  er- 
zählten arkadischen  Sage  von  der  Demeter  Erinys  und  den  vedischen  Sa- 
gen von  der  Saranjü-s  merkwürdige  Uebereinstimmungen  nachgewiesen 
werden.  Max  Müller  II  482  stimmt  dieser  Etymologie  bei,  wenn  auch  in 
anderem  Sinne.  Für  ihn  ist  auch  'Eqivvg  die  Morgenröthe,  während  Sonne 
Ztschr.  X  121  die  Wetterwolke  darin  erblickt.  —  Der  spir.  lenis  ist  fin- 
den asper  eingetreten  wie  im  copulativen  a  —  ay  sa  (No.  598).  *  weist 
auf  ein  aus  der  Endsylbe  eingedrungenes  *  (vgl.  xp/v-a>  f.  %Qi-vja  aeol. 
322  %qIw<o),  denn  die  Schreibart  mit  einem  v  ist  nach  L.  Dindorfs  Note  in 
Steph.  Thesaurus  die  bewährtere.  Auf  das  einmal  auf  einer  Inschrift  (C. 
I.  n  p.  353)  vorkommende  n  ist  ebenso  wenig,  wie  auf  das  einmalige  v 
(C.  I.  I,  916)  Gewicht  zu  legen.  —  Beachtenswerth  aber  ist  die  von  He- 
sych. aufbewahrte  makedonische  Form  'Agavnaiv  'Eqivvgi,  von  der  auch 
Pott  Personennamen  S.  107  handelt,  indem  er  an  £q*  Fluch  erinnert,  ohne 
-  über  den  Ursprung  etwas  zu  entscheiden. 
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496)  [Iq-oq]  ion.  £tp-og,  Hq-lo-v  Wolle,  iq-Cv-so-g^  iffsov-g  von  Wolle. 
Skt  ura  in  urarbhra-s  Widder  d.  i.  Wollträger,  ura-m-s  Wid- 
der, urä  Schaaf,  ttr-#a-m,  ürqä  Wolle. 
Lat  vell-us,  vitt-u-s. 
Goth.  vutta  Wolle,  vuUarei-s  Walker. 
Lit.  vtl-^na  Wolle,  vün-&iü-s  wollen,  ksl.  vlü-na  Wolle. 
Gymr.  ffulan  lana  (Z.8  130.  822). 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  1,  565,  Benf.  H  296,  Schleich.  Ksl.  129,  Die- 
fenbach  Goth.  Wtb.  I  184.  —   Mit  Recht  wird  als  die  W.  das  im  Skt. 
erhaltene  vor  decken  betrachtet.     Davon  skt.  var-a  verkürzt  ur-a,  var-na 
verkürzt  ur~na  =  f£Q-i-v(a)  in  lQ-tv-Eo-g.    Die  Form  vara  hat  sich  auch  in 
vawarorS  wollhaarig  erhalten,  das  wir  bei  No.  394  besprachen.  Das  anlau- 
tende Digamma  ist  im  Griechischen  spurlos  abgefallen.   Die  kürzeste  Substan- 
tivform  Iq-oq  ist  bloss  vorauszusetzen;  denn  nur  el()-og  mit  ionischer  Dehnung 
kommt  vor  und  das  Compositum  sv-ego-g.     Da  im  Skt,  Lit  und  Slaw.  eine 
Form  mit  nasalem  Suffix  besteht,    so  liegt  es  nahe  nicht  bloss  im  goth. 
vuüa,  sondern  auch  im  lat  vettus  das  doppelte  l  aus  In  zu  erklären  (vgl. 
Corssen  Beitr.  327).    Uebrigens  fehlt  es  auch  den  Griechen  nicht  an  einer 
Form,  in  der  r  in  X  übergegangen  ist,  denn  die  Verwandtschaft  von  ovXo-g  (310) 
kraus  (ovX6-rti(t)-gj  ovXo-&qiI;)  ist  längst  erkannt.  —  Zu  den  Wörtern  mit 
härterer  Liquida  scheint  auch  gr.  Sgv-sg  Lämmer,  aqv-uo-g  Widder,  noXv- 
förjv  reich  an  Schaafen  zu  gehören.     Denn  die   Formen    ßctQv-tov   iqvtov^ 
ßap-iloL  agveg  (Hesych.),  der  Eigenname  fctQvcw  auf  einer  boeotischen  In- 
schrift (Ahrens  d.  dor.  45,  aeol.  170)  weisen  auf  labialen  Anlaut     Von 
diesem  sind  auch  in  der  Ilias  Spuren  übrig  (Höffmann  Quaest  hom.  II  39), 
weshalb  I.  Bekker  fccQvmv  schreibt     Das  doppelte  q  in   noXv-Qfav   wird 
wie  in  l($£fj-#if-v  aus  Sq  entstanden  und  eine  alte  Doppelform  Jtrp-v,  fga-v 
anzunehmen  sein.     Die  zweite  Form  ist  als  §iqv  bei  späteren  Autoren  und 
in  den  Ableitungen  (tfv-i£  =  ccqvctydg  Schaaffell,  'Prjveia   erhalten,     ccqv- 
tto-g  mit  significativem  Accent  ist  Derivat  wie   das  Adjectiv  aQvsiog,  hat 
aber  ein  entschiedenes  Analogon  im  skt  ümdju-s  Widder  (=  vartiä-ju-s). 
Ob  das  von  Förstemann  Ztschr.  I  496  verglichene  ahd.  ratn  Widder  ver- 
wandt sei,   ist  sehr  schwer  zu  entscheiden,   weil  sich  auch  das  vocalisch 
anlautende  lit  er-ytis  Lamm  und  lat  ar-ie(t)-s  zur  Vergleichung  darbieten, 
die  mit  dieser  W.  auf  keinen  Fall  etwas  zu  thun  haben  und  bei  No.  491 
erwähnt  sind.  —  Vgl.  noch  Grimm  Gesch.  35,  Pott  II1  407. 

497)  £q<s-t]  (hom.  ifyö-rj,  kret.  asgö-a),  igö-r}  Thau,  egtirj-si-g  thauig. 

—  Skt  varshra-s,  varsh-cnn  Regen,  W.  varsh  varsh-a-ti  pluit. 

—  Altir.  frass  Regenschauer. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  468,  Benf.  I  327.  —.Der  vorgeschlagene 
Vocal  in  der  epischen  wie  in  der  bei  Hesych.  (Ssqöccv  xi\v  öqoöov  KQrjng) 
erhaltenen  Form  weist  deutlich  genug  auf  S-  hin  (Ahr.  d.  dor.  51).  Soll- 
ten skt.  ras-arS  Saft,  Wasser,  lat  rö-s,  ksl.  ros-a,  lit.  rasa  Thau,  die  auch 
an  die  bei  No.  491  besprochene  W.  ars  erinnern,  verwandt  und  eines  an-  323 
lautenden  Vau  verlustig  sein?  So  vermuthet  Pott  (vgl.  Corssen  Beitr.  506), 
der  selbst  dqoö-o-g  vergleicht,  worüber  indess  Kuhn  Ztschr.  II  138  ganz 
andre  Vermuthungen  aufstellt.  —  In  Betreff  der  Bedeutung  ist  es  beach- 
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tenswerth,  dass  Hesych.  bei  e^örj  auch  vor/er,  op/gAq  anführt  Wie  von  W.  ars 
aga-ipr,  so  geht  von  W.  vars  skt.  vrsh-OrS  Stier,  lat  verr-e-s  Eber  als  ,Besprenger' 
und  skt.  vrsh-an  aus,  das  der  ursprünglichen  Bedeutung  näher  blieb  (M.  Maller 
Asiatic  Society  March  1868  p.  10).  —  Da  die  W.  im  Sanskrit  immer  nur 
den  Regen  bedeutet,  so  ist  es  unzulässig  mit  Benfey  das  hom.  cnto-hpit 
riss,  raffte  fort,  anoiQöete*  mit  langer  zweiter  Sylbe,  zu  vergleichen,  das 
eher  mit  cro-avp-a-i»,  aao-vp-a-g,  ja  selbst  mit  dem  entschieden  digamma- 
tisch  anlautenden  Hqquv  fortgehn,  zusammenhängen  dürfte.  Vgl.  Pott  II* 
596,  wo  auch  an  lat.  verrere  fegen  erinnert  wird.  —  Ir.  frass  wird  auf 
*vras-ta  zurückgehen.  O'Beilly  hat  es  in  der  Bedeutung  „shower,  haiT. 
Im  L.  U.  findet  sich:  atd  lim-sa  bd  frass  do  nemannail ...  es  ist  mir,  als 
wäre  es  ein  Begen  von  Perlen  (Journ.  I  p.  376). 

498)  iQtodio-g  (§a>di6-g)  Reiher.  —  Lat.  ardea. 

Pott  I1  213,  Förstemann  Ztschr.  m  56,  Benf.  II  6.  —  In  irgend 
einem  Zusammenhange  steht  auch  wohl  das  Wort,  das  Hesych.  8.  v.  Sga- 
fwg  mit  igtoStog  erklärt  Für  diese  Form,  die  der  Buchstabenfolge  wider- 
spricht, vermuthen  mehrere  aQctQog.  —  An  Entlehnung  des  lat.  Wortes  ist 
schwerlich  zu  denken,  vielmehr  eine  gemeinsame  Grundform  ardja  anzu- 
nehmen, so  dass  m  als  ein  der  vielen  Kürzen  wegen  gedehnter  Hülfsvocal 
zu  fassen  sei.  —  Freilich  lehrte  Herodian  iQ&dtog  zu  schreiben  (tuqI  po 
vrßovq  Xi&cog  p.  57  Lehrs,  Herod.  I  p.  116  Lentz),  indess  vielleicht  nur 
seiner  Etymologie  von  §ot£co  zu  Liebe. 

499)  evQv-g  weit,  evQv-v-a  weite,  €VQ-og  Weite,  Breite.  —  Skt. 

uru-s  (Fem.  tirv-i)  weit  (Comp,  var-ijas),   uru-gärja-m   weiter 

Raum,   uru-Kakshäs  (UaksJias  Auge)  weitblickend.     Zd.   um, 

vouru  weit. 

(311)  Bopp  GL,   Pott  I1  221,   Benf.  I  79.  —   Im  Anlaut  hat  Metathesis 

stattgefunden,     evqv  :  varu  =  navQo-g  :  parvu-s,  vsvqo-w:  nervt*-s~ 

500)  W.  dp  op-w-fte,  0Q-iv-(Dy  oQo-ft-vv-G*  (Fut.  oqöo,  Ao.  Sq-oq~ 

o-v)  errege,  oq-oq-cc  bin  erregt  erhoben,  op-ro  erhob  sich, 
oq-00  (oQ-0so)  erhebe  dich,  OQ-i-ovro  sie  brachen  auf, 
6(>-ot5-(D  stürze  mich,  av-opov-o  springe  auf,  ovp-o-v  Raum, 
dfox-ovQa  (PL)  Wurfweite. 

Skt  W.  ar  r-no-mi  (Ao.  är-artn,  3.  S.  Ao.  M.  är-ta  =  op-ro ) 
erhebe  mich,  strebe  auf,  errege,  ir  sich  erheben,  erregen. 
Zd.  W.  ir  sich  erheben,  aufgehn  (von  Gestirnen). 

Lat.  or-i-o-r,  or-ht-s,  or-igo. 

Benf.  I  53,  Kuhn  Ztschr.  H  396,  459,  Pott  W.  n,  1,  3.  —  Die  indivi- 
duellen Bedeutungen  der  sanskritischen  Wörter  sind  erst  im  PW.  nachge- 
wiesen, früher  war  nur  das  blasse  ,ir<f,  seit  Westergaard  doch  auch  ,ado- 
rtri,  cxcitaref  bekannt.  Das  £  in  ir  ist,  wie  oft,  aus  a  hervorgegangen. 
Die  W.  ist  dieselbe,  die  bei  No.  488,  490,  491  besprochen  ward,  sich 
aber  schon  vor  der  Trennung  der  europäischen  Völker  von  einander  mit 
den  drei  Vocalen  als  dp,  dp,  öp  in  drei  Formen  mit  wesentlich  verschie- 
324  dener  Bedeutung  spaltete.     Hier  sieht  man  besonders  deutlich  die   engere 
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Gemeinschaft  der  Griechen  und  Italiker  einerseits  und  der  Inder  mit  den 
Iraniern  andrerseits.  —  Ueber  das  ov  von  6q-ov-g>  Ztschr.  HI  77.  —  Bugge 
weist  Stud.  IV  327  nach,  dass  diese  W.  auch  in  der  Bedeutung  ,empor- 
schiessen,  wachsen4  vorkommt,  so  ortüs  Lucr.  I  212,  und  verbindet  damit 
wohl  richtig  norweg.  runne,  rune  nebst  dem  völlig  gleichbedeutenden  £q- 
vog  (vgl.  dii-vog,  fy-vog,  £&-vog),  das  ich  früher  zu  523b  stellte.  Dazu 
aitn.  rerma  emporschiessen,  schnell  wachsen.  Vereinzeltes  e  neben  o  wie 
in  €Q(uc  zu  No.  502.  . 

501)  W.  dp,  Fop  Iitl  oQ-o-wcu  beaufsichtigen  (3.  S.  Plspf.  iitl  6q- 

cop-ft),  ovQ-o-g  Wächter,  iiti-ovg-o-g  Aufseher,  q>Q0VQ-6-g 
(itQO-oQo-g)  Wächter,  (pQovgd  Wache,  tL^a-OQO-g  (tiiMOQo-g) 
Ehrenwächter,  Racner,  itvAa-tOQO-g9  frvQCOQO-g  Thürhüter, 
&Q-a  Hut,  Sorge,  6qcc-g>  (ßciQä-xcc,  iciga-v)  sehe,  oQa-fia 
Anblick,  a-oQa-xo-g  unsichtbar. 

Lat.  ver-e-o-r,  ver-irturs,  vere-cundu-s,  re-ver-erw. 

Goth.  vars  visan  behutsam  sein,  ahd.  war  intentus,  giwar  ge- 
wahr, war-a-  intuitio,  consideratio,  cura,  mhd.  war  nemen 
eines  dinges,  alts.  war-ö-n  animadvertere,  observare,  goth. 
daura-var-d-s  frvQtoQog,  ahd.  warten  videre,  exspectare,  ca- 
vere,  wa/r-t,  war-to  custos. 

Cymr.  com.  givel-af  für  *vel-am  video  (Z. 2  508  ff.). 

Pott  W.  II,  1,  582,  Benf.  H  297,  Diefenbach  Goth.  Wtb.  I  201,  210, 
Döderlein  Gloss.  2274,  wo  die  hier  behauptete,  schon  auf  eine  alte  Er- 
klärung sich  stützende,  von  Lobeck  gegen  Buttmann  A  Gr.  II  260  ver- 
theidigte  Deutung  von  iitl  d'  aviqeg  iö&Xol  oqovtcu  (£  104),  oqovzo  (y  471), 
o(«o^i  (*P  112)  mit  guten  Gründen  erhärtet  wird.  —  Ueber  die  Eigen- 
heiten des  Augments  Ebel  Ztschr.  IV  171.  Die  Existenz  des  S-  wird  über- 
dies durch  ßÜQot  bq&ulpol  (Hesych.  Suid.),  durch  TtvXavQog,  nvXevQog  = 
nvXaqog  (Hesjch.),  und  durch  die  Vocale  in  der  Compositum  (aber  dane- 
ben schon  0  178  ovdev6aa>Qog)  erwiesen.  Die  Länge  des  O-Lautes  im 
homer.  Ttvla-coQo-g  erklärt  sich  durch  Umspringen  der  Quantität,  wenn  man 
dor.  xtfii-OQO-g  (ep.  wfwj-opo-s)  vergleicht.  xifjuoQ6g  ist  also  Ehrenhüter.  (312) 
—  Ueber  die  Bedeutung  Einleitung  S.  99.  —  In  andern  Anwendungen 
wird  uns  diese  W.  S.  536  begegnen. 

502)  60-^17  Andrang,  Trieb,  oq^lcc-co  treibe- an,  stürme,   aqp-opfti?, 

oQprj-rriQio-v  Anregung,  Ausgangspunkt  einer  Bewegung. 
Skt.  W.  sar  (sar-cwni,  sir$ar-mi)  ire^  fluere,   in  Zusammen- 
setzungen auch  aggredi,  irruere,  excitare,  sar-a-m,  sar-as 
tVasser,  sar-it  Fluss.  —  Zd.  har  gehen. 

Pott  W.  II,  1,  658,  Benf.  I  60.  —  Die  individuelle  Bedeutung  der 
skt.  W.  ist  leider  noch  dunkel  und  darum  bleiben  auch  einige  Zweifel  an 
dieser  Zusammenstellung  übrig.  Kuhn  vergleicht  in  Haupt's  Ztschr.  VI 
S.  131  oQfirj  mit  der  indischen  Saramd,  deren  Sohn  Sarameja-s  mit  dem 
gr.  'Eqtielä-g  (Egfirj-g),  und  stellt  für  oQfirj  nebst  saramd  die  Bedeutung 
Sturm  auf  (Ztschr.  TV  27).     Im  Grunde  also  kommen  Kuhn  und  Welcker 
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(GötterL  I  342)  auf  dasselbe  Etymon,  freilich  in  sehr  verschiedener  Weise, 
während  rEQ(ulag  für  Max  Müller,  Leck  II  468,  ,the  dawn-son4  ist  Mir 
bleiben  in  Bezug  auf  den  Götternamen  einige  Zweifel  wegen  der  an  r£^- 
(ulag  anklingenden  griechischen  Appellativa  fypaLOV)  Ipfnp/evg,  ItyMpwa, 
die  unerklärt  sind.  Sie  alle  erst  aus  dem  Götternamen  abzuleiten  (Pott 
Ztschr.  VI  46)  will  mir  nicht  in  den  Sinn,  wenigstens  wüsste  ich  keinen 
in  dieser  Weise  verwendeten  Namen  eines  Gottes.  —  Dagegen  wird  fypa 
in  fyfi'  oövvafov  (A  117)  sich  hier  anschliessen.  Das  Wort  hat  offenbar 
den  Sinn  des  späteren  iq>oQ(i^*  Die  geschrobene  Erklärung  aus  i^lda 
kann  niemand  befriedigen.     Das  vereinzelte  e  wie  in  iqvog  zu  No.  500. 

325      503)  0Qvi-g  (St.  oqvl,  6qvi&,  dor.  oqvix),  opi/6-o-v  Vogel.  —  Goth. 

ara  (Gen.  arins),  ahd.  aro,  arn  Aar,  Adler.  —  Ksi.  ort-lu,  lit. 

ereli-s  (auch  erirs)  Adler. 

Grimm  Gesch.  1021.  —  Benfey's  Einwand  (I  332),  u-oqv-o-g  beweise 
/,  will  nichts  sagen,  denn  das  späte  Wort  kann  in  seiner  Vereinzelung 
den  labialen  Anlaut  so  wenig  beweisen  wie  a-<wtro-s,  S-oQfw-g  den  der  be- 
treffenden Wurzeln.  —  Verfehlt  ist  Benfey's  Behandlung  II  252.  Das  $, 
dorischem  %  gegenüber,  wird  uns  S.  450  beschäftigen.  —  Ebel  Ztschr.  Y 
66  vermutnet  als  W.  6p  (No.  500),  so  dass  der  Vogel  als  ,aufstrebenderc 
bezeichnet  wäre.  —  Ueber  die  Adlernamen  Pictet  I  456.  Vielleicht  ge- 
hört dazu  auch  der  thrakische  Königsname  "ÖQoXo-g  oder  "OXoQo-g,  der  auf 
den  Vater  des  Thukydides  vererbte.  Die  Form  würde  am  meisten  an  die 
slawischen  Wörter  erinnern. 

504)  oQ-og  (ion.  ovQog)  Berg,  ÖpAf-rif-s,  offei-ty-s,  oqs-io-q  (ion. 
ovQeio-g)  bergbewohnend,  0Qti-v6-g  gebirgig,  bergbewoh- 
nend, o(H£v-g  (pvQ-ev-s)  Maulthier. 

Skt  gir-i-s,  zend.  gairi  Berg  (Gen.  garöis). 

Ksi.  gor-a  Berg. 

Bopp  GL,  der  aus  der  zend.  und  ksL  Form  mit  Becht  einen  älteren 
Stamm  gar-i  für  das  Ski  folgert,  ebenso  Schleich.  KsL  103,  Ebel  Ztschr. 
V  65.  —  Von  J-  ist  eine  Spur  erhalten  in  Bo$$ä-g,  BoQ-ia-g  (TraQ-ß6(xioi), 
falls  dies,  wie  nicht  unwahrscheinlich,  eigentlich  jfergwind4  bedeutet.  Ich 
nehme  also  gar  als  W.  an,  woraus  sich  yfoQ,  J-oq  (ßoQ),  6q  entwickelte. 
Das  Suffix  ist  in  allen  drei  Sprachfamilien  verschieden.  —  Vgl.  ala  neben 
yccüc  (No.  132)  und  unten  S.  439.  Aus  ovQog  dürfen  wir  vielleicht  ein 
Suffix  -vas  erschliessen,  vgl.  ov6-ag9  pid-vis,  cad~ä-ver. 

(313)      505)  5(}§o-g  Steissbein,  Bürzel,   ov(fd  Schwanz,   ovQa%o-$,  ovqüc- 

%o-g  das  äusserste  Ende.  —  Ahd.  ars  anus. 

Pott  I1  123,  Benf.  1-103.  —  oföo-g  für  opto-g,  ovqu  mit  Ersatzdeh- 
nung.  —  Vielleicht  ist  lat  urr-wnctwn  ,quod  in  infima  spica'  Varro  r.  r. 
I  48,  2  verwandt  —  Anders  Bugge  Ztschr.  XX  30. 

506)  690-s  (pföos)  spät  oi(f6-g  jMolken.  —  Skt.  sara-s  geronnene 
Milch.  —   Lat  seru-m  Molken.  —   Lit.  süri-s  grosser  Käse, 
ksi.  syru  xvqoq. 
Pott  I1  123,  Benf.  II  59.  —  Der  spir.  lenis  statt  des  für  s  voraus- 
zusetzenden asper  wie  in  heog  (No.  208),  6no-g  «=  sueus.  —  Verwandt- 
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schaft  mit  ovqo-v  (No.  510),  so  sicher  sie  Passow  scheint,  ist  unstatthaft; 
da  aber  dasselbe  Wort  im  Skt  auch  Salz  bedeutet  und  sarcnn  (No.  502) 
Wasser,  so  eröffnen  sich  andere  Verwandtschaften.  Da  6qo-q  die  älteste 
Form  ist,  so  darf  uns  OQQog,  vielleicht  mittelst  eines  andern  Suffixes  wei- 
tergebildet, an  dieser  Yergleichung  nicht  irre  machen,  wie  dies  bei  Pictet 
n  30  geschieht 

507)  oqtv%.  —  Skt.  vartaka-s,  vartakä,  vartciki  Wachtel. 

Benf.  I  334,  Pörstemann  Ztschr.  IH  53,  Kuhn  68.  Die  von  letzte- 
rem angeführte  Sanskritform  ürtikd  fehlt  im  PW.  —  Für  f  im  Griechi- 
schen ist  yo<nv£  oqxv£  Hesych.  beweisend.  Die  von  Grammatikern  (vgl. 
L.  Dindorf  in  Steph.  Thes.  s.  v.)  bezeugte  Genitivform  oqxv%-og  enthält 
das  ältere  x,  das  sich  dann  in  y  abschwächte.  Das  Suffix  ist  also  das  bei 
Vogelnamen  im  Griechischen  und  Lateinischen  beliebte  k.  Als  W.  gilt  326 
im  Ski  vart  =  lat  vertere,  woher  auch  vart-uka-s  rotundus.  Pictet  I  495 
erklärt  dies  aus  der  Gewohnheit  dieser  Vogelgeschlechter  sich  an  der  Erde 
zu  wälzen. 

508)  opt/y-fto-s,  oJpvy-ij,  S^vy-fia  Gebrüll,  Geheul. —  Lat.  rug-i-ö7 

rwgi-turS.  —  Ksl.  ryk~na-ti  (dqvbö&cu. 

Pott  I1  213,  Benf.  II  6.  —  Beide  vergleichen  auch  Wörter,  die  auf 
indogermanisches  k  weisen,  wie  das  slawische  Verbum  und  ahd.  roh-6-n 
rugire.  Danach  wäre  Erweichung  von  k  in  g  wahrscheinlich  (vgl.  fivx-a- 
o-fuw  und  lat.  mug-iro).  —  Das  von  Benf.  und  auch  von  Pictet  Ztschr.  VI 
183  angeführte  Verbum  OQvyco  oder  oQvyavm  ist  nirgends  zu  finden,  oqvypo-g 
bei  Hesych.  wird*  wohl  richtig  mit  ßQv%p6g  statt  des  überlieferten  ß^v%6- 
fuvog  erklärt,  oqvy-^ado-g  iffoyog,  xrwrog,  ogvyfiddeg  &6(>vßoi  sehen  wie 
blosse  Umstellungen  aus  dem  bewährteren  oQvpccydo-g  aus.  Vgl  g>qv-(o 
(No.  523). 

509)  ovQavo-g  (aeol.  aQccvo-g,  oqccvo-g)  Himmel,  Zelthimmel,  Gau- 
men, ovQciv-io-g  himmlisch,  ovQccvi-tov-eg  caelites.  —  Skt.  Va- 
ruwa-s  Gott  des  Wassers,  ,Umfasser  des  Alls'  (PW.). 

Benf.  I  324  (anders  H  298),  Pott  W.  H,  1,  554.  —  Kuhn  Ztschr. 
I  457  ,Varw}OrS  in  seiner  ältesten  Gestalt  dem  gr.  OvQavo-g  gleich,  spä- 
ter Gott  der  Gewässer,  die  Frauen  des  Varuna  heissen'.  —  Schweizer  III 
387  gegen  Bopp,  der  ovqavo-g  von  skt.  varsh  regnen  (No.  497)  ableitet  * 
—  Die  W.  dieses  alten  Wortes  ist  vor  decken.  Ueber  die  aeolischen  For- 
men Ahr.  93,  101. 

510)  ovqo-v  Harn,  ovq-£-g>  harne  (Impf.  iovQow),  ovqccvt],  ovqt^- 
,#pa,  ovQrj-tLcc.  —  Skt.  vdri  Wasser.     Zd.  vära  Regen,  värenti(314) 

es  regnet  —   Lat.  wr-wta,  ürtn-ä-ri  untertauchen,   urina-tor 

Taucher.  —  Altn.  ür  (N.)  feiner  Regen,  yra  fein  regnen.  — 

Altir.  /moZ.  Wasser,  Urin  (Z.2  949). 

Pott  W.  n,  1,  596,  Benf.  I  324,  Bugge  Ztschr.  XX  29.  —  Ueber 
die  Eigenthümlichkeiten  des  Augments  Ebel  Ztschr.  IV  166.  —  Bopp  Gl. 
zieht,  wie  Varro  1.  1.  V  126  vor  ihm,  urna,  und  überdies  wr-cms  hieher, 
aber  ersteres  dürfte  als  Geföss  aus  gebrannter  Erde  eher  mit  ur-o  (W.  us) 
zusammenhängen,  letzteres  hat  im  gr.  v^pi  (Lob.  Paral.  p.  34)  wohl  seine 
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Quelle.  Für  die  Bedeutung  der  hier  verglichenen  Wörter  ist  das  lai  ürin- 
dri  besonders  lehrreich,  da  es  sich  ganz  selbständig  aus  dem  Begriff 
Wasser  entwickelt  hat  Döderlein  Gloss.  2318 -freilich  vergleicht  gr.  ap- 
vevtrJQ  mit  dem  gleichbedeutenden  urinator.  Das  Wort  müsste  dann  S 
eingebüsst  haben  und  mit  dem  volleren  Stamme  väri  zusammenhangen, 
mit  &qv  (No.  496)  aber  nichts  zu  thun  haben.  —  Italische  Eigennamen, 
die  muthmaasslich  frieher  gehören,  bespricht  Corssen  Beitr.  238.  —  Ueber 
ir.  fual  vgl.  Stokes  Lr.  GL  222,  Corm.  GL  Transl.  p.  79.  Wir  sollten 
eigentlich  entweder  fal  (Grundf.  *vala)  oder  ual  (Grundf.  *aulä)  erwarten. 
Sollte  in  fual  das  prosthetische  f  des  Mittelirischen  anzuerkennen  sein, 
über  welches  Stokes  F.  A.  p.  25  handelt? 

511)  Qaitv-q   Rübe   (später  §d<pt>-g),   (idcp-ccvo-g .  Kohl,   paqp-avt's 

Rettig.  —  Lat.  rqp-a,  rdp-u-m  Rübe.  —  Mhd.  rüebe  Feldrübe. 

—  KsL  repa,  lit.  rope  Rübe. 

Pott  I1  109,  Benf.  I  73.  —  Man  könnte  an  Entlehnung  denken  so- 
wohl im  Lateinischen  als  Deutschen.  Doch  scheint  das  nicht  wahrschein- 
lich. Wenn  wir  von  der  Form  mit  n  ausgehn  und  im  Griechischen  Aspi- 
ration annehmen,  erklärt  sich  alles  einfach.  Ueber  diese,  wie  über  manche 
mundartliche  Formen  W.  Boscher  ,Studien4  I,  2,  74.  —  Vgl.  No.  513. 

.   512)  Qa%L-g   Rückgrat   (Nebenf.   (a%-s-tQo-V)   paj-fc),    Qa%t-alo-g. 

327  fail-tris  zum  Rücken  gehörig.  —  Ahd.  hrucki,  altn.  hrygg-r 

Rücken. 

Pott  II1  205,  Grimm  Gesch.  307  ,  ausnahmsweise  mag  griechisches 
£  ahd.  hr  gleichen*,  indess  doch  wohl  nicht  anders,  als  dass  im  Gr.  %  ab- 
gefallen ist.  Der  Ursprung  des  Wortes  und  sein  Verh&ltniss  zu  $a%-o-g 
Dornhecke  (vgL  spina  dorsi),  (a%-og  Fetzen  u.  s.  w.  ist  noch  sehr  dunkel. 
Aber  bei  völliger  Identität  der  Bedeutung  kann  die  hier  aufgestellte  Ver- 
gleichung  doch  gerechtfertigt  werden.  —  Benf.  II  316. 

513)  W.  ^€ir,  Fpeir  qbx-co  neige  mich,  (von  der  Wagschaale),  (iox-ii 
Neigung,  Ausschlag,  momentum,  avtC-^Qono-g  gleichwie- 
gend, ä[upi-(i$£ic-rig  sich  auf  beide  Seiten  neigend  (amb- 
ig-uu-s),  §07i-aXo-v  Wurfstab,  Knittel,  Keule,  Qqx-xqo-v 
Klopfer,  Stellholz,  $<at-i-g  Ruthe,  xcdcc-vgojp  Hirtenstab. 
Lat.  rep-en(tyst  rqp-ente,  repent-inu-s. 
Lit.  v\rp4u  bebe,  zittere,  wanke. 

Döderlein  Synonyme  u.  Etymologien  VI  s.  v.  rapente,  Gloss.  2320 
stellt  die  durchaus  wahrscheinliche  Vergleichung  mit  rqp-ente  auf,  das  wir 
für  ein  aus  dem  Participialstamme  gebildetes  locativisches  Adverb  halten 
müssen  (vgl.  i&ekovrt);  es  heisst  also  §ony  uvi,  tnomento.  —  Der  einzige 
Best  des  f  ist  in  dem  v  von  xaXcc-vQoty  erhalten,  über  dessen  ersten  Be- 
standteil Döderlein  Gl.  2104  Vermuthungen  aufstellt.  Dass  xalo-g  Strick 
darin  stecke,  das  Wort  also  ,Strickstab'  bedeute,  ist  doch  sehr  wahrschein- 
lich. Dieser  Stab  wird  aber  wie  das  (we-ako-v  von  den  Hirten  zum  Wer- 
fen gebraucht  Es  geht  also  die  Vorstellung  der  durch  die  Luft  bebenden 
(315)  Bewegung  durch  alle  diese  Wörter  durch,  die  auch  so  gut  auf  das  Schwan- 
ken und  Zucken  der  Zunge  an  der  Waage  passt.  —  $aitl-g  Ruthe  scheint 
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—  wie  der  schwankende  Ring,  mit  dem  man  die  Thüre  klopfte,  und  das 
bebende  Tambourin,  beides  {wjtxqov  —  ebenfalls  vom  Schwanken  benannt 
zu  sein,  und  da  das  Wort  bei  Hesych.  auch  in  der  Bedeutung  Qccnv-g  an- 
geführt wird,  so  sind  vielleicht  sämmtliche  unter  No.  511  behandelten 
Wörter  dieses  Stammes.  —  §dßSo-g  aber  klingt  noch  mehr  an  lit.  virbas 
Reis,  Ruthe,  ksl.  rrub-a  salix  an  (vgl.  auch  verb-er,  virg-a).  —  Allerlei 
andre  Combinationen  bietet  Benf.  II  310.  —  $wr-T©,  §i7C-rj,  das  man  trotz 
der  ,stockenden'  Lautverschiebung  kaum  vom  goth.  vairp-a  trennen  kann, 
unterscheidet  sich  durch  sein  l  von  den  übrigen  Formen,  indess,  wie  Del- 
brück Stud.  I,  2,  132  nachweist,  nicht  mehr  als  ßgi-üa  von  ßcegvg,  xpr 
von  Jtord-eu-m.  Uebrigens  vgl.  über  (J/ttto  und  igelnc*  Pott  I1  257,  Leo 
Meyer  Ztschr.  VI  176,  XV  5,  Grassmann  XH  108,  Fick  XX  2G4.  — 
Eher  dürfte  $ifiß-(D  drehe,  QOfxßo-g  Drehung  u.  sv  w.  durch  nasale  Ver- 
stärkung und  dadurch  bewirkte  Erweichung  des  n  in  ß  aus  W.  Fperc  her- 
vorgegangen sein.  Pott  I1  260  setzt  ^ifiß-to  dem  goth.  hvairb-a,  verto  — 
wovon  unser  ,Wirb-el4  —  gleich;  wenn  dies  richtig  ist,  mtisste  Icvarp  als 
volle  Wurzel  aufgestellt  werden.  —  Vgl.  Walter  Ztschr.  XII  388  f. 

514)  Qly-og  Kälte,  Qiy-iov  kälter,  schlimmer,  Qty-riko-g,  §t,ye-dav6-g 

frostig,  schauerlich,  Qiy-e-a  (s^Qlya)  schaudere,  Qtyo-a  friere. 

Lat.  frig-uSj  frig-idu-s,  frig-e-o,  frig-e-sc-o. 

Pott  I1  258,  Benf.  II  110.  —  Zusammenhang  mit  rig-e-o,  rig-or,  rig- 
idu-s  ist  leichter  behauptet  als  erwiesen;  gerade  die  ganz  gleiche  Wort- 
bildung bei  verschiedener  Quantität  und  verschiedenem  Anlaut  widerräth  328 
die  Annahme,  dass  fr  ig  und  rig  ursprünglich  identisch  seien.  Vgl.  Cors- 
sen  I2  451.  —  Griech.  §Zy  hat  labialen  Anlaut  eingebüsst.  So  muss  die 
Frage  offen  bleiben,  ob  dies  tpqly  etwa  nur  aus  q>ql%  (<pqI<sgg),  <?(>/£,  cpQM]) 
geschwächt  sei.  —  Alle  weiteren  Vergleichungen  sind  höchst  unsicher. 
Namentlich  stimmt  ahd.  frios-an  frieren   weder   im  Anlaut    noch  Auslaut. 

—  Lat  frig-e-re  rösten  gehört  zu  No.  162. 

515)  Ql%a  (lesb.  ßglöSu)  Wurzel.  —  Lat.  räd-ix.  —  Goth.  vaürt-s 

Wurzel,    ahd.    wurz-ä,   tmrz-ala.  —  Cymr.  gwreidd-yn,  com. 

grueit-en  radix  (Z.2  1077). 

Bopp  Gl.  s.  v.  rühl  Pott  I1  250,  der  richtig  erkannt  hat,  dass  weder 
skt-  rdh  noch  vrdh  zu  diesen  Wörtern  passen,  die  vielmehr  auf  eine  W. 
rard,  vrad  weisen,  Corssen  I2  403.  —  Ueber  aeol.  ßgCöda  =  fgiö-ia 
Ahrens  d.  aeol.  34  sq.  Zur  Vergleichung  bieten  sich  noch  aeol.  ßgaö-ivo-g 
(pcrtJivos),  god-avo-g  mit  den  Nebenformen  §aö-ctX6-g,  ,§oö-cclo-g  (2  576), 
schwank,  schlank,  Qdö-cc{ivo-g,  Qdö-ctfto-g ,  §68-a(ivo-g9  OQod-afivo-g,  §aö-i£ 
SchosB,  Zweig,  deren  etwas  abweichende  Bedeutung  in  den  deutschen  Spra- 
chen ihTe  Analogie  hat,  wo  teure,  wirz  auch  Kraut,  Würze  heissen.  Die 
so  erschlossene  W.  vrad  findet  Sonne"  Ztschr.  XII  367  im  Nirukta  V  15  f. 
als  Nebenfonfi  von  mrad  biegsam,  nachgiebig  sein.  Er  knüpft  daran  auch 
qoö-6-v  Rose,  aeol.  ßqoöov  im  Anschluss  an  Spiegel  Beitr.  1317,  Fr.  Mül- 
ler IT  493,  nach  Hehn  165,  434  iranischen  Ursprungs  (armen,  vard),  lat. 
rasa  aus  §oSia,  foölcc  wie  Clausus  aus  Claudius.  —  Vielleicht  hat  Düntzer 
Recht,  wenn  er  das  schwierige  itsQi-QQrjörjg,  das  %  84  7teQtQ(rridrig  öh  xqcc- 
it££y  %amu<SB  mit  lUQupB^qg  erklärt  wird,  während  es  bei  Hippokrates 
schwankend  bedeutet,  zu  dieser  Wurzel  stellt.    Wir  dürfen  es  dann  in  der 

CumiTUB,  griech.  Ktym.    4.  Aufl.  23 
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homerischen  Stelle  mit  taumelnd  übersetzen.  Schon  Lobeck  Paraüp.  156 
stellte  das  Wort  zu  §ct8ig'  tb  cifjupozigcoöe  iyKexXi(iivov  d.i.  eben  schwan- 
kend. Was  aber  Düntzer  für  einen  Grund  hat  radix  und  §%a  durch  einen 
Machtspruch  für  »irrig1  verglichen  zu  erklären,  sieht  man  nicht.  Q%a  und 
radix  werden  ursprünglich  ,Reis*  bedeutet  haben,  von  wo  zur  »Wurzel* 
leicht  zu  gelangen  ist  Ob  rad-iu-s  und  ru-mu-s,  das  leicht  einen  Conso- 
nanten  eingebüsst  haben  könnte,  verwandt  sind,  ist  zweifelhaft,  rud-i-s 
Stab  aber  gehört  gewiss  zu  W.  rudh  (auch  skt  ruh)  wachsen,  da  es  ags. 
röd~a,  ahd.  ruot-a  entspricht,  welche  vordeutsches  dh  fordern.  Dazu  zd. 
(316)  ™d  wachsen,  goth.  mit  l  Hud-an,  ksl.  rodi-4-i  parere  u.  s.  w.  —  Vgl. 
Lobeck  Eiern.  I  85.  Die  Schwächung  von  a  in  t  wie  in  t?üh  mxvi-n.  — - 
Cymr.  gwreiddyn  ergibt  nach  Abzug  des  Suff,  -y»  (Z.2  295)  die  Grundform  *  irad. 

516)  pi>  (St.  (Im)  Flechtwerk,  Matte,  $«r-i-(<J)-s  Fächer,  flx-it-o 

fache  an,  fächle.  —  Lat.  scirp~u-s  Binsen,  scirp-eu-s,  scirp-an. 

—  Ahd.  sciluf  Schilf. 

Pott  I1  140,  der  auch  yglno-g,  yqiyo-g  als  ,Binsennetz'  vergleicht.  — 
Gr.  §i7t  steht  also  für  axQtit,  woraus  durch  Metathesis  scirp-us  ward,  mit 
l  für  r,  regelrechter  Lautverschiebung  und  Hülfsvocal  das  deutsche  Wort. 
—  Vgl.  Benf.  I  212.  —  Der  Begriff  eines  ifiavt^Seg  qptnrov,  den  der  Scho- 
liast  zu  Aristoph.  Pax  '699  dem  Worte  §ty  gibt,  tritt  in  den  drei  Spra- 
chen deutlich  hervor.  —  E/o-qiito-g  gehört  wohl  sicher  hieher.  —  .  §ix: 
scirp  =  rSp:  serp. 

517)  W.  pv,  cpu  $£©   (§£v-6<D)   £-$qvii-v)   fliesse,   (id-og^   (>o-o-$. 
329  (tsv-pa  Fluss,  <5o-iJ,  $v-<ft-s,  Qsv-Gi-g  das  Fliessen,  pv-rd-j?, 

favö~xo-g  fliessend,  Qd-e-d'QO'V  Flussbett,  Fluss,  Qv-a%  Feuer- 
strom, Qv-pri  Schwung,  Andrang,  <Sv-#-fto-s  Takt. 

Skt.  W.  sru  srav-ä-mi  fluo,  srav-a-s,  srav-ant-i,  $ra-t-as  Strom. 

Lat.  Ru-mo  (älterer  N.  des  Tiber),  ru-men  Euter,  Rumin-a. 

Ahd.  strou-m  Strom. 

Lit  srav-j-u  fliesse,  blute,  srov-e  Strömung.  —  Ksl.  s-t-ru-j« 
fluentum,  o-s-t~rov-ü  insula  (wörtlich  a^upi-gv-to-g). 

Altir.  sruth  flumen  (Ü-Stamm,   Z. 2  239),   di-sndhigtir   derivo 

(Z. 2  991),  sruaim  Nom.  PI.  sruama  Strom  (I-  Stamm,  O'Dav. 

Gl.  p.  115,  F.  A.  220). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  1370,  Personennamen  400,  Benf.  II  8,  Schlei- 
cher Ksl.  130,  136,  Miklosich  Beitr.  I  128.  —  Nachdem  Kuhn  schon  Ztschr. 
IV  27  das  t  besprochen  hatte,  um  welches  die  deutsch-slawischen  Wörter. 
aber  auch  £xQv-fJuov^  reicher  sind  als  die  der  übrigen  Sprachen,  nimmt  För- 
stemann  Ztschr.  IX  277  und  Kuhn  selbst  XIV  223  jetzt  mit  Entschieden- 
heit stru  als  *W.  an.  K.  macht  dafür  namentlich  auch  die  Zendform  tkru 
fliessen  (neben  pru  gehen),  thraota  (Mäsc.)  Strom  geltend.  Mir  ist  es  nicht 
wahrscheinlich,  dass  die  geläufige  Lautgruppe  str,  wenn  sie  von  Anfang 
an  vorhanden  war,  der  nirgends  sehr  beliebten  5»-  gewichen  sei,  wahrem! 
umgekehrt  aus  ursprünglichem  sr  aus  Anlass  leichterer  Sprechbarkeit  sehr 
leicht  str  hervorgehen  konnte.  Analogien  z.  B.  Sech.  $J-rfb*ro  =  ksl 
9reb+o  (Silber)  gibt  Pott  W.  I"  1373.     Auf  keinen  Fall  aber  dürfen  wir. 
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glaube  ich,    die  auf  das  Zend  beschränkte  und  aus  den  besondern  Laut- 
neigungen dieser  Sprache  erklärliche  Aspiration  des  t  zu  ih  in  jenem  tJiru 
benutzen,  um  für  andre  Sprachgebiete  ein  sthru  anzunehmen  und  von  die- 
sem, wie  Kuhn  es  thut,  auch  zu  lat.  flu  zu  gelangen.    Ueber  flu  vgl.  No. 
41 2  d.  —  Ueber  die  lateinischen  Eepräsentanten  dieser  W.  handelt  Corssen 
Ztschr.  X  18,    Beitr.  427,   II2  85,  1012.     Ausser  den  oben  angeführten  (317) 
stellt  er  Borna  für  Rou-vna  =  Zxqv^^  Stromstadt  (dagegen  Bitschi  Rh. 
Mus.  XXIV,  17),    Romulu-s,   Re-ate  für  Rev-ate  hieher.     Dass  aber  auch 
ruro  (für  srov-o)  vorn  ein  s  eingebtisst  habe,  ist  mir  besonders  deswegen 
wahrscheinlich,    weil  wir  in   ^v-firj   eine  ganz  ähnliche  Anwendung  finden 
(anders  Corssen  I2  210,  •  Pott  W.  I  1265).     Ganz  nahe  steht  dem  lat  ru-o 
das  gr.  £a>-o-ftat.     §oS-o-vto  A  50,  TL  166   kann  man   geradezu  mit  pro- 
ruerunt  übersetzen.     Der  Stamm  §co:  §v  =  %km\  %kv  (No.  369),  weshalb 
auch  schon  Pott  Ev-qw-xcc-q  mit  Recht  hieher  gezogen  hat.     Hieran  aber 
Bchliesst  sich  weiter  das  mit  §v-firj  sinnverwandte  ipco-tj  Schwung  mit  pro- 
thetischem  i,  wovon  wieder  IquI-co,  dessen  von  Buttmann  Lexil.  I  70  ff. 
erörterte  Bedeutungen  sich  aus  den  Vorstellungen  strömen,  zurückströmen 
mtwickeln  lassen.     So  auch  Döderlein  Gloss.  23 10,  wo  vieles  noch  weiter 
ausgeführt  und  ebenfalls  der  Zusammenhang  mit  ruere  aufrecht  gehalten 
wird.    Den  $v-#-fio-§,  mit  weiter  bildendem  #?  haben  die  Griechen  gewiss 
am  Wogenschlage  des  Meeres  zuerst  beobachtet.  'Im  Zend  findet  sich  rud 
fliessen,  das  wohl  auch  für  srudh  stehn  und  mit  §v&  identisch  sein  wird. 
Auf  ähnliche  Weise  ist  aus  dem  verstärkten  Stamme  £eo    $gö-#-g)v  Nase 
hervorgegangen,  die  wie  ndsu-s  (No.  443)  vom  Fliessen  benannt  sein  wird. 
Pictet  I  136  reiht  selbst  §t-g  (St.  $iv)  Nase  daran  an.  —  §co-vvv{u,  §(6- ^7} 
nebst  röb-ur  (anders  Max  Müller  Higv.  Sanhita  I  200)    wird   von  Kuhn 
Ztschr.  VI  390  mit  skt.  rddh-as  Vorrath,   Reich thum,   Kraft,    rädh-nö-mi, 
perficio  verglichen,  was  jedenfalls  beachtenswerth  ist.     Doch  leuchtet  mir 
das  Verhältniss  der  Bedeutungen  noch  nicht  völlig  ein.    Das  a  in  Iq-gci-a-  330 
&Tj-v  beweist  um  so   weniger   für  einen    dentalen  Wurzelauslaut,    da   sich 
daneben  §(6-fir}?  $Q-Q(o-pai  findet  und  der  Einschub  eines  vielleicht  aus  # 
hervorgegangenen  a  in  solchen  Formen  unleugbar  ist.     §(6(xr}  wird   nicht 
selten  mit  fa%v-g  zusammengestellt,  z.  B.  bei  Plato  Symp.  190b,  und  streift 
so    hart  an  £vfii?,    dass  es  doch   sehr  nahe  liegt  es  als  Schwungkraft  zu 
fassen.     So  würden  fönt]  und  Roma  freilich  in  ganz    anderm   Sinne    zu- 
sammen kommen  als  man  vordem  annahm.  —  riv-u-s  mag  lieber  bei  Seite 
bleiben,    da   es   wohl  richtiger  von  Corssen  I2  364,  534  und  Fick2  170 
zu    einer  W.  ri  fliessen  gezogen  wird.     Anders  Pott  W.  I   1376. 

518)  W.  cep  (£(>,  £q)  6eiQ-a  Seil,  öSQ-i-g  Scötfrifa  Hesych.,  oQ-po-g 
Halsband,  oQiicc-fro-g,  oqii-lcc  Angelschnur,  sQ-pcc  Ohrge- 
hänge, sfy-co  (^-£tp-£,  i-sQ-^isvo-g)  knüpfe,  binde,  elQ-po-g 
Verknüpfung,  stQ-eg-o-g  Knechtschaft. 

Skt.  sar-at  Draht,  sar-it  Faden. 

Lat.  ser-o  reihe,  knüpfe,  ser-a,  re~serä-re,  ser-tu-rn,  ser-ie-s, 
ser-vurs. 

Lit.  serirS  Faden,  Pechdraht  (?). 

Altir.  srefh  series,  ordo,  strues  (Z. 2  992),  bid  com-srithi  „cum 
his  manus  conserenda  est"  (Z. 8  480,  Part,  necess.). 

23* 
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Bopp  Gl.  s.  v.  si  und  Pott  I1  206  (vgl.  aber  W.  I  631)  stellen  diese 
Wörter  nebst  dem  ahd.  seü,  ksl.  silo  laqueus  (Grimm  Gr.  II  S.  44  No.  491) 
unter  die  skt.  W.  si  ligare,  die  im  Griech.  durch  i  (No.  602)  reprasentirt 
ist.  Vgl.  auch  Kuhn  Ztschr.  II  132.  Allein  die  W.  cep,  indogerm.  sar, 
liegt  klar  zu  Tage  und  zwar  im  Griechischen  in  drei  Formen,  die  auch 
Lobeck  Rhem.  136  sq.  nach  dem  Vorgang  alter  Grammatiker  für  verwandt 
hält  Ueber  fjp-pa  Buttm.  Lexil.  I  111.  —  o-ccq  Gattin  (Hes.  SoQ-ig) 
deutet  Pott  Ztschr.  VI  262  aus  dem  copulativen  o  und  W.  dp  fugen. 
Aber  da  bleibt  der  Hiatus  auffallend.  Wenn  wir  es  in  6-cccq  zerlegen, 
so  rückt  das  Wort  mit  <svv-r^0Q0-g  xmä~con-jux  in  eine  Linie.  (Vgl.  Lobeck 
El.  II  74.)  Der  Gedanke,  dass  occq  und  soror  (skt.  svasar)  etwas  mit  ein 
ander  gemein  hätten,  will  mir  nicht  in  den  Sinn.  —  Auch  das  cnta|  U(W) 

(318)  vivo v  etQ-SQ-og  (&  529),  von  Apollonius  im  Lexikon  mit   öovkala   erklärt, 
zieht  Lobeck  El.  I  176  hieher.     Da  aber  der  spir.  lenis  hier  aus  dem  Si- 
bilanten entstanden  ist,    dürfen  wir  nicht  mit  ihm   lat   eri-tudo,    sondern 
müssen  servitudo  und  servus  vergleichen,  das  sich  auf  die  einfachste  Weise 
an  diese  W.  anschliesst,  wie  nexu-s  an  necto,  dovlo-g  vielleicht  an  W.  o€ 
(No.  264);  das  Suffix  ist  dasselbe  wie  in  ner-vu-s  (No.  434).    Vgl.  Lange 
Rom.  Alterth.  I2  169.  —  ser-a  erklärt  sich  weniger  aus  dem  später  gleich 
bedeutenden  aeiod  als  aus   der  homerischen   Sit{ß    den   Riegel    mit    einem 
Riemen  hin-  und  herzuschieben   (a  442).     re4e   wahrscheinlich    für   sre-k 
mit  Metathesis  wie  in  rep-o  neben  serp-o,  in  lä-tu-$  neben  hil-i.     Vgl.  zu 
No.  489.  —    Aber  auch  sar  ist  vielleicht  noch  nicht  die  volle  Form  drv 
Wurzel.  —  Ueber  das  auf  consonantischen  Anlaut  weisende  t/ftpe,  ieQfuvog. 
Tempora  und  Modi  S.   137,  Ebel  Ztschr.  IV  165,  171.     Letzterer  sehliesst 
daraus  auf  W.  svar.    So  reiht  sich  vielleicht  das  lit.  sver-iu  wäge,  svär-n-* 
Gewicht,    Pfund,    svir-ti-s   Brunnenschwengel,    svyru-ti    baumeln,    svär-ti-t 
Wagebalken,  Gewicht  um  das  Netz  in  die  Tiefe  zu   ziehen,   an,    welchen 
besonders  die  eg^crta,  Ohrbaumeln,   nahe  stehen   (altnord.  Analogien   gibt 
Bugge  Ztschr.  XX  32),  so  wie  das  wahrscheinlich  verwandte  £q-(jlcc  Ballast. 
Schwerpunkt,  Stütze.     Dies  flihrt  uns  aber  weiter,     oQ-po-g  ist    einerseits 
mit  Sapec  gleichbedeutend,  andrerseits  heisst  es  Ankerplatz,  Rhede,  wo  die 
Schiffe  ,schweben*  oder,  wie  die  Engländer  sagen,  an  den  Ankern  ^reiten*. 
Daher  ndvoopog,  'Oqiucci,   nach  Strabo  V  233  der  ältere  Name  von  For- 

331  miae,  das  daraus  durch  Italisirung  entstanden  zu  sein  scheint,  für  cfoQfuai 
(vgl.  Christ  Lautl.  174,  Bugge  Ztschr.  XX  19).  Dieselbe  Vorstellung  kehrt 
in  (i£T-ia>Q-o-g  wieder,  dem  attischen,  Ausdruck  für  Schiffe  auf  hoher  See. 
(iet-io)(>-o-g  aber  (ion.  fier^oQ-o-g,  vgl.  naor^oqog^  axfvr^oQo-g)  weist  auf  atlq-a 
"  St.  a/ep,  der  nun  eben  wohl  aus  a-afsq  mit  prothetischem  a  entstanden 
ist,  und  dessen  zahlreiche  Verzweigungen  sich  aus  dem  Begriffe  schweben, 
schweben  machen  sammtlich  sehr  gut  entwickeln  (crop,  aopnfe,  ortco^a,  ao- 
ra-Q),  äQxdvt]);  viele  derselben,  namentlich  das  homer.  r(e(>-i-&-ovTai  (ß  448 
xrjg  ixcexov  dvGccvoi  itay%Qv6soi  rjSQi&ovTca)  stehen  den  oben  besprochenen 
Wörtern  sehr  nahe.  Vgl.  auch  Pott  Ztschr.  VI  261  f.  Dazu  gehören 
ferner  die  itoöeg  acooot  der  Skylla  (i  89,  eigentlich  penduli  (xgEfiaGrol  Schol.X 
wie  Nitzsch,  Lobeck  El.  II  76  und  Classen  Jahn's  Jahrb.  79,  310  das 
Wort  erklären.  Ferner  aTtqaqoi  o£oi  entfernte.  —  Um  also  alles  noch 
einmal  zusammen  zu  fassen,  wir  nehmen  eine  W.  svar  an,  die  sich  im 
Griechischen  als  cep,  £p,  £p  und  dep  manifestirt,  und  an  welche  sich  die 
Bedeutungen  schweben,  hängen,  binden  knüpfen.     Corssen  lässt  bei  seiner 
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Polemik  gegen  diese  Darstellung  I2  464  die  griechischen  Wörter,    welche 
auf  svar  schliessen  lassen,  ausser  Acht. 

519)  övQ-iyi,  Pfeife,  Hirtenflöte,  0vQi£-&  pfeife,  6vQiy~ii6-g,  övQty-^a 

Gepfeife.  —  Skt.  W.  svar  svar-ä-mi  sono,  canto,  svar-a-s  sonus. 

—  Lat.  su-sur-rw-s,  ab-sur-du-s.  —  Ksl.  svir-a-ti,  svir-i-ti  ,avtetv 

GvQirrsitf)  svir-elt  6vQiy%,  lit.  sur-ma  Flöte,  Pfeife  (Nesselm.). 

Bopn  Gl.  s.  v.  svr,  Pott  W.  II,  1,  721,  Benf.  I  460.  —  Der  Zusam- 
menhang von  ab-stir-dü-s  (vgl.  absonus  und  Cic.  de  divin.  IH  41)  ist  näher 
von  mir  begründet  Ztschr.  I  268.  —  Wenn  die  Form  tvqIööco  wirklich 
bewährt  wäre,  würde  sie,  da  %  im  Anlaut  nicht  aus  a  entstehen  kann, 
Schwierigkeiten  bereiten.  Aber  Ahrens  d.  dor.  p.  65  verwirft  sie  auf  Mss. 
gestützt  als  hyperdorisch.  Vergl.  auch  Meineke  ad  Theoer.  ed.  tertia  p. 
17.  —  EbeFs  Versuch  (Ztschr.  IV  160)  die  Form  wieder  zu  rechtfertigen 
scheint  mir  nicht  gelungen,  so  wenig  wie  sur-dur-s  im  nhd.  schwirren  seine 
volle  Erklärung  findet.     Vgl.  Corssen  Beitr.  99,  I2  488  und  No.  388. 

520)  v$a%  (St.  'vqÖlx).  —  Lat.  sorex  (St.  sorec)  Spitzmaus. 

Benf.  I  461,  Grimm  Gesch.  303. —  Benf.  vermuthet,  dass  das  Wort  (319) 
auf  die  unter  No.  519  erwähnte  W.  svar  zurück  zu  führen,  das  Thier  also 
von  seinem  Ton  benannt  sei,   der  bei  den  Römern   besondrer  Berücksich- 
tigung gewürdigt  wurde  (Plin.  N.  H.  II  41).     Ebenso  Pictet  I  413. 

521)  t^aQ  (neugriech.  ^ap-oVt).  —   Lat.  stur^nu-s,  —   Ahd.  star-a 

(Fem.)  Spree,  mhd.  star  (Masc),  ags.  stear-n.  —  Böhm,  skor-ec 

Staar. 

Pott  II1  297,  Benf.  I  677,  Förstemann  Ztschr.  m  48,  Kuhn  IV  34. 
Ueber  den  Anlaut  unten  S.  656.  —  Eine  Form  mit  <sz  hat  Hesych.  auf- 
bewahrt a-CtQa-l6-g'  6  tyccQog  vitb  OcttcuLcov,  denn  wir  dürfen  mit  Lobeck 
Prolegg.  93  tyccQog  mit  tyctQ  gleich  setzen,  dessen  Zusammenhang  mit  stur- 
nus  auch  L.  fttr  ,non  admodum  incredibilef  erklärt.  Wenn  wir  die  slawische 
Form  berücksichtigen,  wird  es  wahrscheinlich,  dass  sk  der  älteste  Anlaut 
des  Wortes  war.     Vgl.  No.  106,  Pictet  I  482. 

522)  cHqu  Jahreszeit,  Zeit,  Blüthezeit,  c5oo-s  Jahr,  äga-tit  zur  rech- 
ten Zeit,  &Qa-lo-g  zeitig,  blühend,  a-coQo-g  unzeitig,    dit-ciga  332 
Spätsommer.  —    Zd.  ydre  (Neutr.)  Jahr.  —    Goth.  jer  £zog9 
ahd.  jär.  —  Böhm,  jaro  Frühling. 

Pott  W.  I  1040,  Ahrens  d.  aeol.  25,  Kuhn  Ztschr.  II  269,  Diefenb. 
Wb.  I  120.  —  Benfey's  Einwendungen  gegen  diese  Zusammenstellung  (I 
329,  II  297)  haben  keine  Bedeutung,  so  bald  wir  von  der  im  Griechi- 
schen durchschimmernden,  im  Slawischen  lebendigen  Bedeutung  Lenz,  blü- 
hende Jahreszeit  ausgehen,  denn  daraus  kann  der  Begriff  Jahr  (,sechzehn 
Sommer')  leicht  hervorgehen,  wie  ksl.  leto  Jahr,  nach  Mikl.  Lex.,  wo  die 
Identität  mit  „Lenz"  geleugnet  wird,  Sommer  und  Jahr  bedeutet.  — 
Selbst  die  ZurückfÜhrung  auf  die  W.  ja  gehen,  kommen  (vgl.  Skt.  jä-tu-s 
Zeit)  würde  dadurch  nicht  ausgeschlossen,  indem  das  Frühjahr  als  das 
Kommen,  die  Bewegung  der  Jahreszeit  im  besondern  aufgefasst  werden 
könnte.    Man  denke  an  unser  ,zeitigl.    Im  Griechischen  waltet  diese  engere 
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Bedeutung  vor,  die  allgemeinere  aber  tritt  uns  wie  in  w(K)-s,  so  gewiss  auch 
im  homer.  ivvicoQog  (r  179)  entgegen,  das  Apollonius  u.  s.  w.  mit  iwat- 
xT(g  erklären.  —  Ganz  anders  Savelsberg  Ztschr.  VH  384  ff.,  wo  5qcc  mit 
iccQ  (Na.  589)  zusammengebracht  wird.     Die    dort   gegebene  Darstellung 
beruht  indess  auf  der  falschen  Annahme,  die  Form  ScoQo-g  setze  J-  voraus; 
es  kann  aber  ebenso  gut  j  ausgefallen  sein.     Dass  die  Herkunft  von  o«- 
(OQct  (pit-  vielleicht  zu  otcIgco,  ofturitev)   noch   nicht    völlig    aufgeklärt   sei, 
mag  zugegeben  werden,   doch   kann  man  a^in-eko-g  (No.  527)   wegen  der 
mangelnden  Aspiration  vergleichen.     Savelsberg  deutet  071-(oqcc  — •  Alkman 
bei  Athen.  X  416  vielleicht  onaQa  —  (vgl.  ^aht-t^q)  aus  W.  dir  =  ttctt 
(oWra-oi,  niaam)  als   die   Kochzeit,    was   mir    nicht    einleuchten    will.  — 
Scharfsinnig  zerlegt  Pott  das  lat.  hörnu-s  in  hfr-jor-nu-s  (bfga  =  bi-jug-a), 
so  dass  es  bis  auf  das  angehängte  nasale  Suffix  ganz  dem  mhd.  hiure  ent- 
spräche.   Freilich  setze  ich  dabei  den  Pronominalstamm  ho  keineswegs  dem 
in  den  deutschen  Wörtern  steckenden  gleich.     Indess,   wer   sagt   uns,   ob 
hornu-s  nicht  ho-ver-fm-s  sei?    Vgl.  Corssen  Nachtr.  298,  I2  308.  —  Pictet, 
welcher  II  606  (qqcc  mit  dem  skt.  vära-s  tempus  opportunum,   in  Zusam- 
mensetzungen -mal,  vergleicht,  trennt  beide  völlig  von  den  Jahr  bedeuten- 
den Wörtern.     Mir  scheint  dies  unwahrscheinlich,  da  sich  die  griechischen 
Wörter  mit  jenen  lautlich  wohl  vereinigen  lassen.     Einen  Rest  des  alten 
Stammes  jä^ra  glaubt  er  im   skt.  Adv.  par-ärif  im   drittletzten  Jahre,  zu 
finden. 

(320).     o23)  &QV-&  heule,  brülle,  Gjpu-fr-fto'-s  Gebrüll.    6qv-6-tcci   vkaxr&i 

(Hesych.),  OQV-iiaydo-g  Geräusch,  Lärm.  —  Skt.  W.  ru  (räu-wt) 

brüllen,  heulen,  vi-ru  heulen,  schreien,  rav-a-s  Gebrüll,  Laut. 

—  Lat.  rü-mor,  rum-i-to  (Naev.),  rävi-s,  rau-cu-s.  —  Ksl.  rev-q 

Inf.  rju-ti  {ivxäö&cu,  coQyea&ai. 

Pott  W.  I  1256,  Bopp  Gl.,  Schleich.  Ksl.  130,  Benf.  H  5,  Corssen 
la  360.  —  Vgl.  No.  508.  Hier  wie  dort  ist  ein  Vocal  vorgeschlagen,  rü- 
mor  wie  clä-tnor. 
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Griechisches  k  steht  einem  /  der  verwandten  Sprachen,  das  bis- 
weilen durch  r  vertreten  wird,  in  folgenden  Fällen  gegenüber. 


523  b)  W.  dX  hom.  av-aX-to-g  unersättlich,  ak-öo-g  Hain,  "AX-ri-g. 
Lat.  al-o,  (üru-mnu-s,  al-i-mentu-rn,  cd-tu-s,  co-al-c-sc-e-re9  ad-, 

sub-ol-e-sC-o,  prole-s,  ele-mentu^m. 
Goth.  al-an,  al-jan  aufziehen,  alith-s  öttsvtog^  us-alth-an-s  yga- 

oidrjg,  ahd.  alt. 

Altir.  no-t-ail  alit  te  (Z.2  430),  aliram  nutritio  (Z.*  -771). 

Eine  nur  in  den   europäischen   Sprachen  lebendige  Wurzel    mit    dem 
Grundbegriff  wachsen,    transitiv  gefasst  wachsen   machen,   nähren.     In 
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allen  drei  Sprachen  treten  diese  Bedeutungen  klar  hervor,  av-al-xo-g  wird 
sicherlich  richtig  (Lobeck  Bhem.  74)  avavI-rjxoQ,  axoQetixog  gefasst    Düntzer's 
Einfall  Ztschr.  XTTT  2  ßoöxeiv  rjv  yaax&Q    SvccXxov  (q  228)  als  ,ungesalzen' 
zu  fassen,  wird  nicht  viel  Beifall  finden,     aXöog  ist  wie  Sqöbcc'    Xeifjuoveg 
(flesych.)  von  W.  dpb,  wie  (pagcog,  ai/;og,  "AX-xi-g  der  heilige  Hain  bei  Olympia 
durch  das  Suffix  -u  gebildet.  —  Im  Lateinischen  finden  wir  alle  drei  Vo- 
cale,   doch  so,    dass   die  *  transitive  Bedeutung  sich  ausschliesslich  an  die 
Form  cd  knüpft.     Dass  al-tu-s  mit  ad-ul-tu~s  wesentlich  gleich  und  ebenso 
ans  der  Vorstellung  des  Wachsens  hervorgegangen  ist  wie  unser  gross  aus 
der  im  engl,  grow  lebendigen  Wurzel,  während  das  deutsche  alt  eine  andre 
nahe  liegende  Anwendung  gefunden  hat,  bedarf  keiner  Begründung.     Ge- 
wiss mit  Becht    hat    aber   Trendelenburg    (Elementa  log.  Aristot   ed.  5U 
1852  p.  50)  elementu-m  dazu  .gestellt    Ebenso  Corssen  Beitr.  129,  Nachtr. 
*280.     Das  c  steht  hier  dem  o  von  ol-esco  in  ähnlicher  Weise   gegenüber 
wie  in  vel~irm>   velle  neben  vol-o.     Die   Bedeutung   ,incrementum',    Keim, 
passt  vortrefflich  zu  dem  gesammten  Gebrauche  des  Wortes,  was  Tr.  auch 
durch  die  ähnliche  Anwendung  von  semina  erläutert.  —    Ob  skt  aUaka-s 
Haarlocke,  al-akä  ein  Mädchen  von  8 — 10  Jahren  mit  dieser  W.  in  Ver- 
bindung stehen,  lasse  ich  unentschieden.     Sicherlich  aber  sind  aus  W.  dX 
durch  Weiterbildung  dX-9  (No.  303)  und  dX-b  hervorgegangen.    Letzteres 
zeigt   in    aXö-alv-co,  aXö-rjöx-o)   die   beiden  Hauptbedeutungen  der  Wurzel 
unverändert  —  Vgl.  No.  494.     Pott  W.  II,  1,  123. 

524)  aXXo-g  ein  anderer,  aXX-tjXo-vg  einander,  aXXd  aber,  äXXo-to-g  (321) 

von  anderer  Art,   aXXdöö-c)  verändere,  vertausche,   aXXo- 

tQio-g  fremd. 
Lat.  ali^u-s  (alüat.  aft-s,  cUird),  ali-bi,  ali-qui-s,  ali~enu-s,  cU-ter 

(St.  al-iero).  —  Osk.  allo  alia  (Nom.  S.  Fem.). 
Goth.  ali-s,  aXXog,  alja  (Conj.)  ausser,   aljar  anderswo,   ahd. 

ali-lanti,  elüente  Fremde,  Ausland;  goth.  alja-thrö  aXXa%6- 

ftsv,  ahd.  alles,  elles  (Conj.)  sonst,  anders. 
Altir.  aiU  St.  alia  alius,  araile,  alaile  alius   (Z. 2  358.  359), 

aüigiä  mutet  (Z. 2  437). 

Vgl.  ivioi  No.  426,  von  welchem  Stamme  wir  diese  Wörter  glaubten 
trennen  zu  müssen.  —  Diefenbach  Wtb.  I  38.  —  Für  die  Trennung  spricht  334 
namentlich  der  Umstand,  dass  wie  im  Griechischen  so  im  Gothischen  beide 
Stämme  (an  und  at)  neben  einander  vorkommen.  Vgl.  Schleicher  Comp.2 
225,  Corssen  Beitr.  295.  Das  reduplicirte  aXX-riXo-v-g,  wie  skt  anjörya 
(No.  426)  mit  beachten swerther  Dissimilation  im  zweiten  Gliede.  Ein  Com- 
parativsuffix  steckt  nicht  bloss  in  al-ter,  sondern  auch  in  aXXo-xq-io-g,  das, 
wie  lesb.  aXXo-xsg-QO-g  zeigt  (Ahrens  d.  aeol.  55),  aus  einem  St.  aXXo-xego 
abgeleitet  ist.  Aufrecht  Ztschr.  V  365  zieht  es  vor  in  dem  Suffix  eine 
Ableitung  aus  dem  skt.  Adverbialsuffix  trd  —  anja-trd  alibi  —  anzuneh- 
men, aber  man  wird  auc^  diesem  Suffix  schwerlich  seinen  Anspruch  auf 
Verwandtschaft  mit  dem  des  Comparativs  versagen  können.  Ueber  die 
weite  Verzweigung  dieser  Suffixe  vgl.  Corssen  Ztschr.  DI  242  ff.  —  uX- 
laC6(o  geht  auf  einen  Stamm  aXXaxo  zurück,  der  aus  aXXo  ebenso  entwickelt 
iat  wie  skt.  anja-ka  aus  anja,  Ind.  lect.  Eil.  aest.  a.  1857  p.  VHL  —  Ir. 
aäigim  ist  wie  gr.  aXXdööco  gebildet,  vgl.  Z.2  795. 
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525)  akcoTtrj^  (St.  äkcm-sx).  —   Lit.  Idpe  Fuchs,  lapü-ka-s  junger 

Fuchs  (Nesselm.). 

Pott  I1  258  vergleicht  skt.  löpdga-s  , Aasfresser4,  Fuchs.  Aber  skt.  6 
ist  nicht  gr.  eo,  und  die  Erhaltung  eines  solchen  Compositums  um  so  un- 
wahrscheinlicher, als'  keiner  der  beiden  Stämme  im  Griechischen  nachzu- 
weisen ist.  Wir  halten  uns  an  die  augenscheinliche  Uebereinstimmung, 
die  sich  sogar  (Schleicher  Lit.  II  286)  auf  die  Quantität  des  Vocals  in 
der  Stammsylbe  erstreckt.  —  Hesych.  bietet  ak(07to-g'  £Ig)iz€k<oÖtiqi  itavovQ- 
yog  Sotpo%ki\g  und  das  freilich  angezweifelte  und  nicht  an  seinem  Platze 
stehende  akcoTtd  tj  akdrcti^  (M.  Schmidt  p.  136).  Folglich  ist  ex  eine  hy- 
pokoristische  Endung,  und  aXconi^  (vulpe-cula)  steht  schon  auf  der  Stufe 
des  lit.  Deminutivs.  Vgl.  pvQp-iß  neben  fivQ(io-g  No.  482.  Mit  vulpes 
wäre  eine  Vereinigung  nur  dann  möglich,  wenn  wir  Abfall  des  v  im  dr. 
und  Lit.  annähmen,  mit  goth.  faühö  unter  keiner  Bedingung  trotz  Förste- 
mann  Ztschr.  I  498.  —  a  vorgeschlagen  wie  in  a-Xelqxo.  —  atam-ipt-tw 
Anan.  fr.  5,  5-(Bergk3). 

526)  ykvxv-g  süss  (Nebenf.  ykvx-£Qo-g)9  ykvxv-ri](tyg  Süssigkeit, 

yksvx-og   Most,    a-ytewc-yg   herb.   —    Lat.   dtdri-s,    dtdc-edo, 

dulce-sc-o. 

Wenn  diese  Wörter  zusammengehören,  so  muss  g  ursprünglicher  sein, 
da  skt.  gid-ja-m  Süssigkeif,  das  Benf.  II  137  nebst  dem  ferner  stehenden 
lit.  gardü-s  wohlschmeckend  vergleicht  und  auf  eine  mit  glu-tire  verwandte 
Wurzel  zurückfahrt,  sehr  nahe  liegt-.  —  Sollte  dtdci-s  aus  gulci-s  durch 
(322)  Dissimilation  entstanden  sein  wie  tentbrae  aus  W.  tarn,  mihi  aus  mibhi 
neben  tibi?  —  Das  angebliche  devxog  für  yXevxog  hat  keine  Gewähr. 

527)  W.  FeX,  FaX.    —    &v-g>  winde,  krumme,   slkv-a  fkka  wälze, 

umhülle,  etkv-iLa^  ekv-fQo-v  Hülle,  tlk-eo-g  Darmverschlin- 
gung (Ileus  volvulus),  lk-ty^  ikiyy-o-g  Wirbel,  Schwindel, 
ikkd-g  Strick,  hom.  oAoot-Tpo^o-g  (pkoi-tQo%o-g)  Rollstein, 
ok-po-g  Mörser,  ovkai  (oiUo^vrat)  geschrotene  Gerste, 
ake-co  mahle,  aksv-QO-v,  aksiccQ  Mehl,  ake-xo-g  das  Mahlen, 
aks~TQLß~avo-g  Mörserkeule,  'Aksvaöai,  ako-d-m  dresche, 
«Ao-iJ,  aA©-<?  Tenne. 
335  Skt.  var-a-s  Umkreis,  itr-mi-s  (für  var-mi-s)  Welle,  Falte,  W. 

val  sich  hin  und  her  wenden,  val-aja-s  Kreis,  Gehege. 

Lat.  volv-o,  volü-ti-m,  volü-tä-rc,  volü-men,  vol-m,  vol-ü-ta. 

Goth.  valv-j-an  (at-valvjan  itQog-xvkCvdsiv),  ahd.  wcUan  walzen, 
iculluh  involucrum,  ahd.  tculsta  Corona,  labium,  ahd.  tcella 
unda. 

Lit.  vel-ü  walken,  wickeln,  völio-ti,  ksl.  val-i-ti  volvere,  ksl. 
vla-ja-ti  fluctibus  agitari,  vlu-na,  lit.  vil-nl-s  Welle. 

Altir.  fulumain  volubilis  (Z.*  777). 

Eine  der  am  weitesten  verzweigten  imd   zugleich   schwierigsten  grie- 
chischen Wurzeln,  da  sich  eine  Fülle  halbwegs  vergleichbarer  Formen  auf- 
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drfagt     Die  Schwierigkeit  liegt  hier  wie  oft  in   der  richtigen  Scheidung. 
Buttmann  Lexil.  II  141  ff.  hat  zuerst  richtig  diese  Wörter  von  denen  ge- 
trennt, welche  wie  eiXo,  akijvac  (No.  660)  drängen  bedeuten,  wahrend  in 
den  hier  zusammengestellten  eine   krummlinige  Bewegung   mit    den    drei 
Modificationen  winden,  wälzen,  mahlen  hervortritt.     Die  letzte  Modification 
vermittelt  sich  mit  der  zweiten  gewissermassen  durch  ,  walken 4  und   dies 
steht  wieder  dem  Dreschen  nahe.     Vgl.  S.  500.  —    Aus  W.  FeX  ist  mit 
x  weiter  gebildet  ikix  (§!*£,  iklooco).     In  diesem  abgeleiteten  Stamme  zei- 
gen sich  die   entschiedensten  Spuren   des  Digamma  im  Anlaut   (Hoffmann 
Quaest.  hom.  II  22),  die  indess  auch  bei  elkvm  (£479  tfaxtftv  ^Edvfiivot 
äpovg)  nicht  ganz  fehlen.     So  ist  das  ei  in  eftiaoov   gegen  Ebel  Ztschr. 
IV  168  hinreichend  vertheidigt.    An  die  Formen  mit  a  schliesst  sich  cckivöico 
wälze  (Put.  all<Sco)  an.  —    Eine  Anzahl  von  Wörtern  mit  der  Bedeutung 
mahlen  erinnert   sehr  an  No.  481.     Da  aber  anlautendes  fi  weder   ohne 
weiteres  abzufallen,  noch  auch  in  /  überzugehn   pflegt,    so  müssen  beide 
Stämme  auseinander  gehalten  werden.    Das  von  Hesych.  und  andern  Gram- 
matikern bezeugte  fuiksvQo-v  =  dkevQo-v  ist  seiner  Form  nach  letzterem 
so  ähnlich,  dass  man  den  Zufall  einer  so  ähnlichen  Form  bei  verschiede- 
nem Stamme  kaum  für  möglich  halten  kann  und  das   p   wohl   aus    dem 
einst  vorhandenen  J1  von  £dk£VQO~v  erklären  muss  (vgl.  S.  540).  —    An 
ülsiv  in  der  Bedeutung  sich  drehen,  sich  winden,  schliesst  Lobeck  de  me- 
taphora  et  metonymia  p.  6  ad-ül-o,  ad-ulo-r,,  das  ursprünglich  das  Anwe- 
deln und  Anschmiegen  von  Thieren  bedeutete.  —  Skt.  uUükhalchm  Mörser 
erinnert  an  okpog,  allein  der  Ausgang  des  Wortes  ist  unaufgeklärt.    Pott's 
(I1  224)  Vergleichung  von  $kv-TQO-v  mit  skt.  var-Wrtrarfn  Oberkleid    (W. 
vor  tegere)  hat  viel  scheinbares,   aber  während  im  Griechischen,  Lateini- 
schen, Deutschen  und  Litauischen  die  Vorstellung  des  Einwickeins,  die  sich 
allerdings  trotz  Corssen  I8  460  aus  der  des  Wälzens,  Drehens  leicht  ergibt,  (323) 
deutlich  zu  erkennen  ist,  ist  dies  im  Skt.  nicht  der  Fall.     Aehnlich  steht  - 
es  mit  ul-va-m  die  Hülle,  welche  den  Mutterleib  umgibt,  auch  dieser  selbst 
augenscheinlich  mit  vol^va  (vgl.  vcürvolae  Schoten)  identisch,  aber  von  voU 
vere  weit  abliegend.     Die  übrigen  Sanskritwörter  habe  ichFick2  185  ent- 
nommen.    Für  sie  liegen  jetzt  die  genauen  Nachweise  des  PW.  vor.  — 
Man  vergleiche  noch  Benf.  II  299,  Lottner  Ztschr.  VII  190.     Beachtens- 
werth  ist  Pott's  (I  120)  Deutung  von  Sfut-sk-o-g  aus  apqtl  und  FeX,  also 
,der  umrankende',  zumal  ?kivo-g  für  Bänke,  Zweig  bei  Alexandrinern  vor- 
kommt —  Der  in  ikv,  volv,  goth.  vcUv  hervortretende  Endlaut  ist,  wie  schon 
Buttmann  sah,  eine  verkürzte  Beduplication;  dasselbe  S-  steckt  in  dem  zwei- 
ten o  von  bXoot-xQoyp-g,  wie  in  dem  von  dko-d-co.    Beispiele  dieser  gebro-  336 
chenen  Beduplication  werden  uns  noch  mehrfach  begegnen.     Ebenso  deu- 
teten wir  das  ß  von  q>6ßo-g  No.  409  und  von  (pi^ßcn  No.  411,  das  n  von 
ooq-iwi  No.  356.     Corssen,  welcher  diese  Erscheinung  mit  Unrecht  leug- 
net (vgl.  lat  ste44  für  ste-st-i),  ist  genöthigt  das  v  von  volvo  für  ein  Ver- 
stümmeltes Suffix  zu  erklären.  —  Ueber  die  slaw.  Wörter  Miklos.  Lex.  68. 

528)  §Xat,o-v  Oel,  ikaia  (att.  ikdcc)  Oelbaum.  —  Lat.  oleurm,  oliva. 

—  Goth.  aiev  (N.)  ikcuov,  alSv-i  fairguni  Oelberg,  ahd.  öli.  — 

Lii  crfeju-s,  ksl.  jelej,  olej  Oel. 

Mit  Benf.  n  120,  Diefenbach  Wtb.  I  36,  Hehn  422  halte  ich  jetzt 
die  Wörter  aller  andern  Sprachen  für  entlehnt  aus  ikala\    öliva  m  ikafa 
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wie  Acht  vi  zu  *AyuioL  o  im  Anlaut  für  e  wie  in  elogium  =  ileytiov  Ber. 
der  k.  s.  Ges.  d.  W.  1864  (histor.  phil.  Cl.)  S.  5.  Als  W.  von  IW 
ist  vielleicht  mit  Pott  I1  208  das  bei  No.  541  zu  erwähnende  li  liquefa- 
cere  zu  betrachten.  Im  Griechischen  ist  der  Vorschlag  eines  Vocals  ge- 
rechtfertigt, er  wäre  es  nicht  in  den  übrigen  Sprachen.  Dies  der  Haupt- 
grund für  meine  jetzige  Auffassung. 

529)  ik-a-tpo-g  Hirsch,  ikko-g  (£kko-g)  junger  Hirsch.  —  Lit  el- 

ni-s  Elennthier,  ksl.  jel-ent  Hirsch. 

Benf.  II  9,  der  auch  skt.  rslyarS  vergleicht.  Aber  Boehtl.  u.  R.  er- 
klären rgas  für  die  ältere  Form  und  geben  dem  Wort  die  Bedeutung 
,Bock  der  Antilope1.  So  würden  wir  auf  einen  St  ark  geführt,  der  eher 
an  No.  5  erinnert.  Unverkennbar  aber  stimmen  die  griechischen  und  slaw.- 
lit.  Thiernamen  zusammen,  denn  ksl.  j  ist  wie  in  unzähligen  Fällen  aus 
dem  Spiritus  leriis  hervorgegangen.  iXXo-g  schreibt  Apollonius  Lex.  und 
andre  Grammatiker  mit  spir.  len.  Vielleicht  steht  es  für  ik-vo-g  und  ent- 
spricht fast  ganz  der  lit  slaw.  Form.  Pictet  I  438  betrachtet  ar  als  W. 
im  Sinne  von  eilen,  treiben,  womit  er  auch  iXavvco  zusammenbringt,  und 
fügt  ir.  arr  Hirsch  hinzu.  Das  Suffix  von  ll-a-gpo-s  ist  dasselbe  wie  in 
Fgi-q>o-g  Bock  und  skt.  rsha-bha-s  (vgl.  zu  No.  491),  vrsJm-bhas  Stier. 
Vgl.  Jahn's  Jahrb.  69  S.'  95. 

530)  Zkog  (fikog)  Niederung,  "Ekog,  'Elia,  *Hki-g.  —  Lat  Vd-iae  (?), 

Velitrae,  valli-s.  —  Altn.  völl-r  Ebene. 

Die  von  Bopp  Gl.  und  Kuhn  Ztschr.  H  129  aufgestellte  Vergleichung 
mit  skt.  saras  Wasser  bezweifelt  schon  Pott  I1  225  wegen  des  /,  und 
Benf.  H  299  tritt  ihm  bei.  Dennoch  kehrt  sie  bei  Leo  Meyer  Vgl.  Gr. 
H  110  wieder.  —  Das  f  ist  besonders  mit  Bezug  auf  die  unteritalische 
•  Stadt  Velia  mehrfach  bezeugt,  die  bei  Herodot  I  167  'Tili]  heisst  (Strabo 
VI  p.  252).  Servius  ad  Aen.  VI  639,  Dionys.  Halic.  Arch.  I  20  leiten 
(324)  den  Namen  des  römischen  Velia  von  iikog  ab.  eXog  heisst  aber  anch  gar 
nicht  eigentlich  Sumpf,  sondern  nach  Suidas  divXov  ddcogy  nach  dem  Et 
Gud.  vyQog  xcrl  öccövg  xoitog,  also  Niederung,  Wiesenland;  im  tXog  weiden 
T  221  Rosse,  die  kein  Mensch  in  den  Sumpf  treibt  Ebenso  erklärt  £. 
Curtius  Peloponnesos  H  288  das  lakonische  "£Ao£.  —  Ebendaher  kommt 
der  Name  fah-gy  der  gani  dem  lat.  valli-s  gleicht,  daher  fakrjioi  =  'Htäoi 
(Ahr.  d.  aeol.  226),  also'ffiU?  heisst  Tiefland,  Hohlland  (E.  Curtius  Peloponn. 
II  97).  Sollte  sich  die  Länge  des  Vocals  im  Griechischen  und  das  dop- 
pelte l  im  Lateinischen  aus  einem  Suffix  vi  erklären,  also  val4i-$  für  val- 
vis  stehn?  So  auch  Corssen  Beitr.  321.  —  Das  lat.  Veld-brum  liegt  sei- 
nes c  wegen  fern,  aber  das  deutlichste  Analogon  vom  gr.  fiXog  findet 
Corssen  Ztschr.  III  260  im  volsk.  Veles4ro-m,  wie  auf  der  tabula  Vdtiama 
337  (Mommsen  Unterital.  D.  320)  der  "Gen.  Gl.  der  Bewohner  von  Vdletri 
heisst,  das  ,am  Nordrande  der  pontinischen  Sümpfe  liegt1.  Voretzsch  De 
Inscript.  Cretensi  p.  5  fügt  das  kretische  Boloivrioi  vielleicht  mit  Recht 
hinzu. 

531)  rjko-g  Nagel,  Buckel,  ttp-tjko-g  mit  Nägeln  versehen,  iqpifAo-o 
nagle  fest.  —  Lat.  vallu-s  Pfahl,  Zahn  eines  Kammes. 

Ahr,  d.  aeol.  58.  —  S-  ist  ersichtlich  aus  der  von  Hesych.  überlieferten 
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Form  ydkko-g,  dessen  AA  noch  deutlicher  die  Uebereinstimmung  mit  vallu-s 
zeigt,  und  aus  dem  hom.  aQyvQO-rjXo-g.  —  Andre  Deutungen  bei  Pott  I1 
223.  —  Vossius  Et.  535  fasst  rallu-s  als  Deminutiv  des  Adjectivs  väni-s 
krummbeinig  (vgl.  zu  No.  8l).  Mir  scheint  die  Differenz  der  Bedeutungen 
nicht  gross  genug,  um  rjko-g  von  vallu-s  zu  trennen,  vallu-m  ist  doch  wohl 
nur  Coilectiv  von  vallu-s,  wie  gr.  %apa£  beides  bedeutet.  —  Pictet  ver- 
gleicht verschiedene  sanskritische  Formen  aus  der  W.  var,  so  ä-vara-nam, 
das  unter  anderm  Riegel  bedeutet.  Vom  Verwahren  werden  diese  Wörter 
ihren  Namen  erhalten  haben.     Aehnlich  Corssen   Beitr.  320,   vgl.  .I2  459. 

532)  W.  X  ä  (X  a  c)  Aa-©  (dor.  AcS  kyg  krj,  3.  PL  kcüvri)  will,  AiJ-j*«, 

krj-öi-g  Wille,   kL-kot-t-o-iiat,   begehre,   ke-kiri-iicu   begehre, 

trachte,  kia-v  gewaltig,  sehr. 
Ski  W.  lash  (lash-ä-mi,  lash-jä-mi)   begehren,   las  (las-ä-mi) 

glänzen,  spielen,  la-las-a-s  begierig. 
Lat.  las-c-ivu-s. 

Goth.  lus-tu-s  lTtifov\kia^  lus-tö-n  im&viielv. 
Ksl.  las-k-a-ti  aduläri,  las-Jca  adulatio,  laska-vü  blandus. 
Altir.  air-le  voluntas,  com-air-le  consilium,  ir-li-the  oboediens, 

ir~ladigur  oboedio,  lam,  air-lam  paratus  ,(Z. 2  770.  248.  802. 

868). 

Pott  W.  II,  2,  459,  Bopp  Gl.  s.  v.  lash  und  las,  Kuhn  Ztschr.  II  268, 
Benf.  II  136  f.  —   Die  W.  las  hat  vor  Vocalen  im  Griechischen  ihr   <f 
eingebüsst  (vgl.  yeva*  No.  131).     Ueber  Ac5  und  die  übrigen  dorischen  For- 
men Ahrens  d.  dor.  348.    h-Xa-t-o-fuxi  f.  Xi-Xcca-jo-nai,  worin  das  j  den  Prä- 
sensstamm bezeichnet,  reduplicirt  wie  skt.  ld-las-a-s;  k6-Xlr]-(icu  vielleicht  zur 
Vermeidung  des  Lambdacismus  aus   Xs-Xi-Xrj-(Aai^    ebenso   Xuxv  (Xh\-v)   für 
Ai-Aa-v.     Das  ff  scheint  erhalten  zu  sein  in  Xaö-tri  7toQvrj  Hesych.,   womit 
XdazavQo-g   (Lob.  Proleg.  259)   =    nivaidog   gewiss    verwandt    ist    (Suffix 
rara?),  auch  wohl  Aart-tf-t?  ludibrium  (iitl  yiX&u  wxl  Xdafh]  Herod.  VI  67), 
ferner  scheint  nach  Benfey  Aat-g,  Xcc-(ict%o-g    (Hesych.   ä(ia%og),    Xal   (htl 
afaXQovQytag  Hesych.)  u.  a.  m.  verwandt  zu  sein,  wahrscheinlich  auch  Aä- 
po-g  lecker  (lüstern),  Xa-fivqo-g  (cf.  XacÖQo-g  Hesych.)  lüstern,   keck,    Xcci- 
xa&iv  huren,  während  ich  Xcotcov  lieber  zu  W.  Xau,  XaF  (No.  536)  stelle, 
denn  durch  alle  hier  verzeichneten  griechischen  Wörter  zieht  sich  der  Grund-  (325) 
begriff  ausgelassenen  Beliebens,  kühner  Lust,  wozu  sich  Xcotcov  nicht  fügen 
will;  desto  besser  aber  XecoQyo-g  Frevler,  vermuthlich  aus  Xä-fo^yo-g^  wobei 
Aä  ein  aus  Aao,  Xaöo  zusammengezogener  Adjectivstamm  ist  (vgl.  Härtung 
zu  Aesch.  Prom.  5).     XscoQyog  ist  also  wer  im  Gegensatz  zur  Mfug   oder 
ölxtj  nach  seinem  belieben  handelt.     Xa-a&cti'  nul&w,    Aa-tflhö*  %Xeva£hco 
iHesf.)  erinnert  ganz  an  die  Bedeutung  von    skt.  las.   —    lasc-im-s  setzt 
las-cu-s  voraus,  woraus  es  abgeleitet  ist  wie  festivu-s  aus  feslu-s.  —  Ascoli 
FonoL    228  fasst  hier  wie  in  bhäsh  (No.  407)   das    skt.   sh    als  Vertreter 
von  sk.  —  In  Bezug  auf  den  Schwund  des  s  in  den  irischen  Wörtern  bietet   . 
die  Wurzel  gus  (No.  131)  Parallelen,    vgl.   ro-i-gatar   für    *  ro-gegusatar ; 
Uticsc  (für  *do-fo-gustia)  und  ir-lithe  unterscheiden   sich  dadurch,    dass    in 
letzterem  das  Suffix  tia  nicht  unmittelbar  an  den  letzten  Wurzelconsonan- 
ten  getreten  ist,  ebenso  wenig  wie  in  oi/ngflie,  remeperthe  (Z.2  479).    Stokes, 
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• 

Ir.  Gl.  884  stellt  unsere  W.  zu  W.  var  (comairle  =  com-are-valiä).  Gegen 
diese  Etymologie  spricht  das  fehlende  f  im  Anlaut  von  lam.  Berechtigter 
ist,  das  von  uns  nicht  aufgeführte  toi  voluntas  (Z.2  241)  auf  *du-valä 
zurückzuführen,  obwohl  wir  es  auch  als   do~fo4asä  auffassen  könnten. 

533)  kaio-g  links.  —  Lat.  laevu-s.  —  Ksl.  levii. 

Pott  I1  119.  —  Schleich.  Ksl.  128.  —  Benfl  H  306.  —  Hesych.  bietet 
die  abgeleiteten  Wörter  Xal-dto-g^  kac-ögo-g,  und  kcctßcc  &6idg,  kaißccg  iaiti- 
öag  K^teg^  die  Ahrens  d,  dor.  49  passend  heranzieht.  —  Angermann  fasst 
das  cognomen  Lacca  wie  Scaevola,  vgl.  Nas-ica. 

338       534)  Aa|,  kdy-drjv  mit  der  Ferse,  mit  dem  Fusse,  Acoc-r-t£-G>  schlage 

mit  dem  Fusse  aus,  ka%-TtdxT\-xo-g  mit  den  Füssen  zertreten. 

—  Lat.  calx  (St,  calc),  cale-ar,  calc-eu-s7  catc-ärre,  calc-i~tra-rc. 

—  Altn.  hcel-l  calx.  —  Lit.  kul-rii-s  Ferse. 

Pott  II1  204,  Benf.  II  316.  —  Im  griechischen  Anlaut  ist  %  abge- 
fallen, so  dass  xJLa£  als  ältere  Form  ftir  idt-  vorauszusetzen  und  als  Meta- 
these von  calx  zu  betrachten  ist.  Das  £  ist  wie  in  itv%  aus  einem  casua- 
#  len  g  hervorgegangen,  so  dass  %akx  =  calc  als  Nominalstamm  übrig  bleibt. 
In  diesem  ist  das  zweite  h  ableitend,  also  die  W.  hol,  die  auch  wohl  in 
xoX-€-tQa-<o  (vgl.  cal-c-irträrre),  stampfe,  liegt  und  einerseits  an  lat  cd-l-o, 
andrerseits  an  lit  kül-ti  schlagen,  dreschen  erinnert.  Dazu  kdn-zi-g  bei 
Alexandrinern  Keule.     Vgl.  No.  55. 

535)  kä~6-g  Volk,  kä-oC  Leute,  Aa-l-ro-s,  Aiy-r-ro-s  publicus,  A«t- 
ovQyCa  öffentliche  Leistung.  —  Goth.  jugga-lauth-s  Jüngling, 
ahd«  Hut  populus,  PI.  Jiuti  Leute.  —  Ksl.  ljud-ü  kao-g,  Ijud-ijt 
kaot  homines;  lett.  laudi-s  Leute,  Volk. 

Pott  W.  EI  1017,  Benf.  II  28.  —  Das  griechische  Wort  .enthält  den 
Stamm  kafo,  gesichert  durch  Accvctyrjta  C.  I.  1466  und  Aafo-xo-Jwv,  das 
Priscian  I  22,  VI  69  (H.)  ,in  tripode  vetustissimo*  las.  Schon  darum, 
ebenso  aber  auch  wegen  des  im  Griechischen  nur  für  einige  wenige  Mund- 
arten nachweisbaren  Uebergangs  von  d  in  k  ist  die  Vermuthung  BreaTs 
(Mythe  d'Oedipe  p.  18)  nicht  zu  billigen,  dass  kao-g  dem  skt  ddsas  ent- 
spräche. Ebenso  wenig  bewährt  sich  Bernhardts  Herleitung  aus  W.  kXü 
(No.  62).  Die  übrigen  Sprachen  weisen  auf  eine  Grundform  Umdh.  So 
kann  wenigstens  nicht  unmittelbar  das  goth.  liud-an  crescere  verglichen 
werden,  denn  der  Versuch,  dies  Verbum  nebst  skt  rudh  (rtih)  als  Wurzel 
des  gr.  kaS--o  zu  betrachten,  das  demnach  für  kctv&-o  stehen  würde,  ent- 
behrt sicherer  Analogien.  —  Die  Herleitung  von  ßaai-ksv-g  d.  i.  Herzog 
aus  W.  ßa  und  ion.  kev  =  Xao  (vgl.  ABv-xv%iSri-g\  ctmponirt  wie  -Znjtfi- 
%OQO-g,  ist  näher  begründet  im  Rhein.  Mus.  IV  (1845)  S.  258  f.  Vgl. 
auch  Döderlein  Gloss.  2007.  Eine  wichtige  Parallele  dazu  ist  £ev|/-1h»-;« 
wie  Sophocles  fr.  136  D.  den  König  nannte  ,w  vne&vypi  voi  dal  kctoi'  (Hes.\ 
—  Neuerdings  erfreut  sich  eine  andre  Etymologie  vielen  Beifalls.  Kuhn 
hat  Ind.  Stud.  I  3.34  zuerst  ßaöi-kev-g  auf  den  Stamm  ktv  ==  käSxt  (Xaa-g) 
Stein  zurückgeführt,  wonach  es  ,Steinbetreter'  hiesse,  mit  Rücksicht  auf  die 
altgermanische  und  keltische  Sitte,  dass  der  König  sich  dem  Volke  auf 
einem  Steine  zeigte.     Er  vergleicht  auch  2  503  ot  de  yiQovzeg   dar*  hl 
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&arol6i  Xl&oig  £sqg)  ivl  xvnXcp.  Pictet  TT  395  fügt  noch  einiges  erläuternde  (326) 
hinzu,  Bergk  Ehein.  Mus.  XIX  604  stellt  dieselbe  Etymologie  als  »Thesis4 
auf.  Pott  II2  250  entscheidet  sich  nicht.  Lautlich  sind  beide  Deutungen 
möglich.  Mir  scheint  die  erste  einfacher  und  für  die  zweite  die  betref- 
fende Sitte  auf  griechischem  Gebiet. nicht  hinreichend  erwiesen.  Denn 
zwischen  einem  hohen  Stein,  den  der  König  betritt,  um  gesehen  zu  wer- 
den, und  den  steinernen  Sitzen  der  richtenden  Geronten  ist  doch  ein 
grosser  Unterschied.  —  Vielleicht  gehört  cymr.  lüi-wmir  frequens  populis 
(Stokes  Beitr.  IV  395)  hieher;  ir.  lucht,  cymr.  Ihcyth  populus,  homines, 
copia  (Z.  2  364.  156)  ist  wohl  fern  zu  halten. 

536)  W.  XaF    Aa-o,    ano-Xav-a   geniesse,   Xe-Ca,   krj-l-(dyg  Beute, 

Ari-t-£-o-pai  erbeute,   A^-f-Tt-(tf)-g  Beutemacherin,  Xa-tQi-s 

Söldner. 

Lat.  lü-cru-m,  Lav-er-na  Diebsgöttin,  lav-er-n~im-es  Diebe.         339 

Goth.  lau-n  (N.)  Lohn,  anda-launi  Vergeltung. 

Ksl.  lov-i-ti  jagen,  fangen,  hv~ti  Jagd,  Fang. 

Altir.  log,  luach  pretium,  foenus  (Z. 2  270). 

Pott  W.  I  1292,  Benf.  II  2,  Stokes  Ir.  Gl.  792.  —  li-mv  z  229 
(cf.  230)  nach  Aristarch  (Apolion.  Lex.  p.  107  Bekk.)  anoXavouiuag  £%<ov, 
also  »schmausend*  (Schol.  B.  ccTtoXavGxixcog  ia&lcov).  Ganz  anders  Döderlein 
Gloss.  2270,  der,  auf  eine  Glosse  des  Hesych.  gestützt,  das  Wort  mit  bel- 
len Übersetzt,  während  andere  Xdcov  mit  ßXiitoav  erklären.  Ich  folge  Ari- 
starch und  betrachte  Xd-a  f.  Xccf-co  als  das  Stammverbum,  woraus  sich 
alles  Übrige  entwickelt.  Wahrscheinlich  gehört  dazu  das  schon  bei  No. 
532  erwähnte  Xoa-tav  (f.  laf-catv),  Superl.  Ig>-gzo-q,  das  also  eigentlich  ,loh- 
uender4  heissen  würde.  Vgl.  Tobler  Ztschr.  IX  262.  —  Ueber  laverniones 
fures  Paul.  Epit.  117.  Xd-xqo-v  Lohn  ist  ziemlich  spät.  Es  geht  wie  Xd- 
xQt-^  auf  Xcc  zurück,  das  sich  zu  Xccf  verhält  wie  xo  zu  koJ1  (No.  64).  — 
—  Lottner  vergleicht  lat.  latro(n)  mit  lit.  Idtra-s  Spitzbube,  Taugenichts. 
Dem  widerspricht  der  ältere  Gebrauch  des  lateinischen  Wortes  (z.  B.  Plaut. 
Miles  949),  welcher  ganz  gleich  mit  dem  des  gr.  Xdxqi-g  ist.  Ich  halte 
daher  latro  für  ein  Lehnwort,  das  auf  italischem  Boden  eine  ampliative 
Endung  hinzunahm  und  allmählich  in  einen  verächtlichen  Sinn  überging. 
Das  lit.  Wort  ist  nach  Schleicher  aus  dem  d.  Lotter  (ahd.  lotor)  und  dies 
aus  lat.  latro  entlehnt.  —  Corssen  I2  359.  —  Es  liegt  nahe  mit  lat. 
Lavernä  com.  louuern  vulpes  und  louuennan  mustela  zu  vergleichen 
(Z.2  827.  1075). 

536b)  Xdji-t'&  lecke,  schlürfe,  Xatp-vööco  verschlinge. 

Lat.  lanib-o,  IdiHrurm,  Icib-iu-m,  lab-ea,  Labeo. 

Ahd.  lef~sa,  nhd.  Lefze,  Lippe,  ahd.  laff-an  lecken. 

Lit.  lüpa  Lippe. 

Pott  I1  259,  Benf.  II  12,  Lottner  Ztschr.  VH  185,  Corssen  Beitr. 
353.  —  Als  W.  ist  Xarr  anzunehmen,  mit  welcher  wir  jedoch  Xcmdocuv, 
i£aXa7id£eiv  schwerlich  zusammenbringen  dürfen.  Im  Lateinischen  ist  p  zu 
b  geschwächt.  Im  Griechischen  wird  das  p  auch  aspirirt.  —  Pick 2  392 
stellt,  an  altn.  lep-ja  anknüpfend,  altn.  lepil-l,  ahd.  leffil,  altpreuss.  lapini-s 
Löffel  hieher. 
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537)  kd%-vri  Wolle,  Flaum,  kd%-vo-g  Schaafwolle,  ka%-vrrei-g  wol- 
lig, rauh,  ka%vov-Gftai  haarig  werden,  kri-v-og  Wolle.  —  Lat. 
la-na7  län-ügo,  län-eu-s,  län-iciu-m. 

Benf.  II  111.  —  So  nahe  begrifflich  die  Wörter  kdaio-g  rauh,  zottig, 
und  das  damit  gewiss  verwandte  kaus-a(ß)-g  ^  7ta%£Üx  i^cofäg  (Hesych.), 
nebst  lca<Sr(io-v,  Schild  aus  rohem  Fell,  liegen,  so  wenig  weiss  ich  von  % 
(327)  zu  a  zu  gelangen.  —  Mit  %kai-va  (vgl.  %ka-(iv-g,  %kct-vL-g)  könnte  nur  un- 
ter der  Bedingung  ein  Zusammenhang  zugelassen  werden,  dass  ki%vr\  fftr 
%ktt%-vKi  stände,  und  wie  sollten  wir  dann  das  zweite  %  auffassen?  —  Pick2 
184  stellt  kaa-io-g  zu  zd.  vareca  und  ksl.  vlasu  Haar,  lit  varsa  Flocke 
(Nesselm.).  Es  stunde  dann  für  fkaa-io-g  mit  auffallender  Erhaltung  des 
inlautenden  a.  —  Wieder  anders  Corssen  I2  634.  —    Vgl.  No.  496. 

538)  W.  Act  kay-co  lese,  sammle,  zähle,  erzähle,  rede,  kex-to-g,  koy- 

d(d)-g  auserlesen,  xaxa-kiv-<o  verzeichne,  tSvk-koy-iq  Samm- 
lung, ix-koy-r^  Auswahl,  Äoy-o-s,  k(%i-g  Rede,  Aoy-«£-o-pw 
rechne,  überlege. 
340  Lat.   leg-o,   leg-iö(n),  de-lec-tttrS,    lec~tu-s   auserlesen,    leg-tilu-s 

Sammler,  leg-ü-meny  lec-ti-o(n),  lec-tor,  di-lig-ens,  neg-leg-o, 
intel~leg-o,  re-lig-io. 

Goth.  lis-a  övkkiya. 

Lett.  lasz-it  sammeln,   lit.  les-ti   auflesen,   apirlas~u-s  wähle- 
risch (?). 

Pott  W.  HI  606,  Ahrens  Philol.  XXVH  251,  H.  Romundt  ,Die  W. 
\ef  im  Griechischen4  L.  1869.  —  ■   Ueber  den  Geb^uch  von  klya*  handelt 
Buttmann  Lexil.  II  96  ff.     Es  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Bedeutung  re- 
den die  allersp&teste  ist,    die  sich  bei  Homer  erst  leise  aus    den   älteren 
Gebrauchsweisen  durch  den  Mittelbegriff  ,seine  Worte  herzählen4  (vgl.  engl. 
tale  und  unser  zählen)  entwickelt.     Dadurch  widerlegen  sich  unter  anderm 
Benfey's   Combinationen   II  127.     Der  Name  Ai-key-eg,    wenn    überhaupt 
griechischer  Herkunft,  könnte  eher  auserlesene  Schaaren  (kekeypivoij  kixtoi) 
als  ein  Sammelvolk  bezeichnen.  —    a-kiy-<o  knüpft  Lobeck  EL  I  40  hier 
-    an,  indem  er  an  Xiyeö&cu,   Xoyl&o&cu  zählen  erinnert.     Aber  der  von  Dö- 
derlein  Gloss.  109  erörterte  homerische  Gebrauch  von  aXiya,  aXeyifa,  akt- 
yvvco  will  dazu  nicht  recht  passen.    Dass  aber  cc-Xiy-co  das  Gegentheil  von 
lat.  nec-lcg-o  ist  und  &eav  oitiv  ovx  akiyovreg  (77  388)  das  Ebenbild  von 
lat.  religens  und  religio  (Gell  IV  9),    liegt  klar  vor.     Ueber  die  Anwen- 
dungen der  W.  auf  geistiges  vgl.  Max  Müller  H  63,  Pott  I2  201.  —  Aitfjw 
Sprechhalle,  Rede,  Gerede  ist  in  seinem  Suffix  noch  nicht  völlig  aufgehellt 
(Pott  H*  644).  -7-   Die  deutsch-lii  Wörter  müssen,  wie  die  irischen,  auf 
einen  durch  s  weiter  gebildeten  Stamm  late  zurückgeführt  werden.    Aehn- 
licher  Ausfall  von  Explosivlauten  im  goth.  thus-undei  =  lit.  tükstantis  tau- 
send, vaürstv  (W.  varg  No.  141),  goth.  nühji-s  (No.  342),  sibun  (No.  337). 
im  ahd.  fü-st  (No.  384),  mist  =  goth.  maihs-tu-s  (zu  No.  175).  —  Da«  lit 
les-ti  wird  nur  von  Vögeln  gebraucht,  die  Körner  auflesen,  aufpicken,  ganz 
der  Bedeutung  entsprechend,  die  uns  die  ursprüngliche  schien.    Aus  dieser 
scheint  sich  die  Anwendung  auf  das  Lesen  von  geschriebenem  selbständig 
im  griech.  im-kiyoiuti  (Herod.),  ccva-Xiyofutc  (Plutarch.) ,  im  lat.  leg-o  und 
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wohl  auch  im  deutschen  lesen  entwickelt  zu  haben.  Da  diese  W.  nur  im 
Griechischen,  und  hier  verhältnissmässig  spät,  auf  italischem  Sprachgebiet 
niemals  reden  bedeutet,  so  kann  lex  unmöglich  ,Spruch4  bedeuten,  so  dass 
Lottner's  Zusammenstellung  (Ztschr.  VII  167)  mit  dem  gleichbedeutenden 
altn.  log  =  engl,  law  und  seine  Herleitung  dieser  Wörter  von  der  W. 
Xex  (No.  173,  vgl.  Pott  W.  I  159,  und  ,o£  *ü\uvoi  voiwi\  &i-iii-g)  alle 
Beachtung  verdient.  Vgl.  Bugge  Stud.  IV  206.  Schwierig  bleibt  dabei  . 
nur  das  osk.  lig-ud  =  lege  mit  seinem  aus  gh  nicht  erklärlichen  g  (Ascoli 
Ztschr.  XVH  256).  —  Von  lego  leitet  Jos.  Scaliger  (wie  leg-ümeri)  lig-tiu-m 
ab  (6  547  im  6h  gvAcr  noXla  Xiyovxo),  das  danach  eigentlich  Reisig  be- 
deutet haben  würde,  eine  Etymologie,  die  von  Seiten  der  Bedeutung  gleiche, 
von  Seiten  der  Laute  grössere  Wahrscheinlichkeit  hat  als  die  von  skt.  W. 
dah  brennen  (Bopp  GL,  Pott  I1  282),  denn  lig-nu-fn  :  leg  =  tig^ntirin  :  teg 
(für  tec  No.  235).  —  Vielfach  abweichend  Corssen  I2  444,  447,  531.  — 
Altir.  legais  legisti,  legit  (Z.2  462.  463)  u.  a.  sind  von  lat.  lego  entlehnt, 
vgl.  Ebel  Beitr.  II  147.  Ir.  lesugud  lehren,  ni  ro-s-lesaigsed  „they  taught 
them  not"  (F.  A.  239)  hängen  offenbar  mit  dem  lesa  in  luach  lesa  „the 
reward  paid  by  a  pupil  to  his  tutor"  und  fer  lesa  „guardian"  (Ir.  Gl.  792) 
zusammen.  Diese  Wörter  scheinen  hieher  zu  gehören,  ob  als  echt  irische 
oder  als  Lehnwörter  aus  dem  Germanischen  ist  noch  die  Frage. 

539)  Asf-o-s,  tev-Qo-g  glatt,  eben,   A6t-o-r^(r)-^  Glätte,   Xsl-mv-co 

glätte.  —  Lat.  lev-i-s,  levi-tä(tys,  Uvi-g-äre,  lev-äre. 

Pott  E1  277,  Benf.  H  121.  —  Die, von  Hesych.  mit  Xetog  erklärte 
Form  Isv-Qo-g,  die  sonst  im  Sinne  von  eben,  weit  vorkommt,  hat  das  v 
bewahrt,  das  lateinischem  v  gegenüber  steht,  denn  lev-go-g  :  I6v4-s  =  Xiyv-  (328) 
go-g  :  hyv-g,  indem  den  griechischen  Adjectivstäminen  auf  v  regelmässig, 
lateinische  auf  vi  entsprechen.  Ueber  die  W.  vgl.  No.  544.  —  Hieher 
gehört  auch  A/aJ,  mit  hypokoristischem  Suffix,  naig  ag%iyivuog  (Hesych.) 
,Glattbartc. 

540)  ki%-Qio-S)  Adv.  M%-Qt>Q,  hom.  kix-Qi-tpl-g  quer,  schräg,  ko%6-g  341 

quer,  krumm,  AtyH,  At|.  itldyiog  (Hesych.). 
Lat.  lic-irnurS  krummgehörnt,  Licinr-iu-s,  ob-liquu-s,  U-mu-s  schief, 

schräg,  luxus  verrenkt,  lux-äre  verrenken. 
Lit.  lerik-ti  beugen,  ünk-ti  sich  biegen,  Partie.  Vinhes  gebogen, 

krumm,  -link  (in  Zusammens.)  -wärts,   ksl.  \ekr(i  xd{utT(o, 

lak-ü  arcus. 

Pött  W.  HI  257,  Benf.  H  316.  —  Wir  müssen  von  dem  St.  *«c 
ausgehen,  der  in  doppelter  Weise  afficirt  wird,  durch  Aspiration  und  durch 
Erweichung  von  s  in  i.  Doch  zeigt  sich  das  ursprüngliche  Lautverhältniss 
deutlich  in  texgol  neben  Xwgol'  o£ot,  täv  Ikcupetav  xegavcov  (Hesych.),  des- 
sen Bedeutung  an  die  von  lic-inu-s  hart  anstreift.  Auch  das  nach  Varro 
1.  1.  V,  107  M.  sabinische  lixvila  Kringel,  Brezel,  von  der  verschränkten 
Form,  dürfen  wir  mit  Döderlein  lat.  Wortbildung  S.  35  hinzunehmen.  Mit 
Erhebung  von  e  zu  o  und  erweiterndem  oder  ableitendem  a  kolzo-g,  das 
mit  luxu-s  ganz  auf  einer  Linie  steht.  Ohne  das  weiterbildende  s  zeigt 
sich  der  Stamm  mit  dumpfem  Vocai  wahrscheinlich  in  luc-wn(i)-s  ,genus 
operis  pistorii*  Paul.  Epit.  119.    Vgl.  Symbola  philol.  Bonn.  I  276.    Cors- 
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sen  I2  35  fügt  U-m-f(t)-s  als  Querweg,  li-men  als  Querholz,  S.  498  noch 
andre  lat  Wörter  hinziL  Ein  lat  Verbnm  linqu-ier  =  obliqnari  weist 
Bücheler  bei  Joh.  Schmidt  Vocal."I  107  aus  Attius  (Ribbeck  trag.2  p.  284» 
nach.  Schmidt  stellt  hieher  auch  lat  lax  (dolus)  und  lac-io  (jtel-iie-io)  mit 
ksl.  lal-a  dolus  (auch  sinu3),  vgL  Mikl.  Lex.  —  Grimm  Gesch.  990  knöpft 
auch  das  deutsche  links,  lenken  hier  an,  was  ich  der  mangelnden  Laut- 
verschiebung wegen  nicht  wage. 

541)  W.  Xiß  Xtiß-&  träufle,  giesse,  vergiesse,   Xotß-rj  Trankopfer, 
Aty  (St  Xiß),   kß-a(d)-g,   XCß-og  Nass,  Tropfen,   Xi(hp-$ 
feucht,  Xatß-r^Qo-v  Kanal,  Aue,  kiß-ad-io-v  Wasser,  Wiese. 
Lat.  de-lib-ü-tu-s  genetzt,  lib-ärre,  libä-tio,  Lib-er. 

Benf.  II  123,  welcher  der  alten  Erklärung  von  Aty  (St  ATß)  folgt, 
wonach  der  Südwestwind  der  petzende4  (vgl.  N&xog  No.  443)  und  danach 
Aißv-ri,  mit  einem  an  delibü-tu-s  erinnernden  v,  benannt  ist  Ueber  die 
Formen  >Uty,  Xtßag  Lobeck  Paralip.  114.  Bei  Hesych.  steht  auch  Ujki 
anivöei  als  kürzere  Präsensform  und  Aeißrjvog  diowGog*  Seitenstück  des 
italischen  Liber,  womit  man  Xßr\va  xbv  olvov  KQjjxag  vergleicht,  das  wie 
iß-cfvij,  fß-avo-g  Eimer  (iß-öy  Zapfen?)  und  das  hom.  tZß-w  sein  X  einge- 
büsst  hat  (Lobeck  Eiern.  I  108).  VgL  fepav  Xixpav  Hes.,  worüber  S.  422. 
Aehnliches  aus  dem  Wallachischen  z.  B.  itze  =  lat  licia  führt  Pott  W.  I 
606  an.  Das  t  von  delibü^ht-s  genügte  allein  schon  jeden  Gedanken  an 
Entlehnung  der  lat  Wörter  zu  beseitigen.  —  Ausserdem  mögen  hier  einige 
Wörter  aufgeführt  weiden,  die  wahrscheinlich  direct  aus  einer  W.  li  ge- 
flossen sind,  deren  Weiterbildung  uns  in  lib  vorliegt  Im  Skt  bedeutet 
li  adhaerere,  in  der  Zusammensetzung  mit  Präpositionen  aber  auch  sohl 
z.  B.  ä-li  ohnmächtig  werden,  pra4i  sterben,  vi-li  dissolvi,  evanescere.  Da 
auch  eine  W.  ri  mit  der  Bedeutung  träufeln,  fliessen  vorhanden  ist,  von 
welcher  Justi  Handbuch  der  Zendsprache  S.  56  zd.  iri-th  zergehn,  zerflies- 
sen,  Corssen  I2  534  ri-vu-s  und  verschiedene  Flussnamen  ableitet,  so  dür- 
fen wir  schmelzen  ala  die  Grundvorstellung  betrachten,  aus  der  sich 
einerseits  fliessen,  triefen,  träufeln,  zergehn,  hinschmelzen,  andrerseits  an- 
schmelzen, sich  anschmiegen  entwickelt  VgL  No.  340.  So  schliessen 
sich  lat  li-n-o  (Part.  It-tus),  poAi-o,  altir.  U-n-im  mano,  poUuceo  (ro-l'd 
adhaesit,  vgl.  Stokes  Beitr.  VII  13.  21),  lit.  lej-u  giesse,  ItjAi  pluere,  ksL 
(329)  ft^-a-tf  fundere,  loj  GtictQ  hier  an  (Pott  W.  I  600),  dazu  A/-pvq,  Ai-pifr 
342  (St  ktfuv),  leifi-civj  welche  alle  drei  mit  ihren  Bedeutungen  Teich,  Hafen, 
Wiese  offenbar  in  engster  Beziehung  zu  einander  und  auch  wohl  zum  lat 
li-t-us  (vgl.  pcc-t-u-s)  stehen.  Freilich  will  Pauli  Ztschr.  XVm  23  UJu* 
zu  xXi-TV-g  Abhang  stellen,  Xupdv  ist  aus  einem  verlorenen  kttfia(v)  wie 
%6ifwLv  aus  x£tfjut(v)  gebildet  und  trifft  mit  XtLßrftQo-v  (Aelßti&Qa)  zusammen. 
Die  W.  U  steckt  auch  im  lat  de-ie-o  (vgl.  skt  vi-li  dissolvere).  Kühner 
wäre  es  Xi-po-g  Hunger  und  le-tu^m  dazu  zu  stellen,  obgleich  täbes  (No. 
231)  als  Analogie  dienen  .könnte.  Dann  wäre  auch  das  bei  No.  148  er- 
wähnte Xoi-po-g  gleichen  Ursprungs.  —  Dagegen  bleiben  li-mu-s  sammt 
ahd.  li-m  (gluten),  altn.  leim  (argilla)  lieber  fern  wegen  der  Formen  mit 
g  yXoiog,  glis  (Benf.  II  119),  die  unter  No.  544  besprochen  werden.  — 
Manches  beachtenswerthe  bietet  Volckmar  ,Die  Stämme  li  und  ri1  Philol 
VI  627. 
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542)  Xivo-v  Lein,  Flachs,  Faden,  Xlv-ao-g  leinen.  —   Lat.  Unu-m, 
lin-eu~s,  linea,  Un-t-eu-s.  —  Goth.  lein  Leinwand,  ahd.  lin  Flachs. 

—  Lit.  Tinas  Flachsstengel,  Unart  (PL)  Flachs,  ksl.  Knü  linum. 

—  Altir.  lin  Flachs   (Corm.  Gl.  Transl.   p.  102),   leine  Gen. 
lenead  camisia  (Z.  *  255). 

Pott  I1  119,  Schleich.  Ksl.  128,  Stokes  Ir.  GL  38.  —  Vielleicht  dür- 
fen wir  mit  Pott  II2  246  auch  den  St.  kix  (hom.  Dat.  kh-i,  Acc.  kix-a) 
hieher  stellen,  dessen  x  an  das  t  von  lin-t-eu-s  erinnert,  so  wie  an  lit.  linta 
(Lex.)  Zierhand  und  altn.  Mmt-r  (aus  *lindhrr)  Gürtel.  —  Bemerkenswert!! 
ist  die  Verschiedenheit  der  Quantität  im  Griechischen  und  Lateinischen, 
demnach  an  Entlehnung  gewiss  nicht  zu  denken.  —  Benf.  II  181  macht 
sehr  missliche  Versuche  eine  W.  zu  finden,  ebenso  Pictet  I  320,  vgl.  Cors- 
sen  I2  533.  ,—  Sachliches  Hehn  103.  —  Ebel  Beitr.  II  147  betrachtet 
altir.  lin,  rete  (Z.2  21),  das  von  den  obigen  Wörtern  nicht  getrennt  wer- 
den kann,  allerdings  zweifelnd  als  Lehnwort  aus  dem  Lateinischen;  leine 
ist  sicher  echt  irisch. 

543)  Ä^-g,  Xi-cw,  ion.  ksiav  (St.  Xsovx)  Löwe,  Xi-awa  Löwin.  — 
*    Lat.  feo(n).  —  Ahd.  lewo(n).  —  Ksl.  Ifvü,  lit.  liü-ta-s. 

Pott  W.  I  1261,  Benf.  II  1  sind  geneigt  das  Wort  für  entlehnt  aus 
dem  hebr.  laish  zu  halten.  Dann  mtisste  es  wohl  von  Griechenland  aus 
weiter  gewandert  und  in  den  Übrigen  Sprachen  wieder  aus  dem  Griechi- 
schen entlehnt  sein,  wogegen  die  selbständige  Form  in  den  verschiedenen 
Sprachfamilien  spricht.  Förstemann  Ztschr.  I  495  appellirt  mit  Recht  an 
die  Naturforscher.  Vgl.  Leo  Meyer  -Ztschr.  V  385.  Pictet  I  423  ent- 
scheidet sich  für  den  indogermanischen  Ursprung  des  Wortes  Xicov,  indem 
er  sich  auf  die  homerischen  Löwenbilder  und  auf  die  Zeugnisse  •  des  He- 
rodot  (VII  125)  und  des  Aristoteles  von  Löwen  in  Paeonien  beruft.  Er 
verbindet  den  Namen  passend  mit  kda,  also  mit  No.  536,  betrachtet  aber 
die  Herkunft  von  kl-g  aus  dem  Semitischen  als  ausgemacht.  Aliein  kl-g 
(Acc.  klv)  mit  sehr  auffallender  Dehnung  eines  vorhergehenden  kurzen  End- 
vocals  (A  239  5ars  kig  Hoffmann  Quaest.  hom.  I  p.  148)  lässt  fast  ver- 
muthen,  dass  kfi-g  die  Grundform  war  mit  einem  dem  ahd.  ksl.  v  und 
dem  lit.  u  entsprechenden  .f.  Das  ahd.  Thema  lewon  steht  dem  lat.  lernt 
gleich,  während  das  griech.  ktovx  ein  x  am  Ende  hat,  von  dem  das  Fem. 
Xiairva  =  ksav-ia  nichts  weiss  (Ztschr.  IV  215).  —  Cymr.  lletv  leo  wird 
Z.2  109  als  entlehnt  bezeichnet  (Ebel  Beitr.  U  147),  vgl.  com.  leu  (ibid.), 
ir.  leo,  leofij  leoghan,  leomhan  leo  (O'R.). 

544)  St.  klx  {ykvz)  Xt-g  (St.  Xir)  glatt,  kahl,  klr-6-g  glatt,  schlicht, 

At00o-g,  kfano-g,  ktöcpo-g  glatt,  Xics-xqq-v  Hacke. 
Lat.  glü-tu-s  glatt;  gli-s  (St.  glit)  humus  tenax. 
Lit.  glitü-s  glatt,  klebrig. 

Der  kürzeste  Stamm  «liegt  nur  im  hom.  klg  nixQti  vor.     Ueber  gliüis 
rSuhactis,  levibus,  teneris'  Paul.  Epit.  98  mit  0.  Müller's  Anmerkung.    A/tf- 
Tto-g  scheint  (vgl.  S.  550)  für  kix-fo-g,  ha-ao-g  für  kix-jo-g  zu  stehen.    Das  0*30) 
y  ist  erhalten  in  yklxxqv  xo  an6kov(ia  Eustath.,  ykixxov  ykoiov  Hesych.  (vgl. 
Steph.  Thes.)  und  in  yki6-%Qo-g  klebrig  —  für  ykix-%qo-q  vgl.  ctlG-%Qo-g  für 

Cvaxrus,  griech.  Etym.^  4.  Aufl.  24 
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aid-iQo-g  —  wahrscheinlich  auch  in  6ki6-&-av-G)  (ßXus&-o-v)  gleite,  dessen 
Stamm  ofot  :  yhx  ==  ovopav  :  gnömen  (No.  446).  Dazu  stellt  man  auch 
wohl  mit  Recht  den  Namen  der  kretischen  Stadt  'Okccrjv,  auch  Ausörp, 
Bkaorjv  ,a  glitta  petra'  mit  Voretzsch  de  Inscr.  Cret  p.  10.  Vgl.  Ahr.  d. 
dor.  50.  —  Einen  kürzeren  Stamm  ohne  t  zeigen  yXoi-6-g  klebriges  Oel, 
yXi-a  (yXotd)  Leim  und  das  diesem  zunächst  stehende  lat  glus,  glu-t-ni. 
glu4-inu-tn  (Corssen  I2  384).  —  6k-ßQO-g  schlüpfrig  (Hesych.)  gesellt  sich  zu 
dem  weiter  abgeleiteten  lu-bri-cu-s  (Lobeck  EL  85).  Corssen  Beitr.  430 
verwirft  diese  Zusammenstellung  und  zieht  lubricus  lieber  zu  goth.  sliup-an 
schlüpfen.  Mir  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  die  beiden  nahe  verwandten 
Sprachen  zwei  lautlich  so  ähnliche  Wörter  besessen  haben,  die  bei  gleicher 
Bedeutung  verschiedenen  Ursprungs  waren.  Dann  müssten  wir  also  auch 
6-Xiß-QO-gj  wie  Joh.  Schmidt  Voc.  I  163  annimmt,  zu  ahd.  sleffar  (lubricus) 
stellen.  —  Wahrscheinlich  ist  auch  Xs lo-g  verwandt  und  früher  Wechsel  zwi- 
schen i  und  u  anzunehmen.     Vgl.  No.  539. 

545)  W.  Xi<p  kfy  Imftvpia  (Hesych.),  XlxI>~ovqicc  Harndrang,  Aur-r-u 

trachte,  begehre. 
Skt.  W.  lubh  (lubh-j-ä-mi)  irre  werden,  Verlangen  empfinden, 

lub-dha-s  begehrlich,  lobha-s  Gier,  Verlangen. 
Lat.  lub-et,  lib-et,  lib-i-do,  pro-lub-iu-m,  über,  Libentina. 
Goth.  liub-s  lieb,  bröthra-lub-ö  Bruderliebe,   ahd.  liub-an  lieb 

machen,  liub-en  lieb  sein,  möt-luba  affectus,  lob  laus,  lob-6-n 

laudare,  affirmare. 
Ksl.  Ijub-i-ti  tpiktlv,   ljub-ü  carus,   ljub-y  ayam\^   lit.  Uub-y-tt 

Lust  haben,  liub-jaüs  lieber  (?). 

lekififiivog  pagi??  Aesch.  Sept  380,  Xlnxuv  Apollon.  Rhod.  —  i*ty 
im&vfda  vergleicht  mit  lat.  libet  Lobeck  Paralip.  113.  Casusformen  de> 
Wortes  sind  nicht  bekannt,  doch  dürfen  wir  nach  der  hier  gegebenen  Zu- 
sammenstellung keinen  andern  Stamm  als  Xiqp  erwarten.  Vielleicht  steckt 
dieser  auch  in  der  sehr  dunklen  Glosse  des  Hesych.  XHps(fvovvTsgm  iv  cvv- 
ötvÖQG)  totko  iiQoacpddJg  diayavteg  Stud.  HI  198.  —  Die  deutlicheren  Ana- 
logien der  übrigen  Sprachen  Bopp  GL,  Pott  I1  260.  Der  Wechsel  zwi- 
schen i  und  u  wie  in  gpi-Tv-w  W.  <pu  (No.  417).  Lat  libcr,  frei,  hatte 
nach  der  Glosse  bei  Paul.  Epik  121  loebes-um  liberum  früher  einen  Diphthong 
im  Stamme.  Ueber  das  damit  fälschlich  verglichene  iXsvdego-g  S.  452. 
Für  die  Bedeutung  ist  ksl.  ljub-t-mi  sponte  instructiv.  Auch  die  Libitim 
ist  hieher  zu  stellen  nach  dem  was  Preller  Rom.  Mythol.  387  darüber  zu- 
sammenstellt. 

546)  W.  X  u  Av-o  löse,  Iv-a  Auflosung,  Trennung,  kv-öt-g  Lösung. 

Av-ttJq  Löser,  Au-rpo-v  Lösegeld. 
Skt.   W.   In   (lu-nä-mi)   schneiden,    zerschneiden,    lav-i-tra-m 

Sichel. 
Lat.  re~lu-o  löse  wieder  ein,  so-lv-o  für  se-lu-o  (so-lü-tu-s),  ht-o 

büsse.  » 

Goth.  hiu-s-j-a  Av-ea.  laus  los,  tis-laus-ein-s  kvxQcoGig. 
Bopp  GL,  Pott  W.  I  1294,   Beuf.  II  8.     Bugge  Ztschr.  XX  10.  — 
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Die  energischere  Bedeutung  zerschneiden  erscheint  in  den  europäischen 
Sprachen  meist  gemildert.  Das  deutsche  laus,  ahd.  lös  ist  wie  goth.  lis-a 
No.  538  und  wie  ahd.  lüo-s-e-wi  No.  62  durch  einen  Sibilanten  weiter  ge- 
bildet und  wird  wohl  mit  Recht  mit  goth.  fra-lius-an  verlieren  zusammen- 
gestellt, so  dass  wir  einen  neuen  Stamm  las  ansetzen  müssen.  —  Lat. 
so4v-o  wird  schon  in  Vossius  Etymol.  in  se-luo  zerlegt  und  mit  so-cors  f.  (331) 
se-cor(d)-s  verglichen.  Die  nicht  zusammengesetzte  Wurzel  zeigt  sich  wahr-  ^^ 
scheinlich  in  der  altrömischen  Göttin  Lua,  die  bald  als  Lua  Saturni,  bald 
als  Lua  Mater  erwähnt  wird  und  mit  Preller  Rom.  Myth.  419  fftr  eine 
Gottin  der  Zerstörung  —  oder  des  Schnittes  —  zu  halten  sein  wird.  Dazu 
gebort  auch  wohl  lue-s  (vgl.  No.  148).  —  Ueber  Av-ct-lo-g  Pott  Ztschr. 
VI  136. 

547)  W.  Xu  kv-fia  Spülicht,  Schmutz,  Xv-frQo-v  Besudelung,  Xv-^ltj 

Beschimpfung,   Xvpalv-o-pat,   beschimpfe,    Xov-a   wasche, 

Xov-tqo-v  (Ao(/)-£-rpd-i/)  Bad,  Aou-rijß  Badewanne,   Xov- 

rpto-v  gebrauchtes  Badewasser. 
Lat.  lu-o  (ad-lu-o,  pol-lu-o,  di-lu-d),  di-luv-iu-m,  ad-luv-ie-s,  lü- 

tor  Wäscher,  pol-lurbru-m  Waschbecken,  lu-tu-s,  lu-s-tru-m, 

lav-e-re,  lav-ä-re,  lau-tu~s. 

Altn.  16-a  adluo. 

Altir.  löthor,  lothur  alveus,  canalis  (Z.2  782). 

Pott  W.  I  1300,  Benf.  II 121,  Corssen  Beitr.  516.  —  Aus  der  Grund- 
bedeutung spülen  entwickeln  sich  alle  übrigen,  namentlich  die  des  Schmutzes 
als  des  abgespülten  und  daraus  die  der  Beschimpfung  (vgl.  pöl-lu-o  %qo- 
xr\lu%-%&  und  Avpa/vofuu),  andrerseits  die  der  Busse  wie  bei  7toi-vt  (No. 
373),  so  dass  vielleicht  nicht  bloss  lustru^n  Pfütze,  sondern  auch  lüstru-m 
Sühnopfer  hieher  gehört,  letzteres  mit  langem  u  nach  Paul,  epii  120  und 
darum  wohl  wie  Xov-tqo-v  von  dem  verstärkten  Stamme,  beides  mit  dem- 
selben s  wie  mon~s4ru~m.  Eine  andre  ebenfalls  mögliche  Etymologie  ward 
bei  No.  63  erwähnt.  Das  altlat.  lav-e-re  (Ennius  Vahl.  p.  210)  steht  mit 
lov-siv  (hörn.  Praeter,  Xo-e  =  Xof-s,  selbst  attisch  Xo-si,  daneben  \ov-tch, 
iov-töai)  auf  derselben  Stufe,  es  ist  durch  Zulaut  aus  Xv  entwickelt  —  , 
Die  W.  ttXu  (No.  369),  aus  welcher  man  dies  Xu  durch  Aphäresis  hat  ab- 
leiten wollen,  hat  eine  völlig  andre  Verzweigung  und  nicht  unerheblich 
verschiedene  Bedeutung.  —  Diese  W.  Xu  berührt  sich  in  manchen  An- 
wendungen sehr  mit  No.  546,  namentlich  in  Av-fur,  Xv-firi,  Xv~iiatvco,  Xv- 
ftföv,  welche  sämmtlich  nicht  bloss  wie  polluere  Beschimpfung,  sondern 
auch  Beschädigimg,  Verderben  bedeuten.  Dazu  anoXovaifuvar  noXoßcoasiv 
Kvrtoioi  Hes. 

548)  kvy\  (St.  Xvyx)  Luchs.  —  Ahd.  luhs.  —  Lit.  luszi-s,  ksl.  rysX 

pardalis. 

Pott  W.  HI  251,  Benf.  II  126,  372,  Pörstemann  Ztschr.  I  498.  — 
Wahrscheinlich  von  W.  Xuk  sehen,  daher  Avyx-sv-g  (No.  87). 

549)  W.  Xut  {pkvy)  Avg-o  (Xvyydvo^ai)  schlucke,  schluchze,  Xvy% 

(St.  Avyy),  Avy-/io'-s  Schlucken. 
Ahd.  sluccan  deglutire. 
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Altir.  slucit  sie  verschlingen  (F.  A.  176),   ro-shgeth  absorpta 

est  (sc.  mors  Z.  *  477). 

Benf.  II  12,  der  auch  gaeL  sluig-idh  schlucken  anführt  Seine  übri- 
gen Vergleichungen  aber  stimmen  nicht.  —  Ir.  slucit  wird  für  *stungii 
stehen  (vgl.  ni  cumuing  non  valet,  ni  cumcat  non  possunt  Z.  *  431.433); 
roslogeth  enthält  Vocalsteigerung  wie  ad-fä  relatum  est  (Air  ad-fiadad  Z. s 
478).  Bei  O'R.  ist  aufgeführt:  slugaim  I  swallow,  slug  a  gulp,  slugdn 
throat  u.  a.  m. 

550)  X(6ß-r\  Schmach,  laßd-o-pai,  Xmßsv-G)  schmähe,  höhne,  Xmßy- 

x^q  Lästerer.  —  Lat.  läb-es  Fleck,  Schmach,  Mbe-ada, 

Pott  I1  209,  Benf.  II  10.  —  Gewiss  scheint  mir,  dass  diese  Wörter 
zusammengehören,  und  dass  läb-e-s  macula  in  vestimento  (Paul,  epii  121) 
^322)  nicht  ursprünglich  einerlei  mit  läbes  Fall  (vgl.  läb-i,  läb-are  und  ski  latnh 
345  labi)  ist  Corssen's  Versuch  I8  402  läbe-s  Fleck  und  läbe-s  Fall  durch 
den  Begriff  ,Schaden4  zu  vermitteln,  halte  ich  für  äusserst  künstlich.  Die 
griechischen  Wörter  aber  mit  ihrer  scharf  hervortretenden  Bedeutung 
Schmach,  Schande,  Kränkung  liegen  dem  in  läbi  und  labare  so  klar  her- 
vortretenden Begriff  »gleiten4  durchaus  fern.  —  Die  W.  unsrer  Wörter  etwa 
in  ßXaß  ßlait-Ko  zu\ finden  und  Xaß-rj  (f.  ßXcoß-rj)  daraus  wie  %cj*-fj  aus 
W.  Kair  (No.  34)  abzuleiten  ist  misslich.  Eher  könnte  man  auf  No.  547 
zurückgehen  und  Xvfiri  vergleichen,  dann  müsste  sich  ß  aus  f  entwickelt 
haben.  Dabei  macht  aber  läbe-s  eine  Schwierigkeit.  Denn  im  Lateinischen 
ist  der  Uebergang  von  v  in  b,  wenn  auch  nicht,  wie  Corssen  Beifr.  157 
will,  unerhört,  doch  jedenfalls  auf  einen  engen  Kreis  und  bestimmte  Laut- 
verbindungen beschränkt 

551.)  peXä-g  (St.  peXav)  schwarz,  peAatV-o  schwärze,  (wXvv-ca  be- 
flecke. 

Skt.  mäüa-m  (Subst.)  Schmutz,  Unrath,  malas  schmutzig,  gei- 
zig, malinas  schmutzig,  unrein,  schwarz. 

Lat.  malus,  mali-tia,  mali-gnus,  male-ficus. 

Goth.  mail  qv%($,  ahd.  tneil  macula. 

Lit.  mölis  Lehm,  inilynas  blau,  lett.  mel-s  schwarz. 

Cynir.  melyn,  com.  milin,  arem.  tnelen  flavus,  fulvus,  croceus 

(Z.2  824);   ir.  maile  malum  (Corm.  Gl.  24  gaire,  Transl. 

87),   com.  malan  „the  evil  one,  the  devil"  (Lex.  Cornu- 

Brit). 

Pott  I1  112,  253,  Bopp  GL,  Benf.  I  478.  —  Diese  Wörter  entwickeln 
sich  alle  einfach  aus  einer  W.  mal  mit  der  Bedeutung  schmutzig  sein. 
Für  die  geistige  Bedeutung  des  lat  malus  vgl.  hie  niger  est,  hunc  tu  Ro- 
mane caveto.  Dagegen  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  goth.  mit  yQa<p*U  nuljan 
yQcupuv  mit  Recht  verglichen  wird,  da  in  diesen  Wörtern  die  Bedeutung 
der  Befleckung  nicht  hervortritt  (Diefenbach  Goth.  Wtb.  II  16).  Ueber 
die  Bildung  von  (jloXvvg),  das  auf  einengst  (wXo  weist,  Ztschr.  VI  89.  Auch 
(ioXoßQo-g  (q  219,  a  26),  das  die  Alten  mit  (wXlaiuov  iitl  t^v  ßoQav  er- 
klärten, gehört  gewiss  zu  diesen  Wörtern,  aber  schwerlich,  wie  Ameis  Anh. 
z.  Od.  ^  p.  77  will,  als  ,Schmutzfresser4,  eine  doch  allzuseltsame   Bezeich- 
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nung  des  Bettlers,  dessen  Lust  nach  besseren  Bissen  eben  verspottet  wird, 

und  noch  seltsamer  von  einer  am  Boden  kriechenden  und    deshalb    wohl 

schmutzigen,  aber  doch  nicht  schmutzfressenden  Pflanze  bei  Nicand.  Ther. 

622.     Dtintzer  Ztschr.  XIV  197  nimmt  ßqo  als  Suffix,  ohne  es  durch  eine 

Analogie  belegen  zu  können.     Nun  bietet  Aelian  N.  A.  VII  47  die  Wörter 

fioXoßQio-v   und    poloßQttri-g  für  Ferkel    und    diese    können    von    oßQio-v, 

oßgUalo-v  (vgl.  Studien  I,  1,  259)  Junges,  besonders  Ferkel  nicht  getrennt 

werden.     Ich  theile  im  Anschluss  an  Aristoph.  Byz.  (p.  117  Nauck)  poX- 

oßoo-g  und  übersetze  ,Schmutzferkel',  vgl.  skt.  vi(l-varäha,  zusammengesetzt 

mit  vish  faeces  (Pet.  W.).    Bei  Nicander  hat  sich  noch  die  Erinnerung  an 

die  Hauptbedeutung,  nicht  mehr  an  die  Zusammensetzung  erhalten.  —  Das 

mit  fwkoßQiov  gleichbedeutende  otoX-oßgio-v  (auch  xoX-aßQo-g)  heisst  ,Schwarz- 

ferkeV  (No.  46).  —  Zu  der  ethischen  Bedeutung  des  lat  malus  passt  das 

schon  von  Pictet  II  559  angeführte  irische  maüe  kymr.  mall  schlecht.  — 

Das  wurzelhafb  verschiedene  %iXaivo-q  ist  unter  No.  46  behandelt. 

552)  poÄvßo-g,  poAißo-Q)  [LoXvßdo-g  Blei,  yLokvßdC-g,   [loAvßdaivcc 

Bleikugel,  (lokvß-Qo-g  (Hesych.)  bleifarbig,  iiokvß-ov-g  bleiern.       %' 

—  Lat.  plutribu-m,  plutrib-eu-s.  —  Ahd.  pli  (ßtplitva).  —  Lett 

altea,  ksl.  ölovo. 

Pott  I1  113,  wo  auch  hindostanisch  mtdtca  angeführt  wird,  Benf.  I 
525  f.  —  Wir  müssen,  wie  es  scheint,  eine  Stammform  mluva  postuliren.  346 
Die  harte  Lautgruppe  ml  wurde  im.  Griechischen  durch  den  Hülfsvocal  o 
erweicht,  während  m  im  Lateinischen  bei  unmittelbarer  Berührung  mit  l 
in  dasselbe  p  umsprang,  das  sich  in  ex-em-p4u-m,  tem~p-lu-m  vor  l  erzeugte. 
Im  lett.  slaw.  Sprachzweige  ist  der  anlautende  Consonant  ganz  abgefallen. 
—  Auch  liv~or,  liv-idu-s,  liv-eo  hieher  zu  stellen,  mit  Pott  I1  1 20,  ist  ver- 
lockend. —  Das  ß  in  (wXvßo-g  ist  aus  J1  entstanden,  worüber  S.  535  wei- 
teres. Im  Lateinischen  hat  wahrscheinlich  der  vorhergehende  Nasal  die 
Umwandlung  von  v  in  b  zu  Wege  gebracht.  Pictet's  (Ztschr.  V  323)  Ab- 
leitung von  den  unter  No.  551  erwähnten  Wörtern  stützt  sich  besonders 
auf  das,  freilich  unbelegte,  skt.  bahu-mala-s  Blei,  eigentlich  ,sehr  schmutzig1. 
Ueber  einige  Einwendungen  und  anderweitige  Combinationen  Walter's  (Ztschr. 
Xu  403)  habe  ich  XIII  397  gehandelt.  —  Pictet  I  183  trennt  (wXvßo-g 
gänzlich  von  den  entsprechenden  Wörtern  der  andern  Sprachen.  —  Für  (333) 
völlig  sicher  halte  ich  meine  Zusammenstellung  nicht. 

553)  oklyo-g  (Comp,  olifav  =  6Aiy-i(z>v99  vn-oXlffov)  wenig,  oAtyo- 

öro-g  der  wenigste,  6fay-dxi-g  wenigemal. 
Skt.  W.  rig  und  lig  (lig-ä-mt)   rupfen,   virlish-tarS   mutilatus, 

U$-a-s  ein  Bischen. 
Altpr.  lik-u-t-s  parvus,  lit.  lesa-s  mager. 

Bopp  GL,  Benf.  II  26.  —  Das  o  ist  prothetisch  wie  in  b-Xoit-x-w 
neben  Xln-a  schäle '  (Lobeck  El.  I  83),  es  fehlt  in  den  von  Hesych.  auf- 
bewahrten Wörtern  Xi£ov  (sehr.  A/fov)  fAarrov,  Xi£coveg  (Xl£ovsg?)  IXavvoveg. 
y  ist  aus  x  geschwächt  wie  in  tday-co  (No.  474),  also  lik  die  W.,  von  der 
ans  wir  auch  zu  niederd.  leeg  (engl,  low)  niedrig,  schlecht,  krank,  gelangen 
können.  Vielleicht  ist  in  haaov,  das  bei  Hesych.  unter  anderm  auch  mit 
Ilatscov  erklärt  wird,  eine  Spur  des  härteren  Stammes  Xw.  erhalten.     Der 
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Lexikograph  hat  dies  aber  mit  JUtftfov  glatt  zusammengeworfen.    Der  Coni- 
parativ  ist  natürlich  Xtaaov  zu  betonen. 

554)  St.  ok-okvy  oAoAv^-w  schreie,  okokvy-rj,  6 kokvy-po-g  Geschrei, 
okokvy-civ  Geschrei,  Ruf  der  Frösche,  Name  eines  schreien- 
den Thiers,  okokvy-ala  Beiwort  der  Nachteule. 
Skt.  ul-ul-i-s  ululabilis,  ululatus,  ulüka-s  Eule,  Käuzlein. 
Lat.  ul-ucu-s,  ul-ul-a,  ululä-re,  ululä-tu-s,  ululä-büi-s. 

Bopp  GL,  Benf.  I  46.  —  Die  W.  ist  ul,  gr.  uA,  reduplicirt  tU-ul,  nach 
griechischen  Lautgesetzen  oX-vi  (vgl  itoitTtvito^  ipoQq>vQ<o\  mit  antretendem 
v  (vgl.  skt.  ulü-Jca-s)  6k-vk-v,  aufs  neue  dissimilirt  um  die  gehässige  Wie- 
derholung.  von  Sylben  mit  v  zu  vermeiden  (tpl-tv-g  No.  417)  ok-ok-v.  Aus 
diesem  Stamme  geht  unmittelbar  6  okolv-g  hervor,  ein  aus  Komikern  an- 
geführtes, von  Photius  mit  yvvauu&di\g  erklärtes  Wort,  also  ,Heuler*,  weiter 
mit  einem  Guttural  abgeleitet  okokvy.  Ueber  die  verschiedenen  Deutungen 
des  Thiernamens  bkokvydv  s.  Steph.  Thes.  Die  Grundvorstellung  des  heu- 
lenden Tons  (vgl.  aXaXa^co)  durchdringt,  alle  angeführten  Wörter.  Deshalb 
ist  die  von  Benfey  und  Döderlein  (Gloss.  2272)  behauptete  Verwandtschaft 
mit  vk-a-a,  vka-%6-p(OQoi9  vA-cHC-ri-w,  belle,  nicht  unbedingt  abzuweisen. 
ul-ul-ä-rc  scheint  ein  reduplicirtes  vk-ä-v.  Aber  ganz  abzulehnen  ist  der 
von  Döderlein  (Gloss.  2163)  angenommene  Zusammenhang  mit  ok-nX-a. 

347       555)  ovk-E  salve,  oAoo'-g  salvus.  —  Lat.  salv-UrS,  salv-c-o,  salu^t)-*, 

salü-bri-s.  —  Goth.  sel-s  aya&og,  un-scl-s  novtiQog^  seiet  iQrr 

Gxozrjg,  altn.  swl-l  felix,  ahd.  sälig  selig,  —  Altir.  slän  salvus 

„quasi  sal-än"  (Z.2  777). 

Buttm.  Lexil.  I  190,  Pott  I1  130,  Sonne  Epilegomena  zu  Benfey  s 
Wurzellexikon  p.  16.  —  Benfey  I  315  erklärt  die  Zusammenstellung  mit 
salvus  für  unmöglich.  Indess  haben  wir  eine  Spur  des  anlautenden  spir. 
asp.  =  6  bei  Suidas :  okoog  daavvofUvrjg  rrjg  nQcirfjg  avkkaßrjg  ör}koi  o  <poo- 
vifwg  xal  aya&6g9  und  zu  6kooq>Q(av  findet  sich  in  mehreren  Spuren  die 
Erklärung  Svvaxcu  %al  oXoocpQoav  kiyea&ai  o  vyulg  tag  (pQtvag  e%mv  (Apol- 
lon.  Lex.  p.  1 20,  1 6).  Aus  oXoo-g  abgeleitet  ist  das  von  Hesych.  erwähnte 
oXoEitai  vyictlvu.  Also  Form  und  Bedeutung  von  salvus  schimmern  durch: 
(334)  was  das  zweite  o  betrifft,  so  vertritt  es  sicherlich  ein  f.  Darüber  unten 
S.  518.  In  ovke  ist  das  J1  als  v  in  die  erste  Sylbe  übergetreten  (vgl. 
yovva  =  yovj-a).  An  beide  Wörter  schliessen  sich  zunächst  an  OvX-to-g* 
ionischer  Beiname  des  Apollo  nach  Strabo  XTV,  p.  635  iytaGuxbg  xal 
7tauovi%6g,  xb  yaq  ovXeiv  vyialvuv,  ferner  ovXeloiev  [ovXiouv?]  iv  vyila 
cpvXdacouv  Hesych.,  nach  Ahrens  d.  aeol.  284  auch  eXXa&i  bei  Sinionides 
(fr.  XCI  Schneidewin)  und  eXXexe  bei  Callimachus.  Beides  mag  zweifelhaft 
bleiben.  Lobeck  Bhemat.  111  und  Döderlein  Gloss.  472  wollen  in  ovXi 
lieber  einen  Vocativ  wie  made  erkennen,  doch  sehe  ich  keinen  entschei- 
denden Grund  dafür,  da  ein  Verbalstamm  bXv9  bkf  den  Sprachgesetzen 
nicht  widerspricht  oXß-o-g,  oXß-io-g,  mit  ß  für  /,  hier  anzuschliessen  ist 
ziemlich  unbedenklich.  In  allen  diesen  Wörtern  bleibt  die  Grundbedeutung 
dieselbe,  ovkri,  Narbe,  nach  Hesych.  ekxog  dg  vyleiav  qxov,  von  Schleicher 
Comp.2  70  zu  lat,  vol-nus,  skt.  vrana-m  Wunde  gestellt,  hat  vielleicht 
nichts  mit  unsern  Wörtern  gemein.  —  Auch  oko-g,  ganz,  nebst  skt.  sarva-s 
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quivis,  omnis  führe  ich  lieber  getrennt  auf  (S.  503).    Vgl.  Corssen  I2  485 
und  No.  570. 

556)  ödX-o-g,  ödX-rj  Schwanken,  unruhige  Bewegung,  öaX-sv-co 
schwanke,  schwenke,  öcddöcf-a  schwenke,  öaXui,  Sieb, 
öoXo-g  Wurfscheibe,  GaXdx-<ov  Prahler,  aaX-vyrj  6vvs%rig 
xCvr\6ig^  (Salayri  Lärm,  öakays-G)  bewege. 

Lat.  Salus  (Enn.),  salu-m  =  tidXog. 

Ahd.  swettan  schwellen,  aufwallen,  tvider-swal-m  Strudel. 

Benf.  161  vergleicht  skt.  sar-it  Fluss,  saras  Teich,  sal-arm  nebst  in- 
.<ula  (vgl.  lit.  sola  Insel),  sal-ila-vn  Wasser  (Bopp  GL),  ja  sogar  aX-g  in 
der  Bedeutung  Meer,  aber  diese  Bedeutung  ist  von  der  des  Salzes  nicht 
zu  trennen  und  wird  S.  500  zur  Sprache  kommen.  Dagegen  durchdringt 
alle  hier  zusammengestellten  Wörter  die  Vorstellung  schwankender  Bewe- 
gung, welche  Lobeck  (Rhemat.  112)  berechtigte  ad-Xo-g  mit  oei-co,  schüttle, 
zusammen  zu  stellen.  Ob  die  aiX-fiara  (vgl.  ivaasXfiog)  ursprünglich  das 
schwankende' Gebälk  bezeichneten,  lasse  ich  dahin  gestellt.1  Auf  keinen 
Fall  haben  sie  etwas  mit  W.  c€b,  £b  (No.  280)  zu  thun,  wie  Eschmann 
Ztschr.  XIII  106  meint.  Denn  das  Wort  bedeutet  keineswegs  bloss  die 
Sitze  der  Ruderer.  Die  Uebertragung,  die  in  aaldncov  hervortritt,  erinnert 
an  lat  jactare.  Der  EN.  ZoXtov  gehört  ebenfalls,  so  scheint  es,  hieher. 
—  Wahrscheinlich  ist  nach  ö  ein  /  ausgefallen.  So  könnte  sich  zunächst 
ffaoi  (f.  afs-jca)  und  dann  weiter  odXo-g  (f.  öfa-Xo-g)  möglicherweise  an  die 
skt.  W.  su  su-nö-mi  anschliessen ,  welche  auspressen,  zerstossen  (de  mor- 
tario  et  pistülo  Westerg.)  bedeutet,  woher  der  Sömatrank  seinen  Namen 
hat.     Vgl.  No.  571,  604,  Pott  W.  I  1344. 

557)  öiako-v  Speichel,  aiaXo-g  Fett,  Schmalz,  OiccXcSdrig  speichel-  348 
artig,  fett,  spätgriech.  adXo-g  Speichel.  —  Lat  sal-iva.  —  Ahd. 
sli-m.  —  Ksl.  slirtia  saliva,  lit.  seü-'e  Speichel,  Geifer.  —  Altir. 
saile  saliva,  Dat.  PI.  selib  (Goid.  p.  11),  da  sale  duo  sputa  (Z.2 
233),  sult  Fett  (Corm.  Gl.  Transl.  p.  117  molt). 

Pott  I1  5,  Benf.  I  414,  Stokes,  Corm.  Gl.  Transl.  p..36.  —  Dass 
j>kt.  shfiv,  spucken,  die  W.  enthalte,  glaube  ich  weder  Benfey  noch  Kuhn 
i  Ztschr.  IV  24),  da  die  Bedeutung  viel  weiter  reicht.  Eine  besondre  Wur- . 
zel  sil  (sli),  verstärkt  sjcd,  vorauszusetzen  scheint  mir  das  gerathenste.  — 
Bopp  Gl.  vergleicht  mit  saliva  dasselbe  salila-m  Wasser,  das  oben  bei 
GaXo-g  erwähnt  ward;  das  ist  der  übrigen  Wörter  wegen  unthunlich. 

558)  W.  ccpaX  acpdkX-co  (£-G<priX-a)  mache  wanken,  bringe  zu  Fall,  0*35) 

6<pdX~iia  Fehltritt,  d-ötpaA-rjg  fest,  sicher,  <S<paX-£Qo-g  un- 
sicher. 

Skt.  sphal,  sphul,  spJud-ä-mi,  sphul-ärmi  vacillo,  conditio,  ä-sphäl- 
ana-m  das  Anschlagen,  Anstossen. 

Lat.  fall-o,  fal-sii-s,  fatta,  fall-ax,  fallac-ia. 

And.  falla-n  fallen. 

Lit.  pulu,  Inf.  pülti  fallen. 
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Pott  W.  II,  1,  514,  Benf.  I  567.  —  Im  Skt.  sind  drei  Wurzelformen 
nahe  verwandt:  skhal  titabare,  cadere,  JchcU  decipere,  fallere  und  unser  spM, 
mit  den  Nebenformen  spkul,  sphar.  Die  transitive  Bedeutung  erschüttern 
findet  sich  in  aqxxXXco  und  faUo,  die  intransitive  in  ocpalo-g  Wurfscheibe 
wieder.  —  Vgl.  Kuhn  Ztschr.  III  323,  Benary  Rom.  LautL  13,  Grass- 
mann Ztschr.  XII  96.  —  Die  Aspirata  ist  im  Griechischen  und  Sanskrit, 
die  Spirans  im  Lateinischen  aus  p  entstanden  (vgl.  No.  580),  folglich  spal 
als  Grundform  anzusetzen,  woraus  sich  nach  Abfall  des  s  das  f  im  Deut- 
schen erklärt  —  faUa  =  fdUada  Novius  v.  12  Ribbeck  (Comici).  —  Zu 
der  geistigeren  Bedeutung  von  f allere  stellt  sich  öqxxXXov'  xoXdxevoov  (Hes.), 
ferner  (pq-lo-g  betrügerisch,  gnfilo-co  betrüge,  täusche,  (prilrjrrjg  Schurke,  in 
denen  das  0  wie  im  Lat.  und  Deutschen  verschwunden  ist.  Andern  Com- 
binationen  von  Kuhn  IV  35  kann  ich  nicht  beistimmen.  —  ffxal-ijvo-g, 
das  nicht  hinkend,  wankend,  sondern  höckerig,  schief  bedeutet,  schliesst 
sich  an  oxoX-io-g  an  und  liegt  von  unserer  W.  weit  ab.  —  Das  mit  sphal, 
spal  sinnverwandte  skal,  ausgleiten,  liegt  dem  goth.  skal  oyetlto,  eigentlich 
ich  fehle,  und  dem  lat  scd-us  =  Schuld  zum  Grunde.  VgL  aleton$  S. 
509,  Delbrück  Ztschr.  f.  d.  PhiloL  I  135. 

559)  vXti  Holz,  Wald,  vkrj-et-g  holzig,  waldig,  vX-rnuc  Gebüsch.  — 

Lat  süva,  süvestri-s,  $üv-dsu-s,  süva-ticu-s. 

Vossius  Et  s.  v.  sylva,  wie  man  damals  schiieb.  —  Kuhn  Ztschr.  I 
515,  II  131,  Grimm  Gesch.  303  f.  —  Beub  ziehen  nicht  bloss  saltu-s 
hinzu,  dessen  a  uns  vor  solcher  Vergleichung  warnen  sollte,  sondern  auch 
ags.  holt  lucus,  ahd.  höh  lignum,  süva.  Aber  deutsches  h  ist  nur  als  Ver- 
treter eines  indogermanischen  k  nachzuweisen,  der  gr.  spiritus  asper  da- 
gegen steht  hier  augenscheinlich  für  s,  und  was  haben  die  vorauszusetzen- 
den Formen  sula  und  Jccüda  mit  einander  gemein?  Legerlotz  Ztschr.  VIII 
208  versucht  eine  Deutung  aus  einer  W.  cFeX  brennen,  die  er  im  lit  sviUi 
sengen,  im  ags.  >swelan  schwelen,  und  skt.  svar  wieder  findet  Letztere 
W.,  überhaupt  unbelegt,  und,  so  scheint  es,  aus  Wörtern  erschlossen,  die 
wir  unter  No.  663  besprechen,  heisst  nur  glänzen.  Mag  sich  daraus  der 
349  Begriff  des  Glühens  und  Schwelens  entwickelt  haben,  das  Verbrennen  bleibt 
immer  noch  verschieden.  Auch  will  sich  der  Gebrauch  von  süva  Gebüsch, 
Anpflanzung  damit  nicht  reimen.  Ich  würde  an  W.  su  procreare  anknü- 
pfen (No.  605),  schiene  sich  nicht  diese  W.  auf  thierische  Fortpflanzung 
zu  beschränken.  Die  Bedeutung  Wuchs  (vgl.  q>vtov)  würde  sehr  gut  pas- 
sen. Vielleicht  ist  v\r\  aus'  vlfcc  entstanden,  so  dass  ihm  mit  Schwächung 
von  u  zu  *  (vgl.  libet  neben  lubet)  süva  —  auch  stlua  —  genau  entspricht 
Der  anlautende  Sibilant  beharrte  in  dem  EN.  ZKcc7wrj-avXrj  (Rodewald),  lat 
Scaptcnsula,  ,ex  ultima  antiquüate',  wie  Lachmann  ad  Lucret  VI  v.  810 
erkannt  hat.     Vgl.  die  unter  No.  280  erwähnte  Form  aiöa. 

560)  vkia  Sohle.  —   Goth.  sulja  GavöaXiov,  ga-suljan  &eii*Xiovv, 

ahd.  sola. 

Lobeck  Paralip.  34,  338,  Diefenbach  Wb.  II  289.  —    vliav  nur  hei 

Hesych.  in  den  Glossen  vXXu  xcc  iiQog   naaamai    äippara,    wofür  Muslims 

vXUti  tot  %Qog  xarrvftaft  digficcta  schreibt  und  vXtag  rovg  %UQiutiLpjovg  (d.  i. 

(336)  Kaqnaxivovg)  roftovg,  also  geschnittene  Lederstticke  zu  Sohlen.  —    Anders 

Benf.  I  291,  XVII,  dessen  Ableitung  von  der  W.  su  lat.  suere  (No.  578) 
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für  die  griechischen  Wörter  nicht  unwahrscheinlich  ist,  aber  für  die  deut- 
schen von  Diefenbach  zusammengestellten  Wörtergruppen  weniger  passt. 
Vgl.  auch  No.  281,  wohin  lat.  soUea  gestellt  ward,  das  von  solurin  nicht 
getrennt  werden  kann  (vgl.  Pott.W.  I  1350).  Bei  der  Seltenheit  der  grie- 
chischen Wörter  ist  eine  Entscheidung  unmöglich. 

561)  %akiv6-s  (aeol.  %aUvvo-g). —  Skt.  TthalinarS,  JchaUnorS  Gebiss 

des  Zaums  (?). 

Benf.  I  678,  vgL  II  282,  Ztschr.  II  336.  —  Die  Sktwörter  erklären 
Boehtl.  und  Roth  im  PW.  ausdrücklich  mit  Gebiss  eines  Zaums  und  be- 
weisen durch  Stellen,  dass  es  in  das  Maul  des  Thiers  gethan  ward,  und 
nach  Pollux  A  148  hiess  xb  elg  xb  öxopa  ifißaXkofUvov  %afov6g,  daher  T 
393  iv  öi  yjoLkwovq  yafKprjl'fjg  ißctlov,  weshalb  denn  yctkivog  auch  bei  spä- 
teren den  Mundwinkel  der  Pferde  und  die  Giftzähne  der  Schlangen  bedeu- 
ten konnte.  Die  Identität  beider  Worte  ist  danach  unzweifelhaft,  aber  A. 
Weber  Beitr.  IV  278  hält  Jchctiina-s  für  entlehnt  aus  dem  Griechischen, 
nicht  ohne  Beistimmung  andrer  Kenner  der  Sanskritlitteratur.  Beachtens- 
wert ist  dafür  die  isolirte  Stellung  und  die  schwankende  Quantität  des 
Wortes.     Darum  das  Fragezeichen. 

562)  1>vAAa,  4>vXAo-g  Floh.  —  Lat.  piil-ez.  —  Ahd.  floh.  —  Ksl. 

Uü-cha,  lit.  blusä. 

Pott  I1  87,  Förstemami  «Ztschr.  III  50,  Corssen  I2  549.  —  Bei  der 
Identität  des  Thiers,  das  in  allen  vier  Sprachfamilien  mit  einem  Lippen- 
laut und  l  bezeichnet  wird,  steht  die  Einheit  des  Namens  fest,  doch  muss 
eine  Verschiedenheit  der  Bildung  zugegeben  werden.  Das  lat.  -ex  (St.  ec, 
ic)  ist  individualisirend  wie  in  cul-ex,  sen-ex  und  hat  im  h  des  deutschen 
Wortes  sein  Analogon.  Die  lit.  slaw.  Form  zeigt  ein  s  —  denn  ksl.  cH 
=  s  —  und  erweichten  Anlaut.  Vielleicht  war  sp  der  ursprüngliche  An- 
laut (Kuhn  Ztschr.  IV  36).  tf;  für  n  wird  S.  651  auch  in  einigen  andern 
Wörtern  als  Umstellung  aus  sp  sich  ergeben.  —  Skt.  päla-s  Laus  (Benf. 
I  576)  lassen  wir  lieber  bei  Seite.  Pictet  I  413  vergleicht  pulakas,  das 
unter  vielen  Bedeutungen  auch  die  einer  Art  Ungeziefers  hat.  —  Misteli 
Ztschr.  XVE  169. 

563)  <oXbvtj   Ellenbogen,    dki-xQävo-v    Ellenbogenkopf,    Slkevo-g. 

—  Lat.  ulna.  —   Goth.  aleina,  ahd.  elina  itrj%vg,  cubitus.  — 

Altir.  uile  ulna,  Dat.  PI.  uilneib  (T.  B.  Fr.  p.  140). 

Pott  I1  117,  Benf.  II  305.  —  Mit  andern  Suffixen  gehen  aus  der- (350) 
selben  W.  ar,  al  in  ähnlicher  Bedeutung  hervor:  skt.  ar-dlas  gebogen, 
gebogener  Arm,  aratni-s  Ellenbogen  (vgl.  auch  lat.  ar~cu-s),  lit.  Mcü-ne 
Ellenbogen,  olekti-s  Elle  =  ksl.  läkütt,  gr.  SXa£  nijxvg  'A&afuiv&v  Hesych., 
wofür  M.  Schmidt  p.  129  der  Buchstabenfolge  wegen  wohl  richtig  &k£ 
schreibt.  Aber  statt  7vrj%vg  mit  Vossius  fj  l<s%vg  zu  conjiciren  scheint  mir 
bei  einem  Werk,  wie  das  des  Hesych.  ist,  die  äusserste  Verwegenheit. 
Vgl.  dXXov  (für  t&k-vo-v?)'  xi\v  xov  ß(xt%lovog  xctfuiriv.  —  Das  irische  Wort 
erscheint  auch  mit  11:  ar  a  dibn  ullennaib  an  seinen  zwei  Ellenbogen  (L. 
U.  Journ.  I  p.  378);  vgl.  Stokes  Ir.  Gl.  p.  149,  Z.2  268. 
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(337)  £ 

Griechisches  6  entspricht  in  folgenden  Fällen  einem  indogerma- 
nischen s,  das  in  den  übrigen  Sprachen  in  der  Regel  erhalten,  im 
Lateinischen  zwischen  zweiVocalen  fast  durchgängig  in  r  über- 
gegangen ist.  An  derselben  Stelle  fällt  der  Sibilant  imGrie 
chischen  regelmässig  aus,  während  er  im  Anlaut  vor  Vocalen  in 
den  Spiritus  asper  übergeht.  Im  Irischen  hält  sich  snurinCon- 
sonantengruppen  und  im  Anlaut,  zwischen  Vocalen  fallt  es  aus. 


564)  W.  ic  sl-pi  (aeol.  £/a-ju  =  af/u,  3.  8.  iti-ti,  ev-eö-rci  Wohl- 
sein, i<S-&-X6-s  trefflich,  £-v~g  gut. 

Skt.  as-rni  sum,  as-ti  est,  s-at  seiend,  gut,  su-  (Präf.)  =  «»-, 
sv-aS'ti-s  Wohlsein.  —  Zd.  ah-mi  sum,  a$-ti  est,  ahh-u 
Herr,  Welt. 

Lat.  (e)s-u-m,  cs-ty  s-on(t)-s,  $ont~icu-s,  osk.  es-uf. 

Goth.  t-w,  is-t,  siinji-s,  altn.  sann-r  wahr,  schuldig. 

Lit.  es-frii,  as-ti,  ksl.  jcs-mf,  jcs-tY,  lit.  es-arba  Wesen,  es-ni-s 
beständig. 

Altir.  am  sum,  at  es,  as,  is  est,  ammi  sumus,  U  sunt  (Z.24#7): 

su-  so-  bene  in  so-nirt  firmus,  fortis  (nert  vis,  valor),  $n- 

thaln  perpetuus  (tan  tempus,  Z.2  863). 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  228,  Benf.  I  25,  Grimm  Gr.  I  1070,  Gesch. 
842,  Kuhn  Ztschr.  I  183,  H  137,  Stokes  Ir.  GL  p.  127.  —  Dass  die 
sinnliche  Bedeutung  dieses  uralten  verbum  substantivum  hauchen,  atbmen 
gewesen  sei,  wird  durch  skt  os-tt-s  Lebenshauch,  asu-ra-s  lebendig  und 
das  mit  lat.  6s  auf  einer  Stufe  stehende  skt.  äs,  äs-ja^m  Mund,  fast  zur 
Gewissheit.  Dieselbe  Grundbedeutung  hat  das  hebräische  verb.  subst  haja 
oder  haiva  nach  Renan  de  l'Origine  du  langage  (4&ne  ed.)  p.  129.  Die 
drei  Hauptbedeutungen  entwickeln  sich  wohl  in  folgender  Reihenfolge:  ath- 
men,  leben,  sein.  Ebenso  Max  Müller  II  349.  Dazu  passt  der  in  vielen 
Sprachen  erkennbare  Unterschied  dieser  W.  von  der  synonymen  bhu  jrr. 
q>v  (No.  417).  W.  as  bezeichnet  wie  das  Athmen  eine  gleichmäßig  fort- 
gesetzte Existenz,  W.  bhu  dagegen  ein  Werden.  Darum  ergänzen  sich 
beide  Wurzeln  in  der  Art,  dass  die  erstere  ausschliesslich  in  den  durativen 
Formen  des  Präsensstammes,  die  zweite  vorzugsweise  in  den  Zeitformen 
angewandt  wird,  welche"  wie  der  Aorist  und  das  Perfect  ein  eintretende* 
oder  vollendetes  Werden  bezeichnen  (F-gw-v,  7ti-q>v-iux,  fu~i).  Ausserhalb 
351  des  Griechischen  freilich  ist  auch  die  W.  bhu  zu  einem  blossen  verbum 
substant.  erblasst.  Damit  erledigen  sich  die  Bedenken  Tobler  s  Ztschr.  IX 
254.  —  Die  abweichende,  sich  namentlich  auf  skt.  as-ta-m  heim  stützende 
Auffassung  AscolTs  (Framm  linguist.  IV  p.  20)  und  Schweizer'«  (Ztschr. 
XVII  144),  wonach  die  W.  as  stehen,  verweilen  als  Grundbedeutung  ge- 


—  '  379    — 

habt  hätte,  passt  sehr  wenig  zu  skt.  as~u-$,  asu-ra-s.  äs  =  6s  kann  ebenso 
gut  aus  as  entstanden  sein,  wie  väJc  =  vöc  aus  vaJc  (Max  Müller  Asiat. 
Society  March  1868  p.  35),  während  die  Behauptung  skt  äs  sei  aus  avas 
oder  akas  zusammengezogen,  durch  kein  schlagendes  Beispiel  bestätigt  wird. , 
—  Vom  lebendigen  ist  der  Schritt  nicht  weit  zum  wirklichen,  von  da 
zum  wahren  und  dem  sein  Wesen  erfüllenden  guten.  Ueber  das  für 
fa-v-g  stehende  l-v-g  (ep.  ij-v-s),  im  Neutrum  zu  tv  zusammengezogen, 
Rhein.  Mus.  1845  S.  245  ff.,  wo  jedoch  das  über  das  deutsche  toaJir  ge- 
sagte zu  tilgen,  ist.  Spuren  von  su-,  gut,  in  europäischen  Sprachen  sucht 
Bugge  Ztschr.  XX  33  nachzuweisen.  —  An  das  skt.  Particip  s-at  schliesst 
sich  No.  208  ix-to-g  =  sat-jars  an.  Ob  ia-&-Xo-g  (dor.  ia-Xo-g)  unmittel- 
bar aus,  der  W.,  oder,  wie  Kuhn  Ztschr.  IV  30  will,  aus  einem  Stamm 
fax  =  skt.  sat  hervorgehe,  lasse  ich  unentschieden.  Auch  hoi-^io-g  wird 
wie  lrv-fw-g  ursprünglich  wirklich,  vorhanden  bedeuten,  letzteres  scheint 
dem  skt.  satvcwn,  Wahrheit,  zunächst  vergleichbar.  *  Das  osk.  es-uf  =  lit 
cs-aba,  das  nach  Lange  caput  im  römischen  Rechtssinne,  vielleicht  eher  (338) 
Gut  bedeutet,  ist  Ztschr.  IV  236  von  mir  erörtert  Uebrigens  hält  Schlei- 
cher das  lit  Wort  so  gut  wie  esni-s  für  ein  gemachtes,  dem  Volksgebrauch 
fremdes.  —  Den  Zusammenhang  von  s-&n(t)-s  und  sont-icurS  mit  dieser  W. 
hat  Clemm  erkannt  und  Stud.  III  328  begründet,  Bugge  IV  205  durch 
nordische  Analogien  bestätigt  Die  Sprache  fasst  den  schuldigen  als  den 
,der  es  gewesen  ist4. 

565)  W.  ic  S-bq  ev-vv-[ii  kleide,  sl-pcc  [(tat-vo-v  Gewand,  lö-ft-qg, 
iö-d-fayg  Kleidung,  i-avo-ig  (ei&vo-g)  Kleid,  £-üvo-g  um- 
hüllend. 

Skt.  W.  vcu>  (vas-e)  anziehen,  vas-man,  ras-ana-m,  vas-tra-tn 
Kleid,  vas-äna-s  umhüllend,  umhüllt.  —  Zd.  vahh  kleiden, 
vahh-ana  (N.),  va%-tra  (N.)  Kleid. 

Lat.  ves-ti-Sj  vesti-o. 

Goth.  ga-vas-jan  kleiden,  ras-ti  Kleid. 

Cymr.  gwis-coed  vestes,  corn.  guisc  vestimentum  (Z.2  291.  131). 

Bopp  GL,  Pott  W.  H,  2,  481,  Kuhn  Ztschr.  II  132,  266.  —  /  zeigt 
sich  deutlich  in  Karaelvvöav  (^135),  iTtULfiivog,  €7tt£0aa#ou,  iicccero  (Hoff- 
mann Quaest  hom.  §.  113),  im  aeol.  yifi-fjucta  =  fsQ-ficcTu,  dor.  ytj-ft«, 
yfo-TQa  cxolr\  (Hesych.),  lakon.  ßi<s-ro-v,  ßh-to-v  (E.  M.),  kyprisch  veai-g 
vgl.  S.  513  und  Ahrens  d.  aeol.  31,  dor.  46.  Die  homerische  Form  d- 
fiai  will  Ebel  Ztschr.  IV  202  wegen  mangelnder  Reduplication  nicht  für 
ein  ursprüngliches  Perfect  gelten  lassen.  Da  sie  aber  entschiedene  Per- 
fectbedeutung  hat  und  da  bei  dem  frühen  Schwanken  des  S-  der  Anlaut 
beweglich  war,  so,  ist  auf  jenen  Mangel  nicht  viel  zu  geben.  Ueber  das 
nur  durch  die  Quantität  des  a  verschiedene  doppelte  §avo-g  handelt  Butt- 
mann Lexil.  II  11.  Er  scheidet  das  Adjectiv  von  dieser  W.  aus;  da  er 
aber  selbst  bei  diesem  Adjectiv  die  Bedeutung  hüllend  als  zulässig  aner- 
kennt, so  werden  wir,  zumal  da  die  schlagende  Analogie  des  skt.  vas-a- 
na*n  und  vas-änas  hinzukommt,  auch  das  Adjectiv  hieher  ziehen.  Es  ist 
gebildet  wie  a-{isv-riv6-g.  Ueber  ifianov  S.  664.  —  Die  W.  F€C  kleiden 
trifft  mit  der  unter  No.  206   besprochenen,    welche  wohnen  bedeutet,    in 
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der  gemeinsamen  Vorstellung  schützender  Umgebung  zusammen.  Eine  mitt- 
lere Stellung  zwischen  der  Kleidung  und  Wohnung  nimmt  lat  vas  (vasis) 
ein,  das  man  vielleicht  mit  Recht  hieher  stellt,  zumal  da  skt  vas-ana-m 
Kleidung,  Wohnung,  Gefäss  bedeutet  Vgl.  Pictet  II  277.  —  Ueber  diese 
und  die  vorhergehende  Wurzel  handelt  eingehend  Hainebach  ,Die  Wur- 
352  zeln  FEZ  und  EZ,  Giessen  1860 l  mit  manchen  genaueren  Ausführungen 
und  treffenden  Bemerkungen,  während  ich  ihm  in  andern  Punkten  nicht 
beizustimmen  vermag,  namentlich  nicht  in  Bezug  auf  die  Menge  der  Wör- 
ter, die  er  alle  von  diesen  Wurzeln  ableitet. 

566)  eöJtSQo-g  abendlich,  Abend,  iöiteQcc  Abend,  iöntQ-io-g,  iöxeg- 
ivo-g  abendlich.  —  Lat.  vesper,  vespera,  vesper-tinu-s.  —  Lit. 
väkara-s,  ksl.  vecerü  Abend,  vecer-Vnt  iöTUQivog.  —  Cymr.  udur 
vespera  (Z.2  828);  altir.  fescor,  corn.  gteespar,  arem.  gouqxr 
(Z.*  781.  131.  133),  cymr.  gosper  (Spurr.  Dict.). 

Pott  I1  121.  —  Die  von  Bopp  Vgl.  Gr.  II  190  aufgestellte,  von  Benf. 
II  208  gebilligte  Deutung  aus  ,divas-para  des  Tages  Ende4  muss  schon 
wegen  der  lit  ksl.  Wörter  aufgegeben  werden.  Diese  fuhren,  da  wohl  p 
aus  k,  aber  nicht  k  aus  p  hervorgeht,  auf  eine  Grundform  vas-kara*.  Im 
Lat.  also  muss  hier  wie  bei  lupu-s  (No.  89)  die  Vertretung  eines  k  durch 
p  anerkannt  werden.  Ueber  das  /  im  aeol.  SiöitBQB  Ahrens  d.  aeol.  32. 
Bei  Homer  fiivov  ö*  iiü  earuQov  ik&eiv  ö  786  und  ähnliches.  —  Da  vas- 
a-ti-s  im  Skt.  Nacht  bedeutet,  so  erkennen  wir  wohl  darin  und  im  deut- 
schen West  die  Verwandten,  vielleicht  in  vas  umhüllen  (No.  565)  die 
Wurzel  unsers  Wortes.  —  Gegenüber  cymr.  uchcr,  das  zunächst  mit  dem 
lit.  und  ksl.  Worte  zu  vergleichen  ist,  könnten  die  übrigen  aufgeführten 
celt.  Wörter  als  Lehnwörter  aus  dem  Lateinischen  erscheinen,  wenn  nicht 
das  sicherlich  entlehnte  espar  in  espar-tain  Abendzeit  (Corm.  Gl.  p.  14, 
O'R.  Dict,  Z. 2  55)  wenigstens  gegen  die  Entlehnung  von  ir.  fescor  spräche. 
Ebel  Beitr.  II  166  führt  noch  das  räthselhafte  corn.  gurthuper  an,  wofür 
aber  Z.  *  1073  gurthuhcr-  steht 

567)  W.  Eec  fa'-o  (spät  £«V-i/v-/u  Pf.  M.  E-£so-[i(u  Ao.  A.  gaHte-v) 
(339)  siede,  sprudle,  ££0-/tta,  gt-pa  Absud,  ££-tfi-s  Sieden,  Wallen, 

&6-t6-Q  gesotten,  £rj-ko-g  ardor. 
Skt  W.  jas  (jas-järtni,  jas-ä-mi)  sprudeln,   sieden,   sich  ab- 
mühen,   ä-jas    sich   anstrengen,  pra-jas-ta-s   überkochend 

Ahd.  jes-an,  gcr-ja-n  gären,  nhd.  Gischrt 

Ben£  I  681,  Pott  W.  II,  2,  453,  Kuhn  Ztschr.  II  137,  Roth  Ni- 
rukta,  Erläuter.  p.  78,  wo  die  Bedeutung  ,sieden'  für  einzelne  Stellen  des 
Rigveda  begründet  und  auch  für  das  Zend  vermuthet  wird.  —  Ueber  t 
=  j  S.  571.  Die  geistigere  Bedeutung  des  nachhomerischen  £i}Aog  hat 
im  Gebrauche  des  Verbums  £ea>  ihr  Vorbild.  Das  ä  des  dor.  Salog,  wel- 
ches Düntzer  Ztschr.  'XVI  281  meiner  Etymologie  entgegen  hält,  findet 
seine  Erklärung  in  einer  älteren  W.  Jag,  die  auch  in  gcr-Ai?,  Meereswallung, 
gaAo-?,  £aAa-a>  erhalten  ist,  wie  denn  die  für  den  Hausbedarf  gute  Regel, 
dass  nur  für  ein  aus  a  entstandenes  t?  im  dorischen  Dialect  ä  zu  erwarten 
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sei,  durch  die  offenkundige  Thatsache  erhebliche  Ausnahmen  erleidet,  dass 
auch  s  in  verschiedenen  Mundarten  sich  nicht  selten  in  der  älteren  Gestalt 
a  zeigt  Döderlein  Ol.  2450  zieht  auch  das  homerische  £<o-q6-t£qov  (axgct- 
wuqov  Apoll.  Lex.)  xigau  hieher,  das  allerdings  sehr  gut  fervidius  be- 
deuten könnte.  Pott,  der  II2  805  diese  W.  bespricht,  weist  auf  foif*  ro 
Indvm  xov  fiihxog  (Hes.)  hin,  das  als  Gischt,  Schaum  gut  hieher  passt. 
Vgl.  Hesych.  fclovtiav  a<pQ%ov<3av. 

568)  W.  f|  c  rjticu,  ifi-xai  sitze.  —  Skt.  äs  (äs-e)  sitzen,  sich  aufhalten, 

wohnen,  3  Sing,  äs-te,  äs-a-m  Gesäss,  ds-anartn  sedes.  —  Zd. 

ah  sitzen,  bleiben.  —  Lat.  ä~nih$,  altlat.  umbr.  äs-a,  osk.  aa$-a, 

neulat.  är-a. 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  299.  —  Dass  y-tuu  nichts  mit  rf-tfa  (Part. 
?6-0ag,  ?öag)  zu  thun  hat,  wie  Buttmann  A.  Gr.  II  202  annahm,  beweist 
einerseits  das  17,  das  den  Spiritus  lenis  als  ursprünglich  bezeugt,  andrer- 
seits die  3.  PI.  zi-crccu,  F-orou,  ei-ccro,  welche  auf  äs-a-tai,  ds-a-ta  zurück- 
gehen. Das  aus  rj  verkürzte  e  ist  dasselbe  wie  in  via  für  vtj/a,  in  xtüg 
von  W.  KäF.  Die  3.  S.  170-Tcu,  welche  das  auslautende  s  dieser  W.,  wie 
r\(S-xov  das  der  W.  de,  erhalten  hat,  beweist,  dass  der  anlautende  Hauch  353 
mit  dem  Ausfall  des  a  im  Inlaut  nichts  zu  thun  hat  (anders  Kuhn  Ztschr. 
II  269),  vielmehr  als  nicht  ursprünglich  zu  betrachten  ist.  Ueber  den 
aus  dem  lenis  entstandenen  spir.  asp.  handeln  wir  S.  639.  In  diesem 
Falle  mochte  der  Anklang  an  das  bedeutungsverwandte  Ff«,  elaa  die  scharfe 
Aspiration  begünstigen.  Deshalb,  wie  Hainebach  in  der  bei  No.  565  er- 
wähnten Schrift  S.  18  will,  W.  fjc  von  äs  zu  trennen  und  zu  vas  wohnen 
zu  stellen,  ist  unstatthaft.  Benfey  I  418  leitet  ^a-v%o-g  von  dieser  W. 
ab  im  Sinne  von  sedatus,  der  Bedeutung  nach  ansprechend.  Aehnlich  ge- 
bildete Adjecüva  verzeichnet  Lobeck  Proleg.  339.  Vielleicht  ist  selbst 
rj-fugo-g  zahm,  vielleicht  eigentlich  mitwohnend,  gleichsam  ansessig,  aus 
dieser  W.  durch  das  von  Aufrecht  Ztschr.  I  480  besprochene  Suffix  -(Uqo 
=  skl  mara  (ad-mara-s  gefrässig  W.  ad  =  gr.  ib  No.  279)  gebildet. 
Denn  die  W.  jam  bandigen,  woraus  Bopp  GL,  Kuhn  Ztschr.  H  320  %(UQo-g 
herleiten,  zeigt  in  fyii-ta  andern  Anlaut.  —  Ueber  die  italischen  Wörter 
Macrobius  Saturn,  c.  2,  Mommsen  Unterit.  D.  244,  Aufr.  u.  Kirchh.  n  402. 
—  Vielleicht  gehört  auch  lit.  as-Ul  Fussboden  hieher,  das  eine  Analogie 
zum  hom.  «fcfftmj  (auch  tfofifvtj,  ia^ivr\  bei  Hesych.  und  sonst),  Niede- 
rung, bilden  würde  (=  fo-a-juvij),  denn  Classens  Deutung  dieses  Wortes 
als  die  bekleidete  von  No.  565  scheint  mir,  so  poetisch  sie  ist,  für  das 
uralte  Wort  unwahrscheinlich  (Beobachtungen  üb.  den  homer.  Sprachge- 
brauch 2.  Theil  Prankf.  1855  S.  10).  —  Die  für  skt  ds  herrschende  Be- 
deutung knüpft  sich  ausnahmsweise  auch  an  die  Form  as-ta-m  Heimath, 
das  offenbar  mehr  hieher  als  zu  W.  as  im  gewöhnlichen  Sinne  gehört. 
Sollten  etwa  as  athmen  und  ds  sitzen  durch  den  Mittelbegriff  ,sich  ver- 
schnaufen' verbunden  sein?  —  In  Betreff  der  italischen  Wörter  für  Al- 
tar ist  beachtenswerth,  dass  auch  skt.  ds  (PW.  I  729)  von  den  am  Altare 
flehenden  und  opfernden  gebraucht  wird. 

569)  lao-g  (für  fiöfo-g)  aeol.  laco-g  gleich.  —  Skt.  vishu  (Adv!) 
nach  beiden  Seiten,  vishnva-m  aequinoctium,  vishu-vant  die 
Mitte  haltend. 
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Pott  I1  272,  Benf.  II  222,  —  Anlautendes  f  wird  erwiesen  durch 
das  homer.  Fem.  föty,  durch  yusyov  Zaov,  lakon.  ßlcaQ  üöcag  (Hesych.).  Dass 
das  inlautende  6  einen  Consonanten  hinter  sich  verdrängt  hat,  beweist  die 
(340)  aeolische  Form  (Ahrens  d.  aeoL  66),  zu  der  auch  laöog  yahqvn,  iacatöcu 
xXtjQovod'ai,  (vgl.  foif),  vielleicht  auch  *Ioaa'  r\  Aiößog  tb  itQoxsQOv  (Hesych.) 
gehören.  Diesen  Consonanten  erkennen  wir  aus  yusyov  als  ein  zweite* 
Digamma.  Der  so  gewonnene  Stamm  fusfo  ist  mm  identisch  mit  skt. 
rishuva  (für  visva),  einer  Erweiterung  von  rishu  (für  visu)  wie  die  von 
noXv  zu  Ttokko  d.  i.  itolfo.  Als  W.  von  vish-u  gilt  skt  msh  (vis)  sepa- 
rare,  das  man  in  atö-oveg  (pQaypol,  äusofuvog  q>Qa^afUvog  (Hesych.)  ver- 
muthen  könnte.  Wie  in  Seoaa  neben  hom.  ÜQörj  wäre  dann  a  vorgeschla- 
gen. So  können  wir  auch  zu  ala-a  gelangen,  das  demnach  wie  17  üstj  den 
gleichen  Antheil  bedeutete.  Davon  crfoifto-?  und  das  ionische  avaunjiom. 
7tccTctiat,p6(üi  verwende.  —  Abzulehnen  ist  die  Vergleichung  mit  skt.  vi^ca-s 
(d.  i.  vüc-va-s)  omnis  (Kuhn  Ztschr.  n  272)  und  töiog  (Ahrens  a.  a.  0.), 
ebenso  Fick's  Zusammenstellung  mit  skt  esM  Wunsch  und  ahd.  era,  die 
begrifflich  ganz  fern  liegen.  , 

570)  ödo-g,  ffoo-£,  oäo-g,  ffc5-s  heil,  tici-xo-g  kräftig,  0ao-G>,  tfG>-£o 
(richtiger  data)  heile,  rette,  G(d-tiJq  Retter,  a-tfo-ro-s  heillos. 
—  Lat.  sä-nu-s. 

Benary  Lautl.  235  und  nach  ihm  Benfey  I  360  vergleichen  skt  $ah- 
ja-s  kräftig,  sah-ja^n  Gesundheit.  Dann  wäre  sagh  die  Wurzel,  aber  gr. 
354  %  fallt  schwerlich  jemals  vor  Vocalen  aus.  So  urtheüt  auch  Pictet  Ztschr. 
V  38.  Aber  seine  eigene  Zusammenstellung  von  öa-o-g  mit  skt.  savas 
Somasaft,  Opfer  ist  für  jenes  primitive  Adjectiv  unhaltbar.  Ueber  die  ver- 
schiedenen Vocale  des  Adjectivs  handelt  Lobeck  El.  H  121.  Die  Beziehung 
von  öt5-fta  zu  unsrer  W.  ist  deshalb  schwierig,  weil  es  nach  Aristarch's 
Beobachtung  (Lehrs2  p.  86)  bei  Homer  nur  cadaver  bedeutet  Vgl.  dar- 
über Delbrück  Ztschr.  XVn  238.  Unter  den  zahlreichen  hieher  gehörigen 
Eigennamen  ist  2?aa>,  der  Name  einer  Nereide,  also  »Retterin4  beachtens- 
wert^ (Pott  Ztschr.  VI  272).  —  Mit  lat  so-briii-s,  das  mit  &briu-s  ver- 
glichen auffallend  an  G(6(pQ(ov  erinnert,  mit  so-spe(t)-s  neben  seispes  (C.  I. 
L.  No.  1110),  worüber  Corssen  Nachtr.  250  handelt,  auch  mit  den  unter 
No.  555  behandelten  Wörtern  möchte  man  Verwandtschaft  vermuthen. 
W.  £c  (No.  564)  mit  abgefallenem  Vocal  (vgl.  skt  s-mas  =  sumus)  zu 
Grunde  zu  legen,  scheint  mir  etwas  kühn.  Vielmehr  kommen  wir  nicht 
über  sa  als  Wurzelsylbe  hinaus,  woraus  auch  wohl  sacer  und  sanctu-fi, 
sanrio  hervorgegangen  sind. 

571)  W.  catfa-co,  tfrJ-#-o  «siebe,  tfjj-tf-rpo-i/  Sieb.  —   Lit  sijö-j-u 
siebe,  se-ta-s  Sieb  (W.  si). 

Pott  W.  I  306,  Benf.  I  398  f.  —  Eine  späte  Nebenform  ist  Civlo-v 
Sieb,  aivtdfr  siebe,  eine  ältere,  wie  es  scheint,  von  örjd-m  jjf&-o  (ijäi-cü, 
fö-po-g)  mit  der  Bedeutung  seihen.  Der  Ersatz  des  ö  durch  spir.  lenis  statt 
dmrch  spir.  asp.  erklärt  sich  wie  bei  f^-co  aus  der  folgenden  Aspirata  (Lo- 
beck Rhemat  p.  93).  Lobeck  vermuthet  auch  Zusammenhang  mit  ctfa 
schüttle.  (Vgl.  No.  556.)  Da  das  Säen  ein  siebendes  streuendes  Schüt- 
teln ist,  so  könnte  auch  die  in  mehreren  Sprachfamilien  verbreitete  W.  sa 
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(sa-tu-s,  se-vi,  se~men  =  ahd.  sa-mo,  Präs.  sr-r-o  =  se-s-o,  goth.  saian, 
ksl.  se-ja-ti,  lii  se-ju  sähe)  verwandt  sein.  (Vgl.  No.  389.)  Anderweitige 
Combinationen  macht  Leo  Meyer  Ztschr.  VIII  248,  wo  er  an  skt.  as  wer- 
fen und  sd  (sjä-vni)  anknüpft.  Pictet  II  99,  286,  wo  auch  ags.  sirbi,  ahd. 
sib  herangezogen  und  Verwandtschaft  mit  skt.  silc  No.  24 b  vermuthet  wird. 
—  Auf  jeden  Fall  wird  schon  aus  den  griechischen  Formen  erschlossen 
werden  können,  dass  sich  der  vollen  W.  sa  das  schwächere  si  zur  Seite 
stellte.  —  Ueber  verschiedene  hieher  gehörige  lat.  Formen,  namentlich 
Sa-e4uimuirS ,  Sä-turnu-s,  prosa-p-ia  (mit  weiterbildendem  p)  und  andres 
mehr  oder  weniger  sichere  Corssen  I2  417  ff.  —  Bücheier  bei  Polle  de 
artis  vocabulis  Lucretianis  p.  57  stellt  auch  sae-clu-vn  als  Saat,  Geschlecht 
hieher,  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit. 

572)  oty-ri  Schweigen,  clya  (Adv.)  leise,    Ciyd-o  schweige,   öiy-q- 

ko-g  schweigsam.  —  Mhd.  stoig-en,  altn.  sveig-ja  flectere. 

Pott  W.  III  356,  Benf.  I  464,  Kuhn  Ztschr.  II  132,  Grassmann  Xu 
136.  —  Ich  wiederhole  diese  Vergleichung  trotz  des  anomalen  Lautver- 
hältnisses, indem  ich  gr.  y  für  erweicht  aus  x  halte  (vgl.  W.  TrXat  No.  (341) 
367)  und  svtk  als  Grundform  aufstelle,  woraus  deutsches  svih,  svig  sich 
erklären  würde,  lasse  aber  wegen  goth.  ana-sü-an  (still  werden)  das  lat. 
sil-e-o  bei  Seite.  Als  Grundbedeutung  der  deutschen  Wörter  nimmt  Grimm 
Gr.  II  17  premere,  flectere  an.  —  Griechische  mundartliche  Formen  sind 
lyu'  (Suona  KvTtQiot,  (Hesych.),  wofür  vielleicht  richtiger  mit  M.  Schmidt 
Ztschr.  IX  367  Tya  geschrieben  wird,  und  das  noch  merkwürdigere  gtya 
Qiuma.  Da  anlautendes  a  trotz  Mor.  Schmidt  Ztschr.  X  208  in  keiner 
Mundart  in  q  tibergeht,  so  dürfte  $/ya,  wenn  es  uns  richtig  überliefert  ist, 
fiir  Gqtyct  und  dies  für  oHya  stehen,  wie  xqi  kretisch  fttr  r/i,  ai  (Ahr.  d. 
dor.  51). 

573)  W.  ckoy  <rxa£-ü  hinke.  —  Skt.  W.  kliaFtg  (für  skcmg)  khahg- 

d-mi  hinke,  Jcfiang-a-s  hinkend.  —  Mhd.  hirik-e,  hanc  hinkend.  355 

Kuhn  Ztschr.  III  429,  PW.  II  589,  wo  unter  anderm  JcJiangd  als 
Name  eines  ungleich  gebauten  Metrums  (vgl.  tfxcr'fcav)  angeführt  wird.  —  * 
Die  Grundform  ist  skag,  nasalirt  skatig.  Daraus  ist  durch  Umspringen 
von  g  vor  j  in  d  griech.  <?xa£o  d.  i.  cxad-j-<»  geworden  (vgl.  ^f-o>  W. 
Fp€T  No.  141);  das  Verbum  scheint  nur  bei  ganz  späten  Schriftstellern 
ausserhalb  des  Präsensstammes  vorzukommen.  Pott  W.  III  106.  Aus 
dem  im  Anlaut  verkürzten  hang  entsprang  mit  regelrechter  Verschiebung 
die  deutsche  Form  (vgl.  No.  113). 

574)  aoßri  Schweif.  —  Altn.  svipa,  ahd.  sweif  Schweif. 

Benf.  I  342,  Kuhn  II  132,  IV  18.  —  Beiden  folge  ich  nur  in  dieser 
Zusammenstellung.  Denn  ob  <p6ßr]  Mähne  sich  nebst  aoßrj  aus  svabä  ent- 
wickelt habe,  ist  mir  noch  zweifelhaft.  Altn.  svif  motus  repentinus,  vi- 
bratio,  ahd.  steif  an  circumagi,  vibrare  sind  zwar  mit  aoßim,  scheuche, 
Gvß-aQo-g  heftig  begriffsverwandt,  aber  das  ß  dieser  Wörter  ist,  wie 
Gav-ccQo-g  öoßccQo-s  (Hesych.)  zeigt,  aus  S-  hervorgegangen  (vgl.  S.  535). 
Zu  Grunde  liegt  ihnen  W.  cu,  asv-a>,  iaövpivog,  über  die  ich  Ebel's  Ver- 
muthung  (Ztschr.  I  300,  vgl.  Pott  W.  I  691)  nicht  theilen  kann.  Zu 
öfvö  gehört  wohl  lat.  su-cula  Haspel,  Ziehmaschine.  Mit  aoßctQog  stellt 
Usener  Rhein.  Mus.  XX  150  wohl  mit  Recht  das  fast   verschollene   sub- 
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idu-$  aufgeregt,  zusammen,  dessen  Gegenstück  in-subidu-s  ,securus'  häu- 
figer ist 

575)  aofLfpo-g  schwammig,  dumpf.  —  Goth.  svatnm-s  <flroy-yo-g,  ahd. 

swatn,  altn.  svöpp-r,  goth.  svum-sl  Teich. 

Kuhn  Ztschr.  IV  17,  der  mit  Recht  auf  einen  Stamm  svam  zurück- 
geht, aus  welchem  sich  auch  andre  deutsche  Wörter  (ahd.  siehnman  u.  s. 
w.)  werden  ableiten  lassen.  Ebendaher  leiten  wir  mit  ihm  &p6y-yo-g  mit 
den  Nebenformen  aitoy-yo-g,  GTtoyy-id,  in  denen  sich  /  entweder  wie  im 
Pronominalstamm  6<pe  =  sva  zu  q>  oder,  wie  wahrscheinlich  in  der  Form 
Xlaito-g  No.  544,  zu  n  verhärtet  hat  Das  Suffix  dürfte  aus  -xo  erweicht 
sein,  fungu-s  hält  Corssen  I8  161  des  sonst  nicht  aus  v  hervorgehenden 
f  wegen  wohl  mit  Recht  für  ein  Lehnwort     Pott  W.  II,  2,  224. 

576)  GTkeyy-l-S)  titely-ls,  öta^y-i-g  Reib-,  Streicheisen.  —  Lat 

sirig-ili-s. 

Ueber  die  drei  gr.  Formen,  von  denen  die  letzte  der  lateinischen  am 
nächsten  liegt,  Lobeck  £1. 1  502,  Rhemat  55.  Die  W.  kann  von  der  des 
lat.  string-o  (No.  577)  gewiss  nicht  getrennt  werden.  —  Benf.  I  671. 

577)  6TQay£   (St.   CtQayy)   Tropfen,   öTQayy-ev-iD   zwange   durch, 
(342)               GxQuyy-aXri,   GtQayyaX-ia  Strick,   tfrpayyaA-i-f-©  erwürge.  — 

Lat  string-o,  stric-tu-s,  stric-ti-m,  stric-türa,  strig-mentu-m,  strig-u, 
sbrang-uläre,  terg-o.  —  Ahd.  siric,  sträng,  strangi  stark. 

Die  W.  sträng,  strag,  denn  diese  dürfen  wir  annehmen  (Pott  W.  IH 
687),  hat  zwei  Hauptbedeutungen  , durchziehen,  durchzwängen4  und  ,hin- 
streifen*.     Die  erste  tritt  in  den  griechischen  Wörtern    deutlich    hervor, 
von  denen  auch  noch  öx^ayy-ovqUx^  Harnstrenge,  %axa  atQayya  Qeiv  zu  er- 
356  wähnen  ist     Aus  ihr  entwickelt  sich  leicht  die  Nebenbedeutung  des  Zu- 
sammenschnürens,    Pressens,    welche    besonders    deutlich   in   string-o   (für 
streng-o),   nodus  strictus,   vitem  perstringere  hervortritt  und  von  der  das 
deutsche  streng,  sich  anstrengen  nebst  dem  hom.  otptvy-o-fiai,  quäle  mich, 
strenge  mich  an,  nicht  fern  ist    In  Betreff  der  Verwandtschaft  von  öt^evy- 
o-fuu  ist  es  bemerkenswert,   dass  der  cod.  Harl.  zu  p  351   die  Variante 
GTQiyystöai  (yq.  GxQiyysa&af)  bietet  und  dasselbe  Wort  Schol.  A  zu  O  512 
mit  <5TQctyyt£za&ai   erklärt   wird.     Vgl.  Lob.  Rhem.   54.  —    Die   zweite 
Hauptbedeutung  tritt  uns  in  Wendungen  wie   folia  ab  arboribus,  oleam, 
bacam  strmgere  entgegen,  an  sie  schliesst  sich  No.  576  an  nebst  ksL  strug- 
a-ti  oder  striig-a-ti  rädere.    Mit  ihr  hängt  (Fest  314)  strig-a  Strich,  Schwad 
zusammen.     Hieran  schliesst  sich  terg-o  für  sterg-o  Leo  Meyer  1 1 90,  Cors- 
sen Beitr.  437.  —  Die  von  Lobeck  verglichenen  Formen  <sr$ayyog,  aiqay~ 
yvkog,  krumm,  könnten  möglicher  Weise  aus  der  ersten  Hauptbedeutung 
im  Sinne  von  gezwängt,  gewunden  hervorgehen.     Pictet  II 171  vermuthet 
vielleicht  mit  Recht,  dass  6ctQy-dvt}  Flechte,   Geflecht  nebst  xaqy&vai  nlo- 
xal,   aw6ioeig  xixaQyav(0(ilvai  lyatsiiksypivai  (Hesych.)  aus   dieser  Wurzel  . 
in  der  Form  starg  hervorgegangen  seien.     Vgl.  xvQßr\  und  övgßti  No.  250. 
Beachtenswerth  ist  dafür  das  von  P.    angeführte    ir.    sreang-aim  stringot 
srcang  Strang.     Zusammenhang  aber  mit  cxqiq>to  kann  ich  nicht  zugeben. 
—  Kuhn  Ztschr.  IV  25  f.  stellt  einen  Theil  der  hier  verglichenen  Wörter 
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mit  skt  W.  sarg  zusammen,  für  die  er  die  Bedeutung  strecken  nachweist. 
—  VgL  Joh.  Schmidt  Voc.  I  54. 

578)  W.  cu  xaö-öv-a  (xar-rv-o)  flicke,  schustere,  zettle  an,  xcia- 

üv-fia  (Tuxt-rv-pa)  Leder,  Schusterwerk,  xq%tv-g  Stück  Leder. 
Skt.  W.  sit?  stv-jä-mi  suo,  sjü-ta-s  sutus,  sjü-tirS  sutura. 
Lat.  surO}  sü-tu-s,  sü-tor,  sü-türau  su-tela  List,  sü-b~ula  Pfrieme. 
Goth.  siu-ja  imfäaictm,  ahd.  siud  (M.)  sutura,  ahd.  sou-m  Saum, 

sui-la  subula. 
Ksl.  sij-a  (Inf.  si-ti)  $dict(D9  si-lo  subula,  lit.  siuv-u  (Inf.  siü-ti) 

nähe,  siu-ta-s  genäht,  gestickt. 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  1346,  Benf.  I  290,  Diefenb.  II  217.  —  Als 
indogermanische  W.  dürfen  wir  siu,  als  gräcoitalische  su  ansetzen.  Grass- 
mann  Ztschr.  XI  5  betrachtet  dies  siu  oder  siv  vielleicht  mit  Recht  als 
Weiterbildung  aus  W.  st  binden  (No.  602).  Den  ersten  Bestandtheil  von 
xa6-<sv-(o  könnte  man  aus  dem  von  Lobeck  Paralip.  80,  177  besprochenen 
xdg'  di(>pa  (Hesych.)  ableiten  wollen,  empföhle  uns  nicht  das  griechische 
Compositionsgesetz  darin  lieber  die  in  einem  so  alltäglichen  Worte  nicht 
auffeilende  Apokope  der  Präposition  wxii  zu  vermuthen.  Aehnliche  Ver- 
stümmelungen von  xota  in  xcrröe?  (Eurip.  Cycl.  Ö44),  xuvilfaig  (Hes.  'JE. 
666),  im  hom,  KaßßaXe  mit  der  Variante  xapßccks,  xda%e&6  =  nuvio%e,  (343) 
ähnliches  Vergessen  der  Zusammensetzung  in  ixa&evdov.  Damit  erledigen 
sich  die  Einwendungen  Walters  Quaest.  etymol.  p.  7.  —  ^uere  das  uralte 
Wort  für  Lederarbeit'  Hehn  11. 

579)  ,<svg  v~g  Schwein.  —   Zd.  hu  (M.)  Schwein.  —  Lat.  sü-s.  — 
Ahd.  sä  Sau,  goth.  sv-ein  gotyog.  —  Ksl.  swnija  ig. 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  1327,  Miklosich  Lex.  —  Das  gothische  Wort 
steht  auf  einer  Stufe  mit  su-inu-s  und  vergleicht  sich  in  andrer  Weise  mit 
dem  Stamme  des  Femininums  avatva  (=  av-av-ut),  vaivcc  (Leo  Meyer 
Ztschr.  V  384),  das  slawische  hat  ein  zweites  Suffix  hinzugenommen.  Als 
W.  vermuthet  man  unter  Berufung  auf  den  Satz  ,sue  nÜül  genuit  natura  357 
fecundius',  Cic.  de  nat  deorum  II  64,  die  W.  su  generare  (No.  605),  was 
mir  mit  Benfey  I  411  und  Justi  Handb.  des  Zend  326  wahrscheinlicher 
ist,  als  dass,  wie  Bopp  und  Pictet  I  370  meinen,  su  als  Naturlaut  zu  fas- 
sen und  skt  su-kara-s  (W.  fear  machen)  der  Su-macher  zu  deuten  sei; 
sü-kara-s  ist  doch  eher  eine  Ableitung  aus  dem  St  sü  mittelst  des  Dop- 
pelsuffixes -karra  =  gr.  x«-Ao,  lat  cuAo  (Studien  I,  1,  260).  Vgl.  ct-xa' 
vg  jdoHavtg,  av-ß-Qo-g  (cod.  avpßQO-g)*  wnqog  Hes.  —  Zu  v-g  stellt  man 
wohl  mit  Becht  mit  Plutarch  v-vi-g  vwr\  Pflugschaar,  was  Jac.  Grimm 
Gesch.  57  weiter  erörtert. 

580)  öyifö  (St.  6<pr\x).  —  Lat.  vespa.  —  Ahd.  toefsa.  —  Lit.  vapsä 
Bremse,  lett.  apsa,  ksl.  osa,  vosa  Wespe. 

Pott  II1  112,  Förstemann  Ztschr.  m  50,  Kuhn  DI  66.  Grimm  Gr. 
III  366  hält  das  deutsche  Wort  für  entlehnt  aus  dem  Lateinischen.  — 
Die  Zusammengehörigkeit  dieser  Wörter  ist  ebenso  wahrscheinlich  wie 
ihre  Erklärung  schwierig.     Vielleicht  war  die  volle  Stammform  vaspet,  der 

Curaus,  griech.  Etjrm.  4.  Aufl.  25 


—    386    — 

das  lat  vespa  am  nächsten  steht;  diese  Form  würde  gr.  Hana  lauten  und 
gäbe  mit  individualisirendem  x  (vgl.  #(xx-£,  (AVQfirj-^  neben  (AVQpo-g  No. 
482)  /ftfTtäx,  woraus  mit  Abfall  der  ersten  Sylbe  (vgl.  t(HX7u£a  für  ro(K*- 
rafa)  <»rax  ion.  ompc  und  mit  der  bei  6  nicht  seltenen  Aspiration  (atpillu 
W.  spal  No.  558,  atfqpapayo?  neben  iena^ayoq)  6<pr\%  werden  konnte,  wäh- 
rend in  den  nordischen  Sprachen  Metathesis  anzunehmen  ist.  Die  W.  ist 
unbekannt.  —  Orassmann  Ztschr.  XII  97  vergleicht  skt.  Icheka-s  Biene 
mit  <5(pri£.  Aber  das  e  macht  Schwierigkeit  und  die  Herkunft  von  Ichekas, 
das  vieles  andre  ausserdem  bedeutet,  ist  völlig  dunkel. 


Griechisches  £  entspricht  einem  indogermanischen  ks,  wofür  im 
Sanskrit  hsh,  in  den  deutschen  Sprachen  hs  (chs),  im  Altirischen  ss 
oder  s  zu  erwarten  ist. 


581)  ali^-m  wehre  ab,  helfe,  aXeJz-rj^trJQ  Helfer. —  &kL  rak$h-ä-f*i 

bewache,    bewahre,    rette,    rdksh-dka-s   Retter,    rakshrana-m 

Schutz. 

(344)  Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  455.  —    Eine  Erweiterung  der  unter  No. 

7  behandelten  W.  ark,  alk  durch  s,  so  dass  dXeE  und  skt.  rahsh  beide  auf 
arte  zurückgehen.     VgL  oben  S.  67. 

582)  a\av  (St.  a%ov)  Achse.  —   Skt.  aksha-s  Achse,  Rad,  Karren. 
—  Lat.  aocirs.  —  Ahd.  ahsa.  —  Ksl.  osf,  lit.  am-s  Achse. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  m  375,  Benf.  I  67,  PW.,  wo  die  Bedeutung 
Achse  für  das  skt.  Wort  erwiesen  wird.  —  «p-a|a,  älter  ap-aJ£u  (wie 
hom.  afivdig),  weist  auf  den  im  Skt.  und  Deutschen  erhaltenen  Nominal- 
stamm; ifi-  ist  doch  gewiss  Sfia  (No.  449).  d£  dürfen  wir  mit  Pott  IT 
590  als  ein  weitergebildetes  if  (No.  117)  betrachten. 

583)  av%-to  (hom.  a^-o),  av^-dv-m  vermehre,  vergrossere,  av£-rt. 
358                av£-ri-6i-g,  av^-tj-na  Zuwachs.  —  Skt  vak$k-ä-mi  cresco,  vaksh- 

ajä-mi  augeo.  —  Goth.  vahs-ja  wachse,  vahs-tu-s  ccv£rj6i,$.  — 
Lit.  auksz-ta-s  (od.  äugst-ta-s)  hoch.  —  Altir.  ös,  uas  super, 
in  ochtur  in  superiore  parte,  uasal  superus,  nobilis,  cymr.  wcfc 
supra,  uchel  altus,  vgl.  Uxdkhdunum  Caes.  (Z. 2  634.  657.  768. 
125.  818). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  462,  Benf.  I  93.  —  VgL  No.  159,  wo  von 
den  kürzeren  Wurzeln  vag,  ug  und  ihrer  Erweiterung  zu  aug  die  Bede 
gewesen  ist.  Durch  Zusatz  eines  s  (vgl.  S.  67)  ward  aus  vag  väks  (skt 
vaksh)  gr.  &£,  mit  prothetischem  a  <$/«;,  mit  Verdünnung  von  /«  zu  v 
uvl     Vgl.  S.  528. 
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583  b)  Ü  (boeot.  arkad.  ig),  ix  (lokr.  i).  —  Lat  ex,  ec,  L  —  Ksl. 

ierfi,  lii  isz  ans.  —  Altir.  ass,  ess  ex,  echtar  extra,  imm-ecktar 

extremitas  (Z. *  632.  781). 

Ueber  die  mundartlichen  Formen  von  ix  Keil  Jahn's  Jahrb*  Supplmtb. 
IV  S.  543.  —  Die  Zusammengehörigkeit  dieser  Präpositionen  ist  ebenso  ein- 
leuchtend, als  es  schwer  ist,  sie  in  allen  Stücken  vollständig  zu  begrün- 
den. Am  deutlichsten  tritt  sie  zwischen  der  längeren  Form  i£  und  lat. 
ex,  ir.  res  hervor.  Auch  darin  gleichen  sich  diese  Sprachen,  dass  sie  da- 
neben ein  ek  besitzen,  das  im  lat  eofero,  ec-fäLu-s,  ec  seprodmto  (Cic.  de 
legg.  m  9,  Vahlen  Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1860  S.  17)  und  im  ir.  ech-tar 
zu  Tage  liegt  Aus  ek  lässt  sich  auch  osk.  eh-trad,  extra,  erklären,  indem  das 
h  hier  wie  in  saahtwn  die  Tenuis  vertritt  (Corssen  Ztschr.'  XI  327).  Von 
der  Verstümmelung  des  ec  zu  S  war  S.  80  die  Bede.  Mit  €  auf  gleicher 
Stufe  steht  das  umbr.  ehe,  eh,  da  umbr.  h  öfter  blosses  Zeichen  der  Länge 
ist  (Aufr.  u.  Kirchh.  I  77).  7—  Dass  ek  die  ältere,  ex  die  daraus  durch 
einen  casualen  Zusatz  erweiterte  Form  ist,  kann  nach  den  S.  39  zusam- 
mengestellten Analogien,  unter  denen  cfy,  abs  neben  am,  ab  die  deut- 
lichste ist,  kaum  bezweifelt  werden.  Es  wäre  daher  alles  in' Ordnung, 
wenn  nicht  die  ksL  Form  statt  auf  eine  Tennis* auf  eine  Media  wiese,  und 
auch  die  litauische  (Schleicher  "Lit  Or.  279)  dem  nicht  widerspräche,  da 
auch  sonst  auslautendes  z  in  das  harte  sz  umspringt  Es'muss  also  ent- 
weder auch  im  Gräcoitalischen  ein  ursprüngliches  g  sich  unter  dem  Ein- 
fluss  benachbarter  Anlaute  (Ixxelvw,  hutlvtü)  verhärtet,  oder  im  Slawischen 
ein  ursprüngliches  k  sich  erweicht  haben.  Im  ersten  Falle,  der  mir  wahr- 
scheinlicher ist,  wäre  ag,  eg  die  Grundform,  für  die  man  Verwandtschaft 
mit  W..  ag  (No.  117)  vermuthen  dürfte.  —  Wenn  goth.  us  (unser  er-) 
mit  dem  volleren  ex  verwandt  ist,  wie  Diefenb.  Wtb.  I  116  vermuthet, 
so  hat  es  wie  lis-m  neben  l&ytiv  (No.  538)  den  Guttural  vor  s  ausge- 
stossen.  —  Verfehlt  aber  sind  die  Versuche  im  Sanskrit  etwas  entspre- 
chendes nachzuweisen.  Das  von  Bopp  Vgl.  Gr.  m  492  verglichene  Avis, 
offenbar,  liegt  lautlich  und  begrifflich  fern.  Die  Zusammenstellung  mit 
vahis,  aus,  auswärts,  das  Pott  I2  612  zu  Grunde  legt,  ist,  wie  jetzt  von 
Corssen  I*  156  und  Ascoli  Ztschr.  XVII  268  eingeräumt  wird,  ebenfalls 
nicht  durchfuhrbar.  —  £a%aTo-g  ist  jedenfalls  eine  Art  Superlativ  von  ££,  (345) 
wie  extremis,  aber  ob  es  direct  aus  l£-cno-g,  oder  vielleicht  durch  Vermitt- 
lung eines  ableitenden  Suffixes  entstanden  ist,  kann  schwer  entschieden 
werden. 

584)  £g  sechs,  Jx-ro-g.  —   Ski  shash  sex,  shash-tha-s  sextus.    Zd. 

khshvas  sechs.  —  Lat.  sex,  sex-tu-s.  —  Goth.  saihs,  saih$-ta(n).  — 

Ksl.  ses-tt,  lit.  szeszt  sex,  ksl.  ses-tyj,   lit.  szesz-ta-s  sextus.  — 

Altir.  se  sex,  sessed  sextus;  cymr.  chwech  sex,  chuechet  sextus 

(Z. 2  303  ff.). 

Bopp  Vgl.  Gr.  II  73,  Leo  Meyer  Ztschr.  IX  432,  Stier  X  238.  — 
Zu  den  Spuren  eines  v,  welche  die  Zendform  zeigt  und  welche  auch  durch 
armenische  und  keltische  Formen  bestätigt  werden,  sind  jetzt  die  sicher- 
sten Zeugnisse  eines  griechischen  J^§  hinzugekommen.  Auf  den  heraklei- 
schen  Tafeln  steht  J*£ifxovra,  ^cacanot,  fixvog  (Alirens  d.  dor.  43),  auf 
einer  alten  lakonischen  Inschrift  (C.  I.  No.  1511  nach  KirchhofFs  Lesung  359 

26, 
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»Studien  z.  Gesch.  d.  gr.  Alphabets4  *  S.  95  FEXE  -  -  d.  i.  /cjijxovr«. 
Ebenso  auf  einer  delphischen  nach  Wescher  Annali  delT  Instit  1866  (vol. 
38)  p.  1.'  Bei  Homer  ist,  wie  ausser  L.  Meyer  auch  Rumpf  Jahn's  Jahrb. 
81  S.  681  nachweist,  Mi  durch  Stellen  wie  £  270  t<5v  Soi  Ml  iyivovto 
indicirt,  wenn  auch  andre  sich  gegen  consonan tischen  Anlaut  sträuben. 
Danach  muss  man  svex  unbedingt  als  die  griechisch-italische  Grundform 
hinstellen,  aus  der  sich  lat.  sex  entwickelte  wie  se  aus  sve,  griech.  Mi  wie 
Se  aus  öM.  Die  Herkunft  des  Zahlworts  und  der  im  Zend  vor  dem  Sibi- 
lanten erscheinende  Guttural  sind  noch  unaufgeklärt 


Griechisches  /  ist  in  folgenden  Wörtern  als  -Vertreter  eines  ur- 
sprünglichen, in  den  keltischen  Sprachen  nur  im  Anlaut  (ir.  als  /', 
brii  als  gu),  in  den  übrigen  Familien  überall  erhaltenen  a  bezeugt 
oder  zu  erschliessen. 

585)  atig,  aliv  (aeC)  immer,  at-dio-g  ewig,  at-civ  Lebenszeit,  Zeit, 
in-ri£-Tav6-$  für  alle  Zeit  ausreichend. 
Skt.  eva-s  Gang,  Wandel,  .im  Plur.  Gewohnheit,  Sitte. 
Lat  aewnn,  at(vi)-tä{t)-s,  ae(viyternu-s. 

Goth.  aiv-s  Zeit,  alciv,  aiv  (Adv.)  unquam,  aiv-ein-s  atävtog, 
.  %     ahd.  ewa  Gesetz,  Vertrag,  Ehe. 

Altir.  diu  des  öis  Gen.  äisa  äisso  tempus,  aetas  (Z.  *  30.  238 
787),  cymr.  ois,  com.  huis;  cymr.  oet,  com.  oys  (Z.s  101. 
292). 

Sämmtliche  Formen  des  vielformigen  Adverbs    führt  Ahrens  d.   dor. 
378  f.  auf.     Obenan  steht  aiMl  C.  I.  No.  1,  das  abgeleitete  at-dio-g  (vgl. 
(346)  VMtyl-üw-Si  (u-vw&a-Sio-g)  kommt  dem  lesb.  a'C  am  nächsten,    in-tje-xavo-g 
ist  von  mir  Ztschr.  I  34  erörtert.     Die  Verkehrtheit  der  Herleitung    aus 
hog  erhellt  aus  Verbindungen  wie  nXvvol  inrjszavot  (£  86),  %0(udri  hiyt- 
xavog  (0*  233).     So  urtheilt  auch  Döderlein  Gloss.  1040.     Die  alexandri 
nischen  Grammatiker  sind  von  jener  Verkehrtheit,  die  nur  aus  der  Laut- 
ähnlichkeit des  7]  118  ganz  anders  gebrauchten  intrijöiog  entsprang,  weit 
entfernt,    indem  sie  das  Wort  mit  6w6%rjg  erklären.     Das  r\  erinnert  an 
das  boeot.  i(t  =  ubL     lit-jp-xavo-g  ist  eine  Bildung  wie  iqp-qpi^-io-s  aus 
dem  zu  rje  zusammengeschrumpften  Stamme  alMg  oder  vielleicht  crJLFo  (= 
lat  aevo)  mit  dem  Suffix  4ana,  das  im  skt  nü-tana~s  jetzig,  im  lat  cras- 
tinus,  diu-timts  dieselbe  Anwendung  findet.  —  Aus  dem  Stamm  aLF  ent- 
springt aLF-civ,  dessen  Digamma  freilich  nicht  bezeugt  ist,  mit  ampliativem 
Suffix  wie  ayx-av  aus  W.  ifK  (aynog),  getp-af  aus  %£ipcc.     Das  skt.  und 
lat.  Wort  ist  aus  diesem  aiv  mit  Hinzufügung  eines  kurzen  A-Lauts   ent- 
standen,   derselben  Bildung  gehören  die  deutschen  Wörter  an.     Ein  kür- 
zerer Stamm  liegt  dem  Acc.  oicS  (Bekk.  Anecd.  363,  Aesch.  Choeph.  346 
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[350  Dind.]  nach  G.  Hermann)  zum  Grunde.  —  Die  meisten  Schwierig- 
keiten macht  .das  Verhältniss  von  skt.  cva-s  (d.  i.  aiva-s) ,  dessen  Bedeu- 
tung Kuhn  Ztschr.  II  232  gründlich  erörtert,  zu  dju-s,  das  als  Adjectiv 
lebendig,  als  männliches  Substantiv  oxytonirt  Mensch,  barytonirt  wie  zd. 
äyu  Lebenszeit  bedeutet,  und  äjus  (N.)  Leben,  langes  Leben.  Boethl.  u. 
Roth  im  PW.  trennen  beide  Wörter  gänzlich  von  eva-s,  indem  sie  flir  jene 
Herkunft  von  W.  an  (?),  für  dies  aus  W.  i  gehen  vermuthen.  Sollte  360 
nicht  äjus  für  divas  stehen  können  und  auf  diese  Weise  doch  hieher  ge- 
hören? —  Ir.  dis  verglich  Ebel  Beitr.  II  159  mit  skt.  dyus,  bei  Z.2  238 
steht  es  unter  den  U-Stämmen.  Stokes  Ir.  Gl.  p.  735  setzt  .als  Grund- 
form äivs-i-s  (sie)  an.  Jedenfalls  steht  dis  zunächst  für  aissu  d.  i.  aisiu 
oder  für  aissi  d.  i.  aisti  (der  Gen.  äisa  disso  kann  sowohl  dem  U-  als 
auch  dem  I-Stamm  angehören);  von  hier  aus  wäre  leicht  älteres  aius-  oder 
axvas-tu  (oder  4%)  zu  erschliessen,  vgl.  ähnliche  Suffixhäufung  im  lat.  augus- 
tu-s,  sceles-turs.  Mit  Recht  trennt  Ebel  Beitr.  II  158  cymr.  oet  und  Z. 2 
101  auch  com.  ays  (wenn  es  für  oyt  steht)  von  ir.  dis,  cymr.  ais,  corn. 
huis;  oet  scheint  wie  lat.  aetas  nur  ein  T-Suffix  zu  enthalten. 

586)  W.  dF  a-t-<o  vernehme,  6r-a-?-©  verstehe,  a-t-ta-g  (dor.)  Lieb- 
ling. —  Skt.  W.  av  av-armi  beachte,  begünstige,  av-as  Befrie- 
digung, Gunst,  avi-s  zugethan.  Zd.  av  sich  zu  einem  wenden, 
schlitzen.  —  Lat  au-dirO. 

Die  weitere  Bedeutung  von  a-f-oo  tritt  besonders  in  nXifyijg  otovxeg 
(tititoi)  A  532  hervor,  während  sonst  mit  diesem  Verbum,  das  nur  im 
Präsensstamme  vorkommt  (vgl.  Hesych.  am  axovaars),  in  der  Kegel  das 
Vernehmen  mit  dem  Ohr  bezeichnet  wird.  Da  nun  skt.  av  nach  dem 
PW.  sowohl  als  Simplex  als  auch  in  der  Zusammensetzung  mit  den  Präpositio-  . 
nen  ut  und  pra  beachten  heisst,  so  wage  ich  die  hier  gegebene  Zusam- 
menstellung. Pott' s  Einwendungen  W.  I  440,  647  machen  mich  darin 
durchaus  nicht  irre.  Das  er  ist  bei  Homer  vorherrschend  kurz,  die  Länge 
erklärt  sich  aus  der  Ausstossung  des  J>  wie  in  roxty-eg  für  tonif-eg.  Das 
i  geht  wie  in  ld-l-a>  vom  Präsensstamm  auch  in  die  Wortbildung  über. 
—  Mit  derselben  W.  vergleichen  B.  u.  R  lat  av-e-o,  dessen  Gebrauch 
sich  an  die  Bedeutungen  gern  haben,  begünstigen,  besonders  im  impera- 
tivischen  Grusse  ave  anschliesst,  während  av-idu-s,  au-d-ax,  av-äru-s  ferner 
liegen  und  vielleicht  gar  zu  No.  587  gehören  (vgl.  W.  dv  No.  419).  Aber 
mit  avere  stellt  schon  Varro  L  1.  VI  83  auris  zusammen  unter  Anführung 
der  ennianischen  Verse  (trag.  70  Vahlen):  Iatn  dudum  ab  ludis  animus 
aique  aures  avent,  Avide  ezspedantes  nuntium.  Es  ergibt  sich  daraus  die 
im  griechischen  ata  vorliegende  Vorstellung  des  Aufmerkens,  Achtens.  So 
scheint  mir  auch  die  Zusammenstellung  sowohl  mit  au-di-o  wie  mit  dem 
unter  No.  619  zu  besprechenden  aurjrs,  ov-g  gerechtfertigt.  Wie  au-di-o 
einen  durch  d  weitergebildeten  Stamm  zeigt,  so  ist  das  nachhomerische 
(dö&  in  oAriM-röcu,  alöö-av-s-cöai  durch  den  Zusatz  von  <tö  aus  dF  in 
derselben  Weise  entstanden,  wie  at-cö-co  hauche  aus  der  W.  dF  hauchen. 
Wahrscheinlich  ist  ferner  das  hom.  in-ri-vq-g  nebst  ht-v\-Tv-g  auf  diese  W. 
zurückzuführen.  Nachdem  Lobeck  El.  I  484  gezeigt  hatte,  dass  weder 
die  Form  noch  die  Bedeutung  dieser  Wörter  zu  der  herkömmlichen  Ab- 
leitung aus  litog  (W.  Fctt  No.  620)  passe,  erkannte  Döderlein  Gl.  1016  (347) 
und  wiederholte  Düntzer  Ztschr.  XIII  4  die  Herkunft  von  a/-/-<»,  zu  der 
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der  homerische  Gebrauch  von  Ejr-ij-tife,  das  die  alten  mit  Xoytog  tfwno$ 
erklären  (v  332  ovvwC  Irtipr's  taöi  xcti  £y%ivoog  %al  i%i(pQe>v),  und  von 
iit-tf-tv-s,  .das  g>  306  (ov  ya^  xev  iTtrjxvog  avxißolqöeig)  freundliche  Be- 
achtung bedeutet,  sehr  gut  passt.  Düntzer  fügt  auch  iv-i)-y-$  gütig,  das 
demnach  für  Iv-^f^-g  stände,  vielleicht  mit  Recht  hinzu.  —  An  die  Be- 
deutung freundlicher,  zärtlicher  Behandlung  schliesst  sich  auch  wohl  lat 
aiwhs,  goth.  av-6  Grossmutter,  und  lit  av-ynors  avunculus,  als  Seitenstücke 
von  a-t-xa-q.     Vgl.  fatog  unter  No.  310.     Ebenso  Ascoli  Ztschr.  Xu  157. 

—  Endlich  vergleichen  B.  und  R  noch  das  gr.  a-co  (a-peva*),  mit  dessen 
Gebrauch  skt  av  in  der  Bedeutung  sich  gütlich  thun,  sich  •  sättigen  über- 
ein kommt  Ich  würde  beistimmen,  wenn  nicht  das  lat.  sa4ur,  sa4%s  uns 
andere  Wege  empföhle.     Vgl.  Pott  H*  853,  W.  I  440. 

587)  W.  dF  a-G>  hauche,   u-og  xvbviui  Hesych.,   &q-(u  wehe,  «j- 

xr}-s  Wind,  a-sXXa  Windstoss,  ccv-qcc  Hauch,  ä-yQ  (St  oifp) 

Luft,  Nebel,  a-t-6&-m  hauche  aus,  aa-£-co  athme,  atö-pa 

schweres  Athmen. 

361  Skt  W.  vä  (vdrmi)  wehen,  vd-ta-s,  vä-jn-s  Wind.  —  Zd.  vä  wehen. 

Lat  ven-iu-s. 

Goth.  vaia  itvirn,  vind-s  avspog. 

Ksl.  ve-j-ati  flare,  lit  v$-ja-s  Wind,  6-ra-s  Luft,  Wetter. 

Altir.  hi  feth  in  auram  (Goid.  p.  46),  Un^feth  aspiratio  (für 
do^in-feth),  ün-fet  inflat,  <khn  (Pron.  rel.)  -infedam  inspira- 
mus;  cymr.  und  com.  avd,  arem.  aud  aura  ventus  (Z.1 
884.  432.  817). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  298,  Ben£  I  262,  Hugo  Weber  Ztschr.  X  241. 

—  Ueber  Sco  Lobeck  Bhemat  4;  viele  anderweitige  Ausführungen  bietet 
Döderlein  GL  1  ff.  Wir  müssen  von  einer  Grundform  av  ausgehen,  die 
eben  so  in  va  umspringt  wie  auks  in  vaks  (No.  583).  Auf  tiner  Stufe 
mit  der  dort  behandelten  doppelt  vocalischen  Form  «/*£  steht  das  in  oq-fu 
erhaltene  afs.  Für  arj<>  und  SsMm  sind  aeoL  aüffQ  (Ahrens  <L  aeoL  38) 
und  ov-eiUa,  dor.  a/fcfc  (Ahr.  d.  dor.  49),  neugr.  aßi^ag  cL  i.  afiqas  (E. 
Curtius  Gott  Nachrichten  1857  S.  301)  wichtig.  Mit  dem  Worte  oßfc 
bezeichneten  die  Lakonier  ein  ofxrjpa  axoccg  Ifcov  (Hesych.),  woraus  wahr- 
scheinlich wird,  dass  auch  ai-Xrj  Hof  aus  dieser  W.  entsprossen  ist  Mit 
noch  mehr  Sicherheit  kann  man  ov-£o-£,  gleichsam  als  Masculinum  von 
av-Qa,  hieher  ziehen,  zumal  da  ovqiov  <j>6v  ein  Windei  bedeutet  und  lit 
öras  so  nahe  steht  (anders  Pott  I1 123).  Das  lat  vmtus  wie  goth.  vmds 
sind  wohl  als  erweiterte  Participialformen  zu  fassen.  Ob  aura  grfieoitah- 
sches  Erbgut  oder  griechisches  Lehnwort  ist,  entscheide  ich  nicht.  Ebenso 
unbedenklich  darf  das  Blasinstrument  av-ko-g  hieher  gestellt  werden.  Eben- 
dieselbe Bedeutung  hat  skt  vdnas,  und  das  aus  W.  dham  blasen  hervor- 
gegangene dham-anis  heisst  Bohr,  Pfeife.  —  Aus  der  Grundvorstellung 
des  Hauchens  entwickelt  sich  die  des  Bufens.  Daher  crtiav  rufen,  «tr 
Gct-g9  cw-w}  Geschrei,  avti-my  Ihd-ti  für  t-wf-ff  Stimme,  Schall,  mit  einer, 
wie  f-ovfr-o-g,  l-alkm  zeigt,  auch  vor  spir.  lenis  nicht  unerhörten  Redupli- 
cationssylbe,  uv-sm-g  =  av-OF-o-g,  Av~av-o-g  stumm.  Ueber  avJtg  vergL 
No.  298.  —  Ferner  hält  Lobeck  ato  ihm  aeta  für  identisch  mit  ata  irpm 
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und  begründet  den  Uebergang  vom  Athem  zur  Vorstellung  des  Schlafes 
in  einer  Note,  wozu  noch  Schol.  zu  y  151  und  Aesch.  Choeph.  618  nviovta 
wtvw  hinzugefugt  werden  kann.  In  gleichem  Sinne  habe  ich  Ztschr.  I  29 
l-av-to  schlafe  als  reduplicirtes  Präsens  zum  Ao.  a-e-aa  zu  begründen  ge- 
sucht (Schulgrammatik  §.  327,  17),  worin  mich  weder  der  Ao.  lavöcu  in 
der  Nekyia  v.  261,  noch  Pott's  Hin-  und  Herreden  W.  I  1254  irre  macht. 
Anders  Bugge  Ztschr.  XX  33.  —  Weiter  gehende  Combinationen,  wie  sie  (348) 
Sonne  Ztschr.  Xlll  428  wagt,  überzeugen  mich  nicht 

588)  avt-fi^v  (e),  aih-firi  Hauch,  Dunst,   ar-fto-g  Dunst,  Bauch. 

—  Ski  ät-man  Hauch,  Seele,  selbst.  —  Ahd.  ät~um,  alts.  äth-<mt 

ags.  aed-m. 

Pott  I1  196,  Ben£  I  265,  Grimm  Wörterb.  I  591,  wo  auch  von  dem 
nnverschobenen  t  der  ahd.  Form  gehandelt  wird.  —  Boehtl.  u.  Roth  wol- 
len ätman  von  W.  an  (No.  419)  herleiten,  was  sich  durch  diese  Zusam- 
menstellung nicht  bestätigt  Griechische  Nebenformen  sind  aer-fta  9>Ao|, 
aer-fto-v  itvevfuc  (Hesych.)  für  a/erfia,  ifetpov.  Ueber  das  Zusammen- 
treffen der  Vocale  in  ivz-pqv  (vgl.  oben  ivtrji)  Sonne  Ztschr.  XH  277.  — 
Herkunft  von  No.  587  und  Erweiterung  durch  t  schien  uns  schon  S.  65 
wahrscheinlich. 

589)  la  p,  tjQ  Frühling,  iccQ-ivo-s,  elaQ-ivo-g  vernus.  —  Skt.  vas- 
anta-s,  zd.  vanh-ra  Frühling.  —  Lat*  ver,  ver-mi-s.  —  Altn. 
vor  Frühling.  —  Lit  vas-arä  (Fem.)  Sommer,  vas-ar-mi-s  som- 
merlich,  ksl.  ves-na  iaq. 

Pott  I1  124,  Benf.  I  309,  Schleich.  KsL  137,  Aufrecht  Ztschr.  I  350.  362 

—  Für  /  ist  die  Glosse  des  Hesych.  ylctQsg  taq  wichtig,  die  Ahr.  d.  aeol. 
171  mit  Recht  als  boeotisch  betrachtet  und  yiaqog  schreibt,  ferner  yictQ, 
tag,  ßtiQav&etwv  vagnusoo^  ot  3k  JijQciv&eiiov  Uyovtit,  (Hesych.).  Das  so 
erwiesene  J&rp,  das  später  in  rjQ  Contrahirt  ward,  steht  offenbar  für  fea- 
uqj  lat  vSr  für  veser  oder  ver  er.  Im  Gegensatz  zu  Kuhn's  Bemühen 
(Ztschr.  I  376),  das  skt  vas-cmfars,  das  nach  Max  Müller  History  of  Sans- 
crit  Litterat  p.  571  nicht  einmal  ein  sehr  altes  Wort  ist,  auch  im  Suffix 
als  identisch  zu  erweisen  (vgL  oben  S.  75),  halte  ich  mit  Sonne  Ztschr. 
XH  294  dies  und  ksl.  ves-na  für  andre  Bildungen  aus  derselben  Wurzel. 
Das  im  Griechischen,  Persischen,  Lateinischen,  Altnordischen  und  Litaui- 
schen vorliegende  R-Suffix  muss  für  uralt  gelten.     Aehnlich  Pictet  I  98. 

—  Ueber  die  beiden  Versuche  eine  Wurzel  zu  gewinnen  vgl.  oben  S.  44. 

590)  to-v  (fio-v)  Veilchen.  —  Lat  vio-la. 

Pott  I1  120.  —  Benf.  I  314  vergleicht  skt  visha-pushpa,  blauer  Lo- 
tus, und  stellt  es  mit  viskos  Gift  zusammen.  Dies  ist  der  Bedeutung 
wegen  schwer  glaublich.  Ueberdies  wäre  dann  im  Lat  vir-ola  zu  erwar- 
ten. Das  ß  liegt  bei  Hesych.  vor:  yltt  avfhj,  ebenso  in  dem  Compositum 
UvnA-uhv  und  in  dem  Hiatus  daQce  lodtstpavcov  (Theogn.  v.  250).  Dazu 
wohl  der  EN.  'Ioky  =  viola  mit  /  auf  einer  Vase  (Wachsmuth  Rh.  Mus. 
XVm,  581).  —  Hehn  173. 

591)  t-6-g  Gift.  —  Skt  vAshrOrm,  zd.  visha  venenum,  skt  vish-d-s 
giftig.  —  Lat.  virus.  —  Ir.  fi. 
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Bopp  GL,  Benf.  I  314,  Stokes  Corm.  Gl.  Transl.  p.  79.  —  Das  S  ist  nicht 
weiter  nachzuweisen,  aber  Form  nnd  Bedeutung  weisen  deutlich  genug  auf 
eine  Grundform  visa-s.  Beachtenswerth  ist  die  Verschiedenheit  der  Quantität, 
das  i  ist  im  Griechischen  und  Lateinischen  lang,  im  Ski  kurz.  Im  PW. 
werden  die  Sanskritwörter  auf  W.  vish  wirken,  ausrichten  zurückgeführt.  — 
Von  io-q  leitet  Lobeck  Ehem.  157  laofuu,  taivea  ,nam  et  pa^poxov  dicitur  in 
xäramque  partem'.  Anders  Kuhn  Ztschr.  V  50,  Pictet  Orig.  I  64,  welche 
skt  ju  jurjö-mi  vergleichen,  das'  in  den  Veden  abwehren,  auch  von  Krankheiten, 
(349)  bedeutet.  Dagegen  spricht,  dass  bei  Homer  laö&m  pflegen  bedeutet  und 
entweder  mit  dem  Acc.  der  Person  (lax  EvqxmvXov  M  2)  oder  des  kran- 
ken Theils  (6<p&altiov  i  525)  verbunden  wird.  —  Pott  W.  I  286,  IT, 
2,  484. 

592)  t-.g  PL  lv-e$  Sehne,  Kraft,  lv-£o-v  Genick,  rI<pi-$9  l-q>t  mit  Kraft, 

fyio-g  kräftig.  —  Lat.  vis  PI.  vir~es  f.  vis-es. 

Die  vielen  Schwierigkeiten,  welche  dieser  scheinbar  so  unbedenklichen 
Zusammenstellung  entgegen  stehen,  erörtert  Pott  W.  I  559  ohne  Resultat 
Da  aber  bei  Homer  Spuren  des  Jr  vorhanden  sind  (Hoffmann  Quaest  hom. 
n  29),  da  Hesych.  die  Glosse  yiq  tpag  xal  yrj  (?)  xal  Us%iq  bietet,  und 
da  auch  für  das  von  fg  nicht  zu  trennende  lo%v-g  durch  das  lakon.  ßltfvv 
neben  yUsyyv  (Hesych.)  der  labiale  Anlaut  bezeugt  ist,  so  müssen  wir,  so 
scheint  es,  einen  gräcoitalischen  Stamm  vi  annehmen,  der  unmittelbar  aus 
der  W.  vi  flechten  (No.  593)  hervorgegangen  zunächst  Band,  Strick,  dann 
wie  nervus  (No.  434)  Sehne,  endlich  Kraft  bedeutete.  Dieser  Stamm  er- 
weiterte sich  im  Griechischen  in  einzelnen  Formen  durch  v,  im  Lat.  durch 
s,  später  r  (Kuhn  Ztschr.  H  133  vgl.  IV  211  f.).  Ueber  2yt  und  die 
verwandten  Formen  vgl.  I.  Bekker  Hom.  Bl.  160.  Vgl.  Kuhn  Ztschr.  X 
290,  Benf.  I  294.  —  Oder  sollte  man  Gemeinschaft  mit  skt  vaj-as  (N.) 
Kraft  und  W.  vish  ausrichten  annehmen  dürfen?. 

593)  Z-tv-q  (f)  Schildrand,  Radfelge,  t-xia(i)  Weide.  —  Skitwjn 
363                Zweig,    vt-ti-kä  Band,    Binde,   Kugel,    ve-tasas  eine  Rohr- 

art,  ve-tras  Rohr.    Zd.  vaeti  (Fem.)  Weidenzweig  (?).  —  Lat 

vi-tex,  vitta,  vi-tnen,  vi-tis.  —  Ahd.  wird  Strick,  wi-da  Weide, 

ags.  widde  Reif.  —  Lii  vy-tirS  Weidengerte,  Tonnenband  (Lex.), 

lett.  vitols  Weide,  ksl.  virti  <5%olvcox6v. 

Pott  W.  I  616,  Benf.  I  288,  Kuhn  Ztschr.  H  133,  Pictet  I  223, 
Corssen  I*  540.  —  Das  Jr  von  f-w-s  ist  durch  aeol.  ßi-xv-$  (Ahn  32\ 
durch  A  486  ocpfKt  Xxw  xcrfitf^,  das  von  l-xia  durch  x  510  (pax£ai  x 
atysLQoi  neu  Ixiai)  und  andre  homerische  Stellen  (Hoffmann  II  33),  so  wie 
durch  yixia.  bei  Hesych.  beglaubigt  Ixv-g  kommt  nach  Suid.  auch  im 
Sinne  von  Ixia  vor,  weshalb  schon  Lobeck  Paralip.  337  beide  Wörter  un- 
ter sich  und  mit  dem  lat  vieo,  vimen  vergleicht  Ferner  dürfen  wir  mit 
Pott  ofoo-g  Dotterweide,  ofav-a,  eine  Weidenart,  hinzufügen.  Ueber  o  für 
«f  S.  523.  Merkwürdig  ist  die  Nebenform  evovlvovq  Inschr.  von  Andania 
(hrsgeg.  v.  Sauppe  Gott  1860)  Z.  22.  —  Die  W.  sämmtlicher  Wörter 
liegt  deutlich  vor  im  skt  vjä  vjajd-mi  tego,  vä  va-jd-mi  texo,  vieo, 
im  lat  vie-o,  im  ksl.  vi4i,  lit  vy-ti  drehen  (einen  Strick)  (Schleich.  RsL 
134,  Mikloß.  Lex.  65),  erweitert  in  goth.  vi~d-an  verbinden,  vin-<Lan  win- 
den.    Vgl  No.  594. 
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594)  ol-vo-^g  Wein,  ol-vr\  Weinstock,  otva(Syg  Weinstock,  Rebe, 
Wein,  o£v-ccqo-v,  olvo-v  (Hesych.)  Weinlaub,  Weinranke,  olv- 
dvfh]  Weintrieb,  -Blüthe,  Rebe.  —  Lat.^t-nw-w. 

Das  /  ist  bei  Alcaeus  (Ahr.  d.  aeol.  32)  und  in  dorischen  Mund- 
arten (Abr.  d.  dor.  48,  55)  erhalten,  bei  Homer  deutlich  zu  erkennen 
(Hoffmann  II  32).  —  Als  W.  nahmen  schon  Pott  I1  120,  II1  246  (vgl.  W. 
I  619),  Benf.  I  288  vi  (No.  593)  an.  Kuhn  Ztschr.  I  191  leugnet  dies, 
indem  er  jene  Herleitung  wohl  für  vi4i-s,  aber  weder  für  olvo-g  noch  für 
vimi-m  zugiebt,  die  er  vielmehr  mit  skt  vSna-s,  lieb,  vergleicht  und  dabei  (350) 
Gewicht  darauf  legt,  dass  vSna-s  gelegentlich  ein  Beiwort  des  in  den  Ve- 
den  so  reichlich  besungenen,  ja  auch  vergötterten  Somatrankes  ist.  Ebenso 
Pictet  I  254.  Mit  Recht  aber  ist  Pott  Personennamen  584  wieder  auf 
die  alte  Erklärung  zurückgegangen.  Es  ist  unmöglich,  vi-mwn  von  vi-ti-s 
zu  trennen,  und  dass  die  griechischen  Wörter  keineswegs  ausschliesslich 
vom  Getränk,  sondern  ebenso  gut  von  der  Weinpflanze  gebraucht  werden, 
beweisen  die  oben  zusammengestellten  nächsten  Verwandten  von  olvo-g. 
Sehr  passend  vergleicht  Pott  das  lit  ap-vy^ny-s  Hopfenranke,  Plur.  ap~vy- 
ne-i  Hopfen.  Dazu  gehört  auch  skt.  veni-s  Haarflechte.  Warum  die  Frucht 
der  Bänke  nicht  selbst  ursprünglich  Bänke  genannt  sein  sollte,  ist  nicht 
abzusehen.  Das  lit.  Wort  bietet  die  schlagendste  Analogie.  Die  Sache 
ist  also  die,  dass  die  Indogermanen  zwar  eine  gemeinsame  W.  für  den 
Begriff  winden,  ranken  hatten  und  daraus  die  Namen  verschiedener  bieg- 
samer und  rankender ,  Gewächse  ableiteten,  dass  aber  für  die  Weinrebe 
und  ihren  Saft  sich  nur  bei  den  Gräcoitalikern  ein  gemeinsamer  Name 
findet  Die  nordischen  Namen  (goth.  vein  Neutr.  im  Unterschied  von  un- 
serm  Masc.  u.  s.  w.)  sind  wohl  mit  J.  Grimm  Gramm.  IH  466  für  ent- 
lehnt zu  halten,  ebenso  die  keltischen  (Ebel  Beitr.  H  154):  altir.  fin  vinum 
(Z.  *  53,  cymr.  yuin  Z.  $  127),  finemain  vitis,  caer  finemnach  uva  (Z. 2 
265).  —  Priedr.  Müller  will  gar  das  gräcoital.  Wort  au3  dem  aethiop. 
tcain  herleiten,  umgekehrt  Pictet  II  317.  Sehr  entschieden  spricht  sich 
Hehn  25,  414  für  Herkunft  des  Weinstocks  und  seines  Namens  aus  dem 
Semitischen  aus. 

.   595)  o-l-£,  ol-g  Schaaf,  oü-so-g  vom  Schaaf,  o£-a,  o-a  Schaaffell.  — 

Skt.  av-irs,  avirkorS  Schaaf,  avi-M  Schaaf mutter,  ayj-a-s,  avj-  321 
aja-s  ofeog.  —  Lat.  umbr.  ovv-s,  lat.  ovi-li-s,  ovi~Uu-s.  —  Goth. 
avv-str  Schaafstall,  av-ethi  Schaafheerde,  ahd.  auw-i  ovicula.  — 
Lit,  avi-s  Schaaf,  ävirna-s  Hammel,  ksl.  ovt-ca  ovis.  —   Ir.  oi 
ovis  (Corm.  Gl.  p.  33). 

Bopp  GL,  Grimm  Gesch.  34,  Pott  W.  I  654.  —  Müllenhoff  Gl.  zum 
Quickborn  unter  Elcmtin  bespricht  dies  plattdeutsche  Wort,  wofür  west- 
phäl.  Au-lamm,  das  in  der  Bedeutung  ^weibliches  Lamm'  noch  lebendig 
ist.  Merkwürdig  ist  der  im  lat.  aviUas,  ovis  recenies  parUis  (Paul.  Epit. 
14)  erhaltene  A-Laut.  —  Das  skt.  avi-s  heisst  als  Adjectiv  zugethan  und 
stammt  wahrscheinlich  von  der  unter  No.  586  besprochenen  W.  av.  Da- 
nach wäre  das  Schaaf  als  Günstling,  Pflegling  von  seiner  Sanftheit  be- 
nannt, wie  ich  schon  Ztschr.  I  34  vermuthete.  Ebenso  Pictet  Orig.  I  357. 
Schleicher  Comp.  385  vermuthet  Herkunft  von  W.  av  bekleiden,  die  uns 
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S.  582  beschäftigen  wird.  —  An  die  Bedeutung  Schaaf  schliesst  sich  viel- 
leicht Otxfj  an,  ,Schaafberg',  dann  stände  der  Name  dem  goth.  av-ethi  nahe. 

596)  ol-tovo-g  grosser  Vogel.  —  Skt.  vis  (M.)  Vogel,  vajas  (Neutr.) 

Geflügel,  zd.  vi  (M.)  Vogel.  —  Lat  avi-s. 

Benf.  I  21.  —  Der  Stamm  avi  ist  als  indogermanisch  vorauszusetzen, 
daraus  ward  gr.  6h,  oi,  mit  ampüativem  Suffix  (vgL  vt-wvog)  oi-mvog 
Alkman  fr.  60  B. 3  v.  6),  oi-covo,  im  Skt  fiel  der  anlautende  Vocal  (vgl. 
pi  =  api)  ab.  Die  W.  ist  wahrscheinlich  vä,  av  wehen  (No.  687),  welche 
auch  in  andern  Formen  beweglichen  Anlaut  hat.  —  Benf.  hält  al-e-t6-$ 
für  verwandt,  indem  er  letzteres  zunächst  dem  skt  vija-ti-s,  Vogel,  ver- 
gleicht, ebenso  o-cc  sorbus  (Nebenf.  ow,  ofy,  ovo).  Die  Früchte  des  Bau- 
mes, die  Vogelbeeren,  heissen  auch  ova  (Neutr.)  oder  Sa. 


597)  po-v  (omo-v)  Ei.  —  Lat.  övu-m.  —  Ahd.  ei  (Plur.  eig-ir).  — 
Altir.  og  ovnm  (Z.2  1014),  cymr.  uy  PL  uyeu  ova  (Z.*  285). 

(351)  Pott  I1  122,  Benf.  I  22.  —  Aus  der  von  Hesych.  überlieferten  Form 

äßta  xa  rar  'Aqyuoiy  aus  dem  bei  der  Sappho  dreisylbig  gebrauchten  äio-v 
können  wir  (trotz  Lobeck  EL  I  442)  mit  Sicherheit  auf  ein  älteres,  grä- 
coitalisches  6yjo-m  schliessen,  aus  welchem  der  Römer  das  j,  der  Grieche 
das  S-  verdrängte.  Beides  hat  sich  aber  merkwürdiger  Weise  sammt  dem 
uralten  A-Laut  in  der,  neugriechischen  Form  ävyo  d.  i.  avgo  erhalten,  wie 
ich  Ztschr.  VI  231  ausgeführt  habe.  Auch  im  ahd.  g  ist  noch  eine  Spur 
des  t>,  das  nur  seine  Stelle  verändert  hat.  Leskien  macht  mich  auf  ksL 
oft,  jßje  ovum  (Miklos.  Lex.  1148)  aufmerksam,  das  erste  j  der  zweiten 
Form  ist  das  so  häufig  vortretende,  genauer  gefasst  aus  dem  Spiritus  le- 
nis  entstandene,  jaje  steht  also  mit  cSo-v  auf  einer  Linie.  —  Danach  ist 
Benfey's  scharfsinnige  Vermuthung,  die  vorauszusetzende  Grundform  ävja-m 
sei  ein  neutrales  Adjectiv  aus  dem  unter  No.  596  indogermanisch  erschlos- 
senen Stamme  avi  Vogel,  in  der  Bedeutung  opvßtoov,  durchaus  wahr- 
scheinlich. —  Stokes  Corm.  GL  TransL  p.  128  hält  die  keltischen  Wörter 
nur  für  verwandt  mit  den  germanischen. 


365  Spiritus   asper. 

Griechischer  spiritus  asper  ist  in  folgenden  Wörtern  der  Vertreter 
eines  indogermanischen  vor  einem  Vocal  stehenden  anlautenden  s}  das 
in  den  übrigen  Sprachen  —  mit  Ausnahme  der  persischen  und  der 
britannischen  Familie  —  verblieben  ist. 


598)  Präfix  a-,  a-,  o-  mit.  —  Skt  sa-,  sam  mit  —   KsL  sa-,  $u-9 

sü-,  altpr.  sen}  lit  sp-,  so-,  su-  mit.  . 

Bopp  GL,  Pott  I1  129,  Schleicher  KsL  136,  Lit  Gr.  S.  280.   —  Die 
aspirirte  Form  ist  nur  in  a-&q6o-g  (Herodian  zu  M  391)  und  S-nü-g  er- 
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halten,  desto  häufiger  findet  sich  das  so  genannte  copulative  &  mit  dem 
spiritus  lenis,  z.  B.  in  &-ko%o-g  (No.  173),  a-deltp-eio-g  =  skt  $a-garbh~ 
ja-s  d.  i.  co-iderinus  (Kuhn  Ztschr.  II  129),  &-7tsöo-g  =  lao-Ttedo-g  eben, 
seltner  o  wie  in  o-natQ-o-g,  o-fuj.  Vgl.  Lobeck  El.  I  41,  86.  Weder 
mit  tfvv,  £vv,  noch  mit  lat.  cum-,  con-,  co-  oder  deutschem  gar,  ge-  hat 
dies  Präfix  irgend  eine  Gemeinschaft,  wohl  aber  darf  cc-fia  (No.  449),  viel- 
leicht No.  599  für  verwandt  gelten.  —  Im  Keltischen  wird  der  einfache 
Stamm  sa  in  einem  lebendigen  Casus  nicht  vertreten  sein.  Ir.  se  hie, 
Dat.  skt  (Z.2  347)  gehören  zum  Stamme  sia.  Ebel  Beitr.  IE  270  ff., 
V  73  ff. 

599)  a-  in  a-%a%  einmal,   a-itkoo~$  einfach.  —   Skt.  sarkrt  einmal. 

—  Lat  sim-pkXj  sin-guli,  sin-cin-ta  (,cantatio  solitaria'  Paul. 

Epit  p.  337). 

Pott  I1  129,  Zahlmethode  150,  156,  Benf.  I  381,  Corssen  I2  376. 
—  Die  hier  zusammengestellten  Zahlwörter  führen  mit  Sicherheit  auf  einen 
Stamm  sam,  sa  in  der  Bedeutung  eins,  dessen  Verwandtschaft  mit  No. 
598  und  449  wahrscheinlich  ist  Davon  ist  a-?ra|  durch  Zusammensetzung 
mit  W.  iiaT  (No.  343),  sa-hrt  mit  W.  Jcart  schneiden,  sim-plex  für  sem- 
plex  mit  W.  plic,  pUcare  gebildet,  sifwjuli  aber  eine  Deminutivbildung  für 
sen-ciüi  (vgl.  hormn-etüu-s)  mit  g  für  c  wie  in  quadrm-genti,  mit  der  J. 
Grimm  Gramm.  TU  697  passend  das  altlai  nin-gtdu-s  =  mdUis  (Fest. 
177  M.)  vergleicht,  das  wir  mit  Vahlen  Ztschr.  £  d.  österr.  Gymn.  1860 
S.  15  wohl  auf  ne-ovni-culu-s  zurückführen  müssen.  Schwer  zu  deuten  ist 
das  wahrscheinlich  ebenfalls  verwandte  sernel,  und  bei  sem-per  (vgl.  parum- 
per,  paidis-per  und  andrerseits  ahd.  simbles  semper,  simblum  jugiter)  kann  (352) 
man  zweifeln,  ob  es  hieher  oder  zu  %vo-g  (No.  428)  gehöre.  Mit  dem 
Stamme  sam  =  gr.  a  stellt  Pott  und  nach  ihm  Leo  Meyer  Ztschr.  V  161, 
VULL  129,  Ahrens  ebenda  343  ausserdem  auch  den  gr.  St.  iv  zusammen, 
der  dann  für  ifi  stände.  Für  diese  Auffassung  lässt  sich  namentlich  das 
Fem.  fi-Ut  anführen,  das  sich  so  aus  ifi-icc  oder  sm-ia  erklären  würde, 
ebenso  das  kretische  Zahladverb  ap-ctxig  (vgl.  #•«**$),  das  tarentinische 
Sprdttg  =  a-ocr£  (Hesych.).  Doch  bleiben  erhebliche  Zweifel  übrig.  Zu 
erwägen  sind  ausser  dem  vereinzelten  hesiodeischen  euq  für  elg  die  aeo- 
lische  und  homerische  Nebenform  von  (da  ffa,  nebst  dem  homer.  Dativ  des 
Masculinums  t-w,  welcher  nicht  zu  der  Annahme  stimmt,  dass  das  i  Fe- 
mininzeichen ist.  Ahrens'  Versuch  diese  Form  anders  zu  deuten  scheint 
mir  sehr  gewagt.  Endlich  liegt  beiden  Formen  ol-o-g,  allein,  nicht  fem, 
das  unter  No.  445  besprochen  ist.  Für  sicher  darf  daher  nur  die  Ver- 
wandtschaft der  im  Text  aufgeführten  Formen  gelten. 

600)  St.  ifio  (afio)  ifjLO'd'Bv  von  irgendwoher,  a^iäg  irgendwie.  — 

Goth.  sum-s  irgend  einer,  surn-an  (Adv.)  einst,  einmal. 

Bopp  Gl.  s.  v.  sama,  mit  dem  und.gr.  apa-,  o(w-  er  diesen  Stamm  366 
identificirt,  was  durch  den  Begriff  eins  allerdings  leicht  gelingt  So  stellt 
sich  also  auch  Verwandtschaft  mit  No.  599  heraus.  Doch  verdient  die 
hier  erwähnte,  wie  es  scheint  nur  diesen  beiden  Sprachen  gemeinsame, 
Anwendung  dieses  Stammes  als  Indefinitum  besondere  Aufführung.  — 
Ueber  die  griechischen  hieher  gehörigen  Formen  vgl.  Buttmann  A.  Gr, 
II  361. 
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600b)  av-ra,  aq>-avc9  trockne,  dörre,  «vo-g,  avaAso-g,  avö-t^Qo-g 

trocken,  rauh,  av-^-fto-s  Dürre.  —   Skt.  $ush  (ftisÄ-jo-mi)  sic- 

cescere,  gusMcorS  trocken,  zd.  hush  trocknen.  —  Ags.  seär  dürr, 

ahd.  soren  verdorren.  —  Lit.  säus-a~s,  ksl.  such^ü  trocken. 

Fick2  198,  Bugge  Ztschr.  XX  33.  —  Früher  stellte  ich  die  grie- 
chischen Wörter  zu  No.  610.  Aber  der  spir.  asp.  wird  für  oSoo  fyiQatvtü 
durch  Herodian  bezeugt  (ed.  Lentz  I  546).  Das  ursprüngliche  s  des  An- 
lauts hat  sich  in  cav-ao-v'  ^qov  JSvqcmovisioi  (Hes.)  erhalten.  Das  q  der  Sans- 
kritwurzel ist,  wie  das  Zendwort  beweist,  aus  s  entstanden,  sus  also  die 
indogerm.  Wurzel.  Zusammenhang  mit  siccu-s  (etwa  für  sus-cu-s?)  bleibt 
wahrscheinlich.     ev<o  senge  lasse  ich  bei  No.  610. 

601)  Pronominalstamm  £9  Se  (für  tf.fa),  6q>s  (ov,  of,  ?)  sich,  *-o'-$, 
o-g,  6q>-6-g  eigen,   sein,   f-dio-g  eigen.  —   Skt.  sva~  (altpers.    » 
hutva)  selbst,  sva-s  eigen,  sva-jam  selbst.     Zd.  hva,   qa  suus. 

—  Lat.  se,  suus  (altlat.  souo-s).  —  Goth.  si-lc  sich,  sves  Wtog. 

—  Ksl.  se  (Acc),  lit.  save  sich,  ksl.  se-be  sibi,  svo-  (in  Zstzg.) 
eigen,  svo-j,  lit.  sava-s-is  suus. 

Bopp  Vgl.  Gr.  n  126,  Windisch  Stud.  H  329  ff.  —  Vgl.  No.  305. 
—  Der  Gebrauch  des  Pronomens  ist  ursprünglich  ein  allgemein  reflexiver, 
keineswegs  auf  die  dritte  Person  beschränkter  und  hat  sich  als  solcher 
bis  jetzt  in  den  slawisch-lettischen  Sprachen,  aber  auch  in  vielen  Spuren 
in  den  deutschen  Sprachen  erhalten.  Vgl.  Miklosich  Ueber  den  reflexiven 
(jebrauch  des  Pronomens  ov,  Sitzungfsberichte  der  Wiener  Academie  I  S. 
76,  Jac.  Grimm  D.  Gr.  IV  319.  —  Der  gräcoitalische  Stamm  sve  hat  sich 
im  Griechischen  in  zwei  Formen  gespalten,  £e,  später  i  und,  mit  Verhär- 
tung des  J-  zu  qp,  acpe.  Die  Identität  beider  ahnte  schon  Buttmann  Lexil. 
I  58  f.  Ueber  die  zahlreichen  Spuren  des  S-  Ahrens  d.  aeol.  31,  170  f.,, 
d.  dor.  42  (//-«foo-s),  250,  Hoffmann  II  §.  110.  Dass  das  homer.  Adverb, 
qwf  wie  (vgl.  lakon.  q>tv  =  <S<piv)  für  a<prj  und  auf  einer  Linie  mit  dem 
goth.  sve,  wie,  stehe,  habe  ich  Ztschr.  HI  75,  und  Schweizer  ebenda  394 
zu  zeigen  gesucht.  Auch  Pott  II2  406  verfällt  darauf,  ohne  von  uns  zu 
wissen.  fi-öio-g  für  öfo-dio-g  (vgl.  tit-610-g,  (wig-töio-g)  mit  Schwächung 
von  c  in  1  wie  in  id-&i  sei.  Froehde  Ztschr.  XII  160«  fügt  hm  Ange- 
hörige hinzu,  das  sichere  Spuren  des  £  aufweist  '  H-ty-s  :  fs  =  oixi- 
ti/-s  :  oho.  Vgl.  S.  638.  —  Hieher  gehört  mit  Sicherheit  osk.  svai  = 
lat.  si  (Corssen  I2  778)  und  höchst  wahrscheinlich  gr.  m\  ti,  daher  hom. 
iml  mit  langer,  aus  iit-Hi  erklärbarer,  erster  Sylbe,  und,  wie  Hugo  Weber 
(Die  Partikel  xav  S.  102)  scharfsinnig  vermuthet,  Hesych.  ßtxixav  .  .  . 
KQrjreg  d.  i.  ei  xev.     Vgl.  Gerland  Griech.  Dativ  S.  15. 

602)  l-yiu-g  (St.  t-pavt)   Riemen,    t-pov-ia  Brunnenseil,   ipaöG-a 

peitsche,  f/tatf-frAi?  Peitsche. 
(353)  Skt.  W.  si  si^no-mi,  si-wä-mi  ligo,  vincio,  si-man  terminus,  si- 

mantn-s  Scheitel.  —  Zd.  hi-ta  gebunden,  gezäumt. 
Alts,  si-mo  vinculum,  ahd.  sei-l,  sei-d  laqueus,  tendicula,  mhd. 

si-l  Geschirr  für  Zugvieh. 
Ksl.  si-lo  laqueus,  se-tt'  tendicula,  sirtije  juncus. 
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Pott  W.  I  630,  Bopp  GL,  Kuhn  Ztschr.  I  374,  II  131,  457.  — 
Manches  dort  erwähnte  stelle  ich  zu  W.  cep  No.  518.  Ueber  die  Form 
[paGC-o)  =  [{jun-j-(o  Ebel  Ztschr.  I  298.  Mir  scheinen  aus  der  W.  t  = 
si  die  Formen  f-fiav,  t-\utv-x  und  i-\wx  gebildet  zu  sein,  wobei  ich  das  t 
als  erweiterndes  Suffix  betrachte  (Ztschr.  IV  214).  Vgl.  lai  semm-ti-s. 
Aus  ifjLaa-&Xri)  d.  i.  ipar-&Xri  (vgl.  l%-i-%Xr\  und  fti-pt-ftlo-i')  ging  durch 
Aphäresis  patf-ftU?,  also  auch  wohl  aus  einem  vorauszusetzenden  t(ia6x-i-£ 
(vgL  nXa<sx-ty£)  fiaört,^  mit  fia0r/£a>  (hom.  Dat.  (uxctl,  Acc.  (uiaxi-v)  her-  367 
vor.  So  -urtheilt  auch  Lobeck  £1.  I  76,  dem  ich  aber  in  dem,  was  er 
über  den  Zusammenhang  mit  vi-men  sagt,  nicht  beistimmen  kann  (vergl. 
No.  593). 

603)  Pronominalstamm  6,  Femin.  «,  rj.  —  Ski  sa,  sa-s  er,  sä  sie. 

—  Altlat.  Acc.  su~m,  sa-m.  —  Goth.  sa  der,  so  die,  si  sie. 

•Bopp  VgL  Gr.  II  134,  Max  Schmidt  de  pronomine  Graeco  et  Latino 
p.  10  sq.  —  Die  gemeingriechischen  Formen  a-riiieQO-v,  ö-ijxeg  heute,  heuer 
(att.  r-ifftipo-v,  T-rjxEg)  sind  mit  diesem  Stamme  zusammengesetzt.  Die 
altlat  Formen  su-m,  sa-m,  so-s,  sa-s  kommen  bei  Ennius  (Vahlen  p.  229), 
das  zusammengesetzte  sa-psa  =  i-psa  bei  Pacuviu3  (Ribb.  Trag.  v.  324) 
vor.  Der  Locativ  dieses  Stammes  zeigt  sich  mit  dem  angehängten  de- 
monstrativen c  in  si-c,  ohne  dies  in  dem  viel  besprochenen  si  remps  lex 
esto,  wo  si  doch  wohl  sicherlich  so  heisst  (Ritschi  Rhein.  Mus.  VHI  303). 

604)  W.  \)  v-ei  es  regnet,  v-E-ro-g  Regen.  —  Umbr.  savitu  Regen. 

—  Skt.  su  su-no^ni  presse  Saft  aus,  surma-s,  sü-ma-m  Milch, 
Wasser,  Himmel,  stMia-s  Fluss,  sav-a-m  Wasser. 

Benf.  I  408,  Pictet  I  138,  Pott  W.  I  1341,  Aufr.  u.  Kirchh.  II  2j}8. 
—  Diese  .Etymologie,  welche  Bopp  GL  nur  zweifelnd  aufstellt,  hat  freilich 
das  gegen  sich,  dass  die  skt.  W.  su  (Zd.  7m)  als  Simplex  nur  von  dem 
Auspressen  der  Pflanze  vorkommt,  die  zur  Bereitung'  des  eben  davon  be- 
nannten Somatrankes  dient.  VgL  No.  556,  wo  fö/co,  adXo-g  besprochen 
sind.  Aber  in  der  Zusammensetzung  mit  abhi  hat  sie  nach  Westergaard 
eine  weitere  Anwendung  (auch  ,adspergere'\  und  dass  diese  alten  Datums 
iwar,  machen  die  im  Text  angeführten  Substantiva  wahrscheinlich,  zu  de- 
nen sich  vielleicht  auch  goth.  saiv-s,  mari-saiv-s  XtfAvrj  gesellt.  Aus  der 
Grandvorstellung  einer  schüttelnden  Bewegung  lassen  sich  diese  verschie- 
denen Gebrauchsweisen  gut  erklären.  Vielleicht  ist  es  sogar  nicht  zu  kühn, 
ursprüngliche  Gemeinschaft  dieser  W.  mit  der  folgenden  anzunehmen  (Pott 
Ztschr.  VI  365).  Vgl.  No.  497.  —  Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  kann 
man  auch  vaXo-g,  vsko-g  Kry stall,  Bernstein,  Glas,  vaXoev  Stcc<pavig  (He- 
sych.)  hieher  stellen  (Sonne  Ztschr.  XII  359).  Das  Substantiv  hiess  eigent- 
lich wohl  Regentropfen. 

605)  v-to-g  Sohn.  —  Skt.  W.  su,  su  sav-ä-tni,  säu-mi  gigno,  pario, 
su-ta-s,  sü-nu-s,  zd.  hunu  filius.  —  Goth.  su-nu-s.  —  Ksl.  sy-nü, 
lit.  pu-nü-s  Sohn.  —  Altir.  suth  fetus  (U-Stamm,  Z.2  239). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  1314.  —  Der  Stamm  des  gr.  Wortes  wechselt  (354) 
zwischen  vi  (Nora.  PL  vl-eg),  vi-o  und  vf-e  (Dat  vtl'i).    Vgl.  darüber  Ztschr. 
III  78.     Für  vtog  findet  sich  auch  häufig  vog  geschrieben,  Lob.  EL  I  137. 
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Das  Suffix,  aber  nur  dies,  ist  dasselbe  wie  in  lat  fü-ius  von  W.  fei  = 
&rjk  (No.  307).  Pott  leitet  auch  das  poet  Lvi-g,  Sohn,  als  Fem.  Tochter, 
von  dieser  W.  ab,  indem  er  es  dem  altn.  sveitm  puer,  juvenis  vergleicht; 
es  würde  dann  für  sv4n-is  stehen.  —  Die  Herkunft  des  Wortes  von  vuv, 
die  oben  erwähnt  ward,  ist  schon  bei  Eustath.  p.  1384,  59  unter  vielen 
Albernheiten  zu  lesen.  Dafür  spricht,  dass  die  W.  hu  (hundtni)  nach  Justi 
geradezu  beide  Bedeutungen,  zeugen,  gebären  und  auspressen  hat  —  Vgl. 
No.  579. 


368  Spiritus   asper 

erscheint  in  folgenden  Wortern  als  Vertreter  eines  ursprünglichen 
von  den  übrigen  Sprachen  mit  Ausnahme  des  Irischen  bewahrten, 
oder  durch  den  verwandten  Vocal  i  (e)  ersetzten  j. 


606)  Pronominalstamm  6,  Fem.  a,  ij,  o~g  welcher,  mg  wie. 

Ski  jars  N.  jart  welcher,  welches,  jä-4  wie.  —  Zd.  ya  welcher. 

Goth.  jarbai  wenn,  jau  ob. 

Lit.  jis  er,  ji  sie,  fii  je,  ksl.  Masc.  t,  Fem.  ja,  Neutr.  je  er, 

sie,  es. 

Bopp  VergL  Gr.  H  162,  Schleicher  Ksl.  262  f.,  Lit  Gr.  196,  Win- 
•  disch  Stud.  II  203  ff.  —  Auf  der  lokrischen  von  Boss  (L.  1854)  edirten 
Inschrift  steht  Z.  6  die  Form  £6-u  als  Neutrum  des  Pronomens.  Wenn 
dies  f  für  das  Zeichen  eines  ursprünglichen  V-Lautes  gelten  dürfte,  würde 
es  die  Zusammenstellung  des  griechischen  Relativpronomens  mit  skt.  ja* 
widerlegen.  Aber  jene  Inschrift,  welche  nach  Kirchhoff' s  ,Studien  zur  Gesch. 
des  griech.  Alphabets'  S.  206  glicht  weit  über  den  Anfang  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  hinausdatirt  werden  kann',  zeigt  in  vieler  Beziehung  eine 
gewisse  Unsicherheit  der  Schreibung.  So  ist  z.  B.  das  f  zwar  in  pixa- 
J-oitUol,  höiot;iv(0)  Jcusaxog  gesetzt,  fehlt  aber  A  Z.  8  in  ot,  wo  sogar  der 
spir.  lenis  eingetreten  ist.  Dieser  tritt  auch  in  o  =  6  B  Z.  1,5  ein, 
während  HArEN  für  ayuv  steht  Kein  Wunder,  wenn  dieser  Schreiber 
auch  einmal  sein  S-  an  den  felschen  Ort  brachte.  Da  sich  nun  S-  auch 
in  einigen  andern  Fällen  missbräuchlich  und  in  einem  andern,  da  geschrie- 
ben findet,  wo  wir  auf  altes  j  schliessen  können  (Tkaatctfo  korcyr.  Inschr. 
Aufrecht  Ztschr.  I  118),  so  dürfen  wir  uns,  wie  ich  Jahn's  Jahrb.  Bd.  71 
S.  354  zu  zeigen  gesucht  habe,  dadurch  nicht  irre  machen  lassen.  So 
urtheilen  auclj  Pott  II*  366  und  Sonne  Ztschr.  XII  273.  Ersterer,  der 
in  Digammafragen  meist  Thiersch  folgt,  führt  oaaog  als  ebenfalls  digam- 
mirt  an.  Das  beruht  auf  einem  Irrthum.  Auf  den  herakleischen  Tafeln 
steht  hOZZA  und  ähnliches,  h  ist  hier  stets  das  Zeichen  des  spir.  asper 
(Ahr.  d.  dor.  35).  Insofern  nun  jene  Tafeln  in  vielen  Fällen  uraltes  F 
(E)  getreu  erhalten,  hier  aber  nicht  haben,  zeugen  sie  gegen,  nicht  für 
die  Ansicht,  dass  dieser  Laut  vor  Alters  dem  Relativstamme  zukam.    Das 
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von  Savelsberg  Ztschr.  VIII  402  für  ein  £  im  Relativstamme  geltend  ge- 
machte ßaXuuMrig  awigyqßog  Kqfjteg  (Hesych.),  hat  mit  diesem  nicht  das 
geringste  zn  thun,  kann  vielmehr  leicht  zum  St.  afe  (No.  601)  gehören, 
so  dass  es  das  eigne  Alter  des  Genossen  bezeichnet  So  bleibt  jene  lok- 
rische  Inschrift  das  einzige  Zeugniss  dafür.  Wer  aber  wird  auf  so  schwa-  (355) 
chem  Grunde  noch  dazu  bei  einem  so  viel  gebrauchten  Wortstamme  neue 
Combinationen  aufbauen  wollen,  wenn  andre  in  jeder  Hinsicht  sprachlich 
sich  mehr  empfehlen?  —  Ich  betrachte  den  Stamm  ja  als  Erweiterung 
jenes  i,  das  im  lat.  i-s,  i-d,  altL  ijm  und  in  dem  angefügten  l  von  ovrotf-/, 
od-l  am  deutlichsten  vorliegt.  Wie  sich  das  Relativ  erst  allmählich  aus 
dem  anaphorischen  Demonstrativ  entwickelt,  sehen  wir  deutlich  am  demon- 
strativen Gebrauche  von  o-g  (%al  og  iqnf).  Im  KsL  hat  i  (aus  ju  ent- 
standen) für  sich  gebraucht,  die  Bedeutung  des  lat  is,  in  der  Zusammen- 
setzung mit  der  dem  griechischen  ye  entsprechenden  Partikel  he  (i-h  = 
og-ye)  die  des  gr.  o-£,  skt.  ja-s.  —  Ueber  skt.  jät  —  ag  handelt  Kuhn 
in  Hoefer's  Ztschr.  II  175.  Wir  kommen  unten  S.  551  darauf  zurück.  369 
—  Das  skt.  jd-vat  quamdiu  entspricht  dem  gr.  Zwg,  wofür  die  ältere  bei 
Homer  anzunehmende  Form  i\pg  —  für  v\-S-og^  a-J-o$,  daher  dor.  ag  — 
war.  Dass  sich  daraus  der  homeri&he  Gebrauch  dieser  Partikel  als  Tro- 
chäus und  das  spätere  Umspringen  in  den  Iambus  erklärt,  während  die 
Form  euog  gar  keine  Gewähr  hat,  ist  von  mir  im  Rhein.  Mus.  1845  S. 
242  ff.  gezeigt.     Vgl.  S.  526. 

607)  Pronominalstamm  üfte,  aeol.  v(i(ie9  vftitg,  aeol.  v(i(ie$.  —  Skt. 

jushme.  — '  Goth.  Lit.  jus  ihr. 

Bopp  Vgl.  Gr.  H  110,  Schleicher  Comp.2  651,  Max  Schmidt  de  pron. 
Gr.  et  Lat  p.  8.  —  Die  Grundform  ist  ju,  erweitert  durch  smä,  ju-sma, 
wofür  skt.  jushma. 

608)  St.   vöplv   (Dat.   v0(itv-t),  va^vrj   Schlacht.   —    Skt.  judh 

(judh-j~£)  kämpfen,  judh  (M.)  Kämpfer,  (F.)  Kampf,  Schlacht, 

judh-fna-s  Kampf.    Zd.  yud  kämpfen. 

Bopp  GL,  wo  auch  wie  bei  Pictet  II  190  keltische  Wörter  verglichen 
und  vermuthungsweise  ahd.  gund  Schlacht  hinzugefügt  wird.  Die  letztere 
Annahme  (anders  Fick*  68)  wiederholt  Leo  Meyer  Ztschr.  VII  17,  Pott 
I1  252,  Benf.  I  680,  der  wohl  mit  Becht  ju-dh  auf  ju,  verbinden,  in  der 
Bedeutung  manus  conserere  zurückführt     Vgl.  oben  S.  65. 


Ein  blosser  Vocal 

erscheint  als  Vertreter  des  ihm  entsprechenden  indogermanischen  Vo- 
cals,  also  ä,  *,  o  als  Vertreter  eines  tf,  et,  rj,  o  als  der  eines  d,  1 
and  v  als  Vertreter  von  i  und  u  in  folgenden,  von  den  verwandten 
Sprachen  zum  Theil  in  einer  volleren  Form  erhaltenen  Wörtern. 
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609)  iaQj  £ucq  Blut.  —   Skt  as-ra-m,  as-an,  as-rg  Blut.  —  Altl. 

assir  Blut,  assar-ä-tum  mit  Blut  gemischt. 

Für  die  Bedeutung  Blut  citirt  Suid.  8.  v.  lag  einen  anonymen  Dich- 
ter, vgl.  ?ctQ  alfia  KvTtQioi^  uccqoTt6xi]q  alfumoxtig  Hesych.  Die  Alexandri- 
ner gebrauchen  das  Wort  auch  vom  Saft  der  Pflanzen.  Paul.  Epit  p.  16: 
assaratum  apud  antiquos  dicebatur  genus  quoddam  potionis  ex  vino  et  san- 
guine  temper atum,  quod  Laiini  prisci  sanguinem  assir  vocarent.  61.  Lab. 
asser  alpa,  Pott  II1  113,  Kuhn  Ztschr.  II  137.  —  Der  als  gr&eoitalisch 
(356)  anzusetzenden  Form  asar  steht  skt.  asra-m  am  nächsten,  das  Verhältnis 
der  übrigen  skt.  Formen  und  die  W.  ist  noch  unerschlossen.  Griechisch 
iaQ  steht  regelrecht  für  iaag;  auf  das  doppelte  s  im  Lat.  ist  nach  der 
Geschichte  der  lateinischen  Schrift  nichts  zu  geben.  Ebel  Ztschr.  V  67 
hält  auch  atfia  (f.  aa-ipa)  für  verwandt,  was  mir  sehr  unsicher  scheint 
Verfehlt  ist  aber  Savelsberg's  Versuch  (Ztschr.  VII  385)  die  Bedeutung 
Blut  aus  der  des  Lenzes  abzuleiten,  also  unser  Iuq  mit  dem  unter  No. 
589  besprochenen  zu  identificiren.  Schon  der  von  Suid.  angeführte  Vers 
yr\%i  KoviotQcu  a£avot  Ivxqo  xs  *al  eictQL  iKitlrftaat  und  die  von  den  Scho- 
lien  BV.  zu  T  87  erwähnte  Lesart  sictQoitmig  'Eoivvq  (vgL  M.  Schmidt  IX 
370  294)  beweisen,  dass  wir  es  hier  mit  keiner  poetischen  Uebertragung  zu 
thun  haben.  Eine  solche  liegt  aber  in  cIccq  iXalag  bei  Nicander  Alexiph. 
vor,  vgl.  ,Blut  der  Rebe*. 

610)  eva,  Sven  senge,  ccv-co  zünde  an,  Ev-yo-g  Südostwind  (?). 
Skt.  W.  ush  ösh-ä-mi  (f,  aus-ärmi)  uro,  ush-na-s  calidus.    Zd. 

ush  brennen,  leuchten. 

Lat.  W.  us  ur-o  (us-si,  us-tu-s),  us~tory  us-tio,  ustulare,  Auster  (?). 

Ahd.  usü-var  gilvus,  mhd.  üs-el  favilla. 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  322,  Benf.  I  26,  Kuhn  Ztschr.  II  273, 
Aufrecht  V  135.  —  Die  W.  «5  hat  sich  in  diesen  Wörtern  in  der  Be- 
deutung brennen  erhalten,  während  No.  612,  613  zu  der  verwandten  Be- 
deutung leuchten  gehören.  ev-g>:  us  =  yav-w:  gus  (No.  131).  Von  tva 
und  cvco  (f.  ev0-a>),  über  dessen  Spiritus  die  neueste  Ausgabe  von  Steph. 
Thes.  zu  vergleichen  ist,  stammt  mit  erhaltenem  a  eva-XQai  (of  ßo&QM  iv 
olg  svexcu  tu  %oigidta)  und  svö-ava  (tic  lyxctvputa)  Pollux  VI  91.  —  ov-ö 
in  der  Bedeutung  zünde  an  s  490.  Das  Compositum  iv-av-w  nebst  fvov- 
Gig,  Ivctva-pa  (glimmende  Asche,  Anfeuerung)  hat  die  ursprüngliche  Vor- 
stellung länger  erhalten.  Neben  der  W.  ush  finden  sich  im  Skt.  Beste 
einer  volleren  W.  vas  (zd.  vanli  leuchten),  aus  der  ush  durch  Kürzung 
hervorgegangen  ist,  namentlich  väs-ara-s  Tag.  Diese  W.  vas  =  us  liegt 
dem  gr.  ia-xta,  dem  lat  Vesta  zum  Grunde.  VgL  Corssen  I8  580  (anders 
Roth  Ztschr.  XIX  218).  Ueber  die  Spuren  des  $  vgl.  Ahrens  d.  dor.  55. 
Diese  Deutung  der  Wörter  ziehe  ich  jetzt  meiner  früheren  vor,  wonach 
ich  sie  zu  No.  206  stellte.  Schenkl  ,Werth  der  Sprachvergleichung*  S. 
17,  Pictet  I  157.  —  Andres  früher  hieher  gestellte  jetzt  No.  600b. 

611)  q-ftt  sage  (3.  S.  dor.  r\-xiy  aeol.  rj-<st9  Impf.  1.  S.  ij-v,  3.  S. 
rj),  ijx-ave-v  ehtBv  Hes.  —    Skt.  Perf.  3.  S.  äh-a  er  sprach,  , 
spricht.   —    Lat.   ä-j-o,   ad-ag-iu-m,   ad-ag~io(n)9   umbr.   ai-tu 
dicito. 
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Bopp  Gl.  s.  v.  all,  Pott  W.  m  725,  Benf.  H  64,  Stud.  IV  208.  — 
Die  1.  S.  Pr.  kommt  bei  Aristoph.,  die  3.  S.  bei  Alkman  und  Sappho  vor 
(fr.  98  B.),  das  Präteritum  ist  homerisch  und  attisch.  Die  Meinung  tj 
sei  nichts  andres  als  qpij,  blieb  in  der  vulgären  grammatischen  Tradition 
trotz  ihrer  völligen  Grundlosigkeit  so  sehr  die  herrschende,  dass  Döderlein 
Gl.  2199  die  Verschiedenheit  beider  Stämme,  welche  die  vergleichende 
Grammatik  längst  erkannt  hatte,  als  etwas  neues  vorträgt.  Die  W.  ist 
agh,  gr.  &x,  lat.  ag,  Sie  ist  in  allen  drei  Sprachen  defectiv.  Das  gr.  rj-(ä 
ist  als  Präsens  ohne  thematischen  Vocal  zu  betrachten,  wobei  vor  den  Per- 
sonalendungen das  jfc  wie*  in  aitXyv  (No.  390)  unterdrückt  ward;  lat  ä-j-b  (3Ö7) 
steht  rar  ag-i-o  wie  mS~j-o  für  meig-i~o,  mä-jor  für  magAor  (Ebel  Zschr.  IV 
288,  Fleckeisen  zur  Kritik  der  altlat.  Dichterfragmente  S.  6),  derselben 
Bildung  gehört  umbr.  ai-tu  =  cyeto  an  (Aufrecht  und  Kirchh.  I  142). 
ad-agAu-m  (vgl.  itaQ-oipia  aus  otfitj  Lied  No.  615),  das  dazu  gesprochene, 
Zuwort,  zieht  Corssen  I2  90  sehr  richtig  hieher;  das  verwandte  adagio 
bespricht  Varro  1.  1.  VH  31  M.  n#g-a-re  steht  gewiss  für  ne-ig-ärrc  und 
geht  auf  ein  Nomen  ne-ig-w~s  zurück,  trotz  der  auffeilenden  Kürze  der 
Stamms ylbe.  Davon,  wie  von  dem  aus  ag  abgeleiteten  Frequentativum 
axare  (Paul.  Epit.  3  ,7wminaret),  dem  dazu  gehörigen  axamenta  (,<xxrmma  371 
Scdiaria')  und  ind-ig-ikwnenta  handelt  Corssen  de  Volscorum  lingua  Numb. 
1858  p.  17  sq.  mit  überzeugendem  Scharfsinn.  —  Goth.  af-aik-a  bqvov- 
pat,  ahd.  gihru,  Inf.  jeh-an  dicere,  afnrmare  zeigen  eine  abweichende  Laut- 
stufe und  könnten  nur  unter  der  Voraussetzung  verglichen  werden,  dass 
hier  wie  bei  iyri  =  skt.  ah-am,  (dyctg  =  skt.  mdh-at,  in  vorgothischer  Pe- 
riode ein  g  stand.  Die  W.  wäre  dann  für  die  europäischen  Sprachen  we- 
nigstens ag,  nicht  agh,  woraus  sich  allerdings  alle  Übrigen  Formen  ebenso 
gut  erklären  Hessen.     Dennoch  bleiben  Schwierigkeiten. 

612)  iJ^Ato-g,   att.  ijAto-s   Sonne,   a7t-rjfoci-Tri-g  Ostwind.  —    Lat. 

AusUm-s. 

Diese  Zusammenstellung  habe  ich  Ztschr.  I  29  ff.  näher  begründet. 
Sie  stützt  sich  auf  die  von  Hesych.  bewahrte  Form  aßifoog  qXiog  Kpfjreg 
fAhrens  d.  dor.  48),  aus  der  sich  sowohl  das  homer.  rjiho-g  als  das  att. 
tjko-g  erklärt.  Beachtenswerth  ist  es,  dass  die  letztere  Form  bei  Homer 
nur  einmal,  #  271,  vorkommt.  Wie  aber  neben  dem  lakon.  ccßmg  d.  i. 
afag  sich  lesb.  ccvcog  erhalten  hat,  so  dürfen  wir  für  afiXiog  eine  Neben- 
form aviüog  voraussetzen.  Diese  verhält  sich  zu  Auselius  wie  ccvcog  zu 
lat.  ausos(a),  woraus  aurora  ward.  Paul.  Epit.  23  ^Aureliain  famüiam  ex 
Sabinis  orkmdam  a  Sole  dictam  putant,  quod  ei  publice  a  populo  Romano 
daius  sit  locus,  m  quo  sacra  facereni  Soli  qui  ex  hoc  Auseli  dicebantur*. 
Die  W.  ist  us  brennen,  leuchten  (No.  6 10). und  der  etruskische  Name  des 
Sonnengottes  Usü  wahrscheinlich  verwandt  (Gerhard  Ztschr.  f.  Alterthsw. 
1847  No.  85).  Vgl.  Schweizer  Ztschr.  HI  369,  Ebel  V  67,  während  Pictet 
IV  351,  Orig.  II  670  doch  wieder  eine  Vermittlung  mit  dem  S.  503  zu 
besprechenden  Zelgtog,  lat  söl,  goth.  scmil  sucht  Andre  Besprechungen 
dieses  Worts  finden  sich  bei  Benfey  Or.  u.  Occ.  I  284,  Corssen  Beitr.  386, 
F  349,  Pott  W.  II,  1,  733.  Beide  nehmen  eine  Mittelform  ZatiXw-g  an, 
von  welcher  sie  zu  rjiXco-g  und  söl,  freilich  wieder  in  sehr  verschiedener 
Weise,  zu  gelangen  suchen.  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  man  sich  so  sehr 
gegen  die  Annahme  sträubt,  dass  der  Hauptname  der  Sonne  bei  den  Grie- 

Ctrwiua,  griech.  Etyra.    4.  Aufl.  26 
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chen  und  Römern  ein  verschiedener  gewesen  sei.  Im  Nighantu  werden 
31  indische  Sonnennamen  aufgezählt.  Wir  sehen  ganz  dasselbe  bei  dem 
Namen  des  Mondes.  fiTJvrj  =  mena  (No.  471)  veraltete  in  beiden  Spra- 
chen und  wurde  hier  durch  aeXijvr},  dort  durch  lüna  ersetzt  Oder  will 
man  etwa  auch  diese  für  etymologisch  gleich  erklären?  Nun  haben  wir 
im  Griechischen  zwei  Namen  für  die  Sonne  überliefert.  Der  eine  ZtiQiog 
(No.  663)  lässt  sich  sehr  leicht  mit  söl  vermitteln,  der  andre  in  seiner 
ältesten  Form  rjiliog  noch  leichter  mit  dem  ebenfalls  überlieferten  Ause- 
lius.  Warum  will  man  nicht  zugeben,  dass  von  diesen  beiden  der  erste 
im  Lateinischen,  und  ebenso  in  den  nördlichen-  Sprachen,  der  andre  im 
Griechischen  der  herrschende  wurde?  —  Am  wenigsten  sollte  man,  wie 
Benfey  und  M.  Schmidt  es  thaten,  das  angeblich  pamphylische  ßaßiiwg 
wieder  herauf  beschwören.  Dies  Gespenst  ist  schon  von  Ahrens  d.  dor. 
(358)  49  not  als  solches  erkannt  Da  Hesychius  uns  das  durch  die  alphabe- 
tische Anordnung  gesicherte  aßekitjv  rjXiaxi]v  Ilafjupvktoi  bietet,  so  kann 
die  Angabe  des  Heraclides  bei  Eustath.  p.  1654,  20,  dass  dieselben  Pam- 
phylier  ßaßiiwg  gesagt  hätten,  nicht  richtig  sein,  und  jener  Angabe  kommt 
insofern  schon  keine  Glaubwürdigkeit  zu,  weil  sie  ein  Ansfluss  der  absur- 
den Ansicht  ist,  dass  die  Famphylier  vor  jeden  Yocal  ß  setzten.  Es  ist 
dieselbe  Kritiklosigkeit,  die  sich  bei  Dionys  von  Halic.  in  Bezug  auf  S- 
findet  und  seine  Angaben  darüber  verdächtig  macht. 

613)  rjcig,   aeol.  avag,   att.  £dg  Morgenröthe,   scogipoQog  morgen- 

bringend,  avQio-v  morgen,  ij-pi  (Adv.),  rjeQ-io-g  (Adj.)  früh. 

372  Skt.  ush  (Fem.)  Morgen,   ush-a-s  leuchtend,   usli-as  (F.),   in 

Zusammensetzungen  ush-dsä  Morgenröthe,  Morgen,  ush-d 

(Adv.)  früh,  us-ra-s  morgendlich,  us-rijä  Helle,  Licht  — 

Zd.  usha,  ushanh  Morgenröthe. 

Lat  aurora  f.  aus-osa. 

Ahd.  ös-tan,  altn.  ans-tr  oriens,  ahd.  ös-tar  (Adv.)  im  Osten. 

Lit  ausz-rä  Morgenröthe,  äusz-ta  es  tagt,  ksl.  u-tro  Morgen. 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  333,  Benf.  I  27,  Kuhn  Ztschr.  m  450, 
Aufrecht  IV  256,  Ebel  V  67,  Savelsberg  VII  382  f.,  Miklos.  Lex.,  Fick2 
27.  —  Ueber  die  griechischen  Formen,  zu  denen  auch  aßci  KQmt  Acauavtg 
(Hesych.)  gehört,  handelt  Ahrens  d.  aeol.  38,  d.  dor.  49.  Aber  seine  An- 
sicht von  der  Herkunft  des  Wortes  (Ztschr.  IQ  163)  ist  ganz  verfehlt 
Die  W.  ist  ws  brennen,  leuchten,  wovon  auch  No.  612,  wie  das  Skt 
bis  zur  Evidenz  zeigt  Die  Inder  und  Perser  bilden  die  hieher  gehöri- 
gen Wörter  aus  der  unverstärkten  W.  us,  die  europäischen  Völker  aus 
der  durch  Zulaut  verstärkten  Form  aus.  Wir  dürfen  also  grScoital. 
ausos  voraussetzen,  woraus  sich  alle  griechischen  Formen  durch  Ausstos- 
sung,  die  lat  durch  Rhotificirung  des  s  und  Hinzuragung  eines  ableiten- 
den a  erklären  (vgl.  skt  tishds-d).  Das  q  in  ov-pto-v  gehört  der  Ablei- 
tung an  wie  in  skt.  us-ra,  lit  ausz-rä.  Fick 2  27  stellt  auch  EvQo-g  Mor- 
genwind (vgl.  No.  610)  hieher.  Für  ^-^*  dürfen  wir  aus  hom.  rj£<>-io~g 
ein  älteres  r}S-Qi  voraussetzen  und  qe  als  Verkürzung  des  Stammes  i)o$ 
betrachten,  wie  xqvs-  in  xqvs-QO-g.  Etwas  anders  Roth  Ztschr.  XTY  217. 
VgL  Stud.  II 175,  wo  auch  «ptfrov  Frühstück  als  hieher  gehörig  erwiesen 
wird. 
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614)  t-EQo-g   kräftig,    heilig.    —    Skt.   ish-ira-s    kräftig,    frisch, 

blühend. 

Kuhn  Ztschr.  II  274  weist  das  Sktwort  als  Beiwort  von  mcmas  Sinn 
(uqov  (Uvog),  dSvarS  Gott,  bhü-mirS  Erde  nach.  Nach  dem  PW.  ist  es 
auch  Beiwort  verschiedener  Götter,  bedeutet  aber  ursprünglich  saftig  (isli 
Fem.  Saft,  Kraft,  Frische,  Muth).  ish4ra-s  steht  für  is-ara-s,  daraus  er- 
gibt sich  nach  Ausstossung  des  Sibilanten  die  aeol.  Form  i-ccQo-gj  woher 
auch  'Iagcav  (Giese  aeol.  D.  409,  Ahr.  26),  später  [-ego-g  (Ebel  Ztschr.  V 
67).  Dies  und  die  für  Verbindungen  wie  kQog  i%&vg  (U  407),  &^  Ig 
allein  passende  Bedeutung  kräftig,  rege  habe  ich  Ztschr.  HI  154  ff.  be- 
sprochen. Bergk's  These  (Rhein.  Mus.  XX  289)  tegog  sei  mit  <pia$6g  hell, 
blank,  identisch  dürfte  ebenso  schwer  zu  erweisen  sein  als  die  damit  ver- 
bundene Behauptung,  wo  für  teQog  mit  , heilig '  nicht  auszukommen  sei, 
hätten  wir  die  Arbeit  »gedankenloser  Rhapsoden'  vor  uns.  Allerdings  muss 
in  der  Blüthezeit  des  homerischen  Epos  ,heiligc  schon  die  herrschende  Be- 
deutung gewesen  sein,  aber  in  einzelnen  Formeln  erhielt  sich  die  ältere, 
sinnliche. 

615)  W.  !  el-fu  (PI.  l-pev)  gehe,  T-rij-g,  t-ra-po-s  geradezu,  dreist, 

oi-fto-s  Gang,  Weg,  0^17  Weise,  Lied,  o?-ro-s  Geschick, 

Loos. 
Skt.  W.  i  $-nri  (PI.  i-mas)  gehe,  i-ti-s  das  Gehen,  e-wa-s,  e-man  (359) 

Gang,  Bahn.  —  Zd.  i  gehen. 
Lat.  e-o  (i-wws),  i-ti-o(n),  i-tu-s,  i-ter  (it-in-er). 
Goth.  i-ddja  ivi. 
Lit.  ei-ml  (2.  S.  eist,   3.  S.  ei-ti),  eirnü  gehe,  ei-srrie  (Lex.) 

Gang,  Steig,  ksl.  i-da  cf/u  (Inf.  ir-ti). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  396  ff.  —  Wie  sich  W.  i  im  Skt.  zu  ja,  so  hat 
sich  gr.  I  zu  U  erweitert,  das  in  Ü-vai  vorliegt.  In  causativer  Bedeutung  373 
geht  aber  aus  demselben  ja  T-ij-fw  d.  i.  jirjörmi  hervor  und  mit  dem  Zu- 
satz eines  c  lat  ja-c-i-o,  wie  ich  Philologus  HI  S.  6  ff.  Ztschr.  II  400 
nachzuweisen  gesucht  habe.  Die  Zweifel  Pott's  II2  967  verfangen  um  so 
weniger,  je  mehr  er  die  Schwierigkeiten  seiner  eignen  Deutung  aus  W. 
as  werfen,  die  nur  für  den  Präsensstamm,  skt.  as-jd-mi,  etwas  scheinbares 
hat,  selbst  hervorkehrt.  Den  Vorwurf,  meine  Annahme  einer  causativen 
Bedeutung  der  Beduplication  sei  , erdichtet', ,  weise  ich  mit  Bücksicht  auf 
7-iSzfl-fu  und  si-st-o  neben  stare  und  azrjvai,  XiXa&ov  neben  SXct&ov,  wqoqov, 
öidaov,  x&tortfov,  XiXa%ov  (Temp.  und  Modi  155)  als  unbegründet  zurück. 
Was  Pott  sonst  als  ,ausser  Acht  gelassen4  bezeichnet,  ist  alles  an  den  er- 
wähnten Orten  wohl  erwogen.  Die  Ansicht  Leo  Meyer's  Ztschr.  VIII  249, 
dass  7-rj-^u  aus  jener  W.  sa  hervorgegangen  sei,  die  in  sc-r-o  für  se-s-o 
vorliegt  und  die  er  auch  mit  si-n-o  in  Verbindung  bringt,  lässt  sich  mit 
dem  Gebrauch  von  uc&ai  im  Medium  schwer  vereinigen,  das  consonanti- 
schen  Anlaut  und  die  Bedeutung  streben,  sehnen  hat.  —  Vgl.  oben  S.  64, 
und  über  die  durch  dh  (gr.  #,  d.  sl.  d)  erweiterten  Formen,  zu  denen 
?-$-/«*,  t-&v-g,  lo&-p6-g  gehört,  S.  66  f.  Die  Bedeutung  von  t&vg  wird 
durch  fof-s  gegen  Pott's  Zweifel  (W.  I  161)  gesichert.  Ueber  goth.  idäja 
handelt  Mtillenhoff  Haupt's  Ztschr.  Xu  387.  —   Corssen's  Einwendungen 

26* 
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I*  213,  454  scheinen  mir  alle  durch  die  sehr  glaubliche  Annahme  erledigt 
zu  werden,  dass  von  Alters  her  i  und  die  erweiterte  W.  ja,  wie  es  im 
Skt.  der  Fall  ist,  neben  einander  bestanden. 

616)  t-6-g.  —  Skt.  Zend  ish-u-s  Pfeü. 

Bopp  Gl.,  Kuhn  Ztschr.  ü  137.  —  Das  t,  in  der  Regel  lang,  ist  im 
hom.  lo-tuoQot,  bei  Pind.  auch  in  io-%iaiQa  kurz.  Brugmann  Stud.  IV  170 
fuhrt  io-g  wohl  richtig  auf  lö-f-o-g  zurück.  Als  W.  weisen  B.  u.  R.  im 
PW.  ish  (d.  i.  is)  in  der  Bedeutung  entsenden  nach,  o'üs-ro-g  kann  damit 
nichts  zu  thun  haben,  weil  es  einen  Consonanten  zwischen  o  und  i  ver- 
loren haben  muss. 

617)  W.  Ic  wünschen,  l6-vti(x)-g  Wunsch,  Wille,  f-(UQo-g  Sehn- 
sucht. —  Skt.  W.  ish  (flcfih-4-mi)  begehren,  iMka  Wunsch, 
ish-ta-s  erwünscht,  ish-ma-s  (ish-ma-s)  Liebesgott.  Zd.  ish 
wünschen.  —  Umbr.  es-unu  Opfer,  sabin.  ais-o-s  Gebet  —  Ahd. 
eis-c~on  heischen,  eis-ca  Forderung.  —  Lit.  je$zJco-tiy  ksl.  isk-a-ti 
suchen. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  310,  Benf.  I  15,  Aufrecht  Ztschr.  I  160. 
—  Die  W.  ist  is.  l6-xr\-g  führt  auf  ein  verlorenes  Adjectiv  lo-g  wollend. 
Ueber  das  Suffix  von  ?-(UQo-g  vgl.  Aufrecht  Ztschr.  I  480,  Kuhn  II  270. 
Dazu  noch  rIftip«,  7f*fya-s,  vielleicht  gar  "Ifiß^o-g  (vgl.  (ua-rmßQ-la).  Das 
$  der  W.  ißt  erhalten  in  ftf-ftega,  das  bei  Hes.  ebenso  wie  i(U(Hc  mit  xi 
Ttabg  tovg  na&aQpovg  ysQOfUvcc  avfrq  xcrl  GTE<pav(jfcuaa  erklärt  wird,  ebenso 
wohl  in  den  EN.  'Itf-jtMfvt?  Dcsiderata,  'Ia-titivo-gSla-paQo-g  (Sohn  des  Eumol- 
pos  und  Name  der  lakonischen  Weinstadt).  Ebel  Ztschr.  V  66.  Pott  Ztschr. 
IX  415  fügt  den  'Iftftap-crdo-s  hinzu,  der  ebenfalls  Sohn  des  Eumolpos  ge- 
mannt wird,  mit  (tp  =  6(i  wie  im  aeol.  vfifu  =  skt  jushmat.  —  Ueber 
die  italischen  Wörter  Corssen  Ztschr.  IX  139,  I2  375.  —  Die  der  nordi- 
schen Sprachen  gehen  auf  den  im  skt.  iJcJchd  erhaltenen  Nominalstamm 
is-ha  zurück.     Vgl.  Fick2  22. 

618)  ovo-g.  —  Lat.  as-inu-s.  —  Goth.  as-üurs,  altn.  as-ni.  —  Lit. 

äs-üa-s,   ksl.  os-X-tä,  Esel.  —   Ir.  asscd  asinus   (Ir.  Gl.  296  \ 

cymr.  assen,  com.  äsen,  arem.  asenn  (Z. 2  292.  823). 

Benf.  I  123,  Pictet  I  354  und  Stokes  Ir.  Gl.  p.  159  halten  das  Wort 
für  semitischen  Ursprungs  (hebr.  athön  Eselin).  Nach  den  sachlichen  Er- 
örterungen von  Hehn  422  f.  scheint  auch  mir  dies  jetzt  das  wahrschein- 
lichste, unzweifelhaft  aber,  dass  der  Esel  zum  Haushalt  der  Indogermanen 
noch  nicht  gehörte.  Der  griechische  und  lateinische  Name  einerseits,  der 
gothische,  litauisch -slawische  andrerseits  hängen  enger  zusammen.  Viel- 
leicht gehn  letztere  auf  lat.  aseUu-s  zurück. 

(360)      gjg^  0*g^  j^uj   pi#  ovcrr-a.  —   Lat  aur-p-s,   cws-cul-to.  —   GotL 

aus-o.  —  Lit.  aus-i-s  (Fem.),  ksl.  uch-o  (Gen.  uses-e)  N.  Ohr. 

—  Altir.  6  auris  (Z. 2  33),  Dat.  PI.  auaib,  au-chum-riueh  „eartieu, 

(T.  B.  Fr.  pp.  136.  140.  163). 

Pott  W.  I  643,  652,   Benf.  I  42,   wo  eine  in  lautlicher  Beziehung 

völlig  unhaltbare  Verwandtschaft  mit  skt  ghdsharS  Geräusch,  zd.  gaosha 
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Ohr,  angenommen  wird.  —    Leo  Meyer   Ztschr.  V  369.  —    Die  Wörter 
für  den  Begriff  Ohr  haben  factisch  nur  den  anlautenden  Diphthong  gemein, 
dessen  älteste  Gestalt  au  noch  in  der  tarentinischen  Form  S-ra  oder,  wie 
wir  wohl  richtiger  schreiben,  cc-r-a  (ma  Hesych.)  d.  i.  af-x-ct  und  im  neu- 
griech.  avr-t  =  m-to-v  (E.  Curtius  Gott.  Anz.  1857,  Nachrichten  S.  311) 
zu  erkennen  ist.    Wir  dürfen  in  diesem  Diphthong,  der  sich  auch  im  lesb. 
isao-ava  =  hom.  rtapqlbv,  att.  nagtia  Wange  erhalten  hat,  die  unter  No. 
586  erörterte  W.  av  aufmerken  vermuthen.     Nun  finden  wir  aber  in  drei 
Sprachfamilien  diesem  Stamme  ein  s  hinzugefügt.     Vgl.  S.  67.     Aus  dem 
Stamme  aus  geht  lit.  aus-l~s  und  lat  aur-irs  für  aus-irS  (vgl.  n4r-e-s  ne- 
ben näs-u-s)  durch  den  Zusatz  eines  ableitenden  i,  goth.  aits-o,  ksl.  uch-o 
(für  us-o  St  us-es)  durch  den  Zusatz  andrer  Suffixe  hervor.     Das  s   hat 
sich  auch  im  lat.  aus-culto  deutlich  erhalten.    Danach  wird  es  wahrschein- 
lich,  dass    auch    das   griechische  Wort  ursprünglich   einen  Sibilanten   im 
Stamme   hatte.     Als    griechische   Grundform    betrachte    ich    also    avc-ccr. 
Das  Suffix  -crr  ist  dasselbe,  das  wir  auch  in  yovv-az  für  yow-ar,  SgvQ-cev 
für  doQv-ax  antreten  sahen.     Zu  avö-ax  verhält  sich   ova-ccr  wie  zu   ccvqcc 
ovoo-g  (No.  587).     Durch  die  gesetzmassige  Einbusse  des  6  ward    daraus 
ov-az.    Dieser  Stamm  ist  für  die  Casus  obliqui  bei  Homer  der  herrschende. 
Durch  den  Uebergang  von  ov  in  6/  (vgl.  ßoß-og)  entstand  of-ax.     Davon 
liegt  noch  eine  Spur  vor  im  lakon.   i^coßaSuc  ivcoricc  (Hesych.).     Auch  S- 
musste  dann  schwinden:  dor.  war,  ionisch  oor,  zusammengezogen  cor.    Was 
den  Nom.  Sing,  ovg  betrifft,  so  liegt  in  ihm  entweder  ein  kürzerer  Stamm 
vor,  wie  in  yow  neben  yovv-at.     Das  ist  die  jedenfalls  beachtenswerthe 
Meinung  Proehde's  Ztschr.  f.  Gymnasialwesen  1864  S.  195.     Oder  ovg  ist 
aus   ovag,  möglicherweise  zunächst  aus  einer  Nebenform  ovog   (vgl.  vSog 
neben  vdcrr),  contrahirt  (vgl.  Ebel  Ztschr..  XHI  457).     Vgl.  Herodian   ed. 
Lentz  II  281.  —    Bemerkenswerth   ist  noch  die   tzakonische  Form  aßov- 
.  rava,    Plur.  aßovravs   (Thiersch  üb  d.  Sprache  d.  Tzakonen  S.  522).     Da 
in  dieser  merkwürdigen  Mundart  ov  der  regelmässige  Vertreter  von  o,   ß 
aber  =  S-  ist,  so  erhalten  wir  den  Stamm  a/or,  dem  hier  ein  neues  wei- 
ter bildendes  Suffix  angefügt  ist.     Dies  af-or  stammt  offenbar  so  gut  wie 
das  gemein  neugriechische  ctvz-L  aus  der  Zeit,    da  im  Stamme  noch    der 
Diphthong  av  herrschte.     Statt  dessen  ist  hier  das  a   der  Endung   zu  o 
verdumpft. 


m. 


Drittes  Buch, 


Unregelmässige  Lautvertretung. 


xo  (ilv  £rjrov(ievov 
alcotov  i%q>Evysi  dl  zapsXoviievov. 

Soph.  Oed.  R.  110. 


T  (363) 

Im  zweiten  Buche  sind  615*)  Wörter  und  Wortfamilien  aufge-  377 

führt,  in  denen  wir  die  regelmässige  Vertretung  der  indogermanischen 
Laute,  wie  sie  S.  83  ff.  und  in  der  Tabelle  S.  123  näher  bestimmt 
ist,  durch  die  entsprechenden  griechischen  glaubten  nachweisen  zu 
können.  Da  es  nicht  unwichtig  ist,  ehe  wir  zur  Erwägung  der  Aus- 
nahmen 'übergehen,  von  der  grossen  Ausdehnung  der  Regel  uns  eine 
deutliche  Vorstellung  zu  bilden,  so  wollen  wir  unsre  nunmehrige 
Aufgabe  mit  einem  kurzen  Rückblick  beginnen.  Zahlen  Verhältnisse 
dienen  auch  in  diesen  Untersuchungen  zu  bestimmterer  Veranschau- 
lichung. Mag  diese  immerhin,  weil  die  Sonderung  der  einzelnen 
Wurzeln  und  Wortstämme  von  einander  auf  keinem  haarscharf  zu 
definirenden  Princip  beruht,  nur  approximativ  sein,  man  wird  ihr  eine 
gewisse  Geltung  nicht  versagen  können.  Zunächst  wird  die  Zahl  615 
dadurch,  dass  41  Nummern  mehrfach  (mit  a  und  b,  bisweilen  auch 
c)  vorkommen  —  was  natürlich  nur  deswegen  geschah,  um  die  ein- 
mal festgesetzte  Zählung  nicht  durch  später  hinzugefügte  Nummern 
zu  stören  —  auf  656  erhöht.  Dabei  dient  aber  der  grösste  Theil  der 
aufgeführten  Wurzeln  und  Wörter  nicht  bloss  als  Beleg  für  eine  ein- 
zelne, sondern  bei  weitem  die  meisten  zur  Bestätigung  einer  doppel- 
ten und  dreifachen  Lautvertretung.  W.  bctK  z.  B.  (No.  9)  ist  nur 
unter  x  angeführt,  kann  aber  ebenso  gut  als  Beispiel  für  ä  und  für 
a  dienen.  Mithin  enthalten  jene  656  Nunynern  eine  bedeutend  grös- 
sere Anzahl  von  Belegen  für  die  regelmässige  Lautvertretung.  Wenn 
wir  dabei  von  den  Vocalen  gänzlich  absehen  und. nur  die  Consonanten 
berücksichtigen,  so  stellt  sich  folgendes  als  das  Gesammtergebniss  heraus. 


*)  No.  73  und  336  sind  durch  Versehen  übersprungen,  No.  217,  276  sind  weg- 
gefallen, daher  nur  615,  nicht  wie  die  fortlaufende  Zählung  ergeben  würde  619. 
Ich  habe  dies  auch  in  den  neuen  Auflagen  anberichtigt  gelassen,  weil  die  Be- 
richtigung ebenso  wie  die  Beseitigung  der  Doppelnummern  viele  Zahlenverände- 
rungen nöthig  gemacht  haben  würde,  ohne  dass  damit  etwas  wesentliches  ge- 
wonnen würde. 
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^378  Zu   den  129   für   x   aufgeführten  Beispielen   kommen  aus  den 

übrigen  Buchstaben  11  Summa  140 
zu  den  53  für  y  aufgeführten  kommen    9        „  62 

•     »     »    42     »    Z  ii  kommt       X        ii         43 

n     i,    51     n    *  .  »  kommen  14        „         65 


ii  n 

n  ii 

n  »i 

n  n 


53  „    8           „                „        21  „  74 

29  „    »           „                „          2  „  31 

67  „    %          „                „        35  „  102 

6  „    ß           „                           4  „  10 

*     „    23  „    9           „                 „        13  „  36 

Beispiele  für  gutturales  n  (y)  finden  sich  7 

zu  den  33  für  v  aufgeführten  kommen  32  „  65 

»     »    40  ii    f*            »                 n        32  „  72 

»     n    36  „    P            „                 „       122  „  158 

„     „    42  „    A           .„                 „        78  „  120 

„     „    "  »    «            „                 „        59  „  76 

n      n        5      „     !  „  „  In 

„     *    13    „    /  „  „        58       „         71 

n     n      8     „    spir.  asp.  =  s  „         16        „  24 

ii     n      3     n  n        = j  ii    ^       ?        "  5 

Als  Gesammtsumme  ergibt  sich  also  1167, 

eine  gewiss  ansehnliche  Ziffer,  zumal  da  hiebei  nur  die  Ueberein- 
stimmung  der  Consonanten  in  Stammsylben  berücksichtigt,  die 
in  deutlich  erkennbaren  Ableitungs-  oder  Flexionssylben,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  ebenso  aber  die  Uebereinstimmung  der  Vocale 
ausgeschlossen  ist.  Und  da  fast  von  jedem  der  angeführten  Beispiele 
eine  mehr  oder  minder  grosse  Anzahl  abgeleiteter  Worter  herstammt, 
welche  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht  ist,  so  kann  man  ungefähr 
ermessen,  ein  wie  bedeutender  Theil  des  griechischen  Wörterschatzes 
der  regelmässigen  Lautvertretung  folgt,  oder  mit  andern  Worten,  in 
welchem  Umfange  der  griechische  Wörterschatz  dem  der  verwandten 
Sprachen  entspricht,  ohne  dass  wir  dabei  andere  als  die  in  jenem 
Grundgesetze  angenommenen  Lautübergänge  voraussetzen. 

Die  hier  aufgeführten  Zahlen  haben  indess  auch  noch  einen  an- 
dern Werth.  Sie  veranschaulichen  die  Häufigkeit  der  einzelnen  Con- 
sonanten. Es  ist  beachtenswerth,  dass  in  Stammsylben  die  Laute  p, 
x,  Xj  x,  tf,  p,  *,  r,  i/,  y  und  zwar  in  dieser  Reihenfolge  die  häufig- 
sten der  treu  erhaltenen  Conso&anten  sind,  dass  ß  nur  in  10  Bei- 
spielen sich  als  ursprünglich  nachweisen  lässt.  Aus  dem  letzteren 
Verhältniss  wird  man  veranlasst  zu  zweifeln,  ob  der  Laut  b  vor  der 
Zeit  der  Sprachtrennung  schon  existirte  und  nicht  etwa  erst  in  einer 

(365)  späteren  Periode  der  allmählich  sich  vollziehenden  Aussonderung  sich 
379    r 
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feststellte  (vgl.  Grassmann  Ztschr.  XII  122).  Dies  ist  der  Grund, 
warum  in  der  Tabelle  S.  85  dem  b  bei  seiner  Aufführung  als  indo- 
germanischer Laut  ein  Fragezeichen  hinzugefügt  ist.*)  Auch  bei  der 
Erwägung  der  unregelmässigen  Lautübergänge  werden  die  einzelnen 
Zahlenverhältnisse  der  regelmässigen  Vertretung  für  uns  wichtig  wer- 
den, um  nach  ihnen  die  Ausdehnung  der  sporadischen  Uebergänge 
zu  messen.  Für  die  Etymologie,  welche  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  so  viele  Zweifel  zulässt,  darf  man  den  Vortheil  bestimm- 
ter Zahlen  nicht  ausser  Acht  lassen. 

Indess,  wir  haben  keineswegs*  die  Absicht  uns  tiefer  in  derglei- 
chen, obwohl  nicht  unwichtige  Berechnungen  einzulassen.  Vielmehr 
ist  hier,  wo  wir  von  der.  Regel  zur  Ausnahme  überzugehen  im  Be- 
griffe stehen,  der  Ort  auf  die  Möglichkeit  der  Ausnahme  überhaupt 
einzugehen  und  wo  möglich  ein  Princip  für  die  Abweichungen  von 
der  Regel  zu  finden.  Dass  die  Sprache  im  grossen  und  ganzen  von 
festen  Gesetzen  beherrscht  wird,  welche  sich  mit  Naturgewalt  geltend 
machen,  und  dass  solche  Gesetze  namentlich  und  ganz  vorzugsweise 
das  Gebiet  der  Sprache  betreffen,  mit  dem  wir  es  hier  zu  thun  ha- 
ben, die  von  willkürlichen  Einwirkungen  des  selbstbewussten  Geistes 
nur  wenig  berührte  Welt  der  Laute,  darf  als  ausgemacht  betrachtet 
werden.  Da  aber  diese  Lautwelt  ein  in  beständiger,  wenn  auch  leise 
fortschreitender  Veränderung  begriffenes  Naturobject  ist,  so  entspre- 
chen, wie  wir  schon  oben  gesehen  haben,  die  Laute  keiner  einzigen 
uns  erhaltenen  Sprache  völlig  denjenigen  Lauten,  welche  wir  als  die 
vor  der  Sprachtrennung  der  indogermanischen  Ursprache  eigenen  auf- 
stellen  dürfen.  Als  die  Grundrichtung  dieser  Veränderung  erkannten 
wir  aber  schon  S.  23  die  abwärts  steigende,  abnehmende,  oder  wie 
wir  es  am  besten  glaubten  nennen  zu  können,  die  Verwitterung 
der  Laute.  Denn  in  der  That  liegt  die  Vergleichung  mit  den  durch 
atmosphärische  Einflüsse  allmälich  abnehmenden  und  hinschwinden- 
den, trotz  dem  aber  so  beharrlich  ihren  Kern  bewahrenden  Gesteinen 
sehr  nahe,  zumal  da  mit  diesem  Bilde  zugleich  der  Gegensatz  gegen 
eine  falsche,  für  ein  anderes  Gebiet  des  Sprachlebens  berechtigte, 
Theorie  vom  Wachsen  und  Spriessen  gegeben  ist.  Die  Laute  der 
Sprache  als  solche  nehmen  nicht  zu,  sondern  ab,  sie  wachsen  nicht, 
sondern  nutzen  und  schleifen  sich  ab,  oder  anders  ausgedrückt,  die 
Völker  lassen,  nachdem  der  Bau  ihrer  Sprachen  im  wesentlichen  fest-  (366) 
steht,  im  Laufe  der  Zeiten  immer  mehr  von  dem  lautlichen  Gehalte  380 


*)  Einen  Vertheidiger  hat  das  6  als  indogermanischer  Laut  an  Bickcll  Ztschr. 
XIV  425  gefunden.  Aber  auch  er  weiss  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Wörtern 
nachzuweisen,  in  denen  die  ursprüngliche  Existenz  des  b  Wahrscheinlichkeit  hat. 
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der  Wörter  hinschwinden.  Nicht  als  ob  dies  jenem  unvertügbaren 
Zusammenhange  widerspräche,  den  wir  zwischen  den  zu  Wörtern 
verbundenen  Lauten  und  den  durch  sie  bezeichneten  Vorstellungen 
glaubten  annehmen  zu  müssen.  Aber  zur  Bezeichnung  einer  Vor- 
stellung, die  bei  dem  ersten  Hervorbrechen  des  Wortes  eines  voller 
tonenden  Lautgebildes  bedurfte,  genügte,  nachdem  die  Vorstellung 
sich  einmal  festgestellt  hatte,  häufig  ein  schwächerer  Lautcomplex, 
gleichsam  eine  Abbreviatur  oder  ein  Schatten  des  ursprünglichen. 
Schwächung  also  ist  das  Hauptprincip  für  allen  weder  durch  die 
Berührung  der  Laute  unter  einander,  noch  durch  die  Zwecke  des 
Sprachbaues  (S.  52  ff.)  bedingten  Lautwandel.*)  Und  dies  Princip 
stellt  sich  schon  in  der  regelmässigen  Vertretung  der  indogermani- 
schen Laute  durch  griechische  deutlich  heraus.  Denn  wenigstens  die 
beiden  Arten  der  durchgreifenden  Lautveranderung,  welche  wir  S.  87 
als  Lautspaltung  und  Lautverlust  bezeichneten,  sind,  näher  betrachtet, 
eine  Abschleifung  und  Verwirrung.  Von  dem  Lautverlust  braucht 
das  nicht  erst  nachgewiesen  zu  werden.  Unzweifelhaft  hat  ein  Ab- 
nehmen der  Laute  stattgefunden,  wenn  die  Griechen  an  die  Stelle 
des  ursprünglichen  vastu  (No.  206)  später  mit  Verlust  des  Digamma 
ooV  *0tv  se*z^en-     Aber  auch   die  Vocalspaltung   ist   eine  Abschleifung. 

*)  Max  Müller  (Lectures  TT  176)  gebraucht  für  die  Lauterscheinung,  welche 
wir  Verwitterung  neuneu,  den  Ausdruck  ,phonetic  decay'  und  sieht  den  Anlas» 
dazu  mit  Recht  in  einer  gewissen  Lässigkeit  des  Sprechens  (,Lazineas,  muscular 
relaxation').  Wenn  derselbe  aber  von  den  auf  diese  Weise  entstehenden  Laut- 
veränderungen eine  zweite  Art  glaubt  unterscheiden  zu  können,  welche  er  mit 
dem  Namen  ,dialectic  growth'  oder  ,dialectic  Variation4  bezeichnet,  so  wird  man 
ihm  darin  schwerlich  folgen  nnd  noch  weniger  annehmen  dürfen,  dass  die  Quelle 
dieser  zweiten  Lautveränderung  eine  frühere,  unbestimmte  »Aussprache*  der  Laute 
sei.  Unbestimmtheit  der  Laute  scheint  mir  mit  jener  kräftigen  Articulation,  die 
gerade  den  ältesten  Sprachen  eigeu  ist,  unverträglich.  Ausserdem  hört  die  mund- 
artliche Differenz  nie  auf.  Wäre  die  Verschiedenheit  zwischen  dem  skt.  ap  nnd 
dem  lat.  aqua  nur  so  zu  erklären,  dass  weder  der  gutturale  noch  der  labiale 
Consonant,  sondern  ein  Mittelding  zwischen  beiden  zur  Zeit  vor  der  Spaltung 
der  indogermanischen  Ursprache  gehört  wäre,  bo  müsste  man  auch  für  das  lat 
aqua  noch  eine  unbestimmte  Aussprache  annehmen,  da  sich  im  Wallachiflchen 
dafür  wieder  apa  findet.  Ferner  da  jenem  p  =  qu  deutsches  h  entspricht  (goth. 
ahva\  so  hätten  wir  uns  einen  Laut  vorzustellen,  der  zwischen  p,  k  und  h  schwebte. 
Wo  aber  gibt  es  einen  solchen  Laut?  —  Es  gilt  vielmehr  Bämmtliche  Lautver- 
änderungen auf  eine  Quelle  zurückzuführen.  Eben  jene  im  Laufe  der  Zeit  mehr 
und  mehr  zunehmende  Lässigkeit  des  Sprechens  machte  sich  in  verschiedener 
Weise  geltend.  Und  diese  Verschiedenheit  müssen  wir  aus  der  Natur  der  Sprache 
zu  erklären  suchen.  Wir  können  dabei  namentlich  dreierlei  Anlässe  annehmen, 
erstens  Einwirkung  von  Nachbarlauten,  zweitens  das  Entstehen  von  unwillkür- 
lichen Nebenlauten  oder  parasitischen  Lauten,  wozu  dann  drittens  ein  mehr  gei- 
stiges Princip,  der  Trieb  nach  Unterscheidung  kommt. 
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a  ist  der  Vocal,  zu  dessen  Hervorbringung  die  reinste  und  schärfste 
Articulation  gehört,  wie  man  das  daraus  erkennen  kann;  dass  er  in 
sehr  vielen  Sprachen  im  Munde  minder  gebildeter,  und  darum  ihre 
Sprechorgane  weniger  beherrschender,  bald  zu  0,  bald  zu  e  hinüber- 
schwankt, wovon  der  physische  Grund  in  einer  sich  verschiebenden 
Stellung  des  Mundes  liegt     Wegen  dieser  Natur  des  A-Lautes   geht 
derselbe  im  Griechischen  und  Lateinischen  niemals  aus  einem  andern 
Vocal  hervor.     Die  Spaltung  des  alten  indogermanischen  A-Lautes  in 
<z,  e,  0  stellt  sich  also,  anders  betrachtet,  so,  dass  a  in  einer  Anzahl 
von  Fällen  erhalten  wird,  in  einer  andern  bald  zu  e,  bald  zu  0  ver-    ' 
wittert     Allerdings  gewährt  diese  Spaltung  namentlich  dem  gräcoi- 
talischen  Sprachenpaare,  bei  dem  sie  am  regelmässigsten  durchgeführt 
ist  (S.  89),  eigentümliche  Vorzüge  und  ist  von  dem  Sprachgeiste  zu 
den  sinnreichsten  und  mannichf altigsten  Unterscheidungen*)  benutzt, 
so  dass  die  Verwitterung  sich  wieder,  anders  betrachtet,  als  Verschö- 
nerung und  Bereicherung  der  Sprache  darstellt,  allein  von  dem  na- 
turgeschichtlichen Standpunkt  aus,   auf  dem  wir   hier   stehen,   fällt 
diese  Veränderung  doch  unter  das  Grundprincip  der  Lautschwächung. 
Auch  bei  manchen  andern  Veränderungen  und  Verschiebungen  ergibt 
sich  dasselbe  auf  den  ersten  Blick.     So  möchte  wohl  niemand  leug- 
nen, dass  das  griechische  v  aus  dem  indogermanischen  u  durch  eine 
Schwächung  entstanden  ist,  dass  also  die  Boeoter,  welche  den  U-Laut 
bewahrten,  durch  Erhaltung  des  kräftigeren  Lautes  vor  den  übrigen 
Griechen  ebenso  im  Vorzug  sind,  wie  die  Mehrzahl  der  romanischen 
Nationen  vor  den  den  Griechen  hierin  zu   vergleichenden  Franzosen. 
Für  v  nämlich  kann  die  Aussprache  unsers  echt  und  voll  hervorge- 
brachten norddeutschen  ü   als   erwiesen  betrachtet   werden,  •  wenig- 
stens für  die  Blüthezeit  der  griechischen  Sprache,   denn  später   hat 
dieser  Laut  unzweifelhaft  eine  weitere  Verdünnung  erfahren,  bis  er 
schliesslich  mit  dem  I-Laut  völlig  zusammenfiel.     (Erläuterungen   z. 
m.  Schulgrammatik  2.  Aufl.  S.  24.)     Der  Laut  ü  entsteht   aber   aus 
u  durch  ein  Hinüberschwanken  des  reinen  U-Lautes  zu  dem  dünnsten 
und  leichtesten  der  Vocale,  dem  i,  indem,  wie  die  Physiologen  nach- 
weisen**),  die   zur  Hervorbringung  des  vollen  u  erforderliche  Ver- 
schiebung der  Lippen  unterlassen  wird.     Mit   der   Schwächung   des 
u  zu  v  trat  in  das  Griechische  zuerst  jene  Tendenz  ein,  welche  sich  382 


*)  Vgl.  meine  Schrift  „Die  Sprachvergleichung  in  ihrem  VerhältnisB  zur  clas- 
sischen  Philologie"  2te  Aufl.  S.  33  ff. 

**)  VgL  Brücke  Grundzüge  der  Physiologie  und  Systematik  der  Sprachlaute 
;Wien  1866)  S.  21,  wo  indess  der  umgekehrte  Gang  von  %  zu  ü  beschrieben  wird. 
Es  wäre  sehr  wunschenswerth,  dass  die  Physiologen  vorzugsweise  die  in  der 
Sprachgeschichte  vorkommenden  Lautilbergünge  erläuterten. 
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(368)  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  geltend  gemacht  hat,  dem  I-Laut  das 
Uebergewicht  über  alle  Vocale  zu  geben.  Mithin  ist  die  Verwand- 
lung von  u  in  v  der  Beginn  jenes  Itacismus,  den  wir  in  der  neu- 
griechischen Sprache  bis  zu  einem  solchen  Uebermaass  der  Monotonie 
gesteigert  finden.     (Vgl.  Heyse  System  der  Sprach w.  S.  268.) 

Unter  den  ebenfalls  schon  erwähnten  specifisch  griechischen  Laut- 
übergängen ist  oben  die  Verwandking  eines  anlautenden   $   in  den 
spiritus  asper  erwähnt    Dieser  Uebergang  unterscheidet  sich  von  den 
so  eben  erörterten  dadurch,  dass  er  kein  durchgreifender  ist    Denn 
einerseits  findet  er  sich   im  Gemeingriechischen   überhaupt   nur  im 
Anlaut  und  zwar  vor  Vocalen  und  anderntheils  ist  er  auch  hier  kein 
allgemein  durchgeführter.    Bisweüen  hält  sich  das  alte  a  theils  neben 
dem  spiritus  asper:  ovg  neben  ig  (No.  579),  theils  ohne  solche  Ne- 
benform:  adog  (No.  570),  öda  (No.  571),  aCakov  (Nr.  557),  GvQiyi 
(Nr.  519).    Aber  die  Zahl  der  Wortstämme,  in  welchen  dies  der  Fall 
ist,  ist  doch  eine  sehr  kleine  gegenüber  den  vielen,    die  im  Anlaut 
vor  Vocalen  jenen  Wandel  eintreten  lassen.     Unter  28  Wortstämmen 
mit  6  vor  einem  Vocal,  die  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  erörtert 
werden,   sind  die  fünf  erwähnten  und  das  hernach  zu  besprechende 
aeßa  die  einzigen,  bei  denen  die  Vergleichung  der  verwandten  Spra- 
chen es  wahrscheinlich  macht,  dass  der  Sibilant  von  Alters  her  un- 
mittelbar vor  dem  Vocal  stand,  während  sich  darunter  11  befinden, 
bei  denen  der  Ausfall   eines  Consonanten   wahrscheinlich   ist  (z.  B. 
eidriQog  No.  293,  tdkxiyl  No.  388,  öiyrj  No.  572,  cu  No.  578),  einer, 
bei  welchem  die  Entstehung  des  6  aus  t  {pv  =  tu)  und  zwei,  bei 
welchen  die  Erweichung  aus  einer  härteren  Lautgruppe  (avv  aus  £w, 
<5g)%g)  aus  ino%m)  sich  erweisen  lässt.     Wir  müssen   also   die  Erhal- 
tung des  6  vor  Vocalen  als  die  Ausnahme,  dessen  Verwandlung  in 
den  Hauch  als  die  Regel  betrachten.     Ebenso  mussten  wir  die  Ver- 
hauchung  der  beiden  andern  Spiranten  v  und  j  mit  zu    dem    regel- 
mässigen Lautübergang  rechnen.     Tritt  also  dieser  Lautwandel  schon 
hiedurch  in  eine  noch  weitere  Analogie,  insofern  wir  der  griechischen 
Sprache  die  Abneigung   gegen  Spiranten   als   eine   charakteristische 
Eigentümlichkeit  zusprechen  dürfen,  so  gewinnen  wir  andrerseits  für 
die  Verhauchung  des  s  dadurch  einen  Anhalt,  dass  derselbe  Sibilant 
zwischen  zwei  Vocalen  regelmässig   wegfallt.     Man    hat   es    nämlich 
längst  erkannt,  dass  als  Zwischenstufe  zwischen  dem  vorauszusetzen- 
den Participialstamm  ia-ovr  =  indogerm.  a$-ant,  skt.  s-ant}  lat.  s-ent 
und  dem  homer.  i-ovr  die  Mittel  form  i-ovr,  oder  deutlicher  geschrie- 
ben eh-ont  anzunehmen  ist  und  namentlich  aus  der  lakonischen  Mund- 

383  art  die  Existenz  einer  solchen  internen  Aspiration  für  älteres  Sigma 
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(Mäa  für  Müöa)  wirklich  nachgewiesen.*)  Mithin  gehört  zur  grie-  (369) 
chischen  Lautregel  die  Neigung  Sigma  vorVocalen  in  den  Spiritus 
asper  zu  verwandeln,  eine  Neigung,  die  in  der  persischen  Sprach- 
familie und  in  dem  wallisischen  Zweige  der  keltischen  Sprachen  wie- 
derkehrt, in  einzelnen  Spuren  aus  der  kärnthnerischen  Mundart  des 
Neuhochdeutschen  (Kuhn,  Ztschr.  XII  398)  nachgewiesen  ist,  nach 
Max  Müller  (Lectures  II  164)  auch  dn  einzelnen  polynesischen  Spra- 
chen, nach  Ascoli  Ponol.  23  in  der  ital.  Mundart  von  Bergamo  und 
in  der  franzosischen  von  Lottringen  sich  findet  und  sich  dadurch  als 
eine  in  der  Natur  der  menschlichen  Sprachwerkzeuge  begründete  Nei- 
gung erweist.  Wie  man  sich  diesen  Uebergang  eigentlich  vorzustel- 
len hat,  ist  meines  Wissens  bisher  von  niemand  gezeigt.  Auch  hier 
bleibt  Raum  für  die  physiologische  Erklärung.  Dass  aber  der  Spi- 
ritus asper  ein  schwächerer  Laut  ist,  dass  er  weniger  Articulations- 
kraft  erfordert  als  Sigma,  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.  Un-. 
sern  Physiologen  gilt  h  kaum  für  einen  Consonanten  (Brücke  a.  a. 
0.  S.  8),  indem  „dieser  Laut  durch  keine  jener  Bedingungen  entsteht, 
welche  alle  übrigen  Consonanten  hervorbringen".  Mithin  bewährt 
sich  auch  hier  das  Gesetz  der  Verwitterung  und  hat  die  jetzige  Sprach- 
wissenschaft, wenn  sie  früheren  unwissenschaftlichen  Behauptungen 
von  der  „Verdichtung  der  Hauchlaute",  oder  von  einem  „Schwanken 
zwischen  s  und  hu  gegenüber  die  unbedingte  Priorität  des  Sibilanten 
behauptet,  nicht  bloss  die  Majorität  der  Sprachen,  sondern  auch  die 
ratio  für  sich.  Die  einzige  Thatsache,  dass  die  lateinische  Sprache 
der  griechischen  gegenüber  jenes  s  bewahrt,  würde  genügen  um 
falsche  Vorstellumgen  von  der  Entstehung  derselben  aus  der  griechi- 
schen zu  widerlegen. 

Bis  hieher  also  fanden  wir  alle  bis  jetzt  untersuchten  Lautüber- 
gänge im  Einklänge  mit  der  bezeichneten  Grundrichtung.  Dagegen 
scheint  dies  bei  einigen  andern  Uebergängen,  die  ebenfalls  schon 
erwähnt  sind,  nicht  der  Fall  zu  sein.  Vor  allem  kommen  hier  die 
Aspiraten  in  Betracht.  Wir  sahen,  dass  %  regelmässig  einem  indo- 
germanischen gh,  <p  einem  bh,  &  einem  dh  gegenübersteht.  Um  die- 
sen Lautübergang  zu  verstehen,  müssen  wir  zuerst  den  wirklichen 
Laut  der  griechischen  Aspiraten  feststellen,  über  welchen  in  neuerer 
Zeit  namentlich  von  Arendt  in  „Kuhn's  und  Schleichers  Beiträgen 
zur  vergleichenden  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der  arischen 
keltischen  und  slawischen  Sprachen"  Bd.  II  S.  283  ff.  Zweifel  aus- 
gesprochen sind.  Arendt,  dessen  Verdienst  um  die  physiologische 
Erklärung   dieses  Vorgangeß    wir    hernach    bereitwillig    anerkennen 

*)  Gieae  Aeol.  D.  S.  310  ff.,  Ahrens  d.  dor.  p.  74  sqq.,  Kuhn  Ztschr.  II  186. 
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werden,  behauptet  in  Betreff  der  phonetischen  Geltung  der  griechi- 
384  sehen  Aspiraten,  dass  diese  Laute  nur  kurze  Zeit  wirkliche,  aus  einem 
harten  Explosivlaut  mit  nachfolgendem  Hauch  zusammengesetzte 
Doppellaute  gewesen  und  schon  früh  in  harte  Spiranten  übergegangen 
wären. 
(370)  Es  muss  allerdings  eingeräumt  werden,  dass  dieser  Uebergang 
stattfand,  denn  die  Zeichen  jr,  <&,  q>  bezeichnen  für  die  neueren  Grie- 
chen nicht  mehr  Aspiraten,  sondern  Spiranten,  und  wenn  Priscian  1 
p.  12  (Hertz)  den  Unterschied  zwischen  dem  griechischen  q>  und  dem 
lateinischen  f  mit  Recht  nur  darin  setzt  (,hoc  solum  interest')  dass 
jenes  mit  geschlossenen  Lippen  (,fixis  labris')  gesprochen  ward,  so 
war  wenigstens  q>  schon  zu  seiner  Zeit  ein  Spirant,  freilich  nicht  wie 
f  und  das  neugriechische  tp  ein  labiodentaler,  sondern  ein  interlabia- 
ler. Die  Frage  nach  der  Aussprache  ist  hier  wie  überall  genauer 
so  zu  stellen:  wann  begann  die  neue,  wie  lange  hielt  sich  wohl  eine 
ältere  Aussprache?  Dass  nun  in  der  Blüthezeit  des  griechischen  Alter- 
thums  die  griechischen  Aspiraten  noch  wirkliche  Doppellaute  wa- 
ren,*) dafür  sprechen  folgende,  wie  ich  glaube,  schwer  zu  beseitigende 
Gründe: 

1)  die  Beweglichkeit  des  Hauches,  der  sich 

a)  von  dem  explosiven  Element  leicht  ablöst:  Jtd-<pv-xa  für 
qpt-gw-xa,  i-r^tj-v  für  i-fts-ftri-v,  rytep-o  von  W.  Gpeqp  (vgl.  S.  52^ 
und  dabei  den  harten  Explosivlaut  zurücklässt;**) 

b)  aber  bei  verschiedener  Stellung  das  Gefühl  für  die  Zusam- 
mengehörigkeit von  Formen  wie  d-Qeixo  und  r^ifpo  durchaus  nicht 
aufhebt  und  daher 

c)  in  den  verschiedenen  Mundarten  sich  in  demselben  Worte 
verschiedenen  Explosivlauten  zugesellt:  ion.  iv&aiha,  iv&evrev,  xi&civ 
neben  gemeingriechischem  ivtavd-a,  ivrev&ev,  %ix&v\ 

d)  endlich  eine  vorhandene  Tenuis  bei  unmittelbarer  Berüh- 
rung zur  Aspirata  macht:  atpJ  ov  für  a%  ov,  wobei  jedoch  in  der 
durch  keine  Grammatik  geregelten  Volkssprache,  welche  uns  die  In- 
schriften bieten,  zwischen  Tenuis  und  Aspirata  die  stärksten  Schwan- 


*)  Meiner  Ansicht  ist  auch  Lepsius.  Vgl.  unter  anderem  seine  Abhandlang 
üb.  d.  arab.  Sprachlaute  (Verh.  der  Berl.  Akad.  1861)  S.  105.  VgL  Schleicher 
Compendium8  201,  Leo  Meyer  Vergl.  Gr.  I  43. 

**)  Daher  die  überaus  häufige  Verwechslung  von  Tenuis  und  Aspirata  auf 
Inschriften  von  Vasen  u.  s.  w.:  XdX%og,  X6l%ig,  "E%fr<oQi  EuTotgrog.  VgL  Jahn 
Abhandl.  der  k.  sächs.  GeB.  d.  Wiss.  Bist,  philol.  Cl.  III  p.  739,  Keil  Phüologue 
XXIII  259  und  vor  allem  die  später  zu  erwähnende  Schrift  Roscher's.  Bei  einer 
Aussprache  von  %  <p  #  nach  Art  unsrer  Spiranten  ch,  f,  engl.  Üi  wäre  dies  ganz 
unbegreiflich. 
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klingen  vorkommen,   z.  B.  atpeötdXTcafiev  und  oatsöraXfidvri  auf  der- 
selben Inschrift  (Keil  Schedae  epigraphicae  p.  11). 

Dass  in  irgend  einer  Sprache  bei  deutlich  erkennbaren  Spiran- 
ten diese  Erscheinungen  vorkommen,  bezweifle  ich.  Dagegen  findet  385 
wenigstens  die  erste  und  zweite  Erscheinung  ihre  Analogien  im  Sans- 
krit: da-dha-mi  für  dhardhä-mi,  bhöt-sjämi  neben  bodh-ämi;  und  in 
dieser  Sprache  erkennt  auch  Arendt  die  betreffenden  Laute  als  echte 
Aspiraten  an.  Wenn  %  die  Aussprache  Ich  hatte,  so  verhält  sich  xi- 
Xv^tai  zur  W.  xu  ganz  so,  wie  xi-xcii~fuu  zur  W.  ktcx. 

2)  Die  Art,  wie  Barbaren,  wo  sie  uns  griechisch  redend  vorge- 
führt werden,   die  Aspiraten  nachbilden.    Der  Skythe  bei  Aristoph. 
Thesmoph.  1001  ff.  setzt  in  airQtav,  nvlafr,  der  Triballer  Aves  1679  (371) 
in  oqvvto  die  Tenuis  an  die  Stelle  der  Aspirata. 

3)  Die  Art,  wie  die  ältere  lateinische  Volkssprache  die  griechi- 
schen Aspiraten  wiedergibt  (Ritschi  Monumenta  epigraphica  tria  p. 
28).  Bekanntlich  wird  hier  die  Aspirata  regelmässig  durch  .die  be- 
treffende Tenuis  vertreten.  Bei  #  will  dies  allerdings  nicht  viel  sa- 
gen, weil  es  den  Römern  an  einer  dentalen  Spirans  fehlte,  welche 
dem  neugriechischen  fr  nahe  kam.  Aber  immerhin  stand  ihnen  s  zu 
Gebote,  das  sie  z.  B.  für  das  keineswegs  identische  griechische  £  ver- 
wandten (sona  =  £civa),  und  das  dem  Laute  des  engl,  th  jedenfalls 
näher  steht  als  das  reine  t  Und  dennoch  sprachen  sie:  tesawrus, 
Corinius,  tiasus.  Ebenso  wenig  fehlte  es  an  einem  wenn  nicht  adä- 
quaten, doch  sehr  nahe  liegenden  Laut  für  g,  falls  dies  damals  schon 
Spirant  war.  Denn  mit  Recht  nimmt  man  an,  dass  der  Hauch  des 
lat.  h  sich  mehr  am  Gaumen  rieb,  als  der  griechische  Spiritus  asper. 
Aber  in  keinem  griechischen  Wort  vertritt  h  das  griechische  %,  son- 
dern in  jener  Periode  regelmässig  c:  calx  =  gc»At£,  Nicomacus,  Acües. 
Der  Unterschied  .zwischen  <p  und  f  bestand  nach  Arendts  Auffassung 
immer  nur  darin,  dass  jenes  rein  mit  den  Lippen,  dies  zwischen  der 
Oberlippe  und  der  unteren  Zahnreihe  gehaucht  wurde.  Aber  wie  er- 
klärt es  sich  denn,  dass  in  der  älteren  Zeit  in  griechischen  Wortern 
so  selten  f  an  die  Stelle  von  <p  trat,  sondern  weit  öfter  das  einem 
Spiranten  so  viel  ferner  liegende  p:  Poino-s  =  <&oZvi%,  Pilemo  = 
OtkritHov,  Nicepor  (iVtxqqpopos),  Sisupus,  purpura  =  aopgwpa,  oder 
b:  Bwrrus,  Bruges  =  üvQQog,  *pt/y*S?  Dagegen  sind  alle  diese  Er- 
scheinungen, für  welche  der  vortreffliche  Index  grammaticus  zu  Momm- 
sen's  Corpus  Inscr.  Lat.  p.  600  jetzt  eine  Fundgrube  ist,  vollkommen 
verstandlich,  sobald  wir  für  jene  Zeit  Laute  voraussetzen,  deren 
erstes  Element  &,  ty  p  war.  —  Ja  selbst  zur  Zeit  des  Ulphilas  scheint 
wenigstens  der  Laut  des  gr.  %  noch  keineswegs  der  unsers  ch  ge- 
wesen zu  sein,   denn  im  Gothischen  wird  er  sehr  oft  mit  h  wieder- 

Cvktiüb,  griech.  Etym.    4.  Aufl.  27 
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gegeben:  drakma,  maOctis  (Rumpelt  I  194),  und  in  andern  Fallen, 
z.  B.  im  Namen  Christus,  lieber  mit  einem  ganz  besondern  Zeichen 
ausgedrückt,  während  doch  das  goth.  h  in  den  Lautgruppen  Ar,  W, 
386  hn  eine  von  den  vorausgesetzten  Spiranten  keinesfalls  sehr  verschie- 
dene Aussprache  gehabt  haben  kann,  es  also  sehr  nahe  gelegen  hatte 
sich  dieses  Zeichens  zu  bedienen,  wenn  der  Laut  des  %  der  von 
Arendt  vorausgesetzte  gewesen  wäre. 

4)  Obwohl  auf  die  Zeugnisse  der  Alten  über  die  Aussprache 
ihrer  Laute  im  ganzen  wegen  der  Unbestimmtheit  und  Vieldeutigkeit 
der  Beschreibung  nicht  viel  zu  geben  ist,  so  verdient  es  doch  Be- 
achtung, dass  Dionys  von  Halicarnass  de  comp.  verb.  cap.  XIV  bei 

(372)  den  Aspiraten  ausdrücklich  von  der  TiQog&rjxr]  xov  Tcvsvpcciog  spricht, 
und  dass  die  Römer,  obwohl  sie  den  eigentümlichen,  ihnen  fremden 
Laut  des  griechischen  v  und  9  (Quint.  XII  10  y  27)  sehr  wohl  be- 
merkt und  überliefert  haben,  von  einer  besondern  Aussprache  des 
griechischen  #  auch  nicht  die  mindeste  Andeutung  geben,  während 
doch  der  Laut  des  neugriech.  #  und  des  ihm  nahe  stehenden  engL 
th  ein  so  absonderlicher  ist,  dass  er  für  solche,  die  nicht  von  Jugend 
auf  an  ihn  gewohnt  sind,  wohl  einer  Beschreibung  oder  doch  Her- 
vorhebung bedurfte. 

5)  Neugriechische  Mundarten  haben  vielfach  an  der  Stelle  einer 
.  Aspirata   die  betreffende  Tenui?   (Mullach  Vulgarsprache  S.  28,  94, 

Morosi  Studi  sui  dialetti  Greci  della  terra  d'Otranto  p.  105,  Defilier 
Stud.  IV  237):  £xo,  <ft:oxa£ofiai,  texvforjs  in  rhodischer  Mundart,  %iXa 
=  d'eXo  bei  den  asiatischen  Griechen,  XevrsQovo  =  iXev&eQoo  im 
Peloponnes.  Am  häufigsten  findet  sich  öt  statt  des  alten  6&  {iyvch 
Qi0T7iv,  yQaq>6(ia0Ti).  Ich  schloss  daraus  schon  in  meiner  Anzeige 
von  Mullach  (Ztschr.  VI  236),  dass  sich  dieser  Umstand  nur  aus  einer 
Aussprache  von  #  erkläre,  bei  der  ein  hartes  explosives  Element  ge- 
hört worden  sei,  und  bezweifle  auch  heute  noch,  dass,  wie  Arendt 
annimmt,  aus  eineVn  Spiranten  je  wieder  eine  Tenuis  werden  könne. 
A.  hält  das  altnordische  th  entgegen,  das  in  den  neunordischen  Spra- 
chen durch  t  vertreten  sei.  Allein  es  fragt  sich,  ob  jenes  alte  th  ein 
wirklicher  Spirant  gewesen  ist  Die  Spiranten  f  und  h  blieben  bei 
der  deutschen  zweiten  Lautverschiebung  unverändert,  während  goth. 
th  in  d  übergeht,  gewiss  ein  beachtenswertes  Argument  dafür,  dass 
sich  dies  th  und  das  auf  gleicher  Stufe  stehende  nordische  th  von  f 
und  h  nicht  bloss  dem  Organe  nach  unterschied.  Uebrigens  müssen 
wir  uns  den  Uebergang  von  der  Aspirata  zur  Spirans  mit  Rui.v. 
Baum  er  und  Rumpelt  nicht  plötzlich,  sondern  allmählich  vorstellen. 
In  der  Mitte  zwischen  beiden  liegt  ein  Laut,  für  den  Rumpelt  den 
passenden  Ausdruck  „aflricirt"  gebraucht.     Die  afiricirten  Laute  ent- 
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hielten  immer  noch  einen  festen  explosiven  Bestandteil,  der  dann 
in  einer  späteren  Periode  wieder  zur  ausschliesslichen  Geltung  ge- 
langen konnte,  während  man  nicht  zu  begreifen  vermag,  wie  aus 
einem  reinen  Spiranten  je  eine  Tenuis  hervorgehen  konnte.  Auch 
Ebel  in  seinem  Aufsatze  „zur  Lautgeschichte"  Ztschr.  XIII  265  glaubt 
in  dergleichen  Lauten  mit  Recht  ein  wesentliches  Erklärungsmittel 
für  manche  mit  den  Aspiraten  verbundene  Erscheinungen  zu  finden  387 
und  hält  mit  mir  daran  fest,  dass  in  den  griechischen  Aspiraten  ein 
k,  t,  p  vor  einem  Hauchlaut  wirklich  gehört  worden  ist. 

Arendt  weiss  im  Grunde  gegen  die  von  mir   geltend   gemachte 
Aussprache  nur   ein   einziges  Argument  vorzubringen,   nämlich   die 
schwere  Sprechbarkeit  der  Lautgruppe  %ft  und  q>%"  in  dem  Falle,  dass 
hier  in  der  That  zwei  wirkliche  Aspiraten  zusammen  getroffen  wären. 
Allein  der  Schluss  von  der  Schwierigkeit  einer  Lautcombination  ♦-  (373) 
nach  den  Gewöhnungen  einer  andern  Sprache  bemessen  —  ist  immer 
einer  der  allermisslichsten.    Nach  diesem  Maassstabe  würde  z.  B.  ein 
mit  den  slawischen  Sprachen  nicht  aus  eigenem  lebendigen  Gebrauche 
bekannter  Deutscher  manche  in  slawischem  Munde  ganz  geläufigen 
Lautcombinationen  z.  B.  böhm.  prst,  hrk,  ebenso  aber  ein  des  Englischen 
unkundiger  eine  Form  wie  months  für  völlig  unaussprechlich  erkläten. 
Die  Zeichen  und  die  ihnen  entsprechenden  Laute  decken  sich  in  kei- 
ner Sprache  vollständig,  es  bleibt  immer  ein  nicht  zu  bezeichnendes 
und  nicht  zu  beschreibendes  etwas  übrig,  aus  dem  sich  viele  auffal- 
lende Lautcomplexe  erklären.     Auch  im  Griechischen  fehlt  es  nicht 
an  solchen  Problemen,  wie  denn  z.  B.  die  Aussprache  von  66  und  tt, 
von  U.  ein  solches  Problem  bleibt.     Gerade  in  Consonantengruppen 
bewahrt  in  keiner  Sprache  jeder  einzelne  Consonant  seine  volle  Eigen- 
tümlichkeit unter   allen   Umständen.      Hier   finden    unwillkürliche, 
durch  keine   Schrift   auszudrückende   Anbequemungen   statt,   darum 
eignen  sich  dergleichen  Lautcomplexe  am  wenigsten  dazu,  von  ihnen 
aus  die  Aussprache  der  einzelnen  in  ihnen  vereinigten  Elemente  zu 
bestimmen.     Wird   es   doch   niemand   einfallen   die   Aussprache   der 
Vocale  aus  den  Diphthongen  zu  erschliessen.     Vielleicht  ist   uns  in 
der    alten  Schreibweise   ait&itog   (C.  I.  No.  1)   noch   ein  Fingerzeig 
davoo  erhalten,  dass  die  Griechen  damals  die  erste  zweier  so  verbun- 
denen Aspiraten  nicht  mit  dem  vollen  Hauche  sprachen.     Deutsches 
i,  t7  p  klingt  in  norddeutschem  Munde  im  Anlaut  vor  Vocalen  fast 
wie  Aspirata,  nicht  so  ijn  Inlaut  und  nicht  in  Verbindung  mit  an- 
deren Consonanten.     So  mochte  auch  der  einem  Explosivlaut  nach- 
stürzende Hauch  sich  nicht  immer  mit  gleicher  Schärfe  vernehmbar 
machen.    Aber  nichts  hindert  uns  anzunehmen,  dass  das  %  und  <p  in 
2&,  grö  doch  schon  früh  von  der  echten  t\)iXv\  durch  das  plus  eines 

27* 
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Hauches  sich  unterschied.  Vielleicht  machte  sich  eben  hier  am  frühe- 
sten jener  Laut  geltend ,  den  wir  vorhin  als  „aflricirt"  bezeichneten, 
und  hörte  man  eher  apfthitos  als  aphthitos.  Ich  fühle  mich  also  durch 
dies  Argument  nicht  bewogen  meine  Ansicht  von  der  Beschaffenheit 
der  griechischen  Aspiraten  zurückzunehmen.  Es  scheint  mir  vielmehr 
fest  zu  stehen,  dass  diese  griechischen  Laute  ihren  allmählichen  Ueber- 

388  gang  in  Spiranten  wenigstens  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Chr. 
noch  nicht  vollendet  hatten.  Den  Anfang  mit  dieser  Verderbung 
scheinen  die  Lakonier  gemacht  zu  haben,  welche  aber  —  wie  Ahrens 
d.  dor.  70  zeigt  —  auch  nicht  von  Anfang  an  fr  durch  a  ersetzten.*) 
Hatten  also  die  griechischen  Aspiraten  wenigstens  ursprünglich 
die  Geltung  von  h,  t}  p  mit  hinzutretendem  Hauch  und  sind  sie  aus 
ghy  dh,  bh  entstanden,  so  scheint  bei  diesem  Uebergang  auf  den  er- 
sten Blick  in  der  That  eher  eine  Verstarjpng  als  eine  Schwächung 

(374)  stattgefunden  zu  haben.  Denn  der  Tenuis,  insofern  zu  ihrer  Hervor- 
bringung eine  intensivere  Articulatdon  als  zur  Media  gehört,  das 
heisst  in  diesem  Falle  ein  energischerer  Verschluss  der  betreffenden 
Stimmorgane  (Brücke  Grundzüge  der  Physiologie  d.  Sprachlaute  S.  57), 
dürfen  wir  unbedingt  einen  kräftigeren  Laut,  als  der  Media  beimes- 
sen. Man  sollte  also  meinen,  auch  die  mit  einem  Hauch  versehene 
Tenuis  müsse  kräftiger  sein  als  die  mit  einem  Hauch  versehene  Media, 
mithin  finde  in  Bezug  auf  dies  durchgreifende  griechische  Laut- 
gesetz eine  Ausnahme  von  der  Grundrichtung  statt.  Man  konnte 
allerdings  eben  um  dieses  auffallenden  Verhältnisses  wegen  versucht 
sein,  nach  einer  andern  Erklärung  der  Thatsachen  sich  umzusehen. 
Wie  wenn  die  griechischen  harten  Aspiraten  ursprünglicher  wären, 
als  die  weichen  des  Sanskrit?  In  diesem  Falle  würde  alles  in  Ord- 
nung sein,  die  Erweichung  von  Ich,  ph,  th  in  gh,  bh,  dh,  welche  wir 
dann  für  das  Sanskrit  annehmen  müssten,  liesse  sich  einfach  als 
Schwächung  auffassen.  In  der  That  wäre  eine  solche  Auffassung  an 
sich  keineswegs  widersinnig  und  ist  daher  auch  schon   von   mir  in 


*)  Ueber  die  griechischen  Aspiraten,  ihre  ziemlich  früh  beginnende  Verwechs- 
lung mit  den  Tenues  namentlich  durch  ungebildete  Schreiber,  ihre  Aussprache 
u.  s.  w.  liegt  jetzt  die  sorgfältige  Untersuchung  von  Wilh.  Heinr.  Röscher  de 
aspiratione  vulgari  apud  Graecos  (Studien  I,  2,  S.  63  ff.,  Fleckeisen's  Jahrb.  1870 
S.  449  ff.)  vor.  Es  bestätigt  sich  dadurch  auf  das  schlagendste  die  Ansicht»  dass 
die  griechischen  Aspiraten  ein  explosives  Element  enthielten,  ebenso,  was  na- 
mentlich aus  Schreibungen  wie  on%og,  nh&o$,  cxvntpog  hervorgeht,  dass  der  nach- 
stürzende Hauch  vielfach  der  Articulationsstelle  des  Explosivlauts  angehörte.  Ob 
aber  die  griechischen  Aspiraten  in  diesem  Sinne  von  Anfang  an  und  immer  ,af- 
fricatae'  waren,  scheint  mir  denn  doch  noch  zweifelhaft.  Die  älteste  Schreibung 
KU,  TIH  weist  nicht  darauf  hin. 
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meinem  Aufsatze  über  „Die  Aspiraten  der  indogerm.  Sprachen"  (Ztschr. 
II  S.  323  ff.)  in  ernstliche  Erwägung  gezogen.     Es  ist  dies  eben  eine 
Frage,  welche  nicht,  wie  häufig  versucht  ist,  von  einigen  dürftigen 
zufallig  sich  darbietenden  Einzelheiten  aus,  sondern  nur  mit  Rück- 
sicht auf  den  Totalbestand  <ier  Consonanten  in  sämmtlichen  Spra- 
chen  unsers   Stammes   beantwortet   werden   kann.     Wenn   wir   nun 
diese   überblicken,   so  ergeben  sich,   wie  ich  dort  weiter  ausgeführt 
habe,  folgende  Thatsachen.    An  der  Stelle  der  griechischen  Aspirata  389 
zeigen  sich,  wie  wir  sahen,  im  Sanskrit  Media  aspirata,  in  den  per- 
sischen Sprachen  in  der  Regel  Media,  einzeln  Media  aspirata,  in  den 
slawisch -lettischen,   den   deutschen   und  keltischen  Sprachen   blosse 
Media,  in  den  italischen  Sprachen  entweder  der,  nachweislich  hyste- 
'  rogene  Spirant  f  —  als  Repräsentant  von  bh  und   dh   —    und   der 
blosse  Hauch  h  oder,  namentlich  im  lateinischen  Inlaut,  ebenfalls  die 
Media.    Zur  Veranschaulichung  genügt  es  hier  auf  No.  167,  169, 172, 
307,  309,  325,  402,  411,  417  hinzuweisen.     Wer  verkennt,  dass  sich 
dieser  thatsächliche  Bestand  eher  aus  dem  Vorhandensein  einer  ur- 
sprünglichen weichen  als  harten  Aspirata  erklären  lässt?    Wäre  die 
harte  Aspirata  vor  der  Sprachtrennung  ein  Gemeinbesitz  unsers  Stam-     v 
mes  gewesen,  so  müssten  wir  erwarten,  diese  oder  doch  das  ihr  zu- 
nächst liegende  Je,  t,  p  in  Ueberbleibseln  auch  anderswo  als  im  Grie- 
chischen zu  finden.     Nun  aber  gibt  es  zwar  vier  auf  das  Lateinische 
allein  beschränkte  Wörter,  in  welchen  t  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit als  Repräsentant  eines  griechischen  #  betrachtet  werden  kann: 
es  sind  die  Wörter  potior,  lateo,  puteo  und  rutüus,  welche  mit  naftetv, 
Xa&slv,  itvftsiv,   iyv&QOs   allerdings   in   einem   verwandtschaftlichen  (375) 
Verhältnisse  stehen.     Aber  auch  bei  ihnen  sind,  wie  ich  a.  a.  0.  S. 
335  gezeigt  habe,  andre  Erklärungen  möglich,  namentlich  ist,   wie 
wir  auch  S.  66  sahen,   in  ita&atv  und   nv&eiv   (vgl.  auch  No.  383) 
das  #  secundär  und  daher  die  Annahme  zulässig,   dass  die  kürzere 
Wurzel  im  Griechischen  durch  #,  im  Lateinischen  durch  t  erweitert 
sei,   und  was  iQvft  Qog  [betrifft,  dessen  unmittelbares  Correlat  in  lat. 
ruber,  umbr.  rufru  (No.  306)  vorliegt,   so  kann  das  t   von   ru-tüu-s 
füglich  wie  das  von  furtüi-s  oder  fut-tili-s  (vgl.  oben  S.  204)  als  Be- 
standteil des  Suffixes  betrachtet   werden.    Indessen   auch   für   den 
Fall,   dass  wirklich  in  einigen  Wörtern  eine  lateinische  Tenuis   der 
griechischen  Tenuis  aspirata  entsprechen  sollte,,  läge  es  näher  dies 
als  eine  vereinzelte  Abirrung  zu  betrachten,  welche  sich  aus   einer 
temporären,   für   eine   gewisse  Periode   der  italischen  Sprachen  und 
namentlich  für  das  Umbrische  nicht  abzuleugnenden  Vorliebe  für  den 
harten  Explosivlaut  erklären  würde,  als  darauf  Schlüsse  für  das  Laut- 
verhältniss  vor  der  Sprachtrennung  zu  bauen.     Ja  selbst  eine  wirk- 
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lieh  zu  erweisende,  immerhin  aber  auf  einige  wenige  Wortstämme 
beschränkte  Uebereinstimmung  der  beiden  südeuropäischen  Sprachen 
in  diesem  Punkte  würde  höchstens  nur  so  viel  wahrscheinlich  machen, 
dass  schon  vor  der  Trennung  dieser  beiden  zunächst  verwandten 
Familien  von  einander  eine  harte  Aspirata  vorhanden  war.*)  Für 
390  die  viel  frühere  Periode  vor  der  Spaltung  des  grossen  Stammes  in 
seine  Hauptäste  wäre  damit  nichts  bewiesen.  Aus  diesen  und  ähn- 
lichen Gründen  also  wies  ich  in  jener  Abhandlung  die  Annahme  ur- 
sprünglicher, das  heisst  vor  der  Sprachtrennung  vorhandener  harter 
Aspiraten  als  Quelle  der  ihnen  entsprechenden  weichen  Laute  zurück. 
In  neuester  Zeit  wird  dessen  ungeachtet  diese  Ansicht  von  zwei  nam- 
haften Forschern  festgehalten,   von  Sonne   in   seinen   inhaltreichen 


*)  Da  die  speciell  italischen  Lautbewegungen  den  Zwecken  dieses  Buches 
fern  liegen,  so  will  ich  nur  im  Vorübergehen  meine  Stellung  zu  den  scharfsinnig 
erörterten  Ansichten  A s coli'  s  über  die  italischen  Hauchlaute  (Ztschr.  XVII  241  ff., 
321  ff.)  bezeichnen.  Nach  Ascoli  sollen  sich  gh,  dh,  bh  nicht  erst  in  urgriechischer, 
sondern  schon  in  gräcoitalischer  Zeit  zu  lh,  th,  ph  verschoben,  und  weiter  in 
uritalischer  Zeit  in  harte  Spiranten  verwandelt  haben,  die  er  mit  h  &  f  bezeich- 
net; diese  fixirten  sich  dann  später  einerseits  als  h  und  f,  andrerseits  als  g,  dy  b. 
Dieser  neuen  Darstellung  geht  eine  Polemik  gegen  die  von  Grassmann  und  mir 
vertretene  voraus,  welche  ich  in  keinem  Punkte  für  begründet  erachten  kann. 
A.  erhebt  namentlich  einen  doppelten  Einwand  gegen  diese.  Einerseits  erklärt 
A.  den  von  uns  angenommenen,  nicht  eben  seltnen  Uebergang  von  dh  durch  die 
Mittelstufe  bh  in  f  (skt.  dhüma-s,  lat.  fütnu-s)  für  „so  viel  als  eine  reine  Unmög- 
lichkeit". Ich  verstehe  aber  nicht,  warum  dieser  Wechsel  der  Articulationsstelle 
bei  der  weichen  Aspirata  weniger  möglich  sein  soll,  ah  bei  der  harten,  und  bei 
der  harten  kommt  er  im  Griechischen  entschieden  vor:  aeol.  g>ife  =  <hfe,  qpgoros 
=  Q'Qovo-g  (vgl.  unten  S.  442).  Steht  letzterer  auf  griechischem  Boden  fest,  so 
wird  es  erlaubt  sein  ersteren  für  Italien  vorauszusetzen.  Die  grössere  oder  ge- 
ringere Häufigkeit  der  Fälle  macht  keinen  wesentlichen  Unterschied.  —  Andrer- 
seits kommt  die  Natur  des  lateinischen  f  in  Betracht,  das  allerdings  ein  harter 
Spirant  war,  und  dadurch  der  harten  Aspirata  <p  näher  zu  stehn  scheint,  als  der 
weichen  67t  (dh).  Aber  es  ist  keineswegs  undenkbar,  dass  f  erst  im  Laufe  der 
gesonderten  italischen  Sprachgeschichte  sich  allmählich  verhärtete,  etwa  wie  in 
den  keltischen  Sprachen  f  aus  indogerm.  v  hervorging  und  wie  im  Umbrischen 
die  graphische  Vertretung  von  d  und  g  durch  t  und  k  auf  eine  Vergröberung 
dieser  Laute  schliessen  lässt.  —  Gegen  das  ziemlich  künstliche  System  Ascoli* s 
hat  Gorssen  Ausspr.  I*  802  andre  wohl  zu  erwägende  Einwendungen  vorgebracht. 
Beiden  Gelehrten  gegenüber  will  es  mir  indess  immer  noch  nicht  einleuchten, 
dass  der  Spirant,  oder,  was  in  diesem  Falle  dasselbe  sagen  will,  das  ,Reibungs- 
geräusch'  /"jemals  aus  sich  ein  b  habe  erzeugen  können  (vgl.  S.  418),  und  der 
Au8weg>  den  Corssen  jetzt  ergreift,  dem  nach  seiner  Ansicht  aus  f  entstandenen 
b  eine  von  dem  gewöhnlichen  Explosivlaut  b  anfangs  verschiedene  Aussprache 
beizumessen,  scheint  mir  ein  willkürlicher;  mir  ist  es  nach  wie  vor  glaublicher, 
dass  jener  Hauchlaut,  der  später  bald  zu  f  bald  zu  b  ward,  ein  von  dem  späte- 
ren f  ursprünglich  sehr  verschiedener  war. 
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Abhandlungen  (Ztschr.  X — XIV)  und  von  Kuhn.  Letzterer  stellt 
die  Gründe,  welche  ihn  zu  dieser  Abweichung  von  der  herrschenden 
Auffassung  bewegen,  Ztschr.  XI  302  ff.  zusammen,  und  obgleich  das 
meiste  was  rieh  dem  gegenüber  bemerken  lässt,  schon  von  Grassmann  • 
im  Xu.  Bande  der  Ztschr.  (S.  81  ff.)  vorgebracht  ist,  so  will  ich  es  doch 
namentlich  deshalb  nicht  unterlassen  hier  mit  einigen  Worten  auf 
Kuhn's  Gründe  einzugehen,  weil  Grassmann  diese  nicht  ausdrücklich 
erwähnt.  In  einer  Frage  von  solcher  Bedeutung  lohnt  es  sich  schon 
das  "für  und  wider  sorgfaltig  zu  prüfen.  Der  erste  Grund,  den  Kuhn  391 
für  sich  anführt,  lautet:  ,Mit  der  Annahme  eines  Ueberganges  von 
ghj  dh,  bh  in  kh,  th,  ph  würde  eine  Lautverstärkung  angenommen,  . 
während  wir  in  der  Regel  die  Sprachen  sich  im  umgekehrten  Gange 
entwickeln  sehn'.  Dieser  Grund  wird  entkräftet,  sobald  wir,  wie  es 
gleich  geschehen  wird,  eine  andere  Erklärung  des  betreffenden  Laut- 
Übergangs  wahrscheinlich  zu  machen  vermögen.  Ueberdies  beweist  (376) 
die  germanische  Verschiebung  von  d  zu  t,  dass  es  Ausnahmen  von 
jener,  im  übrigen  gerade  von  mir  besonders  betonten  Richtung  des 
Lautwandels  gibt  Es  gilt  diese  zu  erklären,  da  sie  sich  doch  nicht 
ganz  wegleugnen  lassen.  —  , Zweitens  zeigt  das  Griechische  nur 
tenues  aspiratae,  das  Gothische  nur  th,  also  keine  mediae  aspiratae, 
während  der  Consonantdsmus  des  Griechischen  im  allgemeinen  dem 
der  Ursprache  näher  steht  als  der  des  Altindischen'.  Letzteres  ist 
aber  doch  nur  bedingt  der  Fall  und  gilt  z.  B.  von  den  Spiranten 
durchaus  nicht.  Da  das  gothische  th  etymologisch  aus  t  entstanden 
ist,  so  kommt  dies  noch  weniger  in  Betracht.  Uebrigens  weist  auch 
das  Griechische  dadurch,  dass  in  nicht  wenigen  unten  zu  erörternden 
Fällen  die  hauchlose  Media  der  gehauchten  des  Sanskrit  gegenüber- 
steht, auf  eine  vorgriechische  Reihe  gehauchter  Mediae.  Grassmann 
legt  hierauf  mit  Recht  grosses  Gewicht.  —  , Drittens  zeigt  das  Sans- 
krit beide  Reihen'  —  Tenues  und  Mediae  aspiratae  — .  /vollständig 
entwickelt  neben  einander'.  Und  ,die  im  Sanskrit  vorhandenen  gh, 
dh,  bh  gestalten  sich  in  der  weiteren  Entwicklung  der  Sprache  (in 
Präkrit  und  Päli)  nicht  zu  Jch,  th,  ph6.  Daraus  folgt  aber  doch  wei- 
ter nichts,  als  dass  der  Gang,  den  diese  Secundärsprachen  einschlugen, 
von  dem  verschieden  war,  welchen  wir  in  einer  Schwestersprache  des 
Sanskrit  auf  ganz  anderm  Boden  betrachten.  Auch  sonst  gehen  grie- 
chische und  präkritische  Lautneigungen  völlig  aus  einander.  Ueber- 
dies weist  Grassmann  (S.  102)  wenigstens  zwei  Fälle  aus  dem  Sans- 
krit nach,  in  welchen  dli  erst  nach  und  nach  durch  th  verdrängt  ist. 
Ganz  hat  also  dieser  Entwicklungsgang  auch  auf  indischem  Gebiete 
nicht  gefehlt,  und  es  wird  erlaubt  sein  diese  Fälle  zur  Erklärung 
einiger  andrer  zu  benutzen.  —  Viertens  ,sehen  wir,  wo  sich  neue 


-     424    — 

Aspiratae  entwickeln,  durchaus  nur  die  Tenues  aspiratae  entstehen'. 
Dies  gilt  vom  Griechischen  da,  wo  % ,  «fr,  tp  aus  x,  t,  jt  hervorgeht, 
und  vom  Gothischen.  Aber  im  Zend  gibt  es  auch  Bin  hysterogenes 
gh  und  dh  an  der  Stelle  von  g  und  d,  ebenso  im  Mittel-  und  Neu- 
,  irischen,  wo  auch  bh  aus  b  hervorgeht.  Die  Möglichkeit  also,  dass 
diese  Laute  anders  als  durch  Schwächung  aus  Ich  und  th  entstehen 
können,  ist  erwiesen.  —  Fünftens  stimmen  mehrere  Ich,  th,  ph  des 
Sanskrit  mit  griechischem  %,  &,  <p  überein,  zum  Theil  in  Formen 
z.  B.  in  Verbalendungen,  die  in  die  Anfange  der  Sprachbildung  zu- 

392  rückreichen.  Euer  ein  blosses  Spiel  des  Zufalls  anzunehmen,  dürfte 
doch  etwas  gewagt  sein'.  Allein  das  ist  gar  nicht  nöthig,  wie  dies 
Grassmann  eingehend  gezeigt  hat.  In  einigen  Wortern  ist  offenbar 
die  skt.  Tenuis  aspirata  aus  der  Media  entstanden.  Wenn  nakha-s 
Nagel  (No.  447)  dem  griech.  6w%,  dem  lat.  unguis,  dem  ahd.  nag-<üy 
dem  lit  naga-s  gegenübersteht,   so  dürfen  wir  hier  eben  den  Laut- 

(377)  Übergang  annehmen,  der  z.  B.  für  W.  nath,  der  jüngeren  Nebenform 
von  nadh,  für  atha  neben  älterem  adha  erwiesen  ist.  Was  im  Grie- 
chischen zur  Regel  ward,  zeigt  sich  im  Sanskrit  in  einzelnen  An- 
sätzen, eine  Art  der  Ueb  er  ein  Stimmung,  die  zwischen  verwandten 
Sprachen  häufig  vorkommt.  In  andern  Wörtern  dürfen  wir  eine 
Aspiration  der  Tenuis  unter  gleichen  Bedingungen  annehmen,  wie 
dies  für  die  W.  sta  gewiss  ist,  die  im  Skt.  regelmässig,  im  Griechi- 
schen sporadisch  (öd'dvog)  die  durch  die*  Mehrheit  der  Sprachen  er- 
wiesene Tenuis  aspirirt.  Wahrscheinlich  gilt  dies  auch  von  der  En- 
dung der  2.  Sing.  4ha  =  gr.  tffra,  wo  sicherlich  das  nach  t  ausge- 
fallene v  des  Pronominalstammes  tva  auf  die  Aspiration  eingewirkt 
hat.  Endlich  Hesse  es  sich  ja  auch  denken,  dass  die  indogermanische 
Ursprache  neben  den  weichen  auch  ursprüngliche  harte  besessen 
hätte,  eine  Ansicht,  die  ich  als  eine  von  Grassmann  näher  begrün- 
dete, aber  noch  nicht  unzweifelhaft  festgestellte  S.  86  erwähnte. 
Wäre  diese  Ansicht  richtig,  so  würde  ein  Theil  der  indischen  harten 
Aspiraten  von  Anfang  an  den  griechischen  gleich  stehen,  für  das 
Verhältniss  der  weichen  Hauchlaute  aber  zu  den  griechischen  würde 
daraus  nichts  zu  schliessen  sein.  Allen  Versuchen  das  indische  ghy 
dh,  bh  aus  Ich,  fh}  ph  abzuleiten,  steht  immer  der  eine  Hauptgrund 
entgegen,  dass  in  keiner  einzigen  der  verwandten  Sprachen  sich  an 
der  Stelle  dieser  Laute  ein  £,  t,  p,  desto  häufiger  aber  g,  d,  b  zeigt 
Dagegen  beträgt  die  Zahl  der  Stammworter,  in  denen  nach  meiner 
Darstellung  eine  griechische  Aspirata  einer  Media  aspirata  entspricht, 
110,  während  für  anderweitige  Berührungen  nur  vereinzelte  Beispiele 
angeführt  werden  können.  Bei  dieser  Sachlage  wird  uns  also  nichts 
übrig  bleiben  als  die  Verhärtung  von  gh,  dh,  bh  zu  j,  «fr,  q>  als  eine 
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Thatsache  anzuerkennen,  die  wir  nicht  wegzudeuten,  sondern  vielmehr 
in  ihrer  scheinbaren  Absonderlichkeit  zu  erklären  haben. 

Diese  Erklärung  scheint  nun  wirklich  von  Arendt  in  dem  eben 
erwähnten  Aufsatze  gefunden  zu  sein.  Die  weichen  Aspiraten  gh, 
dh,  bh  sind  zwar  in  Wirklichkeit  sprechbare  Laute.  Arendt  hat  die 
von  Brücke  erhobenen  Zweifel  an  ihrer  Möglichkeit  widerlegt,  indem  ' 
er  sie  aus  dem  Munde  lebender  Inder  gehört  zu  haben  versichert. 
Nichts  also  hindert  uns  ihre  Existenz  für  die  indogermanische  Periode 
anzunehmen.  Aber  freilich  erfordern  diese  Lautgruppen  einen  feinen 
Articulationssinn  und  waren  deshalb  mannichfaltigen  Trübungen  aus-  393 
gesetzt  .Die  nordlichen  Zweige  des  indogermanischen  Stammes, 
ebenso  die  Perser  und  Kelten,  machten  es  sich  bequem,  indem  sie 
den  Hauch  aufgaben  und  von  gh,  dh,  bh  blosses  g,  d,  h  übrig  Hessen. 
Die  Griechen  Hessen  den  Hauch  bestehen.  Da  aber  der  Laut  h,  wie 
Arendt  darthut,*)  eine  Stellung  der  Stimmritze  erfordert,  welche  der 
Aussprache  der  harten  Explosivlaute  näher  Hegt,  als  der  der  wei- 
chen, so  verschoben  sie  unwillkürHch  den  explosiven  Bestandtheil,  (378) 
indem  sie  ihn  dem  Hauchlaut  anbequemten.  So  betrachtet  fallt  der 
Uebergang  von  gh,  dh,  bh  in  kh,  th,  ph  in  das  Gebiet  der  Assimi- 
lation. Wie  sich  das  weiche  ß  der  W.  ßXaß  vor  t  z.  B.  in  ßXcat- 
to'-g  zu  tf,  so  verschob  sich  derselbe  Laut  vor  dem  nachfolgenden 
scharfen  Hauch  ebenfalls  zu  n  z.  B.  in  veyos  d.  i.  nephos  aus  indo- 
germ.  nabhas  (No.  402).  Zu  dieser  auf  den  ersten  BHck  so  befremd- 
lichen Verhärtung  der  Aspiraten  hat  AscoU  jetzt  (Ztschr.  XVII  242  ff.) 
eine  merkwürdige  Parallele  gefunden.  Das  Zigeunerische  ersetzt  in 
derselben  Weise  jede  weiche  Aspirata  des  Sanskrit  durch  die  ent- 
sprechende harte:  skt.  ghartna-s  Gluth  zig.  hham  Sonne,  skt.  dtiüma-s 
Bauch  zig.  thuv,  skt.  bhüs  Erde  zig.  phuv. 

Mit  der  Geschichte  der  Aspiraten,  die  ich  in  dem  mehrfach  er- 
wähnten Aufsatze  weiter  ausgeführt  habe,  hängt  auch  eine  zweite 
rückläufige  Bewegung  der  Consonanten  zusammen,  die  Erhebung  der 
ungehauchten  Media  zur  Tenuis,  welche  einen  wichtigen  Theil  der 
germanischen  Lautverschiebung  bildet.  Der  Uebergang  von  g,  d,  b 
in  h,  t,  p  in  den  germanischen  Sprachen  erklärt  sich  aus  jenem  Zu- 
sammenhange, der  zwischen  sämmtlichen  Lauten  einer  Sprache  in  der 
Art  stattfindet,  dass  sich  diese  wechselseitig  compensiren.  Die  ein- 
mal eingetretene  Verwandlung  eines  dh  in  d  trieb  auch  das  ursprüng- 


*)  Brücke  hat  durch  seine  Untersuchungen  ermittelt,  dass  bei  der  hindusta- 
nischen  Aussprache  von  gh  zwar  mit  g  angesetzt,  aber  mit  einem  k  vor  h  ge- 
schlossen wird  (gleichsam  gkh  u.  s.  w.).  Vgl.  Sitzungsber.  d.  phil.  hist.  Cl.  d. 
Wiener  Acad.  31,  219.  —  Man  vergleiche  auch  die  Darstellung  der  Aspiraten  bei 
Rumpelt  »Das  natürliche  System  der  Sprachlaute'  S.  130  ff. 
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liehe  d  aus  seiner  Stellung,  so  da&s  das  alte  d  zu  t  ward  und  endlich 
das  neue  t  wieder  das  schon  längst  vorhandene  alt  überlieferte  zu  th 
verschob.  Der  von  Jac.  Grimm  so  glücklich  gefundene  Name  Laut 
Verschiebung  passt  ganz  zu  dieser  Auffassung.  Aber  es  kann  nicht 
gebilligt  werden,  wenn  Jac.  Grimm  und  mit  ihm  der  sonst  um  diesen 
Theil  der  Lautlehre  hoch  verdiente  Raumer  von  dem  griechischen 
—  schon  verschobenen  —  Lautbestand  aus  diese  Erscheinung  zu  er- 
klären suchen.  Wir  müssen  vielmehr  von  dem  indogermanischen 
ausgehn,  der  für  diesen  Fall  im  Sanskrit  sein  getreustes  Abbild  hat 
Diese  Auffassung  der  wichtigen  Lautbewegung  hat  zu  meiner  Freude 
in  neuerer  Zeit  mehrfache  Zustimmung  gefunden ;  so  von  Lottner 
(Ztschr.  XI  204),  Von  Grassmann  (XII  110),  von  Arendt  (ebendort 
442),  von  Steinthal  (Ztschr.  f.  Völkerpsychologie  III  251).  Jeder  der 
genannten  Gelehrten  unterstützt  die  erwähnte  Erklärung  durch  ein- 
394  zelne  besondre  Beobachtungen,  und  Steinthal  hebt  mit  Recht  hervor, 
wie  bedeutungsvoll  es  für  das  Gesammtleben  der  Sprachen  ist,  dass 
eitie  jede  sogar  in  dem  System  ihrer  Laute  ein  ganzes  bildet,  in  wel- 
chem sich  alles  wechselseitig  bedingt.*)  Schärfer  betrachtet  ist  es 
geistiger  Trieb,  der  Trieb  nach  fernerer  strenger  Unterscheidung  des- 
sen, was  schon  aus  einer  früheren  Sprachperiode  als  geschieden  über- 
liefert war,  wodurch  sich  hier  die  germanische  Sprachfamilie  von  der 


*)  Die  abweichenden  Darstellungen  der  Lautverschiebung  von  Hovelacqne 
,La  theorie  Bpdcieuse  de  la  Lautverschiebung'  Paris  1868,  in  welcher  namentlich 
die  dem  ursprünglichen  gh,  dh,  bh  zuertheilte  Stellung  eine  willkürliche  und  un- 
bestimmte ist,  und  von  Scherer  Zur  Gesch.  der  deutschen  Sprache  S.  85  ff.,  bei 
der  man  jede  eingehende  Prüfung  der  hier  gegebenen  Auffassung  vermisst,  ma- 
chen mich  in  dieser  durchaus  nicht  irre.  —  So  schrieb  ich  in  der  dritten  Auflage. 
Seitdem  hat  Scherer  diese  Frage  eingehender  behandelt  in  der  Ztschr.  f.  österr. 
Gymn.  1870  S.  640  ff.  Da  der  hauptsächliche  Grund,  welcher  mich  bestimmte 
als  Ausgangspunkt  der  Lautverschiebung  die  Verwandlung  der  weichen  Aspirata 
in  den  weichen  hauchlosen  Explosivlaut  zu  vermuthen,  der  war,  dass  die  deutsche 
Verwandlung  der  Media  in  die  Tenuis  sonst  schwer  begreiflich  sei  und  da  dieser 
Punkt  S.  654  auch  nicht  annähernd  befriedigend  erledigt  wird,  so  fühle  ich  mich 
trotz  der  Scherer  eigentümlichen  Zuversicht,  die  nicht  immer  den  erfreulichsten 
Ausdruck  annimmt,  in  keiner  Weise  von  seinen  Argumenten  überzeugt.  Viel- 
leicht ergibt  sich  mir  eine  andre  Gelegenheit,  dies  weiter  auszuführen.  —  Fick, 
mit  dem  ich  sonst  in  der  Ausführung  des  indogermanischen-  Stammbaums  über- 
einstimme, will  *  1055  nicht  zugeben,  dass  der  Anfang  der  Lautverschiebung  den 
Slawen,  Litauern  und  Deutschen  gemeinsam  war.  ,War  schon  bei  der  Loslösung 
i  der  Germanen  von  den  Lituslaven  der  Unterschied  zwischen  der  weichen  Aspi- 

>  rata  und  der  Media  verwischt,  so  könnte  das  lautverschobene  Deutsch  ja  nicht 

j  Aspiraten,  Tenues  und  Mediae,  sondern  nur  Aspiraten  und  Tenues  zeigen*.    Al- 

I  lerdings,  bo  bald  schon  jede  Spur  zwischen  der  alten  und  neuen  Media  vertilgt 

!  war;  wer  hindert  uns  aber  anzunehmen,  dass  ein  leiser  Unterschied  immer  noch 

bestand?  Vgl.  Ztschr.  ü  331. 
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zunächst  verwandten  slawischen  absonderte.  Und  dieser  geistige  Trieb  379 
erklärt  hinlänglich  die  Ausnahme  von  dem  die  Regel  bildenden  Na- 
turgesetze. Hier  gilt,  denke  ich,  wenn  irgendwo  das  Wort,  dass 
Ausnahmen,  in  ihrer  Besonderheit  erkannt,  die  Regel  bestätigen,  und 
in  diesem  grossen  Zusammenhang  erhöht  sich  uns  die  Gewissheit, 
dass  wir  mit  der  für  die  Aspiraten  behaupteten  Ausnahme  im  Rechte 
waren.  Es  wäre  ebenso  verkehrt,  diese  Thatsachen  leugnen,  als  aus 
ihnen  etwa  weitere  leichtfertige  Schlüsse  der  Art  ziehen  zu  wpllen, 
als  ob  es  mit  der  behaupteten  Grundrichtung  des  Lautüberganges 
nichts  wäre.  Verständige  wissenschaftliche  Erörterung  verwickelter 
Probleme  kann  überhaupt  nur  dadurch  gelingen,  dass  man  zwischen 
Regel  und  Ausnahme,  zwischen  weit  reichenden  Sprachgesetzen  und 
sporadischen,  aus  besondern  Anlässen  erklärbaren  Vorkommnissen 
streng  unterscheidet.  Auf  die  auch  im  Griechischen  noch  erkenn- 
baren einzelnen  Beziehungen  der  Aspirata  zur  Media  und  auf  die 
eigenthümlichen  Umgestaltungen  aller,  zusammengesetzten  und  Dop- 
pellaute werden  wir  übrigens  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  noch 
zurückkommen. 

Noch  leichter  als  die  Umgestaltung  der  Aspiraten  werden  sich 
ein  Paar  andre  Vorgänge  erklären  lassen,  welche  auf  den  ersten  Blick 
vielleicht  auch  im  Widerspruch  mit  der  behaupteten  Grundrichtung 
zu  stehen  scheinen  könnten.  Dahin  gehört  die  Verwandlung  eines 
ursprünglichen  j  in  £,  deren  ausführliche  Erörterung  wir  uns  für  eins 
der  nachfolgenden  Capitel  aufgespart  haben,  weil  sie  nur  im  Zusam- 
menhange mit  einer  ganzen  Reihe  anderer  Spracherscheinungen  durch- 
zufuhren war.  Dort  wird  sich  der  Uebergang  von  j  in  £  keineswegs 
als  eine  Kräftigung,  sondern  als  eine  mit  einer  Umgestaltung  des 
Spiranten  verbundene  Vergröberung  herausstellen.  Ebenso  wenig  (395) 
wird  man  es  als  Verstärkung  betrachten  können,  wenn  die  feinen 
Spiranten  j  und  v  im  Griechischen  häufig  in  der  Gestalt  der  entspre-  , 
chenden  Vocale  i  und  v  erscheinen.  Denn  erstens  ist  es  in  vielen 
Fällen  bei  der  nahen  Verwandtschaft  von  j  und  i,  von  v  und  u  gar 
nicht  auszumachen,  ob  der  Consonant  oder  der  Vocal  primitiver  ist. 
Das  vedische  Sanskrit  zeigt  ein  ausgedehntes  Schwanken  zwischen 
diesen  nahe  verwandten  Lauten  und  macht  es  namentlich  in  den 
zahlreichen  wortbildenden  Suffixen  mit  j,  denen  griechisch^  und  la- 
teinische mit  i  (io-g,  ia9  tov,  lat.  iu-s,  ia,  ior)  entsprechen,  wahrschein- 
lich, dass  vor  der  Sprachtrennung  der  Vocal  hier  vorherrschte.  Zwei- 
tens erfordern  die  weichen  Vocale  i  und  v  kaum  mehr  Articulations- 
kraft  als  die  entsprechenden  Spiranten,  welche  von  allen  Sprachlauten 
am  meisten  Entstellungen  und  Trübungen  erfahren,  so  dass  wir  auch 
hier  wieder  keineswegs  ein  Erstarken   der  Laute   wahrnehmen.     Ja 


—     428     — 

• 

selbst  wenn  sich  uns  zeigen  wird,  dass  auch  andere  Vocale,  am  häu- 
(380)  figsien  £  und  o,  die  Stelle  jener  Spiranten  einnehmen,  wird  uns  dies 
nicht  als  Ausnahme  von  der  Gesammtrichtung  erscheinen. 

Steht  also  die  Thatsache,  dass  die  einzelnen  Laute  der  Sprache 
sich  nicht  verstärken,  sondern  vielmehr  —  in  dem  nunmehr  naher 
bestimmten  Sinne  —  verwittern  oder  abnehmen,  im  allgemeinen  voll- 
kommen fest,  so  werden  wir  sie  auch  am  ehesten  als  Grundlage  für 
unsre  weiteren  Untersuchungen  benutzen  können.  Auch  für  die  un- 
regelmässige oder  sporadische  Lautvertretung  muss  uns  der  Grund- 
säte  als  Richtschnur  dienen,  dass  nur  ein  Uebergang  des  stärkeren 
Lautes  in  den  schwächeren,  nicht  umgekehrt  zu  erwarten  ist  Wie 
viel  schon  durch  dies  eine  Princip,  dessen  Erkenntniss  wir  lediglich 
der  vergleichenden  Sprachforschung  verdanken,  für  die  Bändigung 
und  Regelung  der  Etymologie  gewonnen  ist,  darauf  wurde  schon 
S.  23  hingewiesen.  Die  Etymologen  des  Alterthums  kamen  schliess- 
lich dahin,  die  Verwandlung  eines  jeden  Lautes  in  fast  jeden  andern 
für  möglich  zu  halten,  auch  der  komische  Versuch  von  L.  Ross,  die 
Italiker  wieder  zu  Söhnen  der  „Gräken"  zu  machen,  lief  auf  das  Prin- 
cip hinaus,  dass  „kein  Laut  vor  dem  Uebergang  in  den  andern  sicher 
sei".  Allen  solchen  Annahmen  liegt  stillschweigend  die  Voraussetzung 
zum  Grunde,  dass  der  Lautwandel  in  zufälligen  Ungenauigkeiten  und 
Undeutlichkeiten  der  sprechenden  seinen  Grund  habe.  Das  zufallige 
kann  nur  errathen  werden,  weshalb  in  der  That  die  ältere  Etymolo- 
gie einen  rein  dilatorischen  Charakter  hatte  und  gerade  in  dem 
Gefallen  an  ihrer  angeblichen  Kunst  Räthsel  zu  lösen  sich  nicht  sel- 
ten erst  selbst  solche  Räthsel  aufgab.  An  die  Stelle  dieser  endlosen 
Metamorphosen,  welche  in  Masse  überblickt  den  Eindruck  von  Zauber- 
396  oder  Taschenspielerkünsten  machen,  versuchen  wir  nun  ein  Natur- 
gesetz zu  stellen,  das  sich  mit  einer  gewissen  Notwendigkeit  gel- 
tend macht.  Gelingt  dies,  so  ist  damit  die  Willkür  im  Etymologi- 
siren  wesentlich  beschränkt,  insofern  wenigstens  im  Gebiete  der  Laute 
gewisse  Annahmen  als  unmögliche  etwa  mit  derselben  Wahrschein- 
lichkeit ausgeschlossen  werden,  wie  das  Ausschlüpfen  einer  Ente  aus 
einem  Hühnerei  oder  das  Wachsen  eines  Apfels  an  einem  Kirschbaum. 
Erreicht  ist  nun  freilich  —  das  wollen  wir  nicht  verkennen  —  dies 
Ziel  noch  nicht  Einerseits  nämlich  schlägt  die  Sprache  denn  doch 
etwas  verschlungenere  Wege  ein,  insbesondere  bei  Doppellauten  und 
durch  das  Eintreten  parasitischer  Laute,  sie  entscheidet  sich  nicht 
immer  mit  voller  Consequenz  zwischen  verschiedenen  Möglichkeiten, 
andrerseits  werden  wir  die  Naturnothwendigkeit  gewisser  Uebergange 
erst  dann  in  vollem  Lichte  erkennen,  wenn  eine  grössere  Reihe  von 
Sprachen  nach  diesen  Gesichtspunkten   durchforscht   ist   und  wenn 


-     429     - 

endlich  auch  die  Physiologie  aus  der  Beschaffenheit  der  menschlichen 
Sprachorgane  uns  die  Leichtigkeit  gewisser,  die  Schwierigkeit;  ja  Un-  (381) 
möglichkeit  andrer  Lautübergänge  nachgewiesen  hat.  Hier  sind  weite 
Aufgaben  bezeichnet,  wie  wir  denn  überhaupt  uns  nicht  oft  genug 
der  Thatsache  bewusst  werden  können,  erst  an  den  Anfängen  zu 
stehen.  Aber  einzelne  Untersuchungen  in  diesem  Sinne  sind  doch 
schon  gemacht,  so  namentlich  die  vortreffliche  von  Schleicher  über 
den  Zetacismus,  und  wir  dürfen  danach  das  Ziel  nicht  aus  dem  Auge 
verlieren,  wie  dies  leider  auch  von  den  Jüngern  der  vergleichenden 
Sprachforschung  nicht  selten  geschehen  ist.  Schon  auf  dem  gegen- 
wärtigen Standpunkte  der  Forschung  müssen  wir  den  Grundsatz  fest- 
halten: jeder  Lautübergang,  der  nicht  als  Schwächung  an- 
gesehen werden  kann,  gilt  von  vorn  herein  für  unglaublich. 
Wenn  man  also  z.  B.  neuerdings  behauptet  hat,  dass  in  gewissen 
Ableitungsendungen  die  gutturale  Tenuis  x  aus  der  dentalen  Media 
d  entstanden,  wenn  man  dasselbe  x  andrerseits  aus  0  oder  S-  hat  her- 
vorgehen lassen,  so  sind  wir  solchen  Annahmen  abgeneigt.*)  Wir 
würden  uns  erst  dann  entschliessen  ihnen  beizustimmen,  wenn  eine 
grossere  Anzahl  unverkennbarer  Fälle  solchen  Ueberganges  vorläge  397 
und  wenn  dann  jemand  zeigte,  wie  solche  Metamorphose  vor  sich 
gehen  könne. 

Nach  diesen  Erörterungen  werden  wir  es  versuchen  müssen  auf 
das  Yerhältniss  der  verschiedenen  Laute  zu  einander  in  der  Art  ein- 
zugehen, dass  wir  sie  nach  dem  Grade  der  zu  ihrer  Articulation  er- 
forderlichen Kraft  ordnen,  um  so  ermessen  zu  können,  welche  spo- 
radische Lautübergänge  wahrscheinlich,  welche  unwahrscheinlich  sind. 
Es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  dass  unter  Uebergängen  hier  über- 
haupt nur  solche  verstanden  werden,  welche  ohne  offenkundigen  und 
allgemein  anerkannten  nachbarlichen  Einfluss  stattfinden,  dass  also 
z.  B.  die  Verwandlung  des  y  in  x  vor  t:  ax-to-s,  oder  vor  6:  «§« 
d.  i.  ax-tfö  hier  ganz  ausser  Frage  bleibt.  Denn  bei  solchen  in  das 
Gebiet  der  Assimilation  fallenden  Lautübergängen  ist  der  Uebergang 


*)  So  mu88  ich  auch  Über  die  wie4erholten  Bemühungen  von  Savelsberg 
(anter  anderm  Ztschr.  XVI 54  ff.,  356  ff.)  urtheilen,  einen  Uebergang  des  dentalen  Si- 
bilanten 8  in  den  gutturalen  Explosivlaut  k  zu  erweisen.  Schon  der  erste  Schritt 
zu  diesem  Versuch  ist  verfehlt.  Dass  skt.  g  einerseits  aus  indogerm.  k,  andrer- 
seits in  einzelnen  Fällen  ans  8  hervorgeht,  beweist  nicht  das  allergeringste  für 
die  Verwandtschaft  von  k  und  s,  da  der  letztere  Wechsel  nur  auf  dem  Ersatz 
eines  Spiranten  durch  den  andern  beruht.  Auch  die  Annahme  des  Lautes  sah  für 
frühe  Sprachperioden  um  als  Vermittler  zwischen  8  und  k  zu  dienen  hat  gar 
keine  Wahrscheinlichkeit.  Ich  bedaure  einem  alten  Freunde  und  Mitforscher  hier 
durchaus  widersprechen  zu  müssen. 
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des  schwächeren  Lauts  in  den  stärkeren  unverkennbar.  Ebenso  blei- 
ben die  Fremd-  oder  Lehnworter  einer  jeden  Sprache  von  dieser  Be- 
trachtung gänzlich  ausgeschlossen.  Wir  können  an  den  zahlreichen 
griechischen  Lehnwortern  der  lateinischen  Sprache  am  deutlichsten 
sehen,  wie  viel  weiter  die  für  die  Lautverhältnisse  solcher  Worter 
geltenden  Gesetze  sind.  Lehnworter  sind  allerdings,  weil  sie  den 
Waaren  ähnlich  von  einem  Volke  zum  andern  geführt  werden,  man- 
nichfaltigen  Umgestaltungen  unterworfen.  Wir  haben  es  dabei  nur 
mit  Versuchen  zu  thun  die  fremden  Lautgebilde,  deren  genaues  Wie- 
dergeben vielfach  unmöglich  ist,  den  Lauten  der  eignen  Sprache  zu 
accomodiren.  Daher  z.  B.  das  Schwanken  im  Wiedergeben  des  grie- 
chischen <p  bei  den  Romern,  das  bald  als  p  purpurn,  bald  als  b  Bru- 

(382)  ges,  bald  als  f  forbea  (=  <poQßrj  Fest.  s.  v.)  erscheint.  Dazu  kommt 
aber  dann  noch  die  Anlehnung  an  den  einheimischen  Wörterschatz, 
für  welchen  Förstemann  (Ztschr.  I  zu  Anfang)  den  treffenden  Namen 
Volksetymologie  eingeführt  hat  Dass  das  lateinische  cädüceus, 
wie  man  schon  längst  annahm  (Vossius  Etymol.  s.  v.),  in  der  That 
nur  eine  Latinisirung  von  dor.  xagimov  (att.  xfj^wutop)  ist,  darf 
man  nicht  bezweifeln  und  wohl  trotz  der  Länge  des  ä  Anklang  an 
cädere,  cädüeus  darin  erkennen.  Wollte  man  aber  deshalb  den  Ueber- 
gang  von  r  in  d  überhaupt,  das  heisst  auch  in  heimischen,  ererbten 
Wörtern  für  zulässig  halten,  so  wäre  das  sehr  falsch.  Im  Griechi- 
schen wird  die  Zahl  der  nachweisbaren  Lehnwörter  nicht  gross  sein. 
Doch  kommen  auch  für  sie  manche  Lautübergänge  vor,  die  wir  für 
das  Erbgut  der  Griechen  nicht  zulassen  würden.  Wenn  Benfey  II 
88  das  griechische  icavfhiQ  mit  dem  skt.  purxlarika-s  vergleicht,  so 
dürfte  dies  der  einzige  Fall  sein,  in  welchem  griechisches  &  einem  4 
der  Inder  begegnet,  und  der  Anklang  an  griech.  fhqQ  unverkennbar 
sein,  ßaöavo-s  vergleichen  Bopp  (Gloss.),  Benfey  II  65  und  mit  ihnen 
Christ  (Lautlehre  S.  14)  mit   dem   skt  päshär^a-s,  Stein;   auch   dies 

398  Wort  darf  mit  Benfey  nur  als  Lehnwort  betrachtet  werden,  wobei 
-  ich  es  dahin  gestellt  sein  lasse,  ob  die  Griechen  den  Namen  für  den 
lapis  Lydius  von  den  Indern,  oder  ob  ihn  etwa  beide  Völker  von 
einem  dritten  erhielten,  denn  auch  im  Sanskrit  steht  das  Wort  ver- 
einzelt da.  Benfey  vergleicht  hebr*  bäs/ian,  Basaltland.  Wer  also 
diese  Vergleichung  etwa  herbeiziehen  wollte,  um  ß  dem  skt  p  gleich- 
zusetzen, würde  sehr  irren. 

Durchmustern  wir  nach  dieser  Umgränzung  des  Gebiets  die  ein- 
zelnen Laute  nach  dem  Verhältniss  ihrer  Stärke,  so  bieten  die  Vocale 
die  geringste  Schwierigkeit.  Denn  dass  a,  von  den  Vocalen  der 
stärkste,  die  meiste  Articulationskraft  erfordere,  dass  u  und  i  ihm 
als  schwächere  Laute  nachstehen,   wird   allgemein   anerkannt   (man 
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vergleiche  unter  änderm  Bopp  Vergl.  Gr.  I2  13).  Wir  müssen  also 
den  Uebergang  von  u  oder  i  in  a  absolut  abweisen,  wie  ihn  denn 
auch  kaum  jemand  angenommen  haben  möchte,  umgekehrt  aber  die 
Verwandlung  von  a  in  das  schwächere  u  oder  i  an  sich  für  wahr- 
scheinlich halten,  weshalb  wir  denn  auch  im  Lateinischen  und  Deut- 
schen in  unzähligen  Fällen  einem  u  oder  i  an  der  Seite  eines  ur- 
sprünglichen a  begegnen.  Für  das  Lateinische  freilich  scheint  dieser 
Uebergang  nicht  unmittelbar,  sondern  durch  die  Mittelstufen  von  o 
und  e  eingetreten  zu  sein,  so  dass  wir  z.  B.  zwischen  skt.  dänarm 
und  lat  dönu-m  mit  Sicherheit  die  Form  dono-m,  zwischen  der  im 
Ski,  Griech.  und  Osk.  an  lautenden  Negativpartikel  und  dem  lai  in 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Mittelform  en  annehmen  dürfen. 
Für  die  italischen  Sprachen  kann  hierüber  auf  die  gründliche  Unter- 
suchung Corssen's  im  zweiten  Bande  der  zweiten  Auflage  seines 
Werks  über  die  Aussprache  u.  s.  w.  des  Lateinischen  verwiesen  wer-  (383) 
den.  Von  den  deutschen  Sprachen  zeigt  allerdings  gerade  die  älteste 
Gestaltung,  die  gothische,  am  häufigsten  i  und  u  an  der ,  Stelle  eines 
a  z.  B.  in  is-t  =  skt.  as-ti,  gr.  l<5-rl,  lat.  es-t,  in  dem  negativen  un-9 
wo  die  Vocale  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben  sind.  Mittelstufen 
sind  hier  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen,  vielmehr  leitet  man  das  mit 
dem  griechischen  und  lateinischen  e  gleichstufige  e  des  Althochdeut- 
schen wieder  durch  „Brechung"  aus  i,  das  entsprechende  o  aus  u  ab. 
Aber  nach  der  von  mir  angestellten  Untersuchung  über  die  Spaltung 
des  A-Lautes  (Sitzungsberichte  der  k.  s.  Ges.  d.  Wissensch.  1864.  S. 
9  ff.),  deren  Ergebnisse  schon  S.  53  und  88  zur  Sprache  kamen,  ist 
es  mir  wahrscheinlich,  dass  das  Althochdeutsche  in  diesen  Fällen 
vielmehr  den  älteren  Laut  bewahrt  hat,  dass  also  dieser  Zweig  der 
deutschen  Familie  hier  wie  in  andern  Fällen,  obwohl  uns  erst  aus 
jüngerer  Zeit  bekannt,  doch  das  Bild  eines  älteren  Sprachzustandes  399 
darbietet,  als  das  Gothische.*)  Auf  die  analogen  Vorgänge  im  Sla- 
wischen und  Litauischen  gehe  ich  hier  nicht  ein.  Uebrigens  finden 
sich  auch  im  Sanskrit  keineswegs  selten  die  weicheren  Vocale  an  der 
Stelle  eines  älteren  a  und  zwar  auch  in  Wortstämmen,  welche  an- 
derswo  und  zum  Theil  in  verwandten  Bildungen  des  Skt.  selbst  ihr 
a  bewahrt  haben,  so  namentlich  im  St.  pi-tar  Nom.  pi-tä  (No.  348) 
=  na-xeQ  Nom.  sra-rifp,  lat.  pa-ter,  goth.  fa-dar,  hir-aqa-m  Gold  (No. 
202)  neben  zd.  zar-anya,  sfhi-tv-s  =  gr.  öra-öi-g  für  storti-s  (No.  216), 
m$-ä  Nacht  neben  nah-tcnn,  goth.  nahtrsy  lit  nak-ti-s  (Nr.  94),  puras 


*)  Vgl.  Scherer  z.  Geach.  d.  d.  Sprache  S.  7,  S.  186  und  sonst,  wo  angeführt 
wird,  dass  Müllenhoff  schon  früher  dieselbe  Ansicht  in  seinen  Vorlesungen  ausge- 
sprochen habe. 
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=  gr.  TtccQog  (No.  347),  W.  gudh  reinigen  =  gr.  xafr  in  xad-apo-$ 
(No.  26),  während  die  Slawen  das  a  dieser  Wurzel  durch  i  ersetzen: 
ksl.  cis-tii  rein.    Zum  Theil  erklärt  die  Sanskritgrammatik  diese  Schwä- 
chungen durch  den  Einfluss  der  Betonung,  welche  indess  allein  dafür 
nicht  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  denn  das  a  blieb  in  za- 
rrJQ9  obwohl  unbetont,  im  Griechischen  unversehrt  und  erfuhr  nur  im 
Skt.  die  erwähnte  Herabsenkung. .  In  noch   ausgedehnterem  Maasse 
sehen  wir  im  Skt.  langes  ä  unter  ähnlichen  Bedingungen  zu  f  herab- 
sinken, eine  Erscheinung,  die  zu  den  auffallendsten  gehört  und  wohl 
eine  eingehende  Behandlung  verdiente.    Das  Griechische  ist  von  dieser 
argen  Entstellung  völlig  frei.    Für  das  Griechische  konnten  in  unsrer 
Tabelle  S.  128  auch  i  und  v  nicht  unter  die  regelmässigen  Vertreter 
eines  ursprünglichen  ä  aufgenommen  werden.    Nachdem  sich  schon  in 
einer  früheren  Periode  das  ursprüngliche  a  in  a,  e,  o  gespalten  hatte, 
blieb  die  Mehrzahl  der  griechischen  Mundarten  auf  dieser  Stufe  stehen, 
während   die   aeolische  Mundart   und   in   einer   augenscheinlich  viel 
späteren  Periode  die  italischen  Sprachen  noch  um  einen  Schritt  weiter 
gingen,  indem  sie  e  und  o  vielfach  in  i  und  u  schwächten.    In  dieser 
Beziehung  also  ist  der  Yocalismus  des  Griechischen  im  allgemeinen 

(384)  alterthümlicher  als  der  des  Lateinischen,  das  dafür  im  Consonanids- 
mus  vieles  aus  uralter  Zeit  getreuer  als  die  Griechen  bewahrt  hat 
Die  Spaltung  des  a  in  jenen  Dreiklang  kann  uns  hier,  wo  wir  zur 
unregelmässigen  Lautvertretung  fortschreiten,  nicht  weiter  beschaf- 
400  tigen.  Sie  ist  nur  aus  den  besondern  Bedingungen  der  einzelnen 
Worter  zu  begreifen,  fällt  mithin  in  das  Gebiet  der  specifisch  grie- 
chischen Lautlehre,  das.  von  diesen  Untersuchungen  verschieden  ist 
Wir  fassen  die  Etymologie  hier  als  die  Wissenschaft  von  der  Auf- 
findung des  Ursprungs  der  Worter.  Der-  Etymolog  darf  für  jedes 
griechische  a,  £,  o  ein  ursprüngliches  a,  für  £,  %  &  ein  ä  erwarten. 
Dies  genügt  für  diesen  Standpunkt.  Eine  feste  Regel  für  die  Spal- 
tung des  a  wird  schwerlich  aufzufinden  sein.    Auch  Christ  in  seiner 

'  Lautlehre  S.  13  ff.,  mit  dessen  Behandlung  der  einzelnen  Fälle  ich 
im  ganzen  einverstanden  bin,*)  hat  eine  solche  nicht  aufzuzeigen 
vermocht.  Was  aber  das  Verhältniss  der  Schwere  zwischen  den  drei 
regelmässigen  A-Lauten  betrifft,  so  ist  die  Reihenfolge  a,  o,  e  gewiss 


*)  Unerweislich  ist  indess  die  Behauptung,  a  sei  bewahrt  geblieben y  wenn 
sich  eine  vollgewichtige  Bedeutung  daran  knüpfe.  Das  einzige  für  diese  Be- 
hauptung vorgebrachte  Beispiel,  das  a  privativum,  erklärt  sich  ans  dem  Einflu» 
des  ursprünglich  dazu  gehörigen  n,  war  also  S.  15  mit  zu  erwähnen.  Die  Be- 
deutung der  Stammsylben  in  Verben  und  verbalen  Nominibus,  die  doch  sieher* 
lieh  eine  gewichtige  ist,  hinderte  weder  die  Verwandlung  in  *  (9*9«,  hm)y  noc^K 
in  o  (cpoqevg,  doatg). 
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mit  Recht  aufgestellt.     Aus  dieser  Reihenfolge  wird  es  auch  erklär- 
lich, dass  in  unregelmässiger  Weise  nicht  selten  a,  bisweilen  o,  am 
seltensten  s  einem  ursprünglich  langen  d  gegenüber  steht.    Für  ä  an 
der  Stelle  von  ä  führt  Christ  mit  Recht   die   zahlreichen  Feminina 
auf  ä  im  Nom.,  av,  am  im  Acc,  die  Nominative  der  Masculina  (tititoxu) 
und  das  &  des  neutr.  plur.  an.     In   allen   drei  Fällen   ist   diese  Er- 
scheinung den  Griechen  und  Italikern   gemeinsam.     Ferner   gehören 
hieher  die  verkürzten  Stammsylben  in  ayog  =  skt.  dgas  (No.  116); 
fdötv  =  skt.  vdstu  (No.  206).     o  entspricht  einem  ä  des  Skt.  in  den 
Parallelwörtern  yovv  =  gdnu,   lat.  g&nu   (No.   137),    öoqv  =  ddrti 
(No.  275)  und  in   zahlreichen  Verbal-   und  Nominalformen ;   welche 
einem  b  der  Wurzel  gegenüber  in  ebendenselben  Formen  o  aufweisen, 
in  welchen  sonst  eine  Dehnung  eintritt:  yi-yov-u  =  ga-gän-a,  <poQO~s 
=  bhära-s   (No.  411).     Wir   berührten   diese   Erscheinungen  »schon 
S.  54.     Allerdings  entspricht  auch   s  bisweilen  einem    sanskritischen 
d,   allein  wo  dies  der  Fall  ist,   finden  häufig  Zweifel  über   die  Ur- 
sprünglichkeit der  Länge   statt.     Da  wir  z.  B.  dem  skt.  Participial- 
suffix  -mäna-s  gegenüber  nicht  bloss  im  Griechischen  -fi£vo-$,  sondern 
auch  im  Lateinischen  -mimtrs  und  in  beiden  Sprachen  das  noch  kür- 
zere -fivo-ff,   -mnu-s  (fi^d-t-fivo-g,   (i£Q-t,-(ivu,   al-u-mnu-s,   col-u-mna)  (385) 
finden,    so  sind  wir  nicht  abgeneigt  die  Länge  des  ä  für  specifisch 
indisch  zu  halten.     Letzteres  ist  auch  in  den  Fällen  anzunehmen,  in 
welchen  die  indischen  Grammatiker  ihren  Wurzeln  einen  langen  Vocal 
zuschreiben:  dhä,  da,  während,  wie  wir  S.  46  sahen,  eine  richtigere  4Q1 
Auffassung  von  kurzen  Wurzeln  ausgeht,    fte -to-g  steht  also  auf  einer 
Linie  mit  skt.  hi-ta-s   (für  dlui-ta-s),   fti-pa  wohl    auf  einer    älteren 
Stufe  als  skt.  dhärman. 

Gehen  wir  zu  den  Consonanten  über,  so  kommt  hier  zunächst 
das  Verhältniss  der  beiden  Hauptclassen  der  Consonanten  zu  einander 
in  Betracht.  Wie  verhalten  sich  die  Explosiv-  oder  momentanen  zu 
den  Fricativ-  oder  Dauerlauten?  Auf  den  ersten  Blick  könnte  es  schei- 
nen,  als  ob  die  letztere  Classe  die  stärkere  wäre,  insofern  man  bei 
einem  tüchtig  geschnarrten  r  oder  einem  gehörig  an  den  Zähnen 
sausenden  s  ein  stärkeres  Geräusch  hört,  als  bei  t  oder  d.  Indess 
nicht  auf  die  in's  Ohr  fallende  Stärke  des  Geräusches  kommt  es  bei 
unserer  Untersuchung  an,  sondern  auf  die  Articulationskraft.  Die 
Explosivlaute,  nach  der  älteren  Terminologie  Mutae  genannt,  werden 
nach  der  Lehre  der  Physiologen  so  gebildet,  dass  an  einer  bestimm- 
ten Stelle  des  Mundes  ein  Verschluss  eintritt,  der  dann  in  einem 
Moment  den  Hauch  durchströmen  lässt  (Brücke  Grundzüge  der  Phy- 
siologie und  Systematik  der  Sprachlaute  S.  30),  die  Fricativ-  oder 
Dauerlaute  dagegen  so,  dass  an  einer  bestimmten  Stelle  der  Sprach- 

Cuierrcs,  ffriecb.  Etym.    4.  Aufl.  28 
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Werkzeuge  nur  eine  „Verengung"  sich  bildet,   in  Folge  welcher  der 
durchströmende  Hauch  sich  durchdrängt  oder  reibt  und  eben  dadurch 
ein  Geräusch  hervorbringt.    Danach  können  wir  nicht  zweifeln,  welche 
Classe  von  Consonanten  mehr  Energie  erfordere,  natürlich  die  erster?, 
insofern  das  Verschliessen  ein  kräftigerer  Act  ist  als  das  Verengen. 
Wir  werden  also  da,  wo  sich  beide  Laute  etymologisch  zu  entspre- 
chen scheinen,  geneigt  sein,  dem  Explosivlaut  überall  die  Prio- 
rität  vor   dem  Dauerlaut  zuzusprechen  und  den  Uebergang  des 
ersteren  in  den  letzteren  aus  einer  allmählich   eintretenden  Erschlaf- 
fung der  Articulation  zu  erklären.     Damit  stimmt  überein,  dass  die 
Debergänge  von  t  in  s  —   indogerm.  und  lat.  tu,   dor.  rv,   gemein- 
griechisch  tfv,  von  d  in  l  —  gr.  ddxQv,  altl.  dacruma  (No.  10),  später 
lacrutna,  von  d  in  r  —  lat.  ar-vorsum  fär  ad-vorsum,  von  6  in  v  — 
ital.  avere  =  lat  habere,  von  c  =  k  in  Zischlaute  —  centum  =  faw- 
tum,  franz.  cent,  von  g  in  j  —  Geist  berlin.  Jeist  —  gerade  in  dieser 
Reihenfolge,  nicht  umgekehrt,  allgemein  anerkannt  und  durch  zahl- 
(386)  lose  Beispiele  aus  historisch  vollkommen  erkennbaren  Sprachperioden 
zu  erhärten  sind.     Eben  dahin  gehört  aber  auch  eine  Menge  andrer 
zum  Theil  noch  stärkerer  und  durch  Mittelstufen  zu  erklärender  Ver- 
änderungen.    So  der  im  Sanskrit  überaus  häufige  Uebergang  von  k 
in  f.     Wie  auch  die  Aussprache  dieses  palatalen  Spiranten  gewesen 
sein   mag   (vgl.  S.  27),   auf  jeden  Fall  trat  an  die  Stelle  des  Ver- 
schlusses am  hintern   Gaumen   eine  Verengerung,   in  Folge   welcher 
statt  des  älteren  Explosivlauts  k  ein  palatales  Reibungsgeräusch  ge- 
402  hört  ward.     Wenn  aber  die  slawischen  Sprachen  noch  um  eine  Stufe 
weiter   gehen,   indem  sie  jenes  ursprüngliche  k  durch  das  dentale  s 
ersetzen,  so  reiht  sich  auch  dieser  Uebergang  hier  an,  also  z.  B.  der 
von  indogerm.  dakan,   skt.  dagan  in  ksl.  desqtl  (No.  12),   wozu  wir 
vielleicht  die  Mittelstufe  im  lii  deszimüs  erhalten  haben,  denn  dessen 
sz  lautet  wie  deutsches  seh,  verhält  sich  also  zu  dem  ursprünglichen 
k  gerade  so  wie  der  Anlaut  des  franz.  cfieval  zu  dem  des  lat.  cabaUns. 
Der  Ersatz  der  altgriechischen  Aspiraten  JA,  th,  ph  durch  die  neu- 
griechischen Spiranten  %,  #  (=  engl,  th),  <p  (=  f)  und  der  Ueber- 
gang der  noch   für   die   uritalische  Periode   nachweisbaren   weichen 
Aspiraten  gh  und  bh  in  die  italischen  Spiranten  7*  und  f  gehörte  in 
dieselbe  Kategorie  (vgl.  S.  422).     Durch  Mittelstufen  hindurch  ent- 
wickeln sich  in  ähnlicher  Weise  in  den  romanischen  Sprachen  v  aus 
p  (Mittelstufe  b)  —  franz.  savoir  =  sapere  —  in  den  slawisch-letti- 
schen z  und  z  aus  g  —  ksl.  zna-ti,  lit.  zin-au,  indogerm.  W.  gna  er- 
'  kennen  (No.  135),   das  lispelnd  gesprochene   d   im  Neugriechischen 
z.  B.  $iv  =  ovSiv  —  und  d  im  Dänischen  z.  B.  im  Namen  Modrig 
—  aus  der  vollen  Media.     Besonders  deutlich  bewährt  sich  das  Ver- 
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witterungsgesetz  in  allen  diesen  Fällen,  insofern  an  die  Stelle  kräfti- 
ger, in  einem  Moment  hervorplatzender  Laute  jene  Reibungsgeräusche 
treten,   die  eben  weil  sie  weniger  an  einem  bestimmten  Punkte  des 
Mundes  hervorgebracht  werden,  sich  um  so  leichter  noch  weiter  ver- 
schieben können.    Wenn  wir  demnach  im  allgemeinen  nur  den  Ueber- 
gang  von  Explosivlauten  in  Fricativlaute,  nicht  den  umgekehrten  zu 
erwarten  berechtigt  sind,  so  mag  doch  gleich  hier  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  es  erhebliche  Ausnahmen  gibt.    Eine  der  verbreitetsten 
und  wichtigsten  ist  der  Uebergang  eines  ursprünglichen  v  in  g,  den 
wir  in  griechischen  Dialekten  und  noch  deutlicher  in  den  romanischen 
Sprachen   (ital.  gölpe  =  wUpes)   antreffen.     Aber   wir   werden   bald 
naher  erörtern,   wie  dieser  Lautwandel  kein  unmittelbarer,    sondern 
ein  durch  vorgeschobenes  parasitisches  g,   also  durch  die  Zwischen- 
stufe gv  vermittelter  ist.     Wer  die  homerische  Vergleichungspartikel 
tfrq  unmittelbar  mit  dem  Stamme  des  Reflexivpronomens  H  zusam- 
menstellen wollte,  könnte  leicht  zur  Annahme  eines  directen  Ueber- 
gangs  von  f  in  q>  verleitet  werden,  wie  ihn  Pott  annimmt,,  der  jenes  (387) 
91J  dem  skt.  vä,  oder,  vergleicht  (II1  318).     Aber  der  Reflexivstamm 
H  lautete  ursprünglich  tife.    Der  harte  Zischlaut  vertrug  sich  nicht 
wohl  mit  der  weichen  labialen  Spirans.     Er  verhärtete  entweder  das 
S-  durch  assimilirenden  Einfluss  in  die  Aspirata  <p:   so  entstand  der 
St.  6q>B  in  öcpslg,  titpireQog,  oder  er  wich  dem  J1,  das  später,  schutz- 
los geworden,   sich  zum  blossen  Hauch  verdünnte:   fs,  £.     Da  aber 
anlautendes  ö  mit  andern  Consonanten  verbunden   überhaupt   leicht 
wegfallt,  so  namentlich  in  der  lakonischen  Mundart:  tpi  =  ö(pi,  (put-  403 
Qidduv  =  6<patQi£eiv  (Ahrens  dor.  109),  so  konnte  aus  6(ps  auch  q>€ 
und  aus  dem  mit  dem  goth.  sve,  wie,  identischen  6(pr\  die  homerische 
Form  qyq  hervorgehen   (vgl.  No.  601).     Also  auch  hier  erklärt  sich 
die  Entstehung  des  kräftigeren  Lautes  aus  dem  schwächeren   durch 
nachbarlichen  Einfluss,  gerade  wie  im  Persischen  die  Lautgruppe  gv 
zu  fp  wird:  zd.  $pä  =  skt.  qvü  (St.  gvan  für  hvan  No.  84).     Und  eine 
ähnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Uebergang  eines  5-  in   ß   vor 
p,  der  im  lesbischen  Aeolismus  gewöhnlich  ist:  ßQrj-t&Q  für  J^-Tcop 
(No.  493).     Hier  bewirkt  der   dissimilirende  Einfluss    der   folgenden 
Liquida  die  Kräftigung  des  weichen  Spiranten,  so  wie  anderswo  der 
benachbarte  Vocäl   eine    gleiche  Wirkung   hervorbrächte.     Denn   die 
Abneigung  der  Römer  gegen  die  Lautgruppe  vu  liess   aus   dem   St. 
ferv  ferlMii  hervorgehen,  und  vielleicht  der  ähnliche  Einfluss  eines  gr. 
o  aus  dem  gräcoitalischen  St.  vol  (lat.  voUo)  griechisch  ßok  (ßovXo- 
fiai).    Dies  alles  wurde  hier  nur  deshalb   erwähnt,   um   vorschnelle 
Einwendungen  zu  beseitigen  und  weitere  Untersuchungen  vorzuberei-       v 
ten.     Denn  fiir  das  Gebiet  des    sporadischen  Lautwandels,    auf  dem 

28* 
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wir  uns  hier  bewegen,  ist  es  ebenso  wichtig,  jene  Grundrichtung  fest 
zustellen,  wie  andrerseits  die  Möglichkeit  von  Ausnahmen  offen  zu 
lassen,  für  die  wir  aber  den  Nachweis  individueller  Anlässe  und  un- 
zweifelhafter Analogien  fordern  müssen,  um  ihnen  unsre  Zustimmung 
nicht  zu  versagen.  Die  Aufgabe  des  Sprachforschers  gleicht  in  sol- 
chen Fragen  der  des  Geographen.  Es  genügt  nicht  die  allgemeine 
Richtung  einer  Meeresströmung  erkannt  zu  haben,  man  wird  diese 
vielmehr  auch  in  ihren  Abweichungen  verfolgen,  die  sich  aus  indivi- 
duellen Anlässen  als  Verschiebungen,  Rückprall  u.  s.  w.  ergeben. 
Solche  Abweichungen  widerlegen  aber  nicht,  sondern  bestätigen  viel- 
mehr das  Vorhandensein  jener  Grundrichtung.  Uebrigens  ist  bei 
Untersuchungen  der  Art  auch  der  entgegengesetzte  Fehler  zu  ver- 
meiden, nämlich  der,  Uebergänge,  welche  der  Grundrichtung  entspre- 
chen, zu  leichtfertig  zuzulassen.  Die  Sprachen  neigen  wohl  zu  Schwä- 
chungen, aber  sie  versinken  deswegen  keineswegs  immer  in  sie,  neben 
aller  Wandelbarkeit  waltet  in  der  Geschichte  der  Sprachen  eine  grosse 
Beharrlichkeit.     Nichts  wäre  daher  verkehrter  als  die  Meinung,  die 

(388)  der  Grundrichtung  entsprechenden  Veränderungen  seien  gewissermaas- 
sen  überall  zu  erwarten  oder  es  finde  ein  unstätes  Schwanken  in  der  . 
Art  statt,  dass  gelegentlich  der  stärkere  Laut  etwa  in  irgend  einer 
Verzweigung  einer  Wurzßl  in  den  schwächeren  sich  wandele.  In 
dieser  Beziehung  ist  jede  Sprache  durchaus  als  Individuum  aufzufassen, 
und  auch  die  an  sich  nicht  unwahrscheinlichen  Uebergänge  können 
als  Thatsachen  nur  durch  die  Evidenz  unzweifelhafter  Fälle  erwiesen 
werden. 

404  Wir  kehren  nach  dieser  Abschweifung  zu  den   einzelnen  Conso- 

nanten  zurück.  Wir  hatten  das  natürliche  Verhältniss  der  Explosiv- 
zu  den  Fricativlauten  dahin  bestimmt,  dass  jene  in  diese,  nicht  diese 
in  jene  überzugehen  geneigt  sind.  Wie  aber  steht  es  mit  den  ein- 
zelnen Unterabtheilungen  innerhalb  dieser  beiden  Classen?  Was  zu- 
nächst die  Explosivlaute  betrifft,  so  wird  es  im  allgemeinen  als  ein- 
geräumt betrachtet  werden  können,  dass  die  Tenuis  stärker  ist  als 
die  Media.  Denn  wenn  auch  die  Physiologen  den  Unterschied  zwi- 
schen der  Tenuis  und  Media  hauptsächlich  darin  sehen,  dass  bei  der 
letzteren  jenes  lautliche  Element  mittont,  das  sie  „Stimme"  nennen, 
so  ist  doch,  wie  wir  schon  oben  (S.  420)  sahen,  unverkennbar,  dass  ^ 
der  für  k  gebildete  Verschluss  ein  festerer  ist,  als  der  för  g  und  so 
bei  den  übrigen,  wodurch  die  volksthümliche  Bezeichnung  hart  und 
weich  ihre  Berechtigung  erhält,  während  die  Benennung  Tenuis  und 
Media  auf  der  Berücksichtigung  von  Hauchverhältnissen  beruht,  die 
nur  für  die  Zeit  der  alexandrinischen  Grammatiker  einen  Sinn  haben 
konnte.    Für  uns,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  für  die  Griechen 


—     437     — 

f 

der  Blüthezeit,  ist  g  gerade  so  hauchlos  wie  k,  kann  folglich  von 
einem  mittleren  zwischen  Je  und  Ich  nicht  die  Rede  sein.  Der  dem- 
nach zu  erwartende  Uebergang  der  Tenuis  in  die  Media  gehört  daher 
auch  zu  den  unzweifelhaftesten  Spracherscheinungen.  In  welcher 
Ausdehnung  er  im  Griechischen  einzuräumen  ist,  wird  sich  später 
herausstellen,  doch  mag  schon  hier  auf  einzelne  unzweifelhafte  Fälle, 
wie  die  Entstehung  von  aQtjym  aus  W.  dpx,  £Ak  (No.  7),  die  von 
tijy-avov  aus  dem  Stamme  von  rqxo  (No.  231),  die  der  W.  |luy, 
pt'tyo  neben  skt.  *m'f,  lat.  misceo  (No.  474)  hingewiesen  werden.  An- 
erkannt ist  derselbe  Lautwandel  in  lateinischen  Wörtern  wie  vi-ginti 
neben  boeot.  H-itaxi  (No.  16),  neg-lego  für  nec-lego,  publ-icus  neben 
altl.  popUicus,  quadra-ginta  neben  quattuor,  in  zahlreichen  romanischen 
Formen  wie  it.  lagrima  =  lacrima,  franz.  abeille  =  apicula,  it.  lido 
=  Utas.  Es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dass  in  allen  angeführten 
und  zahlreichen  andern  Fällen  die  Erweichung  im  Inlaut  stattfindet 
und  ohne  Zweifel  mit  den  Einwirkungen  zusammenhängt,  welche  der 
harte  Explosivlaut  durch  die  Umgebung  von  Vocalen,  Nasalen  und 
Liquidis  erfährt.  (Vgl.  Corssen  Beitr.  53,  83,  I2  77,  126,  207.)  Die 
Media,  insofern  sie  nach  der  Darstellung  der  Physiologen  „Stimme" 
enthält,  steht  eben  dadurch  diesen  Lauten  näher  als  die  Tenuis.  (389) 
Selbst  das  Sanskrit  ist  von  diesen  Einwirkungen  wohl  nicht  ganz 
frei  geblieben.  Denn  wer  möchte  bezweifeln,  dass  ag-ra-m,  Spitze, 
oberstes,  mit  der  W.  ak  und  allen  ihren  unter  No.  2  von  uns  auf- 
geführten Verzweigungen  zusammenhängt?*) 

Weniger  einleuchtend  ist  auf  den  ersten  Blick  das  Verhältniss  406 
der  griechischen  Aspirata  zur  entsprechenden  Tenuis.  Man  könnte 
geneigt  sein,  das  einem  h  +  h  gleichbedeutende  %  für  stärker  als  ky 
und  dasselbe  natürlich  für  #  im  Verhältniss  zu  r,  für  tp  zu  %  anzu- 
nehmen. Aber  schon  das  Sanskrit  ermahnt  uns  zur  Vorsicht.  Hier 
entsteht,  wie  schon  oben  berührt  ward,  die  harte  Aspirata  vielfach 
erst  in  einer  sprachhistorisch  nachweisbaren  Zeit  aus  älterer  Tenuis, 
z.  B.  die  von  prartha-marS,  der  erste,  dessen  Suffix  dem  des  lat.  in- 
tu-murS,  qp-tu~mu-s  und  dem  im  Sanskrit  selbst  in  zahlreichen  Super- 
lativen erhaltenen  Suffixe  -ta-ma-s  gleich  ist.  Ebenso  finden  wir  im 
Griechischen  TUtp-aXiq  nebst  skt.  kap-äla-s  und  lat.  cap-ut  (No.  54). 
Wir  werden  daher  unten  die  Aspiration  einer  Tenuis  als  eine  laut- 
liche Affection  besprechen,  und  insofern  gerade  im  Ausschliessen  aller 


*)  Johannes  Schmidt  in  seiner  sorgfältigen  und  reichhaltigen  Schrift  ,Die 
Wurzel  AK  im  Indogermanischen1  Weimar  1865  S.  4  thut  dies  dennoch,  indem 
er  agra-m  zu  W.  ag  (No.  117)  stellt  und  ,das  getriebene*  erklärt.  Vermuthlich 
denkt  er  dabei  an  einen  hervorgetriebenen  Zweig,  Schössling.  Aber  hat  die  W. 
ag  diese  Bedeutung? 
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Nebengeräusche  sich  die  Starke  der  Articulatiou  verräth,  wird  die 
richtige  Auffassung  dieses  Vorgangs  die  sein,  auch  das  Nachstürzen 
eines  dicken  Hauches  hinter  der  Tenuis  als  eine  unvollkommnere, 
weniger  reine,  folglich  schwächere  Articulation  zu  betrachten.  Die 
Tenuis  vermag  sich  so  wenig  wie  der  A-Laut  überall  in  voller  Ur- 
sprünglichkeit zu  halten;  wie  das  a  durch  Schwankungen  der  Organe 
in  das  Gebiet  des  u  und  *  in  o  und  e  übergeht,  so  stellt  sich  als 
Begleiter  der  Tenuis  bisweilen  jener  Hauch  ein,  als  dessen  Analoga 
noch  andre  parasitische  Laute  sich  uns  ergeben  werden. 

Aber  nicht  bloss  der  Art  und  Stufe  nach,  sondern  auch  dem 
Organ  nach  finden  Uebergänge  statt.  Lässt  sich  nun  etwa  auch  für 
die  Organe  unter  einander  eine  Reihenfolge  nachweisen,  oder  entzieht 
sich  das  Verhältniss  der*  Gutturalen  zu  den4  Labialen  und  Dentalen 
einer  solchen  Abschätzung  nach  der  Stärke  der  Articulation?  Die 
indischen  Grammatiker  haben  gewiss  nicht  zufallig  die  Consonanten 
in  die  Reihenfolge  gebracht,  in  welcher  auch  die  heutige  Sanskrit- 
grammatik sie  aufführt.  Sie  stellen  die  Gutturalen  voran  und  lassen 
darauf  die  übrigen  Explosiv-  und  Nasallaute  in  der  Ordnung  folgen, 
in  welcher  sie  im  Munde,  indem  wir  von  hinten  nach  vorn  vorschrei- 
be)) ten,  hervorgebracht  werden;  also  Gutturale,  Palatale,  Linguale,  Den- 
tale, Labiale.  Und  dieselbe  Reihenfolge  kehrt  dann  innerhalb  der 
Classe  der  Halbvocale  wieder:  j  r  l  v,  und  bei  den  Sibilanten:  f  sk  s, 
bis  endlich  das  gewissermaassen  organlose,  oder  keiner  Stelle  des 
Mundes  in  besonderm  Grade  angehörige  h  den  Schluss  bildet.  Diese 
406  Reihenfolge  der  Organe  entspricht  der  historischen  Reihe,  in  welcher 
die  Laute  aus  einander  hervorgehen,  wenigstens  insofern,  als  wir  die 
erste  Classe  der  Consonanten,  die  Gutturalen,  wohl  in  die  nachfol- 
genden, nicht  aber  diese  in  jene  übergehen  sehn.  Natürlich  behaup- 
ten wir  nicht,  dass  es  in  einer  gewissen  Sprachperiode  etwa  nur 
Kehllaute,  dann  neben  ihnen  etwa  auch  Zahnlaute  gegeben  habe 
u.  s.  w.  Die  Frage  nach  der  Priorität,  so  gestellt,  ist  unsinnig;  nichts 
führt  uns  zu  der  Annahme,  dass  von  den  den  drei  Hauptstellen  im 
Munde,  an  denen  die  Kehl-,  Zahn-  und  Lippenlaute  hervorgebracht 
werden,  jemals  die  eine  völlig  unbenutzt  geblieben  wäre.  Es  ist 
auffallend,  dass  selbst  ein  so  besonnener  und  umsichtiger  Forscher 
wie  Heyse  in  seinem  "System  der  Sprachwissenschaft  (S.  117  ff.)  sich 
abmüht  eine  „genetische  Reihenfolge"  der  Consonanten  nach  den  Or- 
ganen in  solchem  Sinne  aufzustellen.  Wohl  aber  werden  wir  be- 
haupten dürfen,  dass  die  Kehllaute,  für  Kinder  am  schwersten  sprech- 
bar,  die   meiste  Articulationskraft   erfordern*)  und  deshalb  bei  der 

*)  Dazu  stimmt  es  dass,  wie  Max  Müller  Lectures  II  164  anführt,  einzelnen 
polynesischen  Sprachen  die  Gutturalen  gänslich  fehlen,  während  sich  die  Denta- 
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im  Laufe  der  Sprachgeschichte  um  sich  greifenden  Lässigkeit  und 
Bequemlichkeit  der  Articulation  wohl  in  Laute  der  andern  Organe 
übergehen,  aber  selten  oder  nie  aus  diesen  entstehen,  dass  mithin  die 
Richtung  für  den  Wandel  der  Organe  im  grossen  und  ganzen  die 
von  hinten  nach  vorn  ist.  Die  leichtere  Sprechbarkeit  der  Den- 
talen vor  den  Lauten  der  übrigen  Organe  gibt  sich  schon  darin  zu 
erkennen,  dass  sie  ganz  überwiegend  in  den  formalen  Elementen  der 
Sprache,  in  den  Endungen  der  Flexion  und  Wortbildung  ihre  Stelle 
haben,  so  wie  dass  von  Explosivlauten  fast  nur  solche  Gruppen  vor- 
kommen, in  welchen  der  zweite  Consonant  ein  dentaler  ist:  kt,  gd, 
pt,  bd  u.  s.  w.,  nicht  umgekehrt.  Auch  der  Umstand  dürfte  hier  in 
Betracht  zu  ziehen  sein,  dass,  worauf  Pott  I2  211  aufmerksam  macht, 
in  den  Präpositionen  der  indogermanischen  Sprachen  fast  nur  dentale 
und  labiale  Laute  sich  finden.  Wenn  freilich  auch  Pott  daran  die 
Bemerkung  anknüpft,  dass  dies  die  „primitivsten"  Laute  zu  sein  schie- 
nen, so  können  wir  ihm  darin  natürlich  nicht  folgen,  ja  uns  nicht 
einmal  etwas  dabei  denken.  Oder  sollten  in  der  That  die  Pronomi- 
nal-  und  zahlreichen  Verbal  wurzeln  unser  s  Sprachstammes,  welche 
einen  Kehllaut  enthalten,  für  minder  „primitiv"  gelten?  Wo  ist  dafür  (391) 
auch  nur  der  Schatten  eines  Beweises?  Ich  fasse  den  erwähnten  Um- 
stand vielmehr  so  auf,  dass  die  Zahn-  und  Lippenlaute  weniger  be- 
deutsam als  die  Kehllaute,  deshalb  für  jene  ganze  Classe  von,  Wör- 
tern, so  zu  sagen,  leichteren  Schlages  geeigneter  waren,  während  die 
Kehllaute,  nur  durch  eine  kräftigere  Bewegung  der  mehr  Widerstand  407 
leistenden,  schwereren  Hinterzunge  hervorzubringen,  in  dem  bedeu- 
tungsvollsten Theile  des  Sprachschatzes  ihre  meiste  Anwendung  fan- 
den. Diese  Sachlage  ist  wieder  der  Hauptgrund,  warum  die  Zahn- 
und  Lippenlaute  so  viel  zahlreicher  sind,  als  die  Kehllaute,  wie  dies 
Förstemann  Ztschr.  I  169,  H  37  in  Bezug  auf  das  Sanskrit,  Grie- 
chische, Lateinische  und  Gothische  nachweist.  Aber  auch  aus  ihrem 
ursprünglichen  Gebiete  wurden  die  Kehllaute  vielfach  verdrängt  und 
durch  ihre  Vordermänner  ersetzt.  Dafür  von  vielen  Beispielen  nur 
wenige.  Im  Sanskrit  gehen  zahlreiche  Gutturale  in  Palatale  über, 
in  welcher  Beziehung  hier  auf  S.  26  verwiesen  werden  kann,  im  Grie- 
chischen finden  wir  —  wovon  hernach  ausführlicher   die  Rede    sein       ' 


len  überall  finden.  —  Seltsam  ist  die  Abneigung  derjkeltischen  Sprachen  gegen 
den  P-Laut.  Nach  einer  Mittheilung  Windisch's  ist  noch  kein  Wort  nachgewie- 
sen, in  welchem  die  beiden  Hauptzweige  dieser  Familie  gemeinsam  indogerma- 
nisches p  erhalten  hätten.  Vgl.  Ebel  Beitr.  I  307,  Stokes  Ir.  Gl.  13  und  oben 
No.  366,  367b,  371,  214,  392,  393  u.  s.  w.  Dies  hindert  jedoch  nicht,  dass  im 
britannischen  Zweige  bisweilen  p  an  die  Stelle  eines  indogerman.  k  tritt,  wo- 
von bei  No.  624  ff. 
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wird  —  an  derselben  Stelle  statt  ihrer  nicht  selten  Labiale:  skt.  In- 
terrogativstanim  ha,  lat.  quo,  gr.  ko  (nur  neuion.  xo),  W.  gä  gehen, 
gr.  ßa,  seltner  Dentale:  skt.  kirn,  lat.  quid,  gr.  zi.  Das  ursprQngbche 
äh  ist  in  den  italischen  Sprachen  nicht  selten  durch  f  und  im  latei- 
nischen Inlaut  auch  durch  b  vertreten:  skt.  madhjä  (Fem.),  osk.  mejw. 
skt.  rvdhira-s,  gr.  iovQffö-s,  lat.  rvber,  umbr.  rufrv  (No.  306),  eine 
Erscheinung,  die  ich  Ztschr.  II  334  f.  genauer  erörtert  habe,  eine 
partielle  Verschiebung  von  dem  dentalen  zum  labialen  Organ,  also 
wieder  in  der  Richtung  nach  vom.  Vgl.  Corssen  P  148  ff.  Die 
Verwandlungen  des  lat.  c  und  g  vor  e  und  i  in  den  ronianischeu 
Sprachen  gehen  in  der  Art  vor  sieb,  dass  der  Kehllaut  zuerst  palatal 
wird  und  sich  von  da  aus  immer  weiter  nach  vorn  schiebt  (Lepsius 
Das  allgemeine  linguistische  Alphabet  S.  39).  Ganz  derselbe  Gang 
findet  sich  bei  den  ähnlichen  Verwandlungen  in  den  lettischen,  sla- 
wischen, germanischen  und  zahlreichen  andern  Sprachen,  wie  Schlei- 
cher „zur  vergleichenden  Sprachengeschichte"  am  vollständigsten  aus- 
fuhrt. Freilich  fehlt  es  auf  diesem  Gebiete  des  von  Schleicher  so 
benannten  Zetacismus,  auf  das  wir  später  zurück  kommen  müssen, 
auch  nicht  ganz  an  Bewegungen  in  andrer  Richtung,  Namentlich 
verschiebt  sich  durch  nachbarliche  Einwirkungen  sowohl  ein  Zahn- 
wie  ein  Lippenlaut  gelegentlich  zum  palatalen  Zischlaut.  Ja  es  kommt 
in  einzelnen  Mundarten  unter  besonderen  Bedingungen  sogar  ein  Um- 
springen von  p  in  h  vor,  so  im  Neapolitanischen  unter  dem  Einfluss 
eines  zu  i  erweichten  l,  z.  B.  chiano  =  planus  (Wentrup  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  neapolitan.  Mundart  Wittenb.  1855  S.  11,  vgl.  Dira 
I  270).*)  Aber  dergleichen  gehört  so  gut  wie  der  gesaimntc  „Zeta- 
(392)  cisnius"  in  den  Bereich  der  Assimilation  im  weiteren  Sinne  und  be- 
weist gegen  jene  Grundrichtung  gar  nichts.  Das  Umspringen  eines 
Consonanten  von  einem  Organ  in  das  andre  wird  überhaupt  meistens 
in  solchen  besonderen  assimilirenden  oder  dissimilirenden  Einwirkun- 
gen seinen  Grund  haben.  Wir  können  uns  bei  einer  so  wesentlichen 
408  Veränderung  des  Grundlautes  unmöglich  mit  der  Annahme  der  Ent- 
— * "ng  oder  Verwitterung  begnügen  und  werden  daher  für  die  grie- 
?hen  Sprachvorgänge  dieser  Art  uns  später  nach  ausreichenden 
ärungsgründen  umzusehen  haben.  Hier  sollten  nur  die  späteren 
•rsuchungen  durch  die  Hinweisung  auf  die  vorherrschende  Rich- 
;  des  Lautwandels  vorbereitet  werden.**) 


■)  Einzelnes  Umspringen  von  p  zu  k  findet  im  Irischen  statt:  sedit  (No.  33JI 
;t.  saptan,  auch  in  Lehnwörtern:  corcur  =  purpurn,  dum  =  pluma. 
'*)  Was  das  Verhilltniss  der  dentalen  Consonanten   zu   den   labialen  betrifft, 
ist  sich  /wischen  diesen  Classen  ein  entschiedenes  P rioritäts verbal tnisa  schwer 
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Gehen  wir  nun  von  den  Explosiv-  zu  den  Fricativlauten  über, 
so  werden  wir  für  die  Nasale  unter  einander  noch  am  leichtesten 
eine  feste  Regel  erkennen  können.  Der  gutturale  Nasal  ist  in  allen 
indogermanischen  Sprachen  ein  seltner  Laut.  Er  kommt  nur  vor 
andern  Gutturalen  vor,  ist  also  durch  diese  gebunden  und  kann  sich 
in  den  Nasal  eines  andern  Organs  nur  dann  verwandeln,  wenn  der 
nachfolgende  Explosivlaut  ebenfalls  sein  Organ  "wechselt.  So  ist  das 
n  im  lai  vincere  d.  i  vinkere  entschieden  guttural,  im  ital.  vincere 
palatal,  im  provenf.  vensser  (Diez  Gr.  I  235)  dental.  Aber  grösser 
ist  die  Freiheit  der  übrigen  Nasale.  Wo  sich  m  und  n  entsprechen, 
gilt  gewiss  im  allgemeinen  mit  Recht  die  Regel,  dass  m  der  ältere 
Laut  ist,  so  namentlich  im  Auslaut,  wo  griechisches  v  so  häufig  ur- 
sprünglichem m  gegenübersteht:  dopo-v  =  skt.  damarm,  lat.  domu-m. 
Wir  begegnen  derselben  Erscheinung  bisweilen  im  Deutschen,  z.  B. 
Faden  für  älteres  fadam  (Grimm  Wörterb.  s.  y.),  regelmässig  im  Alt- 
preussischen  (Bopp  die  Sprache  der  alten  Preussen  S.  11)  und  in 
zwei  dem  griechischen  noch  näher  stehenden  Sprachen,  dem  Alba- 
nesischen  und  Messapischen  (G.  Stier  Hieronymi  de  Rada  carmina 
italoalbanica  Brunsv.  1856  p.  56,  Bopp  üb.  das  Albanesische  p.  4, 
Bulletino  delF  Instituto  archeologico  1859  p.  215).  Die  romanischen 
Sprachen  lassen  dieselbe  Verwandlung  nicht  bloss  im  Auslaut:  franz. 
ricn  =  rem,  it.  con  =  cum, .  sondern  gelegentlich  auch  im  An-  und 
Inlaut  eintreten:  franz.  nattc  =  mappa,  wall,  furniee  =  formica  (Diez 
I  199).  Auch  der  umgekehrte  Uebergang  kommt  auf  diesem  Sprach- 
gebiete vor,  obwohl  seltner:  span.  mueso  f.  wuestro  (I  203),  und  wir 
dürfen  ihn  auch  für  die  ältere  Sprachperiode  schwerlich  ganz  ableug-  (393) 
nen,  wie  denn  überhaupt  diesen  flüchtigeren  Lauten  eine  grössere 
Beweglichkeit  eingeräumt  werden  muss.  Deswegen  schien  mir  schon 
S.  86  ein  gewisses  Schwanken  zwischen  m  und  n  zulässig,  wovon 
Ht.  gem-ü  nascor,  gim-ine  gens  neben  der  vorherrschenden  Wurzel- 
form t€V  (No.  128)  das  deutlichste  Beispiel  war. 

Ueber  die  beiden  Li  quid  ae  r  und  l  steht  so  viel  fest,  dass  zur  409 
Vibration  der  Zunge,  durch  welche  der  „Zitterlaut"  r  hervorgebracht 
wird,  eine  grössere  Kraft  erfordert  wird,  als  zu  jener  losen  Stellung 
desselben  Organs,  bei  welcher  l  entsteht.  Die  Priorität  des  r  vor  l 
ist  daher  in  unzähligen  Fällen  ein  anerkanntes  Factum.  Das  Skt. 
bewahrt  sehr  oft  den  kräftigeren  Laut  da,  wo  die  europäischen  Spra- 


lich  nachweisen.  Ludw.  Lange  Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1863  S.  299  führt 
mehrere  beachtenswerthe  Gründe  für  die  grössere  Schwere  der  Lippenlaute  an. 
Andererseits  aber  ist  wenigstens  der  Uebergang  der  dentalen  Aspirata  in  die  la- 
biale, wie  wir  noch  sehen  werden,  eine  nicht  wegzuleugnende  Thatsache. 
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chen  das  mildere  l  vorziehen  (Lottner  Ztschr.  VII  19),  also  z.  B.  in 
W.  rtüc  =  gr.  Auk,  lat.  lue  (No.  88),  W.  bhräg  =  gr.  <pX€T,  lat.  flog, 
folg  (No.  161).  Eben  deshalb  ist  r  im  Sanskrit  ein  weit  häufigerer 
Laut  als  l  und  verhältnissmässig  gebräuchlicher  als  r  in  den  beiden 
classischen  Sprachen  (Forstemann  Ztschr.  II  39).  Weniger  fest  ist 
das  Verhältniss  in  neueren  Sprachen.  So  tritt  zwar  oft  an  die  Stelle 
eines  lateinischen  r  Romanisches  l  z.  B.  it.  pellegrino  =  peregrinus, 
Tivoli  =  Tibur,  aber  kaum  seltner  r  an  die  Stelle  von  l:  it.  rassi- 
gnuolo  =  lusciniolus ,  franz.  apotre  =  apostolus  (Diez  I  189,  207). 
Für  eine  spätere  Sprachperiode  ist  daher  r  und  l  fast  gleichbedeutend 
und  die  Wahl  zwischen  beiden  oft  von  nachbarlichen  Einflüssen  ab- 
hängig, während  für  eine  frühere  mit  Entschiedenheit  r  als  der  ältere 
Laut  dasteht,  ohne  dass  wir  deshalb,  wie  S.  86  schon  bemerkt  ward 
und  wie  sich  aus  der  genaueren  Untersuchung  des  griechischen  Laut- 
bestandes noch  deutlicher  ergeben  wird,  berechtigt  sind,  der  Periode 
vor  der  Sprachtrennung  den  L-Laut  gänzlich  abzusprechen. 

Schwieriger  ist  die  Frage,  wie  sich  die  Spiranten  genetisch  zu 
einander  verhalten.     Dürfen  wir  Uebergänge  der  Laute  j  s  v  h  in 
einander  und  in  welcher  Art  annehmen?  Gewiss  ist,  dass  von  diesen 
Lauten  h  in  den  Sprachen,  in  welchen  dies  Zeichen  den  blossen,  an 
keiner  Stelle  des  Mundes  sich  reibenden  Hauch,  mithin  das  Minimum 
eines  ins  Gebiet  der  Sprache  fallenden  Geräusches   bezeichnet,   der 
schwächste  ist.     Demgemäss  lässt  denn  auch  indogermanisches  j  s  v 
im  Griechischen  häufig  den  spiritus  asper  übrig  (No.  606 — 608,  598 
— 605,  565,  566).    Die  Assibilirung  eines  j  spielt  in  den  Erscheinun- 
gen des  Zetacismus  eine  wichtige  Rolle.     Aber  nur  den  weichen,  im 
Französischen  wie  in  den  slawischen  Sprachen  durch  z  bezeichneten 
Sibilanten  dürfen  wir  für  j  erwarten;  in  das  scharfe,  harte  $  geht  j 
schwerlich  je  direct  über.     Noch  weniger  dürfte  sich   ein  Uebergang 
(394)  von  j  in  v  wahrscheinlich  machen  lassen,*)    man  müsste    denn   das 
Auftreten  eines  griechischen  f-  an  Stellen,  wo  wir  altes  j  voraussetzen 
können  {TkaüCäJ^ ,  S-oxi  auf  Inschriften  vgl.  S.  398),   als  einen  sol- 
410  chen  Uebergang  auffassen.     Aber  da   sich   dafür   schwerlich    hinrei- 
chende Analogien  auffinden  lassen,**)    so  wird   es    gerathener   sein, 
statt  einer  phonetischen  Vertauschung  eine  bloss  graphische,  das  heisst 
eine  ungenügende  und  unbeholfene  Schreibweise  des  mundartlich  noch 


*)  Der  umgekehrte  von  v  in  j  kommt  im  WaHachTschen  vor:  ftnu  =*  mittim 
(Diez  I  350). 

**)  Auch  das  was  Usener  Jahn's  Jahrb.  1865  S.  233  Anm.  zusammenstellt 
kann  dafür  nicht  gelten.  Denn  dass  dßa  tribus  (vgl.  S.  206)  aus  vas-jd  entstan- 
den sei,  ist  doch  blosse  Vermuthung.  Wie  leicht  könnte  darin  eine  andre  Wur- 
zel stecken! 
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erhaltenen,  aber  durch  kein  übliches  Zeichen  ausdrückbaren  Lautes 
Jod  anzunehmen.  Wie  unwahrscheinlich  vollends  schon  im  voraus 
die  Verwandlung  eines  s  oder  Spiritus  asper  in  /  ist,  die  Christ  (S. 
,  174)  wieder  angenommen  hat,  bedarf  keiner  Erinnerung.  Das  Di- 
gamma  ist  von  der  erkennbar  ältesten  Periode  hellenischer  Sprache 
an  im  Verschwinden  begriffen.  Wie  sollte  es  an  die  Stelle  so  ge- 
laufiger Laute  wie  s  und  Spiritus  asper  getreten  sein? 

Endlich  ^berühren  sich  aber  auch  die  verschiedenen  Classen  der 
Fricativlaute  wieder  unter  einander.  So  findet  zwischen  der  Liquida 
l  und  dem  ihr  von  den  Nasalen  verwandtesten  Laute  n  ein  Austausch 
statt,  bei  welchem  die  Prioritätsfrage  vom  allgemeinen  Standpunkt 
aus  nicht  ganz  leicht  zu  entscheiden  ist.  Innerhalb  des  Griechischen 
tritt  bei  den  Doriern  in  einer  nicht  unbeträchtlichen  Reihe  von  Wör- 
tern (Ahrens  d.  dor.  110)  k  vor  %  oder  #  (lakon.  6)  in  v  über:  q>iv- 
xaxo-g  =  tplkxaxog^  IvftsZv  =  ilftetv,  eine  Erscheinung,  die  wir  un- 
bedenklich als  eine  seltnere  Art  der  Assimilation  betrachten  dürfen, 
da  diese  dentalen  Explosivlaute  dem  dentalen  Nasal  näher  stehen, 
als  dem  an  den  Zungenrändern  anklingenden  l.  Für  den  umgekehr- 
ten Uebergang  kenne  ich  aus  dem  Griechischen  kein  sicheres  Beispiel, 
ausser  dem  von  den  Atticisten  (vgl.  Lobeck  Phryn.  p.  305)  empfoh- 
lenen und  schon  bei  Herodot  gangbaren  kCxQo-v  neben  vixqov.  Dies 
ist  aber  ein  Lehnwort  aus  dem  hebr.  ncter  (Benf.  II  57).  Die  ver- 
einzelten Glossen  des  Hesych.  'Ekutevg'  6  'Eviitevg  itoxa(iog9  tpika^' 
dpvg,  veog  'Hksioi  neben  cpivaxa'  Sqvv,  auf  die  mich  H.  W.  Röscher 
aufmerksam  macht,  sind  nicht  deutlich  und  gesichert  genug,  um  et- 
was zu  entscheiden.  Bugge  hat  Ztschr.  XX  43  und  Stud.  IV  335 
den  Uebergang  von  n  in  l  in  grösserem  Umfange  befürwortet.  Ein 
sicheres  Beispiel  scheint  das  von  ihm  hervorgezogene  kixvov  Worf- 
schaufel mit  seiner  von  Hes.  bezeugten  NeWenform  vixkov,  vstxkov 
und  dem  lit.  neköti  Getreide  in  einer  Mulde  schwingen.  Das  früher 
allgemein  mit  skt.  anja-s  verglichene  akko-g  ward  von  uns  No.  524 
(vgl.  "Schleicher  Compendium3  218)  anders  aufgefasst,  und  was  Christ 
sonst  S.  98  (vgl.  Leo  Meyer  Vergl.  Gr.  I  65)  vorbringt,  ist  theils 
sehr  zweifelhaft,  theils,  z.  B.  fiekkeiv  No.  466,  von  uns  anders  und, 
wie  ich  glaube,  wahrscheinlicher  gedeutet.  Tckev^tcov  neben  Ttveviicov 
(No.  370)  nimmt  eine  Ausnahmestellung  ein,  weil  wir  es  hier  mit 
der-sonst  nicht  vorkommenden  Lautgruppe  nv  zu  thun  haben.  In 
den  romanischen  Sprachen  ist  der  Wechsel  nach  beiden  Richtungen  (395) 
hin  reichlich  bezeugt.  Etwas  häufiger,  aber  mit  dem  Streben  nach  411 
Dissimilation  zusammenhängend,  scheint  der  Uebergang  von  n  in  l: 
it.  Bologna  =  Bononia,  veleno  =  venenum,  aber  auch,  der  umgekehrte 
völlig  constatirt,  provenc,.  namela  Klinge  =  larndla  (Diez  I  203, 190).    , 
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• 

In  diesem  Sprachgebiet  sind  die  Laute  r  l  n  überhaupt  die  beweg- 
lichsten von  allen,,  so  dass  auch  r  gelegentlich  für  n  eintritt  (span. 
horribre  =  hotninem,  franz.  titribrc  =  tympanum),  —  seltner  umgekehrt 
(Diez  I  203,  208).    Im  ganzen  mochte  man  geneigt  sein,  dem  Nasal 
eine  kräftigere  Articulation  als  der  Liquida  zuzusprechen,  da  er  doch 
mehr  als  diese  an  eine  bestimmte  Stelle  des  Sprachorgans  gebunden 
ist,  während  die  Liquida  l  der  gleitendste  aller  Laute  ist.     Für  die 
hier  zu  behandelnden  Fragen  kommt   indess   der  Wechsel   zwischen 
Nasal  und  Liquida  nicht  in  Betracht.  Denn  wenn,  nachdem  Ebel  Ztschr. 
IV  338  meines  Wissens  zuerst  und  nicht  ohne  Zweifel  auf  die  Mög- 
lichkeit des   Ueberganges  von  n   in   r  hingewiesen   hatte,   Benfey 
Ztschr.  VII   120   und   namentlich  „Orient  und  Occident"  I  287   die 
Laute  n  und  r  behandelt,  als  ob  sie  so  gut  wie  identisch  wären,  und 
diese  Annahme  dazu  verwendet,  zahlreiche  Suffixe  mit  r  aus  Suffixen 
mit  n  abzuleiten,  so  zeigt  sich  hier  recht  deutlich,   wie  morsch  die 
phonetische  Grundlage   ist,    auf  welcher  jene  schon  S.  76  von  uns 
zurückgewiesene  Theorie  der  „Themenbildung"  und  der  Suffixverstüm- 
melung  ruht.     Denn  für  jene  Suffixe  bedürfen  wir  bei  Anerkennung 
einer  ursprünglichen  Mannichfaltigkeit  solches  Uebergangs  nicht,  in 
Stammsylben  aber  findet  sich  nicht  ein  einziges  Beispiel,  worin 
der  Lautübergang  von  n  in  r  sich  erweisen  Hesse.*) 
412  Was  das  Verhältniss  des  Sibilanten  s  zu  r  betrifft,    so   kommt 

(396)  dem  scharfen,  mit  fester  Zungenlage  an  der  obern  Zahnreihe  hervor- 
gebrachten s  unbedingt  der  Vorzug  vor  dem  Zitterlaut  zu.  Dass  also, 
wo  ein  Wechsel  zwischen  s  und  r  stattfindet,  dem  s  die  Priorität 
gebührt,   gehört   zu  den  anerkannten   sprachhistorischen  Thatsachen 


*)  Aach  später  ist  nichts  vorgebracht,  was  diesen  viel  behaupteten  Laot- 
wechsel wahrscheinlich  machte.  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  11  126  führt  den  oben  be- 
rührten romanischen  Uebergang  von  n  in  r  an.  Nach  Diez  ist  dieser  aber  nur 
in  gewissen  Consonantengrnppen  häufiger,  welche  wie  cn  (frz.  diacre  =  diaconus), 
dn  (Londres,  ordre)  Bonst  schwer  sprechbar  wären,  und  wie  sehr  wir  es  hier  mit 
lässig  arüculirten  Lauten  zu  thun  haben,  beweist  der  Umstand,  dass  auch  der 
umgekehrte  Wandel  (wallach.  suspina  =  sttspirare)  vorkommt.  Schweizer  beruft 
sich  (Ztschr.  XII  301)  auf  das  schweizerische  niemer  =  niemand  und  das  süd- 
deutsche mer  =  man.  Aber  mit  dem  hier  nur  schwach  tönenden  r  des  Auslauts 
hat  es  sicherlich  dieselbe  Bewandtniss,  für  den  Inlaut  wird  dadurch  jedenfalls  nichts 
bewiesen.  Sonne,  ein  Gegner  der  Participialthcoriefc  nimmt  für  die  Formen  der 
3  Plur.  Act.  des  Zend  auf  -are  deren  Herkunft  aus  ars  =  ans,  ant  an  (Ztschr.  XII 
288).  Sollte  diese  Annahme  richtig  sein  (vgl.  Spiegel  Beitr.  II  23,  Kuhn  IV  21 1\ 
was  mir  aber  nach  dem  was  Schleicher  (Comp.  s  S.  666)  darüber  bemerkt,  sehr 
zweifelhaft  ist,  so  wäre  dies  nur  ein  Beispiel  einer  einzelnen  Lautgruppe  und 
noch  dazu  aus  einem  ganz  andern  Sprachgebiete.  Wir  sind  demnach  in  keiner 
Weise  berechtigt  Bolchen  Lautwandel  für  die  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  anzu- 
nehmen, der  wir  eine  so  schlaffe  Articulation  durchaus  nicht  zutrauen  dürfen. 
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(Pott  I1  131,  Diez  Vergl.  Gr.  I  222).  Von  dem  umgekehrten  Ueber- 
gang  gibt  es  kein  einziges  sicheres  Beispiel  im  Kreise  der  indoger- 
manischen Sprachen.  Der  „Zitterlaut",  wie  ihn  Brücke  nennt,  kann 
an  verschiedenen  Stellen  des  Mundes,  namentlich  entweder  am  hin- 
tern Gaumen-  oder  mit  der  Zungenspitze  am  obern  Zahnrand  aus- 
gesprochen werden.  Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  zunächst  nur 
der  letztere,  von  Brücke  S.  42  beschriebene,  Laut,  insofern  er  der 
Articulationsstelle  des  Zahnsibilanten  benachbart  ist,  aus  diesem  her- 
vorgehen kann.  Mit  Recht  schliesst  -daher  Corssen  I2  238  aus  der 
häufigen  Entstehung  eines  lateinischen  r  aus  älterem  s  auf  die  mehr 
dentale  Aussprache  des  ersteren  Lautes  und  verbindet  damit  passend 
den  in  Bezug  auf  die  Articulationsstelle  vergleichbaren  Uebergäng 
von  d  in  r  in  derselben  Sprachfamilie.  Diesem  italischen  Lautwandel 
vergleicht  sich  am  meisten  der  deutsche.  In  beiden  Sprachfamilien 
findet  er  vorzugsweise  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vocalen,  demnächst 
auch  im  Auslaut  statt.  Im  Anlaut  scheint  er  überhaupt  ganz  un- 
erhört zu  sein. 

Bei  den  Griechen  geht  ö  nur  in  wenigen  Mundarten  in  q  über 
und  zwar  merkwürdiger  Weise  unter  ganz  andern  Bedingungen  als 
in  den  italischen  Sprachen,  nämlich  vorzugsweise  im  Auslaut:  tlq 
=  xlg  (lakonisch),  im  Inlaut  aber  nie  zwischen  Vocalen,  sondern 
immer  nur  vor  Consonanten:  elisch  xoQiirjzat  =  xoö^rjrac  (vgl.  car-  . 
tnen  für  cas-men  Corssen  Beitr.  406).  Es  ist  daher  wahrscheinlich, 
dass  diese  Lauterscheinung  im  Griechischen  vorzugsweise  durch  den 
Einfiuss  nachfolgender  Consonanten  bedingt  ward.  Zu  genauerer 
Erforschung  gebricht  es  uns  aber  leider  an  Material.  Im  Zusammen- 
hange mit  dieser  Wahrnehmung  steht,  worauf  ich  schon  in  meiner 
Recension  von  Ahrens  de  dial.  dor.  Ztschr.  f.  d.  *  Alterthsw.  1844 
S.  637  hingewiesen  habe,  die  sonderbare  Erscheinung,  dass  in  dem 
elischen  Decrete  C.  I  No.  11  die  Formen  xolg  und  xoIq,  xtg  und  xiq 
neben  einander  vorkommen  und  zwar  die  mit  q  nur  vor  consonan- 
tischem  Anlaut,  die  mit  g  vor  vocalischem  und  am  Schlüsse  eines 
Abschnittes.  Vielleicht  erklärt  sich  daraus  die  auffallende  Thatsache, 
dass  kein  Grammatiker  diese  Verwandlung  unter  den  Eigenthümlich- 
keiten  des  lakonischen  Dialekts  erwähnt,  während  sie  als  elisch 
und  eretrisch  verzeichnet  steht,  eine  beträchtliche  Anzahl  hesychi- 
scher  Glossen  aber  über  ihr  Vorkommen  in  Lakonien  keinen  Zweifel 
übrig  lässt.  Die  grosse  Mehrzahl  dieser  von  Ahrens  d.  dor.  71  ff.  (397) 
verzeichneten  Glossen  zeigt  das  q  im  Auslaut.*)     Eben  da  tritt  es  413 


*)  Mor.  Schmidt  Ztschr.  X  206  weist  nach,  dass  für  die  lakonische  Mundart 
der  Uebergäng  von  a  in  q  im  Inlaut  überhaupt  gar  nicht  sicher  bezeugt  ist. 
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uns  in  einem  einzigen  Beispiel  bei  Aristophanes  entgegen  (Lysistrata 
v.  988  nakaoQ  ya).  Nehmen  wir  an,  dass  die  Lakonier  nur  im  Aus- 
laut vor  gewissen  anlautenden  Consonanten  das  g  in  q  verwandelt, 
es  aber  übrigens  unversehrt  gelassen  hätten,  so  erklärt  sich  daraus 
einerseits  das  Schweigen  der  Grammatiker,  welche  von  solchem 
Wechsel  ebenso  wenig  Notiz  nahmen  wie  von  i(i  aavrt,  iy  xatQo 
und  ähnlichem,  andererseits  die  hesychischen  Glossen,  welche  von 
einem  Glossographen  ohne  Erkenntniss  oder  doch  ohne  Berücksich- 
tigung jenes  besondern  Unistandes  aus  lakonischen  Texten  excerpirt 
sein  mochten.  Auf  jeden  Fall  also  ist  der  überdies  auf  wenige  Lo- 
calmundarten  beschränkte  griechische  Uebergang  von  dem  italischen 
sorgfaltig  zu  unterscheiden;  er  findet  vielmehr  noch  eher  in  den  Be- 
dingungen eine  Analogie,  unter  welchen  im  Sanskrit  auslautendes  s 
in  r  übergeht,  obwohl  auch  diese  wieder  viel  beschränkter  .und  in 
manchem  Betracht  abweichend  sind.  Unverkennbar  ist  es  aber,  dass 
die  Verschiedenheit  der  Facta  auf  andre  natürliche  Anlässe,  mithin 
auf  ein  vom  italischen  völlig  verschiedenes  Verhältniss  zwischen  c 
und  q  schliessen  lässt,  wie  ja  denn  auch  von  einer  Beziehung  des  p 
zu  d*  im  Griechischen  nicht  die  mindesten  Spuren  zu  erkennen  sind 
und  die  Aspiration,  mit  welcher  anlautendes  q  geschrieben  ward,*) 
den  griechischen  Zitterlaut  vom  italischen  wesentlich  unterscheidet. 
Vielleicht  wird  es  dadurch  wahrscheinlich,  dass  das  griechische  p 
wenigstens  in  der  Mehrzahl  der  Mundarten  weiter  hinten  im  Munde 
hervorgebracht  ward,  eine  Ansicht,  auf  die  auch  Kuhn  Ztschr.  IV 
31  durch  seine  Untersuchungen  „über  die  mit  s  verbundenen  Laut- 
entwickelungen" geführt  ward.  Auf  jeden  Fall  aber  dürfen  wir  allen 
Etymologien  gemeingriechischer  Worter  misstrauen,  welche  sich  auf 
jenen  Wechsel  stützen,  wie  dies  auch  Pott  (Personennamen  S.  29) 
mit  Recht  wieder  eingeschärft  hat.  Freilich  aber  werden  dennoch 
immer  wieder  Etymologien  vorgebracht,  die  auf  dieser  Annahme  be- 
ruhen, ja  nicht  einmal  der  umgekehrte  Uebergang  von  p  in  ö  gilt 
für  unerhört.  Die  darauf  beruhende  0.  Müller'sche  Deutung  von 
üekaöyoi  aus  W.  ireX  und  apyog,  der  überdies  für  ein  so  altes  Wort 
414  das  im  el.  .Fapyoi/,  lakon.  ßeQyov  erhaltene  /  entgegensteht,  findet 
immer  wieder  Anhänger.    Gerade  die  einer  gesunden  Methode  zuwider 

*  Ein  merkwürdiger  Vorläufer  des  späteren  durch  die  Grammatiker  befestig- 
ten Gebrauchs  der  Bücherschrift  ist  PHOFAIZI  auf  der  alten  von  Boss  Jahns 
Jahrb.  Bd.  69  S.  644  besprochenen  Inschrift  des  Arniadas  von  Korkyra,  meines 
Wissens  der  einzige.  Hier  freilich  folgt  der  Spiritus  nach  lateinischer  Weise  dem 
r :  Bhodus.  Vgl.  Franz  Delitzsch  ^Möglichkeit  des  Anhauchs  beim  Zungen-r\  An- 
hang zu  seiner  Schrift  ^Physiologie  u.  Musik  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Gram- 
matak  besonders  die  hebräische1  L.  1868. 


—     447     — 

laufenden  Annahmen  scheinen  stets  aufs  neue  auf  manche  Gelehrte 
einen  unüberwindlichen  Reiz  zu  üben.     Nitimur  in  vetitum. 

Was  sich  sonst  noch  von  Uebergängen  eines  Dauerlautes  in  den 
einer  andern  Classe  findet,   reducirt   sich   auf  die    sporadische  Ver-  (398) 
tretung  des  S-  durch  q  und   den  Wechsel   zwischen   J1   und   p.     Die 
erstere  Vertretung  beschränkt  sich  auf  den   kretischen  Dialekt   und 
ist  im  Grunde  nur  durch  ein  sicheres  Beispiel  belegt,  nämlich  tqe 
ob  Kqtjt£q  (Hesych.),   wo  also  xqb  aus  xH  entstanden   ist   (Ahr.  d. 
dor.  51,  oben  S.  80).     Wie  wenig  sicher  es  mit  dem  angeblich   für 
dsdfoixcig  stehenden  öeÖQOixcog  bestellt  ist,  kann  man  aus  M.  Schmidts 
Hesychius    sehen.     Die  Handschrift  hat  deögocxcig'  dotxdg.*)    Dass 
das  seltsame  derselben  Quelle   entnommene   §iya   GicSita   neben   tya 
öiciita  KvnqioL  auf  tiQLya,  Ghya^  zurückzuführen  sei  und  sich  so  mit 
dem  gemeingriechischen  (Jiya  vermittle,  vermuthete  ich  unter  No.  572. 
Der  Einfluss  des  benachbarten  Dentals  ist  in  diesen  Fällen  wohl  zu 
berücksichtigen  und  ein  weiterer  Schluss  auf  die  Verwandtschaft  der 
Laute  /  und  q  darauf  nicht  zu  stützen.     Grassmann  (Ztschr:  IX  8) 
stellt  die  Verwandlung  des  S-  in  q  passend  mit  dem  Uebergang  des- 
selben Spiranten  in  l  zusammen,   der  in  einigen  slawisch-lettischen 
Wörtern  (vgl.  oben  No.  252)  unverkennbar  ist.    Doch  werden  wir  ihm 
nicht  folgen   können,   wenn  er  die  allmähliche  Beimischung  eines  r 
zu  v  und  unaussprechbare  Wurzeln  wie  dhvran  annimmt.     Für  das 
Lateinische  werden  einige  Beispiele  eines  in  er  verwandelten  cv  (Grass- 
mann 13)  angenommen,  die  aber  zum  Therl  anders  gedeutet  werden 
können,  zum  Theil  nach  dem,   was  Corssen  Beitr.  408  dagegen  er-  415 
innert,  eingehenderer  Untersuchung  bedürfen. 

Von  dem  Verhältniss  der  beiden  labialen  Consonanten  (i  und  £ 


*)  Die  Ansicht  desselben  Gelehrten,  dass  das  ?  im  kretischen  Dialekt  zu- 
weilen eingeschoben  sei,  wie  im  franz.  perdrix  =  perdix  (Diez  I  439),  wird 
man  durch  die  wenigen  und  zum  Theil  höchst  unsichern  Glossen,  die  er  Ztschr. 
XII  214  dafür  vorbringt,  nicht  für  erwiesen  halten.  Unter  diesen  ist  eine: 
aTQBy%xog  aßeojros,  d.  i.  a-tsyn-to-g ,  in  welcher  ungesucht  xq  wieder  einem  in- 
dogerm.  tv  zu  entsprechen  scheint,  denn  « yya  stellten  wir  unter  No.  234  zu  goth. 
thvaha.  Ueberdies  ist  die  Behauptung,  dass  jene  Glossen  kretisch  seien,  keines- 
wegs für  alle  begründet.  (Vgl.  Rödiger  Ztschr.  XVII  314.)  —  Auf  ein  ,schma- 
rozerisches'  r,  das  sich  nach  Dentalen  erzeugt  und  sie  allmählich  zu  Lingualen 
mache,  räth  auch  J.  für  das  indische  Sprachgebiet  Or.  u.  Occ.  III  383  unter  Ben- 
fejr's  Zustimmung.  Letzterer  ,Ueber  einige  Pluralbildungen4  Gott.  1867  S.  15 
lasst  sogar  an  n  ein  r  »anschlössen*,  wohl  nur  ein  neues  und  nicht  eben  gelindes 
Mittel  um  die  S.  444  erwähnte  Annahme  vom  Uebergang  eines  n  in  r  zu  retten. 
Wie  wenig  wenigstens  die  Griechen  diesen  ,Anschussl  liebten  zeigt  äv-d-q-og 
vgl.  franz.  cendre  =■  einer em.  Eb  ist  aber  viel  verlangt  überhaupt  daran  zu 
glauben.  * 
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zu  einander  wird  unten  zu  handeln  sein.  Ein  physischer  Grund  für 
die  Priorität  des  einen  oder  des  andern  Lautes  dürfte  schwer  con- 
statirt  werden  können. 


A)  Sporadische  Verwandlungen  der  Explosivlaute. 

(399)  Nachdem  wir  durch  die  vorstehenden  Betrachtungen  eine  allge- 

meine Grundlage  für  die  sporadischen  Lautverwandlungen  gewonnen 
und  die  Richtung,  die  diese  einhalten,  im  ganzen  überblickt  haben, 
schreiten  wir  zu  den  einzelnen  Erscheinungen  fort  und  gehen  dabei 
am  natürlichsten  von  denjenigen  Consonanten  aus,  welche  als  die 
eigentlichen  Kern-  und  die  hauptsächlichsten  Bedeutungslaute  der 
Sprache  betrachtet  werden  können.  Dies  sind  die  Explosivlaute,  ge- 
meiniglich Mutae  genannt.  Unter  ihnen  stellen  wir  wieder  überall 
die  Tenuis  voran  und  lassen  die  Media  und  Aspirata  folgen. 

Wie  wir  gesehen  haben,  sind  die  Kehllaute  von  allen  hieher  ge- 
hörigen Consonanten  den  meisten  Entstellungen  ausgesetzt.  Es  kommt 
nun  darauf  an  zu  untersuchen,  in  welchem  Umfange  und  auf  was 
für  Wegen  sie  im  Griechischen  sporadisch  in  andre  Laute  übergehen. 
Wir  untersuchen  zuerst  den  Uebergang  der  Gutturalen  in  Lippen- 
laute,  welchen  wir  passend  mit  Labialismus  bezeichnen  können. 

1)   Labialismus. 

Dass  sich  an  der  Stelle  eines  ursprünglichen,  im  Sanskrit  oft 
durch  U  vertretenen  k  in  mehreren  Sprachen  nicht  selten  p,  an  der 
Stelle  eines  g  und  seines  indischen  Stellvertreters  g  die  labiale  Media 
b  zeige,  ist  eine  der  frühesten  Beobachtungen  der  vergleichenden 
Grammatik,  wir  können  uns  aber  unmöglich  mit  den  Thatsachen 
als  solchen  begnügen,  müssen  vielmehr  den  Grund  dieser  auf  den 
ersten  Blick  auffallenden  Erscheinung  aufzuspüren  suchen.  Ein  Ver- 
such zu  solcher  Begründung  ist  meines  Wissens  zuerst  vonLepsius 
gemacht,  welcher  in  seinen  „Sprachvergleichenden  Abhandlungen*4 
S.  99  aus  einem  ursprünglichen  h  durch  die  Mittelstufen  kvy  kp  zu 
p  gelangt.  Tcp  ist  aber,  was  schon  Pott  (Zählmethode  S.  176  Anm.) 
gegen  Lepsius  hervorgehoben  hat,  eine  zu  harte,  ist  überdies  eine 
innerhalb  der  indogermanischen  Sprachen  in  einfachen  Wörtern  gar 
nicht  nachweisbare  Lautgruppe/  welche  wir,  zumal  im  Anlaut,  der 
indogermanischen  Ursprache  unmöglich  zutrauen  können.  Aber  wie 
a?1  wir  aus  der  Verbindung  du  im  altlat.  duellum,  duonus  und  aus  voraus- 
zusetzendem duis  bonus,  bellum,  bis  entstehen  sehen,  so  genügt  schon 
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h  als  Mittelstufe  zur  Erklärung  des  ein  -%  ersetzenden  p.    Denn  kv 
verhält  sich  zu  p  ähnlich  wie  du  zu  b.    Der  labiale  Spirant  v  affi- 
cirie  ein  vorhergehendes  k,  g  in  der  Art,   dass  diese  in  das  Lippen- 
organ umsprangen:  pv,   bv,   dabei  aber  dann   den  Spiranten   selbst 
verdrängten:  p,   b.     Eine  schlagende  Analogie  bietet   die   sardische 
Mundart   des  Italienischen,   in  der,   wie  Stier  Ztschr.  XTT   156   und 
Delius  ,Der  sardinische  Dialekt   des  13.  Jahrhunderts'  Bonn  1864 
anfahren,  lat.  quaMuor  —  mit  Erweichung  der  Tenuis  zur  Media  — 
zu  battor,  aqua  zu  abba,  quinque  zu  qttimbe,  guardare  zu  bardare,  lin- 
gua  zu   limba  wird.    Anderweitiges   reiches  Material   bietet  As  coli, 
dessen  umfassende  Behandlung  des  Labialismus  Fonol.  S.  58  ff.  oder 
S.  49  ff.  der  deutschen  Uebersetzung  die  grösste  Beachtung  verdient. 
In  vielen  Fallen  findet  sich  die  vorausgesetzte  Mittelstufe  vor,  nämlich 
wiederholt  im  Lateinischen,  einzeln,  wenn  gleich  nicht  unversehrt,  im 
Sanskrit  und  Litauischen.  Um  von  dem  letzteren  Falle  auszugehen,  so  ist 
es  unverkennbar;  das  inno-g  mit  der  Nebenform  txxo-g  zunächst  mit  dem 
lat.  equo-s  zusammenzustellen;  dass  folglich  mt  und  xx  hier  durch  Assi- 
milation Vertreter  der  Lautgruppe  kv  geworden  sind.    Auf  eben  diese 
Lautgruppe  führt  das  skt.  ag-va-s  und  das  lit.  Fem.  asz-va  (Stute  =  skt. 
agva)y  so  dass  die  Grundform  akva-s  hier  vollkommen  fest  steht.    Be- 
stätigt wird  die  Ursprünglichkeit  des  E-Lautes  noch  durch  die  Ety- 
mologie; denn  dass  die  W.  des  auch  im  alts.  ehu  erhaltenen  uralten 
Rossnamens  ak,  schnell,  scharf  sein  (No.  2)  ist,  ist  sehr  wahrschein- 
lich (vgl.  Pott  W.  I  525).    Wir  bleiben  also   unsrer   Methode,   aus 
dem  evidenten  das  minder  erkennbare  zu  erschliessen,  ^getreu,  wenn 
wir  das  griechische  jr,  wo  es  älterem  K-Laut  gegenübersteht;  durch- 
weg aus  einer  vorgriechischen  Lautgruppe  kv  erklären.    Der  Umstand; 
dass  das  Lateinische  diese  Gruppe  in  der  Regel  in  der  Gestalt  von 
qu  erhalten  hat,   während  das  Umbrische  und  Oskische  so  gut  wie 
das  Griechische  in  der  Mehrzahl   seiner  Mundarten   den  Lippenlaut 
annehmen;  macht  es  wahrscheinlich;  dass  diese  Lautgruppe  in  solchen 
Fällen  schon  der  gräcoitalischen  Periode  angehört.     Das  eben  er- 
örterte Beispiel  war  uns  dadurch  so  merkwürdig;  dass  wir  die  Laut- 
grnppe  kv  in  ihm  noch  jenseit  jener  Periode;  dass  wir  sie  dort  als 
indogermanisch  erkennen  konnten.    In  der  Regel  steht  nun  aber  die- 
sem gräcoitalischen  kv  in  den  übrigen  verwandten  Sprachen  entweder 
das  blosse  k  oder  solche  Laute  gegenüber;  die  wir  als  Repräsentan- 
ten eines  ursprünglichen  k  zu  betrachten  berechtigt  sind.    Wenn  also 
der  Interrogativstamm  im  Skt.,  Lit.  und  Slaw.  ka  lautet;  so  sind  wir 
geneigt  dies  für  die  älteste  Gestalt;  die  gräcoitalische  kva,  kvo  nebst 
ihrem  Analogon  dem  german.  hva  dagegen  für  eine  jüngere  Form  zu 
halten.     Dies  war  meine  Auffassung,   als   ich  Ztschr.  III   S.  401  ff. 

CusTTcrs,  griech.  Etym.  4.  Aufl.  29 
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(401} 
417  ^esen  Gegenstand  ausführlich  erörterte.     Ebendort  machte   ich   auf 

einzelne  Fälle  aufmerksam,   in  denen  der  Labialismus  sich  auch  im 
Sanskrit  zu  zeigen  scheine.*)     Später   hat  Grassmann   in   derselben 
Ztschr.  IX,  1  „die  Verbindung  der  stummen  Consonanten  mit  folgen- 
dem v"  einer  gründlichen  und  scharfsinnigen  Untersuchung  unterwor- 
fen,  welche  ihn  unter  anderm  zu  dem  Ergebniss  geführt  hat,   dass 
die  Lautgruppe  kv  in  weitem  Umfange  schon  der  indogermanischen 
Periode  angehöre,  dass  also  z.  B.  Teva,  nicht  ka,  als  Grundform  des 
Interrogativstammes  zu   betrachten   sei.     Besonders    wichtig   ist  bei 
dieser  Untersuchung  der  sanskritische  palatale  Laut  £,  der  sehr  oft 
einem   gräcoitalischen  kv   gegenübersteht      Auch   diesen   Laut    will 
'     Grassmann  in  vielen  Fällen  aus  kv  erklären,   aber   dafür   vermissen 
wir  denn  doch  noch  die  lautlichen  Analogien.     Das  skt.  £  war  ohne 
Zweifel  ein  von  der  hintern  Gaumenregion  an  den  Mittelgaumen  ver- 
setzter Explosivlaut  (vgl.  Rud.  v.  Räumer  Aspiration  und  Lautver- 
schiebung  S.  37).     Dass   das   labiale   v   diese  Versetzung   zu  Wege 
brachte,  ist  viel  weniger  wahrscheinlich,  als  dass  dies  durch  den  Ein- 
fluss  eines  j  geschah.     Für  die  letztere  Annahme  sprechen  die    von 
Schleicher  in  seinem  Zetacismus  beigebrachten  Analogien  in   wei- 
testem Umfange.    Wer  also  von  kv  zu  k  gelangen  will,  musp   einen 
Uebergang  von  kv  in  kj  annehmen.     Obgleich  wir  S.  442  ein   roma- 
nisches Beispiel  für  ,;  statt  t;  kennen  lernten,  wird  jener  Uebergang 
trotz  allem  dafür  geltend  gemachten  für  das  Griechische  schwer  zu 
erweisen  sein.     Auch  der  Versuch  Christ's  (Lautl.  S.  112),   das   alte 
Schriftzeichen  xoiaca  zur  Vermittlung  zwischen  dem  lat.  qu  und  dem 
skt.  Je  zu  benutzen,  stützt  sich  auf  gar.  nichts  thatsächliches.    Ueber- 
dies  finde  ich  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  indogermanische  Ur- 
sprache von  der  harten  Lautgruppe  kv,   namentlich  im  Auslaut   von 
Wurzeln,    einen    so    ausgedehnten  'Gebrauch   gemacht   haben    sollte. 
Wurzeln  wie  lakv  (loquor),   sakv  (sequor)  wollen  mir   nicht    in    den 
Sinn,   noch    weniger  freilich  Lautcombinationen  wie  ghv,  wie  sie  — 
durchaus  consequent  —  Grassmann  ansetzt.   Welche  Sprache  gestattet 
solche  Verbindungen?     Manche  Sprachforscher   sind  allzu  geneigt  in 
(402)  den    vorausgesetzten    Grundformen    Consonantengruppen    zuzulassen, 
welche   in   keiner   lebendigen  Sprache   gefunden   werden.  '  Das  Aus- 
kunftsmittel, diejenigen  Laute,  von  welchen  die  factisch  vorkommen- 
den Formen  der  einzelnen  Sprachen  hier  diesen,  dort  jenen  aufweisen, 
der  gemuthmaassten  Grundform  alle  zusammen  zuzusprechen,   muss. 


*)  Auch  Aufrecht  läset  für  das  Sanskrit  den  Uebergang  eines  ursprünglichen 
Jb  in  p  zu,  indem  er  zu  Ujjvaladatta  p.  270  das  SnfBx  -apa  auf  -aka  zurückführt» 
Vgl.  Schleicher  Compendiuin  s  S.  165.  Ascoli  a.  a.  0.  ist  sanskritischem  Labia- 
lismuB  abgeneigt. 
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so  bequem  es  ist,  doch  seine  Grunzen  haben.     Wenn  wir  die  Wur- 
zeln der  Sprache  als   einmal   wirklich   vorhandene,   aller  Formation  418 
vorausgehende  Sylben  und  als  Repräsentanten  einfacher  Vorstellungen 
betrachten,  wie  dies  S.  47  empfohlen  ward,  so  entschliessen  wir  uns 
schwer  für  sie  so  schwierige  Lautcomplexe  einzuräumen.    Aus  diesen 
und  andern  Gründen  bleibe  ich  —  obwohl  auch  Leo  Meyer  in  seiner 
Vergl.  Gr.  I  29    die  Grassmann'sche  Auffassung   sich   aneignet   und 
Ascoli  eine   ähnliche  Vermittlung  zwischen  Labialismus   und  Denta- 
lismus annimmt  —  bei  der  Ansicht,   welche    sich   mir   schon   lange 
als  die  wahrscheinlichste  herausgestellt  hat.     Ich  befinde  mich  dabei 
in  Uebereinstimmung  mit  Corssen  I2  69  und  Delbrück'  Ztschr.  f.  d. 
Philol.  I  21.     Mir  gilt  mit  Ausnahme  des  eben  ausgeführten  Falles, 
in,  welchem  v   dem  Suffix   angehört,   überall   k  für   den  Grundlaut. 
h  ist  von  allen  Consonanten  der  am  schwersten   sprechbare;   er  er- 
fordert, um  sich  rein,   das  heisst  frei  von  Nebengeräuschen,   zu  er- 
halten, die  entschiedenste  Articulation.     So  kommt  es,  dass  sich  ihm 
am  häufigsten   unwillkürliche   Mitlaute   anschliessen,   und   zwar   am 
häufigsten  —   gleichsam  als  Reflex  im   vordem  Theile   des  Mundes 
—  v  und  das    am  Gaumen   hinstreichende  ,;.     Diese  Mitlaute   kann 
man  Sdpiarotzerpflanzen  vergleichen:   denn  wie  sich   diese   bei    an- 
dern Pflanzen  einnisten,  ihren  Wuchs  gefährden  und  schliesslich  oft 
ganz  ertödten,  so  bewirken  jene  Mitlaute  eine  Menge  von  Verände- 
rungen an  den  Lauten,   welchen  sie   anwachsen,   und   zerstören   sie 
endlich  oft  vollständig.     Eben  deshalb  nenne  ich   sie   (vgl.  oben  S. 
428)  parasitische  Laute.     So  ward  k   durch   parasitisches   v  zu   kv, 
dann  oft  zu  p,  andrerseits  durch  parasitisches  j  zu  kj,  skt.  U  —  nach 
der  späteren  Aussprache  tsch  —  und  endlich  bisweilen  zu  /;   ebenso 
g  zu  gv,  dann  oft  zu  b  (vgl.  Corssen  Beitr.  65).     Beachtenswerth  ist 
der  Umstand,  auf  den  auch  Hugo  Weber  Etym.  Untersuch.  I  S.  3 
Geweht  legt,  dass  die  meisten  Beispiele  des  griechischen  Labialismus 
und,   können  wir  hinzufügen,    des  Dentalismus  im  Anlaut   nur   vor 
Vocalen  und  im  Inlaut  nur  am  Ende  von  Wurzeln  stattfinden,  welche 
sich   ursprünglich  mit  unmittelbar  nachfolgenden  Vocalen  verbinden, 
also   in  solchen  Fällen,  in  denen  die  vorausgesetzten  Lautgruppen  kv, 
gv,  Jcj9  gtj  leicht  sprechbar  waren.     Lautgebilde  also  wie  kvr,  gvl  und 
dergleichen  brauchen  wir  nicht  vorauszusetzen.    Die  einzige  Ausnahme 
macht  ßQtcpog  No.  645,   wo  es  jedoch  sehr   nahe   liegt,   Metathesis 
aus    ßtQfpog   anzunehmen   (vgl.   KQarog  neben  xagrog).     Durch   eben 
diese   Wahrnehmung  werden  aber  auch  viele  weiter   gehende  Hypo- 
thesen, z.  B.  die  von  mir  schon  Ztschr.  HI  415  angefochtene,  über 
x^dööGi  =  skt.  hi  im   voraus    verdächtig.     Wie    wir   die  Affection 
durch   den  Lippenspiranten  Labial ismus  nennen,  so  könnten  wir  die  (403) 
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durch  j  als  Palatalismus  bezeichnen,  Schleicher  hat  aber  für  letztere 
Erscheinung  schon  den  Namen  Zetacismus  in  Gang  gebracht  Al- 
lerdings ist  die  durch  den  Zetacismus  bewirkte  Umwandlung  gewöhn- 
419  lieh  durch  den  nachbarlichen  Einfluss  eines  I-  oder  E-Lautes  be- 
wirkt und  erstreckt  sich  auch  auf  die  Explosivlaute  der  übrigen 
Organe.  Aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  derselbe  Spirant,  der  sich 
in  vielen  Fällen  aus  dem  nachfolgenden  Laute  entwickelt,  in  anderen 
onne  solchen  Anlass  sich  dem  Kehllaut  anhängte.  Sehen  wir  doch, 
namentlich  in  den  slawisch-lettischen  Sprachen,  die  Spiranten  s  und 
lit.  sz  auf  beiderlei  Art  aus  älterem  k  entspringen,  ohne  nachbar- 
lichen Einfluss  z.  B.  im  ksl.  os-trü,  lit  asz-trü-s  scharf  von  der  Wur- 
zel ak.  Andere  sehr  belehrende  Analogien  hat  Kuhn  Ztschr.  XU 
147  aus  der  jütischen  Mundart  des  Dänischen  in  seiner  Anzeige  der 
diese  Mundart  betreffenden  Schrift  von  Varming  beigebracht.  Hier 
drängt  sich  nach  k  g  und  h  in  betonten  Sylben  ein  j  ein:  kjerk  (Kirche), 
hjalt  (halt),  in  andern  Wörtern  vor  o  statt  dessen  ein  w:  Kwott  (Karte). 
Wir' sehen  hier  also  die  parasitischen  Laute  gleichsam  unter  unsern 
Augen  entstehen.  Um  so  mehr  werden  wir  uns  hüten,  Spiranten, 
die  so  leicht  sich  aus  den  vorhergehenden  Consonanten  entwickeln 
können,  überall  schon  für  die  frühere  Periode  der  indogermanischen 
Sprachgeschichte  vorauszusetzen.  Ohne  uns  nun  weiter  auf  die  Theorie 
dieses  Lautwandels  einzulassen,  für  welche  uns  gewiss  auch  die  Phy- 
siologie der  Stimmorgane  bei  weiter  ausgedehnter  Beobachtung  noch 
nähere  Aufschlüsse  geben  wird,  lassen  wir  jetzt  die  Fälle  folgen,  in 
welchen  wir«  griechisches  %  mit  Sicherheit  als  Vertreter  eines  indo- 
germanischen k  glauben  erweisen  zu  können. 

a) 

Griechisches  %  entspricht  in  folgenden  Fällen  einem  indogerma- 
nischen k,  das  dann  in  der  Regel  im  Umbrischen  und  Oskischen 
ebenfalls  durch  p,  im  Lateinischen  durch  qu,  nicht  selten  im  Deut- 
schen durch  hv,  bisweilen  auch  im  Sanskrit  durch  p  vertreten  ist 

620)  W.  Fe tt  rufen,  sagen,  Ao.  £-(/)*ftjr-o-4',  £&r-o-v,  ix-og  Wort, 

Vers,  <fy  (St  6it)  Stimme,  iv-ox-rj  Rufen,  Lärm.   ' 
Ski  W.  vaJc  (va/c-mi,  vwaX-mi)  sagen,  sprechen,  vd&-as  Wort, 

Lied,  väß  Sprache,   Stimme,  vak-ja-m  Ausspruch,   Bede, 

vaJc-ana-m  das  Hersagen. 
Lat  vox  (St.  voc),  vSc-d^re,  itwi-tare,  cofhvUyiurin. 
Ahd.  wah-an  (Praei  gcHvuog),  ga-wah-anjan  erwähnen,  gi-wak-t 

mentio. 
Altpreuss.  en-wack-e-mai  invocamus,  ksl.  vyk-anije  clamor,  serb. 

vik-a-ii  voeiferari. 
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Altir.  faig  dixit,   ro-iar-fac-sa   „I  asked",   r-iar-fact  quaesivit, 

iar-faigid  Gen.  iar-faichfheo  quaestio  (Journ.  1871  p.  374. 

376,  380  aus  B.  L.,  Z.2  455.  9). 

Bopp  GL,  Pott  W.  m  268,  Stokes  Beitr.  VII  12.  —  Die  Ueberein-  (404) 
stimmnng  des  reduplicirten  aus  i-Se-^erc-o-v  contrahirten  Aorists  mit  der  . 
ski  aus  arva-Da&a-m  entstandenen  Form  a-vöU-a-^n  besprechen  Sonne  Epi- 
legomena  S.  59,  Ebel  Ztschr.  II  46.  —  Ueber  das  /  in  fehvqv  (vielleicht 
richtiger  «Fipwjv  Ahr.  d.  aeol.  90)  und  Sinog  Ahr.  d.  aeol.  31,  171,  226,  420 
Hoffmann  Qu.  Hom.  IE  23.  - —  evQv-<yjta  als  „weit  hin  tönender"  stellen 
hieher  Döderlein  Gl.  509,  Goebel  Ztschr.  f.  österr.  G.  IX  783  mit  beach- 
tenswerten Gründen.  —  Der  alte  gutturale  Laut  ist  erkennbar  in  oööa 
ftlr  ox-^or,  das  als  Femininum  dem  gleichbedeutenden  skt.  Neutr.  väk-ja-m 
gegenüber  steht,  vielleicht  in  "I-cnt%-o-g  für  ft-JixKx-o-s  neben  Ba%%o-g9 
wenn  der  Gott  von  den  Rufen  benannt  ist,  die  bei  seinen  Festen  ausge- 
stossen  wurden.  —  Dass  lat.  in-vUare,  wie  Fleckeisen  Rhein.  Mus.  VU1 
221  zeigt,  hieher  gehört  und  ftlr  mvic-irtare,  mvictare.  steht,  ist  mir  auch 
nach  den  Einwendungen  Corssens  Beitr.  18,  I2  482  wahrscheinlich.  Vgl. 
zu  No.  17  und  19  und  Jahn's  Jahrb.  1865  S.  126.  Dagegen  macht 
Corasen  S.  72,  II2  360  es  wahrscheinlich,  dass  (xmvictu-m,  nicht,  wie  Fl. 
annahm,  convüvwm  die  bewährteste  Schreibung  ist.  Für  diesen  Fall  müs- 
sen wir  mit  C.  eine  W.  vec  neben  voc  annehmen  (vgl.  votare  neben  vetare), 
daraus  con-vSc-iu-m,  wie  con4£g-nwn,  und  aus  convecium  convicium  (vgl. 
ddwio  neben  Unio)  ableiten.  Aus  derselben  Wurzelgestalt  vec  wird  auch 
jenes  ifwicitare  herzuleiten  sein,  aus  dem  wir  mvitare  hervorgehen  lassen. 

—  Völlig  unverwandt  ist  W.  cerr  (No.  632). 

621)  W.  in  (für  ccir)  —  fir-o  (a(i<pi  —  i<p  —  ^  —  öi  — ),  Ao.  . 

£-6it'0-v  bin  um  etwas  beschäftigt,  är-o-ftat  begleite,  Ao. 

e-6it-6-(iriv,  ix-i^ctis  Begleiter,  oä-Ao-v  Geräth. 
Skt.  W.  sali  saK-e,  sirSaU-mi  sequor,  sap  sap-A-mi  sequor,  colo, 

saK-i-s  Freund  (vgl.  sakh-i-s),  saJc-i-varS  Genosse. 
Lat.  s£qu~o-r,  sec-Urndu-s,  ad-sec-la,  sec-to-r,  pedis-sequa,  soc-iu~s. 
Lit.  sekrii  (Inf.  sek-ti)  folge,  gehe  nach. 
Altir.  do-seich  sequitur,  aire-sechethar  ut  sequatur,  sechem  se- 

cutio  (Z.2  430.  1004.  771),  sochuide  societas,  copia  (Z.2 

365). 

Bopp  Gl.  s.  v.  sali  und  sap,  Benf.  I  430,  II  356,  Pott  W.  m  304. 

—  Das  Schwanken  des  Auslauts  zeigt  sich  in  diesem  Beispiel  deutlich 
schon  im  Skt.,  wo  die  Form  sap,  wie  Kuhn  Ztschr.  II  131  nachweist, 
unter  anderm  auch  die  Bedeutung  verrichten  hat.  Delbrück  ,Ablat.  Loc. 
Instr.4  S.  55  weist  rar  saJc  in  Verbindung  mit  dem  Instr.  zusammen  sein 
nach.  Jeder  Zweifel  an  der  Zusammengehörigkeit  dieser  Wörter  sitco  und 
titofuti  ist  dadurch  beseitigt.  Das  Compositum  lq>imo  steht  überdies  dem 
Medium  hto\uti  sehr  nahe.  Und  dies  bedeutet  ursprünglich,  bei  Homer 
ausschliesslich,  mitgehen,  daher  Sfi  %iutöct^  nicht  später  kommen,  wo- 
durch der  Versuch  htovrai  A  424  mit  „werden  nachkommen'4  zu  deuten 
ebenso  wie  Buttmann's  (Lexil.  II  1Ö6)  Erklärung  von  onlorsgog  mit  ,  jün- 
ger41 widerlegt  wird.     Die  Grundbedeutung  rechtfertigt   dagegen    die  Zu- 
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sammenstellung  mit  oic-Xo-v,  das  ursprünglich  nur  Geräth,  nicht  Waffe 
bedeutet  und  mit  goth.  vSpna  (N.  Plur.),  ahd.  wdfcm  wohl  ebenso  wenig 
etwas  gemein  hat,  wie  mit  skt.  vap  weben  (Christ  227).  —  Das  lit  set-Ä 
steht  auch  dadurch  dem  lat.  sequor  besonders  nahe,  dass  es  wie  dies  mit 
dem  Acc.  verbunden  wird  (Schleicher  Lit  Gr.  S.  262).  htoptu  hat  den  Acc 
in  der  älteren  Litteratur  wohl  nur  Pind.  Nem.  X  37  und  dort  in  beson- 
derm  Sinne  bei  sich.  —  Wie  sich  das  ursprüngliche  <s  noch  in  B-cn-o-v 
£-<ftr-o-fwjv  für  <f£-<fcÄ-o-fwjv  erhalten  hat,  so  darf  vielleicht  das  hom.  a-<xra»/- 
tt\q  Helfer  als  eine  jener  Formen  betrachtet  werden,  die  in  der  Lautgruppe 
ö(5  die  Nachwirkung  des  ursprünglichen  %  bewahren.  Es  stünde  dann  für 
i'öoKJri-rriQ.  Hesych.  bietet  die  Nebenformen  ioöörjTrJQ,  6(5(5rjvqQ  =  /fotj- 
#os,  iitlxovQog.  —  Der  Verum thung  Hugo  Weber's  Jahn's  Jahrb.  1863 
S.  590),  skt.  sap  und  saJc  seien  Weiterbildungen  aus  einer  reinen  Wurzel 
sa,  liegt  nichts  thatsächliches  zum  Grunde.  —  Das  von  Ebel  Beitr.  H  165 
mit  hiehergezogene  ir.  saigim  adeo  ist  mit  goth.  sökja  von  dieser  Wurzel 
zu  trennen. 

(405)      622)  fjitccQ.  —  Skt.  jährt  (N.).  —  Lat.  jecur.  —  Lett.  ak-ni-s. 

421  Bopp  Gl.,    Pott  I1  113.   —    Dem    durch   drei  Sprachen  bezeugten  k 

steht  nur  im  Griechischen  it  gegenüber.  Als  griech.  Stamm  betrachte  ich 
v\7tctQrz  =  jakart  und  nehme  an,  dass  die  Grundform  der  übrigen  Casus 
rptar  so  gut  wie  itorl  für  tzqoxL  das  q  eingebüsst  hat.  Die  W.  steckt  in 
der  Sylbe  jak.  Aus  ihr  ist  mit  anderm  Suffix  skt.  jak-an  gebildet,  die 
Grundform  der  Casus  obliqui.  Im  lat.  jcc-in-or-is  erscheint  das  N-  und 
R-Suffix  verbunden,  während  die  lettische  Form  nur  n  zeigt  —  Der  ab- 
weichenden Darstellung  Kuhn's  (Ztschr.  I  379,  II  141  ff.)  gegenüber  ist 
Sonne  Ztschr.  Xu  294  zu  vergleichen.  —  Altir.  6a  jecur,  cymr.  afit,  corn. 
aui  (Z.2  23.  1066)  mit  Stokes  Ir.  Gl.  1032  hieherzustellen  ist  mehr  als 
gewagt. 

623)  W.  itt    frt-ro-fuu  beschädige,   ty  (St.  1%)  schädlicher  Wurm, 

In-o-g  Schlagholz,  Walkerwerkstätte. 

Lat.  ic-o,  ic-to-s. 

Sonne  Epilegomena  51  ff.  —  Hesych.  bietet  die  activen  Formen  l^wu 
tyag.  Unter  manchem  zweifelhaften  hat  die  grösste  Wahrscheinlichkeit 
die  ursprüngliche  Identität  der  Namen  schädlicher  Würmer  t£  und  fa\ 
wovon  also  jener  der  ältere  wäre.  Auch  der  Vogelname  Xit-vri  Baumhacker 
ist  wahrscheinlich  verwandt,  Grundbedeutung  der  W.  also  schlagen.  Da 
In-o-q  einerseits  Schlagholz,  Mausfalle,  andrerseits  xo  tmv  xvaq>iav  igya- 
Xitov  (Pollux  VII  41)  bedeutet,  so  schliesst  es  sich  hier  gut  an.  Von  der 
letzten  Bedeutung  stammt  wieder  inova&ai  =  ortodvUjffecrihu,  7uife6&au 
wie  Pollux  richtig  erkannte.  Das  alte  x  scheint  in  fa-Qta  Verschlag,  Ge- 
rüst, Verdeck,  dessen  Zusammenstellung  mit  W.  die  (No.  2),  wie  sie  Job. 
Schmidt  (W.  AK  S.  6)  versucht,  weder  lautliche  noch  begriffliche  Wahr- 
scheinlichkeit hat,  vielleicht  in  den  EN.  "Ix-o^o-g,  'Ix-palio-g  («xtcöv  t  57 ) 
erhalten  zu  sein,  ausserdem  in  fa-rccQ  nahe.  Ueber  das  Verhältniss  der 
Begriffe,  nahe  und  schlagen  zu  einander  vgl.  oben  S.  1-14.  Auch  dass  tV 
Usöoa  =  iv-uy-a  (Nebenf.  ivhtttxi)  mit  iv-ht-wt-o-vy  lv-iv-lit-o-v  (vgl.  Iv- 
i7t-r[)  hieher  gehöre,  also  eigentlich  anfahren  (vgl.  iiti7tky<5<5tiv,  ifutXrje&iv^ 
bedeute,    erscheint  annehmbar.     Man  muss  aber  neben  Itt  zur  Erklärung 
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von  &r-<m-o-v  eine  Nebenform  uxtt  annehmen,  Über  deren  Verhältniss  zu 
den  schwerlioh  von  einander  zu  trennenden  l£itxw  und  jacio  ich  nichts  ent- 
scheide (Ztschr.  DI  408).  —  Savelsberg  De  Digammo  p.  46  stellt  mit 
dem  E.  M.  den  Flussnamen  JEvi7t€vg  zu  diesem  von  ihm  freilich  ganz  an- 
ders gefassten  Verbum  und  hält  die  von  den  Scholien  zu  Pind.  Ol.  XI  72 
bezeugte  Lesart  'Evixtvg  (var.  lect.  NixBvg)  wohl  mit  Recht  für  die  ältere 
an  ivlööm  sich  anschliessende  Form,  zumal  da  auch  'Evusevg  vorkommt. 

624)  iitito-g  Pferd,   titnoxa  Reiter,  iitit-io-$  auf  Pferde  bezüglich. 

—  Skt.  agwrs  (zend.  agpö)  Pferd,  a^va-tara-s  Maulthier,  agv- 

jarS  =  Xniuo-g  (zend.  aqpya).  —   Lat.  equvrs,  equa,  eque(t)-s, 

equitare.  —  Altsachs,  ehu  Pferd.  —  Lit.  aszva  Stute,  asm-tori 

Pferdehaare.  -  Altir.  eck  equus,  echaire  mulio,  cymr.  ep  equus, 

ebawl  pullus  equinus  (Z.2  225.  229.  289.  818). 

Bopp  Gl.,  Joh.  Schmidt  W.  AK  S.  45,  Pott  W.  I  525,  Ebel  Beitr. 
II  161,  Stokes  It.  Gl.  17.  Vgl.  oben  S.  449.  —  Die  besondere  Feminin- 
form bewahren  die  Griechen  nur  im  EN.  ^Imfq-^olyoL  Die  gutturale  Form 
l%%o-g  wird  bezeugt  E.  M.  p.  474,  12  (ixnog  <Srj(ialvei  xbv  ßwrov)  und  durch 
den  Eigennamen  "Ixnog  (Tarent,  Epidauros).  Der  spir.  lenis  ist  erhalten 
in  den  EN.  Aevu-umo-g,  "Alx-iT&to-g,  JVYx-mtäos,  ^A^iaz-utnog,  KQctx-vwtog 
u.  s.  w.  (Pott  W.  I  533),  im  lesb.  Zitiuog  (Ahr.  d.  aeol.  29),  im  sikeli- 
schen  iit-vri  =  itpuvnlg  (Hesych.)  d.  i.  litit-ivri,  equina  sc.  pellis,  vestis. 
An  seine  Stelle  trat  später  der  asper  in  diesem  wie  in  andern  unten  zu 
erörternden  Fällen.  Merkwürdig  ist  der  EN.  "Iimv-g  (von  Bhegion).  —  422 
*  gegenüber  älterem  £  wie  in  fo-4h  von  W.  4c.  Pott  Ü1  260  stellt  auch 
den  Erbauer  des  troischen  Bosses  'En-eiog  hieher,  was  zweifelhaft  bleibt. 
Die  von  Giese  (Aeol.  Dialect  S.  119)  als  verschrieben  nachgewiesene  an- 
geblich aeolische  ftorm  fctfog,  die  gar  keine  Gewähr  hat,  hätte  Pictet  Orig.  (406) 
I  346  nicht  wieder  vorbringen  sollen.  Bei  ihm  findet  man  dafür  die  kel- 
tischen Repräsentanten  dieses  Wortstammes.  —  Italische  Formen  mit  p: 
Ep-ona,  Göttin  der  Pferde  und  Esel  (Preller  Rom.  Myth.  594),  vielleicht 
(campan.)  Epidiu-s  (Mommsen  Unterital.  D.  258).  —  Die  indogerman. 
Grundform  akva  ist  nach  Jac.  Grimmas  Vermuthung  (üb.  das  Verbrennen 
der  Leichen  S.  28)  getreuer  als  im  alts.  ehu  erhalten  im  goth.  aihva-ttmdi, 
Donistrauch.     Die  W.  ist  wahrscheinlich  ah  (No.  2). 

625)  W.  Xitt  Xeiit-co  ki\utav-m  lasse,  verlasse,  ket(i-(ia,  ktityavo-v 

Ueberbleibsel,  Xoiit-6-g  übrig. 
Skt.  W.  rift  (rinaM-tni)  räumen,  leeren,  rik-tarS  leer,  frei  von 

etwas.     Zd.  ric  verlassen. 
Lat.  linqvro,  re-linqu-o,  re~liqu-u-s,  lic-e-t,  osk.  lik~i~tud  =  Mce-to> 

lat  lic-e-o-r. 
Goth.  leihv-an  davei&iv,   laib-a  xardl£i(ifia9   bi-laühjan  (ahd. 

bi-lib-ari)  iteQikeiitew,  af-lif-nan  itsQikeiTtstöai  (?). 
Lit.  lek-u,  Inf.  Tik-ti  bleiben,  lassen,  Heka-s  übrig  geblieben,  pa- 

laiki-s  übrig  gebliebenes. 
Altir.  leic  sine,   leicei  sinit,   ro-Jeiced  concessum   est  (Z. 2  19. 

435.  443). 
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* 

Bopp  GL,  Benf.  II  11,  Ebel  Beitr.  II  157.  —  Die  Grundbedeutung 
lassen,  frei  d.  i.  unbesetzt  lassen  ist  überall  deutlich  erkennbar.  Ucd  (es 
ist  überlassen,  steht  frei  vgl.  KoraJUlrerai,  VTtotelivsxcu)  ist  das  Intransiti- 
vum  zu  linquere,  zu  dem  es  sich  verhält  wie  pendet  zu  pendZre,  jacet  zu 
jac#re,  candet  zu  accendere.  Im  neuhochdeutschen  bleiben  hat  sich,  wenn  es 
hieher  gehört,  ausschliesslich  die  intransitive  Bedeutung  erhalten.  Begrifflich 
ist  auch  f§£0rt,  ixniUi  zu  vergleichen,  licet  in  der  Bedeutung  „es  ist  feil"  (vgL 
engl,  to  let  überlassen,  vermiethen)  führt  zu  Uceri  feilschen,  bieten,  sich  ein- 
ander überlassen,  von  wo  wir  auch  wohl  zu  pölrlie-eor  gelangen,  dessen  erster 
Bestandteil  S.  286  besprochen  ward.  Vgl.  Corssen  I2  500  t  Fick2 
168  f.  394  stellt  vielleicht  mit  Becht  von  deutschen  Wörtern  nur  die  mit 
h  (aus  k)  hieher,  unser  leihen,  verleihen  im  Sinne  von  überlassen, 
während  er  die  mit  f  und  b  unter  W.  lip  (No.  340)  auffuhrt  Ebenso 
Pott  W.  IQ  225.  —  Möglicherweise  enthält  lüsomfuv^  iaatofuv  (Hesych.)  die 
Spur  eines  griech.  Xik,  also  Xin-jcty-iuv,  das  freilich  ausser  der  Buchstaben- 
folge steht  und  dadurch  verdächtig  wird.  Anders  M.  Schmidt  s.  v.,  wie- 
der anders  derselbe  Rhein.  Mus.  XY111  630.  —  Auch  lat  Itqu-Sre  und 
Itqui  nebst  liqu-or,  liqu-idu-s  lassen  sich  an  unsre  W.  anknüpfen,  da  unser 
lassen,  zerlassen  in  ähnlichem  Sinne  üblich  ist  und  da  im  Zd.  eine  W. 
ric  ,ausgiessen'  vorliegt,  die  Justi  wohl  mit  Becht  mit  ric  verlassen  iden- 
tificirt  (vgl.  Corssen  I*  502). 

626)  W.  jiapTr  \iarz   iiaQ7t-rcQ  greife,   ergreife  (Aor.  £-fuar-o-t/,  [u- 

pait-o-v  Hesiod.),  (laQii-ri-g  Räuber. 
Ski  W.  marg  anfassen,  in  Comp,  packen,  ergreifen,  begreifen, 

marc-ana-m  das  Berühren. 

Lat.  tnuk-ere,  nudc-dre. 

Diese  Zusammenstellung*  beruht  auf  der  von  Lobeck  Rhemat  48  er- 
kannten Identität  von  ß(>cci-cu  GvUxtßuv  (Hesych.)  mit  paptf/cu  övllaßtiv, 
423  wozu  ßQcnuiv  övviivcci  (begreifen),  dvgßQaxavov'  ivg%eQig,  dvöktpciov^  ivg- 
KccrccvoTjxov  kommt.  —  Ich  verglich  diese  W.  früher  mit  skt.  vark,  vfk,  das 
aber  unbelegt  ist  und  stimme  Roth  Ztschr.  XIX  222,  Fick  XX  171  bei, 
welche  skt  marg  als  Vertreter  des  gr.  {\utq%)  (aqok,  pagn  betrachten.  Zu 
den  Formen  mit  x  scheinen  die  EN.  MaQficcxog,  Magfia^  auch  wohl  cc-p- 
ß-Xccx-nv  oder  a-fi-jt-JUnc-av  nicht  greifen,  daher  verfehlen,  zu  denen  mit 
n  MaQtylag,  MdQTtTjGöa  zu  gehören,  vielleicht  auch  ßquiczeiv'  ia&ktv,  x?v- 
tttov,  aqpov/ffiv,  reo  tfropou  thutv  Hesych.  Auch  i*i(>oty  fasst  Fick  als 
„Greifer"  und  „Begreifer",  (WQ<p-y  mit  Aspiration  des  n  als  ,Fassung*. 

(407)      627)  W.  dir  sehen  (oä-cmt-«,  oipopcu),  op-pa  (lesb.  ox-%a)  Blick, 

Auge,  ety  (St.  cmt),  o^t-g  Gesicht,  Angesicht,  off-rifc  Seher, 

6x-m-ev€iv  äugeln,  oä-iJ  (Durchblick),  Loch,  o*-£cc$Schu* 

sterahl§,  oqMr-aAftd-g  Auge. 

Skt.  ab-sh-a-tn,  ak-$h-an,  akrsh-i  Auge,  St  ik-sh  sehen,  blicken, 
iksh-arna-m  Blick,  Auge.    Zd.  akhsh  sehen,  aski  Auge. 

Lat.  oc-ulurs. 

Goth.  aug-ö  oqHraApog,  aug-jan  zeigen. 

Lit.  (at)  arik-ü  Inf.  äk-ti  offne  Augen  bekommen,  afc-t-s  Auge, 
äk-arS  Loch  im  Eise;  ksl.  ok-o  Auge,  ot-no  fenestra. 
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Ir.  don-agaid  faciei,  in-agid  adversus  (Z.2  657). 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  302,  Diefenbach  Vgl.  Wörterb.  I  53,  Grimm 
Deutsches  Wörterb.  I  789,  Schleicher  Ksl.  97.  —  Von  der  Bedeutung  ist 
S.  99  gehandelt;  für  sie  ist  noch  der  Ao.  titdtyaxo  conspexit  (Pind.  fr.  58 
Bergk)  und  imotyofuu  (ß  294),  ich  werde  ausersehen  (dazu  Ao,  lituityctxo), 
charakteristisch.  —    Das  ursprüngliche  x  liegt  vor  im  boeot.  ox-t-aXXo-g 
6<p&ccX(wg  und  in  oxxo-v  6(p&ccX(i6v  Hesych.,   über   deren  Bildung  Ludw. 
Schwabe  de  deminutivis  Graecis  et  Latinis  p.  84  handelt,    versteckter  in 
ocae  (Neutr.)  =  oxt-e,    dessen  Zischlaut  im  ksl.  Dual  von  dko  oci   sein 
Correlat  hat     Der  St.  ox*  entspricht  vollständig  dem  lit  aki.     Ferner  in 
o<S60(juu  =  o*-jo-fiai,  schaue,    etwa  auch  in  "OöGcc.     Vgl.  L  Bekker  Mo- 
nateber. 1864,  12.     Auch  die  Form  om-g,  welche  in  xqt-ovxl-g  (Arkadios 
p.  35,  12)  eigentlich  Dreiauge,   aber  nur  im  Sinne  eines   dreilöcherigen 
Halsschmuckes  üblich,  mit  der  bei  Hesych.  erhaltenen  Nebenform  tQimlg 
(it€Qi,tQ€x%r\hov  XQtig  iypv  o<p&aX(iovg  vctXovg)  vorliegt,  wird  ihr  tt  dem  äl- 
teren x  verdanken.  —   Zu  dem  im  Lateinischen  sehr  einzeln  dastehenden 
ooulu-s  ist  vielleicht  auch  ecce,  nebst  dem,  so  scheint  es,  medialen  eccere 
(vgL  sequere  und  löov  neben  löi)  als  Imperativ  zu  stellen.    Letzteres  wol- 
len freilich  manche  als  e  Ceres  wie  e  Castor  lassen.     Wie  hier  Pott  II1. 
138  vgl.  Ztschr.  VI  92,  doch  leite  ich  ec  jetzt  nicht  aus  der  Anfügung 
des  demonstrativen  ce  her,  sondern  betrachte  es  als   unorganische  Gemi- 
nation wie  in  Juppiter,  quattuor.    Anders  Corssen  II2  635,  1026.  —  Unter 
-den  Formen  mit  %  ist  on-ZTt-a-g  und  das  in  wt-iTt-tsv-ca  verderbte  oit-1%- 
evo)  als  reduplicirte  Form  beachtenswerth  (vgl.  ovlvrj-fu  und  in  umgekehr- 
ter Folge  f^v-Eit-an-o-v  No.  623).    Für  6q>-&-aX-(t6g  bieten  sich  gegenüber 
von  Versuchen,  wie  sie  Pott  II2  413,  590,  781   (W.  GaX  ,des  Antlitzes 
Blüthe')  nicht  ohne  eigne  Bedenken  vorbringt,  zwei  natürliche  Erklärungen : 
entweder  von  einer  (vgl.  £tf-#-r'(r)-s)  mit  #  vermehrten  Wurzel  (S.  65), 
bei  der  die  Vielheit  der  Suffixe  sich  wohl  nur  durch   die  Annahme  einer 
verbalen  Zwischenstufe  6<p&aXXco  erklärte,  das  etwa  äugeln  bedeuten  würde, 
oder  durch  Aspiration  aus  oTcraX-fio-g  (Boscher  Stud.  I  2,  105),  so  dass 
wir  ein  an  das  boeot.  5%-t-aXko-g   sich   anschliessendes  Verbum    OTttctXXco 
vorauszusetzen*'  hätten.     Den  Diphthong  des  deutschen  Worts  erklären  Ebel 
(Ztschr.  Vlll  242)  und  Grassmann  (IX  23)  aus  Metathesis  —  dem  voraus- 
gesetzten ah-va  Hesse  sich  gr.  ox-/o,  später  ox-xo,  vergleichen  —  anders  424 
Lottner  IX  319.     Fick  stellt  auch  goth.  aha  vovg,  ahjan  vo(U£eiV)  wozu 
unser  achten,  hieher.  —    Das  otpi-g,  Schlange,  dieser  W.  angehöre   (vgl. 
Hesych.  nqo-my-o-g'  rtpotfxortog),   macht  dgan-mv  wahrscheinlich  (No.  13), 
die  trochäische  Messung  in  aloXog  oyig  b.  Hom.  und  Hipponax  fr.  49,  6 
weist  vielleicht  auf  6x-A-$  (vgl.  S.  443);  wteccg,  mit  der  Nebenform  omvg, 
wird  von  Joh.  Schmidt  die  W.  AK  S.  27  gewiss  richtig  gedeutet  als  das 
Löcher  (oytag)  bewirkende.  —    In   eben  dieser  Schrift  wird    (vgl.  Tobler 
Ztschr.  für  Völkerpsych.  I  366)  die  W.  ök;  Ott  mit  W.  ak  (No.  2)  scharf 
identificirt,  so  dass  das  Auge  seinen  Namen  von  der  Schärfe  erhalten  hätte. 
Pott  TP  590  denkt  an  die  skt.  W.  ag  durchdringen,  erreichen,  deren  Wei- 
terbildung aksh  lautet.    Beide  Meinungen  lassen  sich  sehr  wohl  vereinigen, 
da  man  auch  W.  a$  von  ak  schwerlich  trennen  kann.     Denn   scharf  sein 
und  durchdringen  sind  nahe  verwandte  Vorstellungen. 

628)  owo-ff.  —  Lat.  sucu-s.  —  Ahd.  saf.  —  Ksl.  sok-ü9  lit.  sunkä  (408) 
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Saft  (Lex.),  sünk-ti  flüssiges  abgiessen.  —  Ir.  süg  Saft,  stigad 

saugen. 

Pott  I1  109,  Benf.  I  142,  Miklos.  Lex.  869,  Corssen  I2  117.  —  Als 
Grundform  ist  saka-s  oder  möglicherweise  svaka-s  (Fick  *  404)  aufzustellen, 
die  sich  im  lit.  PL  saka-i  Harz,  Gummi  an  Kirschbäumen  am  besten  er- 
halten hat.  Das  6  ist  nur  im  spir.  lenis  erhalten.  Vielleicht  gehören 
cat-a\6-g  zart,  oTt-lo-tego-g  jünger  —  welche  Döderl.  Gl.  343  auf  den  Be- 
griff saftig  zurückführt  —  der  älteren  Stufe  mit  dem  spir.  asp.  an.  Zu 
diesen  aber  gesellt  sich  natürlich  sap-a  eingekochter  Most,  sdp-o(n)  Seife, 
sapinu-s  Fichte,  sap-or  Geschmack  und  sapd-o  schmecke,  wo  lat.  p  wie  in 
lupu-s,  Epona,  saepio  (vgl.  tfipcog)  aus  k  entstanden  ist.  Zu  sap-io  aber 
gehört  daq>-r^g  —  also  eigentlich  „schmeckbar11,  von  scharfem,  erkennbarem 
Geschmack  —  und  <so<p-6-g  =  sap-iens,  reduplicirt  mit  aeol.  v  =  o  2*- 
övq>-o-g  (vgl.  TttvQog,  TEOtavos,  (upog\  von  scharfem  Geschmack  im  acti- 
ven  Sinne.  Vgl.  öicvyog*  ncivovqyog  Hes.  Das  Gegenstück  dazu  ist  das 
homer.  ic-6vq>-r\ko-g  insipiens.  Ferner  schliesst  schon  Lobeck  Rhem.  341 
die  verwandte  Form  <Sv<p-a£  (ylevxog),  6v<pcnd£uv  (pitwqlfcuv  Hes.)  an  oitoq 
an,  in  denen  sich  die  sinnliche  Bedeutung  erhalten  hat.  Von  der  Aspi- 
ration später.  —  Zu  sapere  gehört  auch  ahd.  ani-scffan  (Praet  ani-suob) 
intelligere.  —  Vgl.  Pauli  Ztschr.  XVIII  12,  der  vielleicht  mit  Recht  auch 
örjjmv  faulen  (öcntQog  moderig,  örjTtsdoiv  Fäulniss)  hinzuzieht  und  triefen 
als  Grundbedeutung  der  W.  sah  aufstellt.  —  Die  ir.  Wörter  finden  sich 
in  Corra.  Gl*  P-  3  s.  v.  anforbracht,  und  p.  36  s.  v.  prull  (stigad  et  imlecad 
a  andla  „the  drawing  and  exspiration  of  bis  breathu). 

629)  % e vre  (jtevra-jtoki-g,  7t£vtd-dQa%iio-g)  aeol.  iti\mt,  itd(i7t-TO~$. 
—  Skt.  pankan.  Zd.  pancan,  ved.  paiilca-tha-s,  zd.  pukh-dha 
=  ns'(i3t-to-g.  —  Lat.  quinque,  quin{c)-turS,  Qtrinct-ili-s.  —  Goth. 
fimf.  —  Lit.  penki,  Ord.  penk-tars,  ksl.  pf-tt,  Ord.  pety).  — 
Altir.  coic,  Ord.  cöiced,  cyinr.  pimp,  Ord.  pimpliet  (Z.8  803  ff.). 

Bopp  Vgl.  Gr.  II  71,  Schleicher  Comp.  399,  407.  —  Samnifoch 
ZTofumig,  Pontius  =  Quintius,  wozu  auch  gewiss  Pomp-e-ju-s  vgl.  Petr-ejus 
(petora  vier),  vgl.  Mommsen  Unterit.  D.  289.  —  Das  %  ist  auch  in  j«fi*- 
a££(v,  zählen,  erhalten,  -*-  Fraglich  bleibt,  ob  wir  mit  Schleicher  eine 
Grundform  kankan  ansetzen  sollen,  aus  der  nifnte  durch  doppelten  Labia- 
lismus entstanden  wäre,  oder  eine  Grundform  pankan,  die  sich  am  getreue- 
sten  im  Litauischen  erhalten,  im  Lat.  quintjue  aber  den  Anlaut  dem  Inlaut 
assimilirt  hätte.  Gegen  Schleicher  macht  Friedr.  Müller  Beitr.  II  397 
geltend,  dass  eine  reduplicirte  Form  für  eine  ungerade  Zahl  nicht  passe. 
Letztere  Ansicht  vertritt  Pott  Beiträge  II  55,  E.  F.  I2  142  vielleicht  nicht 
mit  Unrecht.  Ein  sicheres  Beispiel  solcher  Assimilation  ist  Boblicola,  das 
Bergk  Ztschr.  f.  Alterthumsw.  1856  S.  132  anführt,  um  die  Form  renv 
425  mit  fervem  d.  i.  febrem  im  Carmen  arvale  zu  erklären.  Andres  der  Art, 
freilich  auch  vieles  zweifelhafte,  stellt  Benfey  Or.  und  Occ  I  573  zusam- 
men. Vgl.  No.  630.  Wenn  man  von  pankan  als  Grundform  ausgeht 
lässt  sich  die^Herleitung  aus  W.  pak  muthmassen,  die  in  No.  38£  als  puk 
vorliegt,  so  dass  die  Fünfzahl  von  der  geschlossenen  Hand  benannt  wäre. 

630)  W.  tt€tt  Ttsn-av  reif,  nen-xo-g  gekocht,  xeifH-g  Verdauung,  spätes 
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Präs.  niit-xa  koche;  7t6(i-(ia  Backwerk,  7ton-avo-v  Opfer- 
kuchen. 

Skt.  paJc  pdlc~ä-mi  koche,  backe,  reife,  pak-a-s  das  Kochen, 
Reifen,  pak-vars  gar,  reif,  pak-ti-s  Kochen,  Verdauung.  Zd. 
pac  kochen.  * 

Lat.  ctiqu-o,  coquo-s,  coqu-ina,  cii-lina. 

Ksl.  pek-a  coquo,'  pes-tl  fornax,  lit.  Jcep-u  backen,  kep^eje 
Bäckerin. 

Com.  peber  pistor,  pqpei  pistrinum,  cymr.  popuryes  pistrix  (Z. 2 

1080.  828). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  ni  173,  Benf.  II  88,  Schleicher  Ksl.  88,  Ebel  Beitr.  II 
143.  —  Hier  kehrt  derselbe  Zweifel  wieder  wie  bei  No.  629,  ob  wir  kok  oder 
pah  als  ursprüngliche  Wurzel  ansetzen  sollen.  Auch  hier  hat  nur  das  Latein  (409) 
durchweg  doppelten  Guttural,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  gute  Hdschr. 
des  Plautus  und  Virgil  öfter  quoqao  und  ähnliches  haben  (Soph.  Bugge 
Tidskr.  f.  Philol.  1866  S.  36  vgl.  Corssen  I2  69).  Vielleicht  stellt  sich 
dazu  xctKxdßrj  Kochtopf,  Tiegel,  dessen  xx  sich  aus  x/  erklären  lässt.  Das 
Suffix  wie  in  Kavv-aßo-g,  nov-aßo-g^  xoTT-aßo-g,  rEn~dßri,  Oder  ist  das  Wort 
wie  ottoßo-g,  Sgaßo-g  ein  blosses  Scballwort? —  Auf  die  Form  pah  gehen 
deutlich  die  sanskritischen  und  slawischen  Formen  zurück,  ebenso  die  äl- 
tere Präsensform  itiaöco  =  7t  ekjco.  Statt  dessen  begegnet  uns  kap  im 
Litauischen,  aber  auch  im  gr.  ä(no-x6ito-g  Brotbäcker,  das  von  dieser  W. 
nicht  zu  trennen  ist  (Lobeck  ad  Phryn.  p.  222).  Pott's  Versuch  II2  781 
aus  dem  a^roxoitog  wieder  einen  Brothan  er  (W.  kott)  zu  machen  ist  ganz 
verfehlt,  und  kann  durch  %ovdQO%07iuov  Körnerstampferei  durchaus  nicht 
erwiesen  werden.  Den  Griechen  selbst  galt  igtoKonog  gleichbedeutend  mit 
aqncojcoTtog  und  otqrcov  7tiööstv  ist  das  technische  Wort  vom  Brotbacken. 
Endlich  mit  doppeltem  Labial  pap  gr.  ran;,  davon  auch  das  wahrschein- 
lich oskische  pop-ina  als  Correlat  des  vulgärlat.  coqu-ina.  An  diese  Form 
schliesst  sich  auch  wohl  Sty-oo  für  nety-co  an,  erweitert  durch  ein  Sigma 
(vgl.  l-TCttt-yuui,  für  Tti-ma-pai)  nebst  oty-o-v^  bit-xo-g  für  iton-ro-g  und  da- 
von ojt-taco  brate.  Von  der  Umgestaltung  des  Anlauts  S.  661.  —  Zur 
Bedeutung  reif  vergleiche  man  Cic.  Cato  XIX,  §.  Jl  ,matura  et  cocta*. 
Von  da  fand  wohl  der  Uebergang  zur  Bedeutung  weich  statt,  von  wo 
aus  ninov  bald  Kose-,  bald  Scheltwort  ward.  —  Die  Behauptung  Momm- 
sen's,  dass  selbst  die  Gräcoitaliker  das  Backen  noch  nicht  gekannt  hätten 
(Rom.  Gesch.  I*  S.  19),  wird  durch  diese  W.  zweifelhaft.  —  Aber  ahd. 
bahhan  gehört  zu  No.  164. 

631)  Interrogativst,  no  (neuion.  no)  jro-<fh,  tcov  wo?  ito-ftsv  wo- 
her? Ttcüg  wie?  itO'te  wann?  ito^tiQO-g  wer  von,  beiden? 
jco-Gto-q  der  wie  vielste?  ico-to-g  qualis?  ito-öo-g  quantus? 

Skt.  käs,  zd.  N.  S.  kö  (Fem.  kd}  N.  kürt)  wer?  kva,  ved.  hu-ha 
wo?  ku-tas  woher?  Jca-ihä  wie?  ka-dä  wann?  kartarra-s 
(zd.  kartorra)  wer  von  beiden?  ka-tamarS  wer  von  vielen? 
ka-ti  wie  viel?    Zd.  cvant  quantus. 

Lat.  quo-d,  quo,  u-bi  (f.  quoAri)  =  umbr.  purfe,  qua-m,  quan-do,  426 
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u-ter  (f.  quo-tero-s),  täer-que  =  osk.  pü-turu-s-pid,  umbr.pw- 

tre-s-pe,  quo-t,  quo-tu-s,  quo-ntu-s  (umbr.  N.  S.  Fem.  panta), 

quä-li-s. 
Goth.  Avo-s  (Fem.  Aw?,  N.  Am)  wer?  hvan  wann?  Aw-r,  ahd. 

Awdr,  «ra  wo?   goth.  hva-ih  wohin?  hm-thar,  ahd.  hwedar 

welcher  von  beiden? 
Lit.  kos  (M.  u.  N.)  wer?   hurr  wo?   fco-da  wann?   ha-i  wie? 

io-tfra-s  wer  von  beiden?  —  Ksl.  hü-to  quis?  ky~j  (Neutr. 

Ä»;c)  qualis?  Tco-tory}  qui. 
Altir.  co-fe,  co-fe  quid  est?  can  unde?  cach,  cech,  Plur.  ozcAa 

quivis,  cacA  quivis,  cecktar  uterque  (Z.*  355  ff.);  cymr.  |w 

qui?  |wp  (Adj.),  paup  quivis  (absol.)  Z. 2  399  ff. 

Bopp  Vgl.  Gr.   II  203,   Aufrecht   ümbr.  Denkm.   II  37,   Mommsen 
Unterit  Dial.  290,  Diefenbach  Vgl.  Wtb.  H  694,  Schleicher  Lit  Gr.  195. 

—  Nach  diesen  Darstellungen  bedürfen  die  einzelnen  Formen  keines  Com- 
mentars  mehr.  In  allen  Sprachen  zeigt  sich  neben  der  interrogativen  die 
indefinite  Anwendung.  Das  x  hat  sich  ausser  in  den  neuion.  Formen  xov, 
xotev,  xo>s,  score,  xofog,  xotfpg,  xo-TEQo-gy  auch  im  gemeingriechischen  $-xa6ro-g 
erhalten  mit  dem  Compar.  i-xa-teQo-g9  denn  unverkennbar  ist  xa-nro-g  mit 
jto-tfro-g,  xa-teQO-g  mit  7to-t€QO-g  identisch.  Seitdem  das  J1  des  Anlauts, 
von  dem  auch  bei  Homer  Spuren  sind,  durch  viermaliges  fixctazog  auf  der 
neu  entdeckten  lokrischen  Inschrift  bezeugt  ist,  werden  wir  die  Sylbe  /e- 
am   natürlichsten   aus    dem    Reflexionsstamm    (No.    601)    ableiten    (Allen 

(410)Stud.  DI  248  ff.)  —  Eine  Spur  des  Lippenspiranten  ist  in  der  Ge- 
mination des  n  im  poetischen  und  aeolischen  Zmuog^  omwtz  u.  s.  w.  er- 
halten, deren  im  aus  rcf,  älterem  xf,  durch  Assimilation  entstanden  ist, 
folglich  ganz  auf  einer  Linie  mit  dem  oben  erörterten  itit  in  titnog  steht 

—  Aus  der  indefiniten  Bedeutung  geht  in  vielen  Sprachen  die  allgemeine 
all,  jeder,  hervor,  die  z.  B.  das  Lit.  härS  neben  der  interrogativen  hat  und 
die  in  den  italischen  Sprachen  durch  Hinzufügung  des  ebenfalls  hieherge- 
hörigen  ~que  (vgl.  No.  647),  osk.  -pid,  umbr.  -pe,  -pei  entspringt  (uter-que, 
quis-que))  in  quotirdie,  quot-annis  aber  auch  ohne  diese  Hülfe  sich  einstellt 
Darum  dürfen  wir  sicherlich  mit  Schmidt  (de  prou.  Graeco  et  Latino  p. 
61)  und  Pott  W.  I  828  den  St  itttvx  (N.  itä-g)  hieher  stellen,  der  mit 
dem  Suffix  -vant  gebildet,  auf  ein  nach  Analogie  des  skt  tö-vant,  so  viel, 
so  gross  vorauszusetzendes  Jcd-vant  wie  viel.,  wie  gross?  (Zd.  cvant,  lat 
qucmt-us,  umbr.  pant-a)  zurückgeht  (Bopp  Vgl.  Gr.  II  229).  Dass  die 
Ionier  nicht,  wie  man  erwarten  möchte,  xä-g  sagten,  die  übrigen  Griechen 
nicht  i-7ta<ST0-g,  darf  bei  dem  unverkennbaren  Schwanken  der  Mundarten 
in  der  Behandlung  dieser  Laute  nicht  als  Einwand  dagegen  geltend  ge- 
macht werden.  Das  Adv.  na^-nav  ist  wohl  nur  das  reduplicirte  Neu- 
trum, in  nav-v  scheint  eine  Zusammenstellung  zu  stecken  —  möglicher- 
weise mit  jenem  u,  das  im  Skt.  verschiedenen  Pronominibus  (z.  B.  fetm-ti 
was  wohl?)  angefügt  wird  und  auch  in  andern  Spuren  -  nachweisbar  ist 
(Sonne  Ztschr.  XH  269).  —  Der  älteste  Gebrauch  des  Stammes  ha  war 
augenscheinlich  wie  der  aller  Pronominalstämme  ein  demonstrativer.  Er 
ist  erhalten  in  dem  Locativ  £-x«,  mit  welchem  lat  -ce,  ci-s,  ci4ra  zu  ver- 
gleichen ist     Dass  aus  diesem  Stamme  auch  xa-xd  mittelst  desselben  Suf- 
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fixes  abgeleitet  sei,  das  wir  in  sl-xa  vor  uns  haben,   ist  eine  sehr  beach- 
tenswerte Vermuthang  Benfey's  (Or.  u.  Opc.  II  566). 

632)  W.  ceir  sagen,  hom.  §-6it-e-*E  sagt,  ivi-öit-e-v  sagte,  Iwsic-s, 

£vi-6it£-g9  Ivi-öite,  iv-iit-G*  sage,  rede  (Fut.  ivi-önij-öci)). 

Altlat.  in-sec-e  =  ivvexs,  insecHones  =  narrationes,   umbr.  427 
pm-sik-Ur*ent  =  declaraverint. 

Ahd.  seg-jan,  sag-e-n  sagen. 

Lit  sak-aü,  Inf.  sdk-y-ti  sagen,  i-sak-aü  sage  an,  pä-sak-a  Er- 
zählung. —  Ksl.  sök-ü  xavqyoQog,  soc-iti  indicare. 

Altir.  in-see  sermo   (für  *insiche  Z.2  72.  1004),  saige-s  quod 

dicit,  saigid  disputare  (Z. 2  431.  484),  cymr.  heb  hi  inquit 

illa,  heb  hwy  inquiunt  ii  (Z.  *  513). 

Ebel  Ztsohr.  II  47  (vgl.  Beitr.  II  165)  hat  die  griechischen  Wörter 
mit  Recht  von  einsty,  Mitog  (No.  620)  getrennt,  welche  /  im  Anlaut  haben. 
Wefler  mit  W.  Feir,  wozu  Iv-ojwJ,  dessen  Bedeutung  unserer  W.  fern  liegt, 
noch  mit  ivlacta  (No.  623)  hat  diese  W.  irgend  etwas  gemein,  l-an-e-ts 
ist  redupl.  Aor.  für  ae-tiit-s-re  (vgl.  t-OTC-o-py»  No.  621),  weshalb  der  Spir. 
asp.,  den  die  alten  Grammatiker  verwarfen,  vielleicht  bei  Homer  aufzu- 
nehmen ist.  ivi-an-e-g  gebildet  wie  a%-i-g  W.  cex  (No.  169),  lvi-6it-e 
nach  der  vorherrschenden  Analogie,  iwens  durch  progressive  Assimilation 
aus  iv-ßene  wie  aeoL  i-xev-va  =  l-Tfv-tfa,  Fut.  Iv-hfHo  wie  firth  sei  mit 
Erweichung  von  s  zu  i.  —  Spuren  des  x  erkenne  ich  im  homer.  foxev, 
das  %  31  am  unverkennbarsten  ,sagte(  bedeutet  (Död.  Gl.  287),  indem  ich 
es  wie  Xa-%-i-v  als  Impfet  fasse  mit  l  als  Reduplicationssylbe  (öi-öex-s-v) 
und  in  &i-<toe-Xo-g  =  &ig-<pa-xo-g.  —  Ueber  die  italischen  Formen  vgl. 
Gellius  XVJJ1  9,  der  aus  Cato  ,msecendo  =  dicendo',  aus  Ennius  und  Livius 
Andronicus  insece  citirt  und  insectiones  anführt,  Paul.  Ef>.  111  insexit  dixit, 
Plac.  GL  vnsequis,  narras,  refers  et  interdum  pergis.  secuta  est  =  locuta  (411) 
est  haben  die  mss.  Plaut  Mil.  IV  6,  5  (oder  1220  B.),  aber  Sophus  Bugge 
Tidskrift  f.  Philol.  1866  p.  18  hält  es  dennoch  aus  beachtenswerten  Grün- 
den für  irrthümlich.  Umbr.  pru-süwrrent  erschliessen  Aufrecht  und  Kirch- 
hoff Umbr.  Sprachdenkm.  II  331.  —  Zu  den  Formen  mit  %  gehört  sicher 
itQog-Etyi-g'  TtQogayoQevöig  Hesych.,  wahrscheinlich  #!-<»*-*-$,  &e-<sni-6to-g. 
—  Savelsberg  de  dig.  42  bringt  nichts  bei,  was  mich  bestimmen  könnte, 
die  W.  Feir  und  C€tt  mit  ihm  wieder  durch  einander  zu  werfen. 

633)  W.  Tpeir  rpAr-o  (ion.  xquic-g>)  wende,  xqoti-t]  Umkehr,  xqojc- 

o-g  Wendung,  XQox-i-g  Schiffskiel,  xQOTt-rjfo-g  Bündel,  xqoti- 

elo-v  Kelter,   xqait-i-m  keltere,    sv-xQuit-sko-g   beweglich, 

gewandt 

Lat  torqureo,  tor(c)-mei!tfu-m,  torc-udu-m,  torc-idar  Kelter,  torques 

Kette,  Riegel. 
Pott  W.  m  155.  .  Jac.  Grimm  Gesch.  403  vergleicht  auch  goth. 
threQhan  öUßeiv,  ahd.  drd-j-an,  die  Pott  W.  IQ  164  gesondert  aufführt, 
Benf.  I  673.  —  Der  K-Laut  ist  erhalten  in  &-xiHx%-xo-g  Spindel  —  wo  & 
wohl  wie  in  a-ßoko-g  Umwurf  aus  ct(iq>  entstanden  ist  —  gleichbedeutend 
mit  skt  tarkru-s,    und   wahrscheinlich  in  «-Tpcx-ife,    a-xQ£%-i-<og   (wonach 
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Lykrophon  vrj-xQe%-{-(og  bildete),  wofür  die  Etjmologica  eine  dorische  Ne- 
benform aTQeiqg  anführen.  Ich  deute  letzteres  Wort  mit  Döderlein  61 
655,  2467  „unverdreht",  unumwunden.  Vgl.  Walter  Ztschr.  XII  378. 
Dazu  vielleicht  sv-TQoaa-s-a&cu  [wohl  ev  TQoaaEti&cti  zu  schreiben] '  iTtiGxql- 
tpea&cu  IIa(pioi  Hesych.  Das  vorauszusetzende  *tqo<S6<o  =  xqokjcd  erinnert 
sehr  an  lat.  torqueo.  "A-xqoito-g  fassen  wir  wohl  in  der  bisherigen  Weise 
als  ^unabwendbare4.  Eine  geistige  Anwendung  unserer  W.  liegt  vielleicht 
im  skt.  tark-a-s  Yermuthung,  Erwägung  vor,  in  Bezug  worauf  Schweizer 
Ztschr.  Xu  302  an  volvere  animo  erinnert.  Andrerseits  ist  das  Wenden  und 
Drehen  wieder  die  Sache  des  versutus,  des  Schelmen  und  Betrügers,  skt 
trk-van  Dieb,  womit  Schweizer  passend  lat.  trUHie,  tricdri,  intrfcare,  extri- 
care  vergleicht,  deren  sinnliche  Bedeutung  Windungen  noch  deutlich  genug 
vorliegt  (,extricata  densis  cerva  plagis4  Hör.  Carm.  DI  5  31).  Ob  das 
homerische  Beiwort  der  schlauen  phoenikischen  Kaufleute  tgcihnai  Nager, 
428  Näscher  (vgl.  t^gJI  Wurm)  bedeutet,  wie  die  Alten  annehmen,  oder  hieher 
gehört,  kann  zweifelhaft  sein.  Lautlich  empfiehlt  sich  wohl  das  erstere. 
—  Dagegen  zieht  Grassmann  Ztschr,  IX  20  wohl  mit  Recht  einige  skt.  For- 
men mit  p  hieher.  Die  W.  trap  bedeutet  mit  apa  zusammengesetzt  ,sich 
verlegen  abwenden1,  trap-as  Verlegenheit.  Nocn  mehr  aber  erinnern  trp~ra-s 
unruhig,  hastig,  ängstlich  und  das  gleichbedeutende  trp-cUa~s  wie  an  tv- 
rgait-ilo-gj  so  an  lat.  trepjdu-s,  ersterem  der  Form,  letzterem  der  Bedeutung 
nach  naher  stehend.  Das  lat.  p  für  altes  k  (wie  in  lup-usy  Ep-ona,  sap-io) 
wird  bestätigt  durch  trep~i-t  vertit  (Paul.  Ep.  367)  vgl.  Corssen  Nachtr. 
72,  I*  117,  während  trapetum,  trapes  griechische  Lehnwörter  sind.  — 
Altir.  torc  in  muintorc,  cymr.  torch  torques  (Z.  2  791.  155)  wird  von  Ebel 
Beitr.  II  154  als  aus  dem  Lateinischen  entlehnt  bezeichnet 

Auf  diese,  wie  ich  glaube,  sichern  Beispiele  des  Ueberganges 
von  Je  in  p  mögen  hier  noch  drei  Wortstamme  folgen,  in  denen  ich 
denselben  Uebergang  vermuthe.  Dass  skt.  zd.  ap  (Fem.),  N.  PL  äp~a$ 
Wasser  von  lat.  aqu-a,  goth.  ahv-a  Ttorattog,  ahd.  aha  und  etwa,  altpr. 
apey  lit.  upe  Pluss  (Nesselmann  Deutsch-Preuss.  Vocabularium  Kö- 
nigsb.  1868  S.  22)  nicht  zu  trennen  ist,  bedarf  nach  den  Zusammen- 
stellungen von  Bopp,  Grimm,  Pott  u.  a.  keiner  Versicherung.  Die 
'  lateinische  und  deutsche  Form  weisen  aber  auf  ursprünglichen  K-Laut, 
(412)  den  wir  sicherlich  für  die  indogermanische  Periode  annehmen  dürfen. 
Also  skt.  p  steht  hier  wie  in  einigen  schon  von  uns  erörterten  Wör- 
tern für  fc.  Im  Griechischen  dürfen  wir  aber  statt  dessen  n  erwarten, 
ebenso  in  den  italischen  Mundarten  ausser  dem  Lateinischen.  Unge- 
zwungen KLsst  sich,  wie  wir  schon  S.  118  sahen,  auf  einen  St  dp 
mit  der  Bedeutung  Wasser  zurückfuhren  der  EN.  Msö0-ax-iot9  deren 
Land  in  Unteritalien  ja  recht  eigentlich  zwischen  zwei  Wassern  liegt 
(vgl.  Meöo-itoxapla,  Me&väQiov,  Inter-amnd),  weshalb  schon  Pott  II1 
43  eine  solche  Vermuthung  aussprach.  Weniger  freilich  passt  diese 
Bedeutung  auf  den  ersten  Blick  bei  den  Thuc.  III  101  erwähnten 
lokrischen   Meaadmoi,   bei    dem  MeöGamov   oqos   in   Boeotien    und 
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Thrakien ,   bei   dem   lakon.   Me<5<5ait£ai.     Aber   der  Flussname  9Aiu- 
davo-g  (vgl.  'AniäcLv)  würde  sich  leicht  als  Wasserspender  (W.  bo,  da 
No.  270)  deuten,  wie  skt.  äpa-gä,  Wassergängerin,  Pluss.     Auch  den 
alten  Namen  des  Peloponnes  yij  'Ania  mit  langem  ä   (Aesch.  Suppl. 
790)  vergleicht  wohl  Pott  a.  a.  0.  mit  Recht   dem   späteren   slawi- 
schen Namen  Morea  von  slaw.  more  =  mare,  also  ,  Wasserland'.    Und 
selbst  das  vielbesprochene  homer.  i%  a%ir\g  yain\g^   dessen  Ableitung 
von  «äo  (Buttm.  Lexil.  I  67,  Pott  I2  446)  ihr  bedenkliches  hat,  ist 
man  versucht  dem  skt.  Adjectiv  ap-ja-s  ,im  Wasser  befindlich '   zur 
Seite  zu  stellen.     Es  läge  dann  die  Vorstellung   ,aus   überseeischem 
Lande',   ,über's  Wasser'  darin,   die  sich  gut  an  rqAofci'   anschliesst, 
womit  i£  aitirjg  yaCrig  verbunden  wird,  und  sich  dem  Gebrauche  fugt. 
Aus  Italien  gehören  wohl  hieher  die  Appuli  und  die  alte   volskische 
Stadt  Apiola  (Strabo  V,  p.  231),  dagegen  schwerlich  lat.  amnis,  denn 
im  .Lateinischen  ist  K-Laut  zu  erwarten.     Die   Identität   des   so    er»  429 
schlossenen  Stammes  ak  mit  W.  ak  (No.  2),   im  Sinne  von  schnell 
sein  (vgl.  Joh.  Schmidt  ,W.  AK'  S.  42),  ist  nicht  unwahrscheinlich. 
Grassmann  Ztschr.  IX  17  vergleicht  gr.  xa^jr-ro,  dem  xcc^tc-t] 
Raupe  (No.  31b)  und  sein  Correlat  skt.  kamp-anä  nahe  liegt,  nicht 
bloss  mit  dem  lit.  kamp-a-s  Winkel,   Jcümp-i-s    krumm  (skt.  kumpa-s 
lahm),  sondern  auch  mit  skt.  kuK,  kuhti  (kunJc-e)  sich  zusammenziehen, 
sich    krümmen,   ä-kunti-ita-s   eingebogen.     Die  Vergleichung   ist   an- 
sprechend. 

Wenn  wir  ßov-xoko-g  mit  al-%6ko-gy  titno-noko-g  vergleichen, 
so  liegt  es  sehr  nahe  hier  denselben  Uebergang  von  &  in  ä  voraus- 
zusetzen. Nehmen  wir  noch  atyi-xoQ-etg  hinzu  (Lobeck  Phryn.  652), 
so  erhalten  wir  statt  des  k  den  älteren  Laut  q  und  werden  auf  eine 
indogerm.  W.  kar  geführt.  Vom  Guttural  hat  sich  auch  im  elischen 
fteri-TtoXo-g  (Hesych.  #eo-xoAo-s)  neben  frey-nokt-co  eine  Spur  erhalten.  (413) 
Diese  W.  kar  dürfen  wir  nun  wohl  mit  Benfey  Ztschr.  VIII  90  und 
Froehde  Beiträge  zur  lat.  Etymologie  S.  XIII  dem  skt.  Uar  sich  re- 
gen, gehen,  wandeln  gleich  setzen.  Man  kann  aber  jene  Composita 
unmöglich  von  der  W.  ireX,  die  in  &&-&,  nik-o-\ux.i^  äti(pt-7toko-g, 
nok-sva,  itake-a>  und  Ttoks-o-^at  vorliegt,  treimen.  Der  Grundbegriff 
ist  kehren,  wenden,  dann  sich  drehen,  sich  wenden,  woraus  die  un- 
bestimmtere Bedeutung  des  Verkehrens  im  Sinne  von  versari  ent- 
springt, und  in  transitiver  Anwendung  die  Beziehung  auf  das  Trei- 
ben des  Viehes  sich  leicht  ergibt.  Die  meisten  dieser  Bedeutungen 
kommen  auch  dem  skt.  Kar  zu,  gö-Jcar-OrS  von  Rindern  betreten,  dann 
betreten  überhaupt,  ist  das  Passiv  zu  ßov-xok-o-g,  das  Activ  dazu  ist 
Uäraka-s  Treiber,  Hüter.  Uärars  Gang,  Bewegung  auch  der  Gestirne 
vergleicht  sich  mit  itoko-g.     Die  schon  bei  Homer  hervortretende  blas- 
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seste  Bedeutung  von  itiXuv  niksöftat,,  in  welcher  es  kaum  mehr  als 
sich  befinden,  sein  heisst,  wird  im  PW.  an  skt.  Jcar  ebenfalls  nach- 
v  gewiesen.  Dazu  stimmt  nun  aber  auch,  wie  dieselben  Gelehrten  er- 
kannt haben,  lat.  col-e-re.  Lautlich  vermittelt  wird  die  W.  cd  mit 
ireX  durch  in-quü-inu-s  und  Ex-quil-iae  (Esquiliae)  nach  Corssen  IF 
1024,  die  zu  in-cöl-a,  col-önu-s  gehören  und,  wie  Froehde  mit  Recht 
bemerkt,  auf  ein  bereits  gräcoitalisches  hvai  oder  kvd  schliessen  las- 
sen. Begrifflich  findet  col-e-re,  auf  den  Acker  angewendet,  sein  Ana- 
logon  in  ffoAo-g,  nach  Hesych.  auch  rj  ^sraßsßkrjfiivri  yrj  eig  xata- 
öitoQciv,  ausserdem  im  Gebrauch  von  itokeveiv,  avaitoteveiv,  focJüxp^- 
itokogy.  &eo-7t6Xog.  Durch  den  Begriff  begehen  wird  man  viele  dieser 
Anwendungen  mit  der  Grundbedeutung  und  unter  einander  verbinden 
können.  Für  agrum  colere  verdient  noch  zd.  car-äna  (M.)  Feld  ver- 
glichen zu  werden.  Wir  haben  es  hier  also  wohl  mit  einem  uralten 
Culturworte  zu  thun,  und  es  ist  bezeichnend,  dass  es  im  Orient  und 
430  in  Griechenland  noch  die  Beziehung  auf  Viehzucht  bewahrt,  in  Ita- 
lien vorzugsweise  die  auf  den  Ackerbau  und  Gottesdienst,  in  Grie- 
chenland daneben  auch  auf  den  dem  Wandel  überall  nahe  liegenden 
Handel  gefunden  hat.  Aus  den  nordlichen  Sprachen  weiss  ich  nichts 
entsprechendes.  Das  von  Leo  Meyer  Or.  und  Occ.  II  280  herange- 
zogene goth.  hvair-b-an  wandeln,  könnte  höchstens  eine  Weiterbildung 
aus  dieser  W.  sein.  —  Die  abweichende  Behandlung  von  Ascoli  Ztschr. 
Xu  432  ff.  und  Corssen' s  Bemerkung  (I8  428)  überzeugt  mich  nicht 
Ob  die  erst  im  attischen  Zeitraum  auftauchenden  Adjectiva  sv^xoio-g 
leicht,  dvg-xo Ao-g  schwer  umgänglich,  die  sich  begrifflich  leicht  ver- 
mitteln, hieher,  dann  also  zu  "den  x  enthaltenden  Wörtern  gehören, 
ist  mir  nicht  ausgemacht. 

Die  von  Froehde  in  derselben  Schrift  versuchte  Identificirung 
des  lat.  que-o  (W.  qui)  mit  einer  aus  vy-m-o-g  erschlossenen  W.  m, 
mit  der  er  auch  Ttoielv  glaubt  vermitteln  zu  können,  wird  schwerlich 
(414)  haltbar  sein.  Aus  vr^-xv-no-g  ergibt  sich  vielmehr  eine  W.  ttu,  und 
auch  begrifflich  stellt  sich  vieles  zwischen  que-o  und  itoi-i-co.  —  Vgl. 
Pott  W.  I  459  und  über  queo  Ascoli  Fonol.  66. 

Dass  in  den  wenigen  Beispielen  eines  mundartlichen  Austausches 
zwischen  %  und  %  —  es  werden  namentlich  thessal.  Kityiov  =  IIU- 
Qiov  (0.  Müller  Dorier  II  521),  xoQvoi>  =  xa$voif>  (Ahrens  d.  aeoL 
219),  Kviva  —  Tlvdva  (Steph.  Byz.)  angeführt  —  ersteres  das  Prä- 
judiz der  Priorität  hat,  ergibt  sich  aus  dieser  Darstellung  von  selbst 
Merkwürdig  ist  für  das  erste  Wort  die  Form  KovaQiog,  unter  wel- 
chem Beinamen  Poseidon  in  der  Gegend  von  üityiov  verehrt  ward 
(Journal  des  Savants  1829  p.  515).    Wenn  hier  nicht  der  Zufall  sein 
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Spiel  treibt,   konnte  man   in   diesem  KovccQiog   (für  Koviagiog)   die 
Mittelform,  also  ein  griechisches  qu  vermuthen. 

Hier  mag  auch  itvavo-g  neben  dem  üblichen  xva^o-g  Bohne 
erwähnt  werden,  welche  Formen  von  Kuhn  Ztschr.  XI  309  und;  sehr 
abweichend,  von  Ahrens  Rhein.  Mus.  XVII  343  behandelt  sind.  Dass 
wir  hier  ein  mit  x  auf  einer  Linie  stehendes  %  haben,  steht  dadurch 
vollkommen  fest,  dass  derselbe  Monat,  der  bei  den  Attikern  Ilvave- 
1>mv  hiess,' auf  Samos  den  Namen  Kvavotyunv  führte.  Vgl.  die  von 
.Kirchhoff  in  den  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1859  S.  739  ff.  bespro- 
chene Inschrift.  Das  samische  xvccvog  verhielt  sich  also  zu  itvavog, 
wie  ion.  xov,  xäg,  xote  zu  att.  tcov,  itäg,  xots,  war  mithin  die  ältere 
Form,  itvavog  die  jüngere.  Damit  widerlegt  sich  Ahrens'  Vermuthung 
dass  das  Wort  auf  skt.  pitsh  nähren  zurückginge.  Denn  sein  x  wäre 
dann  unerklärlich.  Warum  wir  die  mehrfach  überlieferte  Angabe, 
dass  xvccvog  mit  xvapog  Bohne  identisch  sei,  verwerfen  sollen,  ist 
nicht  einzusehn.  Dass  nach  andern  Angaben  itvavog  einen  Brei 
bezeichnete,  steht  damit  nicht  in  Widerspruch.  Das  Pest  der  Hva-  431 
vtyia  hiess  aber  ausserhalb  Attika  Ilavotyia  oder  Tlavo^Ca^  wie  Har- 
pokration,  Suidas  und  Photios  s.  v.  aus  dem  Redner  Lykurg  anführen. 
Nach  diesem  und  Ahrens  hiess  das  ,Allkocherei',  aber  wer  weiss,  ob 
es  nicht  eine  bequemere  Form  für  TLvavotyia  war,  so  dass  wir  hier 
die  Reihenfolge  Kva,  üva9  IIa  gewönnen?  Ueber  den  Ursprung  von 
xvccpog  S.  498. 

Aeolisches  n  neben  att.  r  für  ursprüngliches  k  liegt  in  ndöövQeg, 
niövQag  (No.  648)  und  in  itipite  (No.  629)  vor. 

b)  (415) 

Griechisches  ß  entspricht  in  folgenden  Fällen  einem  indogerma- 
nischen g,  das  sich  im  Sanskrit,  Litauischen,  Slawischen  erhalten  oder 
in  entsprechende  palatale  Laute  verwandelt,  im  Deutschen  zu  1c  ver- 
schoben hat.  Die  italischen  und  keltischen  Sprachen  zeigen  bisweilen 
ebenfalls  den  Lippenlaut. 

634)  W.  ßa  gehen.  Ao.  l^ßy-v,  Part.  Pr.  ßi-ßd-g  (Hom.),  Iterat 
ßd'öx-s,  Vbadj.  ßa-*6-g,  Pr.  ßaiv-a.  —  ßr\-\ia  Tritfr,  ßa-po-g 
Stufe,  Altar,  /fy-Ao-g  Schwelle,  Erhöhung,  ßi-ßri-Xo-g  be- 
treten, profan,  ßa-öi-g  Gang,  Fussgestell,  ßd-&-(po-v  Stufe, 
ßa-d'O-g  Gang,  ßa-ä-i%-m  gehe  einher,  ßi-ßa-io-g  fest,  ßi- 
ßa-i'Gi  lasse  kommen,  bringe,  ßi-ßdafr-cw  einherschreitend. 
Ski  W.  gä  gehen  (Ao.  a-gä-m,  Pr.  girgä-mi),  ga-ti-s  Gang, 
ga-m  gehen  (Pr.  gam-ä-mi,  gar-Uh-Ormi),  ga~ta-s  gegangen, 
gam-aj-a-mi  lasse  komnien,  führe  herbei.  —  Zd.  W.  gä 
und  gam  gehen,  jam  und  gaefh  kommen. 

CuEiatg,  griech.  Etym.    4.  Aufl.  30 
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Lat.  be-t-8-re  (adrbi-t-e-re,  imAn-tre-re,  re-bt-t-e-re),  ar-bi-ter,  ven-i-o, 
umbr.  ben-ust  venerit,  osk.  hdn^bened  convenit 

Goth.  quim-an,  ahd.  quem-an,  kotn-an  kommen;   goth.  qum-s 

Ankunft. 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  16  ff.,  Benf.  E  58,  Fick2  63,  65.  —  Die  W. 
ga  wandelte  sich  also  zuerst  in  gva,  dann  in  ba  um,  ebenso  das  durch 
einen  Nasal  erweiterte  ga-m  zu  gvam  —  regelrecht  verschoben  zu  goth. 
quam  —  dann  zu  ßav  (ßatv-a>  =  ßav-j-a),  umbr.  osk.  ben  (Aufr.  u.  Kirchh. 
I,  89),  dazu  osk.  ce-bn^ust  =  huc  venerit  (Stud.  II  437),  wobei  das  Zu- 
sammentreffen der  Gracoitaliker  in  dem  n  gegenüber  dem  skt.  und  deut- 
schen m  zu  beachten  ist.  —  Die  reduplicirte  Präsensform  ßi-ßa-g  entspricht 
ebenso  dem  skt  gi-gä-mi,  wie  das  Iterativ  ßa-ax-e  dem  skt  ga-$h4rm 
d.  i.  ga-sk-d-^ni.  —  Unter  den  griechischen  Bildungen  aus  der  W.  selbst 
wird  ßoD-fio-g  durch  die  bei  Homer-  (namentlich  iy  100)  erhaltene,  von  ßtjfux 
und  ßd&Qov  nicht  verschiedene  ältere  Bedeutung,  so  wie  durch  das  Demi- 
nutiv ßtofäg  (Herodot  II  125)  als  hieher  gehörig  erwiesen.  Durch  Con- 
sonanten  ist  die  W.  mehrfach  erweitert,  namentlich  ausser  dem  schon  er- 
wähnten Nasal,  durch  6  (ßa-d-o-g),  durch  f  im  lat.  bS-t-ere  (auch  baetere 
und  bitere  geschrieben),  was  aus  Pacuvius,  Pomponius  und  Plautus  (Mer- 
432  cator  464  B.)  im  Simplex,  ausserdem  —  mit  regelmässigem  i  —  in  meh- 
reren Compositis  (Brix  zu  Plaut  Capt  377)  erhalten  ist  Das  lat  ar-bf- 
ter  geht  dagegen  auf  die  W.  ba  f.  ga  selbst  zurück,  in  ihm  gehört  das  t 
offenbar  wie  in  ßa-xfa  (Hesych.)  und  Iru-ßa-xn-g  zum  Suffix;  über  ar  = 
ad  Corssen  Ausspr.  I8  239.  Auch  fun-amb-u4u-s,  amb-u4d+e  erklärt  sich 
wohl  aus  amb(t)-bu-lu-s,  so  dass  hier  bu  die  Wurzelsylbe  vertritt.  —  Weil 
in  ßa-d-o-g  und  ßcc-d-t£co  eine  deutliche  Fortbildung  mittelst  d  vorliegt, 
so  ist  man  versucht  lat.  vad^u-m  Furt,  und  vd-d-e^re  mit  ihnen  zusammen 
zu  stellen.  Da  jedoch  das  lat  d  ebenso  gut  Vertreter  eines  dh  =  gr.  $ 
(416)  sein  kann,  und  da  va-d-u-m  auch  an  das  völlig  gleichbedeutende  skt  gddh- 
a-m  anklingt,  das  im  PW.  von  der  W.  gädh  fest  stehen,  festen  Fuss  fas- 
sen abgeleitet  wird,  so  wird  man  darin  lieber  eine  der  zahlreichen  Weiter- 
bildungen mittelst  dh  aus  der  W.  ga  erkennen.  So  urtheilt  auch  Corssen 
Beitr.  59.  —  Beachtenswerth  ist  die  Bedeutung  von  ßißa-io-g,  das  sich 
ganz  an  den  Perfectstamm  ßtßa  ausgeschritten  sein,  fest  stehen  anschliesst, 
und  von  ßißrjkog,  das  zu  ßißctiog,  obwohl  in  anderem  Sinne,  gleichsam  das 
Passiv  bildet  —  Das  goth.  gagg-an,  alts.  gd-n  gehn  darf  wegen  Mangels 
der  Lautverschiebung  (Grassmann  Ztschr.  XII  132)  nicht  verglichen  wer- 
den, ebenso  wenig  das  davon  schwerlich  trennbare  lit  zengiu  schreite. 
Ueber  beide  vgl.  Fick2  67.  —  Mit  ßatog  vergleicht  Stokes  Goid.2  p.  131 
das  in  Fiacc's  hymn.  39  vorkommende  altir.  gith  (dofaüh  giih  gdühe,  er 
ging  den  Gang  des  Windes). 

635)  flaftv-g  tief,  ßd&-og,  ßiv&-og,  ßvfr-6-g,  ßvööo-g  Tiefe,  a-ßv66o-g 

unergründlich,  ßffiöa  tiefes  Thal,  Schlucht 

Skt.  gäh  sich  tauchen,  baden,  gäh-a-s  (Adj.)  badend,  (Subst) 

Tiefe,  Dickicht,  Abgrund,  gabh-ira-s  tief,  gambh~an  Tiefe, 

gäbh-ars  oder  gadh-a-s  Spalte. 

Benfey  II  66,  wo  auch  manches  'andere  hereingezogen  ist,  das  schwer- 
lich hieher  gehört.  —  Mit  Recht  aber  wird  ßarc-xaa  tauche  W.  ßa<p  (ßaqK* 
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ßappa,  ßctyevg,   vielleicht  der  Flussn.  Bcc<pvgag)  unmittelbar  mit  ßoft  zu- 
sammengestellt.   Wir  haben  hier  wie  in  andern  Wörtern  ein  frühes  Schwan- 
ken der  Aspirata.     Das  Correlat  von  ßaO,  wozu  auch  ßvjaaa  und  Baaaca, 
ist  mit  einem  nur  in  gadh-as  noch  erkennbaren  skt.  gadh  (Schweizer  Ztschr. 
IV  298),   ßoup  dagegen  unmittelbar  mit  gabh  in  gabh-ira-s,  gambh-an  »zu 
vergleichen,  während  in  skt.  gah,  gäh  nur  der  Hauch   der  Aspirata  noch 
übrig  ist     Anders  Pott  W.  Öl  781.  —  Vielleicht  steckt  die  verbale  Be- 
deutung noch  im  Eigennamen  Baft-titno-g  (Badeross?).     Denn  was  hiesse 
Tiefros8?  —    Nicht  ohne  Schwierigkeit  ist  ßoft-qo-g  Grube,   das   sich   be- 
grifflich leicht  mit  ßa&rv-g  vermittelt,  aber  andrerseits  an  fod-iro  anklingt. 
W.  (od  lässt  sich  aber  nicht  leicht  aus  gadh  herleiten.     Auch  bietet   sich' 
auf  der  andern  Seite  lit.  bad-aü,  ksl.  boda,  steche,  zur  Vergleichung  dar. 
—  Ueber  die  Formen  mit  v  unten  S.  668.  —  Dem  von  Jac.  Grimm  im 
Wtb.  vermutheten  Zusammenhange  mit  ahd.  bad,  badön  steht  die  von  an- 
dern Germanisten  wahrscheinlicher  gemachte  Ableitung  dieses  Wortes  aus 
baejen,  fovere,  gegenüber.  —    Ueber  die  möglicher  Weise  hiehergehörigen 
keltischen  Wörter  handelt  Ebel  Beitr.  IV  171.     Misslich  ist,  dass  sie  auf 
eine  Wurzel  bat  zurückzuweisen  scheinen:  bddud  „drowning"  (Z.2  307  nau- 
fragram)  wird  in  Corm.  Gl.  p.  6  (Transl.  p.  18)  von  bath  mare  abgeleitet. 
Dazu  stimmt  baithiu  „I  plunge"   (Journ.  1870  p.   104  aus  L.  IL),   neben 
ra-baded  „were  drowned",  baidfider  „will  be  drowned"  (a.  a.  0.  p.  98.  100). 
Vgl.  cymr.  bodi  mergere    (Z. 2  536).     Altir.   baiihis   baptisma    (Z.2   788), 
das  Ebel  früher  (Beitr.  II  140)  zu  den  Lehnwörtern  rechnete,    und    das 
davon  abgeleitete  baüsim  baptizo  (Z. 2  435),  ferner  cymr.  bedyd  baptismus, 
tedydyaw  baptizare,  arem.  baden  baptisma  (Z.2  537.  837)  werden  jetzt  von 
Ebel  mit  Recht  jener  keltischen  Wurzel    untergestellt.     Stokes  Corm.  Gl. 
Transl.  p.  18  vergleicht  bddud  mit  ßa&vg  und  stellt  als  gemeinsame  Wur- 
zel gvadh  auf. 

636)  ßaXavo -g  Eichel,  Zapfen,  Pflock.  —  Lat.  glan(d)-s.  —   Ksl. 

idadX,  lit.  giü  Eichel. 

Pott  1^87,  Benf.  II  65,  Schleicher  Ksl.  111,  anders  Miklos.  Lex. 
194,  Fick2  356.  —  Drei  Sprach&milien  weisen  bei  völliger  Identität  der 
Bedeutung  auf  anlautendes  g.  Der  Ausgang  bedarf  noch  weiterer  Auf- 
klarung. —  Vgl.  No.  637. 

637)  W.  ßaX  (ßeX,  ßoX)  ßdU-co  werfe,  intrans.  falle;  ßlrj-iievo-g  ßXrj-  433. 

rd-s  getroffen,  ßkrj-pa,  j3&-og,  ßik-s-fivo-v  Geschoss,  ßsA-ovri 

Spitze,  Nadel,  0oA-ij,  ßok-0-9  Wurf,  /3oA-i(o>s  Pfeil,  Senkblei.  — 

Skt.  W.gal  (gal-cwni)  herabträufeln,  wegfallen,  vi-gal  sich  ergies- 

sen,  umstürzen,  galnmars  träufelnd,  rinnend,  gal-a-m  Wasser  (? 

vgl.  zu  No.  123).  —  Ahd.  quillu  (Praeter,  quäl)  scaturio,  quellä 

fons. 

Bopp  GL,  Benf.  II  291,  Grassmann  Ztschr.  IX  28,  zweifelnd  Pott  (417) 
ff.  I  2,  443.  —  Der  auffallenden  Bedeutungsverschiedenheit  ungeachtet 
scheint  mir  diese  Zusammenstellung  gerechtfertigt.  Denn  auf  der  einen 
Seite  kommt  des  Anlauts  wegen  die  arkadische  Nebenform  £&Uco  in  Be- 
tracht, wozu  bei  Hesych.  l^eAev,  IßaXsv  (Ahrens  d.  aeol.  351)  und  auf  der 
?on  Bergk  (Halle  1860)  und  Ad.  Michaelis  (Jahn's  Jahrb.  83,  585)  edir- 
ten  Inschrift  aus  Tegea  ig-Sikkca  =  ix-ßdU.(o  kommt.     Dasselbe  £  nämlich 

30* 
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steht  einem  ß  der  übrigen  Mundarten  gegenüber  in  zwei  Wörtern  (No. 
638,   640),    bei    denen  mit  grösster  Sicherheit  ein  ursprüngliches  g  sieh 
erweisen  lässt.     Davon  S.  447.     Auf  der  andern  Seite  ist  hinsichtlich  der 
Bedeutimg  die  vielfache  Anwendung  der  W.  ßa\  auf  das  Wasser  zu  er- 
wägen, so  namentlich  slg  akcc  ßdkXcov  (A  722),  üqßdXlsiv  münden,  iußoh'i 
Mündung,  IxßdXXitv  hervorquellen,  vdng  avfißdkksiv  zusanimenfliessen,  6a- 
xqvcc  ßdkketv  Thränen  vergiessen  (d  114,  198),  der  auffallende  intransitive 
Gebrauch  in  den  sprichwörtlichen  Redensarten  ßdlV  ig  noQaxag,  dg  fumu- 
qUcv  und  in  ßakovöa  tyrjcpog  (Aeschyl.  Eumen.  741),  ferner  in  zahlreichen 
Zusammensetzungen,  unter  denen  övfißaXXeiv  zusammentreffen,  passen,  nebst 
övfißokov  besonders  zu  beachten  ist.     Von    der  Bedeutung  fallen,  gleiten 
ist  nur  ein  leichter  Uebergang  zum  Entgleiten   und  Entgleitenlassen  der 
Pfeile  (vgl.  lo-%i{J-yatqct  No.  203),  und  diese  Anwendung  der  W.  war  wohl 
die  Quelle  für  den  weiteren  Gebrauch.    ßiX-e-fivo-v  ist  eine  Participialibnn 
wie  fiid-i-(ivo~g ,  ri(>-cc-(ivo-g.     Auch  ßdXavog  (No.  636)  könnte  hieher  ge- 
hören als   abgefallenes1.     Der  von  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  I  37  vermuthete 
Zusammenhang  mit  lat.  volare  ist  von  mehreren  Seiten  anerkannt.   Schwei- 
zer Ztschr.  XQ   303   findet  eine  Stütze  dieser  Zusammenstellung  im  skt 
gar^xt  Flügel.     Er  und  Hugo  Weber   (Jahn's  Jahrb.  1863   S.  691)  erin- 
nern an  das  Verhfiltniss  von  nix-o-pai  zu  *r/-jrr-a>  (No.  214).     Was  mich 
dennoch  bedenklich  macht,   ist  der  Umstand,  dass  volare  schwerlich  von 
velox  und  velites  zu  trennen  ist,  denen  die  charakteristische  Bedeutung  der 
Schnelligkeit  zukommt,  eine  Bedeutung,   die  den  hier  zusammengestellten 
Wörtern  fern  liegt  (vgl.  Corssen  Beitr.  59,  I2  460). 

638)  ßccQv-g  schwer,  ßaq-og,  ßa^v^ti](r)-g  Schwere,   ßagia^  iti- 

ßaQso  (arkad.  liutpQito)  belaste,  beschwere. 

Skt.  guru-s  (für  garu-s,   Comp,  gar-ijas)   schwer,  ^ar-t-www, 

.   garu-tä  Schwere,  Würde. 

Lat.  grav-i-s,  gram^taitys,  grav-edo,  grav-&*re,  gravi-du-s. 

Goth.  kaur-Sj  ßa(pv-g9   Jcaur-itha,  Jeaurein-s,   ßapog,   hanr-ja*. 

ßccQelv,  imßccQetv. 

Bopp  GL,  Pott  W.  m  714,  Benfey  II  291.  —  Die  Uebereinstimmun^ 
der  Bedeutung  ist  so  vollständig,  dass  guru-s  nach  dem  PW.  das  Gegen- 
theil  von  laghu-s  (No.  168)  ist,  wie  gravis  von  levis.     Lautlich   ist  gar* 

434  als  Stamm  zu  betrachten,  woraus  sich  gvaru  entwickelte;  die  arkad.  auch 
bei  Euripides  vorkommende  Form  im-£ctQico  weist  auf  eine  andere  Erwei- 
chung von  g  zu  gj  (vgl.  No.  637).  Lat  grav-i-s  für  garu-is,  vgl.  skt, 
tanu,  lat.  tenu-i-s  (No.  230).  —  Vielleicht  stellt  man  auch  lat.  brihtu-s 
(brututn  antiqui  gravem  dicebant  Paul.  Epit.  p.  31)  mit  Recht  hieher,  so 
dass  dann  auch  das  Lateinische  in  dieser  Form  ein  b  zeigte.  VgL  lett 
grut-s  bei  Pott  a.  a.  0.  —  Umgekehrt  hat  sich  bei  den  Griechen  der  gut- 
turale Laut  erhalten  in  yavQo-g  stolz,  hochfahrend  und  seinen  Ableitungen, 
deren  Ebenbild  in  skt.  garvchs  Hochmuth,  garva-ra-s  hochmüthig  steckt 
(vgl.  vsvqo-v  und  nervu-s  No.  434).     Dazu  stellt  sich  auch  zd.   gar  Ehr- 

(418)  Würdigkeit,  gar-anh  Ehrerbietung,  das  lautlich  dem  griech.  yi$-*eg  {y*Q*~ 
QO-g)  gleichkommt,  ob  auch  begrifflich?  —  Den  griechischen  Wörtern  mit 
ß  liegen  ßqi  (bei  xov  (Uydkov  Hesych.),  ßgi-apo-g,  ßp&-a>,  faifr-v-g  nahe, 
deren  i  indess  noch  der  Aufklärung  bedarf.     Dazu  ß(>%£iv  einnicken  vvgl- 
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oTvo§  ßsßagrioTeg).  —  Goth.  au  durch  Epenthese  (Delbrück  Ztschr.  f.  d. 
Philol.  I  148).  —  Goid.  p.  104  Anm.  wird  von  Stokes  altir.  goire  pietas, 
gorrw  magis  pius  (Z.2  275),  dagegen  Beitr.  VH  41  gur  kummervoll  (vgl. 
la  gwri  nan  idan  „with  the  soreness  of  the  pangs"  T.  B.  Fr.  140)  hieher 
gestellt 

639)  ßla  Gewalt,  Kraft,  avri-ßio-g  entgegen  kämpfend,  vitiQ-ßvo-g 

übergewaltig,    übermüthig,    ßid-co,    ßt,d£-p-iicu    bewältige, 

ß£a-io-g  gewaltsam. 

Skt.  gi  (gaj-ä-mi)  siegen,   ersiegen,  föä  trans.  überwältigen, 

intrans.  unterdrückt  werden,  Substant.  gjä  (Fem.)  Ueber- 

gewalt,  übermässige  Zumuthung,  gjä-jas  (vereinzelter  Com- 

parativ)  überlegen,  stärker,  älter.  — -   Zd.  ji  überwältigen. 

Pott  W.  I  61,  558,  PW.  m  154.  Max  Müller  Ztschr.  XV  215  er- 
hebt Einwendungen  gegen  einige  im  PW.  angesetzte  Bedeutungen,  wobei 
aber  die  Hauptsache,  die  Existenz  des  Verbalstamms  gjä,  der  mit  ßux  durch- 
aus zusammentrifft,  unangefochten  bleibt.  —  Ob  diese  W.  gi,  gvi  etwas 
mit  dem  unter  No.  592  behandelten  Stamme  h  (fl-g)  gemein  hat,  ist 
mir  sehr  zweifelhaft.  —  Mit  wtBQ-ßco-g  hat  super-bu-s  grosse  Aehnlichkeit, 
and  da  j  im  lateinischen  Inlaut  gerade  nach  b  bisweilen  verschwindet  (Dat. 
Abi.  -bus  =  skt.  -&Ä;as),  so  lassen  sich  beide  Wörter  leicht  vermitteln. 
Dennoch  muss  ich  jetzt  Schweizer  Recht  geben,  der  Ztschr.  Xu  303  Zweifel 
an  dieser  Vergleichung  ausspricht.  Das  zweite  Element  des  lat.  Worts 
könnte  auch  W.  ba  (No.  634),  ja  selbst  W.  fu  sein  (vgl.  auch  Corssen 
Beitr.  61).  —  Pott  stellt  auch  ßl-vetv  notzüchtigen,  beschlafen  hieher, 
indem  er  an  skt.  gi-nd-mi  Praes.  zu  gjä  erinnert. 

640)  ßC-o~g,  ßi-o-xo-g,  ßi-o-tiq  Leben,  Lebensart,  Lebensunterhalt, 
/Jeo-co  (Ao.  ßico-vai)  Put.  ep.  ßei-o-(iai,  ßi-o-(iai)  lebe. 

Skt.  giv  (giv~ä-mi)  leben,  giv-a-s  lebendig,  giv-artha-s,  giv-i-torm 
Leben,  giv-ä-tu  (Fem.)  Leben,  Lebensmittel.  —  ginv  (ginv- 
ä-mt)  sich  regen,  transit.  erquicken.  —  Zd.  ji  und  jiv  le- 
ben, fiv-ya  lebendig. 

Lat.  viv-ot  viv-u-s,  vit-a,  mc-tu-s. 

Goth.  quiu-s  lebendig,  ga-quiunan  ava^v^  ahd.  quek,  mhd. 
quicken,  erquicken.  —  Altnord,  kvikv-endi  Thier. 

Ksl.  zw-a  vivo,  ziv-ü  vivus,  ziv-o-tu  vita.  —  Lit.  gyv-en-ti  lebe, 
gyiMi-s  lebendig,  gyv-arta  Leben,  Lebensunterhalt. 

Altir.  biuy  beo  vivus,  biad,  Gen.  biifh  (St.  *bivata-)  victus,  beo- 

thu,  bethu,  Gen.  bethad  (St.  *bivatat-)  vita;  cymr.  byw  vivus, 

bywyt  vita,   corn.  bin  vita   (Z. 2  223.  255.  801.  129.  842. 

1071). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  746,  Benf.  I  685,  Schleicher  Ksl.  135,  Corssen  435 
I*  389,  Ebel  Beitr.  ü#160,  Stokes  Ir.  Gl.  113.  —  Der  ursprüngliche  An- 
laut g  ward  zu  gv,  woraus  sich  griech.  ß  und  lat.  v  erklärt,     ßlo-g,  ßlo- 
ro-g  hat  man  von  giv  trennen  und   auf  die    kürzere   W.  gi   zurückführen 
wollen  (Grassmann  Ztschr.  *IX  27).     Aber  die  völlig  gleiche  Bildung  von 
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ßl-o-to-g,  skt.  giv-a-tha-s,  lit.  gyv-a-tä,  so  wie  die  Schwierigkeit  das  o  zu 
erklären,  wenn  nicht  ein  Consonant  nach  i  stand,  machen  es  mir  sehr  viel 
wahrscheinlicher,  dass  wir  im  Griechischen  den  Stamm  ßiS  anzunehmen 
haben,  dessen  früher  vielleicht  langes  *  sich  vor  dem  Vocal  leicht  küran 
konnte.  Ueber  £aa>  handeln  wir  S.  447,  über  den  in  vixi,  vidus  hervor- 
tretenden Guttural  S.  546.  —  Anders  Max  Müller  Ztschr.  XV  217,  da- 
gegen Pott  W.  I  756.  —  Vielleicht  gehört  auch  hieher  ir.  biih}  biuth, 
Gen.  beiho,  St.  *büu,  cymr.  byt,  vgl  Buttriges  (Z.2  12.  238.  799.  291. 

641)  ßio-g  Bogen.  —  Skt.  gjä  Bogensehne. 

Bopp  GL,  Pott  I1  205,  PW.  —  Vielleicht  ist  lit.  gge  Faden  beim  Ve- 
ben,  Masche,  Schlinge  verwandt  Vgl.  vsvqov,  vevga  No.  434.  —  /fcoV 
wird  A  125  von  der  vev$a  deutlich  geschieden,  hat  also  seine  Bedeutung 
verschoben.  —  Anders  Max  Müller  Ztschr.  XV  216. 

(419)      642)  0o-i$  Ruf,  Schrei,  ßoa-a  rufe. 

Skt.  W.  gu  (reduplic.  gö-gu)  ertönen  lassen,  verkünden  —  (in- 
tensiv ,aufjauchzen'),  gäu-s  Rede,  Göttin  der  Rede. 
Lat.  bo-8-re,  bov-ä-re,  re-bo-ä-re;  bov-i-n-&ri  schimpfen. 
Ksl.  gov~orü  fto'pv/fog,  govor-i-ü  froQvßelVj  dQvltetv. 
Altir.  gufh  vox  (St.  *gutu-)i  gute,  gutte  vocalis  (für  guthide,lr 
238.  792.  979). 

Aufrecht  Ztschr.  I  190,  Miklosich  Lex.  133,  Corssen  Beitr.  63,  Fick5 
64,  Pott  W.  I  738.  —  Die  lateinischen  Wörter  stimmen  wie  oft  mit  ihren: 
Anlaut  zu  den  griechischen.  Der  Bedeutung  nach  kommt  damore  bovant** 
bei  Ennius  (Ann.  571  Vahlen)  dem  griechischen  ßoav  am  nächsten,  de&ec 
o  aus  o/  gekürzt  ist,  wie  in  ßoj^og  =  bou-is.  —  bov4na-ior  nach  GelliiK 
XI  7  tergivcrsator  scheint  ursprünglich  den  Schreier,  Grossprahler  bedeutet 
zu  haben,  vgl.  Döderlein  Synonym,  u.  Etymol.  VT  41,  wo  der  Wortbüdiros 
wegen  passend  coquinare  verglichen  wird.  —  Aufrecht  vermuthet,  dass  auf 
dieselbe  W.  gu  mit  erhaltenem  Guttural  auch  f-yo-o-v,  yo-o-g*  yoo-«  weh 
klage,  heule  zurück  gehen,  zu  denen  vielleicht  auch  yo-if(r)-$  Zauberer 
gehört  (vgl.  incantare).  —  Vgl.  No.   136. 

643)  W.  ßop  ßi-ßQci-öx-G),  ßs-ßQüi-d'-G)  fresse,  ßoQ-d  Frass,  ßoQ-6-; 

gefrässig,  ßgä-(ia  Speise,  ßQo-xriQ  Esser. 
Skt.  W.  gar  (gir-ä-mi)  verschlingen,  gara-s  (Adj.)   am  Ende 

von  Compos.  verschlingend,  (Subst.)  Trank." 

Lat.  -wr-ti-s  (carni-vtiru~s),  vorä-x,  vordere,  de-rora-rtj  rorü-go. 

Lit.  ger-ti  trinken,  g\r-ta-s  betrunken,  ksl.  zri-ti  deglutire. 

Altir.  gelid  consumit,  ro-gdt  depastus  est  (Z. 2  431.  455\ 

Pott  W.  H  627,  238,  Bopp  GL,  Fick 2  59.  —  Von  dem  aus  g  ent- 
wickelten gv  hat  das  Lateinische  hier  nur  ein  v  übrig  gelassen  (vgl  N  ^ 
126,  Corssen  I2  87).  Doch  erscheint  das  alte  g  in  der  mit  gebrochener 
Reduplication  versehenen  Form  gur-g-e(t)s,  die  mit  skt.  gar-gar-a-s  Strubel 
zu  vergleichen  ist,  und  in  gur-gul-io  Gurgel.  Dazu  ebenfalls  mit  erhalte- 
nem g  yaQ-yctQ-££eiv  gurgeln,  lit.  gcr-Jdc  Gurgel,  yctQ-yccg-eciv  Zapfen  ia 
Munde,  yiq-ysQ-o-g  ß(>6y%og  (Hes.),  wahrscheinlich  auch  lat.  gui-a  (vgl.  skt. 
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gala-s  Kehle,  Hals,  and.  töla  Delbr.  Ztschr.  f.  d.  Phil.  I  149),  nebst  glu- 
ti-re,  in-gluv4es.  Pictet  I  412  fügt  noch  lat.  glis  (Gen.  glir^s)  Haselmaus 
hinzu,  das  er  mit  skt.  gir-irS,  gir-ikä  Maus  vergleicht.  Das  mit  gwrges  in  436 
der  Bedeutung  Schlund,  Abgrund  übereinstimmende,  Überdies  mit  vorago 
zu  vergleichende  ßaQ-a-#Qo-v  (Ahrens  d.  aeol.  232),  dessen  £  hier  wie  in 
No.  637  dem  ß  der  andern  Mundarten  gegenüber  steht,  ist  sicherlich  aus 
dieser  Wurzel  erwachsen  (Döderlein  61.  2439).  —  Als  Weiterbildung  aus 
W.  gar  durch  s  darf  W.  gras  betrachtet  werden,  die  im  Skt.  (grcis-d-mi) 
verschlingen  bedeutet  und  im  griech.  yga-n  (Callim.)  esse,  Hesych.  ygä' 
tpays  Kv%qioi9  yqua-xi-g  Futter,  vielleicht  auch  in  lat.  grfcmen  steckt. 
Pick*  66. 

644)  ßov-g  Rind.  —   Skt.  gcm-s  (St.  gav).  —   Lat.  bo-s  (St.  bov). 

—  Ahd.  chuo  Kuh.  —  Ksl.  gov-edo  Rind.  —  Altir.  bo,  Nom. 

PI.  bai,  Acc.  PL  bü  vacca,  buaehail  bubulcus  (Z. 2  272.  273), 

cymr.  biu,  arem.  biou  vaccae  (Z.2  294.  295). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  739,  Ebel  Beitr.  E  156,  Stokes  Ir.  GL  583, 
nach  Miklosich  Radd.  17  und  Aufrecht  Ztschr.  I  190  von  W.  gu  (No. 
642)  in  der  Bedeutung  brüllen.  —  Vielleicht  enthält  das  bei  Hesych.  und 
andern  Lexikographen  erhaltene  ycciog  oder  yctiog'  o  ioyarrjg  ßovg  den  alten 
Guttural.  Dann  steht  es  auf  einer  Linie  mit  dem  skt,  gavaja-s  bos  ga- 
vaeus,  oder  dem  Adjectiv  gav-ja-s,  zum  Rindergeschlecht  gehörig.  —  An- 
dererseits berühren  eich  ßovß-aXo-g  (wohl  für  ßov-f-aXo-g)  und  skt.  gav- 
ala-s  Büffel  (Pictet  I  332),  ohne  jedoch  in  ihrer  Geltung  gleich  zu  sein, 
da  ßovßaXo-g  und  ßovßctU-g  bei  Siteren  Autoren  eine  Gazellenart  bezeich- 
net.    Lat.  bä-bulu-s  dagegen  ist  adjectivisch  verwendet. 

645)  ß(fi(p-og  Leibesfrucht,  Kind,  Junges.  —  Skt.  garbh-Or-s  (Masc.)  (420) 

Leibesfrucht,  Kind,  Junges.     Zd.  garewa  fetus.  —  Ksl.  zreb-e, 

hreb-td  pullus. 

Pott  W.  IH  793,  Benfey  H  139,  Schleicher  Ksl.  111.  —  Das  mehr- 
fach verglichene  ahd.  Jcalp,  dessen  Laute  ganz  passen,  stellt  Jac.  Grimm 
Geech.  I  33  (vgl.  Diefenbach  Vgl.  Wtb.  H  436)  mit  Bezug  auf  goth.  Jcalbö 
junge  Kuh  (dafucXig)  anderswohin.  Um  so  fester  steht  die  Uebereinstim- 
mung  des  griechischen,  indischen  und  slawischen  Worts,  die  sich  jedoch 
nur  auf  den  Stamm  bezieht,  nicht  auf  das  Suffix.  Öie  W.  ist  offenbar 
grabh  (Nebenf.  grah)  concipere  (PW.),  ßgiq>-og  also  conceptum,  von  Thie- 
ren  (W  266  ßgitpog  rifjUovov  xviovöav)  und  Menschen.  —  Das  Activ  dazu 
ist  skt.  garbh-as,  zd.  garewa  in  der  Bedeutung  concipiens,  Mutterleib,  Schoos, 
dessen  Correlat  gr.  6eX(p-v-g  uterus  (vgL  6oX<po-g  i\  prjtQa  Hesych.)  mit 
der  weicheren  Liquida  und  Dentalismus,  wovon  a-öeX<pE-to-g  (verkürzt  aöeX- 
qpeog,  aöeXtpog)  =  skt.  bhrdtä  sargarbh-ja-s ,  d.  i.  frater  couterinus  (Kuhn 
Ztschr.  H  129),  und  SeXcplg  (St.  8eX<p-Iv)  Bauchfisch  (ßeXylg  \uyomr\xr\q  O 
22),  aeolisch  mit  ß  ßeXtplg  (Ahr.  41)  und  dadurch  an  ßgitpog  noch  näher 
anstreifend.  Gegen  diese  Etymologie  erhebt  Bühler  Or.  u.  Occ.  n  337 
den  Einwand,  6eX<pv-g  heisse  nur  uterus,  nicht  venter.  Eine  solche  Er- 
weiterung des  Begriffs  liegt  aber  sehr  nahe,  daher  wird  bei  Hesych.  und 
in  E.  M.  das  Wort  auch  mit  yu6xr\q  erklärt,  und  eben  dieses  yaarrJQ  steht 
sehr  oft  im  Sinne  von  fufr^a.  Auch  skt;  garbha-s  hat  eine  weitere  An- 
wendung gefunden,  indem  es  nach  dem  PW.  auch,  wie  alveus,  Flussbett 
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bedeutet.  Daran  schliefst  sich  Jektpoi,  aeol.  Bi\(poL>  wohl  von  seiner  Lage 
in  einer  tiefen  Schlucht  benannt.  Diese  Etymologie  hat  vor  der  von  Büh- 
ler versuchten,  wonach  6ek(p-l-g  Räuber  bedeuten  soll  (skt.  grabh  freilich 
nur  nehmen)  den  Vorzug,  dass  sie  an  ein  auf  griechischem  Gebiet  leben- 
diges Wort  anknüpft.  Der  dentalisirte  Stamm  öeXtpo  liegt  ausserdem  auch 
in  dilcpcc^  Ferkel  vor.  Dies  schliesst  sich  wohl  der  Bedeutung  nach  an, 
so  dass  es  eigentlich  nur  pullus  hiess,  mit  hypokoristischeni  Suffix.  Lai 
ger-men  aus  gerb-men  entstehen  zu  lassen,  liegt  nahe,  besonders  da  das 
437  skt.  Wort  auch  die  Frucht  der  Pflanzen  bedeutet.  Sollte  auch  gre-miu-m 
desselben  Ursprungs  sein?  Vgl.  Walter  Ztschr.  XII  405,  Corssen  Nachtr. 
236,  I2  799. 

Zu  diesen  Beispielen  eines   gemeingriechischen   ß  =  g   kommt 
noch  ein  auf  den  boeotischen  Dialekt  beschränktes,  nämlich  das  schon 
bei  No.  128  besprochene  ßavd,  ßavrptog  =  ywij,   ywaixog.    Diese 
Form  ist  deshalb  besonders  merkwürdig,    weil  das   gleichbedeutende 
go^h.  qvinö  uns  den  Zusatz  jenes  parasitischen  v,  altir.  beti  aber  (in 
Zusammensetz,  ban-,  z.  B.  ban-chu  canis  Z.  *  854)  ebenfalls  den  Labial 
völlig  entwickelt  zeigt,  und  weil  an  der  W.  gan,  Y£v  nicht  gezweifelt 
werden  kann.    Vielleicht  indess  fehlt  es  auch  dem  gemeingriechischen 
nicht  an  einem  Worte,  worin  dieselbe  W.  mit  ß  erscheint,    xgeö-ßv-g 
dürfen  wir  seinem  ersten  Bestandteile  nach  sicherlich  mit  dem  lai 
pris-  in  pris-cii'S,  pris-tinu-s  vergleichen,  und  dass  die  Sylbe  ßv  ausyv 
entstanden  sei,   machen  die  Nebenformen  xgiö-yv-g  und  kret.  XQti 
yv-g  wahrscheinlich  (Ahrens  d.  dor.  111);  das  bi  der  letzteren  Form 
kann  in  dieser  Mundart  nicht  durch  Ersatzdehnung  entstanden  sein, 
weist  also   auf  einen  St.  ngetg  =  skt.  pra-jas  Comp,  von  pra{sor\ 
Auch  das  i  von  pris-curs  ist  lang,  wie  der  Apex  auf  Inschriften  zeigt 
(Brambach  Orthogr.  25),  so  dass  pris  und  JtQeig  auf  einer  Linie  stehen, 
aus  XQSig  konnte  xgeg  werden,   wie  aus  ajiodet^ig  neuion.  axods&g. 
yv  ist  wohl  nur  eine  Phase  der  W.  t«,  T*v,  folglich  bedeutet  jcqsG' 
ßv-g  ,früher  geboren*.     Die  mehrfach  behauptete  Herkunft  dieses  /Jt» 
(421)  aus  W.  <pu  lässt  sich  mit  den  mundartlichen  Formen  nicht  vereinigen, 
noch  weniger  die  Gleichsetzung  mit  lat.  pris-cu-s,  von  dem  nur  die 
erste  Sylbe  verwandt  ist.     Ich  halte  an  dieser  Etymologie  trotz  der 
etwas  abweichenden  Versuche  von  Schweizer  (Ztschr.  XII  303\  Sonne 
(ebend.  295)  und  Corssen  P  781  fest. 

Ueber  viß  neben  skt.  nig  genügt  es  hier  auf  No.  439  zu  ver- 
weisen. 

Vermuthungsweise  können  wir  auch  das  ß  von  fQsßog  sammt 
dem  davon  abgeleiteten  iifeßev-vo-g  (neben  igsp-vo-g  vgl.  W.  ceß, 
ö£(i-v6-g)  mit  Leo  Meyer  Ztschr.  VI  19  und.  Grassmann  IX  28  als 
Vertreter  eines  ursprünglichen  g  hinstellen.  Denn  die  Bedeutung 
Finsterniss,  Dunkel,  die  namentlich  Soph.  Antig.  589  in  fyißog  wpalov 
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und  in  dem  abgeleiteten  Adjectiv  auch  ausserhalb  der  gewöhnlichen 
Beziehung  auf  die  Unterwelt  vorkommt,  passt  durchaus  zum  skt. 
rag-as,  rag-äni  in  der  nachgewiesenen  Geltung  Finsterniss,  Nacht  und 
zum  gleichbedeutenden  goth.  riquis  (öxotog).  Das  e  würde  als  Pro- 
these in  BQriiwg  (No.  454)  seine  nächste  Analogie  haben.  Wenn  ich 
dennoch  diese  Gleichung  nicht  mit  Entschiedenheit  aufstelle,  so  hat 
das  folgenden  Grund.  Es  zeigt  sich  nicht  bloss  in  den  von  ÜQsßog 
nicht  wohl  abzulösenden  Wörtern  opqp-t/o-g,  o(p<p-vrj,  ogy-valo-g,  opqp- 
vivo-g  vor  t/,  sondern  auch  in  dem  mit  dem  Dunkel  des  Hades  so 
vertrauten  'ÖQtp-tv-g  vor  einem  Vocal  statt  des  ß  ein  qp,  das  nach 
jener  Annahme  unerklärt  bleibt.  80  bleibt  der  Zusammenhang  mit  438 
iQsipHv  wölben,  bedecken  immer  eine  Möglichkeit,  da  die  Finsterniss 
auch  sonst  als  bedeckendes  aufgefasst  wird,  und  da  in  einigen  unten 
zu  erörternden  Fällen  ß  aus  bh  entstanden  ist.  Vgl.  Pott  II2  393, 
Walter  Ztschr.  XII  387. 

Den  Stamm  rap/3,  der  in  tccQß-og  Schrecken,  raQß-t-co  erschrecken, 
toQß-akio-g  furchtsam  vorliegt,  vergleicht  Kuhn  Ztschr.  XIII  454  mit 
skt.  targ  (targ-ä-mi)  drohen,  anfahren,  schmähen,  targ-anarin  das 
Drohen,  eine  Zusammenstellung,  die  sich  lautlich  und  begrifflich 
(Zweifel  bei  Pott  W.  III  462)  durchaus  empfiehlt.  Fick2  79  zieht 
auch  altn.  thjarka  schelten,  ags.  fhrac-ian  fürchten  hinzu.  Leichter 
lässt  sich  tor-vu-s  für  torg-vii-s  aus  W.  targ  erklären.  Das  von  Froehde 
Ztschr.  XIII  453  verglichene  xagyalvm  tccqccööcd  nebst  einzelnen  glos- 
sematischen  Wörtern  ähnlicher  Bedeutung,  ebenso  taQaööG)  (St.  rct(fa%), 
werden  wir  lieber  bei  Seite  lassen. 

Aufrecht  Ztschr.  XII  400  weist  einen  indogermanischen  Stamm  (422) 
varg  nach,  in  der  Bedeutung  drehen,  verdrehen.  Davon  stammt  skt. . 
vrg-iffas  krumm,  trügerisch  (vgl.  dixrj  tfxoAn?).  Die  sinnliche  Be- 
deutung hat  sich  in  lat.  valg-u-s  krummbeinig  (vgl.  Corssen  I2  543) 
erhalten.  Diesem  aber  entspricht  gr.  Qcußo-g  krumm,  krummbeinig. 
Es  fragt  sich  nur,  wie  wir  den  Diphthong  erklären  sollen.  Aufrecht 
scheint  geneigt  für  fgay  eine  schwächere  Nebenform  fQiy  anzusetzen, 
die  im  goth.  vraiqu-s  öxokiog  vorliegt,  und  daraus  §aißo-g  durch  Zu- 
laut abzuleiten.  Bedenken  wir  aber,  wie  selten  gr.  cu  aus  1  hervor- 
geht, so  wird  es  wahrscheinlicher,  dass  wir  ein  jQay-to-g  anzusetzen 
haben,  woraus  sich  fQaiy-10-g  entwickelt,  wie  slvi  aus  iv{9  dann  durch 
Labialismus  fgcußio-g  und,  wie  dv,  (tatßo-g.  Die  Zugehörigkeit  von 
rug-a,  statt  vrug-af  zu  dieser  W.  wird  namentlich  durch  das  gleich- 
bedeutende ags«  vrinc-le  wahrscheinlich.  Dagegen  bin  ich  wegen  verg-o 
zweifelhaft.  Vielleicht  sind  noch  einige  der  S.  352  unter  No.  513 
besprochenen  Wörter  hieher  zu  ziehen. 

Ueber  die  Doppelformen  ykrix&v  und  ßk^%(ov  Polei  und  dor. 
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ykiyctQov  neben  ßk iq>a qov  Augenlied,  wage  ich  keine  Entscheidung. 
Die  Analogie  spricht  für  die  Priorität  des  y.  Hugo  Weber  (Etym. 
Unters.  I  80,  85)  hat  diese  ,Wortbinionen'  erörtert  und  kommt  zu 
dem  Ergebniss,  dass  die  Formen  mit  y  von  denen  mit  ß  völlig  zu 
trennen  wären.  Aber  wer  wird  es  glaublich  finden,  dass  die  Sprache 
dasselbe  Kraut  und  denselben  Korpertheil  mit  doppeltem  aus  ver- 
schiedener Wurzel  bei  gleichem  Suffix  gebildeten  Namen  bezeichnet 
habe?  In  anlautenden  Lautgruppen  finden,  wie  sich  mehrfach  be- 
stätigen wird,  einzelne  Vertauschungen  statt,  für  die  sich  nicht  alle- 
mal durchaus  entsprechende  Analogien  beibringen  lassen. 

Mit  dem  hier  erörterten  Lauttibergang  hängt  eine  weitere  Ent- 
stellung des  Grundlauts  zusammen,  die  ich  für  die  griechischen  Worter 
439  ala  und  OQog  angenommen  habe.    Die  Identificirung  von  homer.  ala 
mit  dem  völlig  gleichbedeutenden  yala  (No.  132)  und  von  OQog  (No. 
504)  mit  der  erschliessbaren  indogerm.  Form  gari  ist   von  Dietrich 
(Jahn's  Jahrb.  81,  37),  Hugo  Weber  (Et.  U.  I  15)  und  Pott  IF  949, 
W.  I  118  bestritten.     Ich  muss  zugeben,  dass  eine  völlig  zweifellose 
griechische  Analogie  für  diesen  Uebergang  sicji  nicht  findet.     Wenn 
wir  aber  an  unverkennbaren  lateinischen  Wörtern  wie  vmi-o  (No.  634), 
vorare  (No.  643),  auch  wohl  an  vä-te-s,  das  zu  skt.  W.  gd,  gäi  singen, 
verkünden,  gd-tu  Gesang  gehört,  sehen,  dass  ein  aus  g  hervorgegan- 
genes gv  sich  zu  v  verflüchtigt,  wenn  wir  ferner  bedenken,  wie  sehr 
das  Griechische  von  ältester  Zeit  an  zur  Verdrängung  des  J1  neigt, 
und  wie  sich  bei  Homer  stßa  neben  leißm,  v-g  neben  öv-g  findet,  so 
war  die  Annahme  der  Lautstufen  y  yS-  S-  spir.  len.  keine  übermässig 
(423)  kühne,   zumal   da  wenigstens  bei  OQog  sich  die  Zwischenstufe  eines 
auf  yS-  weisenden  ß  aus  BoQiag  und  namentlich  'TxtQßoQeiog  zu  er- 
geben schien,   denn  dass  die  Hyperboreer  eigentlich  , Leute  jenseits 
der  Berge l  waren,  nämlich  der  *Pntala  oQtj  am  Nordrande  der  Erd- 
scheibe (Preller  Gr.  Myth.  I2  199),  hat  viel  Wahrscheinlichkeit.    Die 
Herleitung  von  opo<?  aus  W.  dp  (No.  500)  scheint  zwar  einfach,   al- 
lein in  Wirklichkeit  bedeutet  diese  W.   immer   nur   eine  Bewegung, 
nicht  im  Sinne  unsrer  jErhebung*  eine  Ausdehnung  in  die  Höhe,  wie 
denn  auch  für  opfro-g  das  dor.  j3op<tfr>g  (Ahr.  48)  auf  consonautischen 
Anlaut  weist.     Weber' s  Deutung  von  ala  aus  W.  i  gehen  (vgl.  nidov 
No.  291)  bleibt  des  Diphthongs  wie  der  Endung  wegen   zweifelhaft 
Pott's  Zusammenstellung  mit  avo-g  trocken  (vgl.  terra  unter  No.  241) 
lässt  sich  eher  hören. 

c) 
q>  als  Vertreter  eines  ursprünglichen  gh  kann  als  gemeingriechisch 
mit  Sicherheit  nur  in  einer  W.  nachgewiesen  werden,  nämlich  in  der 
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unter  No.  440  behandelten  viq>  aus  snigh,  deren  Repräsentanten  mit 
Gutturallauten  dort  aufgeführt  sind.  Der  Uebergang  von  gh  in  9 
setzt  eine  Mittelstufe  ghv  voraus,  die -man  sich  aus  der  gothischen 
und  slawischen  .Lautgruppe  hv  deutlich  machen  kann.  Zu  beachten 
ist,  dass  diese  Lautgruppe  nur  in  diesem  einen  Beispiel  im  Inlaut 
vor  Vocalen  eintritt  und  dass  die  lateinischen  Formen  mit  gu  ningu-em, 
ningu-it  uns,  mit  der  üblichen  Media  statt  der  Aspirata,  .die  Laut- 
gruppe wirklich  zeigen,   aus  welcher  gr.  vt<p-cc9  vi<p-ei  hervorgegan- 

gen  sind.  "... 

Von  dem  Austausch  zwischen  %  und.  <p  'im  Griechischen  selbst 
handelt  Lobeck  Rhemat.  31,  namentlich  über  die  sich  vielfach  ähneln- 
den Anlaute  %k  und  (pk.  In  einzelnen  Fällen  mag  wirklich  jr  in  9 
umgesprungen  sein,  z.  B.  in  (pli-ago-g  Nebenform  von  %licc(f6g  440 
(Hesych.),  aljer  deshalb  die  begrifflich  verwandten  No.  197  und  412 
zusammen  zu  werfen,  wäre  sehr  verwegen.  Vielleicht  darf  iXcup-go-g 
zu  ilcc%v-g  No.  168  gestellt  werden,  wogegen  von  begrifflicher  Seite 
sich  kein  Bedenken  erhebt.  Diese  Zusammenstellung  könnte  in  dem 
von  Hesych.  bewahrten  ilad-gcc  iXcapQa  eine  Bestätigung  finden,  inso- 
fern dadurch  das  mannichfaltige  Schwanken  der  Aspirata  bestätigt 
würde.  Hugo  Webet  (Jahn's  Jahrb.  1863  S.  593)  zieht  hier  überall 
die  Trennung  vor  und  nim^nt  an  dem  seltsamen  Zufall,  dass  aus 
verschiedenen  Stämmen  völlig  gleichbedeutende  und  auch  im  Suffix 
gleiche  Wörter  hervorgegangen  sein  sollten,  keinen  Anstoss.  Als 
aeolisch  wird  von  Joannes  Grammaticus  avtpr^v  *=  av%r\v  angeführt  (424) 
(Ahrens  42,  vgl.  jedoch  unten  S.  542).  Wenn  die  von  Pott  (W.  m  1028), 
Benfey  (H  352)  u.  a.  aufgestellte  Vermuthung  richtig  ist,  dass  der 
Nacken  vom  Tragen  benannt  ist  und  zu  W.  vagh  (skt.  vah)  No.  169 
gehört,  so  gebührt  dem  %  die  Priorität.  av%-riv  würde  sich  zu  W. 
vagh  verhalten  wie  der  St.  av%  (No.  583)  zu  skt.  vaksh.  ' —  Umge- 
kehrt sagten  die  Thessalier  statt  ädyvrj  8av%vi\  (Ahrens  d.  aeol. 
219).  Die  Priorität  des  %  ^  auc^  hier  nach  dem  allgemeinen 
Verhältniss  der  labialen  Consonanten  zu  den  gutturalen  wahrschein- 
lich und  passt  zu  Max  Müller's  Zusammenstellung  von  ddcpvrj  im 
Sinne  von  Morgenröthe  (Oxford  Essays  1656  p.  57)  mit  skt.  dah- 
anä  von  der  W.  dah  (dagh)  brennen,  wodurch  der  Daphnemythos  eine 
sinnreiche  Deutung  erhält.  Sähen  wir  nur,  wie  aus  der  Morgenröthe 
der  Lorbeer  ward!  ,By  mere  homonymy*  antwortet  Max  Müller  Lect. 
n  502  glichen  sich  ddtpvrj  brennende  Röthe  und  ddtpvri  Lorbeer,  weil 
er  leicht  brennt.  Anders  Savelsberg  Digamma  30.  —  Auf  die  Glos- 
sen des  Hesych.  xa(pd£siv  xu%d%et,v  und  xGxpsvew  x&%sv£iv  macht 
mich  W.  H.  Röscher  aufmerksam.  Für  ersteres  ist  die  Priorität  des 
Gutturals  durch  cach-innu-s  und  das  freilich  unbelegte  skt.  Jcakh  (JcaJch- 
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ä-mi)  lachen,  für  letzteres  durch  ava-xtoxy  und  verwandtes  gesichert. 
—  Im  Lateinischen  ist  /'  in  einigen  sichern  Beispielen  Vertreter  eines 
älteren  gh,  namentlich  in  fei  =  %6kog  (No.200)  und  fri-are  =  jßfeiv 
(No.  201).    Vgl:  Corssen  I2  159. 

Die  Wörter  i%i-g  (No.  172)  und  oqpt-s  (No.  627)  -zu  identificiren, 
ist  um  so  weniger  gerathen,  weil  beide  Wörter  nicht  ganz  dasselbe 
bedeuten,  oq>ig  das  Genus  Schlange,  i%ig  die  Species  Otter  (Schol. 
Eurip.  Orest.  469,  Lobeck  El.  II  364),  und  weil  beide  in-  denselben 
Mundarten  neben  einander  üblich  sind.  Hier  liegt  also  ein  ganz 
andrer  Fall  vor  als  bei  dem  oben  besprochenen  yÄifocot/,  /M,ifooi>. 

441  d) 

Es  kommt  nun  in  Frage,  ob  der  Labialismns  etwa  auch  das 
Gebiet  der  dentalen  Consonanten  ergriffen  hat.  Dasj  griechisches 
n  irgendwo  einem  ursprünglichen  t  entspreche,  ist  meines  Wissens 
von  niemand  behauptet.  Auch  Hesse  sich  schwerlich  etwas  dafür 
anführen.  Wo  aeol.  %  einem  r  der  übrigen  Mundarten  entspricht, 
liegt,  wie  Ahrens  (p.  41)  richtig  erkannte,  beiden  Lauten  ein  in  der 
Regel  deutlich  erkennbarer  gutturaler  Laut  zum  Grunde. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  einigen  Wörtern,  in  denen  mund- 
artliches ß  gemeingriechischem  d  gegenübersteht,  so  mit  dem  bei 
No.  645  erwähnten  ßekq>ig  und  Bskyoi.  —  Ungewiss  ist  die  Her- 
kunft von  oßekog  und  deshalb  auch,  ob  die  dorische  Form  odsXog 
oder  die  gemeingriechische  die  alterthümlichere  ist.  Möglicherweise 
gehört  das  Wort  zu  /fe'Aos,  ßiX6vt\  (No.  637),  in  welchem  Falle  ß 
und  d  sich  ebenfalls  beide  aus  älterem  g  entwickelt  hätten.  —  Da 
in  ddksccQ  (No.  271)  das  d  sich  als  ursprünglich  erwies,  so  werden 
(425)  wir  in  Betreff  der  aeol.  Form  ßliJQ  Ahrens  beistimmen,  der  hier  ein 
unwillkürliches  Umspringen  von  d  in  ß  annimmt,  weil  6X  keine  im 
Griechischen  verstattete  Lautgruppe  ist.  Hier  wäre  also  wirklich  ein- 
mal d  zu  ß  geworden,  aber  eben  in  einer  Lautgruppe,  und  für  ver- 
bundene Consonanten  gelten  aridere  Gesetze  als  für  einfache.  —  Das 
als  thessalisch  angeführte  Bfodciv  =  ^(odoivt]  (Ahr.  d.  aeol.  219) 
könnte  leicht  mit  dem  Namen  des  dort  so  hoch  verehrten  Gottes 
zusammenhängen,  also  mit  dem  St.  ztif  (No.  269).  Von  dt/o  wür- 
den wir  einerseits  zu  dto,  #&,  andrerseits  zu  dßto  und  ßo  gelangen, 
wie  lat.  duis  zu  6ts,  duonus  zu  bonus  ward.  (Anders  Preller  Gr.  My- 
thol.  I2  96,  Unger  Piniol.  XXIV  397.)  —  In  Betreff  des  Wortes  ödv 
dakov,  das  aeol.  tiapßakov  lautete,  hat  Schwabe  de  deminutivis  p.  83 
die  Entlehnung  von  .den  Persern  (sandal,  calceus)  wahrscheinlich  ge- 
macht. Das  Schwanken  der  Media  fiele  also  in  den  Bereich  jener 
Doppelformen,  die  sich  für  Fremdwörter  am  leichtesten  bilden. 
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Häufiger  berührt  sich  die  labiale  Aspirata  mit  der  des  denta- 
len Organs.  Die  Aspiraten  sind  Doppellaute.  Bei  ihnen  kann  ein 
Umspringen  des  Organs  weniger  auffallen.  Sie  treten  in  dieser  Be- 
ziehung in  die  Analogie  der  Lautgruppen.  Bekannt  ist  das  Um- 
springen der  dentalen  Hauchlaute  in  labiale  bei  den  Italikern.  Ich 
glaube  Ztschr.  II  333  gezeigt  zu  haben,  dass  schon  vor  der  Existenz 
des  Spiranten  f  auf  italischem  Boden  dh  vielfach  in  bh  umschlug, 
das  dann  später  entweder  den  Spiranten  f  oder  b  zurückliess.  Vgl. 
No.  306,  307,  309,  311,  312b,  314,  316,  319,  320,  325  und  S.  422 
Anm.  Als  eine  Analogie  dieser  Bewegung  müssen  wir  es  betrachten,  442 
wenn  wir  namentlich  im  aeol.  Dialekt  q>  =,  #  begegnen  und  zwar 
zum  Theil  in  denselben  Wortstämmen  und  Wurzeln,  so  aeol.  <prj(?9 
(prjQiov  vgl.  f&ra  (No.  314),  q>Qovo-g  =  #901/0$  in  itoixilotpQov 
(Sappho  1)  vgl.-No.  316,  tpoiva  =  frohy,  Schmaus,  was  zu  W.  9u 
in  der  Bedeutung  opfern  (vgl.  No.  320)  zu  gehören,  sich  folglich  mit 
lat.  fü-murS,  fü-nus  zu  berühren  scheint.  Diese  Herleitung  kommt 
freilich  Aufrecht  (Ztschr.  XIV  276)  etwas  sonderbar  vor.  Aber  wenn 
7tot,vrj  (No.  373)  aus  W.  pu,  warum  sollte  nicht  ^oivri  aus  W.  dhu 
hervorgegangen  sein?  Ohne  Opfer  kein  Schmaus,  und  wieder  kein 
Opfer  ohne  Schmaus,  daher  yd(iovg,  ytviftUa,  iitivfaia  ftveiv,  wobei 
viel  mehr  an  die  Lust  der  Menschen,  als  an  die  Ehre  der  Götter  ge- 
dacht wird.  Meine  Etymologie  hat  das  für  sich,  dass  sie  an  grie- 
chisches Sprachgut  anknüpft,  während  skt.  dhi  (dhi-nö-mi)  sättige,  , 
erfreue  weddr  im  Griechischen,  noch  meines  Wissens  irgendwo  sonst 
als  im  Sanskrit  bezeugt  ist.  —  (plda,  <pk£ßa  neben  &Xcc<o9  <0vUßo 
quetsche  (vgl.  No.  239)  werden  mit  lat.  fläg-ellum,  flig-ere  und  flag- 
itare  verwandt  sein,  das  gewissermaassen  Frequentativ  von  ftkcßa  in 
der  Bedeutung  drängen  ist  (anders  Corssen  I2  505).  —  Das  von  He- 
sych.  angeführte  fpaQ-v-po-g  xokfirjQog  &Qa6vg  ist  unter  No.  315(426) 
schon  in  seinem  Verhältniss  zu  fryaö-v-g  besprochen.  Grassmann 
Ztschr.  IX  7  vermuthet,  dass  in  einigen  Fällen  das  lat.  f  aus  der 
Lautgruppe  dhv  zu  erklären  sei.  Danach  würde  also  der  Wechsel 
des  Organs  sich  hier  wie  bei  den  labialisirten  Gutturalen  aus  dem 
Einflüsse  des  Labialspiranten  erklären.  Dies  wäre  aber  nur  von  den 
wenigen  Wörtern  glaublich,  in  denen  die  Aspirata  vor  einem  Vocal 
steht.  Von  Lautgruppen  wie  dhvl,  dhvr,  zu  denen  uns  diese  Auffas- 
sung, consequent  durchgeführt,  führen  würde,  dürfen  "wir  keinen  Ge- 
brauch machen  (vgl.  oben  S.  47).  Gibt  es  aber  in  nicht  ganz  ge- 
ringem Umfang  ein  lat.  f  und  gr.  <p,  das  aus  unvermischtem  dti  ent- 
standen  ist,  so  liegt  kein  Grund  vor  für  einzelne  Fälle  ein  dhv  zu 
postuliren. 
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2)  Dentalismus. 

Wir  haben  oben  gesehen,   wie  sich  die  Verwandlung  eines  ur- 
sprünglich -  gutturalen  Consonanten   in   den   entsprechenden   labialen 
wenigstens  in  den  meisten  Fällen  dadurch  erklärt,   dass   sich  jenem 
ursprünglichen  Laute  der  labiale  Spirant  t;  anschloss,  der  dann  später 
einen  rückwirkenden  labialisirenden  Einfluss  ausübte.    Die  Gutturalen 
haben  aber  noch  eine  andre  Neigung,   nämlich   die,    sich   mit   dem 
Spiranten  ,;'  zu  verbinden.     Am  natürlichsten  entwickelt  sich  dies  j 
443  aus  nachfolgendem  i,   indem  sich  der  Kehllaut   unwillkürlich   mehr 
nach  vorn  dem  Gaumen  zu  schiebt  und,  palatal  geworden,  den  pala- 
talen  Spiranten   zwischen   sich   und   dem   diesem   verwandten  Vocal 
erzeugt.    In  Betreff  dieser  Uebergänge  ward  schon  oben  S.  450  auf 
Rud.  von  Raumer,  Schleicher  u.  a.  verwiesen.    Die  vor  e  und  i  ver- 
änderte Aussprache  des  lateinischen  c  wird  am  genauesten  von  Cors- 
sen  I2  49  ff.  erörtert.     Rud.  v.  Raumer  S.  93   erklärt   den  Vorgang 
gewiss  richtig  so,  dass  das  c  in  diesen  Fällen  palatal,    d.  i.  ähnlich 
.  wie  kj  gesprochen  ward.     Erst  auf  einer  weiteren  Entwicklungsstufe 
trat  an  die  Stelle  des  weichen  palatalen  Spiranten  j  der  dentale 
(427)  Sibilant  und  mit  ihm  endlich  jene  Assibilation  ein,  von  der  sich  im 
Lateinischen   erst   aus   einer   etwas   späteren  Zeit   deutliche    Spuren 
nachweisen  lassen.    Dass  die  Entstehung  der  sanskritischen  palatalen 
Gonsonanten  auf  demselben  Princip   beruht,   kann   kaum   bezweifelt 
werden.     Nur  lässt  sich  der  Anlass  zur  Palatalisirung  hier   keines- 
wegs im  folgenden  VocaJ  suchen;   wir  müssen  vielmehr  eine  unwill- 
kürliche Verschiebung  von  k  in  die  vordere  Mundgegend  annehmen, 
die  sich  am  natürlichsten  aus  einem  vorausgesetzten  parasitischen  j 
erklärt.     In  der  neuindischen  Aussprache  der  Palatalen  ist  dann  der 
Explosivlaut  wie  in  den  romanischen  Sprachen  dental,  der  ihm  nach- 
stürzende Spirant  zu  jenem  dicken  Zischlaut  geworden,   den   wir  im 
Deutschen  mit  seh  bezeichnen.    Wir  erhalten  also  die  Gleichung  k: 
fach  =  lat.  glac-ie-s:  ital.  ghiaccia.    Im  Griechischen  müssen  für  eine 
gewisse  Sprachperiode,   die  jenseits  der  historischen  Ueberlieferung 
liegt,  ähnliche  Uebergänge  vorausgesetzt  werden.     Wie  sich  nur  aus 
dieser  Annahme  die  Entstehung  des  g  aus  yj  und  der  Lautgruppe  öö 
(boeot.  vt)  aus  kj  erklärt,  wird  unten  zu  erörtern  sein.     Aber  eben 
daraus  erklärt  es  sich  auch,   dass  x  in  einer  Anzahl  sicherer  Fälle 
für  älteres  k  eintritt.     Wir  nennen  diese  Verwandlung  Dentalismus, 
betrachten  sie  aber  durchweg  als  entstanden  aus  älterem  Palatalismus. 
Der  Dentalismus  ist  hier  also  erst  die  zweite  Stufe  der  Lautentstel- 
lung.   Eine  noch  weiter  gehende  Verwandlung  tritt  dadurch  ein,  dass 
der  schon  verwandelte  Laut  aus  dem  palatalen  Spiranten  einen  Sibi- 
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lauten  neben  sich  erzeugt,  wohin  jene  Erscheinungen  gehören,  die 
Schleicher  als  Zetacismus  bezeichnet.  Wenn  es  sich  also  zeigt, 
dass  gr.  xs  einem  indogerm.  Jca  entspricht,  so  setzen  wir  folgende 
Lautstufen  voraus:  xs  xjs  xjs  xs.  Ebenso  vermittelt  sich  8  mit  y 
durch  dazwischen  liegendes  yj  dj.  Für  den  letzteren  Uebergang  ist 
die  von  Hesych.  überlieferte  Form  fcvöaöfrat,  ysvöccö&ca  von  Wich- 
tigkeit, die  durch  %svm  ysvm  (E.  M.)  bestätigt  wird.  Da  nämlich  £ 
notorisch  aus  dj  entsteht,  so  können  wir  hier  die  vermuthete  Laut- 
stufe ij  mit  grösserer  Sicherheit  erschliessen.  Der  Parallelismus  mit 
den  Erscheinungen  des  Labialismus  tritt  dabei  klar  zu  Tage.  Uebri- 
gens  ist  der  Dentalismus  im  Griechischen  noch  seltener  als  der  La-  444 
bialismus.  Auch  ist  es  vielleicht  kein  Zufall,  dass  dem  in  x  ver- 
wandelten x  fast  immer  entweder  ein  t  oder  die  dem  i  zunächst 
liegenden  Vocale  v  und  s  folgen.  Es  möchte  also  der  folgende  Vo- 
cal  auf  den  Lautwandel  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  sein-  Man 
vergleiche  mit  dieser  Darstellung,  was  Kuhn  Ztschr.  XI  303  ff.  und 
Ebel  Xin  275  zwar  theilweise  mit  andrer  Auffassung,  aber  doch  in 
den  Thatsachen  übereinstimmend,  weiter  ausführen.  Wir  gehen  dem- 
nach zum  einzelnen  über. 

a)  (428) 

Griechisches  x  entspricht  in  folgenden  Fällen  einem  indogerma- 
nischen &,  das  in  den  verwandten  Sprachen  ebenfalls  nur  selten  un- 
verändert geblieben,  namentlich  aber  im  Sanskrit  zu  Je,  im  Lateini- 
schen zu  qu  geworden,  ist. 

nivxs  ist  in  seinem  Vernältniss  zu  den  Formen  der  verwandten 
Sprachen  schon  unter  No.  629  erörtert,  wohin  es  wegen  seines  An- 
lautes gehörte.  Den  inlautenden  Guttural  haben  nur  die  Litauer  inpenkl 
und  die  Iren  in  cöic  rein  erhalten;  im  Lateinischen  ist  er  zu  qu,  im  aeol. 
und  osk.  Dialekt  zup  geworden,  selbst  im  gemeingriechischen  Ttipii-xo-q, 
7ts-(Ht-a&vv  kommt  der  Labialismus  zum  Vorschein.  Dem  x  von  nivxs 
in  nsvxd-Jiokig,  itsvxrj-xovxa  begegnet  derselbe  Laut  nur  zufällig  im 
ksl.  pe tt,  denn  -U  ist  hier  so  gut  wie  in  ses-tl,  deve-tt  Nominalendung, 
dem  Gebrauch  nach  unserm  -heit  entsprechend  (Schleicher  Ksl.  186). 

647)  xi  und.  —  Skt.  Jca,  zd.  ca  und,  auch.  —  Lat.  que,  osk.  p  in 

nei-p  =  nS-ve.  —  Goth.  h  in  ni-h  =  ne-que.  —  Altir.  ch  in 

nainih,  na-ch  non,  cymr.  c  in  nchc  ne  (Z.2  742.  752.). 

Bopp  Vgl.  Gr.  II2  213,  wo  auch  goth.  uh,  das  wie  die  angeführten 
Partikeln  enklitisch  und  mit  que  gleichbedeutend  ist,  hinzugezogen,  aber 
das  u  nicht  völlig  aufgeklärt  Wird.  Sonne  Ztschr.  Xu  280  zerlegt  wohl 
mit  Recht  uh  in  den  Pronominalstamm  u  und  angehängtes  h  =  indogerm. 
ha,  skt.  Jca.  —   Der  auch  von  Bopp  vermuthete  Ursprung  dieser  Partikel 
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aus  dem  Interrogativstamm  (No.  631)  wird  namentlich  durch  die  indefinite 
Anwendung  von  que  in  quis-que,  cum-que  u.  s.  w.  wahrscheinlich.  Diesem 
que  steht  im  Osk.  pid  gegenüber  (No.  650),  im  Umbrischen  pei  oder  pe 
(jpum-pe  =  cun-que).  Dass  auch  die  Endung  xe  in  den  Zeitadverbien  o-te, 
to-t*,  Tto-xe  hieher  gehöre,  mithin  im  dorischen  o-xcr,  ro-xa,  jro-xcr  der 
Guttural  sich  behauptet  habe,  darf  ebenfalls  angenommen  werden  (Ahrens 
d.  dor.  337).  Vgl.  Schoemann  Quaestionum  grammaticarum  cap.  1  et  2, 
Greifswald  1865. 

647  b)  xikti-o-v  Gränzfurche,  Gränze.  —   Ski  kärsh-man  Granze, 

Ziel. 

Delbrück  Ztschr.  XVI  273.  —  Das  dreimal  in  der  Hias  (JV  707,  Z 
544,  547),  dann  erst  bei  Nachahmern  wieder  vorkommende  Wort  wird 
von  den  alten  Erklärern  mit  itigag  erklärt  und  etymologisch  mit  xiUm 
oder  xilog  zusammengebracht  Aber  es  hat  die  ausschliessliche  Bedeutung 
der  Grärizfurche.  Die  W.  kars  liegt  im  skt.  karsh,  zd.  fcaresh  ziehen,  fur- 
chen, pflügen  vor.  Dazu  gehört  auch  wohl  tikaag'  axQQ<pdg,  xtXr\,  nipnu 
445  (Hesyck),  6XQ0<pdg  nämlich  tg>v  ßoüv  (vgl.  ßovöxQotprjtiov).  Diese  Spur 
des  inao-eranischen  Ackerverbums  auf  griechischem  Boden  ist  merkwürdig. 

648)  xititiaQ-eg  (N.  -a)  vier,  tiraQ-to-g,  rcrpa-ro-g,  tsxQd-xig.  — 

Skt.  -tiatvär-as  (zd.  cathtoare)  vier,  ticUur-tha-s  der  vierte,  ßafor 

viermal  —  Lat.  quattuor,  quar-turS,  quaier;  umbr.  petur-,  — 

Goth.  fidvör  (in  Zusammensetz,  fidur-),  ahd.  fior,  vier.  —  Ksl. 

cetyr-ije,   Ord.  cetvrü-tyj,  Lit.  ketu-ri,  Ord.  ketwr-ta-$.  —  Altir. 

cethir,  Fem.  cetheoir,  cetheora,  Ord.  cethramad;   cymr.  petguar, 

pedivar,  Ord.  petguared  (Fem.),  pedwyryd  (Z.*  303  ff.). 

Bopp  Vgl  Gr.  II2  69,  Pott  W.  III  58.  —  Wir  haben  ein  indoger- 
manisches Jcatvar  mit  der  kürzeren  Nebenform  katur  vorauszusetzen.  Der 
Guttural  blieb  nur  im  Litauischen  unverändert  Mit  labialem  Nachklang 
erscheint  er  in  quattuor,  dessen  wohl  bezeugtes  tt  (Corssen  I2  175)  ety- 
mologisch nicht  begründet  ist.  Daneben  mit  Assimilation  des  v  quattor 
(Ritschi  Rhein.  Mus.  VEH  309).  Von  da  gelangen  wir  zum  umbr.  petur-, 
das  nur  in  Zusammensetzungen  vorkommt,  zum  lat.  quadru  =  quatru  (quar- 
(429)  tus  wohl  aus  quatru-tu-s),  zum  osk.  petor-a  (Fest.  p.  206),  zum  goth.  fidvör 
und  fidur  und  zum  homer.  TttavQ-sg,  aeol.  itlaavQeg  (vgl.  Ahrens  d.  aeol. 
409).  Da  wir  in  der  letzteren  Form  das  66  neben  v  finden,  so  darf  sie 
nicht  aus  dem  kürzeren  katwr  abgeleitet  werden,  sondern  TtiaavQtg  steht 
für  nttfaQBg  und  geht  auf  katvar  zurück,  v  vertritt  in  aeol.  Weise  den 
A-Laut,  der  auch  im  dor.  xboQ-tg  für  xexfoQtg  (zweifelhaft  r&xopcg  Ahr. 
d.  dor.  279)  verdumpft  erscheint  —  Durch  Palatalismus  ward  aus  k  das 
skt  Je  und  das  slaw.  c,  dem  sich  das  dorisch-ionische  %  anschliesst,  66  in 
xi66ctQ£-g  steht  offenbar  für  6ß9  tt  für  xS-, 

649)  W.  ti  ti-m  bezahle,  schätze,  ehre,  ti-v-a  bezahle,  büsse,  Med. 

(hom.  ti-w^ai)  lasse  mir  bezahlen,  büsse,  strafe,  Tt-pi? 
Preis,  Ehre,  rtfia-o  ehre,  schätze,  rtfi^-fia  Schätzung, 
census,  Tifiif-TiJ-s  Censor,  ti-ai-g  Busse,  Achtung  (Theogn. 
337). 
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Skt.  Iti  (Ki-no-mi)  schichte,  lese,  sammle,  ]U  Med.  Qzaj-e)  räche, 

strafe,  apa-lci-ta-s  geehrt.     Zd.  ci  sammeln,  suchen,  ci  büs- 

sen,  ci-tha,  ci-thi  Busse. 

Benfey  II  232  ff.,  Kuhn  Ztschr.  II  387,   dessen  Begriffsentwicklung 
ich  mich  nicht   anschliessen  kann,   weil  mir  für  das  Griechische  die  Be- 
deutung „zahlen"  trotz  Pott's  Einwendungen  (W.  I  463)  die  Grundbedeu- 
tung zu  sein  scheint.    Diese  tritt  am  deutlichsten  bei  Homer  hervor  z.  B.  im 
Verbum  xiay  %  2 18  <fö>  <?'  avxov  kquccxi  x faeig ,   in  cnto-xivv*  (0  186),   in 
xifiriEiQ,   das  fast  Überall  pretiosus,   köstlich,   bedeutet,   und  in  der  bis  in 
die  spätesten  Zeiten  erhaltenen  Beziehung  von  wjiij,  xl^r\^a  auf  Zahlungen 
verschiedener  Art.     Die   Bedeutungen   verzweigen    sich    daher   nach   zwei 
Richtungen  —  einen  Preis  setzen,  daher  schätzen,  taxiren,  ehren  —  und 
einen  Preis  geben,  daher  bezahlen  und  im  Med.  sich  bezahlen  lassen,  in 
Strafe  nehmen.  —  Von  diesem  Gebrauch  entfernt  sich  der  der  skt.  W.  Ui, 
deren  im  PW.  vier  verschiedene  angenommen  werden,  erheblich.     Da  wir 
aber  auch  in  &Q-i-&(i6-g  und  num-eru-s  (No.  431,  488)   den  Begriff  der 
Zahl  aus  dem  des  Fügens,  Aufreihens,  Ordnens  erwachsen  sehen,  so  fehlt 
doch  das  Bindeglied  nicht,  und  in  einzelnen  Ausläufern*  treffen  die  Bedeu- 
tungen völlig  zusammen.     Aus  den  verwandten  Sprachen  gehört  vielleicht 
%otog  hieher,   wie  nach  Athen.  £  p.  455  d  die  Makedonier  die  Zahl   be- 
nannten.    Denn  dass  dieses  xoiog  mit  dem  ion.  xolog  =  att.  itoiog,  aber  446 
im  quantitativen*  Sinne  identisch  sei,    ist  ein  blosser  Einfall  ohne  innere 
Begründung.  —  Im  Ksl.  liegen  ce-wa  xipt\  pretium,  cen-i-ü  xiyJuv,  aestimare 
und  cin-ü  xa&g  (bei  den  Russen  der  „Tschin"  die  Rangordnung  der  Be- 
amten, vgl.  Wfwj  im  Sinne  des  Amtes)  vor  (Miklos.  Lex.  1117).    Dagegen 
entspricht  ctt-a  «£t#ftG>,  rtfico,  avccyiyvcoOKCo,  der,  so  scheint  es,  durch  t  er- 
weiterten skt.  W.  Kit,  deren  Bedeutungen  jedoch  eine  andere  Richtung  ge- 
nommen haben   (Schleicher  Ksl.  99).  —    Sollte  uns  endlich  gar   das    lit. 
skait-y-ti  zählen,  lesen,  skaÜ4ius  (=  ksl.  cido)  Anzahl,  den  vollständigen 
Anlaut  erhalten  haben?    In  ganz  anderm  Sinne   vermuthet  Benfey  Or.  u. 
Occ.  II  379  ski  als  vollste  Wurzelgestalt,    indem  er  auch  lat.  sciro  mit 
hereinzieht.     Dies  aber  glauben  wir  S.  109  einfacher  gedeutet  zu  haben. 
Corssen's  Zusammenstellung  von  lat.  ti-tulw-s  und  gar  tim-o-r  mit  gr.  xi 
(Beitr.  374)  lässt  sich  mit  der,  wie  ich  glaube,  evidenten  hier  vertretenen 
Auffassung  nicht  vereinigen.     Ueberdies  gehen  timor  und  Tfyiif  weit  aus- 
einander. 

650)  rl-s  N.  xl  Interrogativpronomen,  enklit.  Indefinitum.  —  Skt. 

na-ki-s  nemo,  mä-M-s  (Zd.  nm-ci-s)  nequis,  ki-m  quid?  zd.  ci- 

s-ca  quisquis.  —  Lat.  quis,  qui-d,   osk.  umbr.  (indefin.)  pi-s, 

pi-d,   osk.  pit-pit  (Festus)  =  quid-quid.,  —   Altir.   cia   quis? 

cymr.  ptii,  pity  quis?  (Z.2  355.  96.  390).  * 

Bopp  Vgl.  Gr.  II2  207.  —  Alle  diese  Formen  gehen  auf  die  schwä-  (430) 
chere  Gestalt  des  Interrogativstammes  ki  zurück,  dessen  stärkere  unter 
No.  631  behandelt  ist.  Bopp  stellt  auch  wohl  mit  Recht  das  pronominale 
enklitische  Adverb  Kit  hieher,  das  einzelnen  Pronominibus  (kag-lcit  aliquis) 
und  in  mannichfacher  Bedeutung  andern  Wörtern  angehängt  wird  und  viel- 
leicht das  entsprechendste  Correlat  des  unter  No.  647  erwähnten  osk.  pid 
ist.      (Anders  Boehtl.  u.  Roth  im  PW.)   —    Ueber   Spuren  dieser  I-Form 

CüBTirs,  grWh.  Ktym.    4.  Aufl.  31 
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im  Slawischen  vgl.  Schleicher  Ksl.  266  f.  —  Wenn  wir  das  doppelte  % 
in  oimcöQ  unter  No.  631  aus  x/,  jc/,  so  werden  wir  das  doppelte  r  im 
ebenfalls  tiomerisch-aeolischen  om  (aeol.  auch  otuvccq  im  Acc.  Plur.)  aus 
kj  und  xj  hervorgehen  lassen.  Ebenso  Schweizer  Ztschr.  Xu  304,  der 
nachweist,  dass  schon  0.  Müller  1831  dieselbe  Deutung  aufgestellt  hat 
5-60CC  für  cc-xia  it-^cja  vom  erweiterten  Stamme  wo,  der  am  deutlichsten 
im  lesb.  t/w,  xiousi  (Ahr.  d.  aeol.  127)  zu  erkennen  ist 

Eine  zweifelhafte  Etymologie  ist  die  des  aeol.  xrjkvi  =  rqAdcfc 
(Ahrens  41),  wozu  aus  einer  delphischen  Inschrift  (Ber.  d.  k.  s.  Ges. 
d.  W.  1864,  S.  218)  der  EN.  üriUxMag  kommt.  Keil  freilich  (Rhein. 
Mus.  XIX  616)  nimmt  einfache  Verschreibung  für  Tykexkiag  an. 
Der  mundartliche  Wechsel  zwischen  n  und  x  leitet  auf  die  Vermu- 
thung,  dass  beide  Laute,  wie  im  Interrogativstamm,  aus  dem  Kehl- 
laut entsprungen  seien.  Aber  das  von  Christ  113  verglichene  lat 
pro-culy  das  wir  nicht  von  edlere  trennen  und  worin  wir  der  Präpo- 
sition  die  Hauptkraft  beilegen  dürfen,  das  skt.  Jcira-s  lang  (von  der 
Zeit),  nebst  der  W.  Jcal  zittern  liegen  der  Bedeutung  nach  zu  fern. 
Ja  selbst  der  Superl.  Kar-a-ma-s,  der  letzte,  kommt  denn  doch  noch 
nicht  dem  fernsten  gleich.  Und  da  wir  den  letzteren  Begriff  im  lit. 
toV%  (Adv.)  weit,  fern  und  dessen  Sippen  in  der  nächsten  Verwandt- 
schaft neben  einem  t  wieder  finden  (Benf.  II  256),  so  bleibt  die  ganze 
447  Vergleichung  bedenklich,  zumal  da  es  auch  nicht  ausserhalb  der 
Möglichkeit  liegt,  dass  die  verschiedenen  griechischen  Mundarten  den- 
selben Begriff  aus  zwei  verschiedenen  Stämmen  entwickelt  haben, 
wie  ich  glaube,  dass  aeol.  xeda  welches  Ludw.  Lange  Ztschr.  f. 
österr.  Gymn.  1863,  300  lautlich  mit  dem  gleichbedeutenden  pera 
zu  vermitteln  sucht,  damit  nichts  gemein  hat.- 

Dagegen  können  wir  in  einem  Beispiele  das  x  innerhalb  des 
Griechischen  selbst  neben  x  nachweisen.  Lobeck  Pathol.  El.  I  20 
bringt  aus  E.  M.  48,  39,  wo  Herodian  als  Gewährsmann  angeführt 
wird,  die  Form  axivay(iaxa  =  xivaypaxa,  Schwingungen,  bei 
und  aus  Hesych.  axCvaypoq  xivuypos  XLvrjaiQ.  Mit  prothetischem  a 
also  hielt  sich  in  diesen  Formen  die  W.  ki  (No.  57),  während  diese 
in  dem  gemeinschaftlichen  xcvdaacj  und  seinen  Ableitungen  .  den  T- 
Laut  annahm,  gewiss  nicht  ohne  Einwirkung  des  I-Lautes.  —  Die 
Vormuthung  Sonne's  (Ztschr.  XIV  331),  das  vielgedeutete  xfiXv-yexo-g 
entspreche  in  seinem  ersten  Bestandtheil  dem  skt.  Uäru-s  angenehm, 
(431)  willkommen,  ist  begrifflich  zwar  sehr  ansprechend,  aber  dergleichen 
Vergleichungen  vereinzelt  stehender  Wörter  haben  wenig  überzeugen- 
des. Möglich  ist  doch  auch  Zusammenhang  mit  den  S.  222  erörter- 
ten Wörtern. 
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Durch  Dentalismus  ist  ursprüngliches   g  nur   in   ganz   wenigen 
Fällen  zu  d  geworden.    Meistens  zeigt  sich  dabei  ein  Schwanken  der 
Mundarten  in  der  Art,   dass  einige  von  ihnen  y  oder  /J,   auch  %  an 
die  Stelle  dieses  d  treten  lassen.     Hieher   gehört   das    arkad.    likkco 
==  ßdMco  W.  gal  (No.  637),  ini-fcQao  neben  ßccgv-g  für  yaqv-g  (No. 
638),  das  unter  No.  645  erwähnte  äsXtpvg  und  dokxpog,  das  Laut 
fiir  Laut  dem  skt.  gftrbJia-s  entspricht,   ferner  muthmaasslich    dege- 
tigov  lifivri  a7to%dQri0iv  £%ov6a  (Hesych.),  insofern  wir  nämlich  dies 
mit  1£q£&qov,  ßaQu&Qov  No.  643  gleichsetzen   dürfen.     Dann   ist   g 
aus  dj  fiir  älteres  gj,  ä  mit  Unterdrückung  des  j  aus  dj  entstanden 
und  £eQ-e-&Qo-v  verhält  sich  zu  de'Qs&Qov,  g&Ao  zu  ötkkco,  wie  gitfio 
zu  igdw  von  W.  Fcpt  (No.  141).  —   Ebenso  verhält  sich  Zevöctöfrut 
zu    d&vaöftca,   beide  von  Hesych.  mit  yevöccö&cu  (No.  131)   erklärt, 
ersteres  vermuthlich   arkadisch,   letzteres  kyprisch   (Gelbke  Stud.  n, 
29).   —   Ferner  gehört  £cc-g>  zu  der  unter  No.  640  erörterten  Gruppe. 
Es  steht  für  Sicc-cd  und  wird  am  natürlichsten  aus  der  W.  gi  (zd.  ji 
leben)  abgeleitet  (vgl.  Grassmann  Ztschr.  IX  27).   -Da  nun  die  Ver- 
ben auf  -ao  den  sanskritischen  auf  -ajämi  gleichkommen  und  bis  auf 
Tcakat-co  ein  j  oder  i  nach  dem  a  eingebüsst  haben,  so  ist  es  zulässig 
auch  öiai-xa  in  der  Bedeutung  Lebensweise   anzusehliessen,   worin 
dann  ä  Repräsentant  eines  durch  j  afficirten  g  wäre    (Benf.  I  684). 
Pur  sicher  möchte  ich  freilich  diese  letztere  Aufstellung  nicht  aus-  448 
geben  (vgl.  Pott  W.  I  751).  —  Zu  diesen  Beispielen  einer  Vertretung 
des  y  durch  £  stellt  Leo  Meyer  (I  38)   auch   die   merkwürdige,   auf 
die  Bücher  <&  und  X  der  Tlias  beschränkte  Partipialform  Jt6-<pv%6r-£g, 
indem  er  sie  aus  its-q/vy-fot-tg  erklärt,  so  dass  es  hier  den  Anschein 
gewinnt,   als  ob  die  von  ihm  nach  Grassmanns  Vorgang  (vgl.  oben 
S.  450)  vermuthete  Lautstufe  yS-  als  Vorstufe  von  £  wirklich  vorläge. 
Die  ursprüngliche  Existenz  des  J-  im  Suffix  des  Particips  ist  durch 
das   Sanskrit  (-vat)  gesichert,   in  Wirklichkeit   aber   findet   sich    der 
Laut  in  keinem  griechischen  Dialekt  vor  und  muss  schon  zur  home- 
rischen Zeit  so  gut  wie  verschwunden  gewesen  sein,  da  Formen  wie 
ild-oTsg,  aQrjQ-orsg^  mytvy-otsg  sich  mit  noch  vorhandenem  /  nicht 
vertragen.     Es  ist   daher   unwahrscheinlich,   dass    in  jener   seltenen 
Participialform  die  einzige  Spur   des    alten  Spiranten   erhalten   sein 
sollte-    Man  könnte  freilich  das  hesiodische  Ä£Ä«#-fio'r-* g  (Theog.  826) 
heranziehen  und  dessen  ft  ebenfalls  aus  £  ableiten,  während  die  dritte 
dieser  seltsamen  Perfectformen  ft£/xt;£oT£  faulend,  von  der  W.  uub  bei 
Antimachus  (Buttm.  A.  Gr.  II2  31),   sich    solchem  Verfahren    schon  (432) 

weniger  fügt.     Bei  nstpvtpxeg  befremdet  auch    der  Stammvocal,   der 

31* 
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im  Perfectparticip  nur  vor  dem  Femininsuffix  (id-vta)  und  dem  des 
Med.  (nsg/vy-fidvog)  kurz  zu  sein  pflegt.     Da  wir  nun  im  Substantiv 
ipvtp,  (vgl.  ftafß)  das  £  einfacher  aus  dem  Suffix  ta  (vgl.  pav-ia)  er- 
klären können  und  demselben  £  in  qrv£axiv6-g  (N  102)  wie  im  spa- 
teren qyvfcAeog  begegnen,   wo  von  J-  keine  Spur  ist,   so  ist  es  mir 
ungleich  wahrscheinlicher,  dass  necpvloxsg  sammt  seinen  beiden  Ge- 
fährten auf  der  Einmischung  eines  Nominalthemas  (jtpv£a9  <pv£o)  in 
die   Verbalflexion    beruhe,    wie    wir    sie    im    Ao.    i-xQaaSp-o-v  von 
XQcuöyLO  =  xQtiOiyLO)   in   •fopft-f-tfäm    warm   werden,   in   rjpaQT-o-v, 
iqXix-o-v  anerkeimen   müssen  (Tempora  u.  Modi  150).  —   Die   lako- 
nische Form  des  unter  No.  125  behandelten  yecpvQa  war  dupovQa 
(Ahrens  d.  dor.  80,  122,  124).     Wir  würden  den  Ursprung  des  ö  aus 
y  hier  mit  grösserer  Entschiedenheit  behaupten,   stände  die  Wurzel 
des  Worts  fester  und  wäre  nicht  auch  das  seltsame  thebanische  ßki - 
qrvQcc  überliefert  (Ahrens  d.  aeol.  174).  —  Noch  zweifelhafter  ist  das 
angeblich   aetolische   ösvxog  =  yXsvxog   (Schol.  ad  Nicandri  Ther. 
625).     Obwohl  das  lat.  dulcis  dem   dentalen  Laut   eine  Stütze   gibt, 
so  ist  es  doch  möglich,  dass  die  ganze  Form  bloss  zur  Deutung  des 
hom.  adsvxrjg  aufgestellt  ist.     Da  aber  Apollonius  Soph.  im  Lexikon 
(vgl.  Hesych.)  von  adevxijg  eine  ganz  andre  Erklärung  gibt  (axtoi- 
xdg9  ajiQogöoxrjtog),  so  scheint  die  aristarchische  Schule  jenes  devxog 
nicht  gekannt  zu  haben  und  ist  daher  die  Gewähr  der  vorausgesetz- 
ten Stammform  eine  äusserst  geringe  (vgl.  unten  S.  611).  —    Ueber 
die  sehr  unsichere  Ueberlieferung,  dass  da  eine  dorische  Nebenform 
449  von  ya,  yij  gewesen  sei  und  auch  in  z/a-funri/p,  ^t]-^t7]Q  mit  den- 
talem Laut  statt  des  gutturalen  erscheine,  genügt  es  auf  Ahrens  d. 
dor.  80  zu  verweisen.  —  Von  der  Lautgruppe  öv  neben  yv  in  dvo- 
<pog  neben  yvoq>og  und  wenigen  anderen  Fällen  wird  später  zu  han- 
deln sein. 

Endlich  würde  wenigstens  in  einer  sich  ziemlich  weit  verzwei- 
genden gemeingriechischen  Wurzel  8  als  Vertreter  eines  ursprüng- 
lichen Gutturals  zu  betrachten  sein,  wenn  Benfey  II  140  mit  Recht 
das  griech.  ÖQaoaopaL  dem  skt.  graJi,  ved.  grabh  verglichen  hätte. 
Allein  so  sehr  auch  die  Bedeutung  von  ögatitistiftai  greifen,  6$ajjii\ 
Griff,  Handvoll,  ÖQayplg  drei  Finger  voll,  zum  Sanskrit  stimmen,  so 
viel  Schwierigkeit  liegt  in  den  Lauten.  Denn  neben  dem  %  von 
d(>cc%{Lrj  zeigt  sich  y  in  dgayficc  und  vollends  x  in  6(pd£  dpaxog  Hand, 
wozu  M.  Schmidt  auch  6d(>x-sg  äiapai  (Hesych.)  d.  i.  Bündel,  wani- 
puliA  ÖQccy^ara  stellt.  Dagegen  ist  die  W.  grabh  uns  mit  labialem 
Auslaut  schon  in  ß(f£<pog  und  delqw-g  vorgekommen  (No.  645).  Für 
die  Alterthümlichkeit  der  labialen  Aspirata  spricht  auch  das  sicher 
verwandte  altpers.  garb,  zd.  garcw  nehmen    (Benfey  Die   pers.  Keil- 


Schriften  S.  80),    lit.  grcb-ti  greifen,    ksl.  grdb-i-ti  rauben  (Schleicher  (433) 
Ztschr.  VII  223,  vgl.  Delbrück  Ztschr.  f.  d.  Philol.  I  15),  mit   dem 
sich  das  goth.  grcip-an  nur  der  Tenuis  wegen  nicht  vereinigen  will. 
Demnach  ist  das  h  in  grah  ein  Rest  von  bh,  und  wir  dürfen  als   in- 
dogermanische Wurzel  keine  andere  als  grabh  ansetzen,   von  wo  wir 
nicht  einmal  zu  d(pa%  mit  Sicherheit  gelangen  könnten.     Nun  lassen 
sich  aber  vollends  die  griechischen  Formen  nur  aus   einer  W.  bpouc 
erklären,    woraus   ÖQ&y-pa   wie    7tksy-^a   aus  W.  ttXck,    ÖQui^iiq    wie 
nkoi-po-S  hervorgeht.     Dieser   se    erschlossenen  W.  bpaic   entspricht 
wahrscheinlich  mit  Verlust  des  anlautenden  Consonanten  das  lit.  rink-ti 
sammeln,  lesen,  einsammeln  und  das  mit  dpa|  (Hesych.  dgccxog  rijg 
%hqos)  gleichbedeutende  lit.  rank-ä,  ksl.  rak-a  Hand  (anders  Lottner 
Ztschr.  XI  181,  Miklos.  Lex.  815).     Vielleicht  gehört   auch  mit  La- 
bialismus dQB7t-co  hieher,  das  freilich  Pott  II2  464  als  Weiterbildung 
aus  W.  bep  (No.  267)  auffasst.    Davon  ögiit-avo-v  Sichel.    Das  koische 
Vorgebirge  /Igex-avo-v  wäre  unter  jener  Voraussetzung  nur  die  ältere 
Form  des  mehrfach  wiederkehrenden  dgiit-avo-v.     Auf  so  ganz  an- 
dere Wege  führt  uns  hier  die  strenge  Berücksichtigung  der  Lautver- 
hältnisse. 

Die  Vermuthung  Walter's  (Ztschr.  XII  406),   öv-Va-pai  gehöre 
v  zu  W.  gnä  (No.  135),  d£-dv-(io-g  zu  W.  gan  (No.  128),  scheint  mir 
nicht  überzeugend. 

c) 

Von  der  Verwandlung  eines   ursprünglichen  gh  in  #•   liegt   nur 
ein  einziges   sicheres  Beispiel  vor.     Beachtenswerth   ist   dabei,    dass 
das  Lateinische  in  diesem  den  labialen  Spiranten  verwendet,  was  auf  450 
frühes  Schwanken  des  Organs  in  der  anlautenden  Aspirata   schlies- 
sen  lässt. 

651)  W.  0e p  ft£Q-o-pai  erwärme,  erglühe,  &bq-os  Sommer,  &sq- 
fi6"S  warm,  heiss,  fclp-fti}  Wärme,  Hitze,  ®SQ[iai,  Seppd 
(PI.)  Orte  mit  heissen  Quellen,  ftzQ-p-e-tE  heizt  (Pass.  frfy- 
ft-£-ro),  ftsQfi-cctv'G)  heize,  wärme. 

Skt.  W.  glmY  (gi-ghar-mi)  leuchten,  ghar-rna-s  Gluth,  Wärme, 
Jiaras  (?)  Flamme,  altpers.  gar-morpada  ein  Sommermonat, 
zd.  gare-ma  warm,  heiss. 

Lat.  for-mu-s,  form-idu-s  heiss,  for-nu-s  (fiir-nu-s)  Ofen,  davon 
fom-ax. 

Goth.  varm-jan,  ahd.  war(a)m. 

Ksl.  gr-e-ti  frsQiiaivsiv,  gor-e-ü  ardere.     Altpr.  gor-mc  (Hitze). 

Altir.  ma  gorüh  si  urit  (Z.2  441),  er-govid  „it  bakes"  (F.  A.  146). 
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Bopp  Gl.,  Benf.  II  195,    Grimm   Gesch.  405,   Schweizer  Ztschr.  III 
346  f.,  Leo  Meyer  VIÜ  274,   Schleicher  Ksl.  105,  108,  Nesseim.  Altpr. 
Vocab.  22,  Grassmann  Ztschr.  IX  29,  wo  auch  skt  ghcU~ä  verglichen  wird, 
welches  unter  andern  „Sonnengluth"  bedeutet.  —    Bei  der  häufigen  Ver- 
(434)  tretung  von  r  durch  gr.  X  und  den  von  Hesych.   bezeugten  Formen  &al- 
v-kqov  Xct(X7tQov,  ftiQ-fiov,  &aAi;ißcu  #aiU|/at,  TtvQoiöcu  kann  man  kaum  um- 
hin ftak-Tt-w  als  eine  Weiterbildung  mit  n  aus  derselben  W.  zu  betrachten 
(vgl.  oben  S.  62,  63,  Pott  H2  468),  die  im  lit  zer-p-lUi  neben  ier<4i 
glühen,    glänzen   eine  merkwürdige  Analogie  hat.  —    Ueber   die   altpers. 
Form  Spiegel  Altp.  Keilschr.  195.  —  for-mu-s,  fotm-ulu-s  führt  Paul.  Epit. 
p.  83  an  und  verbindet  damit  richtig*  for-cep-s  Feuerzange,  dessen  ältere 
Form  forimi-cap-cs  (Plur.  «=  forcipes)  p.  91  durch  Scaliger  hergestellt  ist 
Eine  weitere  Verstümmelung  steckt  in  forp-ex  mit  hinzugefügter  deminu- 
tiver Endung.     Vom  bloss  lateinischen  Standpunkt  aus  liegt  es  ungemein 
nahe  fcr-v-o,  fer-v-c-o  mit  seinem  Zubehör  als  hieher  gehörig  zu  betrachten. 
Allein  das  v  macht   Schwierigkeiten,    und  da   die    individuelle   Bedeutung 
dieses  Verbums  die  des  siedenden  Wassers  zu   sein  scheint,    so  halte  ich 
die  unter  No.  415  versuchte  Zusammenstellung  mit  7ioQ-<pv()-<o,  (pQe-ttQ  für 
wahrscheinlicher,  wobei  auch  die  Form  de-fnt-erc  =  dc-ferv~erc,  wovon  dc- 
fru-tu-tn  Most,   in  Betracht   kommt     Anders  Grassmann  Ztschr.  XI  88, 
Walter  XII  414.   —  Ueber  italisches  /'  für  altes  gh  vgl.  fos-ti-s  *=  hosti-s, 
goth.  gast-s,  ksl.  gosti  Corssen  I2  158.  —    Ursprünglicher  Zusammenhang 
mit  den  bei  No.  202,  200,  197  erörterten  Wörtern  ist  schwerlich   abzu 
leugnen,  zumal  da  wir  im  Skt.  das  Wort  ghranrsa-s  finden  in  der  Bedeu- 
tung Sonnengluth,  Sonnenschein  von  einem  durch  n  erweiterten  Stamme, 
womit  Aufrecht  zu  Uggvaladatta  p.  277  gr.  %qv-g6-s  vergleicht 

Insofern  wir  S.  475  ikaipQO-s  richtig  mit  tka%v$  (No.  168)  ver- 
glichen haben,  würde  das  dort  schon  erwähnte  ika&Qog  uns  als  Bei- 
spiel eines  mundartlichen  <&■  =  gh  dienen  können.  Der  Wechsel 
zwischen  %  und  «9*  im  dor.  oqvZ-%  neben  geineingriechisehem  oqvi  % 
und  kürzerem  oqvv  (Acc.  qqvi-v),  No.  503,  ist  noch  unaufgeklärt. 
Doch  ist  es  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  dor.  %  dem  %  der 
451  boeot.  Deniinutiva  auf  -i^o-s  verwandt  ist  und  sich  zu  dieser  volleren 
Form  ebenso  verhält  wie  das  -i/d  der  Stämme  ikpi-vfr^  Tigv-vft  zu 
Bildungen  wie  K6(p-i-vfro-$i  (iiw-v&a  (Pott  Personemiamen  4ol ),  wo- 
für sich  namentlich  piwvd'cc  (tiivvvftddto-$)  anführen  lässt.  Wir 
dürfen  diese  Suffixe  wohl  als  deminutiv  betrachten,  und  das  %  mit 
dem  häufigen  deminutiven  x,  !r  mit  dem  in  verwandten  Sprachen  zu 
demselben  Zwecke  dienenden  x  vergleichen.  Man  vergleiche  (ttxv-to- 
l/o-v*  to  {iixqov  xal  viqmov  Hesych.  Eine  griechische*  Deminutiv- 
bildung mit  r  ist  vt\-7iv-Ti-o-$  von  vrjjiio -$,.  auch  rvtfto-v  liegt  nahe, 
das  wie  ri/wo-g,  rvvv'oirco^  wohl  als  deminutiv  vom  Denionstnitiv- 
stamnie  ro  zu  fassen  ist.  Die  Boeotier  aspiriren  ursprüngliches  t 
vor  i  in  der  3.  PI.  -vfti  =  -m.  —  Im  Neugriechischen  tritt,  wie 
Baumeister  Euboea  Ö.  q7  ausfuhrt,  0-  bisweilen  an  die  Stelle  von  %* 
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so  in  Ai%aS6-vr\6a  =  Ai%a6&$)  freilich  auch  %  an  die  von  #,  wenn 
das  aus  Keos  angeführte  fazec  wirklich  mit  qk&ov  gleichzusetzen  ist 
und  nicht  etwa  mit  tQiouca  enger  zusammenhängt. 


d) 

Was  sich  für  die  Verwandlung  ursprünglicher  labialer  Laute  in  (435) 
dentale  aufbringen  lässt,  ist  alles  unsicher.  —  Dass  x  jemals  ein 
ursprüngliches  p  vertrete,  ist  kaum  behauptet  worden.  Man  könnte 
dafür  höchstens  den  griechischen  Namen  des  Pfauen  tacb-g  oder 
radov  (so  nach  Athen.  IX  397  e)  anführen,  gegenüber  dem  lat.  pavo 
(St.  pavori).  Aber  nach  dem  was  Pott  II1  443,  Benf.  II  236,  der 
Thesaurus  des  Stephanus  unter  diesem  Worte  beibringen,  ist  das 
Wort  unzweifelhaft  ein  Fremdwort,  und  kann  das  lat.  p  nicht  auf 
Priorität  Anspruch  machen.  —  Die  dorische  Form  oösko-g  neben 
gemeingriechischem  oßsko-g  ward  schon  oben  S.  476  berührt,  ohne 
dass  sich  für  die  Priorität  der  letzteren  irgend  ein  Beleg  ergab.  — 
Oefter  stehen  sich  innerhalb  der  Mundarten  q>  und  #  gegenüber. 
Die  Fälle,  in  denen  die  dentale  Aspirata  die  ältere  zu  sein  scheint, 
sind  oben  erörtert.  Das  umgekehrte  Verhältniss  findet  in  o&qv-s 
statt,  welches  schon  unter  No.  405  zu  6<pQv-g  gestellt  wurde.  Das 
Wort  ist  uns  nicht  bloss  als  Gebirgsname,  sondern  auch  als  Appel- 
lativ überliefert:  Hesych.  o&qvv  Kqtjtsq  ro  ogog,  wozu  das  Adjectiv 
o&qvobv  TQa%i>i  vkädeg,  dccöv,  xQrjiivdideg  gehört.  Da  6(pQvg  oft  den 
Gebirgsrand,  die  Höhe  bedeutet  und  "Ikiog  6<pQv6e<50a  X  411  in  dem 
für  oftpuoEV  angegebenen  Sinne  xQrj^vcideg  vorkommt,  so  kann  man 
nicht  an  der  Identität  der  Wörter  zweifeln.  Der  Spartaner  'Ofrqva- 
dag  gehört  wohl  auch  hieher  als  superciliosus  und  Seitenstück  des 
komischen  6cpQvava67toc0tdrjg^  ob  auch  der  homerische  'O&Qvovevg 
(2V363  ff.),  mag  zweifelhaft  bleiben.  —  &vkka  (xkadovg  %  tpvkkcc  jq 
ioQrfi  'JtpQodiTTjg  Hesych.)  hält  M.  Schmidt,  obwohl  zweifelnd,  für 
die  kretische  Form  von  tpvXka,  worin  wir  unter  No.  418  den  labia-  452 
len  Anlaut  als  ursprünglich  erkannten.  —  Das  ebenfalls  von  Hesych. 
aufbewahrte  &vkki-g  (daneben  ftvkl-g)  nebst  dem  gleichbedeutenden 
frvk-ano-g  Sack,  habe  ich  Ztschr.  II  399  dem  lat.  fotti-s  Sack,  Blase- 
balg verglichen.  Wenn  das  goth.  Ixüg-s,  das  in  der  Bedeutung  völlig 
zutrifft  und  von  J.  Grimm  Gesch.  I  398  mit  föllis  verglichen  ist,  mit 
Recht  hinzugezogen  wird,  so  müssen  wir  wohl  von  dem  Anlaut  bh 
ausgehen  und  die  dentale  griechische  Aspirata  aus  der  labialen  ab- 
leiten, zumal  da  letztere  auch  durch  keltische  von  Diefenbach  Wtb. 
I  270  f.  aufgeführte  stammverwandte  Wörter  bestätigt  wird.  Das  v 
der  griechischen  Wörter  scheint  aus  a  entstanden  zu  sein,  denn  bei 
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Hesyeh.  finden  wir  die  Nebenform  frakkig.    Das  doppelte  l  wird  wohl 
aus  irgend  einem  assimilirten  Suffix  entstanden  sein,  goth.  g  in  bahj-s, 
das  schön  zu  altir.  hole  uter  (bulgas  Galli  saeculos  scorteos  appellant, 
Festus;   Z.*  14,  Stokes  Ir.  Gl.  217)  stimmt,  ist  dem  x  von  frvkaxo-s 
zu  vergleichen.    Vgl.  Pott  W.  I  264.  —  Zweifelhafter  ist  die  von  Pott 
(436)  I1  27  vernmthete  Identität  des  #■  im  Stamme  xoqv&   (xdpv-g  Helm) 
mit  dem  <p  von  xoQveprj  Gipfel,   denn  letzteres  Wort  stellt  sich  zu 
xkqcc  (No.  38),  aus  dem  es  mittelst  einer  Ableitungsendung  hervor- 
geht,  die  der  von  xo'Ä-aqpo-<j,  xQor-ec<po-g ,  <pkrjv-ccq>o-g  zu  vergleichen 
ist,  ersteres  scheint  von  xoQvdo-g  Haubenlerche  nicht  getrennt  wer- 
den  zu   können.     (Vgl.  Walter   Ztschr.   XII  388.)   —    iJLevft'SQo-s 
zum  lat.  über  (St.  libero)  zu  stellen,   wie  Benf.  II  140  es   thut  und 
Kirchhoff  Ztschr.  I  43,   der    das  osk.  lüvf-reis  =  libcri   zu  Gunsten 
des  U-Lauts  anführt,  verwehrt  uns  die  von  Paul.  Epit.  p.  121  über- 
lieferte Form  locbcsttm,  von  deren  s  zum  griech.  r  keine  Brücke  fuhrt. 
Freilich  ist  die  Form   auffallend  gegenüber  dem   osk.  r   und   wegen 
des    abgeleiteten   Über  tos,   wie    schon   0.   Müller    ad   Fest,    erkannte. 
Aber  selbst  wenn  loebestim  verschrieben  und  heberutn   gemeint  sein 
sollte,  bleiben  Schwierigkeiten  genug .  übrig.    Denn  das  italische  Wort 
deutet  sich  auf  das  einfachste  aus  W.  Inb,  Hb,-  die  aus  ItibJi,  libh  ent- 
standen ist  und  griechisch  Xicp   lautet   (No.  545).     Vgl.  lit.  val-na-s 
frei  neben  vely-ju  wünsche  (No.  G59).     In  Bezug  auf  iJL6vd--£Q0-g  aber 
scheint  die  alte,  Ableitung  TtctQcc  ro  iXsvd'SLV  onov  i(?a  (E.  M.  p.  329, 
44)  durchaus   berechtigt,  zumal,   wie  Schweizer  Ztschr.  XII  305  an- 
führt, es  auch  das  Merkmal  des  freien  Deutschen  war  zu  gehen,  wo- 
hin  er  will,   und   da   auf  den  zahlreichen  griechischen  Freilassungs- 
urkunden das  anozQe%£iv  olg  xa  fraAg,  wie  es  im  delphischen  Dialekt 
heisst,  immer  ein  wesentliches  Zeichen  der  Freiheit  ist.     MüUenhoff 
erinnert  noch  an  mhd.  led-ee,  Ud~ic  von  goth.  ga-leiQi-an  gehen,  ziehen. 
Die  Vereinigung  des  griechischen  mit   dem   lateinischen  Worte,   die 
Corssen  Beitr.  201  befürwortet,  I2  151  aber  wieder  aufgegeben  hat, 
wäre  nur  um  den  Preis  möglich,  eine  dieser  beiden  nahe  liegenden 
153  Etymologien    aufzugeben.      Denn   wenn   £kevd'£QO-g   für    itev-<p£(?0'$ 
stände,  so   wiire  dies  ein  Beispiel  eines,  wie  wir  sehen,    nicht  eben 
häufigen  Dentalismus  und  wiche  von  der  W.  Xicp  ausser  dem  prothe- 
tischen  Vocal  auch  im  Stammvocal  ab.     Auch  passte  zu  der  so  ge- 
wonnenen Grundbedeutung  , beliebig'  der   homerische  Gebrauch,   der 
nur    tkevfttQov   f^aq   und   XQtjtrQ   ilevd-eQog   (Z   528)    kennt,    sehr 
schlecht.    Die  häufigere  Anwendung  des  Worts  ist  offenbar  erst  nach- 
homerisch.    Zu  noch  grösseren  Unmöglichkeiten  würde   der  Versuch 
führen,  über  vielmehr  aus  dem  Stamme  ilvd"  herauszulocken.     Demi 
da  &-V-0",  wie  wir  S.  66  sahen,  durch  weiterbildendes  fr  aus  W.  ar 


—    489    - 

hervorgegangen  ist,  so  hat  es  in  der  That  mit  über,  toeber  ausser 
dem  l  gar  nichts  gemein,  der  Abfall  des  Wurzelvocals  im  Lateini- 
schen wäre  sehr  auffallend,  überdies  fehlt  jede  Spur  eines  derartig 
erweiterten  Stammes  auf  italischem  Boden.  Ich  bleibe  also  bei  der  (437) 
trennenden  Ansicht  stehn.  Dass  ein  so  geistiger  Begriff  selbst  von 
so  nahe  verwandten  Völkern  auf  verschiedene  Weise  gefunden  ward, 
hat  nichts  auffallendes.  Sicherlich  gehört  er  nicht  äu  dem  frühesten 
Sprachgut,  wie  denn  auch  für  Sclave,  Sclaverei  sich  kerne  uralten 
Namen  finden.  —  Von  tzakonischem  %■  statt  tp  {friks  =  <pue,  ovve 
=  wpi-g)  handeln  Comparetti  Ztschr.  XVIII  140,  Mor.  Schmidt  Stud. 
HI  353. 

e) 

In  den  Bereich  des  Dentalismus  fällt  endlich  noch  eine  andere 
lautliche  Affection,  die  scheinbare  Einfügung  einer  dentalen  Muta 
nach  einer  labialen  oder  gutturalen.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  die- 
ser Vorgang  in  den  homerischen  Formen  nroktg  und  itzolepog 
neben  nokig  und  noks^og.  Dass  das  einfache  n  altertümlicher  ist 
als  «r,  geht  aus  den  unter  No.  374  und  367  gegebenen  Zusammen- 
stellungen hervor.  Das  hinzugefügte  r%  als  bloss  lautliche  ,Stütze'  — 
wie  man  es  genannt  hat  —  zu  betrachten,  ist  unzulässig.  Wie  be- 
dürfte das  it)  das  sich  doch  gewiss  am  leichtesten  einem  Vocal  an- 
schliesst,  solcher  Stütze?  Eine  richtigere  Erklärung  hat  zuerst  Kuhn 
Ztschr.  XI  310  gegeben,  womit  Grassmann  XII  95  und  Ebel  XIV  39 
zu  vergleichen  sind.  Kuhn  vermuthet  nämlich,  dass  die  Quelle  des 
Explosivlauts  wiederum  in  einem  älteren  Jod  zu  suchen  sei,  das  sich 
in  vorhistorischer  Periode  dem  %  angehängt  und  dann  dieser  Muta 
sich  assimilirt  habe.  Er  lässt  also  ittofo-g  aus  njoki-g  entstehen. 
Wie  sich  vor  j  ein  d  entwickelt,  das  dann  seinen  Mutterlaut  ver- 
drängt, werden  wir  unten  ausfuhrlich  erörtern.  Von  eben  diesem  d 
aus  gelangt  man  nach  einem  n  von  selbst  zu  r.  Diese  durchaus  an- 
sprechende Erklärung  wird  wenigstens  durch  e'inen  Fall  entschieden 
bestätigt,  in  welchem  die  Mittelstufe  pj  historisch  bezeugt  ist,  näm- 
lich das  unter  No.  382  besprochene  lit.  spjduju  neben  arvo,  von 
wo  wir  auf  6itjv-jca  schlössen.  Zu  diesen  drei  Beispielen  kommen  454 
noch  wenige  andre.  —  TtrBQva  Ferse  entspricht  dem  gleichbedeuten- 
den goth.  fairzna,  skt.  pärshw-s,  ksl.  plesna  planta  pedis  (Fick2 121). 
—  TttitiGm  zermalme,  zerstampfe  stellt  sich,  wie  wir  schon  hei  No. 
365  b  sahen,  zum  gleichbedeutenden  lat.  pins-o,  pins-io  und  skt.  pish 
(pinash-mi),  so  dass  eine  W.pis  wahrscheinlich  ward.  Schwierigkeit 
machte  nur  niz-vqo-v  Kleie  mit  seinem  auffallenden  r.  —  Ob  ittv- 
o-v  Wurf  schaufei  (att.  jm'-o-v,  wohl  für  Ätr^-o-v),  wie  Pictet  II  117 
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mit  Benfey  vercnuthet,  zu  skt.  pu  reinigen  (wovon  pavana-m  Sieb) 
gehört,  ist  mir  nicht  ausgemacht,  da  es  sich  auch  wohl  mit  hxxho 
vermitteln  Hesse.  —  Aber  das'kyprische  ixtoxaöev  d.  i.  ijcvxaösv, 
beides  mit  ixdXtnpev  im  Sinne  von  implicavit  erklärt  (Mor.  Schmidt 
Ztschr.  IX  367),  lässt  sich  kaum  anders  erklären,  als  durch  diesen 
(438)  Zusatz.  Die  W.  ttuk  in  der  Bedeutung  festigen,  glaubten  wir  unter 
No.  384  wenigstens  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  erschliessen  zu 
können.  Auch  itxvtiösiv  falten,  das  doch  nur  eine  Art  des  Fest- 
machens ist,  wird  schwerlich  fern  liegen  trotz  seines  %  (arvjriy),  wor- 
über S.  462  zu  handeln  sein  wird. 

Dass  auf  dieselbe  Weise  xx  aus  x  hervorgeht,  lässt  sich  nicht 
erweisen,  xreiva  scheint  zwar  zu  xcciva  (No.  77  b)  in  einem  ähn- 
lichen Verhältniss  zu  stehn,  wie  itxokiq  zu  itofog.  Aber  bei  dem  viel 
späteren  und  selteneren  Auftreten  der  Form  mit  einfachem  x  ist  es 
kaum  erlaubt  diese  als  die  Grundform  zu  betrachten.  Auch  für  die 
Entstehung  von  yd  aus  y  wüsste  ich  nichts  beweisendes  beizubringen. 
Dagegen  kann  möglicherweise  das  6  in  ßdeco  (No.  255)  aus  j  ent- 
standen sein,  indem  die  Analoga  der  verwandten  Sprachen  auf  eine 
W.  Ijas  =  ßbcc  schliessen  lassen. 

Ganz  deutlich  liegt  uns  aber  diese  Art  von  Dentalismus  in  der 
Aspiratengruppe  jfi  vor.  %&£g  (No.  193)  verglichen  wir  dem  skt. 
hjas  und  setzten  als  Grundform  ghjas  an.  Hier  also  hat  das  j  offen- 
bar ein  dentales  Element  vor  sich  entwickelt,  das  durch  den  Ein- 
fluss  der  vorhergehenden  Aspirata  zu  der  Stufe  dieser  erhoben  ward. 
Dasselbe  Jod  aber,  das  uns  in  diesem  Worte  historisch  überliefert 
ist,  dürfen  wir  mit  Sicherheit  erschliessen  im  St.  gluimä,  welchen  wir 
unter  No.  183  als  die  Grundform  zum  gr.  %cc[ut  erkannten.  Neh- 
men wir  mit  Grassmann  Ztschr.  XII  95  an,  dass  auch  hier  dem  gh 
sich  ein  parasitisches  j  zugesellte,  so  gelangen  wir  zu  ghjamy  ghjama 
und  von  da  zu  %frov,  g&afiaAo'-g  ganz  in  derselben  Weise,  wie 
von  ghjas  zu  %&£$,  vielleicht  auch  zum  skt.  Icsliam,  indem  j  in  einen 
Zischlaut  überging,  der  den  weichen  Laut  vor  sich  verhärtete.  Al- 
lerdings bedarf  wohl  diese  letzte  Lautentwicklung  noch  einer  genaue- 
ren Untersuchung  vom  Standpunkt  der  sanskritischen  Lautlehre  aus. 
455  In  Verbindung  mit  diesen,  wie  ich  glaube,  gesicherten  Aufstel- 

lungen äussert  Kuhn  a.  a.  0.  eine  Vennuthung,  die  sich  kaum  be- 
währen dürfte.  Er  meint  nämlich,  auch  jene  oben  unter  a)  erörter- 
ten Fälle  des  Dentalismus  seien  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären,  ri-g 
also  setze  zwischen  sich  und  ki-s  eine  Mittelstufe  kti-s  voraus.  Eine 
solche  aber  liegt  nirgends  vor,  ebenso  wenig  gibt  es  ein  griechisches 
Wort,  in  welchem  xt  zu  r  entartete.  Das  von  Kuhn  angeführte 
xvno-s  hat  mit  xxvno-g  sicher  nichts  gemein,   vielmehr  schien   (No. 
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249)  die  W.  des  ersteren  stup  zu  sein.  Dagegen  ist  die  Verschiebung 
eines  Gutturalen  zum  Palatalen  und  von  da  zum  Dentalen  viel  ein- 
facher und  durch  Analogien  hinreichend  gesichert.  In  dieser  Be- 
ziehung verdient  auch  noch  der  Name  Tstönri-g  Beachtung,  der, 
worauf  Ebel  Ztschr.  XIII  275  hinweist,  dem  altpers.  Caispis  (Spiegel 
Altp.  196)  entspricht.  Es  bedurfte  also  keines  neben  x  entwickelten  (439) 
r,  um  es  in  die  dentale  Classe  zu  versetzen.  —  Noch  weniger  freilich 
sind  die  Combinationen  Ebel's  berechtigt,  der  zwischen  k  und  t  gar  eine 
Mittelstufe  pt,  also  mi§,  ms  vermuthet,  gewiss  mit  Unrecht,  denn  zur 
Entwicklung  des  p  aus  k  war  ja  nur  dann  Anlass,  wenn  nach  k  sich 
v  einstellte.  Man  wird  daran  festzuhalten  haben,  dass  k  einerseits  zu 
ko  und  weiter  zu  p,  andererseits  zu  kj,  weiter  zu  r  sich  umgestaltete. 


3)   Aspiration. 

v  Wie  ein  grosser  Theil  der  Erscheinungen  des  Labialismus  und 
Dentalismus  seine  einfache  Erklärung  in  der  Annahme  fand,  dass 
ein  Spirant  dem  Explosivlaut  sich  unwillkürlich  anhängte,  so  kann 
es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  der  leiseste  aller  Spiranten,  der 
blosse  spiritus  asper,  in  derselben  Weise  sich  anfügt  und  demnach 
die  ursprüngliche  Tenuis  in  die  entsprechende  Aspirata  verwandelt. 
In  der  That  gehört  der  Wechsel  zwischen  der  Tenuis  und  Aspirata 
zu  den  geläufigsten  Annahmen  der  Etymologen.  Und  diese  Annahme 
hat  allerdings  die  Thatsache  für  sich,  dass  wir  in  den  verschieden- 
sten Sprachen  und  Sprachperioden  den  Hang  zur  Aspiration  nach- 
weisen können.  So  ist  ganz  unverkennbar  die  sanskritische  harte 
Aspirata  wenigstens  in  vielen  Fällen  aus  der  Tenuis  entstanden  (Grass- 
inann  Ztschr.  XII  101).  So  beruht  ein  Theil  der  deutschen  Laut- 
verschiebung, die  Verwandlung  von  k  in  h,  von  t  in  th,  von  p  in  f 
auf  Aspiration,  die  sich  dann  in  einer  spätem  Periode  theil  weise 
wiederholt.  Im  Umbrischen  ist  die  Aspiration  in  gewissen  Lautver- 
bindungen  (Aufr.  u.  Kirchh.  I  78),  in  den  persischen  Sprachen  na-  456 
mentlich  vor  Dauerlauten  (Bopp  Vgl.  Gr.  I2  69)  eine  anerkannte 
Thatsache,  im  Ossetischen  (ebenda  120)  findet  sie  auch  ohne  der- 
artigen Einfluss  in  weitem  Umfange  statt,  im  Altirischen  namentlich 
zwischen  Vocalen  (Schleicher  Compendium3  279).  Wir  sind  also 
schon  im  voraus  geneigt  auch  im  Griechischen  dieselbe  Erscheinung 
vorauszusetzen,  die  jedenfalls  mehr  Analogien  hat  als  die  Entziehung 
der  Aspiration.  Aber  gerade  bei  solchen  scheinbar  unbedenklichen 
Annahmen  kommt  es  auf  besondere  Vorsicht  an.    Die   griechischen 
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Aspiraten  sind  jedenfalls  ihrer  überwiegenden  Mehrzahl  nach  aus 
weichen  Aspiraten  hervorgegangen,  stehen  also  ihrem  Ursprünge 
nach  den  Tenues  fern  und  wir  müssen  uns  sehr  hüten,  diese  beiden 
Lautgruppen  durcheinander  zu  wirren.  Die  Aspiration  einer  Tenuis  ist 
(440)  im  allgemeinen  als  eine  auf  griechischem  Boden  verhältnissmässig 
spät  eingetretene  Affection  zu  betrachten,  die  wenigstens  in  vielen 
Fällen  in  dem  Einfluss  von  Nachbarlauten  ihren  Grund  hat,  sich 
i  aber  allerdings  von  da  aus,  zum  Theil  auf  einzelne  Mundarten  und 
Sprachperioden  beschränkt,  weiter  ausdehnt  und  in  einigen  wenigen 
Beispielen  mit  sanskritischer  Aspiration  zusammentrifft.  Die  ganze 
Erscheinung  ist  von  mir  schon  in  den  Tempora  und  Modi  S.  196  f. 
übersichtlich  erörtert.  Vgl.  Leo  Meyer  I  51  und  W.  H.  Röscher  ,de 
aspiratione  vulgaris  Studien  I,  2,  63  ff. 

Wir  gehen  am  besten  von  dem  specifisch  griechischen  Laut- 
wandel aus,  der  im  allgemeinen  ausserhalb  unsrer  Aufgabe  liegt,  hier 
aber  nicht  ohne  Nachtheil  übergangen  werden  kann.  Christ  hat  in 
seiner  Lautlehre  S.  104  f.  nur  einen  kleinen  Theil  der  hieher  gehö- 
rigen Thatsachen  und  diese  mit  vielem  zweifelhaften  vermischt  zu- 
sammengestellt. Die  Aspirata  geht  aus  der  entsprechenden  Tenuis 
hervor  unter  zwei  Hauptbedingungen,  nämlich  erstens  durch  den 
Einfluss  einer  folgenden  Liquida  oder  eines  Nasals  und  zweitens 
durch  den  Einfluss  eines  vorhergehenden  Sibilanten. 

Die  erste  Einwirkung  ist  die  bekannteste.  So  erscheint  der 
Stamm  ßXccx  (=  \MtX-ax  No.  457)  in  ßlriZ-Q°-S>  K~ßAy%-Q6-Si  der 
Stamm  xqi  (No.  246)  in  &qivcc%  Dreizack  neben  x$lva%  aspirirt,  das 
Suffix  iT^o  (&QO'tQo-v  =  arartru-m)  wird  bisweilen  zu  -#po  (xAff- 
d'Qo-v  =  claus-tru-m,  de  nom.  form.  p.  38).  —  Dem  bei  Hesych.  er- 
haltenen TQova'  uyakpaxa  ij  ^a^iaxa  avfriva  steht  das  homer.  ftgova 
X  441  (iv  dh  d'Qova  itoixtA'  laccöösv)  gegenüber  (Hesych.  avfh]  xat 
xcc  ix  %QG)paxav  uoixikpaxd).  Dasselbe  Wort  kommt  bei  alexandri- 
nischen  Dichtern  auch  im  Sinne  von  qpapftaxa,  Kräuter,  vpr  und  ist 
sicherlich  mit-  skt.  tr%a-s  Gras,  Kraut;  Halm,  goth.  tliaumu-s,  ksl. 
trunü  Dorn  zu  vergleichen.  Vgl.  Wustmann  Rhein.  Mus.  XXIII  238, 
457  wo  auch  itoixiko-ftQovo-g  als  Beiwort  der  Aphrodite  passend  aus 
diesem  Stamme  abgeleitet  wird.  —  frQvyovav  ist  identisch  mit  xqv- 
yovav,  leise  an  die  Thür  klopfen,  die  Präposition  ngo  hat,  dem  per- 
sischen fra  ähnlich,  in  den  nachhomerischen  Formen  (pQovdo-g  Q$o. 
281  vgl.  kqo  oSov  iyivovxo  A  382),  (ppotpiov  seit  Aeschylus  — 
itgo-olpiov,  (PQovq6-$,  (pQovQa  (No.  501)  ihren  Labial  aspirirt.  — 
Auch  in  xe<p-QO-g  aschgrau,  xitp-Qa  Asche,  wird  sich  die  Aspirata 
aus  dem  Einfluss  des  q  erklären,  da  wir  an  der  Verwandtschaft  mit 
skt.  tap  warm  sein,  erwärmen,  tap-as  Hitze,  lat.  tep-eo,  tep-idH-$,  ags. 
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{kfjan,  aestuare,  alid.  damf9  ksl.  top-lü  warm,  nicht  zweifeln  können 
Dieselbe  W.  erfährt  dieselbe  Affection  im  altpers.  taf-e~dhra  Schmel- 
zung, taf-nu  Hitze. —  Vor  k  erscheint  %  aspirirtin  avö^äx-krj  vom 
St.  avd'Qax  (avfrQai,  Kohle),  r  in  vav-0d,ko-vJ  Pttv-0Mo-<9,  das  ge- 
wiss auf  vav-ötoko-v  zurückzuführen  ist,  und  in  dem  Suffix  -frko 
(fo'fi£-iM,o-i>),  das  wir  von  -^po,  -rpo  (vgl.  frvQS-TQo-v)  nicht  trennen 
können,  it  in  tftqpAo'-g,  missgestaltet,  schwach,  insofern  wir  es  dem 
von  Grammatikern  mit  ähnlichen  Bedeutungen  angeführten  tiiitakog 
identificiren  (Lobeck  Prolegg.  140,  El.  I  225).  —  Aspiration  vor  v 
tritt  uns  entgegen  in  aQu%-vri  von  W.  dpK  (No.  489),  kv%-vo-g 
von  W.  Xuk  (No.  88),  in  den  Deminutiven  auf  -i%vr{,  i%vio-v,  v%Vio-v, 
die  auf  das  kürzere  x  zurückgehen  (xvki%  xvkt%vri,  nsktxr]  %hki%vr\, 
itokig  7tokl-%viQ-v  vgl.  Schwabe  de  deminutivis  p.  63,  73),  in  nixa%vo-v 
mit* der  noch  erhaltenen  älteren  Form  nitaxvov^  von  Hes.  mit  jrorjf- 
qiov  ixnitakov  erklärt,  in  \lvG a%vo - g,  \i6kv% vo-g  (Hesych.),  für  die 
wir  ähnliche  Suffixe  vermuthen  dürfen,  in  1%-vog,  sofern  wir  dies  (441) 
mit  Recht  zu  W.  Fik  (No.  17)  zogen,  in  xi%-vy\^  desäen  W.  (No.  235) 
freilich  auch  anderweitige  aspirirte  Formen  bietet,  in  %vovg  Staub, 
Schaum,  das  Lobeck  Rhemat.  29  und  Pott  W.  I  673  wohl  richtig  zu 
xvdca,  xovL-g  (vgl.  cini-s  Pictet  I  234)  stellen,  in  naftvr\  (Röscher 
Stud.  I,  2,  102),  echt  attisch  mit  umspringendem  Hauch  yar-i/q  Krippe, 
das  wir  doch  zu  itat-do-pcu  (No.  350)  ziehen  müssen,  in  ayve*,  £%- 
aitpvyg  neben  i^ajtivrjg  mit  Epenthese  des  Jota  (S.  632).  —  Vor 
\l  wird  das  x  der  W.  ttXck  (No.  103)  in  orAojr-fio-s  aspirirt,  das  der 
W.  <k  (No.  2)  in  ax~u%-pivo-g  und  in  alg-^ti/,  das  doch  wohl  für 
ax-tfti?  steht  und  so  gut  wie  das  vorhin  berührte  x(q>Qa  als  substan- 
tivirtes  Adjectiv  zu  fassen  ist.  l®%-p6-g,  Schlachtgetümmel,  ist  mit 
toxrj  gleichbedeutend,  ka%p6-q  wird  im  E.  M.  aus  Antimachos  in 
der  Bedeutung  kaxtia^iog  angeführt,  gehört  also  zu  No.  534. 

Ueber  den  aspirirenden  Einfluss  eines  vorhergehenden  s  auf  eine 
nachfolgende  Tenuis  hat  Kuhn  im  dritten  und  vierten  Bande  seiner 
Zeitschrift  eine  umfassende  Untersuchung  vorgenommen,  die  wir  schon 
wiederholt  benutzt  haben.  (Vgl.  Grassmann  Ztschr.  Xu  96.)*)  In- 
nerhalb des  Griechischen  sind  sichere  Beispiele  einer  solchen  Affection, 
welche  zum  Theil  erst  in  attischer,  zum  Theil  in  noch  späterer  Sprach- 
periode durchdringt  und  sich  durch  das  Vorhandensein  nicht  aspirir-  458 
ter  Nebenformen  manifestirt,  folgende:  tfjragoj**),  6%£ö-og,  tf^fd-i«, 


*)  Einen  Versuch  zur  physiologischen  Erklärung  dieser  Erscheinung  macht 
Ascoli  Fonol.  194. 

**)  Zu  a%u£oi  stellten  wir  auch  das  intransitive  %a£(o  scheide  mich,  weiche. 
Vgl.ffvyjrajai*  Gvy%(üqr\6ai  ITosych.    Dazu  gehört  mit  erhaltener  Tenuis  der.  homer. 
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<$%evdvkn  neben  W.  accb  No.  294,  <J£i£q  neben  W.  acib  No.  295, 
0%ekig  Schinken,  attisch  neben  öxsMg  und  Gxakog,  öxagayo  $ 
Schmähung  neben  GTttQacpo-g,  ctöcpäla^  als  Nebenform  von  aöxakai 
im  E.  M.  angeführt  (No.  106),  a<J(pdQayo-g  Spargel  neben  aanaQuyo-g 
=  zd.  cpareglia  Zacke  (neupers.  a-sparag  Justi  302),  lit.  spurga-s 
(Nesselm.)  Sprosse,  Auge  des  Baumes  (Fick2  216),  vielleicht  Lehn- 
wort aus  dem  Persischen,  kiö<po-g  (No.  544)  neben  Uäno-g,  wo  n 
nur  auf  relative  Priorität  rechnen  kamt,  was  ebenfalls  von  <J(p6yyo-g 
neben  anoyyo-g  (No.  575)  gilt,  Gq>VQa-g  Mist  neben  ion.  öxvpd-g 
und  öicvQad'o-Qj  ötpvQt-g  Korb  neben  anvQt-g  (vgl.  lat.  spor-ta). 
atpovövki]  Name  eines  Insekts  neben  (Sitovdvki}.  —  In  einer  frühe- 
ren Periode  trat  dieselbe  Erscheinung  ein  in  der  W.  cqxxb  (No.  296), 
der  wir  skt.  spand  verglichen,  in  0g>i?£  (No.  580),  dessen  öq>  wir 
dem  sp  von  vespa  gleich  setzten,  vielleicht  in  6<prjv  Keil,  insofern 
Kuhn  dies  Ztschr.  IV  15  richtig  dem  deutschen  Spalm  gegenüber- 
stellt (Pott  W.  I  635),  und  wahrscheinlich  auch  in  adtv-co  bin 
kräftig,  stark  und  6frtv-og  Kraft  mit  seinen  Ableitungen  (tJfcv-aQo-g, 
(442)  aMv-to-g,  Z&iv-eko-g).  Denn  da  wir  aus  der  W.  cia  (No.  216,  217) 
verschiedene  Formen  (vgl.  auch  No.  222)  mit  der  Bedeutung  Festig- 
keit hervorgehen  sehen,  so  dürfen  wir  wohl  fiir  diese  denselben  Be- 
griff des  Stehens  als  die  Grundlage  voraussetzen  und  gewinnen  somit 
für  6&iv-og  die  Grund  Vorstellung  der  Standkraft  im  Unterschied  von 
Qci^iTj  (No.  517)  Schwungkraft.  Bei  dieser  Wurzel  begegnet  sich 
demnach  das  Griechische  mit  dem  Sanskrit,  wo  dieselbe  Wurzel  durch- 
weg die  aspirirte  Fora*  st  ha  zeigt.  —  Ebenso  traf  die  Aspiration  in 
der  W.  sphal  =  gr.  ccpaX  (No.  558)  in  beiden  Sprachen  zusammen 
und  in  diesem  Falle  bei  dem  schon  erwähnten  ccpab,  wovon  auch 
6<p£vd-ovri  =  funda,  und  in  6q>6yyo-g  fimgn-s  (zu  No.  575),  bot  uns 
auch  das  Lateinische  mit  seinem  fnJlo  eine  aspirirte  Form,  wahrend 
in  pend-c-o,  wenn  Grassmann  es  mit  Recht  zu  spand  stellt,  die  alte 
Tenuis  sich  erhalten  haben  würde.  Dagegen  steht  in  andern  Wur- 
zeln und  Wörtern,  so  namentlich  in  der  W.  sthng  =  CT€T  (No.  155», 
in  asthi  =  oatiov  (No.  213),  in  sphar  =  anccQ  (No.  389)  die 
indische  Aspirata  vereinzelt.  —  In  einem  einst  vorhandenen,  später 
abgefallenen  Sibilanten  müssen  wir  die  Quelle  der  Aspiration  für 
q>avo-g  neben  älterem  itävo-g  Fackel  suchen,  wenn  die  Combinationen 
Iioscher's  Stud.  I,  2,  72  ff.  richtig  sind,  der  die  Wörter  im  Anschluss . 
an  Kuhn  zum  deutschen  ,Spahn'  stellt. 


Ao.  ntxaS-o-vzo  =*  l%daavto  und  das  von  Mor.  Schmidt  wohl  mit  Unrecht  an- 
gefochtene Plqpf.  &-%t%r)S-H'  vntxsztoQTixti  (Hesych.)  nebst  dem  lat  ctd~o  (rgl. 
ßuttm.  A.  Gr.  II»  322). 
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Ausser  diesen  beiden  Haupteinwirkungen  auf  die  Aspiration  einer 
Tenuis  können  wir  muthmaasslich  auch  einem  vorhergehenden 
Nasal  den  Einfluss  beimessen,  in  einzelnen  Füllen  die  Tenuis  in  die 
Aspirata  zu  verwandeln.  Hieher  gehört  £y%-og,  dessen  Herkunft  459 
von  W.  ök  und  Verwandtschaft  mit  ax-ov  (No.  2)  um  so  wahrschein- 
licher ist,  da  nasale  Consonantengruppen  auch  sonst  a  in  €  verwan- 
deln: itivftoS)  ßavfrog,  ipeyyog;  *oy%v\  (No  65),  dessen  skt.  Correlat 
pinkha-s  die  —  wie  wir  annehmen —  fast  überall  hysterogene  harte 
Aspirata  zeigt,  kay%-dv&)  wenn  wir  Fick2  390  folgen,  der  ksl.  po- 
Jac-iti  (Nebenf.  po-luciti)  erlangen  vergleicht.  Von  den  Formen  mit 
Nasal  müsste  die  Aspiration  auch  auf  Xa%elv  u.  s.  w.  übergegangen 
sein.  Qzyz-G*  neben  Qtyx-o  schnarche  und  das  davon  unzertrennliche 
Qvy%-og,  welches  nach  Athenaeus  IH  95  xvQtag  die  grunzende 
Schweineschnauze  bedeutet,  67ttvd"riQ  Funke,  das  seinem  Deminuti- 
vum  scinttüa  gegenüber  sich  aspirirt  erweist,  rav-fraQ-liEiv  zittern, 
baumeln  neben  taQ-rccQ-t&iv  vor  Frost  zittern,  klappern,  gewiss  von 
der  W.  Tep,  deren  mannichfaltige  Weiterbildungen  unter  xp€c  No.  244 
besprochen  sind,  6{i<p-r]  Stimme,  das  von  der  W.  Fctt  (st.  Feie)  No.. 
620  nicht  zu  trennen  ist.     Hieran  reiht  sich  noch   die    schon   oben 

* 

(S.  486)  erwähnte  boeot.  Endung  der  3.  PI.  auf  -itfh  statt  vtt  und 
die  damit  verglichenen  Deminutivbildungen  mit  vft.  —  Zu  den  letz- 
teren gehört  auch  xokoxvvd'7]  Kürbis,  während  xokoxvvrj\  als  die 
bessere,  echt  attische  Form  betrachtet  ward  (Phrynichus  ed.  Lobeck 
p.  437.)  Auch  in  einzelnen  andern  mundartlichen  Formen  ist  der 
aspirirende  Einfluss  des  Nasals  zu  erkennen:  öxdv&av  xQccßßcctov, 
das  schon  Salmasius  dem  gleichbedeutenden  uöxuvxriv  verglich,  Bs- 
Qbxvvd'og  kretisches  Gebirge  neben  BeQsxwrog  in  Phrygien. 

Einen  anderweitigen  Erklärungsgrund  der  neben  einer  Tenuis 
erscheinenden  Aspirata  hat  man  in  nachfolgendem  Digamraa 
gesucht,  in  der  Art,  dass  namentlich  die  Lautgruppe  nf  in  <p  über-  (443) 
gegangen  sei.  Mit  grosser  Entschiedenheit  stellt  besonders  Benfey 
Ztschr.  VII  52  diese  von  Leo  Meyer  I  51  gebilligte  Erklärung  auf, 
indem  er  ßk(q>-aQO-v  auf  ßken-faQo-v,  Oocp-og  (No.  628)  auf  tfojr- 
/o-s  zurückfuhrt.  Allein  weder  in  diesem  noch  in  einem  andern  der 
von  ihm  besprochenen  Fälle  findet  sich  die  vorausgesetzte  Form  mit 
v  in  irgend  einer  der  verwandten  Sprachen  wirklich  vor.  Im  Skt. 
ist  allerdings  -vara  ein  Suffix,  das  namentlich  zur  Bildung  von  Ad- 
jeetiven  verwandt  wird,  und  auch  zu  dem  Suffix  -So  lassen  sich  Ana- 
logien beibringen,  hier  besonders  aus  dem  Lateinischen  (vgl.  caeä-un-s, 
cur*m-s  Corssen  I2  313).  Nur  da  wo  lautliche  Spuren  vorhanden 
sind,  wird  dieser  Erklärungsgrund  wahrscheinlicher,  so  in  otpi-g  (No. 
C27),  das  bei  Homer  und  Hipponax  trochäisch  gemessen  wird,  mithin 
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fast  wie  ontpi-q  gelautet  haben  muss".     -vi  ist  im  Skt.  ein  Adjectiva 
aus  Verbalstämmen  bildendes  Suffix,  das  z.  B.  in  gägr-vi-s  wachsam 
vorkommt.     So  können  wir  uns  ein  ak-vi-s,  blickend,  denken,  woraus 
ox-JVg,  oit-H-g  hervorging.  —  Die  Behauptung,  dass  die  griechischen 
aspirirten  Perfecta  auf  eine  der   lateinischen   auf  -vi   entsprechende 
460  Bildung,  niitl8%-u  also  auf  ite-itkex-fa  zurückgehe,  ist  schon  in  den 
Tempora  und  Modi  S.  194  ff.  von   mir   bestritten.     Auch    was  von 
Benfey   a.  a.  0.  und  von  Christ  Lautlehre  S.  281   wieder  für  diese» 
zuerst  von  Kuhn  aufgestellte,  Hypothese  beigebracht  ist,  überzeugt 
mich  nicht.     (Vgl.  Erläuter.  zur  Schulgramm.2  S.  109.)     Die  verein- 
zelte Form  iärjöofa  auf  der  wunderlichen  Inschrift  C.  I.  N.  15  kann 
dafür  unmöglich  maassgebend  sein.     In  diesem  Falle  ist  /  wohl  nur 
Ausdruck  jenes  Uebergangslautes,   der   sich   unwillkürlich   zwischen 
dem  mit  dem  £  von  ?}d-6-tf#ij-i/,  id-rjd-s-Gnai  zu  vergleichenden,  im 
homer.  id-yd-o-tat  wiederkehrenden  o  und  nachfolgendem  Vocal  gleich- 
sam aus  ersterem  entwickelt,  dem  v  des  skt.  ba-bhü-v-a  ähnlich.    S<> 
ward  ja  auch  der  Naine  Joannes  italiänisch  zu  Gio-v-anni.    Vgl.  un- 
ten  S.   535.     Wer  jenen   behaupteten   Ursprung   wirklich   erweisen 
wollte,  müsste  zeigen,  dass  aller  sonstigen  griechische«  Lautneigung 
entgegen  ursprüngliches  <pv~u  =  lat.  fü-i  sich  zu  Sa  imd  gar  zu  a 
verflüchtigen  könne.     Und  selbst  dann  blieben  Schwierigkeiten  übrig. 
Ich  bleibe  hier  wie  in  andern  Fällen  bei  der  Annahme  einer  unwill- 
kürlichen Affection  stehen,  die  weniger  verwunderlich  ist,  als  es  anl 
(444)  den  ersten  Blick  scheint,  wenn  man,  wie  ich   a.  a.  0.  gethan  habe, 
den  Umfang  und  die  Analogie  des  Vorgangs  im  ganzen  in  Betracht 

zieht. 

•  

Solche  aus  besonderen  Bedingungen  nicht  weiter  zu  erklärende 
Anhauchung  werden  wir  wahrscheinlich  auch  in  andern  Fällen  an- 
erkennen müssen,  wo  sie  zum  Theil  älteren  Datums  ist,  als  in  den 
bisher  zur  Sprache  gebrachten.  Schon  in  meinem  Aufsatz  über  die 
Aspiraten  Ztschr.  II  336  hob  ich  hervor,  dass  die  griechische  Aspi- 
rata bisweilen  der  harten  Aspirata  des  Sanskrit  begegne,  und  unter- 
schied dabei  zwei  Fälle,  den  einen,  dass  die  Aspirata  im  Sanskrit 
sowohl  wie  im  Griechischen  hysterogen,  das  heisst  aus  der  Tenuis 
entstanden,  den  andern,  dass  umgekehrt  die  Aspirata  in  beiden  Spra- 
chen ursprünglich,  aber  in  beiden  von  der  Stufe  des  weichen  Lautes 
zu  der  des  harten  erhoben  sei.  Wir  besprachen  diese  Verhältnisse 
schon  S.  86  und  424.  Natürlich  müssen  die  übrigen  verwandten 
Sprachen  oder  etwaige  Seitenformen  derselben  Sprache  entscheiden, 
von  welcher  Art  der  Laut  im  einzelnen  Beispiel  ist.  Von  der  zwei- 
ten Art  war  die  griechisch-sanskritische  harte  Aspirata  im  St  oy»j£ 
»    jieben  na  Ihn  (No.  447).     Ebenso  fassten  wir  unter  No.  412  das  ;* 
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der  W.  phull.  Dahin  würden  wir  auch  die  Uebereinstimmung  der 
unter  No.  179  behandelten  Form  %d-og  (d.i.  xuf-og)  mit  skt.kha-m 
Höhlung,  Luftraum  zu  stellen  haben,  auf  welche  Bopp  Gl.,  Aufrecht 
Ztschr.  II  148  hingewiesen  haben  und  die  auch  von  Benfey  in  seiner 
ausführlichen  Besprechung  dieser  und  andrer  damit  zusammenhängen- 
den Wörter  Ztschr.  VIII  187  ff.  anerkannt  wird.  Die  verwandten 
Sprachen  bieten  lauter  Formen,  welche  auf  ursprüngliches  gh  führen.  461 
Mithin  wird  auch  skt.  kha-m  aus  gha-m  verhärtet  sein.  —  Von  der 
andern  Art  ist  das  skt.  kh  ohne  Zweifel  in  einigen  der  so  eben  er- 
örterten Wörter,  in  denen  es  griechischem  %  parallel  durch  den  Ein- 
fluss  eines  Sibilanten  aus  k  entstand,  z.  B.  in  der  W.  skhad  (No.  294), 
ebenso  skt.  th  und  ph,  das  unter  der  gleichen  Bedingung  z.  B.  in  W. 
sfhd  neben  abwog,  splwl  neben  6<paXla  (No.  558)  eintritt.  —  An- 
derswo werden  wir  freilich  zweifeln  können.  Doch  setzten  wir  oben 
xoyxri,  x6y%o-g  =  skt.  (ankha-s  (No.  65)  nicht  ohne  Grund  unter  die 
Beispiele  hysterogener  Aspiration.  —  Zweifelhaft  blieb  das  unter  No. 
561  erörterte,  dem  skt.  khalina-s  verglichene  %ccVv6-g.  —  #,  san-  (445) 
»kritischem  th  gegenüber,  aber  durch  die  andere  Verwandtschaft  als 
Umwandlung  eines  t  erkennbar,  begegnete  uns  S.  279  in  den  Formen 
7tJLa&-ctvo-v,  Ttkafr-civri  und  skt.  prath,  prthurS  (No.  367b)  neben  n 
itkatv-g,  nkdt-avo-g  lit.  platü-s,  ferner  in  (i6&-o-g  Getümmel  (No. 
476),  skt.  manth-a~s,  ksl.  met-a. 

Dagegen  findet  sich  auch  die  Aspirata  und  zwar  am  häufigsten 
die  labiale  ausschliesslich  auf  das  Griechische  beschränkt.  So  ergab 
sich  oben  für  die  W.  &€K  (No.  11)  die  nicht  aspirirte,  bei  Ioniern, 
Doriern  und  Aeoliern  (Ahrens  d.  dor.  82)  vorkommende  Form  als 
die  ursprüngliche,  die  attische  bex  als  eine  hysterogene.  Selbst  die 
Attiker  bewahrten  das  ältere  x  in  dagodoxog,  itavdoxog  mit  seinen 
Ableitungen,  vielleicht  auch  in  dsxoiv  6  dexa£6(ievog  und  dsxdfeiv 
bestechen,  das  sich  wohl  am  besten  als  Frequentativum  von  dexeöfrcu 
im  Sinne  von  bei  sich  aufnehmen,  bewirthen,  tractiren  (vgl.  dxovd- 
&ö&ai,  niya&a&ai)  erklärt,*)  während  die  im  E.  M.  254,  29  aufEra- 
tosthenes  zurückgeführte  Etymologie  aus  dixa  (zu  zehnen  vornehmen) 
völlig  abenteuerlich  klingt.  —  Die  W.  tuk  hatte  diese  ihre  ursprüng- 
liche Form  hauptsächlich  in  der  ionischen  Mundart  bewahrt  '(ts-tvx- 
o-vto)9  wie  wir  bei  No.  235  sahen.  Aber  auch  hier  fehlte  es  den 
Attikern  nicht  an  Bildungen  mit  nicht  aspirirtem  Laut:  rvx-o-g, 
TewcQ-o-g  neben  rvy%dv&,  t€v%(o.  Wer  vermöchte  hier  wohl  für  die 
Aspirata  besondere  Erklärungsgründe  zu  finden?  Dies  sind  eben  solche 


*)  Vgl.  Paul  Albrecbt  ,Ueber  Aemtervertheilung  in  Athen*   Programm  des 
Paedagogiums  zu  Ilfeld  (Nordhansen  1869)  S.  16. 

CUKTiirs,  griech.  Ktym.    4.  Aufl.  30 
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Formen,  auf  welche  sich  vorzugsweise  die  Auffassung  stützt,  dass  das 
aspirirte  Perfect  nur  durch  lautliche  Affection  aus  dem  nicht  aspi- 
rirten  entstanden  ist.  Hieher  gehört  vielleicht  auch  das  perfectische 
Präsens  ofy-o-fiai,  das  schon  Sonne  Epilegomena  S.  62  dem  goth. 
Perfect  vaüc,  cessi,  gegenüber  stellte,  ohne  es  damit  identificiren  zu 
wollen.  Obwohl  ein  /  hier  nicht  nachzuweisen  ist,  dürfen  wir  das 
Verbum  doch  vielleicht  zu  W.  Fik  (No.  17)  stellen,   zu  der  die  Be- 

462  deutung  „ich  bin  entwichen"  vollständig  passt.  Der  labiale  Spirant 
mochte  vor  dem  o  früher  als  vor  andern  Vocalen  schwinden,  wie 
schon  Christ  S.  261  vermuthet.  —  Zu  diesen  Fällen  der  Aspiration 
gehört  auch  das  schon  bei  No.  178  erwähnte  Ta^v-s,  skt.  tahi-t. 
Im  PW.  wird  dies  Adjectiv  mit  eilend  erklärt.  Die  W.  ist  tak  (iah- 
ä-mi)  schiessen,  stürzen,  wovon  tak-van  Vogel,  völlig  gesichert  in 
ihrer  hohen  Alterthümlichkeit  durch  lit.  tek^u  fliesse,  laufe,  tek-tm-t 

(446)  schnell  laufend,  ksl.  tek-ü  jpopog,  tok-u  ^sv^a  (böhm.  roz-ldk  Aus- 
lauf, Mündung).  Sehr  reichlich  ist  dieselbe  W.  im  Zend  vertreten: 
tak-a  laufend,  takh-tna,  ebenfalls  mit  Aspiration,  schnell,  stark,  tar 
laufen,  fliessen,  tanc-ista  (vgl.  Ta%-t<$to-s)  sehr  stark.  Grassmami 
(Ztschr.  XII  104)  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Ver- 
setzung der  Aspiration  in  den  Anlaut,  die  wir  in  frdoöav  bemerken, 
auf  ein  hohes  Alter  der  inlautenden  Aspiration  schliessen  lässt  im 
Gegensatz  zu  rev^o^iat.  —  Dass  mvcaa  zu  W.  ttuk  gehöre,  mithin 
Ätv^ij  ebenfalls  den  Hauch. erst  später  hinzugenommen  habe,  ver- 
mutheten  wir  S.  490.  —  Das  anlautende  %  von  %6q-io-v  Haut, 
Nachgeburt  steht  dem  c  des  lat.  coriu-m  gegenüber,  mit  dem  Kuhn 
Ztschr.  IV  14  es  mit  Recht  vergleicht,  indem  er  aus  lit.  skur-ä  Haut, 
Leder  —  vgl.  scor-tu-m  —  auf  einen  anlautenden  Sibilanten  schliesst, 
der  somit  die  Aspiration  erklären  würde.     Vgl.  No.  53. 

Von  einem  aus  x  entstandenen  fr  weiss  ich  ausser  den  schon 
vorher  erörterten  Fällen  kein  sicheres  Beispiel.  —  Da  aber  q>  sich 
desto  häufiger  primärem  p  gegenüber  findet,  so  wird  es  hiebei  ge- 
rathen  sein,  den  Anlaut  vom  Inlaut  zu  unterscheiden.  —  Die  schon 
im  Alterthum  (E.  M.)  gegebene  Herleitung  von  tpi-akri  aus  der  W. 
tti  (No.  371)  ist  in  neuerer  Zeit  öfter  wiederholt  worden,  besonders 
von  Legerlotz  Ztschr.  VH  308,  dem  sich  Christ  S.  186  anschliesst. 
Beide  führen  (pidkt]  auf  %i£akr\  zurück  und  nehmen  es  als  einen  Be- 
leg für  die  oft  wiederholte,  aber  durchaus  unerweisliche  Behauptung, 
dass  ein  in  der  nachfolgenden  Sylbe  unterdrücktes  Digamma  in  der 
vorhergehenden  Aspiration  bewirke.  Die  angegebene  Etymologie  von 
(ptdki]  scheitert  aber  an  dem  Factum,  dass  das  Wort  bei  Homer 
durchaus  kein  Trinkgefäss,  sondern  eine  Art  Kessel  bedeutet,  welche 
man  aufs  Feuer  setzt  —  daher  ccTivQcorog  von  einem  noch  ungebrauchten 
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*P  270  —  und  auch  als  Aschenkrug  verwendet   (ebenda  243,  253). 
Dies  lehrte  schon  Aristarch,  der  deshalb  zu  jenem  Verse  seine  dmkij 
setzte,    ort  (ptdXr]v  ov  ro   nag?  r\\tXv  (den  späteren)  jtotqQiov,   akkcc 
yivog  xi  kißr\xog  ixitixakov  (Aristonicus  ed.  Friedländer  p.  330),  wo- 
mit auch  Döderlein  Gloss.  936  zu  vergleichen  ist,  der  auf  den  land- 
wirtschaftlichen Ausdruck  (piakovv  ßod-Qov,    eine  Grube    gleichsam 
„auskesseln",  rund  aushöhlen,  hinweist.  Bei  Xenophanes  fr.  1,  3  (Bergk) 
bedeutet  yidkr\  ein  Salbgefäss.  —  Nicht  besser  steht  es  mit  der  von  40!) 
demselben  Gelehrten  behaupteten  Vergleichung  von  (piago-g  mit  skt. 
pirara-s  fett.'    Zur  Aspiration  des  it  zeigte,   wie   die   unter  No.  363 
zusammengestellten  Formen  itiago-gi  7tlctQ,  m'cov  zeigen,  das  Griechische 
gar   keine  Neigung.     Auch    passt   die   Bedeutung    von   qptapo'-g,    das 
bei    alexandrinischen  Dichtern,  die  es  überhaupt  nur  kennen,   sogar 
Beiwort  der  Morgenröthe  ist   und   stets   nur   glänzend,    schim- 
mernd bedeutet,    durchaus  nicht  zu  7aa$6-g,   das  nie  etwas   andres  (447) 
als  fett,  feist  heisst.  —  Pott's  (I1  269,  W.  LI 205)  Zusammenstellung 
von  <pkv-(d,  (pkev-co  im  Compositum  neQicpkvcov,  itsQiykevuv  versen- 
gen,  mit  skt.  plush  und  prush  brennen  hat  mancherlei  Bedenken  ge- 
gen sich.    Die  skt.  "W.  prush  müssen  wir  wohl  als  eine  Weiterbildung 
der  unter  No.  378  und  385  erörterten   kürzeren  Stämme  betrachten, 
während  wir  unter  No.  415  eine  griechische  W.  <ppu  erschlossen,  die 
sich  an  goth.  Irrinnan  'anschloss.     Lobeck  Rhemat.  24   ist    dagegen 
geneigt,  <pkv-cd  in  seiner  Beziehung  auf  das  Feuer  mit  den  unter  No. 
412  besprochenen  Formen  zusammen  zu  bringen,   wie  denn   in   der 
That  die  Vorstellungen  lodernden     Feuers  und  sprudelnder,  strotzen- 
der Fülle  in  der  Sprache  vielfach  in  einander   fliessen.  —   Dagegen 
bestätigt  sich  Aspiration  des  Anlauts  in: 

652)  <pv-0a  das  Blasen,  Blasebalg,  Blase,  (pvöd-a  blase,  (pvöid-to 
schnaube,  <pv0aki-g,  <pvöakki-g  Blase,  cpvtixa  Blase,  Schwiele, 
<pv0xrj  Darm,  Wurst,  <pv0x-av  Dickbauch. 

Skt.  pupphu-sa-s  Lunge,  pupphu-la-m  Blähung,  phu-t  blasen. 

Lat.  püs-ula,  pus-tula  Bläschen. 

Lii  puS'ti  blasen,  wehen,  pus-le  Blase. 

Pott  W.  II,  2,  446,  Benf.  I  551  ff.  —  Ich  gehe  trotz  Pott's  Ein- 
spruch von  einer  W.  spu  aus,  deren  $  im  Skt.  und  Gr.  Aspiration  be- 
wirkte und  dann  abfiel.  Möglicher  Weise  hat  es  sich  im  lat.  spü-ma  er- 
halten, das  mit  lit.  putä  gleichbedeutend  ist,  freilich  aber  auch  an  spu-e-re 
(No.  382)  und  andererseits  an  altn.  skümi  (Kuhn  Ztschr.  IV  35)  erinnert. 
Anders  freilich  Fick  Ztschr.  XTX  78.  Diese  W.  spu,  gr.  iru,  aus  welcher 
(pv-eC-yva&o-g  Pausback,  unmittelbar  gebildet  ist,  verbindet  sich  mit  wei- 
terbildendem 0,  das  uns  apch  in  den  lateinischen  Formen  entgegentritt. 
Sollte  der  Stamm  spus  auch  im  lat.  spir-i-tu~s,  sptr-ä-re  stecken?  Das  i 
müsste   hier  diphthongisch  sein  wie  in  Über  von  der  W.  lib,  btb,  sub-ft-men 

32* 
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neben  fü-nws  (No.  320),  spir-d-re  f.  spis-ä-re  und  älteres  speis-ä-re,  spois- 
ä-re  stände  mit  (pvc-d-a  auf  einer  Linie.  Die  Bedeutungsentwicklnng  ist 
einfach  und  fast  identisch  mit  der  des  deutschen  blasen  nebst  seinem  Zu- 
behör. Weil  Blase  und  blähen  in  so  vielen  Sprachen  mit  dem  Blasen 
zusammenhängen,  halte  ich  die  hier  gegebene  Deutung  von  lat  pusula, 
pustula  für  wahrscheinlicher,  als  die  von  Corssen  Beitr.  460  vertretene  aus 
W.  pu  (No.  383).  —  Ganz  anders  Pictet  II  143,  der  mit  Rücksicht  auf 
skt.  bhas-trd  Blasebalg  von  einer  W.  bhas  ausgeht.  Aber  das  u  haftet  zu 
fest  an  allen  hier  aufgeführten  Formen  und  namentlich  langes  u  entwickelt 
464  sich  im  Griechischen  zu  selten  aus  a,  um  diese  Erklärung  wahrscheinlich 
zu  machen.  —  noupvööco  blase,  keuche  beruht,  wie  7tot-(pvy-fia  (Aesch.) 
und  andre  Formen  zeigen,  auf  einer  durch  einen  Guttural  weitergebildeten 
Wurzel,  die  Pott  W.  I  1123  mit  altn.  fiuka  vento  ferri  vergleicht 

Ferner  zeigt  sich  inlautendes  <p  =  n  in: 

653)  &<p-evog,  aq>-vog  Reichthum,  a<pv£-io-g  reich,  cqpv-v-o,  aipv- 

vv-a  (Hesych.)  mache  reich. 

Skt.  ap^nas  Ertrag,  Besitz,  apnas-vdn  einträglich,  apnah-stha-s 

Besitzer. 

Lat.  op-s,  op-es,  op/u-lenbu-s,  in-op-s,  cqp-ia  (=  co-op-ui). 

(448)  Das  s  von  ayevog  erweist  sich,   wie  schon  Buttmann  Lexil.  I  46  f. 

vermuthete,  als  beweglicher  Hülfsvocal,  wofür  namentlich  das  von  Hesych. 
mit  okßtfa   erklärte  Verbum  wichtig  ist    (vgL  tip-s-vog).     Mithin    dürfen 
wir  dem  v  hier  Aspirationskraft  zutrauen,  wie  in  den  S.  493  aufgeführten 
Beispielen.     Aus    dem  Litauischen  bietet   sich    ungesucht   äpstos   Menge, 
apstü-s  reichlich.  —    Zu  den  abgeleiteten  Wörtern  gehört  noch   das    von 
I.  Bekker  in  den  Text  aufgenommene  ev-rjysvi-av  (Hesych.  svrtlowovvtav), 
wie  Aristophanes  Byz.  und  Bhianus   ^F  81  statt   sv-rj-yBvi-cov  nicht    ohne 
Grund  lasen  (Nauck  Aristoph.  Byz.  p.  50).    Der  EN.  Evrjyivrjg  findet  sich 
auf  einer  von  J.  Miller  publicirten   thasischen  Inschrift    (Revue  Archeol. 
1865  p.  141).     Ueber  das  Suffix  von  £<pevog  handelt  Aufrecht  Ztschr.  U 
147  f.,  der  freilich  nach  13chweizer's  Vorgang  (Höfer's  Ztschr.  H  108)  abh 
als  Wurzel  ansetzt     Aber  das  skt.  dbh-va-s,  woraus  diese  W.  erschlossen 
wird,  ist  nach  PW.  ein  Compositum  aus   a(w)  und  W.  bhu  sein    mit   der 
Bedeutung  ungeheuer,  unheimlich,  im  Neutrum  ungeheure  Grösse,  Macht, 
welche  von  unsern  Wörtern  weit  abliegt    Und  die  gothischen  Wörter  äb-rs 
l6%vQog,  äbrorba  6<p6ÖQa  nebst  ihrer  Sippe  enthalten  alle  nur  die  Vorstel- 
lung der  Stärke,   so  dass  wir,  glaube  ich,    die   Zusammengehörigkeit  der 
hier  verzeichneten  Wörter  durch  sie  nicht  stören   lassen    dürfen,    —    Da- 
gegen werden  noch  einige  griechische  Wörter  mit  Nasalirung  und  O-Laut 
hiehergehören  (Pictet  H  398),    freilich  meist   glossematische  und    deshalb 
mit  Vorsicht  zu  behandelnde,  mit  altem  n  opat-vy  tQoyrj)  evdaifiovlay  /h\- 
firjtriQ  'Opazvict  (vgl.  alma),  oyutv&vuv  av£av£M/,  mit  <p  das  gleichbedeutende 
ofjupvveiv^  dazu  noch  mancherlei,  zum  Theil  zweifelhafte  Derivata.      Andre 
Combinationen  über  die  W.  qp  und  ihre  Sippe  Studien  I,  1,  261. 

uleCy-co  ist  bei  W.  äitt  (No.  340)  behandelt.  Es  mochte  schwer 
sein  in  dieser  durch  ihren  Zulaut  sich  als  primitiv  erweisenden  Ver- 
balform wie  in  den  Nominalbildungen  aXely-ag,  akoup-ri  einen  be~ 
sondern  Anlass  zur  Aspiration  nachzuweisen. 
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aar  reo  knüpfe,  verbinde,  fasse,  Med.  fasse  an,  befasse  mich,  a<p-i/ 
taetns,  Verbindung,  dit-atp-iöxo  betrüge,  zeigen  die  Aspirata,  während 
a%-j\vr\  Gespann,  ipt-a-o-pat  flicke  (rjitrj-rq-g,  rj7trj-TQt,cc)  und  ait-a-Trj  das 
uiiverschobene  %  erhalten  haben,  a^a  =  lat.  ä-mentu-m  für  ap- 
tnen-tu-m  und  atyi-g  Verbindung,  Wölbung  sind  indifferent.  Lat.  ap- 
e-re  ,comprehende?re  vineulo'  Paul.  Ep.  18,  wozu  ap-tu-s  und  ap-i-sei 
gehört  und  womit  auch  skt.  äp  erreichen,  erlangen  verwandt  ist,  ent- 
halten den  ursprünglichen  Auslaut.  Vgl.  Fick2  425  und  meine  coni- 
mentatio  de  forma  iu<p&7]  L.  1870.  Ueber  den  Wechsel  des  Spiritus 
im  Anlaut  vgl.  S.  640. 

ßAe<p-aQO-v  neben  W.  ßÄ€ir  ist  schon  S.  495  berührt,  wobei 
die  Hypothese  über  ein  Suffix  -vara-m  ihre  Erledigung  fand,  yvi- 
qxovsg  Knauser  neben  GxvtuoC  kommt  S.  656  zur  Besprechung. 

YQ  Z<p  o-ff,  mit  yQlito-g9  Binsennetz,  wechselnd,  denn  beide  Formen 
sind  ungefähr  gleich  bewährt,  hat  keine  völlig  sichere  Etymologie. 
Die  wahrscheinlichste  unter  No.  516  erwähnte  Zusammenstellung 
scheint  mir  aber  die  von  Pott  I1  140  gegebene,  auch  von  Benfey  I  465 
211  gebilligte,  mit  ^fy  (Gen.  §lx-6g)  und  lat.  scirp-urs,  ahd.  scüuf. 
y  als  Erweichung  von  <fx  wird  S.  655  besprochen  werden.  Ist  diese 
Zusammenstellung  richtig,  so  gebührt  dem  it  die  Priorität  und  haben 
wir  einen  neuen  Fall  der  Aspiration. 

Die  Form  Kacp  neben  kokt,  xait-v-to  ist  schon  bei  No.  36  auf- 
geführt. Ausser  xE-7taq>-ri-cig  gehört  auch  das  von  Hesych.  aufbe- 
wahrte Perfect  xi-xriq>-s  TE&vrpce  (eigentlich  spiravit)  hieher,  das  schon  (449) 
Lo~beck  Rhemat.  46  passend  mit  iy-xautst  d.  i.  ix-xantei  ixitvht  ver- 
glichen hat.  Das  Perfect,  als  Tempus  der  vollendeten  Handlung, 
drückt  ohne  Hülfe  der  Präposition  ix  dasselbe  aus,  was  im  Präsens- 
stamme erst  vermittelst  dieser  zu  Stande  kommt.  Die  W.  6av  in 
ihrem  Verhältniss  zu  skt.  dhmd  wird  uns  unten  die  deutlichste  Ana- 
logie bieten. 

xeq>-aXri  lernten  wir  unter  No.  54  als  Correlat  des  skt.  Jcapä- 
?o-s  kennen.  Beachtenswerth  ist  dabei  die  Media  in  den  mundart- 
lichen Formen  xeßdk%  xeßXr],  auf  die  wir  S.  490  zurückkommen. 

xovq>o-g,  leicht,  im  Sinne  von  levis,  vergleicht  Leo  Meyer  (I  51) 
mit  skt.  Hap-ala-s  (W.  leamp)  beweglich,  leichtsinnig,  leichtfertig. 
Hesych.  bietet  die  Nebenform  xeiiitog,  das  mit  xovtpog  erklärt  wird. 
Vgl.x£(updg9  Zkayog.    Joh.  Schmidt  Vocal.  I  115. 

x<o<p-6-g  in  seinem  Verhältniss  zu  W.  kott  und  namentlich  zu 
goth.  hamf-s,  verstümmelt,  ist  unter  No.  68  b  erörtert. 

latp-vööco  glaubten  wir  unter  No.  536b  zu  kditro  W.  Acut  stel- 
len zu  müssen. 

ito(i<p6~g  Blase,  Geschwulst,  itoptpoXv^  Blase  stellt  Fick2  118 
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passend  mit  skt.  pippala-s  Beere,  Brustwarze,  lat.  papula  Blatter,  jw- 
pitta  Brustwarze,  Bläschen,  lit.  päpa-s  Brustzitze,  Brust  zusammen. 
Dazu  auch  ksl.  pap-ti  umbilicus.  Das  lit.  Verbum  pa/mp-ü  aufdinsen, 
dick  werden  enthält  den  gemeinsamen  Begriff.  Auch  lat,  pamp-inu-s 
Trieb  des  Weinstocks  könnte  dazu  gehören.  Manches  davon  bringt 
schon  Pott  I1  109,  193. 

§a<pv-g  neben  §aitv-g  unter  No.  511. 

öa<p-i]g  und  Go<p-6g  neben  sap-io  unter  No.  628,  öxd<p-o$, 
öxdy-rj  unter  No.  109,  atay-a  No.  224,  tfrvqp-o  No.  229.  Für 
wahrscheinlich  galt  uns  unter  No.  240  der  von  Pott  behauptete  Zu- 
sammenhang von  TQt<p-(D  mit  x £$%-&. 

Zur  inlautenden  Aspiration  wird  auch  die  in  i-raqp-iy-v,  rdtp-o-g 
zu  Tage  liegende  W.  Towp  (Präs.  #c?;t-T-ro)  gehören.  Denn  die  von 
Kuhn  Ztschr.  II  467  vermuthete  Identität  der  W.  xaqp  mit  skt.  dahh 
findet  in  dem  Gebrauche  dieser  W.,  wie  ihn  das  PW.  erörtert  (be- 
schädigen,  täuschen),   keine  Bestätigung.     Ebenso  wenig  aber  lässt 

sich  eine  andre,  von  Bopp  GL,  Pott  I1  257,  Grimm  Gesch.  231  ver- 

__  • 

tretene  Etymologie  halten,  wonach  icwp  der  skt.  W.  top  brennen 
466  gleich  zu  setzen  wäre,' aus  der  wir  S.  492  zitp-Qa  ableiteten.  Eine 
Hauptstütze  schien  diese  Etymologie,  welche  vortrefflich  zur  uralten 
Sitte  des  Leichenverbrennens  passen  würde,  in  der  Glosse  des  Hesych. 
a&aitrog  axavrog  zu  finden.  Allein  durch  den  Zusatz  j}  axXaxHSrog' 
freihat  yaQ  tb  xkavoai  (so  die  Hdschr.)  wird  die  ganze  Angabe  zu 
einem  Räthsel,  das  uns  nichts  helfen  kann,  ftdnxaiv  heisst,  wie  Hugo 
Weber  Jahns  Jahrb.  1853,  S.  597  ausführt,  bei  Homer  wesentlich 
bestatten,  rdcpog,  xayr\  und  namentlich  xd<p-QO-g  Graben,  passen  gar 
nicht  zu  jener  Bedeutung  des  Brennens..  Viel  annehmbarer  ist  da- 
gegen Hugo  Webers  eigne  Deutung,  die  auch  Pott  H2  467  vorge- 
bracht, aber  nicht  festgehalten  hatte,  aus  W.  dha  (No.  309),  wovon 
(450)  dha-p  eine  Weiterbildung  sein  würde  (vgl.  dhü-p  gr.  xuep  No.  251 ». 
Im  Skt.  lautet  das  Causativum  von  dhä  setzen  dhäpajä-mi.  Aus  setzen 
entsteht  leicht  der  Begriff  von  condere,  beisetzen,  sorgfaltig  hintkun. 
Fand  das  so  entstandene  Gern,  Goup,  ictcp  einmal  seine  specielle  An- 
wendung auf  das  Beisetzen  der  Leichen,  so  ist  es  leicht  begreiflich, 
wie  daraus  der  Nebenbegriff  graben  und  daher  auch  xdip-QO-g  hervor- 
gehen konnte.*) 

Auf  ein  weit  engeres  Gebiet  ist  die  Aspiration  einer  Media  be- 


*)  Neuerdings  hat  Joh.  Schmidt  Vocal.  I  164  ratpQO-g  recht  ansprechend  mit 
ksl.  dtb-ri  Schlucht«  ahd.  tobel  saltus,  lit.  dub-ü-s  hohl,  tief,  dube  Grube,  goih. 
diup-s  tief  zusammengestellt,  woraus  sich  eine  W.  cüuibh,  dhambh  ergeben  würde. 
Doch  bleiben  namentlich  wegen  der  Bedeutung  für  foexret*  Zweifel  übrig. 
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schränkt.  Da  die  harte  Aspirata,  die  einzige  den  Griechen  bekannte, 
der  Media  um  eine  Stufe  ferner  steht  als  der  Tenuis,  ist  dies  sehr 
begreiflich.  Die  aus  einer  Media  hervorgegangene  Aspirata  hat  augen- 
scheinlich eine  doppelte  Verwandlung  erfahren,  sie  ist  einerseits  ver- 
härtet und  andrerseits  dazu  noch  aspirirt.  Wir  werden  demnach 
schon  aus  allgemeinen  Gründen  in  der  Zulassung  solchen  Ueberganges 
besonders  behutsam  sein. 

Dass  im  Anlaute  jemals  %  ursprünglichem  g  der  verwandten 
Sprachen,  oder  q>  dem  ß  entspräche,  ist  meines  Wissens  nicht  be- 
hauptet worden.  Dagegen  gibt  es  einige  Wörter,  in  welchen  es  den 
Anschein  hat,  als  entspräche  #  einem  ursprünglichen  d.  Wir  müssen 
aber  diese  Uebereinstimmung  bei  genauerer  Untersuchung  auf  das 
bestimmteste  leugnen.  Das  erste  hieher  gehörige  Wort  ist  &e6-g, 
das  gemeiniglich  mit  skt.  devars  und  lat.  deitrs  (No.  269)  zusammen- 
gestellt wird.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  die  Identität  dieser  Wör- 
ter wegen  der  völligen  Identität  der  Bedeutung  und  des  scheinbar 
fast  vollständigen  Gleichlauts  jedem  evident.  Dennoch  habe  ich  a. 
a.  0.  die  Verschiedenheit  des  gr.  fteo-g  von  jenen  zur  W.  biF  glänzen 
gehörigen  Wörtern  —  nach  Schleichers  (Ztschr.  IV  399)  und,  wie 
mich  Pott  W.  I  992  belehrt,  schon  Windischmann's  Vorgang  —  nicht 
ohne  die  zwingendsten  Gründe  behauptet,  will  aber  wegen  der  Wich- 
tigkeit des  Wortes  und  wegen  einiger  neuerdings  vorgebrachter  neuer 
Gesichtspunkte  hier  genauer  darauf  eingehen. 

Um  zunächst  die  Vocalverhältnisse  ins  Auge  zu  fassen,  so  geht 
das  skt.  deva-s  augenscheinlich  auf  daiva-s  zurück.  Von  da  gelangen  467 
wir  zwar  zu  ital.  deivo-s  und  von  diesem  wieder  zu  döu-s,  diu-s  (Cors-  ' 
sen  I2  381),  aber  selbst  der  Vocal  der  Stammsylbe  macht  bei  ftsog 
Schwierigkeiten.  Von  dem  Diphthong  si,  den  wir  als  Vertreter  des 
skt.  e  und  des  osk.  ei  (deivai  =  deae)  erwarten,  zeigt  sich  in  den 
zahlreichen  Ableitungen  keine  Spur.*)  Um  einen  Rest  des  f  nach- 
zuweisen, hat  man  sich  auf  Formen  wie  ©ev-yvi-g,  ©ev-Sotog  in  ge- 
wissen Zweigen  des  Dorismus  berufen,  allein  aus  Ahrens'  Behandlung 
dieser  Formen  (d.  dor.  215)  ergibt  sich,  dass  ev  hier  aus  so  contra- 
hirt  ist.     Noch  weniger  kann  die  Form  ftev-g   etwas    beweisen,   die 


*)  AUerdings  kommt  auf  späten  Inschriften  0EIOZ  für  &sog  vor,  aber  K. 
Keil,  der  ,Zur  Sylloge  inscript.  Boeotic*  Supplementb.  IV  zu  Jahn's  Jahrb.  S.  615 
davon  handelt,  weist  nach,  dass  es  sich  hier  um  Zeiten  und  Gegenden  handelt, 
die  auch  gelegentlich  lEPEIßN  für  isqb(ov,  ATEIAEIAN  für  axilnav  und  ähn- 
liches bieten.  Dergleichen  gehört  also  in  die  Periode  der  griechischen  Sprache, 
in  der  die  E-  und  I-Laute  anfingen  vermischt  zu  werden,  und  da  man  ohne  allen 
Zweifel  El  wie  i  sprach.  Nur  die  Kritiklosigkeit  könnte  dergleichen  zur  Ermitt- 
lung griechischer  Etymologien  benutzen  wollen. 
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nur  in  Callimachus  hymn.  in  Cer.  58  (yeCvaxo  d'  c  feig)  sicher  über- 
liefert *  ist.  Statt  des  entsprechenden  Accusativs  fcvv  v.  130  hat 
Meineke  mit  einer  guten  Handschrift  fttov  in  den  Text  aufgenommen. 
(451)  Die  Form  ist  natürlich  auch  contrahirt,  und  das  Bedenken,  welche« 
Sanneg  in  seiner  Doctordissertation  ,de  vocabulorum  conipositione 
Graeca'  (Halis  1865)  p.  14  dagegen  erhebt,  dass  ein  aus  ftto$  con- 
trahirtes  frevg  Oxytonon  sein  müsse,  löst  sich  sehr  einfach.  Denn 
Herodian,  der  Meister  der  Prosodie,  it£Qi  ^lovrJQOvg  ki^ecog  p.  G,  8 
schreibt  ausdrücklich  diesen  Accent  vor,  den  wir  danach  auch  anzu- 
nehmen haben:  ro  äh  d'evg  ix  Ovvakotqrijg  iön  7COLr}tix6v.  Voretzsch 
de  inscriptione  Cretensi  (Halis  1862)  beruft  sich  auf  den  EN.  Stvo- 
dotog.  Allein  dieser  Name  findet  sich  nicht,  wie  V.  sagt,  ,in  nummo 
Apollonopolitarum',  sondern  in  einer  von  einem  Juden  bei  Apollono- 
polis  gestifteten  Dankinschrift  aus  später  Zeit,  und  der  Herausgeber, 
Letronne  (Revue  de  Philologie  Tome  I  304,  1845),  hält  sogar  eine 
ungenaue  Lesung  für  möglich.  Was  kann  eine  solche  späte  ganz 
verspätete  Kritzelei  für  ein  Wort  bedeuten,  das  uns  tausendfach  aus 
allen  Dialekten  überliefert  ist?  Der  Schreiber  hat,  wenn  er  überhaupt 
so  schrieb,  Seväotog  und  ©fddorog  in  einander  gewirrt  Mehr  Ge- 
wicht hat  auf  den  ersten  Blick  eine  Form,  die  von  demselben  Ge- 
lehrten aus  kretischen  Münzen  hervorgezogen  und  auch  von  andern 
als  ein  sicheres  Zeugniss  dafür  betrachtet  ist,  dass  zwischen  den  bei- 
den Vocalen  von  d'sog  in  der  That  ein  /  einst  seinen  Platz  gehabt 
habe.  Es  gibt  nämlich  zwei  Münzen  von  Gortys,  beide  in  Paris  be- 
findlich, beschrieben  von  Monnet  Description  de  med.  antiques  Vol.  II 
468  p.  280,  No.  179  und  185  mit  der  Aufschrift  FOPTTNISIN  9IBOZ. 
Von  diesen  gilt  aber  die  zweite  bei  den  Kennern  der  Numismatik 
entschieden  für  unecht,  kam!  also  für  uns  nicht  in  Betracht  kommen. 
Die  erste,  No.  179,  auf  welcher  die  Figur  des  Herakles  in  der  Art 
mit  —  TNISIN  &IBOE  in  gleichen  Schriftzügen  umschrieben  ist, 
dass  sie  sich  zwischen  beiden  Wörtern  befindet,  gilt  für  echt,  aber 
schon  nach  dem  Charakter  ihrer  Schrift,  namentlich  des  2  wegen, 
für  ziemlich  jung'.  Voretzsch  beteachtet  es  nun  als  ausgemacht,  dass 
diese  Aufschrift  ,Gott  der  Gortynier'  bedeute.  Und  lautlich  freilich 
stimmte  es  zu  dem  was  wi*  von  den  Eigenthüinlichkeiten  der  kre- 
tischen Mundart  wissen,  i  hier  für  den  Vertreter  von  *,  ß  für  den 
eines  S-  zu  halten  (vgl.  aßiliog,  Bokoivxioi  —  "Agia,  tlqios),  so  dass 
es  fast  scheinen  könnte,  als  ob  die  Form  frefo-g  erwiesen  wäre.  Auch 
der  Umstand,  dass  das  häufige  Wort  sonst  auf  kretischen  Inschriften 
nur  in  der  Form  fods,  bei  Hesych.  als  &iog  (KQtjteg)  vorkommt, 
fällt  nicht  schwer  ins  Gewicht,  denn  von  localen  Differenzen  abge- 
sehn,    zeigt   sich    in   dergleichen   vielfache   Unbeständigkeit.      Desto 
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seltsamer  aber  wäre  die  Aufschrift  ,Gott  der  Gortynier'.  Auf  meine 
Anfrage  erhielt  ich  von  verschiedenen  Münzkennern  die  Antwort,  dass 
ein  Analogon  zu  solcher  Legende  sich  nicht  finde,  denn  dass  frebg 
Zfc/fatfro'g,  #«c3  KaiCaQt  ZsßaGtqi,  face  fJ\»/xij  verschieden  sind,  liegt 
auf  der  Hand,  in  allen  diesen  Fällen  war  es  nöthig  zu  sagen,  dass  (462) 
es  einem  Gott  gelte,  in  jenem  nicht.  Die  häufigste  Aufschrift  ist 
bekanntlich  die  des  blossen  Genitivs,  also  -Toprvvtöv,  wozu  jedermann 
den  Nominativ  Münze  ergänzte.  Wie  seltsam  hier  statt  dessen  &s6g\ 
Danach  also  darf  man  es  gewiss  nicht  als  ausgemacht  betrachten, 
das  jenes  ftißog  wirklich  Gott  bedeutete.  Die  meisten  dieser  Nach- 
weisungen verdanke  ich  meinem  Bruder  Ernst  W.  H.  Röscher  hat 
seitdem  durch  sorgfältige  Vergleichung  entsprechender  Münzen  das 
Resultat  gewonnen,  dass  0IBOZ  gar  nicht  mit  rOPTTNIÜN  zu- 
sammengehört, sondern  vielmehr  der  Name  eines  Münzmeisters  ist, 
den  er  mit  StiißQOv  vergleicht.    ,Studien'  II  S.  154. 

Gesetzt  aber,  wir  hätten  eine  wirkliche  Ueberlieferung  für  das 
S-  nach  e,  so  wären  damit  die  Schwierigkeiten  keineswegs  erledigt. 
Statt  des  J-  erscheint  in  den  alten  Zusammensetzungen  0  %i<S-ipaxo-S) 
und  Os'-tfxa-Ao-s,  fc-öite-Gio-g ,  fti-6it-t,-g  (vgl.  S.  461)  bieten  eine 
noch  kürzere  Form.  Der  Ausweg,  den  dentalen  Sibilanten  a  schlank- 
weg als  Verwandlung  des  labialen  f  zu  betrachten,  den  Sanneg  in 
der  erwähnten  Schrift  S.  13  und  Savelsberg  ,De  digamino'  S.  39 
glauben  einschlagen  zu  können,  wäre  sehr  bequem.  In  der  That 
aber  lässt  sich  «dieser  Uebergang  in  keinem  einzigen  Falle  wahr- 
scheinlich machen.  Eher  würde  man  Pott  zustimmen  können,  wel- 
cher W.  I  998  auf  die  Ansicht  zurückkommt,  dass  die  Sylbe  feg 
aus  dem  Dat.  PI.  dsolg  verkürzt  sei.  Indess  bedenkt  man  das  Alter  469 
der  angeführten  Wörter,  die  ja  homerisch  sind  —  Pott  fügt  auch 
die  Btö-7iQ(o^coC  hinzu  — ,  den  Umstand,  dass  die  alte  Sprache  die 
Form  fttolöi  bewahrte  und  das  casuale  Composita  überhaupt  nicht 
eben  sehr  alterthümlich  sind,  so  bleiben  doch.  Schwierigkeiten  genug 
übrig.  Aber  selbst  mit  Beseitigung  dieser,  ich  denke,  nicht  leicht 
zu  lösenden  Bedenken,  wären  wir  immer  noch  weit  entfernt  von  der 
Möglichkeit  &sog  mit  deus  zu  identificiren;  da  vielmehr  der  Erklärung 
der  griechischen  Formen  aus  dem  Stamme  daiva  noch  andres  im  Wege 
steht  Warum  nämlich  sonderte  sich  das  Wort  so  gänzlich  von  der 
W.  biF,  wenn  es  zu  dieser  gehörte,  warum  bestand  freto-g  neben 
df-o-g  =  divja-s,  divu-s,  oder  warum  ward  umgekehrt  das  d  von 
df-o-s  oder  4t-6g  nicht  aspirirt,  welche  Formen  ja  ebenfalls  /  ein- 
gebüsst  haben?  Wenn  wir  in  der  Sprache  ein  Gefühl  für  die  Zusam- 
mengehörigkeit der  einer  Wurzel  entsprungenen  Formen  voraussetzen 
müssen,  so  ist  nichts  verdächtiger  als  das  Ausweichen  einer  einzigen 
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und  noch  dazu  einer  begrifflich  den  übrigen  keineswegs  fernstehenden 
Form  aus  den  Bahnen  der  übrigen.    Wer  in  fo-o-s  dennoch  der  Gleich- 

(453)  bedeutung  zu  Liebe  den  Wegfall  eines  /,  die  Verkürzung  des  Di- 
phthongen und  die  Aspiration  des  d  zu  &  annimmt,  der  nimmt  eine 
Reihe  von  Zufälligkeiten  an,  wie  sie  sonst  nicht  eben  als  Kriterien 
der  Wahrheit,  ja  nur  der  Wahrscheinlichkeit  zu  dienen  pflegen. 

Einen  Vertheidiger  hat  die  alte  Annahme  an  Legerlotz  (Ztschr. 
VII  307)  gefunden.  Aber  zunächst  sind  alle  Spuren  einer  griechi- 
schen Form  dso-g  neben  tteo-g,  auf  die  er  sich  beruft,  sehr  zweifel- 
haft. Montfaucon  Diar.  ItaL  p.  223  führt  nicht  „aus  einer  alten  In- 
schrift", sondern  nur  zur  Unterstützung  seiner  Etymologie  des  auf 
einer  lateinischen  Inschrift  vorkommenden  Deana  =  Diana  die 
Form  Siaiva  ohne  Beleg  an.  Das  bei  Hesych.  erwähnte  Sdog  fco$ 
ist  mit  8ia  dsd  zusammen  zu  stellen.  Letzterem  wird  vxo  Tv^rj- 
väv  hinzugefugt,  wonach  wir  kein  Recht  haben,  die  Form  als  grie- 
chisch aufzuführen.  Aus  dorischen  und  aeolischen  Mundarten  ist  die 
Form  mit  0-  oder  statt  dessen  mit  seinem  Vertreter  6  so  vielfach 
bezeugt,  dass  sich  der  Angabe  der  Excerpta  e  cod.  Vaticano  p.  692 
(post  Gregorium  Corinth.  ei  Schaefer),  die  Dorier  hätten  <feot/$,  did 
gesprochen,  die  gegründetsten  Bedenken  entgegenstellen.  Ferner  hat 
keiner  von  denen,  welche  freo-g  mit  deu-s  identificiren,  für  das  an- 
gebliche Umspringen  der  Media  in  die  Aspirata  andre  Belege  vorzu- 
bringen vermocht,  als  gr.  frv(f-a  =  skt.  dvära-ni,  gr.  froydritf)  =  skt 
dtüiitä.  Beide  Parallelen  aber  sind  von  der  Art,  dass,  wie  unter  No. 
318,  No.  319  gezeigt  ist,  namentlich  durch  die  deutschen  Spracheu 
470  die  Aspirata  als  der  ursprüngliche  Anlaut  erwiesen  wird.  Bei  dem 
Mangel  an  genauen  Analogien  hat  man  aber  auch  zu  ungenauen  seine 
Zuflucht  genommen.  Man  hat  für  das  Digamma  einer  nachfolgenden 
Sylbe  die  Kraft  nachzuweisen  gesucht,  sich  einer  anlautenden  Tenuis 
als  Aspiration  anzuhängen.  Aber  auch  hier  ist  das  Material  dürftig. 
Immer  aufs  neue  fu^Lrt-  man  tpiah\  und  cpcaQo-g  an,  die  angeblich  aus 
uiifcdrj,  itifccQo-s  entstanden  sein  sollen.  Die  Nichtigkeit  dieser  Auf- 
stellung ist  oben  (S.  498)  gezeigt.  Die  Formen  iyi-ogxo-g  neben 
ixt'OQxo-g  und  £<pi-diXco,  iyidforj-g  beweisen,  da  sie  beide  Composita 
sind  und  da  der  spiritus  asper  von  opxo-s  nur  muthmaasslich,  der 
von  aXXo(iai  =  salio  gewiss  nicht  aus  Digamma  entstanden  ist,  nichts 
für  jene  angebliche  Wirkung  des  labialen  Spiranten  in  einfachen 
Wörtern,  gehören  vielmehr  in  das  Gebiet  der  Hauchversetzung.  Die 
von  Legerlotz  a.  ä.  0.  postulirte  Form  dsi-o-g  mit  Interaspiration 
hat  gar  keine  Analogie.  Die  Interaspiration  ist  nur  als  Rückschlag 
eines  ursprünglichen  <*,    in  keiner  Mundart  als  der   eines   /   zu   er- 

(454)  weisen  (Ahrens  d.  dor.  §  9).     Ueberdies  würde  durch  diese  Beispiele 
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der  U ebergang  einer  Media  in  die  Aspirata  überhaupt  gar  nicht 
erwiesen  werden.  Diesen  Beweis  müssen  wir  erst  von  Legerlotz  er- 
warten, der  Ztschr.  VII  308  uns  für  ein  andermal  noch  andre  von 
ihm  versparte  Beispiele  verspricht  Aber  diese  ganze  Sprunghypo- 
these ist  nichtig.  Man  denke  doch  nur  an  die  grosse  Masse  der 
Wörter,  welche  inlautendes  Digamma  eingebüsst  haben,  ohne  dass 
der  Anlaut  dadurch  im  mindesten  afficirt  ist,  z.  B.,  um  nur  das  zu- 
nächst liegende  anzuführen,  xo-6-o  (No.  64),  ya-i-<o  (No.  122),  daiqQ 
(No.  257),  dcc'£-w  brenne  (No.  258),  di-a-xo  (No.  269),  nai-a  (No. 
344),  nd-t-g  (No.  387),  niUa  (No.  353),  nti-&  (No.  369),  itvi-a  (No. 
370),  atig  (No.  585),  o-t-s  (No.  595).  In  der  That  für  die  Herleitung 
des  Wortes  &sog  aus  der  Grundform  daiva,  für  so  ausgemacht  sie 
auch  lange  galt,  bleibt  nicht  einmal  der  Schatten  einer  Wahrschein- 
lichkeit. Dies  Ergebniss  wird  jetzt  endlich  auch  von  den  meisten 
Seiten  anerkannt,,  so  namentlich  von  Grassniänn  Ztschr.  XI  4,  von 
Bühler  Or.  u.  Occ.  I  508,  II  338. 

Schwerer  freilich  ist  es  an  die  Stelle  der  erweislich  falschen  Ety- 
mologie eine  richtige  zu  setzen.  Schleicher  Ztschr.  IV  399  denkt  an 
W..dÄ»,  gr.  ftv,  wovon  &£&  laufe,  an  das  man  schon  im  Alterthum 
dachte  (Plato  Crat.  p.  397),  indem  Wuotan  ebenso  aus  vat-an  meare 
hervorgehe.  Aber  mag  ein  einzelner,  Gott  Renner  genannt  werden, 
von  dem  Göttergeschlecht  im  ganzen  wäre  dies  seltsam.  Auch  die 
Anknüpfung  an  skt.  dhava-s  Mensch,  die  C.  Hoffmann  (vgl.  Schweizer 
Ztschr.  I  158)  versucht,  befriedigt'  nicht.  Ausserdem  sind  noch  meh- 
rere neue  Versuche  gemacht.  Bühler  Or.  u.  Occ.  I  510  geht  vom 
nord.  diar  aus,  welches  Wort  Götter  bedeuten  soll,  setzt  in  sehr  ge-  471 
wagter  Weise  frio-g  als  ältere  Form  von  frs6g  an  und  vermuthet 
darin  die  W.  dhi  und  zwar  entweder  dieselbe  die  im  skt.  dh$-s  Ge- 
danke, Einsicht,  Andacht  steht,  oder  W.  di  (di-dht)  scheinen.  In  der 
letzteren  Annahme  trifft  Bühler  mit  Grassmann  Ztschr.  XI  4  zusam- 
men, nur  dass  dieser  W.  dhi  aus  di  ableitet,  also  schliesslich  doch 
auf  dieselbe  Quelle  zurückführen  zu  können  glaubt,  aus  der  W.  div 
und  deva-s  entsprang.  Diese  Annahme  dürfte  aber  schwer  zu  erwei- 
sen sein,  denn  wo  ist  sonst  indogermanisches  dh  aus  d  entstanden? 
Wollte  man  aber  eine  jener  Herleitungen  festhalten,  von  denen  die 
zweite  sich  begrifflich  am  meisten  empföhle,  so  müsste  man  einen 
Stamm  dhaj-a  voraussetzen.  Von  diesem  aber  lässt  sich  wieder  nicht 
zu  &i<f-<pa-Tog  gelangen.  Anders  wieder  A.  Goebel  Ztschr.  XI  55, 
der  6cc  als  W.  ansetzt,  diese  aber  nur  als  Weiterbildung  von  fte 
setzen  betrachtet.  So  hätten  wir  wieder  den  Schöpfer  oder  Ordner, 
ähnlich  wie  ihn  Herodot  II  52  für  faoi  (pC  xdtffta  ftiintg)  glaubte 
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(455)  gewinnen  zu  können.    Diese  Erklärung  passt  schwerlich  zu  den  grie- 
chischen Anschauungen  von  der  Gottheit. 

Sehr  eingehend  und  scharfsinnig  hat  As  coli  neuerdings  (Ren- 
diconti  del  Reale  Institute  Lombardo,  Classe  de  lettre  e  sc.  mor.  e 
polit.  IV  fasc.  6)  die  Etymologie  von  &sog  besprochen  und  für  seine 
Deutung  des  schwierigen  Wortes  die  Beistimmung  des  ausführlich 
darüber  referirenden  Schweizer  (Ztschr.  XVII  142)  gefunden.  Ascoli 
kommt  wieder,  freilich  in  sehr  verschiedener  Weise,  auf  die  W.  div 
zurück.  Er  identificirt  ftso-g  nicht  mit  skt.  deva-s,  sondern  mit  dem 
in  den  Veden  oxytonirten  (später  barytonirten)  dwja-s  himmlisch. 
Aus  div-jä-s  lässt  er  dif-so-g  hervorgehn  (wie  aus  sat-ja-s  it-to-gX 
daraus  mit  Ausstossung  des  v  df-eo-g,  durch  Aspiration  frf-eo-g,  durch 
Verdrängung  des  J1  endlich  &-e6-g.  Mir  ist  dabei  aber  gleich  der 
Ausgangspunkt  bedenklich.  Ein  wesentliches  Motiv  entnimmt  A.  der 
Betonung.  Diese  aber  für  die  Zeit  vor  der  Trennung  unsers  Sprach- 
stainmes  aus  der  Betonungsweise  des  Sanskrit  erschliessen  zu  wollen 
scheint  mir  bei  der  ausserordentlichen  Beweglichkeit  des  Accents  in 
historisch  klareren  Perioden  und  den  Unterschieden,  welche  selbst 
zwischen  Mundarten  derselben  Sprache  in  dieser  Beziehung  statt- 
finden,  trotz  alles  auf  diesen  Punkt  verwendeten  Scharfsinns  äusserst 
misslich.  Ich  war  mit  meinem  verstorbenen  Freunde  Schleicher  darin 
einig,  den  Accent  bei  der  Vergleichung  von  Formen  mehrerer  Spra- 
chen unter  einander  im  ganzen  aus  dem  Spiele  zu  lassen.  Der  grie- 
chischen Betonungsweise  aber  würde  dif-jo-g  völlig  widersprechen, 
da  die  Adjectiva  auf  to-g  durchweg  Barytona  sind,  weshalb  denn 
jenes  div-ja-s  eben  nur  in  df-o-g  für  dt^-to-s  sein  Ebenbild  hat. 
Dass, nun  bei  dieser  Neigung  zur  Betonung  der  Stainmsylbe  das  t 
472  durch  Synkope  verloren,  dann  d  in  d  verwandelt  und  so  dieser  ein- 
zelne Zweig  vom  Stamme  div  den  übrigen,  mit  denen  ihn  doch  im- 
mer das  Band  der  Bedeutungsverwandtschaft  zusammen  halten  konnte, 
so  ganz  unähnlich  geworden  sein  sollte,  will  mich  noch  immer  nicht 
wahrscheinlich  dünken.  In  doav,  dyv  wenigstens,  auf  das  wir  S.  520 
zurückkommen,  blieb  das  d  trotz  der  Ausstossung  des  i  unangefoch- 
ten. Ueberdies  würde  Ascoli's  Etymologie  nicht  einmal  denVortheil 
bieten,  dass  wir  den  griechischen  Gottesnamen  dem  indischen,  itali- 
schen und  litauischen  identificiren  könnten.  Denn  dass  lii  (ß-va-$ 
dem  skt.  deva-s,  nicht  dhyjars,  gleich  kommt  ist  evident,  und  trotz 
des  osk.  deivai  das  lat.  deu-s  auf  eine  andre  Grundform  als  dcivo-s 
zurückzuführen,  wie  A.  es  versucht,  ist  höchst  gewagt.  Es  bliebe 
also  selbst  bei  jener  Deutung  der  Unterschied  stehn,  dass  die  Inder. 
Italiker,  Litauer  Gott  als  den  glänzenden,  die  Griechen  ihn  als  den 
himmlischen  bezeichnet  hätten,  imd  ein  oft  betonter  Hauptgrund  um 
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an  tteo-s  kühnere  Versuche  zu  wagen,  die  Unwahrscheinlichkeit,  dass 
fco-g  und  deu-s  bei  gleicher  Bedeutung  und  ähnlichen  Lauten  doch 
verschieden  wären,  wäre  hinfällig. 

Nach  allem  dem  scheint  mir  immer  noch  die  Deutung  die  zu- 
lässigste, die  ich  früher  unter  No.  312  b*)  im  Anschluss  an  Döder- 
lein  aufgestellt  habe.  Von  der  W.  Gcc  begehren,  flehen  wäre  &e6-g  473 
ebenso  abgeleitet  wie  jnyy-o-s,  loiit-6-g  aus  ihren  Wurzeln.  Das  e 
hätte  vor  Vocalen  bei  den  Lakoniern  und  Kretern  dieselbe  Verwand- 
lung in  i  erfahren,  wie  bei  den  Kretern  in  xiqiog  =  d-aQsog  (St.  freQtg), 
bei  den  Boeotiern  in  Hxia  =  hea  (St.  heg)."  Damit  erledigt  sich 
ein  von  Roediger  Ztschr.  XVI  158  vorgebrachter  Einwand.  Von  der 
Existenz  des  nach  6  geschwundenen  Spiranten  ist  wenigstens  in  der 
Diaeresis  noch  eine  Spur  erhalten,  denn  statt  ftstog  haben  wir  im 
kretischen  Dialekt  (C.  I.  No.  2557  B  17)  noch  das  wie  av&Q<07t-iv6-g 
gebildete   fo-l'fd-s,   und  es  ist  vielleicht  kein  Zufall,   dass,   worauf 


*)  Schon  in  der  3ten  Auflage  habe  ich  diese  Nummer  fortgelassen,  weil  mir 
die  Zusammengehörigkeit  der  W.  &eg  mit  dem  lat.  ft8-tu~8,  fer-iae   durch   die 
von  Corssen  Ztschr.  XI  421  (P  141)  und  Pott  (W.  I  166)  dagegen  erhobenen  Ein- 
wendungen zweifelhaft  geworden  war.    Die  W.  &eg  liegt  in  den  Formen  fteaad- 
ptvoi  =  alt7}od(isvoi  (Archil.  fr.  11  B. a),  kretisch  &rjadfuvoi  (Hesych.),  &£ooccvxo' 
{£TJxr}Gav,  txBxsvcccv,  &icosc&cum  alxeiv  tnexsveiv  Hesych.,  noXv-&ec-to-g  viel  er- 
fleht, dno-ftsc-zo-g  verwünscht,  in  den  EN.  Gio-xaQ,  Siaa-av-ÖQO-g  vor.   Auch  den 
EN.  IIaai.-&{-Ht  wie  die  jüngste  der  Charitinnen  hiess,  als  ,die  allbegehrte  *  zu 
deuten  liegt  nahe.    Wir  hätten  in  diesem  schon  ein  passivisches  &so-g   nur   in 
etwas  anderm  Sinne.    &so-g  Gott  hiesse  ungefähr  dasselbe  was  £  280  noXvaQrjxogy 
der  angeflehte  (r)s  ti$  ev^apivg  noXvdwcog  &sog  tjX&sv).    Das  gleiche  Etymon 
vermuthet  Corssen  Ztschr.  IX  139  für  das  etrusk.  aes-ar  deuB,  indem  er  es  sammt 
nmbr.  es-unu  Bacrum  zu  W.  is  (skt.  ish  No.  617)  wünschen,   bitten   stellt.    So 
würden  sich  auch  &ic-<paxo-g,  &io-%sXo-g  erklären,  nämlich  mit  ^abgebissenem' 
o,  wie  Pott  W.  I  996  sagt,  wie  te£-da)QO-g  für  £st6-da)QO-g ,  Xr(C-ß6xBiqa  für  XrjXo- 
ßoxsigciy  Jrjt-cpoßog  (Schrecken  der  dqKo-t),  wobei  auch  die  Unmöglichkeit  in  Be- 
tracht kommt,  diese  Wörter  mit  o  in  den  Hexameter  zu  bringen.   Man  vergleiche 
noch  KQTjS-<pvysto-v,  ^Bfug-HQsav,  &i-cn-i-g  statt  faco-oni-g,  ri^idi^vo-v  =  rjiii- 
pidifipov,  xsXai-vscprjg  *=  %BXaivo-vs<pr)g}  und  von  nicht  zusammengesetzten  Formen 
das  von  Pott  selbst  angeführte  pia-cpa  für  psao-ya  (tpa  =  skt.  -bhjas)  und  voa-cpiv 
wahrscheinlich  für  voti-<piv  (No.  444  c).  —  Pott's  Ansicht  (W.  1 166),  dass  W.  -fr  s  g  eine 
Weiterbildung  von  W.  #*  (No.  309)  sei  im  Sinne  des  indischen  Desiderativs  von 
dhd,  das  im  Med.  unter  anderm  ,zu  gewinnen  suchen1  bedeutet,  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich,  tritt  aber  dieser  unsrer  Etymologie  durchaus  nicht  in  den  Weg.  — 
Die  Vergleichung  von  frsc-to-g  mit  lat.  fes-tus  halte  ich  hauptsächlich  deswegen 
nicht  mehr  fest,   weil  der  EN.  griech.  Qrjoxog  geschrieben  wird.    Denn  für  die 
Bedeutung  von  fes-tu-m  (vgl.  vo-tu-m,  sep-tu-tn)  als  Gebet,  und  dies  ftstus  als  Ge- 
betetag (vgl.  ca-tu-8,  cas-tu-8,  pu-tu-8,  fal-su-s,  tu-tu-s)  Hessen  sich,  glaube  ich,  im 
freieren  Gebrauche  der  Adjectiva  und  substantivirten  Neutra  dieser  Bildung  schon 
Analogien  finden.   Die  Bedeutungslehre  zur  Nominalbildung  soll  erst  geschrieben 
werden. 
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Nauck  Bulletin  de  l'acad.  de  St.  Petersb.  VI  p.  9  hinweist,  bei  Ho- 
mer fölog  meist  nur  da  steht,  wo  der  Diphthong  in  der  Thesis  steht 
oder,  mit  andern  Worten,  vielleicht  noch  keiner  war. 

Während  wir  also  die  Aspiration  einer  Media  im  Anlaut  leug- 
nen, muss  sie  im  Inlaut  in  einigen  Fällen  anerkannt  werden,  na- 
%v-g  feist,  fett,  derb,  dick,  nebst  itd%-og,  ita%-8ro-g,  ita%v-vG)  lässt  sieh 
nicht  von  No.  343  d.  i.  wqy-w-iu  befestige,  icr^y-o-g  fest,  kraftig, 
trennen.  Man  erwäge  die  homerischen  Formeln  %bIqu  nayjEiav  und 
xt/fum  xtjyäj  cclfia  %ayv  (W  697)  und  attisch  nenr^yog.  Zu  itajv-q 
aber  stellt  sich  pingu-i-s  (vgl.  Corssen  Nachtr.  88),  das  fast  in  jeder 
Hinsicht,  so  namentlich  auch  in  der  Anwendung  auf  das  geistige 
Gebiet,  der  Bedeutung  von  ita%v-g  nahe  kommt,  pingui-s  wird  für 
pengu-i-s  stehen  wie  qtdnque  für  quenque  und  verhält  sich  zu  aa%v^ 
ähnlich  wie  tenu-i-s  zu  ravv-  (No.  230),  hre(ßyv-i-s  zu  ßQa%v-g  ^No. 
396).  Auch  dem  Griechischen  würde  es  nicht  an  einer  Form  mit 
dem  Nasal  fehlen,  wenn  Döderlein  Gl.  46  mit  Recht  homer.  7iay%v 
hieher  stellte.  Der  Nasal  wäre  freilich  nicht  durch  Versetzung  zu 
erklären,  vielmehr  hätten  wir  es  mit  der  so  weit  verbreiteten  Er- 
scheinung der  nasalen  Verstärkung  zu  thun.  ndy%v  würde  sich  zum 
St.  nu%v  wie  lat.  angor  und  skt.  alias  zum  gr.  a%og  (No.  166)  ver- 
halten. Mit  naw,  dessen  Deutung  S.  460'  versucht  wurde,  hätte 
itay%v  nur  den  Stamm  gemein.  Freilich  aber  entfernt  sich  xdy%v 
seinem  gebrauche  nach  ganz  von  nayy-g,  und  es  verdient  daher  die 
Vermuthung  von  Usener  (Jahn's  Jahrb.  1865  S.  258)  alle  Beachtung, 
dass  das  %  dieses  Adverbs  ebenso  ableitend  sei,  wie  in  navxa-%oi\ 
ivia-xov,  i\-%i  —  wozu  nur  nicht  das  völlig  verschiedene  ay%t  (W. 
474  äxx)  zu  stellen  war.  v  wäre  wie  in  aXXv*dig,  apv-öig  der  äolische 
Vertreter  von  o,  schwerlich  —  wovon  ich  im  homerischen  Dialekt 
kein  Beispiel  wüsste  —  von  ot.  Die  Aspirata  von  itapi-g  findet  in 
na%-vr\  Reif,  Frost,  neben  itsiiriyivai)  itdy-o-g  ihre  offenbare  Analogie; 
dort  freilich  macht  das  benachbarte  v  sie  erklärlicher.  Uebrigens 
zeigte  sich  oben,  dass  die  Media  in  diesen  Wortern  der  Tennis  der 
(456)  verwandten  Sprachen  gegenüber  stehe,  so  dass  die  Aspiration  weniger 
auffallend  wird.  —  Dem  Einfluss  des  v  fällt  die  Aspiration  anheim 
im  poetischen  nqo%vv.  Denn  trotz  der  etwas  befremdlichen,  aber 
durch  7tQOQQL£og,  itQoftikvpvog  und  den  Gebrauch  von  yovvccva  Xvöai* 
iv  yovvccöi  xetrat  erklärbaren  Anwendung  im  Sinne  von  xavxeläg 
(itQO%w  oÄtöd-cu  <&  460),  müssen  wir  wegen  tcq6%w  xa^e^o^ivTj  (/ 
570)  an  der  alten  Ableitung  aus  7t(f6  und  yow  (No.  137)  festhalten. 
—  Nicht  ohne  Schwierigkeit  ist  das  Verhältniss  von  §ä%-Ca  ion. 
QVZ'fy  Brandung,  äusserstes  Gestade  zur  W.  Fpcrr  in  $ify-w-fu,  von  der 
QTjy-iiiv  Gestade  nicht  zu  trennen  ist.    Die  Media  der  letzteren  Worter 
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findet  zwar  in  lat.  frango,  goth.  ga~brik-a  (No.  655)  ihre  Stütze,  aber 
daneben  gibt  es  Formen  von  unverkennbarer  Verwandtschaft  mit  Je, 
so  namentlich  ßgccx-icu,  ot  xQa%sZg  xonoi  (Lob.  El.  I  134)  bei  He- 
sychius.  Andrerseits  liegen  auch  die  Schall verba  apatftfo,  §rj<S0(o 
sehr  nahe.  Ich  gestehe  hier  nicht  ins  klare  zu  kommen.  Das  Wort 
mag  also  als  zweifelhafter  Beleg  des  Ueberganges  hier  seine  Stelle 
finden. 

fr  gegenüber  altem  d  soll  sich  nach  Christ  S.  105  in  „xdv&(>cc% 
(sie)  aus  xdvdctQog"  zeigen.    Das  erste  Wort  beruht  auf  einem  Druck- 
fehler,   es   soll  offenbar  av&Qa%  (Kohle)  heissen;  xavd-aQOrg  ccv&qcc£ 
bei  Hesych.,  besprochen  von  Legerlotz  Ztschr.  VIII  207,  ist  die  Quelle 
der  Zusammenstellung.     Aber  die  Annahme,  dass  avd-Qal*  ein  anlau- 
tendes x  eingebüsst  habe,  obgleich  sie  auch  von  Ahrens  Or.  u.  Occ. 
II  31  wiederholt  wird,  stützt  sich  auf  keine  Analogie,  wahrend  xav$- 
uqo-s  sich  an  lat.  cand-e-o  (No.  26)  anschliesst.    Eine  irgendwie  wahr- 
scheinliche Etymologie  von  av&Qai,  ist  freilich  noch  nicht  gefunden. 
Lobeck's  Zusammenstellungen  El.  I  108  sind  unhaltbar.  —  &v-fr-Q- 
axo-g  in  «seinem  Verhältniss  zu  av~d-Q-6g  u.  s.  w.  ist  unter  No.  422 
besprochen  (vgl.  auch  Pott  Personenn.  462).     Da  der  dentale  Conso- 
nant  in  diesem  Stamme  nur  Hülfsconsonant  ist,  kann  man  sich  we- 
niger darüber  wundern,  dass  er,  zumal  unter  dem  Einfluss  des  p,  den  (457) 
Hauch  hinzunahm.  —  /i«Ä#-axo-s,  Nebenform  von  (iccA-axo-g,  hat 
man  der  skt.  W.  mard,  conterere,  verglichen,  wobei  denn  #  als  Ver- 
treter von  d  fungirte,  aber,,  wie  bei  No.  457  gezeigt  ist,  mit  Unrecht. 
Vielmehr  ist  \xa\  die  Wurzel  imd  das  ft  weiter  bildend.  —    (led'-rj 
ist,  wie  wir  unter  No.  322  sahen,  von  skt.  mad  trunken  sein,  zu  tren- 
nen und  vielmehr  aus  piftv  abzuleiten,  das  von  Alters  her  die  Aspi- 
rata hatte.  —  Zccvfto-g  gelb,  im  Griechischen  ein  vereinzeltes  Wort,  475 
nebst  £ovd,6-g  (för  lov-frog?),   das  zwar  von   späteren  Schriftstellern 
der  Bedeutung  nach  von  l^av&og  unterschieden  wird,  aber  doch  wohl 
ursprünglich  damit  identisch  ist,  vergleicht  Aufrecht  zu  Uggvaladatta 
p.  275    dem   vedischen   glcand-ra-s   glänzend,   wofür   später   Tbandrchs 
(schimmernd,  lichtfarbig,  Farbe  des  Goldes)  üblich  ist,  wie  denn  die 
W.  Jcand  leuchten,   auch  nach  dem  PW.    aus   glcand  verkürzt,   nach 
Benfey  Ztschr.  VII  59  aus  ursprünglichem  slcand  entstanden  und  dem 
lat.  cand-e-o  zu  vergleichen  ist.     Da  wir  £  —  wie  sich  S.  650  zeigen 
wird  —  mehrfach  als  Vertreter  von  sk  anerkennen  müssen   und   in 
dem   vorauszusetzenden  skemd-ra-s  zwei  Bedingungen  vereint   finden, 
unter  denen  gern  Aspiration  eintritt,  nämlich  vorhergehenden  Nasal 
und  nachfolgendes  r,   so  hat  die  Zusammenstellung  von  $avd,6-g  mit 
diesem  Adjectiv  grosse  Wahrscheinlichkeit.     In  dem  oben  erwähnten 
xdvd-apo-g  läge  uns  die  W.  mit  Verlust  des  s,   aber  unverändertem 
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d  vor.    Nach  dem  -fr  müssten  wir  —  wie  in  noti  neben  xqotC  — 
Verdrängung  des  q  annehmen.     Die  W.  shand  iöt  seitdem  ausführ- 
lich von  Ahrens  behandelt  (Or.   u.  Occ.  II  8),   dem  ich  freilich  un- 
möglich in  Bezug  auf  die  proteusartige  Umgestaltung  dieser  W.  bei- 
stimmen kann,  die  er  annimmt.    In   diesem  Worte   aber   kommen 
wir   überein/  Hugo   Weber   umgekehrt   (Jahn's   Jahrb.    1863,  599) 
fasst  skan-d  und  skan-dh  als  zwei  selbständige  Weiterbildungen  eines 
bloss  erschlossenen  skan.  —   Innerhalb  des  Griechischen  scheint  die 
Media  der  Aspirata  zu  weichen  in  den  Formen  $afr-d(f<S-{o  sprenge, 
§uft-aCv-G)  säe,  Qa&a-iuyZ  Tropfen  neben  §atv-G),  das  durch  die  ho- 
merische Form  iQQcid-ccTcu  sich   als  Product   der  W.  jiab   (No.  253) 
erweist.     Aber  nach  allem  was  Pott  (I1  18,  II1  508)  und  Benfey  (I 
115)  über  diese  Worter  gesagt  haben,  bleibt  ihr  Ursprung  und  daher 
namentlich  die  Priorität  des  d  zweifelhaft.  —   Das  0-  von  v&lo-$% 
leeres  Geschwätz,  ist  in  doppelter  Weise  des  Ursprungs  aus  d  ver- 
dächtigt worden,   von  Benfey  (I  452),   indem  er  das  Wort  auf  die 
W.  ob  (vd-iOQ  No.  300)  zurückführt,  von  Christ  (S.  104),  indem  er 
skt.   vad  sprechen   zu   Grunde  legt.      Der    letztern   Ableitung  steht 
entgegen,  dass  das  Wort  v&Xo-s  nie  etwas  andres  als  tpXvaQia  be- 
deutet und  von  den  unter  No.  298   nachgewiesenen  Repräsentanten 
der  W.  vad  weit  abliegt,   der  ersteiren,    dass  die  W.  ud,  utirf  immer 
(458)  nur  benetzen  bedeutet.    Der  Begriff  des  Geschwätzes  kann  'sich  aber 
wohl  aus  dem  des  Sprudeins,  Ueberfliessens  (vgl.  No.  412),  nicht  aus 
dem  des  Netzens  entwickeln.    Eher   könnte   daher  W.  u   (No.  604) 
angenommen  werden,  welche,  wie  wir  sahen,  zu  dem  Begriffe  regnen 
von  dem  des  Schütteins,  Seigens  gelangt,  dann  wäre  -&ko  Suffix  (vgl. 
&£lLS-&Xo-v)  und  die  Bedeutung  des  Substantivs  verhielte  sich  zu  der 
der  Verbalwurzel  wie  Geseig  zu  seigen. 
476  Dass  tp  jemals  aus  ß  hervorginge  —  wobei  wir   hier    von  der 

Perfectbildung  absehen  —  wird  sich  schwerlich  nachweisen  lassen. 
In  einigen  Wortern,  wo  sich  beide  Laute  entsprechen,  ist  vielmehr 
das  umgekehrte  Verhältniss  wahrscheinlicher. 


4)  Hauchentziehung. 

Bei  der  Vorliebe  der  griechischen  Sprache  für  die  Aspiration 
ist  die  der  Aspiration  entgegengesetzte  Erscheinung,  die  Hauchent- 
ziehung, schon  an  sich  wenig  wahrscheinlich  und  zwar  am  wenigsten 
bei  den  harten  Consonanten.  Denn  nachdem  nicht  ohne  Einfluss 
des   Hauches    der   ursprünglich   weiche   Explosivlaut   sich    verhärtet 
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hatte,  wäre  es  sehr  auffallend  diesen  verhärteten  Consonanten  nun 
wieder  jenen  Hauch  abstreifen  zu  sehen.  In  der  That  möchte  sich 
auch,  von  späten  und  einzelnen.  Mundarten  angehörigen  Vertauschun- 
gen abgesehen,  kaum  in  einem  einzigen  Worte  die  Entstehung  eines 
x,  r,  ä  aus  Xi  *N  9>  d.  i.  aus  gh,  dh,  bh  wirklich  nachweisen  lassen. 
Es  verdient  dies  um  so  mehr  hervorgehoben  zu  werden,  je  geneigter 
die  alte  Etymologie  zu  dergleichen  Annahmen  war,  in  Folge  welcher 
z.  B.  axeav  auf  a-^'-ov  (W.  %a7  xav)  zurückgeführt  wurde.  Die  an- 
geblich ionische  Hauchentziehung,  welche  solchen  Hypothesen  zur 
Grundlage  diente,  ist,  wie  wiederholt  gezeigt  ist,  weder  specifisch 
ionisch,  noch  Hauchentziehung,  sondern  die  Bewahrung  der  alten  Te- 
nuis  im  Unterschied  von  der  Jüngern  Aspirata  (vgl.  oben  S.  497). 
Selbst  im  homer.  av-ri-g,  attischem  av&i-g  gegenüber,  das,  immerfort 
als  Beispiel  der  tenuis  pro  aspirata  angeführt  wird,  ist  die  Priorität 
des  #  nichts  weniger  als  erwiesen.  Und  vollends  die  Eigentümlich- 
keit des  neueren  Ionismus,  die  auslautende  Tenuis  nicht  dem  anlau- 
tenden  Spiritus  asper  anzubequemen:  cot  ov,  xat  ijtieQrjv,  hat  mit 
der  Enthauchung  gar  nichts  gemein,  scheint  vielmehr  auf  einer  lei- 
seren Aussprache  des  spiritus  asper  zu  beruhen,  -welche  bei  den  be- 
nachbarten asiatischen  Aeoliern  sich  zur  vollen  Psilosis  ausbildete. 
Aber  auch  bei  den  Aeoliern  und  Dörfern  sind  die  Spuren  einer  tenuis 
pro  aspirata,  wie  aus  Ahrens'  sorgfältiger  Behandlung  ersichtlich  (459) 
wird,  äusserst  dürftig  und  zweifelhaft  (vgl.  Voretzsch  de  inscript.  Cret. 
p.  16). 

Ein  gemeingriechisches  x  oder  r  als  Vertreter  der  entsprechen- 
den indogermanischen  Aspiraten  ist  meines  Wissens  in  keinem  ein- 
zigen Worte  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  angenommen 
worden.  Oefter  ist  %  dem  bh  gleichgesetzt,  was  in  drei  Fällen  auf 
den  ersten  Blick  einen  gewissen  Schein  für  sich  hat:  xagno-g  in 
der  Bedeutung  Handwurzel  ist  wiederholt  mit  skt.  lcarabfta-s  ver- 
glichen, was  die  Mittelhand,  dann  auch  den  Rüssel  des  Elephanten  477 
bedeutet  und  augenscheinlich  aus  iara-s  Hand  abgeleitet  ist.  Im 
Griechischen  zeigt  sich  von  diesem  Primitivuin  keine  Spur,  vielmehr 
scheint  sich  xaqit-6-g  an  die  W.  Kapir  (No.  41)  anzuschliessen,  deren 
Grundbedeutung  die  schnelle  Bewegung  ist.  Bei  Homer  kommt  im- 
mer nur  die  Verbindung  %eiq  litl  xagiup  vor,  worin  noch  eine  wei- 
tere Bedeutung  „die  Hand  an  der  Wende"  durchschimmert.  Danach 
beruht  der  Anklang  des  skt.  Wortes  gewiss  auf  Täuschung.  Fick2 
407  ist  jetzt  auch  unserer  Ansicht,  indem  er  seine  frühere  Zusam- 
menstellung' mit  skt.  Jcarp-ata-s,  Hand  mit  ausgestreckten  Fingern, 
aufgegeben  hat.  —  Andre  Körpertheile,  nämlich  %vy-i\  Steiss,  xvy~<6v 
Ellenbogen,  hat  man  mit  dem  skt.  bhtig-a-s,  Hand,  Rüssel  verglichen, 

Qcvtxus,  grieoh.  Etym.    4.  Aufl.  33 
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Das  indische  Wort  entspringt  der  W.  bhug  wenden,  biegen,  deren 
griechische  Repräsentanten  (W.  (pur)  unter  No.  163  aufgeführt  sinA 
Auch  die  Bedeutungen  gehen  erheblich  auseinander.  Die  griechischen 
Wörter  schliessen  sich  vielmehr  an  %v%  pug-nu-s,  icvy-\k*[  pug-il  an, 
die  bei  No.  384  erörtert  sind  und  wahrscheinlich  mit  der  W.  ttuk 
in  7tvx-vo-g,  jrvx-a£e>  im  Sinne  fester,  fleischiger  Körpertheile  zusam- 
menhangen. —  Die  Vergleichung  von  tfxjJjr-T-o,  6xrift-t-&v  mit  $kt. 
skabh,  stützen,  lehnten  wir  schon  bei  No.  108  ab.  Drei  Sprachen 
zeugen  hier  für  die  Tenuis. 

Anders  dagegen  steht  es  mit  dem  Verhältniss  der  Media  zur 
Aspirata.  Da  die  harten  Aspiraten  aus  weichen  hervorgegangen 
sind,  so  ist  es  wenig  verwunderlich,  wenn  die  vorgriechische  weiche 
Aspirata  auch  im  Griechischen  bisweilen  ihren  Hauch  fallen  und  die 
blosse  Media  übrig  liess.  Sahen  wir  doch,  dass  diese  Art  der  Um- 
gestaltung auf  andern  Sprachgebieten  zur  Regel  ward.  Und  dass 
sie  selbst  im  Sanskrit  nicht  unerhört  war,  macht  Grassmann  Ztschr. 
XII  94  wahrscheinlich.  Dennoch  dürfen  wir  hier  nicht  ohne  weite- 
res einen  Wechsel  annehmen,  sondern  müssen  die  einzelnen  Falle  ge- 
nau sondern. 

Zunächst  finden  wir  die  blosse  Media  und  zwar  ausschliesslich 
die  Gutturale  in  einigen  griechischen  Wörtern,  denen  gegenüber  zwar 
das  Sanskrit  ein  gh  oder  A,  die  übrigen  verwandten  Sprachen  aber 
die  hauchlose  Media  oder-  solche  Laute  aufweisen,  welche  auf  diese 
(460)  schliessen  lassen.  (Vgl.  Kuhn  Ztschr.  II  270.)  —  Hieher  gehört  das 
unter  No.  423  behandelte  yevv-s,  lat.  gen-a,  goth.  kinnu-s,  aber  skt 
Jianu-s,  ferner  das  ebendort  erwähnte  Pronomen  iyciv  =  skt.  aham. 
Hier  ist  das  lat.  g  von  ego  indifferent,  da  es  im  Inlaut  ebenso  gut 
aus  gh  wie  aus  g  entstanden  sein  kann,  ebenso  das  ksl.  a&i,  lit.  az 
(Scheicher  Lit.  Gr.  2 IG),  aber  goth.  ik  lässt  sich  nur  aus  älterem 
aga,  agam  erklären.  Folglich  werden  wir  von  dieser  Form  auszu- 
478  gehen  und  aus  der  Majorität  der  Sprachen  zu  schliessen  haben,  ent- 
weder dass  das  h  des  Sanskrit  in  diesem  Pronomen  sich  erst  nach 
der  Sprachtrennung  aus  g  entwickelt,  oder  dass  schon  vor  der  Sprach- 
trennung sich  neben  gha  ein  jüngeres  ga  gebildet  hat.  Bopp  (Vgl. 
Gr.  n2  102)  betrachtet  die  Sylbe  -ha  in  Uebereinstimmung  mit  Benfey 
als  die  „mit  dem  Stamme  a  verwachsene  sonst  tonlose  Partikel  ha 
(ved.  auch  ha,  gha,  gM)}  welche  wie  das  verwandte  griech.  ys9  dor. 
aeol.  per,  gern  an  Pronomina  sich  anschliesst"  Eben  diese  Partikel 
ist  ein  neuer  Beleg  des  von  uns  angenommenen  Lautyerhältnisses. 
Der  Gebrauch  des  ved.  gha  und  des  gr.  ye  ist  nach  dem  PW.  so  gut 
wie  identisch.  Beide  Partikeln  sind  enklitisch,  beide  dienen  im  Sinne 
unsers  wenigstens,  gewiss,  ja  zur  Hervorhebung,  beide  werden  gern 
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an  Pronomina  angehängt  (sa-glia  =  o  ye).    Das  Lateinische  hat  nichts 
dieser  Partikel  entsprechendes ,  das  lit.  ~gi  (täs-gi  =  o-ye)  und  ksl. 
-ie  (Schleicher  Ksl.  111,  Lit.  Gr.  201)  können  so  gut  aus  ga  wie 
aus  glia  entstanden  sein,  aber  mit  unverkennbarem  Recht  zieht  Bopp 
auch  das  k  des  goth.  mi-k,  thu-k,  si-Jc  nebst  ahd.  unsi-h,  iwi-h  hieher, 
und  das  goth.  k,   ahd.  A,   kann  nur  aus  ga,   nicht  aus  glia  erklärt 
werden.     Folglich  haben  wir  guten  Grund  das  y  in  iyci  und  yi  für 
uralt  zu  halten.  —  Weniger  entschieden  stellt  sich  dasselbe  Verhält- 
niss  bei  p,iya-g  heraus  (No.  462),  denn  hier  ist  zwar  die  Ursprüng- 
lichkeit des  y  durch   goth.  mihil-s  vollständig   gesichert,   aber,  man 
kann  mit  Grund  zweifeln,  ob  nicht  das  gleichbedeutende  skt.  maha-t 
auf  eine  andere  W.  mit  ursprünglicher  Aspirata  zurückgeht,  da  diese 
in  mah  crescere  vorliegt  (No.  473).  —  -Anders  steht  es  mit  der  von 
Pott  I1  232  (zweifelnd  W.  EI  709),  von  Bopp  Gl.  und  sonst  aufge- 
stellten Etymologie  von  Xaymg  Hase,  aus  der  skt.  W.  langh,  salire. 
Denn  hier  findet  sich  wieder  im  Gothischen  (laikan  springen,  hüpfen) 
der  nur  aus.  g  erklärbare  E-Laut.     Aber   die  Zusammenstellung   ist 
von  der  Art,  dass  der  Bedeutung  wegen  höchstens  von  einer  gewissen 
Wahrscheinlichkeit  die  Rede  sein  kann.     Denn  der  Hase  kann  zwar 
(vgl.  skt.  ffl£-a-s  lepus  von  W.  gag  salire),   muss   aber  nicht  vom 
Springen  benannt  sein.     Auch  von  W.  Xof  (No.  146)  lässt  sich   das 
Wort  ohne  Schwierigkeit  ableiten.  —   Aber  schon  die  angegebenen 
drei  oder  vier  sichern  Fälle  eines  hysterogenen  gh  im  Sanskrit  ge-  (461) 
nügen,  um  den  Ansatz  y  =  gh  in  dieser  Allgemeinheit  verdächtig  zu 
machen  und  uns  Vorsicht  in  Betreff  der  Etymologien  zu   empfehlen, 
welche  auf  ihm  beruhen.  —  Dahin  gehört  z.  B.  das  Wort  y^döo-g 
oder  yQaöo-g,  Bocksgestank,  das  Benfey  H  142  zu  skt.  ghrd  stellt.    Die 
W.  ghrd  aber  bedeutet  nach  dem  PW.  nur  riechen,  beriechen  im  activen 
(odorari),  nie  im  neutralen  Sinne  (plcre),  und,  wie  sich  namentlich  aus 
dem  Gebrauche  der  Composita  abhi-,  d-,  ava-ghrä  ergibt,  ist  die  Grund- 
bedeutung „beschnuppern",  daher  auch  „küssen",  eine  Bedeutung,  die 
dem  gr.  %qccvg)  und  andern  unter  No.  201   behandelten  Wörtern   so  479 
nahe  liegt,   dass  ich  keinen  Anstand  nehme  diese  für  verwandt. mit 
skt.  ghrä  und  als  ihre  gemeinsame  Grundvorstellung  die    der   nahen 
Berührung  anzusetzen.  •  Der  von  Schweizer  Ztschr.  XÜ  306  hervor- 
gehobene Umstand,  dass  das  skt.  Substantiv  ghrä-na-s  auch  Geruch 
im  Sinne  von  odor  bedeutet,   fällt  dagegen  nicht   schwer  genug   ins 
Gewicht. 

Dagegen  müssen  wir  die  Entstehung  der  griechischen  Media  aus 
der  Aspirata  zunächst  in  einer  Anzahl  von  Wörtern  x  anerkennen, 
welche  sämmtlich  vor  derselben  einen  Nasal  haben.  —  Einmal  findet 
sich  y  einem  %  gegenüber. 

33* 
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iyyv-g,  nahe,  stellten  wir  schon  unter  No.  166  zu  ay%i  und 
ahu-s,  eng.  Mit  letzterem,  sowie  mit  goth.  aggvu-s  eng,  ist  iyyv-$ 
(St.  iyyv)  identisch.  Das  g  erklärt  Pott  Präposit.  276  aus  Abkür- 
zimg des  Localsuffixes  -&l  (vgl.  do-g  =  do-&i)  um  so  wahrschein- 
licher, weil  iyyv-&i  bei  Homer  in  reichlichem  Gebrauch  ist.  Eine 
andre  Auffassung  vertritt  Usener  Jahn's  Jahrb.  1865,  S.  249,  indem 
er  sv&v-g,  töv-g,  (ie<S0rjyv-g  vergleicht.  Er  hält  Sigma  für  dasselbe, 
wie  das  von  *'£,  «Vs  wenn  er  aber  gar  den  Antritt  dieses  g  an  Lo- 
cativformen  für  möglich  hält,  so  kann  ich  ihm  darin  unmöglich  bei- 
stimmen. Denn  casualer  Art  müsste  -dies  g  doch  sein,  und  wo  pfropfte 
sonst  die  Sprache  ein  Casussuffix  auf  das  andre?     • 

Ein  vereinzeltes  aus  dh  durch  den  Einfluss  des  Nasals  entstan- 
denes d  liegt  in  nvv8-a\  vor,  das  mit  7tv&-(irjv  gleichbedeutend  und 
eine  Art  Deminutivum  eines  Stammes  imfr-va,  nwdu  =  skt.  budhna-s 
ist  (No.  329).  Vgl.  Joh.  Schmidt  Vocal.  I  31.  —  Aber  ß  einer  Aspi- 
rata gegenüber  ist  in  folgenden  Fällen  anzuerkennen. 

ßQd(iß-o[g  §(iß(wov  (Hesych.)  dürfen  wir  mit  Lobeck  Rheni.  300 
wohl  mit  ßQeyog  identificiren  (vgl.  S.  471). 

&diiß-og  verhält  sich  zum  hom.  tdq>-og  wie  ßsvfr-og  zu  ßd&-og. 
Freilich  ist  auch  das  <p  in  diesem  Stamme  wenig  fest,  da  das  homer. 
Perfect  x(-ftriit-a  und  Hesych.  ftdn-av  tpoßov  n  aufweist  und  der 
Stamm  fr  an,  rag?,  ^a^ß  wohl  nur  als  eine  labiale  Erweiterung  der 
W.  8äF  (No.  308)  zu  betrachten  ist.  Indessen  es  liegt  nahe  ar  als 
den  älteren,  die  beiden  andern  als  jüngere  Umbildungen  dieses  Lauts 
zu  betrachten. 

&Qotißo-g,  Klumpen,  besonders  von  geronnenen  Flüssigkeiten, 
(462)  stellt  man  mit  Recht  zu  rgitpsiv  (No.  240)  in  der  Bedeutung  gerinnen 
machen  (ydlay  xvqov\  xQOtpaUg,  frischer  Käse. 

frvußQa,  ein  gewürziges,  duftiges  Kraut,  hat  ein  ähnliches  Ver- 
hältniss  zur  W.  9u<p,  Tucp  (No.  251),  nur  dass  wir  wegen  des  skt. 
480  dhüp  hier  noch  deutlicher  das  ß  nicht  bloss  auf  qp,  sondern  auf  p 
zurückführen  können.  Auf  dieselbe  W.  führt  man  auch  xvpß-o-g  zu- 
rück, das  freilich  niemals  die  Brandstätte  (bustum),  sondern  immer 
nur  den  Grabhügel  bedeutet,  daher  xvpßov  %svai,  rvft/fogocft/,  und 
durch  den  Mangel  anlautender  Aspiration  sich  von  diJfijSpa,  th^tu 
unterscheidet,  so  dass  man  auch  an  die  W.  tu  (No.  247)  denken  kann 
(vgl.  tu-mu-lu-s).  i 

xoQV{ißo-g  Gipfel,  xoQVfißa  (ccxqo),  das  scharf  gebogene  Hinter- 
theil  der  Schiffe,  sind  augenscheinlich  mit  xoQwprj  Gipfel  verwandt 
(Lob.  Prolegg.  298).  xoQvtpiq  wieder  scheint  so  gut  wie  xoqvs  (St. 
xogvtf)  und  xop-O'-v-cö,  gipfeln,  eine  Weiterbildung  des  Stammes  xap* 
xd(fa  (No.  38)  und  zwar  eine  deminutive  wie  apyu-90-s,  xoilv-qp-io-r 
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(Schwabe  de  deminutivis  p.  56, 68)  zu  sein.  Nach  der  Glosse  des  Hesycli. 
xoQV(ißovg  n&vxa  xa  (isxeaQa  xal  etg  vtyog  avaxeCvovxa  ixakow  dür- 
fen wir  mit  Lobeck  auch  die  pyramidalen  Tafeln,  xv^ßsig  genannt, 
hieher  stellen,  wo  freilich  kein  Einfluss  des  Nasals  zu  bemerken  ist 
—  wie  die  spitz  geformten  Weissbrödchen  in  Oesterreich  Kipfel  d.  i. 
Kopfchen  heissen.     Anders  Fick2  34. 

xQatißo-g  trocken  ist  gewiss  mit  xccptp-co  dörre,  lasse  einschrum- 
pfen (vgl.  Pott  W.  I  16)  verwandt,  wie  Walter  Ztschr.  XII  380  aus- 
fährt. Vielleicht  hat  er  Recht,  nach  Benfey's.  Vorgang  (H  177)  auch 
xQapßrj  Kohl  hinzuzunehmen,  der  dann  von  den  verschrumpften  Blät- 
tern benannt  wäre.  Fick  2  34  vergleicht  freilich  mit  xQcciißrj  unter 
Benutzung  der  vom  Scholiasten  zu  Aristoph.  Equ.  539  angeführten 
angeblich  attischen  Nebenform  xoga^ißkrj  (so,  nicht  xoQa(ißrj)  das  skt. 
karambhä,  Name  zweier  Gemüsepflanzen. 

xv(iß-rii  xv(iß-o-g,  xvpß-ako-v  Gefitss,  Becken,  stellten  yrir 
unter  No.  80  unbedenklich  zum  skt.  kum-bha-s  (vgl.  Hesych.  xvßßa 
itorrJQiov). 

op/9po-g,  heftiger  Regen,  lat.  itnber  ward  unter  No.  485  erörtert. 
Von  den  entsprechenden  skt.  Wörtern  hat  ambhras  Wasser,  abh-ra-m 
Gewitterwolke  die  gehauchte,  arrib-u  Wasser  die  ungehauchte  Media, 
osk.  anafriss,  wenn  es  dazu -gehört,  das  zu  erwartende  f.  Die  Grund- 
vorstellung, aus  welcher  diese  Wörter  hervorgingen,  scheint  die  der 
Gewalt,  welche  skt..  arribhras  ebenfalls  hat.  Man  vergleiche  das  ho- 
merische or*  ijußQfoy  /Itog  ofißgog  (E  91).  Gewiss  unverwandt  ist 
skt.  ambara-m  Umkreis,.  Gewand,  Luftkreis.  BickelVs  Combinationen 
(Ztschr.  XIV  431)  enthalten  viel  zweifelhaftes.! 

GT&iiß-G))  <stoß-d-G)  stellten  wir  unter  No.  219  zu  skt.  stambh, 
dessen  Aspirata  in  a-<Sx£(i(p-rjg  erhalten  ist.  Ist  skt.  stamb-a-s  Haufe 
verwandt,  wie  Grassmann  Ztschr.  XII  94  vermuthet,  so  zeigt  sich  die 
Media  auch  hier  im  Sanskrit  neben  der  Aspirata. 

öTQoiißQ-g,  Kreisel,  Wirbelwind  gehört  zu  W.  dpecp,  von  der(463)# 
in  ähnlichen  Bedeutungen  auch  ohne  den  Einfluss  eines  Nasals  tfrpo-  481 
(pdhy^  <5xQoßt<D,  fSxQoßiXo-g,  GXQiß-kii  Winde,  öxQsß-Xo-g  gedreht,  ver- 
dreht, öVQccßov  schielend  herkommen.  Hier  werden  wir  also  eine 
allgemeinere  Neigung  zur  Enthauchungv  anerkennen  müssen.  Freilich 
fehlt  es  an  Zeugnissen  aus  den  verwandten  Sprachen  für  die  ursprüng- 
liche Beschaffenheit  des  Labials. 

Ohne  den  Einfluss  eines  Nasals  sehen  wir  in  einer  beschränkten 
Anzahl  von  Verbalstämmen  die  Media  innerhalb  des  Griechischen 
selbst  mit  der  Aspirata  wechseln.  Die  aspirirten  Formen  sind  hier 
im  allgemeinen  die  älteren  und  in  der  Wortbildung  vorherrschenden, 
die  weicheren  späteren  Ursprungs   und   auf  einen   geringeren  Kreis 
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von  Formen  beschränkt.     Dies  gilt  von  den  Wurzeln  öpux  ogvötim, 
oqvxV  un(i  a^s  minder  attisch  empfohlen   ogvyy   (Lobeck  ad  Phryn. 
p.  230),  tttux  nxv(S(S(o  (vgl.  oben  S.  498),  hom.  nxv%-sg,  Hippocrai 
£-jrrvy-ijv,  ipux  ty&ip  Ao.  P.  nach  Moeris  p.  214  Bekk.  attisch,  iini%^v, 
hellenisch  i-irvy-riv,  zu  letzterem  tfrvyela*  ayyila  iv  olg  vöwq  1rv%srai 
Hes.,  Kpucp  xQvnrcOj  xQv<pa,  Soph.  Aj.  1145  xQvyslg,  wo  Lobects  An- 
merkung zu  vergleichen  ist.    In  keinem  dieser  Stämme  ist  die  Aspirata 
durch  die  Analogie  der  verwandten  Sprachen  als  ursprünglich  sicher 
gestellt.    Die  Priorität  indess  der  harten  Aspirata  vor  der  hauchlosen 
Media  ergibt  sich  wenigstens  in  oqvööcj  und  nrvööco  schon  aus  der 
Lautgruppe  00.    Man  ist  daher  geneigt  den  Wechsel  der  Laute   auf 
Rechnung  der  späteren  Aussprache  der  Mediae  zu  setzen,  durch  welche 
diese  allmählich  anfingen  den  Aspiraten  ähnlicher  zu  werden.  —  Dass 
vßo-s  buckelig,  krumm  mit,  xv<po-g  krumm,   gebeugt   identisch  sei, 
kann  wenigstens  nicht  ftir  ausgemacht  gelten.    Der  im  Lateinischen 
anerkannte  Abfall  eines  anlautenden  k  ist  für  das  Griechische  nicht 
erwiesen.    Die  W.  Kixp,  welche  für  xwrro,  xwpo-g,  xvtpog  anzusetzen 
ist,  ist  auf  jeden  Fall  dem  lat.  cub  in  cub-are  (in-,  con-)  cumbere  zu 
vergleichen.    Aber  cubat  lautet  faliskisch  cupa  (Corssen  I2  546).    Pauli 
(^Körpertheile'  S.  19)  vermuthet  Zusammenhang  zwischen  xwpog  und 
skt.  pip-ä-s  Schulter,  goth.  hup-s  Hüfte   (vgl.  Pott  W.  I  668).    Joh. " 
Schmidt  Vocal.  I  162  hält  kup  ftir  identisch  mit  kamp  (x«fwrra>).  — 
Ganz  anders  aber  steht  es  mit  den  Wurzeln  dX8   und   dXb;   erstere 
lernten  wir  unter  No.  303  als  Correlat  des  skt.  ardli,  folglich  das  9 
als  regelrechten  Repräsentanten  von  dh  kennen.    Auf  jeden  Fall  stellt 
sich  &  hier  in  die  Analogie  jenes   Wurzeldeterminativs,   das    S.  65 
näher  betrachtet   wurde.     Von   diesem   d\8   unterscheidet   sich    der 
Stamm  dXb   aXd-acv-c)   fordere,   nähre,   akd-yöx-G)  gedeihe,    wachse, 
'^WiJ-fuo-g,  Beiwort  des  Zeus,  nicht  bloss  durch  die  Lautstufe,  son- 
dern auch  durch  den  Gebrauch  so  »wesentlich,  dass  wir  nicht  berech- 
tigt sind,  beide  Formen  gleich  zu  setzen,  sondern  nur  beide  auf  die 
(464)  kürzere  W.  ai  (No.  523  b)  zurückzuführen.  —   *  neben'  #  tritt   uns 
482  ferner  scheinbar  im  Stamme  inrikvd   (Nom.  intj-Xv-g  Ankömmling") 
entgegen.*  Aber  der  Verbalstamm  ilv-&  hat  weiterbildendes  fr.  iitfikv-g 
kann  wie  ix-rikv-xr^g  aus  dem  St.  iXv  abgeleitet  werden.  —    Deut- 
licher ist  t/jevö-og,  tfrevdrg,  ^evdofiai  neben  dem  aeschyleischen  ^vfr-o$ 
Lüge,   i-tl>v&-ev,  itfrEvöavo,  tlntä-cHy-eg  (vgl.  Ittdovsg),  diaßolot  (He- 
sych.).     Die  Grundvorstellung  des  Zischeins,  die  Benfey  I  560,  Goebel 
Ztschr.  XI  62  mit  Recht  voraussetzen,  ergibt  sich  deutlich  aus  t*v~ 
&og,  ifidvfog,  Irv&iZoiiev&v  yoyyvtpvxav  (Hesych.).     ijju-0  ist   wahr- 
scheinlich aus  tyu  weiter  gebildet,  und  ipu,  aus  spu  entstanden,   die 
von  uns  S.  499  behandelte,  auch  als  Quelle  von  i{rv-%-<o  zu   betrach- 
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tende,  ursprünglich  blasen  bedeutende  Wurzel.  Aus  uiu6  geht  tytö- 
vQO-g  Gezischel  hervor.  Es  verdankt  sein  i  nur  dem  dissimilirenden 
Einfluss  des  nachfolgenden  v  (vgl.  ipt-tv-g).  tfrföog,  nur  vom  Schol. 
zu  Theoer.  I  1  zur  Etymologie  angeführt,  hat  keine  Gewähr.  Für 
den  Uebergang  der  Bedeutung  ist  Soph.  Aj.  148  instruetiv  (roiovgds 
loyovg  ilti&vQovg  itkartov).  Danach  müssen  wir  den  Uebergang  von 
fr  in  d  anerkennen,  der  möglicherweise  in  dem  doppelconsonantischen 
Anlaut  einen  Anlass  hatte. 

So  bleibt  nur  noch  eine  kleine  Anzahl  von  Wörtern  übrig,   in 
denen  man  den  Ursprung  einer  Media  aus  der  Aspirata   erst  durch 
die  Sprachvergleichung  zu  erweisen  versucht  hat.     Von  einem   y  = 
gh  ist  inir  ausser  den  schon  erwähnten  Fällen  kein  annähernd  wahr- 
1  scheinliches  Beispiel  bekannt,     d  als  Vertreter  von   dh   hat  Benfey 
I  27  und  nach  ihm  Kuhn  Ztschr.  IV  123   in   §dd-a(ivo-g  Ruthe, 
Gerte  angenommen,  indem  er  dies  auf  die  skt.  W.  ardh,  wachsen,  zu- 
rückfuhrt und  ags.  röd,  ahd.  ruota  vergleicht,  mit  denen  lat  rud-i-s 
in  gleicher  Bedeutung  augenscheinlich  verwandt  ist.    Wir  haben  aber 
6X9  als  das  Correlat  der  W.  qrdh  erkannt,  und  andrerseits  hat  Pott 
Ztschr.  V  257  ff.  Kuhn  gegenüber  treffend  auf  das  aeolische  ß  =  £  in 
dem  von  {jad-apvo-g,  ofiod-a^ivo-g  gar  nicht  zu  trennenden  aet)l.  ßQccd- 
Lvo-g  schwank   hingewiesen,   während   die   angeführten   Wörter   der 
verwandten  Sprachen  von  solchem  Anlaut  keine  Spur  zeigen,  so  dass 
dadurch  die  ganze  Combination   wesentlich   erschüttert   wird.     (Vgl. 
No.  515.)  —   Gerland  Ztschr.  X  452  leitet  das  ausschliesslich   von 
Hesych.   überlieferte,   aber   durch  die  gestörte  Buchstabenfolge   ver- 
dächtige §Lda(i6-$  Spargel  von  der  W.  vardh  wachsen  ab,  was  sehr 
unsicher  bleibt. 

Oefter  ist  ß  einem  bh  gleichgesetzt,  so  namentlich  in  der  W. 
ßpcjA,  deren  Verhältniss  zum  skt.  bhram  Kuhn  Ztschr.  VI  152  aus- 
fuhrlich erörtert.  Zwischen  ßgip-sCv  (vgl.  v1>i-ß(>£(i-e-Ti]-g)  rauschen, 
tönen,  /fyofto-g  Getöse,  ßqov-xri  Donner  und  lat.  frem-e-rc,  frem-or, 
frem-irtiA-s  ist  fast  vollständige  Identität  der  Bedeutung  anzuerkennen. 
Dazu  stellt  sich  altnord.  brim  Brandung,  wohl  auch  com.  bram  cre-  (465) 
pitus  ventris  (Z.2  294),  wodurch  das  Alter  des  bh  gesichert  wird. 
Die  entsprechenden  skt.  Wörter  zeigen  statt  der  Bedeutung  des  schwir-  [483 
renden  Geräusches  die  einer  schwirrenden,  wirbelnden  Bewegung,  eine 
Vorstellung,  welche,  wie  Kuhn  nachweist,  noch  durch  mancherlei  be- 
sondere Uebereinstimmungen  zwischen  dem  Sanskrit  und  den  deut- 
schen Sprachen  vermittelt  wird.  So  macht  diese  Vergleichung,  mit 
der  auch  Döderlein  Gloss.  932  übereinstimmt,  wenigstens  auf  eine 
gewisse  Wahrscheinlichkeit  Anspruch.  In  tpoQ^niy^  Leier  könnte 
man  die  echte  Wurzelform  cppcji  mit  transponirtem  Vocal  vermuthen. 
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Denn  ßQS(M6&ai  wird  bei  Pindar  (Nem.  XI  7)  auch  von  der  Leier 
gesagt.  —  Grassmann  Ztschr.  XII  93  vergleicht  ßpf^-jid-s,  ßQBy-fia 
Vorderkopf  mit  ags.  bregen  Hirn,  woraus  sich  bh  als  alter  Anlaut 
ergeben  würde,  blieben  nur  nicht  in  lautlicher  wie  begrifflicher  Hin- 
sicht för  das  im  Griechischen  ganz  isolirte  Wort  manche  Zweifel 
übrig. —  Eher  könnten  ß$ v- &  strotze,  /Mv-gj,  ßlv£<o  sprudele,  beide 
in  den  Compositis  sich  vielfach  berührend,  mit  tpXv-to  zusammen  ge- 
hören (No.  412d),  dem  sie  begrifflich  sehr  nahe  kommen.  Vgl.  Pott 
W.  I  1139.  Corssen  Nachtr.  221  stellt  das,  wie  es  scheint,  hieher 
gehörige  /fyvro-v,  gegornes  Getränk,  zu  lat.  de-frütu-m.  —  Hier  han- 
delt es  sich  überall  um  den  Austausch  der  Lautgruppen  bhr  und  br. 
Dass  aber  auch  vor  einem  Vocal  bh  ohne  weiteres  zu  b  geworden 
sei,  wie  es  Grassmann  von  der  W.  bha,  zu  der  er  /3a£a>  stellt,  behauptet, 
scheint  mir  unglaublich.  Auch  die  begrifflich  ansprechende  Verglei- 
chung  von  ßaöxatva  berede  und  fascinare  (Corssen  H2  257)  überzeugt 
mich  davon  nicht. 

Ein  Verbalstamm,  in  welchem  wir  kaum  umhin  können  densel- 
ben Lautwandel  für  den  Inlaut  anzuerkennen,  ist  die  W.  Xaß.  Hier 
finden  wir  zunächst  innerhalb  des  Griechischen  die  Formen  Idcp-vQo-v 
Beute,  ayLKpi-kay-ris  umfassend,  weit,  und  das  Perf.  et-Xriqha,  dessen 
tp  nicht  völlig  in  die  Analogie  der  Mehrzahl  der  aspirirten  Perfecta 
tritt  (Tempora  und  Modi  199).  Nun  begegnen  wir  im  Skt.  der  W. 
labh  (labh-e)  in  Bedeutungen,  die  vollkommen  zum  Griechischen  stim- 
men, cbtinere,  adipisci,  aber  auch  concipere  im  Sinne  des  gi4.  iv  yotfrpi 
lap,ßctvsiv,  dazu  das  Substantiv  läbha-s  impetratio,  lucwm  (vgl.  XrjiipaX 
weshalb  Bopp  GL,  Pott  P  259,  Benf.  n  139  u.  a.  diese  Wörter  zu- 
sammenstellen. Der  Uebergang  von  bh  in  ß  reiht  sich  bei  /dieser 
W.  sehr  leicht  in  die  oben  erörterten  Fälle  ein,  in  denen  der  vorher- 
gehende Nasal  den  Hauch  aufhob.  Denn  nicht  bloss  im  Pr.  lapß- 
av-o,  wo  ji  gewissermaassen  als  Vorklang  des  v  in  der  Ableitungs- 
silbe gelten  kann,  sondern  auch  im  ion.  Fut.  Xd(i-4*oticu  und  Ao. 
Pass.  i-ldfup^^-v  begegnen  wir  diesem  Nasal.  Auch  dem  Skt  fehlt 
er  nicht,  denn  dort  kommt  arlambh-chnta  =  i-kapß-uv-ovtOj  und  das 
Causativ  latnbha-jd-mi  vor.  Da  wir  nun  griechisches  «  nicht  selten, 
z.  B.  im  Ausgange  des  schwachen  Ao.  6a  =  satn,  und  des  Accusa- 
484  tivs  S.  und  PL  a  =  am}  ctg  =  ans,  als  Vertreter  von  am,  an  aner- 
(466)  kennen  müssen,  so  ist  es  nicht  zu  kühn  Xaß  in  i-Xaß-o-v  auf  Xauß 
zurückzuführen.  Ebenso  betrachteten  wir  uctG  S.  313  als  Verkürzung 
von  uavG.  Und  so  wäre  denn  auch  hier  der  Nasal  Anlass  zur  Hauch- 
entziehung. Bis  dahin  also  ebneten  sich  die  Wege.  Aber  es  bleiben 
doch  noch  einige  dunkle  Punkte,  zunächst  die  homerische  und  über- 
haupt ionische  Form  Aagoftat,  welche  mit  kafißdva),  kafißdvofuu,  At- 
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kaßeö&cci  im  Gebrauche  identisch  ist,   mit   der  Nebenform   kd&iicu. 
In  diesen  Bildungen  vertritt  f  die  Stelle  von  ß  wie  in  einigen  oben 
(S.  483)    erörterten,   wo  ß   sich   als  Umgestaltung   eines   y   erwies. 
Hier  ist- es  um  so   auffallender,    weil  zwischen  ß   und    der  Aspirata 
sonst  gar  keine  Berührung  stattfindet.    Vielleicht  ist  hier  ein  Ueber- 
gang  von  ßj  in  #/",  und  von   da  in  £  anzunehmen,   eine  Auffassung, 
die  sich  mit  der  EbeVs  (Ztschr.  "XIV  45)  zwar  berührt,   aber  nicht 
deckt.    Eine  andre  Schwierigkeit  macht  der  Anlaut.    Wegen  des  hom. 
t-klaße  und  des  gemeingriechischen  d-kr\y-a,  eü-Xrjii-iicu  hat  Christ 
8.  83  und  vor  ihm  Benfey  II  139  behauptet,  dass  Xaß  und  skt.  lubh 
auf  älteres  gläbh  zurückgingen  und  dass  dies  glabh   wieder   mit   der 
W.  grabh  identisch  sei,  deren  Bedeutung  nahe  verwandt  ist.    Zur  Er- 
härtung  dieser   Vermuthung   hat   Benfey   eine   wirklich   vorhandene 
Form,  nämlich   das  lit.  glob-öti  umarmen  beigebracht.     Da  wir  aber 
im  Griechischen  vor  Liquiden  und  Nasalen  im  Anlaut  manchen  eigen- 
thümlichen  Lauterscheinungen  begegnen,  die  nur  zum  kleinsten  Theil 
auf  ursprüngliche  Doppelconsonanz  zurückfuhrbar  sind  —  man  denke 
nur  an  die  vielen  gedehnten  Endvocale   vor   (le'ya   (No.  462)  —    so 
bleibe  ich  bei  der  in  den  Tempora  und  Modi  134   aufgestellten,   in 
den  Erläuterungen  zu  m.  Schulgr. 2  S.  41  ausgeführten  Ansicht,  dass 
.  die  berührten  Erscheinungen  uns  nicht  berechtigen,  den  Abfall  eines 
anlautenden  Gutturals  zu  behaupten.    Vgl.  Rasch  de  productione  syl- 
labarum  in  Homeri  Iliade  (Halis  1865)  p.  14.  —  Sinnreich  jedenfalls 
ist  der  Gedanke  Sonne's  (Ztschr.  X  128)  das  bienenberühmte  "TßXa 
mit  ,Wablingen'  zu  übersetzen  und  danach   an  W.  ücp  =  vdbh  (No. 
406  b)  anzuknüpfen. 

Das  schon  honlerische  oßQi(io-g,  gewaltig,  ist  von  doppelter 
Seite  in  den  Verdacht  gekommen,  ein  aus  der  Aspirata  entstandenes 
ß  zu  enthalten.  Man  hat  es  dem  lat.  firmu<-s  verglichen,  dessen  f 
augenscheinlich  aus  dh  verschoben  ist,  wie  wir  unter  No.  316  sahen. 
Schon  dadurch  verliert  die  Vergleichung  alle  Wahrscheinlichkeit. 
Andrerseits  stellen  es  Böhtlingk  und  Roth  im  PW.  zu  skt.  ambhrna-s 
gewaltig,  schrecklich,  dessen  Stamm  das  mit  o(ißgo-g  verglichene 
abhrchm  Gewölk  ist  (S.  517).  Aber  abgesehen  von  andern  Bedenken 
lässt  sich  das  griechische  Wort  schwerlich  von  ßgC-ft-G),  ßgi-ago-g, 
ßpi-fio-g  ([ityag,  %aksii6g),  ßQb-M  (aitstky  Hesych.)  und  andern  von  ,inn\ 
Lobeck  El.  I  80  erörterten  trennen,  die  auf  einen  mit  ßagv-g  ver-  435 
wandten  Stamm  ß$i  (vgl.  oben  S.  468)  und  prothetisches  0  weisen. 
Der  Schreibung  oiißgifiog,  die  sich  erst  in  jungen  Handschriften  der 
Ilias  findet  (Steph.  Thes.  s.  v.,  Hoffmann  21.  und  22.  Buch  der  Ilias 
S.  121),  ist  dabei  gar  kein  Gewicht  beizulegen.  —  Auch  der  Ver- 
muthung von  Kuhn  (Ztschr.  IV  114),   dass  oXßo-g  auf  6k<p   (dXcp) 
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zurückgehe,   stellt   sich  mancherlei  entgegen.     Ich  stellte   das  Wort 
zu  ovke  (No.  555). 


5)    Erweichung. 

Erweichung  nennen  wir  das  Herabsinken  einer  ursprünglichen 
Tenuis  zur  Media.  Ueber  die  Berechtigung  dieser  Bezeichnung  und 
die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Erscheinung  eintritt,  ist  S.  437 
gehandelt  worden.  Die  Tenuis  sinkt  im  Griechischen  überhaupt  sel- 
ten zur  Media  herab  und  zwar  fast  niemals  im  Anlaut,  im  Inlaut 
aber  nur  zwischen  zwei  Vöcalen  und  in  der  unmittelbaren  Umgebung 
von  Fricativlauten.  Auch  ist  das  Verhältniss  der  Organe  ein  sehr 
verschiedenes.  Die  gutturale  Tenuis,  welche  wir  S.  437  f.  als  den 
am  meisten  Articulationskraft  erfordernden  Consonanten  betrachteten, 
erfahrt  diese  Erweichung  am  häufigsten,  die  dentale  am  seltensten; 
in  der  Mitte  zwischen  beiden  steht  das  labiale  Organ. 

In  folgenden  Wörtern  kann  man  mit  Sicherheit  das  y  als  er- 
weicht aus  x  betrachten: 

aQqy-<o,  wehre,  helfe,  nebst  agoy-rj,  aQG>y-6-g  stellten  wir  zu 
No.  7.  Alle  Bedeutungen  der  W.  dpic,  insbesondere  auch  die  in  avr- 
aQx-rig^  itod-aQx-rjg ,  &Qx-io-g  vorliegenden,  kehren  in  aQrjyo  wieder, 
so  dass  wir  wohl  eine  durch  Hülfsvocal  erweiterte  Form  aQcac  an- 
nehmen dürfen,  aus  der  aQrjy-G)  hervorging.  Der  weiche  Guttural 
zeigt  sich  nur  zwischen  zwei  Vocalen.  Einem  Hülfsvocal,  welchen 
wir  hier  annehmen,  -begegnen  wir  auch  im  verwandten  aA-«-|  No.  581. 
Das  gegen  diese  Auffassung  erhobene  Bedenken,  ein  Hülfsvocal  könne 
nicht  gedehnt  werden,  löst  sich,  wenn  wir  dx-r^viictm  =  öxvün&* 
äxag-Z-tpog  neben  0xaQ<pog,  aQ-rj-voßoGxog  neben  St.  fagv  berücksich- 
tigen, über  die  später  zu  handeln  ist. 

Spjt-a-l;  entspricht  so  deutlich  dem  lat.  rap-a-x,  dass  es  nie- 
mand zu  kühn  finden  wird,  einen  dem  lat.  rap-ä-c  entsprechenden 
griechischen  Stamm  ct(wr-a-x  anzunehmen.     Das  weitere  bei  No.  331. 

diad,7iyq,  wie  Demokrit  von  Abdera  statt  dia&rjxTj  gesagt  haben 

soll,  scheint  nach  dem  was  Bernhardy  ad  Suidam  s.  v.  Qvöftog  und 

, .     '  L.  Dindorf  in  Steph.  Thes.  s.  v.   dt,a&rjyrj    darüber   vorbringen,   nur 

4gö  eine  falsche  Lesart  für  diad-iyrj  (W.  Git)  zu  sein,  wie  I.  Bekker  im 

Suidas  jetzt  liest.     Dieser  Fall  ist  also  jedenfalls  sehr  zweifelhaft. 

XQavy-y  Schrei  =  skt.  kröf-a-s  Schrei  von  der  W.  krug  (aus 
kruk),  so  dass  xpag-o  den  U-Laut  eingebüsst  zu  haben  scheint  (vgl. 
Leo  Meyer  I  41).  Lottner  stellt  dazu  Ztschr.  XI  185  goth.  hrv&hjan 
krähen  (vgl.  xgcifav,  crocitare),   trotz  der  mangelnden  Verschiebung 
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des   aweiten   k.      Schallwörter   haben   manches    absonderliche.     Vgl. 
Fick2  50. 

XdXay-eg  Schwätzer,  wie  man  nach  Hesych.  eine  Art  von  Frö- 
schen nannte,  nebst  XaXay-^  XccXccy-dca  stellt  Budenz  ,das  Suffix  K02J 
S)  72  wohl  mit  Recht  zu  Xdßgai,,  yavgai,  und  andern  Wörtern  mit 
dem  Suffix  -ax,  das  in  vielen  Fällen  etwas  deutlich  hypokoristisches 
hat.  XdXa%  ist  also  eine  Art  Deminutiv  zu  XdAo-g,  und  XctX  wird  als 
Wurzel  anzusetzen  sein. 

Xvy-t\  Dämmerung  stellten  wir  zu  W.  Xuk^ leuchten,  No.  88. 
Die  Bildung  von  rjXvyrj  Schatten,  Dunkelheit  nebst  ^Av|,  r}Xvyio-g 
und  ihr  Verhältniss  zu  Xvy-rj  wie  zu  W.  Xuk  bedarf  freilich  noch 
der  Aufklärung.  Dass  auch  Xvy-do-g,  weisser  Marmor,  zu  dieser 
Wurzel  in  ihrer  vollen  Bedeutung  gehört,  ist  noch  wahrscheinlicher. 
Hier  liegt  aber  der  Anlass  der  Erweichung  im  benachbarten  d. 

In  futfy-G*  mit  seiner  W.  uit  i-fiLy-rj-v,  (liy-a  erwies  sich  unter 
No.  474  das  y  als  Erweichung  aus  x,  das  selbst  im  nächstverwandten 
Latein  sich  behauptet  hat.  Vermuthlich  trat  die  Erweichung  zuerst 
in  Formen  wie  (iiy-ij-vcu,  f**V-«?  (uy-dg,  (i£y-w-(ii,  ein,  zwischen  Vo- 
calen  und  vor  dem  Nasal. 

6-X£y-o-g  stellten  wir  unter  No.  553  zu  skt.  li$,  wonach  lih  als 
Wurzel  zu  betrachten  war. 

oqtv%  (St.  ogxvy)  unter  No.  507  zu  skt.  vart-ahi  Hier  wird 
die  Nebenform  mit  x  von  griechischen  Grammatikern  bezeugt. 

icqy-vv-(ii  (No.  343)  hat  zwar  im  Griechischen  in  allen  zu- 
nächst liegenden  Formen  trat  zur  Wurzel,  aber  das  skt.  pa?,  noch 
deutlicher  lat.  pac-i-sc-o-r,  neben  pang-o,  weisen  auf  pah.  Aus  dieser 
härteren  Form  erklärt  sich  die  Aspirata  in  itd%-vr\  und  na%v-g  (vgl. 
S.  510)  und  das  66  von  itdöäaXo-g,  dessen  Zugehörigkeit  zu  dieser 
W.  durch  lat.  pä-lu-s  (=*  pag-lu-s\  pax-illu-s  (Schwabe  de  deminutivis 
p.  97)  gesichert  wird.  Das  lat.  pcsstdn-s  dagegen  ist  die  italische  • 
Uebertragung  von  ndtiöaXo-g. 

In  itXey-vv-a,  der  späten  Nebenform  von  TtXexa  (No.  103),  ist 
v  noch  deutlicher  der  Anlass  zur  Erweichung. 

öly-rj  führten  wir  (No.  572)  auf  eine  W.  svih  zurück. 
&T£Qydvo~g  finden  wir  bei  Hesych.  in  der  Bedeutung   xonQciv 
aufgeführt.     Die  Gleichheit  des   Stammes  mit   dem    des   lat.  sterc-us 
ist  evident.     Weitere  Combinationen  unter  No.  110.  /ißCA 

Dass  teyy-a,   netze,    auf  einer  Linie    mit   lat.  ting-o    stehend,  ^gy 
auf  eine  Form  mit  Je  zurückgehe,   ward   uns   unter  No.  234   wahr- 
scheinlich. 

T-qy-avo-v  Schmelztiegel,  gehört  augenscheinlich  zu  Tijx-ra 
(No.  231). 
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Hier  schliessen  sich  auch  die  Suffixe  -ty  {jxa6xi-y  neben  pattiX 
-iyy,  -vyy  an,  z.  B.  in  (pv6iy%,  <poQtLiy£,  läl'yl*,  <paQvy%,  67UvSiqvy\% 
deren  Zusammenhang  mit  dem  Suffix  -x  und  -xo  nach  den  Zusam- 
menstellungen von  Budenz  über  das  Suffix  -xog  und  Schwabe  de  de- 
minutivfs  (p.  49  sqq.)  ausser  Zweifel  ist.  Ebenso  entspricht  das 
Suffix  -vya  in  fiaQ-ficcQ-vyrj  neben  dem  stammverschiedenen  *(ioQfwk-vt 
((ioQ(iokvx6iov9  (lOQtioXvtToticu)  dem  skt.  -uka-s.  Ernst  Kuhn  Ztschr. 
XX  80. 

Zu  diesen  Beispielen  eines  aus  x  erweichten  inlautenden  y  wer- 
den sich  S.  624  noch  etwa  sieben  andere  gesellen,  indem  för  die- 
jenigen Verbalstämme  auf  y,  welche  im  Präsensstamme  66  (rr)  haben, 
diese  Schwächung  erwiesen  werden  wird. 

Hier  ward  also  überall  x  im  Inlaut  und  zwar  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle  zwischen  zwei  Vocalen  und  neben  einem  Nasal 
zu  y  erweicht.  Von  der  Erweichung  eines  anlautenden  x  dürfte  es 
schwerlich  ein  sicheres  Beispiel  geben  ausser  einigen  Wortstammen 
mit  xv  und  xp,  bei  denen  freilich  noch  manche  andre  Lautgestalt 
sich  darbietet.  Dass  xvitp-ag^  yi/oqp-o-s,  dvotp-o-g  in  dieser  Reihen- 
folge zusammenzustellen  sind  (Lobeck  Elem.  I  95),  macht  die  gleiche 
Bedeutung  wahrscheinlich.  Ich  halte  also  y  in  dem  als  aeolisch  be- 
zeichneten yv6(po-g  (Ahrens  d.  aeol.  73)  für  erweicht  aus  x,  d  für 
durch  den  Einfluss  des  y  entstanden  (vgl.  advov  ayvov  Kqtjxss  He- 
sych.).  Doederlein,  dessen  Analyse  der  Formen  ich  freilich  nicht 
beistimme,  zieht  auch  xvcoty  tv(plog  (Suidas)  gewiss  mit  fiecht  hie- 
her,  worin  wir  also  einen  Zeugen  mehr  för  x  hätten  (Gloss.  2246». 

—  Ebenso  dürfen  wir  wohl  das  neben  dem  aeolischen  yvoipallor 
überlieferte  xviyakov  oder  xviyükkov  Kissen  für  die  ältere  Form  und 
xvaip-ako-v  Flockenwolle,  das  wahrscheinlich  zu  xvanxio  walke,  xwr- 
(psvg  u.  s.  w.  gehört,  als  das  Stammwort  betrachten.  Fick  *  stellt  es 
405  zu  einer  W.  skap  schaben.  Der  Stamm  katribala  verhielte  sich 
dann  zu  xvcupako  ähnlich  wie  ofiqpcdo  zu  ahd.  nabulo  (No.  403). 
Doch  bleibt  die  Wurzel  zweifelhaft.  Auch  andre  der  zahlreichen 
Formen  aus  gleichem  Stamme  zeigen  hie  und  da  da«   weichere   yr. 

—  Dazu  kommt  drittens  das  epische  yva(inx(D  beuge,  dem  wir  das- 
selbe Verhältniss  zu  dem  von  Hesych.  überlieferten  xvafwrra,  xapxru 
anweisen  werden.  —  Endlich  yQa6ttg*  späte  Nebenform  für  das  att. 
xgaöxig  Gras,  Futter. 

Die  dentale  Media  tritt  viel  seltener  an  die  Stelle  einer  Tenuis- 
Die  nachweisbaren  Fälle  sind  folgende: 

öant-g  gebtaucht  Xenophon  und  wird  von  Athenaeus  angeführt 
488  statt  der  älteren,  schon  bei  Homer  vorkommenden  und  als  Varianten 
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häufig  daneben  nachzuweisenden  Formen  mit  x  raÄiy(r)-g,  xaiti-g  (Steph. 
Thes.  s.  w.). 

Im  Inlaut  schiebt  sich  d  an  die  Stelle  von  x  in  "AQXspi-g  (470) 
'AQtetud-og,  während  die  Dorier  (Ahr.  240)  rAqxa\Lviog  sprachen  und 
davon  den  Monatsnamen  * AQxapixiog  und  den  Namen  des  Vorgebirges 
'AQxafiixiov  ableiteten.  Die  Herkunft  des  Namens  ist  noch  dunkel. 
Ferner  finden  wir  Qdiii-g,  ®B(it,x-og  bei  Pindar  gegenüber  von  0i[iio-g, 
@e{iid-og,  so  dass  das  ö  auch  hier  den  Schein  hat  aus  x  entstanden 
zu  sein.  Doch  stellt  sich  die  Sache  hier  anders  durch  die  im  Ap- 
pellativum  d^u-g  schon  bei  Homer  vorkommende  Form  &siii0x-eg, 
deren  Stamm  wahrscheinlich  aus  ds^tötL  verkürzt  und  aus  dem  Stamme 
des  abgeleiteten  Verbums  ds^co  herzuleiten  ist  (Leo  Meyer  H  331). 
Das  einfache  x  ist  vielleicht  aus  tfr  entstanden,  d  aber  hat  sich  wohl 
in  beiden  Wörtern  nach  Analogie  der  zahlreichen  weiblichen  Wörter 
auf  -t-g  Gen.  -id-og  eingestellt,  von  denen  S.  583  ff.  zu  handeln  sein 
wird. 

Die  beiden  Ordinalzahlen  ißdofio-g  und  oydoo-g  mit  ihren  Ne- 
benformen eßdotiaxog,  oydoaxog  sind  wohl  die  einzigen  echt  griechi- 
schen Wörter,  in  welchen  die  so  beliebten  Lautgruppen  xx,  xx  zu 
ßd9  yd  herabsanken.'  Der  Anlass  lag,  wie  ich  in  Uebereinstimmung 
mit  Leo  Meyer  Ztschr.  VI  292  vermuthe,  in  dem  Einfluss  des  p  und 
des  einem  /  phonetisch  sehr  nahe  kommenden  o.  Dietrich  in  seiner 
kecension  meiner  Grundzüge  (Jahn's  Jahrbücher  Bd.  81  S.  39)  ver- 
misst  für  diese  Vermuthung  die  Atigabe  von  Gründen.  Ich  betrachte 
das  o  von  sßdopo-g  als  einen  —  um  mich  Corssen's  Terminologie 
anzuschliessen  —  irrationalen  Vocal.  Vgl.  dor.  ißdeiirjxovxa.  So 
mochte  das  ft,  obwohl  durch  ihn  vom  St.  i%x  getrennt,  dennoch  einen 
erweichenden  Einfluss  auf  das  x  üben,  welcher  Laut,  so  zu  d  herab- 
gesenkt, das  n  nothwendig  sich  assimilirte.  Aus  dem  Griechischen 
lässt  sich  freilich  nur  der  erweichende  Einfluss  des  /i  auf  unmittelbar 
vorhergehendes  x  oder  %  (itinkEy-pai,  ßißQsy-pai)  nachweisen.  Aber 
die  Analogie  des  slawischen  sed-mf  (=  lit.  septyni)  liegt  vor,  wo  der 
Vocal  ganz  schwand.  Das  o  von  oydoo-g  statt  oydo-fo-g  vertritt  die 
Laute  äv  des  lat.  octävu-s.  Dass  das  o,  obwohl  etymologisch  aus  o/ 
entstanden,  hier  phonetisch  ein  irrationaler,  dem  Spiranten  £  sehr 
nahe  stehender  Vocal  war,  ergibt  sich  deutlich  aus  r\  261,  £  287, 
wo  oydoov  zweisylbig  zu  messen  ist.  Freilich  liest  I.  Bekker2  — 
gegen  die  Ueberlieferung  —  statt  ktä  oxb  dr\  oydoov  (iot  iniTiXo- 
\lsvov  ixog  rjXftev:  dlk9  oxe  drj  oydoccxov.  Da  niemand  die  Zusam- 
mengehörigkeit der  Ordinalzahlen  mit  den  entsprechenden  Cardinal- 
zahlen  leugnen  wird,  so  ist  dies  ein  evidenter  Fall  der  Lautschwä- 
chung,   den   wir   als    solchen  verzeichnen  und  wenn  auch  aus  einer  489 
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schwachen  Analogie  zu  erklären  suchen  müssen.  Die  viel  gebrauch- 
(471)  ten  Zahlwörter  haben  überhaupt  manches  besondre.  Auch  zu  dem 
zweiten  n  von  nd-nu-sy  das  offenbar  für  m  steht,  dürfte  sich  kaum 
eine  ausreichende  Analogie  finden  (vgl.  unten  S.  515  und  ,über  die 
Tragweite  der  Lautgesetze'  Berichte  der  phil.  bist.  Cl.  d.  k.  s.  Ges. 
d.  W.  1870  S.  33  f.). 

vtxodeg  stellten  wir  unter  No.  342  dem  lat.  nepötes  gleich,  fan- 
den aber  den  Anlass  zur  Erweichung  des  t  in  dem  Anklang  an  xoä -t$. 
vexoteg  wäre  eine  jeder  Analogie  entbehrende  griechische  Form. 

TtaQÖaxo-g  feucht  (Aristoph.  Pax  1148),  mit  der  ionischen  Ne- 
benform nopdaxog,  stellt  man  zu  dem  von  Ilesych.  angeführten  la- 
konischen 7idQra%ov  (ms.  naQxatpv)  vytfavov,  dessen  r  dann  fär  pri- 
mitiver gelten  müsste.     Der  Ursprung  ist  dunkel,  die  Worter  selten. 

Für  nodano-g  findet  sich  in  abweichendem,  von  xotog  wenig 
verschiedenem  Gebrauche  noraitog  bei  Schriftstellern  wie  Dionys  von 
Halikarnass,  Josephus,  Philon,  deren  Autorität  nicht  genügt,  um  die 
härtere  Form  als  die  ältere  hinzustellen  (Phryn.  p.  56).  Die  Deu- 
tung der  Pronominalform  aus  ablativischem  nox-  und  «brd  (Pott  II l 
265)  bleibt  immer  sehr  unsicher. 

tifiagaydo-g  entspricht  der  Bedeutung  nach  dem  skt.  tnara-kata* 
und  maraktars  (Bopp  GL).  Aber  das  griechische  Wort  ist  gewiss  ein 
Fremdwort,  und  auch  das  indische  steht  ohne  Verwandtschaft  da 
(Pott  II1  195,  Benf.  I1  533).  Fremdworter  aber  gehen  ihre  eignen 
Wege. 

Von  dem  Schwanken  der  späteren  Vulgärsprache  zwischen  r  und 
8  handelt  Lobeck  Paralipomena  149. 

Oefter  begegnen  sich  n  und  ß.  Hier  kommen  folgende  Worter 
in  Betracht: 

aßkoneg  (wohl  richtiger  äßkonig)  sagten  nach  Hesych.  die  Kreter 
für  dßkaße'g  (Ahr.  d.  dor.  84).  Obgleich  die  Kreter  statt  einer  echten 
Media  bisweilen  wirklich  die  Tenuis  oder  doch  einen  härteren,  den 
übrigen  Griechen  als  Tenuis  erscheinenden  Laut  gebrauchten  (nlav- 
xiocov  =  ykavxioav,  xkdyog  =  ykdyog,  vgl.  Mor.  Schmidt  Ztschr. 
XII  216),  so  konnte  doch  hier  das  it  gerade  der  ältere  Laut  und  das 
ß  von  ßkdß-s^tai  (Hom.);  ßkaß-rj  u.  s.  w.  aus  n  erweicht  sein,  viel- 
leicht unter  dem  progressiv  assimilirenden  Einfluss  des  anlautenden 
ß  (vgl.  wo-nw-s).  Da  die  Lautgruppe  ßk  nach  griechischen  Lautge- 
setzen im  Anlaut  fd  mit  vertritt  (W.  uoX  ßkri-Gx-to),  so  dürfen  wir 
ßXa-tr  vielleicht  auf  uXa-ir  zurückführen  und  dieses  uXa-ir  als  eine 
durch  jc  determinirte  Weiterbildung  von  der  unter  No.  457  erörterten 
W.  uaX  betrachten,  die  sich  in  dieser  Form  in  paka-xo-g,  mit  ver- 
setztem Vocal  in  ßkd-i,  zeigt.     Das  schon  dort  verglichene  skt  f»M 
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(wlat)  mit  der  Bedeutung  matt,  welk  werden,  würde  ein  Causativum  490 
nüa-pajä-mi  bilden  können,  das  freilich  nicht  vorzukommen  scheint. 
Aehnlich  Benfey  I  524.  Homerische  Wendungen  wie  ßkdßtxcu  ob  xe 
yovvcct  lovxi  (T  166,  v  34),  ßkatye  Si  of  <pika  yovvata  (H  271), 
Aio%zv  ßkcup&ivxa  ßtkep.va  (0  489)  begünstigen  diese  Herleitung  (472) 
mehr,  als  die  von  Doderlein  (Gloss.  323)  angenommene  von  W.  ßaX, 
ßdkketv.  Kuhn  (Ztschr.  XIV  158)  und  Benfey  (Or.  und  Occ.  I  574) 
vergleichen  skt.  gla^p-aja-mi  erschöpfe,  nehme  mit,  lasse  in  Verfall 
kommen,  indem  sie  annehmen,  dass  das  Organ  des  Anlauts  sich  dem 
des  Inlauts  assimilirt  habe.  Vgl.  Bugge  Stud.  IV  325.  Von  W.mla 
auszugehn,  bleibt  einfacher.     Anders  Pott  W.  I  594. 

icßgo-g  stellt  Christ  Lautl.  100  mit  cm-a-ko-g  zusammen.  Die 
Bedeutungen  sind  zwar  nicht  identisch,  da  anakog  mehr  zart,  weich, 
aßpog  üppig  bedeutet,  berühren  sich  aber  sehr  nahe  und  treffen  in 
dem  von  anakbv  yekdöcu  kaum  verschiedenen  aßga  yskäv  ganz  zu- 
sammen. Die  Wurzel  der  Wörter  ist  freilich  noch  nicht  gefunden. 
Döderleins  Versuch  (Gloss.  343),  das  Wort  mit  sapor  zusammen  zu 
bringen,  ward  S.  458  erwähnt.     Vgl.  S.  529. 

'Afißgccxia,  die  jüngere  Form  statt  '^furpaxt'a ,  verdankt  sein  ß 
offenbar  demselben  erweichenden  Einfluss  des  vorhergehenden  fi,  wel- 
cher in  einer  späteren  Periode  der  Sprache  jedes  n  ergriff  und  end- 
lich die  neugriechische  Schreibung  pit  für  den  Laut  unsers  ß  veran- 
lasste. 

ra[ißo-g  steht  in  demselben  Verhältniss  zur  W.  tcnr  ldit-*-& 
(S.  454)  werfe.  Dass  iap.ßo-g  ursprünglich  Wurf,  dann  Wurfvers, 
Spottvers  bedeutete,  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden.  Noch  Ari- 
stoteles fühlte  in  dem  abgeleiteten  ia(iß%eiv  etwas  von  dieser  Grund- 
bedeutung, wenn  er  Poet.  4  sagt:  iafißetov  xakelzcu,  ort  iv  rm  (litQC) 
tovtg)  lapßitpv  äkkrjkovg.  Durch  Nasalirung  ward  laß  zu  lajiß,  ähn- 
lich wie  xoQvy  (xoQwpri)  zu  xoQV(iß-o-g  (vgl.  S.  516). 

St.  xakvß  xakvß-r\  Hütte,  xakvma  hülle  ein,  hat  ganz  das  An- 
sehn einer  Weiterbildung  aus  der  bei  No.  30  erwähnten  und  mit 
lat  cel-are  verglichenen  W.  KaX,  und  dass  statt  ß  hier  ursprünglich 
p  gestanden  habe,  macht  lat.  dup-eu-s  wahrscheinlich.  (Vergl.  Pott 
W.  I  680.) 

xaQßaxCvri  vitoö^a  (Hesych.)  betrachtet  man  gewiss  mit  Recht 
als  eine  weichere,  mundartlich  verschiedene  Form  zu  xaQ3tartvo-g^ 
ledern,  dessen  Neutrum  in  gleicher  Geltung  angeführt  wird. 

xeßdktj  und  xißkr\  wurden  schon  S.  501  erwähnt.  Eine  merk- 
würdige Nebenform  ist  xvßri,  bezeugt  durch  EM.  543,  22,  erhalten 
in  xvßiöran  (eig  x^ak^v  ^d«),  xvßiGxrpw  Von  einem  verlorenen 
xvßi£c>.      Auch  zu  dieser  Form    findet   sich   eine  Nebenform   mit   n 
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xvxQog   xe<pakaiov>  aptfrfiov,    woraus  M.  Schmidt   ad  Hesych.  cifra, 
491  Ziffer  ableitet,  und  mit  <p:   xvtpeQov  1}  xvtpiiv  xE<paki\v  Kqtjzss  (vgl. 
Lobeck  Proleg.  91). 

Das  Schwanken  zwischen  den  Affennamen  xrjxo-g  oder  xij/Jo-$, 
also -bei  einem  ausländischen  Thier,  hat  wenig  Bedeutung. 

xs-xkeßd-g  lesen  wir  auf  der  Inschrift  von  Andania  Z.  79  (ed. 
( 473)  Sauppe)  statt  des  üblichen  xs-xkotp-cog  von  der  W.  icXtir.  Die  Form 
ist  auch  für  die  Geschichte  der  Perfectbildung  interessant,  insofern 
sie  aufs  neue  zeigt,  wie  wenig  fest  dort  die  Aspiration  war.  Wäh- 
rend die  Attiker  das  wurzelhafte  %  durch  Aspiration,  afficirten  es  die 
Messenier  durch  Erweichung. 

xo^ßaxsverat  x6(iitovg  keyei  (Hesych.)  verdankt  sein  ß  offen- 
bar dem  Nasal  (Leo  Meyer  I  41),  ebenso  XQS(iß-ako-v  Klapper, 
wovon  xQspßukiafay  xQeiißakiaörvg,  verglichen  mit  crepare,  crepundtae 
(Walter  Ztschr.  XII  379,  Pott  II2  683). 

k eß- r\ QL-g  Haut,  Balg,  und  koß-6-g  Hülse,  Schote,  davon  tkkofia 
Hülsenfrüchte,  können  von  keit-ew  schälen,  keit-og  Schale,  Rinde,  Hülse, 
und  den  mehr  oder  weniger  gleichbedeutenden  Formen  kex-v(>0'i\ 
AoÄ-d-ff,  keit-i-g  unmöglich  getrennt  werden.  Dazu  auch  lat  lib-er 
Bast,  Buch  (Hehn  429).  Die  Bedeutungen  Ohrläppchen,  Leberlappen, 
welche  koß-6-g  ebenfalls  hat,  müssen  demnach  für  secundär  gelten. 
Man  verglich  die  Ohrläppchen  den  herabhängenden  Schoten  der  Hül- 
senfrüchte und  nannte  sie  danach. 

öxlkß-m  glänze,  schimmre,  muss,  dem  Adjectiv  örifac-vo-g  ver- 
glichen, für  die  erweichte  Form  gelten.  Die  W.  ctiXtt  hat  zwar  ein 
Correlat  in  den  verwandten  Sprachen  noch  nicht  gefunden,  indessen 
hat  Benfey's  Zusammenstellung  mit  tfrepoffq,  aötQdnno  (I  662),  die 
Walter  Ztschr.  XII  379L  sich  aneignet,  bei  der  völligen  Gleichheit 
der  Bedeutung  viel  Wahrscheinlichkeit.  Man  vergleiche  den  EX. 
UtUthüv. 

özoiß-y  ist  unter  No.  229  in  seinem  Verhältniss  zu  0tv*-o-v 
lat.  stup-a,  stip-a  besprochen.  Wir  werden  auch  für  das  Griechische 
eine  W.  ctitt  ansetzen  müssen. 

vßQi-g  ist  bei  yntQ  (]Jfo.  392)  erwähnt.  Schon  Schneider  stellte 
vßgig  mit  viiiQ  zusammen,  indem  er  superbia  verglich.  Pott  I1  201. 
W.  I  414  erblickt  in  dem  i  die  W.  t  gehen,  so  dass  vßQ-i-$  Ueber- 
schreitung,  vjteQßaoCa  bedeuten  würde.  So  annehmlich  das  klingt, 
hat  es  doch  seine  Schwierigkeiten.  In  einem  derartigen  Compositum 
dürfen  wir  die  nackte  W'urzel  kaum  erwarten;  wenigstens  wüsste  ich 
keine  irgendwie  analoge  griechische  Nominalform.  Auch  ist  es  viel- 
leicht nicht  Zufall,  dass  weder  im  Griechischen,  noch  Lateinischen 
die  W.  i  mit  dieser  Präposition  zusammengesetzt  wird.    So  ist  es 
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mir  wahrscheinlicher,  dass  das  i  von  vß(p-i-g  ein  bloss  ableitendes 
ist  wie  das  u  (o)  des  lat.  Adjectivs  super-u-s,  das  im  Griechischen 
nur  in  besondrer  technischer  Anwendung  in  vzbqo-v  oder  vnsQO-g  492 
(Mörserkeule)  und  vnsQa  (oberes  Seil),  andrerseits  im  abgeleiteten 
'Tit6Q-iG>v  (Düntzer  Ztschr.  XII  7)  noch  fortlebt  (Pott  I2  678).  Be- 
achtenswerth  ist,  dass  vßQi-g  als  Masculinum  bei  Hesiod  "Eqya  190 
(xax&v  QextrJQa  xal  vßQtv  avega)  den  Frevler  bedeutet  (vgl.  Lobeck 
Paralipp.  41).  G.  Hermann  nimmt  dazu  bei  Aeschylus  Suppl.  785 
(ytvog  yag  Aiyvntsiov  vßQi)  sogar  ein  Neutrum  an.  Singular  bleibt 
das  Wort  immer.  Ludw.  Lange  in  der  Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  (474) 
1863  S.  301  zieht  es  vor,  vßqi-g  als  eine  neben  vic(q  herlaufende, 
nicht  aus  diesem  hervorgegangene  Sprossform  von  jenem  upa  zu  be- 
trachten, das  wir  bei  No.  392  als  Stammform  von  vno  und  vnig 
kennen  lernten.  Wir  hätten  dann  vit-tQo-g  zu  theilen  und  vß-Qi-g  in 
Bezug  auf  das  Suffix  mit  td-Qi-g  zu  vergleichen.  Auf  das  Substantiv 
liesse  sich  freilich  diese  Analogie  nicht  anwenden.  Es  bleiben  also 
auch  bei  diesen  Auffassungen  hinsichtlich  der  Wortbildung  Schwie- 
rigkeiten übrig.  Auf  jeden  Fall  ist  aßgo-g  wegen  der  Lautgruppe  ßQ 
zu  vergleichen. 

Alle  übrigen  Fälle,  in  welchen  man  den  gleichen  Lautübergang 
angenommen  hat,  sind  zum  mindesten  sehr  zweifelhaft.    Dass  ßo-Ox-co 
dem  lat.  pa-$c-o  entspreche,  wie  unter  andern  Leo  Meyer  Ztschr.  VI 
293,  Vergl.  Gr.  I  41   annimmt,   ist  schon  desswegen  unwahrschein- 
lich, weil  kein  andres  Beispiel  eines  anlautenden  ß  für  Jt  vor  einem 
Vocal  nachweisbar   ist.     Nur   vom   delphischen  Dialekt   wissen   wir 
(Ahrens   d.  dor.  83),   dass   in   ihm  diese  Erweichung  häufiger   war. 
Ebenso  urtheilt  Pott  W.  I  199.  —  Weniger  würde  —  des  q  wegen 
—    die  Erweichung   in   ß(>a-ßev-g  Schiedsrichter   auffallen.     Das   im 
(Triechischen  vereinzelt  stehende  Wort  ist  von  Benfey  II  106  pra-bhti, 
praeesse  zurückgeführt,  aber  dabei  ist  weder  das  ß  noch  die  besondre 
Bedeutung  des  Wortes  erklärt,   das  Döderlein  (Reden  und  Aufsätze 
II   145)  der  W.  \xep  ([isiQOfiai  No.  467)  zuweist.    Dies  befriedigt  in 
Betreff  der  Bedeutung  wie  des  Anlauts,   aber  woher  das  zweite  ß? 
Sollte   dies  wie  in  W.  ßXaß  (S.  526)  aus  n  erweicht  und  ein  St.  pgcc -n 
anzunehmen  sein  in   der  Bedeutung   „zutheilen"?     In   beiden  Fällen 
konnte  das  anlautende  ß  die  Erweichung  begünstigt  haben.    Dennoch 
bleibt   das  blosse  Vermuthung.  —   Wenn   aber  Benfey    (Ztschr.  VII 
;*iO)  noch  weiter  geht  und  eine  Reihe  von  Verbalstämmen  mit  aus- 
lautendem ß  den  sanskr.  Causativen  auf  -pajämi  gleich  stellt,  so  kann 
ich   ikm  weder  darin,   noch  in   der  Analyse   dieser  Formen   (Kurze 
Sanskritgr.  §.  123)  folgen.  —   Ebenso   wenig   stimme   ich   der   von 
Benfey  Ztschr.  VII  56  aufs  neue  versuchten  Gleichstellung  von  öiß-co 
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mit  der  skt.  W.  sap,  sequi,  colere,  bei.  Der.  W.  sap  entspricht  gr. 
in  (No.  621),  beide  sind  aus  sak  entstanden;  in  derselben  Wurzel  das 
aus  k  hervorgegangene  n  wieder  zu  ß  werden  zu  lassen  ist  anstatt- 
493  haft.  Aber  auch  die  Begriffsverwandtschaft  ist  nur  scheinbar,  sap 
bedeutet  offenbar  nur  colere  in  Bezug  auf  die  Verrichtung  äusserer 
Gebräuche  (vgl.  gr.  £ffo),  während  in  öeßopcu,  aißag  (öißag  p'  ipt 
stgoQoavra) ,  svöeßrjg,  öeßiXco  die  Grund  Vorstellung  heiliger,  staunen- 
der, zurückweichender  Scheu  liegt,  also  das  Gegentheil  des  von  Benfey 
aufgestellten  Mittelbegriffs  „sich  anschliessend     (Vgl.  S.  538.) 

Die  gesammte  Erweichung  hat  nach  diesen  unsern  Erwägungen 
(475)  einen  sehr  begränzten  Umfang.  Es  ergaben  sich,  selbst  Fremdworter, 
vereinzelte  mundartliche  Formen  und  Suffixe  mitgerechnet,  für  y  aus 
x  26,  für  d  aus  r  7,  fiir  ß  aus  it  15  Fälle,  im  ganzen  48,  eine  äus- 
serst geringe  Zahl  im  Vergleich  zu  der  Häufigkeit  der  treu  erhalte- 
nen harten  Explosivlaute,  für  welche  sich  oben  (S.  378)  die  Zahl 
307  herausstellte.  Dass  durch  dies  Ergebniss  die  von  verschiedenen 
Seiten  geraachten  Versuche,  griechische  Suffixe  mit  S  als  Entartungen 
der  in  so  weitem  Umfange  erhaltenen  mit  r  zu  erweisen,  oder  grie- 
chisch-italische Pronominalformen  mit  d  aus  älterem  t  zu  erklären, 
keineswegs  bekräftigt  werden,  liegt  auf  der  Hand. 


Ganz  vereinzelt  begegnet  uns  in  zwei  weit  verzweigten  griechi- 
schen Wurzeln  eine  Lautschwächung,  welche  am  besten  hier  ihren 
Platz  findet,  insofern  sie  jedenfalls  auch  als  Erweichimg  betrachtet 
werden  kann,  die  Verwandlung  eines  ursprünglichen  bli  in  /.  Wir 
dürfen  damit  die  weit  verbreitete  Erweichung  von  b  in  t;  —  eine 
der  gewöhnlichsten  romanischen  Verwandlungen  (Diez  I  259)  —  ver- 
gleichen. Dennoch  würde  die  Vereinzelung  dieser  Lautschwächung 
Bedenken  erregen,  wäre  nicht  die  Uebereinstimmung  der  betreffenden 
Formen  eine  durchaus  evidente.  Diese  Schwächung  muss  natürlich 
in  einer  Periode  eingetreten  sein,  in  welcher  das  Digamma  noch  ein 
völlig  lebendiger  Laut  der  Sprache  war.  Es  verdient  damit  die  an- 
sprechende Vermuthung  Leo  Meyer  s  (Gedrängte  Vergleichung  der 
gr.  und  lat.  Declination  S.  63)  verglichen  zu  werden,  dass  auch  da* 
Suffix  -q>iv  im  Gen.  Dat.  Du.,  ehe  es  sein  q>  gänzlich  schwinden  Hess, 
dies  in  f  verwandelt  habe:  fanoi-q>iv  tnnoi-Hv  iwtoi-iv. 

654)  W.  Fat  ay-w-pi  breche,  ay-r^  Bruch,  Brandung,  a-uy-ris  un- 
zerbrechlich. 
Skt.  bhatiy  (bhanay-mi)  brechen,  zersprengen,  bhang~a-s  Bruch. 
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bhahg-i-s  Brechung,  krummer  Weg,  Welle,  btiahg-ura-s 
zerbrechlich. 

Lit.  bang-ä  Welle,  Bang-puty-s  Meergott,  eigentlich  Wellen- 
bläser. 

Altir.  com-boing  confringit  (Z.2  431),  Perf.  com-baig. 

Bopp  GL,  Stokes  Beitr.  VII  7.  —  Das  Digamma  ist  im  aeol.  fiays  494 
(Ahr.  d.  aeol.  32)  erhalten  und  in  F-cry-a,  £-aga,  i-iy-q-v^  so  wie  in  an- 
dern von  Lobeck  El.  I  59  aufgeführten  Formen  (vgl.  unten  S.  515)  zu 
erkennen.  Die  kretische  Stadt  "Oa|o£,  "A%oq  soll  öiit  xb  y.caayi\vai  xbv  xo- 
nov  benannt  sein,  wie  xodambg  iypoq  Eurip.  Iph.  Taur.  155.  ,  Auch  dass 
iwyfj  (vgl.  KVfiax-tayfji)  hieher  gehöre  und  ursprünglich  den  Ort  bezeichne, 
ivba  nl&vxcu  xic  nvpaxti  xal  6  avspog,  dürfen  wir  mit  Lobeck  El.  I  73 
dem  Scholion  zu  e  404  glauben.  Zweifelhafter  ist  es,  ob  a%xr\  Küste  (vgl. 
fyrtytUv)  hieher  zu  stellen  ist.  Denn  von  einem  /  ist  keine  Spur  vorhanden 
und  vielleicht  gehört  das  Wort  zu  W.  die  (No.  2)  wie  axoo-g9  &kqi-q*  So 
Hugo  Weber  Jahn's  Jahrb.  1863  S.  601,  Joh.  Schmidt  W.  AK  81. 

655)  W.  Fpat,  Qrjy-w-iu  zerreisse,  zerbreche,  §rjy-tia  Riss,  fay-pfo  (476) 
Brandung,  dmppo'i;  durchbrochen,  fayakio-g  zerrissen. 

Lat.  frang-o  (W.  frag),  frag-men,  frag-mm-hi-m,  frag-or,  frag- 
iti-s,  frag-osu-s. 

Goth.  Jnik-an  xXuv,  noQftetv,  ga-bruk-a  Brocken,  xAdtffia. 

Ksl.  breg-ii  ripa. 

Ir.  blog  fragmentum  Z.2  260. 

Bopp  Gl.  s.  v.  bhaiig,  vgl.  Pott  W.  III  512,  519,  Schleicher  Ksl. 
130.  Anders  Pick2  182.  —  Aeol.  farjbs  (Ahr.  33)  Bqi\<iCa  lesb.  Vor- 
gebirge. Vgl.  unten  S.  513,  516.  — •  Obwohl  die  aeol.  Form  ftoi%oq  für  §axog, 
Gewand,  überliefert  ist  und  dies  wieder  an  §rjyog  erinnert,  scheint  mir 
doch  die  Verwandtschaft  dieser  Wörter  mit  unsrer  Wurzel  nicht  ausge- 
macht. Vgl.  No.  86.  Auch  mit  falco  sprenge,  zerschmettere,  sehe  ich 
keinen  nachweisbaren  Zusammenhangt  —  Lottner  Ztschr.  XI  200  hält  die 
W.  Fpcrf,  die  er  von  frango  trennt,  für  identisch  mit  der  oben  S.  473 
besprochenen  W.  varg  drehen,  verdrehen.  Aber  die  Bedeutung  thut  Ein- 
sprache. —  Wahrscheinlich  gehört  hieher  ir.  brissim  I  break,  das  dann 
für  brig-s-im  stehen  würde,  vgl.  im  brosnadia  into  fragments  Journ.  1871 
pag.  386  XII  (aus  dem  L.  IL).  Man  könnte  freilich  auch  an  ahd.  brestan 
denken. 

Dass  die  beiden  Wurzeln  Fpctr  und  Fcrr  ursprünglich  identisch 
seien,  vermuthet  Bopp  a.  a.  0.  Ihm  stimmt  unter  andern  Leo  Meyer 
Vergl.  Gr.  I  373  bei.  Nach  ihnen  wäre  bhrag  die  volle,  bhag,  Fat 
eine  abgeschwächte  Wurzelform,  die  sich  zu  einander  wie  tcqoti  und 
nvr£  verhielten.  Mir  scheint  dies  zweifelhaft,  weil  wir  jede  Form 
in  mehreren  Sprachfamilien  vorfinden. 
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B)  Sporadische  Verwandlungen  der  Nasale. 

Die  Nasale    sind   unter   einander   so   nahe   verwandt,    dass  der 
Uebergang  eines  Nasals  in  den  eines  andern  Organs  wenig  auffallen- 
des hat.    Ain  häufigsten  sehen  wir  unter  dem  Einfluss  nachfolgender 
Laute  den  dentalen  Nasal  in  den  gutturalen  oder  labialen  sich  ver- 
wandeln: fy-x£fficu,  ffi-jropos,  was  bekanntlich  auf  Inschriften  bei  der 
495  Berührung  zweier  Worter  ungemein  häufig  und  auch  in  Handschriften 
nicht  selten  geschieht  (Giese  aeol.  Dialekt  S.  84,  87,  Lobeck  ad  Ajac. 
v.  786,  836):    EMTTPOMAXOII,  ErKlBnTlßl,  Ipp&p,   dp/Sopoföi.    Im 
Auslaut  fallen  daher,   wie  Giese  a.  a.  0.  sehr  richtig  ausfuhrt,  die 
Nasale  in  einen  einzigen  zusammen,     v  vertritt  etymologisch   nicht 
bloss  indogermanisches  n,  sondern  auch  m,  und  es  ist  reiner  Zufall, 
wenn    in  Folge    assimilirenden  ^Einflusses    der   ursprüngliche   labiale 
Nasal  z.  B.  in  TEM  MYIIAN.  TßM  MlieniEÖN  phonetisch  wieder  zum 
Vorschein  kommt.     Vom  griechischen  Standpunkte  aus    bleibt   doch 
(477)  v  der  herrschende  Laut.     (Vgl.  oben  S.  441.)     Bemerkens werther  ist 
es,  dass  vom  Auslaute  aus  der  dentale  Nasal  auch  bisweilen  in  den 
Inlaut  eindringt.     Dies  ist  wohl  ohne  Zweifel  in  dem  dorischen  pro- 
nominalen Accusativ  vtv  der  Fall,  welcher  epischem  piv  gegenüber 
steht.     Meines  Wissens  ist  zuerst  von  Döderlein  (Reden  u.  Aufsätze 
II  144)  die  Erklärung  aufgestellt,  dass  diese  Accusativform  aus  ip-ni 
entstanden,  mithin  dem  in  Pauli  Epit.  p.  79  angeführten  altlat.  em-ew 
-   eundem  gleichzusetzen  sei.     Als  ein  doppelt  gesetzter   (vgl.  sese)  Ac- 
cusativ des  weit  verbreiteten  Pronominalstammes  i  =  lat.  i  (i*$,i-d\ 
würde  also  (iiv  einem  deutschen  ihn  —  ihn  entsprechen.    Mir  scheint 
diese  Erklärung  evident  zu  sein.     Wir  haben  in  der  epischen  Form 
(i-tv  noch  den  alten  labialen,  im  dorischen  v-iv  schon  den  jüngeren 
dentalen  Nasal  vor  uns  und  mir  scheinen  die  Einwendungen,  welche 
Hugo  Weber  (Jahns  Jahrb.  1863  S.  301)  dagegen  erhebt,  nicht  schwer 
zu  wiegen.  .  Die  Beduplication  würde   allerdings  hier  so   wenig   wie 
im  lat.  sese  intensive  Kraft  haben.     Aber  die  konnte  sich    eben  im 
Lauf  der  Zeit   sehr   leicht    verlieren.     Pronominalstämme   verbinden 
sich  leicht  untereinander,  wie  o-v-ro-g,  av-ro-g,  hi-ce  zeigen,   ohne 
dass  in  der  uns  überlieferten  Gebrauchsweise  der  zusammengesetzte 
Stamm  der  Bedeutung   nach   vom   einfachen   sonderlich   verschieden 
wäre.    Ein  gleiches  werden  wir  auch  bei  der  Beduplication  annehmen 
dürfen.     Die  Pronominalstämme  ma  und  na,   auf  welches   man   fäv 
und  viv  hat  zurückführen  wollen  (Bopp  Vgl.  Gr.  IP  172,  177),  wer- 
den in  keiner  verwandten  Sprache  ausserhalb  der  Zusammensetzung 
in  irgendwie  ähnlicher  Weise   gebraucht.     Auch   müsste    man   dann 
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pov  und  vov  erwarten.  Wegen  der  Aphaerese  des  ersten  t  vergleiche 
man  vioftev,  vb'qtcqoi  für  evtQ&ev,  ivsQtsQoi.  —  Ebenso  wird  in  Be- 
zug auf  %vv  (övv)  und  ion.  |t)i/o-s  =  xoii/o-s  in  seinem  Verhältniss 
zum  lat.  cum  (com-,  con-,  co-),  das  nebst  vielem  aus  andern  Sprachen 
dazu  gehörigen  von  Pott  II1  840 — 858  ausführlich  erörtert  ist,  wie 
wir  auch  über  den  Ursprung  des  Wortes  denken  mögen,  nicht  zu 
leugnen  sein,  dass  das  m  des  Lateinischen  das  ältere,  v  dessen  Ver- 
treter ist,  der  vom  Auslaut  aus  ins  innere  von  %vvo-$  eindrang.  Was 
den  anlautenden  Consonanten  betrifft,  so  ist  auf  Ahrens  Ztschr.  III 
164  zu  verweisen,  wo  aus  grieohischen  Mundarten  die  Formen  xvfi-,  496 
xw-  (Kvv-ovQia  =  Confinhtrti)  und  kyprisch  xtv-  (xivavQov  tyv%og 
tb  «fi«  W£Qy  Hesych.)  ihit  grosser  Wahrscheinlichkeit  erschlossen 
werden.  Die  Ansicht,  dass  £>vv  mit  dem  aus  sa  abgeleiteten  skt. 
sakam  irgend  etwas  zu  thun  habe,  wird  dadurch  äusserst  unwahr- 
scheinlich. —  Aehnlich  steht  es  mit  dem  unter  No.  599  erörterten 
Numeralstamme  £i/9  falls  dieser  in  der  That  mit  dem  a-  von  a-ita% 
und  mit  «jia,  6/io  verwandt  ist.  Im  vielgebrauchten  Neutrum  ev 
könnte  hier  das  v  sich  zuerst  festgesetzt  und  von  da  sich  weiter  ver- 
breitet haben.  Die  oben  hervorgehobenen  Schwierigkeiten  sind  frei-  (478) 
lieh  auch  durch  die  Erörterungen  von  Ahrens  Ztschr.  VIII  329  ff. 
nicht  beseitigt. 

So  geläufig  uns  nun  auch  der  Uebergang,  von  m  in  n  im  Aus- 
laut ist,  so  wenig  dürfen  wir  ihn  ohne  weiteres  im  An-  und  Inlaut 
voraussetzen.  Zwar  bieten  auch  dafür  .die  verwandten  Sprachen  einige 
Analogien.  Hier  kommt  namentlich  der  pluralische  Pronominalstamm 
na  (gräcoital.  no,  wovon  vä-l'f  no-s)  in  Betracht,  dessen  Verwandt- 
schaft mit  dem  singularischen  ma  (gräcoital.  me)  wohl  ausser  Zweifel 
steht.  Lat.  ten-e-brae  hat  Bopp  im  Gl.  (vgl.  Pott  W.  II,  2,  172)  zu 
skt.  tam-as  Finsterniss  gestellt.  Die  W.  tarn  ist  im  Sanskrit  auch 
als  Verbum  lebendig  in  der  Bedeutung  ersticken  und  stocken  (P.  W.), 
das  Dunkel  mithin  als  das  die  Bewegung  und  Handlung  des  Men- 
schen hemmende  aufgefasst.  Dann  gehört  aus  dem  Sanskrit  selbst 
noch  tamas-a-s,  dunkelfarbig,  tamas-a-m,  tam-is-rartn  Dunkel,  Finster- 
niss, ferner  zd.  tem-anh  (N.)  Finsterniss,  tem-ahha  finster,  ir.  teime, 
temel  obscuritas  (Corm.  Gl.  p.  28,  Z.2  768),  lit.  tam^sä  Dunkelheit, 
tant^S'ü-s  dunkel,  ksl.  ttm-a  tenebrae,  alts.  Oiim  obscurus,  ahd.  dem-ar 
crepusculum  hieher.  Der  Uebergang .  von  m  in  n  beruht  wahrschein- 
lich, wie  schon  Pott  bemerkte,  auf  Dissimilation,  indem  zur  Vermei- 
dung des  Lippenlauts  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Sylben  —  tc-me- 
brae  —  der  erste  in  den  entsprechenden  Zahnlaut  überging.  In  um- 
gekehrter Richtung  ward  das  gleiche  Uebermaass  an  Lippenlauten 
vermieden  in  mi-hi  statt  mi-bi  (vgl.  ti-bi,  $i-bi)t  aus  ma-bhjam,   skt. 
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ma-hjam.     So  halte  ich  trotz  Corssen  (Beitr.  263)  und  Lange  (Ztschr. 
f.  österr.  Gymn.  1863  S.  302)  an  dieser  Zusammenstellung  fest.    Beide 
Gelehrte  knüpfen  ten-c-brac  (vgl.  lat-e-bra,  vert-e-bra,  ter-elyra)  an  in- 
nere an.     Aber  weder  dass  tenere  oder  .die  W.  tan  „verhüllen"  be- 
deutete —  was  Corssen  annimmt  —  noch,  dass  tenebrae  ursprünglich 
Haft,  Gefangniss  bedeutete,   lässt  sich  erweisen.    Es  fehlt  also  an 
jedem  Band  der  Bedeutung.     Dagegen  stimme  ich  Lange  darin  bei, 
497  dass  die  W.  tarn  mit  unverändertem  m  in  t&n-erc  erhalten   sei,  das 
etwa  blindlings  bedeuten  wird.    Aber  auch  tim-or  stellt  sich  als  Um- 
düsterung,  Betäubung  des  Sinnes  wohl  am  einfachsten  hieher,  laut- 
lich mit  tamas  völlig  identisch.    Ist  doch  timor,  so  oft  der  Gegensatz 
zu  cupido,  recht  eigentlich  die  jedes  Handeln  hemmende,   starr  ma- 
chende Furcht.    Dass  auf  diese  Weise  zwei  sehr  verschiedene  Eigen- 
schaften, timiditas  und  tetneritas,  beide  aber  doch  der  echten  fortitudo 
entgegengesetzt,  von  einem  Etymon  ausgehen  würden,  wird  uns  nicht 
irre  machen.  —  Auch  in  nönu-s,  gegenüber  von  navama-s,  in  nana- 
ginta,  gegenüber  von.  novem,  wird  man  trotz  der  Einwendungen  Cors- 
(479)  sens  a.  a.  0.  den  Uebergang  von  m  in  n  nicht   ableugnen   können, 
da  weder  in  der  Ordinalzahl,  noch  in  dem  aus  der  Cardinalzahl  no- 
vem gebildeten  Zehner  Platz  für  ein  ableitendes  n  ist.    Hier  aber  ist 
eher  der  assimilirende  Einfluss  des  anlautenden  n  anzuerkennen  (vgl. 
oben  S.  458,  S.  526).  —  Andre  mit  mehr  oder  weniger  Wahrschein- 
lichkeit angenommene  Fälle  der  Art  mögen  hier  als  zweifelhaft  bei 
Seite  bleiben. 

Griechische  Wurzeln  und  Wortstämme,  in  welchen  v  aus  p  her- 
vorgegangen zu  sein  scheint,  sind  folgende: 

ßa£v-a>  d.  i.  ßccv-iu  =  ven-i-o,  skt.  gatn,  goth.  quam  S.  465. 

il  v -Ja  (Plur.),  später  i  i\vla,  wovon  ijW-ofco-$,  stellt  Benfey  II 
202  zur  skt.  W.  jam  halten,  zügeln,  woraus  skt.  jan-tr  Fuhrmann. 
Die  Bedeutung  macht  keine  Schwierigkeiten.  Auch  Kuhn  Ztschr.  II 
320  stimmt  bei,  und  Schweizer  HI  356.  Was  die  Wortbildung  be- 
trifft, so  tritt  die  homerische  Form  ^v-Co-v  in  die  Analogie  der  De- 
minutiva  wie  goWo-v,  icaid-io-v,  setzt  also  einen  Nominalstanim  yvo 
oder  rjva  voraus,  dessen  rj  sich  wie  in  Aif#-1?  als  Zulaut  erklären 
lässt.  Dagegen  schien  uns  für  i]fi£(>o-$,  zahm,  bei  No.  568  eine  andre 
Combination  wahrscheinlich.  Für  beide  Wörter  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dass  die  W.  jam  uns  mit  anderm  Anlaut  im  unten  zu  be- 
sprechenden typta  entgegentritt. 

Die  W.  Gav  (£-#ai/-o-i/,  frav-a-ro-g),  umgestellt  O'viy  (Övif-<tt», 
ri-d-vri-xa,  (h/if-To'-s),  stellt  J.  Grimm  Gesch.  404  zu  den  deutschen 
Wörtern  des  Todes  goth.  divan,  dau  mori,  dauth-s  mortuus,  dau-thn-* 
mors,  indem  er  als  Grundbedeutung  „ausathmen,  exspirare"  hinstellt 
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und  das  gleichbedeutende  gothische  iis-an-an  vergleicht,  welchem  sich 
gr.  iy-xdxxH  (No.  36)  und  xixr\(ps  (S.  501,   vgl.  homer.  frupov  ano- 
itvsüiv,  iml  tpikov  ciiov  tjtoq)  anschliessen.    Die  deutschen  Wörter 
lehnen  sich,  so  scheint  es,  zunächst  an  die  W.  cüiu,  gr.  Ou  an,  bei  der 
wir  unter  No.  320  ähnliche  Bedeutungen  aufführten.    Das  griech.  Oav 
dagegen  hat  im  skt.  dliam  (dhrna)  flare,  blasen,  Präs.  äham-A-mi,  Part. 
dhmd-ta-s  sein  nächstes  Analogon,  vielleicht  war  der  anlautende  Zahn- 
laut —  zumal  bei  Metathesis  —  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Organ 
des   Nasals.     Im  Aorist   ftav-stv   hat   sich   diese  Beschränkung   der  498 
Wurzel  auf  den  letzten  Athemzug  gewiss  zuerst  festgesetzt,  so  dass 
die  ftav-ovreg  mit  den  xa^iovreg  zu  vergleichen   sind.    Auch   ist   es 
nicht  zufallig,  dass  von  Homer  an  die  Composita  u%o%vy\<3xHv,  ix- 
ftavilv  {yikfp  ixftavov  ö  100),  xaxftuvtlv  neben  dem  Simplex  ohne 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  üblich  sind,  von  denen  dann  in  atti- 
scher Prosa  artoftvirjaxeiv  allein  üblich  blieb.    Der  seines  Endes  un- 
gern gedenkende  Mensch  sucht  zum  Ausdruck  dafür  nach  euphemisti- 
schen Wendungen.    Die   Zusammenstellung   (Benf.   II  277,   Corssen 
Beitr.  182)  von  &ccv-£tv  mit  W.  öev  (daVo  schlage)  hat   besonders  (480) 
das  gegen  sich,  dass  ftavccxo-g  nicht  einmal  vorzugsweise  den  gewalt- 
samen Tod  bedeutet. 

xvavo-g  blauer  Stahl,  xvav-so-g  stählern,  stahlblau,  schwarzblau 
(xvavciitig,  xvavo%aixv\g,  xvctvoTtsicXog,  xvavo7CQC9Qoi)  vergleicht  Benfey 
II  151  (ebenso  Kuhn  Ztschr.  I  532,  Christ  Lautl.  155)  dem  skt. 
gdma-s  dunkel,  schwarz  und  dem  lit.  szema-s  blaugrau.  Anders  Fick2 
39.  Benfey  hält  auch  das  skt.  gjänctrs  Rauch,  sowie  das  lat.  cacsiu-s, 
caeruleu-s  für  verwandt.  Dazu  stellt  sich  dann  auch  skt.  gjä~va-s  (zd. 
tffäva)  schwarz.  So  würden  wir  auf  einen  Stamm  kjä  geführt,  aus 
welchem  mit  Hülfe  verschiedener  Suffixe  Formen  von  ähnlicher  Be- 
deutung abgeleitet  sein  würden.  Das  j  scheint  hier  durch  gr.  v  ver- 
treten zu  sein.  Darüber  ist  unten  zu  handeln.  Dass  xvavo-g  und 
yäma-s  auch  der  Bildung  nach  sich  entsprechen,  wird  besonders  da- 
durch  wahrscheinlich,  dass  im  Griechischen  selbst  (Kuhn  Ztschr.  XI 
309)  Spuren  des  m  erhalten  sind.  Ob  dazu  xvapo-g  Bohne  gehört, 
wie  Kuhn  wegen  xvapoi  pAkavojfiosg  {N  589)  vermuthet,  mag  zwei- 
felhaft bleiben.  Aber  bei  Hesych.  lesen  wir  xovafia'  (isÄavfa)  Aa- 
xavsg,  und  ich  stimme  Kuhn  durchaus  darin  bei,  dass  er  die  Aen- 
derung  in  xovavä  für  voreilig  hält  (vgl.  Bietet  I  287).  Freilich  beruft 
sich  jetzt  Comparetti  Ztschr.  XVIII  136  zur  Unterstützung  dieser 
Aenderung  auf  das  tzakonische  xovßavs.  Doch  vgl.  Mor.  Schmidt 
Stud.  III  354. 

Dass  vvööG)  mit  <x{ivGöco  verwandt  sei,  hält  Lobeck  £1. 1  27  für 
statthaft.    Das  erstere  bedeutet  mehr  stechen,  das  zweite  kratzen, 
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zwei  Begriffe,  die  sich  in  dem  des  Ritzens  vereinigen.  Die  beider- 
seitigen Ableitungen  sind  nicht  zahlreich:  vv%ig,  vvypog,  vvyfuc,  vvööa 
—  aftvjjtg,  aftv^.  Beachtenswerth  ist  die  Glosse  des  Hesych.  apv- 
xccXat,  at  axideg  räv  ßekäv  itaQa  xb  apvGGtiVi  insofern  sie  x  als 
Wurzellaut  nachweist  und  die  Identität  des  Stammes  apvx  mit  lat 
MU£-ro(n)  unzweifelhaft  macht.  So  ist  es  nicht  sehr  kühn  rar  vvööa 
die  W.  vuk  und  diese  als  verwandt  mit  \lvx  anzunehmen.  Benfey  s 
419  (II  185)  Zusammenstellung  mit  skt.  nud,  stossen,  scheitert  an  dem  rf, 
das  sich  in  keiner  Weise  mit  vvööcd  vereinigen  lasst. 

Ueber  x&civ  (St.  %&ov)  in  seinem  Verhältniss  zu  gafta-t,  £#«{*- 
aAo-s,  hum-u-s,  hum-ili-s  und  die  entsprechenden,  ebentalls  w  ent- 
haltenden Wörter  andrer 'verwandter  Sprachen  ist  unter  No.  183  ge- 
handelt. 

Nicht  ganz  so  einfach  erklärte  sich  das  v  von  xiciv  (St.  %tov\ 
No.  194.  Doch  bleibt  mir  das  wahrscheinlichste,  dass  %iov  für  %iop 
steht  und  auf  indogerm.  ghjam  weist,  eine  vollere  Nebenform  des 
vedischen  him,  Kälte,  Frost.  Vgl.  Ascoli  Di  un  gruppo  di  desinenze 
Indo-Europee  (Memorie  dell'  Instituto  Lombardo  1868  p.  9). 

Die  übrigen  von  Leo  Meyer  Ztschr.  VIII  136  zusammengestell- 
ten Beispiele  dieses  Uebergangs  sind  zweifelhaft.  So  ist  von  dem 
angeblichen  evo-g  Jahr  (rQi-evo-g)  der  spiritus  asper  viel  zu  unsicher 
bezeugt,  um  das  skt.  samd  Jahr  vergleichen  zu  können;  hatte  das 
(481)  Wort  aber  den  lenis,  so  liegt  annu-s  viel  naher.  Dass  xkapv-g  und 
%Xatva  zusammenhängen,  ist  wahrscheinlich.  '  Aber  das  Prioritats- 
verhältniss  des  ersteren  Wortes  ist  keineswegs  einleuchtend.  —  End- 
lich mag  noch  die  Vermuthung  Fick's  (10  *)  erwähnt  werden,  dass 
avia  Plage  (ai/tdw,  avidfa,  aviaQog)  mit  skt.  amivä  Plage,  amiva-m 
Leiden,  Schmerz  identisch  sei.  Begünstigt  wird  diese  Vermuthung 
dadurch  j  dass  eine  andre  Etymologie  von  avia  nicht  vorliegt,  wäh- 
rend freilich  die  W.  am  krank  sein,  leiden  und  das  Suff,  iva  im  Grie- 
chischen sonst  nicht  vorkommt. 

Dagegen  ist  es  in  einem  griechischen  Wortstamme  wahrschein- 
lich, dass  in  umgekehrter  Weise  p  an  die  Stelle  des  v  getreten  ist, 
oder  dass  doch  ein  frühes  Schwanken  stattfand,  nämlich  bei  ya\i  o-< 
(No.  128).  Hier  findet  sich  im  Skt.  gam  in  der  Bedeutung  Gattin 
(gam-patt  Gattin  und  Gatte),  gdmätr  Tochtermann,  Ehegatte,  wozu 
auch  offenbar  gämd  Schwiegertochter  gehört.  Da  aber  yap,ßQ6~g  von 
gener  (St.  genero)  nicht  getrennt  werden  kann,,  da  gcn-cr  (lit.  gcn-fi-s 
consanguineus,  ksl.  ee-tX  gener)  sich  an  die  W.  gm  (gigno,  gemts)  an- 
schliesst  und  da  diese  W.  im  lit.  gam,  gim  lautet,  so  ist  die  gegebene 
Erklärung  schwerlich  abzuweisen.  Bei  dieser  Ansicht  bleibe  ich  auch 
nach  dem  was  Leo  Meyer  Ztschr.  VII  17,  Grässmann  XI  14,  Schwei- 
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zer  XII  307,  Ebel  XIII  240,  Ascoli  Fonol.  124  in  anderm  Sinne  be- 
merkt haben.  Die  behauptete  Herleitung  von  yapo-g  aus  W.  dam 
bändigen  (No.  260)  ist  phonetisch  unhaltbar,  denn  wenn  auch  dam 
zu  djam  und  im  Sanskrit  weiter  zu  gam  werden  konnte,  im  Griechi- 
schen ist  die  Entstehung  eines  y  aus  ö  beispiellos.  Wo  y  indischem 
ij  entspricht,  ist  letzteres  durch  Affection  aus  g,  nicht  aus  d  entstan- 
den. Das  palatale  g  ist  eben  ein  specifisch  indischer,  kein  indoger- 
manischer Laut  und  muss  Fall  für  Fall  seiner  Herkunft  nach  geprüft 
werden.  Die  indogermanischen  Wurzeln  gam  und  dam  können  in  500 
keiner  Weise  identificirt  werden.  Auch  Pictet's  Versuch  ydpo-g  aus 
W.  gam  gehen  im  Sinne  von  coire  abzuleiten  (vgl.  Pott  W.  I  16) 
befriedigt  nicht.     Vgl.  Corssen  Beitr.  268. 


C)  Sporadischer  Wechsel  der  Liquidae. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Liquidae  zu  einander  kann  auf  das 
oben  S.  441  erörterte  verwiesen  .werden.  Wir  lassen  hier  zunächst 
diejenigen  Wortstämme  und  Wörter  folgen,  in  welchen  A  und  q  sich 
austauschen.  Hieher  gehören  unter  den  bereits  bei  der  regelmässigen 
Lautvertretung  behandelten  ungefähr  50  Nummern,  in  denen,  wie 
sich  später  zeigen  wird,  bald  r,  bald  l  vorherrschend,  bald  diese,  bald 
jene  Liquida  im  Griechischen  zur  Geltung  gekommen  ist.  Dazu  kom-  (482) 
men  folgende  noch  nicht  erörterte  Fälle,  bei  denen  wir  unsre  Zahlen 
fortführen. 

656)  W.  dX  aAA-o-fiat  springe,  hüpfe  (hom.  Ao.  aAro),  ak-fia  Sprung, 

ak-öi-g  das  Springen,  «A-nyp  Springkolben,  «A-rt-xd-g  gewandt 

im  Springen. . —  Skt.  W.  sar  ire,  fluere,  zd.  har  gehen.  —  Lat. 

sal-i-o,  sal-tu-s,  Sal-ii,  sal-tä-re,  sal-ax,  sal-ebra. 

Bopp  Gl.  unter  der  unbelegten  W.  scU,  für  die  ebenfalls  ire,  fluere 
als  Bedeutungen  angegeben  werden.  Benf.  I  60,  Pott  W.  I  668.  —  Kuhn 
Ztschr.  V  206  will  die  Formen  akxo  (I.  Bekker  akxo)  und  akfuvog  mit 
dem  spir.  len.  ganz  absondern  und  mit  lakkw  zusammenbringen,  wovon  ich 
mich  nicht  überzeugen  kann.  akfuc  in  der  Bedeutung  Sprung,  #  103, 
kann  von  akxo  er  sprang  unmöglich  getrennt  werden.  Nur  das  ist  ein- 
zuräumen, dass  wir  für  jene  Formen  mit  unserm  „  springen "  nicht  ganz 
ausreichen,  dasselbe  gilt  aber  auch  von  aXkstöai,  z.  B.  Skksxai  ogAtakpog 
das  Auge  zuckt,  vgl.  cor  salit,  Sekka  xadakkofiivri  A  297.  Der  spir.  lenis 
ist  bei  Homer  wie  in  apvöig,  Ufa)  i}(juxq  als  Aeolismus  aufzufassen.  Soll- 
ten etwa  auch  die  alten  dodonäischen  Priester,  die  Hekkol  (77  234)  oder 
rEkkoi  (Pind.),  hißher  gehören  und  den  Sälii  entsprechen?  VgL  arkad. 
tikkm  =  ßciXkio.  Anders  Schweizer  Ztschr.  XII  308.  —  Die  Bedeutung 
des  skt.  sar  ist  abweichend,  aber  es  fehlen  noch  die  genaueren  Nachweise, 
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vgl.  No.  502.  Bopp  vergleicht  auch  ksl.  $iU-a4i  senden,  wozu  stUü  legatus, 
Corssen  Nachtr.  283,  II2  71,  lat.  consul-^re  im  Sinne  von  con venire  und 
constd.  —  Ebel  vergleicht  Beitr.  II  158  mit  SkXopai  altir.  saiüim.  Das- 
selbe wird  aber  Z.2  435  mit  sallio  glossirt,  und  hat  auch  bei  O'Reüly 
nur  die  Bedeutung  „I  saltu. 

657)  ak-g  M.  Salz,  F.  Salzfluth,  Meer,  ak-sg  geistiges  Salz,  ak-ithg 

mariiius,   akt-ev-g  Fischer,   ak-pt]   Salzwasser,    aA-pupo-? 
-salzig,  aA-tg-o  salze. 
501  Ski  sara-Sy  sara-m  Salz. 

Lat.  sal,  sal-es  =  ak-eg,  sal-inu-s,  sal-inu-m,  sal-i-rc  salzen, 

salsu-s,  scUsa-mentu-m. 
Goth.  scd-t  N.  Salz,  salt-ttn  salzen,  ahd.  stdsa  salsugo. 
Ksl.  sol-t  Salz,  sla-nü  salsus,  slatina  salsugo. 
Lit.  surti-s  salzig  (?). 
Altir.  salann  sal  (Z. 2  778),  scdlaim  I  salt  (Amra  p.  28),  coro. 

Jialoin,  cymr.  haian  sal  (Z.*  825). 

Benf.  I  59,  Diefenb.  II 188,  Pott  W.  H,  1, 662,  Stokes  Ir.  Gl.  977,  Goid.* 
63.  —  Wir  stellen  hier  nur  Wörter  zusammen,  die  unverkennbar  auf  den  Be- 
griff Salz  zurückgehen.  Dahin  gehört  lat.  scUc  =  ij  Skg  bei  Ennius  Ann. 
378  und  das  gleichbedeutende  saläcia,  aber  nicht  sa-lus  scUu-m  =  oalo; 
oder  gar  skt.  sal-üa-m  Wasser,  die  unter  No.  556  aufgeführt  sind.  Viel- 
leicht hatte  unser  Stamm  im  Griechischen  so  gut  wie  im  Lateinischen  ur- 
sprünglich ein  1  am  Ende,  das  in  afo-tv-g  und  in  Zusammensetzungen 
erscheint:  aki-7toQ<pvQO-g  (Roediger  Comp.  56).  —  Das  um  ein  t  erweiterte 
goth.  sal4  entspricht  dem  griechischen  Thema  aJUxr,  von  dem  der  Dat  PL 
im  Sprichwort  alcrtiv  vei  erhalten  ist  (Suid.  ed.  Bernh.  p.  193);  -er  ist 
hier  als  individualisirendes  Suffix  zu  fassen  (Ztschr.  IV  214  f.),  mit  des- 
sen Hülfe  aus  dem  Salz  ein  Salz  stück  wird.  —  Verwandtschaft  mit 
No.  506  ist  wahrscheinlich,  so  dass  die  Grundvorstellung  die  des  geron- 
nenen wäre. 

658)  ßkaö-xri,  ßkaö-to-g  Keim,  Schössling,  ßlaöT-dv-a  (Ao.  i-ßkatit- 

O'V)  keime. 

Skt.  W.  vardh  (vardk-ä-mi)   grösser   machen,   Med.  wachsen, 

Partie.  vrddlias  erwachsen.     Zd.  vared  fordern,  vareda  Adj. 

wachsend,  Subst.  Masc.  Wachsthum. 

(483)  Bopp  GL,  Benf.  I  79.  —  Wir  dürfen  eine  W.  vardh  annehmen,  die 

durch  Metathesis  zu  vradh  ward,  griechisch  FXaO  und  mit  (3  für  /,  wie 
in  No.  166b,  ßXaO.  Davon  regelmässig  ßkaex-rj^  ßkaGi-ccw*  aus  erweiter- 
tem Stamme  (vgl.  au£ava>,  JJcrvo)).  Dass  auch  ßkatä-qo-g^  gross,  schlank, 
von  Bäumen,  mit  erhaltenem  &  und  ßko-cvQO-g  strotzend,  üppig  mit  dem 
in  arj-Gvgo-g  erkennbaren  Suffix  hieher  gehöre,  habe  ich  ,  Studien  *  I,  2, 
295  zu  zeigen  gesucht.  In  ähnlicher  Weise  geht  unser  gross  ans  dem 
Begriff  des  Wachsens  hervor  (engl,  grow),  man  vergleiche  auch  al-tus  mit 
aUescere,  ad-olesccrc  Bestätigt  werden  diese  Etymologien  durch  skt.  trädh- 
ani  gross.  (Bühler  Orient  und  Occident  II  538).  —  Bugge's  andre  Dar- 
stellung (Ztschr.  XX  28)  befriedigt  mich  nicht 
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659)  W.  ßoX  ßovX-o-[i(u  (hom.  ßol-e-tai,  i-ßok-o-vto)  will,  wünsche, 

/JovA-i}"  Rath,  /3ovA-if-<ft-s,  /JovA-if-fwt  Wille,  ßovkev-(o  rathe. 

Skt.  W.  vor  (vr-qö-tni,  vr-närtni)  sich  erwählen,  lieber  wollen, 
var-ä-s  wählend,  Freier,  vara-s  Wunsch,  erwünscht,  vor- 
züglich, vra-ta-m  Wille,  Pflicht,  Gelübde.  Zd.  var  wählen, 
wünschen. 

Lat.  vol-o,  volrtm-tö-s,  volunt-ariu-s. 

Goth.  vü-j-an  ßovkeö&ai  (ahd.  tvettan),  ga-vil-ji-s  willig,  val- 
j-an  wählen,  ahd.  will-io,  wiU-o  voluntas. 

Lit.  vel-yiju  wünsche,  rathe,  velyju-s  (Med.)  will  lieber,  val-ie 
Wille,  väl-na-s  frei,  beliebig. 

Ksl.  vol-i-ti  ßovleod-eu,  vol-ja  d'dXr^ia. 

Bopp  Gl.  s.  v.  var,  Pott  W.  II,  1,  597,  Benf.  I  320.  —  üeber  ß  502 
=  v  s.  unten.  —  Das  r  dieser  W.  ist  überall  ausser  im  Skt.  durch  l 
▼ertreten.  Denn  ipapat,  fycog,  für  welche  nicht'  einmal  das  f  zu  erweisen 
ist,  liegen  ganz  fern.  Aber  die  Verwandtschaft  der  W.  Hki  —  ild-o-furt, 
iilS-aQ  —  die  mit  d,  der  W.  FeXrc  (No.  333)  =  volup,  die  mit  p  weiter 
gebildet  ist  (vgl.  S.  62,  65),  ist  nicht  abzuweisen.  —  Für  ßovk-o-pat,  (kret 
ßcokopm)  ist  die  aeol.  Form  ßokk-o-füu,  für  ßovk-r^  (kret  ßaka)  ßokka 
(Ahrens  59)  beachtenswerth.  kk  steht  wohl  für  kv9  da  im  Skt.  diese  W. 
sich  zur  Praesensbildung  der  Sylben  nu  und  nd  (n()  bedient,  in  ßok-ka 
würde  dann  -vor  als  Suffix  zu  betrachten  sein  und  nur  das  homerische 
ßok-e-zcu  und  das  kyprische  <si  ßoke;  xi  öikeig;  (Hesych.)  stände  ganz  auf 
öiner  Linie  mit  vol-o.  —  Gewiss  gehört  ßik-uov,  ßik-rego-g  hieher,  Clemm 
Fleckeis.  Jahrb.  1870  S.  40,  Joh.  Schmidt  Ztschr.  XIX  382,  als  Compa- 
rative  zum  skt  vära-s.  —  Wahrscheinlich  gehört  auch  umbr.  eh^oeUtu  de- 
cernito,  eh-vd-klu  decretum  als  Composita  mit  eh  =  ex  hieher  (Aufr.  u. 
Kirchh.  II  329). 

660)  W.  Fe\  «fil-co,  *fiU-a,  etl-i-a  (Ao.  i-aX-yv,  Pf.  P.  i-£X-(iai) 

dränge,  schliesse  ein,  hX-ccq  Umhegung,  Schutzwehr,  oiU- 

a-fio-g  Gedränge,  etX-rj  (tarent.  ßetkrj),  fil-1?,  o/wAo-g  Schaar, 

Haufe. 
Skt.  W.  var  (var~ö,  vr-%ö~mi)  umschliessen,  hemmen,  wehren, 

aparvar  aufdecken,  apirvar  verhüllen,  vära-järtni  halte  ab, 

wehre  ab,   vära-s  Abwehr,   Menge,   var-ana-s  Wall.     Zd. 

apa-var  abhalten,  var-a  Garten,  var-atha  (M.)  Schutzwehr. 
Lit.  atrver-ti  öffnen,  su-ver-ti  schliessen,  ksl.  vr-i-ti  claudere, 

ver-eja  vectis,  vor-a  sepimentum. 

Ueber  die  Notwendigkeit  diese  Wörter  von  W.  Fe\  winden  zu  tren- 
nen  ist  bei  No.  527  gehandelt  (vgl.  Döderlein  Gl.  442  ff.).  Anders  Sonne 
Ztschr.  XII  365.  Nur  darin  folge  ich  Buttmann  (Lexil.  II  141)  nicht, 
dass  er  von  dem  Begriff  schlagen  ausgeht.  Vielmehr  weist  uns  alles  auf 
die  Grundvorstellungen  drängen,  wehren,  sperren  (auf-  und  zu-).  Das  ^(484) 
liegt  vor  in  iy-frjk-rj-&la)vti  =  ii»ukri&<a<H  tab.  Heracl.  Ib  104,  indirect 
in  ßfiltifia'  kiokvpa,  (pQayfia  Achuovcg  (Hesych.),  yr\kov^ivot^'  cw^ikviftfiivoig 
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('Hesych.),  vgl.  Ahrens  d.  dor.  160,  ferner  in  lobpcu  und  den  von  Butt- 
mann A.  Gr.  II  1 64  damit  zusammengestellten  Formen;  Ueber  das  f  von 
ovkapog  Hoflfmann  Quaest  Homer.  139.  Ueber  das  a  =  dor.  ij  der  Prae- 
sensbildung  bandelt  Brugman  Stud.  IV  122.  —  Aus  dem  Griechischen  ge- 
hören noch  hieher:  ak-v-ai-g  Kette,  Bedrängniss,  Absperrung,  bei  dem  sieb 
das  J1  wie  bei  i-d-k-y-v  durch  das  Augment  (iaXtov)  und  das  aeol.  t-vika-xa 
(Ahrens  36,  vgl.  unten  S.  516)  verräth,  areftAo  aeoL  cntilla  crxoxkia* 
aitikkcci  GrfKoi,  ix*kticlai  (Hesych.),  a~okki-$g  eigentlich  (a  =  a  zusammen) 
„zusammengedrängt"  nebst  dem  verwandten  ccskkijg  r  13  und  aktjg,  Adv. 
afog,  ctkfa  Versammlung,  ctU£uv  versammeln,  rjfo-aCa,  iU'q  i^-ovlrj-g  Pro- 
cess  wegen  Aussperrung,  Verdrängung  aus  seinem  Eigenthum.  ov  steht 
hier  wie  in  ovk-a^og  wohl  für  /o.  —  Dass  lat.  ap-er-io  und  op-cr-io  hie- 
her gehöre  und  des  V-Lautes  verlustig  sei,  würde  ich  mit  Bopp  GL  för 
wahrscheinlich  halten,  wenn  nicht  auch  die  W.  ar  im  Skt  nach  dem  PW. 
v  die  Bedeutung  aufthun  hätte.  —  Aus  dem  Deutschen  wird  goth.  varjan 
xoAvhv  nebst  unserm  wehren  sammt  Zubehör  hieher  zu  ziehen  sein.  Da 
sich  aber  manche  der  vo*  Diefenbach  I  201  ff.  zusammengestellten  Wörter 
mit  den  von  uns  unter  No.  501  erörterten  berühren,  begnüge  ich  mich 
mit  dieser  Andeutung. 

661)  i-dkk(o  eile,  sende,  schiesse.  —    Skt.  W.  ar,  reduplic.  tj-ai\ 
503  (daraus  contrahirt  tr)y  Praes.  ij-ar-mi  sich  erheben,  be wegen, 

erheben,  bringen.  —  Ahd.  il-an  eilen. 

Kuhn  Ztschr.  V  195  ff.,  anders  Pott  W.  I  289.  —  Das  griech.  i 
ist  wie  in  l-av^m  (No.  587)  als  Reduplicationssylbe  zu  fassen.  Die  in- 
transitive Bedeutung  eilen  ist  nur  Hesiod.  Theog.  269  erhalten,  die  ver- 
schiedensten Anwendungen  von  lakktiv  in  transitivem  Sinne  —  ebenso  von 
rcpo-,  in-tAlXuv  —  haben,  wie  Kuhn  trefflich  nachweist,  ihre  Analogien 
im  Gebrauch  der  angeführten  Verba  in  der  Sprache  der  Veden.  —  Die- 
selbe W.  steckt  in  fp-g-o-pat,  $l-v-#-o-v  (S.  66),  aber  auch,  falls  die  Ueber- 
lieferung  richtig  ist,  ohne  Beduplication  in  errc-akk-ttg  inmtipntig  Bekk. 
Anecd.  p.  414,  Lobeck  ad  Ajac.  p.  313,  vielleicht  auch  in  ph-ctXko-Vi  urr 
ctXXäv  (vgl.  lurlQxtG&ai))  wie  Kvicala  Ber.  d.  phil.  hist  Cl.  der  Wiener 
Acad.  1870  S.  89  ausfuhrt.  —  Endlich  dürfte  auch  der  Stamm  ila  in 
ikavvto  Fut  ikto  hieher  gehören. 

*    662)  oAo-s%  (ion.  ovXo-$)  ganz.  —    Skt.  sarta-s  oninis.  —   Altlat. 
sollu-s  ganz,  Superfc  sott-is-timu-s,  sol-idn-s. 

Benf.  I  420,  Aufrecht  Ztschr..  I  121.  —  Wir  müssen  ein  altgriechi- 
sches oXXo-g  voraussetzen,  das  sich  zu  oko-g  verhält  wie  hom.  pfotfog,  otf- 
cog  zu  ftitfog,  oöog  und  zu  ion.  ovXo-g  wie  aeol.  ßoka  zu  ßovAif.  Von  da 
gelangen  wir  zu  gräcoitalischem  soüo-s.  Ueber  altlat  sollu-s  Fest  p.  298, 
über  sottis-timu-s  glücklich  Corssen  Ztschr.  III  246,  280.  Die  Composita 
soll-crs,  solU-citu-s,  soUi-ferreu-s  haben  am  längsten  das  alte  Wort  erbalten, 
von  dem  sd-i-dus  weiter  gebildet  ist,  wie  vom  St  gravi  gravi-dus.  — 
Aufrecht  und  Kirchhoff  (Umbr.  Sprachdenkm.  H  418)  stellen  auch  umbr. 
sevutn  hieher,  das  sie  in  der  Bedeutung  totum  nehmen  und  aus  serrn-m 
ableiten.  —  Ganz  zu  sondern  aber  ist  lat  servarr,  da  uns  ebservart  auf 
ganz  andre  Fährten  fuhrt  (Fick*  195);  $al-vu-s  fand  bei  No.  555  seinen 
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Platz.  —  Andre  mir  nicht  glaubliche  Combinationen  bieten  Corssenl2  487, 
Pott  W.  I  1279. 

663)  Za'(wo-£,  Ehq  Sonne,  Hundsstern,  asiQ-td-co  brenne,  leuchte, 

6siQ-ia-0v-s   Sonnenbrand,   östQHvo-g   sommerlich;    öt'k-ag 

Glanz,  ask^vtj  Mond. 
Skt.  svar  Himmel,  W.  «er  (unbelegt)  glänzen,  herrschen;  st/r- (485) 

a-s,  sür-ja-s  (für  svar-ja-s)  Sonne.    Zd.  hvare  Sonne,  qaretha, 

qarenanh  (N.)  Glanz. 
Lat.  sfr-rnu-s.  —  §6L 
Goth.  sauü  (N.)  Sonne,  altn.  sol. 
Lit.  sattle,  ksl.  slii-nfoc  Sonne. 
Cymr.  und  com.  hettl  sol  (Z.2  107.  123.  1065),  altir.  siiü  Gen. 

sula  F.  oculus,  St.  svali-  (Z.2  250). 

Bopp  GL,  Benf.  I  460,  Diefenbach  II  193,  alle  mit  Einmischung  von 
vielem  fremdartigen.  —  Unsre  Wörter  gehen  von  der  W.  svar  aus,  davon 
die  kürzeste  Form  Zeig  bei  Suidas  (Lobeck  Paralipp.  75),  gebildet  wie 
%t£g  (No.  189),  und  die  vollere  EsIq-io- g  (aus  svar-ja-s)  bei  Archiloch.  fr. 
Gl  Bergk3.  Das  i  der  ersten  %Sylbe  ist  epenthetisch  wie  im  hom.  fafut- 
kta,  wie  v  in  novkv-g.     So  erledigt  sich  das  Bedenken  Max  Müllers  (Lect. 

II  480).  Neben  dieser  W.  cep  für  cFep  hat  sich  im  Griech.  ceX  für  cFeX 
festgesetzt.  Eine  dritte  Form,  deren  Verwandtschaft  schwer  abzulehnen 
ist,  ist  i\  in  ik-dvrj  Fackel,  vielleicht  im  EN.  'Ekivtj.  Am  schwierigsten 
erklärt  sich  eikt]  neben  akia  Sonnen  wärme,  sowohl  wegen  des  spir.  lenis 
in  letzterem  Wort  als  wegen  andrer  mundartlicher  Formen  (Hesych.  |5iAa, 
ykiog  xal  avyq  vno  jiccxdvav) ,  aber  auch  y&av,  avyr\v  qktov,  vielleicht 
beides  =  feiet  für  aftka.  —  Wie  im  Griechischen,  so  hat  sich  im  La-  501 
teinischen  die  Liquida  in  doppelter  Gestalt  erhalten.    Zu  den  Formen  mit 

r  gehört  vielleicht  Apollo  Sor-dnus  und  der  Name  des  Berges  Soracte,  bei 
Cato  (ed.  Jordan 'p.  11)  Sauracte.  Vgl.  Preller  Rom.  Mythol.  239.  — 
Die  nordischen  Sprachen  haben  nur  l.  —  Die  völlige  Verschiedenheit  dieser 
Wörter  von  rjikio-g,  spliter  rJiUo-s,  ist  Ztschr.  I  29  ff.  erwiesen  (vgl.  oben 
zu  No.  612).  •  Die  Combinationen  Sonne's  (Ztschr.  XII  358)  scheinen  mir 
sehr  gewagt. 

664)  W.  ckciX   Gxdkkco  scharre,  grabe,  öxaX-i-g  Hacke,   axeck-avg 
Hacker,  öxdk-fLf]  Messer.  —  Ahd.  scar  Pflugschaar. 

Pott  W.  II,  1,  C85,  Benf.  I  197.  —  Vgl.  No.  IOC  und  Kuhn  Ztschr. 

III  427. 

'  Zu  diesen  Fallen,  die  wir  als  sicher  hinstellen  dürfen,  kommen 
noch  folgende,  bei  denen  zwar  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  ob- 
waltet, aber  so,  dass  doch  Zweifel  verschiedener  Art  übrig  bleiben. 

yXafivQo-g  oder  ykdpcov^ triefäugig,  nebst  dem  Verbum  ykafiav 
und  dem  gleichbedeutenden  kr^iav^  krjfLtjj  das  den  Anlaut  *  erleichtert 
hat  und  den  Atticisten  (Moeris  p.  193  Bekk.)  für  weniger  gut  attisch 
galt,  entspricht  ohne  Zweifel  dem  lat.  gratnia,  grainiosus  (Pott  I1  117), 
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aber  da  sich  auch  glamae  in  gleichem  Sinne  (Paul.  Epit  96)  findet, 
so  ist  das  lateinische  Wort  der  Entlehnung  verdächtig. 

e X p  i-g  sX(uv-g  (St.  £X(u  und  äl/ui/fr),  Nebenform  il(uyi  (St 
£k{uyy  vgl.  Lobeck  Paralipp.  167),  Eingeweidewurm,  ist  oft  (Pott  I1 
84,  Bopp  Gl.)  mit  skt.  krmi-s  Wurm,  vermi-s,  goth.  vaürm-s  serpens 
lit.  k)rmi-s  Qcirmeß),  ksl.  brtvt  Wurm,  altir.  cruim  (Z.*  250)  verglichen. 
Stier  (Ztschr.  XI  247)  fägt  dazu  auch  albanesische  Worter.  Aus 
einer  Grundform  karmi-s  würden  sämmtliche  Formen  so  zu  erklären 
sein,  dass  sich  daraus  zunächst  krarmi-s,  dann  —  im  Gr.  Lat.  D.  — 
—  vartni-Sy  daraus  feX[ii-g  entwickelt  hätte  (Ascoli  Fonol.  71,  Cors- 

(486)  sen  Nachtr.  33).  Da  aber  ein  sicheres  Beispiel  der  Verstümmlung 
von  anlautendem  kv  zu  v  im  Griechischen  nicht  nachgewiesen  ist,  so 
bleibt  der  Zusammenhang  der  mit  k  und  der  mit  v  anlautenden  Formen 
zweifelhaft.  Mit  Aufrecht  (zu  Uggvaladatta  p.  276)  behaupte  ich  also 
mit  Sicherheit  nur,  dass  skt.  krmi-s,  ir.  cruim,  lit  kirmi-s  und  ksL  crirl 
identisch,  und  dass  vermi-s  und  goth.  vaürm-s  untereinander  verwandt 
sind.  Doch  scheint  mir  selbst  die  Identität  des  seltnen  und  nur  aut 
eine  Species  des  Gpwürms  beschränkten  eXfii-g  (vgl.  S.  512)  mit  dem 
häufigen,  das  ganze  Genus  umfassenden  vermis  noch  nicht  zweifellos. 
Aufrecht  nimmt  /«!,  winden,  krümmen  (No.  527)  als  Wurzel  an,  die 
aber  im  Lat.  und  Deutschen  sonst  durchaus  ein  l  hat.  Das  rö  des 
Stammes  iXfiivft  ist  wie  das  yy  des  seltneren  £Xptyy  offenbar  demi- 
nutiven Charakters  (vgl.  oben  S.  486).  —  Sonne  Ztschr.  XIV  327  bringt 
eine  Fülle  beachtenswerter  Vergleichungen  und  Erörterungen  zu  dem 
Zwecke  vor,  die  Identität  der  W.  6aX  (ftdlkeiv  blühen)  mit  skt  dhar 

505  halten,  erhalten  zu  erweisen.  Aber  die  Differenz  der  Bedeutungen 
bleibt  gross  und  die  unverkennbaren  Vertreter  jener  Wurzel  auf  grie- 
chischem Boden  lernten  wir  unter  No.  316  irf  ganz  andern  Formen 
kennen. 

Xä-ag  (für  Xaf-a-g)  Stein,  mit  der  aus  levo  steinige,  Xtv-n-to-s* 
Aiv-0-fto-g,  Xev-0-T7JQ  erschliessbaren  Nebenform  lsvgy  welche  sammt 
den  Unregelmässigkeiten  der  Flexion  auf  einen  alten  Stamm  Aö«F  hin- 
weist, ist  von  Bopp  Gl.,  Benf.  II  8  mit  skt.  grävan  Stein  zum  Aus- 
pressen des  Somasafts,  dann  Stein  überhaupt,  und  lit.  rem  Fels, 
Klippe,  verglichen.  Sobald  man  lat.  lap-i(d)-s  fort  lässt,  dessen  p 
nimmermehr  aus  r  entstanden  sein  kann,  ist  lautlich  und  begrifflich 
gegen  diese  Zusammenstellung  nichts  einzuwenden.  Aber  als  sicher 
kann  ich  sie  bei  den  vielen  hier  angenommenen  Lautverwandlungen 
nicht  betrachten,  zumal  da  die  Wurzel  dunkel  bleibt  —  Ob  in  der 
That  im  lat.  lautumiae  =  Xaro[ifai  das  alte  /  sich  erhalten  hat,  wie 
Usener  Jahn's  Jahrb.  1865  S.  229  zu  zeigen  sucht,  ist  mir  sehr  zwei- 
felhaft. 


—    543    - 

Xvööa  Wuth,  Hundswuth  (att.  Xvtta)  —  davon  Xvaöa-m,  X\>6- 
öatv-c),  XvööTfirJQ,  Xvööiadtjg^  Xv660'(iavrjs  u-  &•  —  stellt  Bopp  Gl. 
und  Benf.  II  5  zu  skt.  rush  irasci,  ftirere  (Praes.  rush-järrni  und  rösh- 
ajä-mi),  Substant.  rush  (Fem.)  ira.  Xvööa  würde  für  Xvö-ja  stehen 
können,  aber  das  r  von  kvtta  bliebe  unerklärt.  Da  auch  ein  Zu- 
sammenhang mit  kvxo-g  (No.  89)  möglich  ist,  stelle  ich  die  Verglei- 
chung  unter  die  zweifelhaften. 

Wir  müssen  nun  das  Verhältniss  der  beiden  Liquidae  zu  einan- 
der im  grossen  und  ganzen  überblicken.     S.  86  hielten  wir  es   für 
rathsam  q  und  k  wenn  auch  als  nahe  verwandte,  sich  mannichfaltig 
austauschende  Laute,  doch  nicht  als  solche  zu  betrachten,  welche  sich  (487) 
erst  nach  der  Sprachtrennung  in  dieser  ihrer  Doppelheit    aus    einer 
einzigen  indogermanischen  Liquida  r  entwickelt  hätten.*)     Wir  nah- 
men vielmehr  schon  für  die  indogermanische  Periode  neben  dem  stär- 
keren und,  wo  ein  Schwanken  stattfindet,  älteren  Zitterlaut  die  Exi- 
stenz des  Gleitelauts  l  an.    Diese  Auffassung   bestätigt   sich   durch 
die  numerischen  Verhältnisse  des  Vorkommens  beider  Laute.    Wenn 
wir  sämmtliche  Wortstämme  überblicken,  in  welchen  eine  griechische 
Liquida  mit  Sicherheit  einer  Liquida  der  verwandten  Sprachen   ent- 
spricht,  und   davon  alle  diejenigen  Fälle,  in  denen  das  Griechische 
nur  mit  einer  einzigen  der  andern  Sprachfamilien  übereinstimmt,  als 
wenig  beweisend  abziehen,  so  ergeben  sich  nach  unsrer  Zählung  258 
Fälle.     Unter  diesen  258  q  und  k  gemeinsam   umfassenden  Verglei- 
chungen,  von  denen  wir  schon  alles  irgendwie»  zweifelhafte  und   alle 
der   Ableitung  dienenden  Liquidae   in   Suffixen   ausgesondert   haben, 
entspricht  in  117  Fällen  griechisches  q  dem  r,  in  78  Fällen  griechi- 
sches  X   dem  l  der   verwandten  Sprachen,   in   63  Fällen   findet  ein  50G 
Schwanken  in  der  Art  statt,   dass  entweder   innerhalb   des  Griechi- 
schen   selbst   oder   innerhalb   des    weiteren  Kreises   der   verwandten 
Sprachen  r  und  l  sich  austauschen.    Da  nun  63  etwa   l/A   von   258 
ist,  so  ergibt  sich  das  Resultat,  dass  innerhalb  des  hier  behandelten 


*)  Ein  Hauptargument  für  die  Behauptung)  dass  der  indogermanischen  Grund- 
sprache das  l  gefehlt  habe,  liegt  darin,  dass  den  älteren  Repräsentanten  der  era- 
nischen  Familie,  dem  Zend  und  Altpersischen,  dieser  Laut  fehle,  der  sich  also 
nach  dieser  Ansicht  erst  nach  der  Spaltung  der  östlichen  Indogermanen  in  ihre 
beiden  Hauptzweige  bei  den  Indern  und  ebenso  zufallig  bei  den  Europaern  ent- 
wickelt hätte.  Inzwischen  hat  J.  Oppert  in  der  Revue  de  Linguistique  IV  p. 
207  ff.,  unter  Zustimmung  von  J.  im  litterar.  Centralblatt  1872  S.  863,  die  Exi- 
stenz eines  altpersischen  Zeichens  für  l  nachzuweisen  gesucht,  wobei  er  nament- 
lich das  Vorhandensein  eines  l  im  Neupersischen  und  den  Umstand  betont,  dass 
in  keinem  einzigen  uns  bekannten  altpersischen  Worte  r  einem  l  des  Sanskrit 
entspricht. 
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Kreises  ungefähr  %  aller  Liquidae  fest  steht,   %  beweglich  hin  und 
herschwankt. 

Was  die  feststehenden  Liquidae  betrifft,   so  sind  besonders  die 
Fälle  beachtenswerth,  in  denen  sich  entweder  r  oder  l  in  einer  gros- 
sen Reihe  von  Sprachen  findet,  ohne  dass  der  geringste  Ansatz  zur 
Vertauschung  gemacht  wird.    Wir  heben  beispielsweise  hervor  für  q 
No.  490  agovv  Lat.  arare  Goth.  arjan  Lit.  ärti,  Ir.  airim  # 

-  492  igiaaetv  Skt.  ar-i-tra-m  Lat.  rernus  Altn.  Ar  Lit.  irti 

39  xugS-la  Skt.  hrd  Lat.  r-ör  Goth.  Aa/rtö  Lit.  $zird)s  Ir.  rrw/r 

-  411  (ptQio  Skt.  hhardnii  Lat.  /J?rö  Goth.  iflira  Ksl.  ftrra  Ir.  do-Jmtr, 
für  A  ' 

No.     31  xako-g  Skt.  Axi/joä  Goth.  7hm7-$  Ksl.  d?/w 

-  546  kv&  Skt.  Zw  Lat.  (so)lu-o  Goth.  foie-s 

-  536  b)  kantco  Lat.  /amfto  Ahd.  fe/$  Lit.  lupa. 

Ich  sehe  keinen  Grund,  warum  wir  in  solchen  Wortstammen  und 
Wurzeln  nicht  die  Liquida  schon  für  indogermanisch  halten  sollen, 
welche  uns  überall  entgegentritt.  —  Freilich  gibt  es  nun  auch  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Wörtern,  in  denen  das  Sanskrit  die  här- 
tere Liquida  7<eigt,  während  im  Griechischen  die  weichere  obwaltet. 
Selten  aber  bleibt  das  Griechische  vereinzelt,  in  der  Regel  steht  ihm 
das  Lateinische,  oft  auch  eine  andre  europäische  Sprache  zur  Seite, 
z.  B. 
(488)      No.     61  xlovi-g  Lat.  clnni-s  Lit.  szlauni-s,  aber  skt.  rröni-s 

62  xXv-to  Lai  clu-o  Goth.  ldin-ma  Ksl.  slu-ti,  aber  skt.  fni 

-  366  nC\nth]\>Li   Lat.  ple-o   Goth.  full-s   Ksl.  plü-nft   Altir.  M-w. 

aber  skt.  piparmi 

-  563  ojAtVty  Lat.  tdna  Goth.  alcina  Altir.  uile,  aber  skt.  ar-äla-s. 
In  solchen  Fällen  mag  sich  also  das  /  erst   nach  Aussonderung 

der  übrigen  Familien  von  der  indischen  oder  indopersischen  gebildet 
haben.  Nur  selten  zeigt  sich  überhaupt  in  den  europäischen  Spra- 
chen ein  r,  das  im  Skt.  durch  l  vertreten  wäre,  ein  merkwürdiges 
Beispiel  ist 

No.  85  Kccxstv  Lat.  loqu-i  Skt.  lap  —  Ksl.  rek-a. 
Hier  bleibt  uns  eine  doppelte  Wahl.  Entweder  ist  der  Uebergang 
von  l  in  r  im  Sanskrit  zuzulassen,  von  dem  wir  S.  440  romanisch«» 
Beispiele  aufführten,  und  der  in  der  heutigen  kretischen  Mundart 
gegenüber  dem  Altgriechischen  häufig  ist  (Voretzsch  de  Inscript.  Cret. 
507  p.  28  nach  Pashley),  oder  die  slawische  Familie  hat  hier  zufallig  den 
älteren  Laut  bewahrt.  Bei  der  grossen  Seltenheit  dieses  Verhältnisses 
(vgl.  ahd.  ringt  zu  No.  168)  werden  wir  daher  die  Regel  aufstellen 
dürfen,  sanskritischem  l  gegenüber  nicht  so  leicht  r  in  den  übrigen 
Sprachen  zu  erwarten.     Um  diese  Laut  Vertretung  zuzulassen  ,    mnss 
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die  Uebereinstimmung  in  den  übrigen  Lauten  und  in  der  Bedeutung 
eine  besonders  schlagende  sein.  Dies  ist  z.  B.  bei  der  von  Christ 
S.  17  vorgeschlagenen  Vergleichung '  von  xoQQ-g  schwarz  —  welches 
Wort  überdies  nur  von  Grammatikern  als  Etymon  von  xopaj;  aufge- 
führt wird  —  mit  skt.  käla-s  schwarz  keineswegs  der  Fall.  Die  zu 
xoqu£  gehörigen  Wörter  stellten  wir  unter  No.  69  zusammen. 

Ohne  auf  die  weiteren  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Sprach- 
familien und  Sprachen  in  diesem  Punkte  näher  einzugehen,  fügen  wir 
noch  einige  Bemerkungen  über  das  Verhältniss   der  griechischen  Li- 
quidae  zu  den  lateinischen  und  über  das  Schwanken  zwischen  q  und 
k  im  Griechischen  selbst  hinzu.    Die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden 
südeuropäischen  Sprachen  tritt  auch  in  dieser  Beziehung  hervor.    Be- 
zeichnend ist  z.  B.   das  Verhältniss   dqr   gräcoital.  Wurzel   melg  zu 
merg  (No.  150,  151).     Die  indogermanische  W.  marg  hat  sich  schon 
in   gräcoitalischer   Zeit   in   zwei   Formen   gespalten:    merg.  {ayLSQyto^ 
oftopy-vv-ju,  mergä)  und  melg  (a^skyo^  mulgeo),  und  zwar  so,  dass 
die  Verschiedenheit  der  Bedeutung  ebenso   klar   erkennbar   ist,   wie 
ihre  ursprüngliche  Identität.     Da   die   nördlichen  Sprachen   nur   die 
Form  mit  l  erhalten  haben,  lässt  sich  nicht  ermitteln,  ob  diese  Spal- 
tung nicht  noch  älter  ist.  —    jjrAo-i^  (No.  197),  gAopo-?,  entspricht 
dem  Lat.  hel~us,  höl-us,  dem  lit.  zol-e  Kraut,  zoH-ie-s  grün,  ksl.  zelije  olera, 
ir.  gel  weiss,  aber  dem  skt.  har-*i-s,  ahd.  gro-ni.    Hier  also  ist  das  l  grie- 
chisch-italisch-keltisch-lettoslawisch.  —  Der  W.  d\q>  erwerben,  arbeiten  (489) 
steht  das  lateinische  lab  mit  einem  l  zur  Seite  (No.  398),  während  alle 
übrigen  Sprachen  — ,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  litauischen  —  r  zei- 
gen.    Unter  No.  468  sahen  wir,  dass  die  W.  uap  (ftapan/o)  sich  mit 
diesem  Laute  auch  in  mar~c-e-o  findet,    während   für   die  Bedeutung 
hinwelken  das  Skt.  die  W.  midi  oder  mlä  darbietet,  womit  vielleicht 
auch  unser  welk  zusammenhängt.     Hier  tritt  also  die   gräcoitalische 
Eigenthümlichkeit  in  der  Bewahrung  des   alten   r   hervor.     Freilich 
zeigt    sich    eine   solche  Uebereinstimmung   nicht   überall.     Wir   ver- 
glichen %dka&  (No.  181)  mit  grando,  %skid<ov  mit  hirundo  (No.  187), 
xokexdvog  (No.  67)  mit  cracentes,  ßdqßago-g  (No.  394)  mit  balbu-s, 
stlä-tu-s  mit  W.  crop,  CT€p  (No.  227).     Allein  diese  Fälle  sind  selten, 
und  in  der  Regel  lässt  sich  dann  'entweder  innerhalb  des  Lateinischen 
—  wie  im  zuletzt  erwähnten  Falle,  wo  strä-turS  vorliegt  —  oder  wie 
bei  kdxog  Qaxog  (No.  86)  im  Griechischen   selbst   eine  Unsicherheit 
in  der  Liquida  wahrnehmen.     So  stellt  zwar  dem  lat.  cirairs  griech.  608 
x\rxko-g  (No.  81)  gegenüber,  aber  daneben  findet  sich  xtQxo-g.    cwrvu-s 
ist  nicht  bloss  mit  dem  zu  derselben  W.  gehörigen  xvkko-g,  sondern 
auch  mit  xvg-to-g  zu  vergleichen.    Hier  findet  sich  überdies  auch  im 
Lateinischen  die  weichere  Liquida,  in  dem  aus  dieser  Wurzel  weiter 

ClTBTius,  griech.  l.'tym.  4.  Aufl  35 
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abgeleiteten  clingerc  cingcre  (Fest.  p.  56),  auf  das  Dietrich  in  seiner 
Recension  (Jahn's  Jahrb.  81,  40)  mich  aufmerksam  gemacht  hat. 
Lat.  vdhis  scheint  derti  goth.  vulla  näher  zu  stehen  als  dem  gr.  Hq- 
io-v  (No.  496),  aber  daneben  haben  wir  das  ähnlichere  ovXo-g.  — 
Umgekehrt  überwiegt  das  X  im  griech.  %oXädsg,  %6Xi%  (No.  199)  im 
Vergleich  mit  lat.  harti-spex,  hira,  aber  daneben  zeigt  sich  letzterer 
Laut  im  griech.  ^op-dij.  —  Von  den  drei  Formen  tirfayfi-g,  areXy-i-s, 
tfwpy-if-s  (No.  576)  steht  die  letztere  dem  lat.  strigili-s  am  nächsten. 
Bei  dieser  Sachlage  gilt  für  die  Vergleichung  griechischer  Worter 
mit  lateinischen  die  Regel,  dass  für  r  durchaus  r,  für  11  zu  erwarten 
und  dass  Ausnahmen  nur  dann  zuzulassen  sind,  wenn  die  Wahrschein- 
lichkeit aus  andern  Gründen  eine  besonders  grosse  ist. 

Dass  endlich  im  Griechischen  selbst  die  beiden  Liquidae  sich 
austauschen,  ist  in  alten  und  neuen  Zeiten  vielfach  beobachtet.  Hie- 
her  gehört  zum  Beispiel  das  reduplicirte  öev-diXXeiv  für  dsv-diX-jstv 
hinblicken  neben  dpa  in  wro'-<?pa,  das  wir  bei  No.  13  erwähnten. 
Vgl.  Fick2  88.  In  zwei  weit  verbreiteten  Stammen  ist  der  Wechsel 
der  Liquidae  sogar  in  die  Verbalflexion  eingedrungen.  Der  Stamm 
£X-0  ist  schon  bei  No.  661  erwähnt  und  bereits  S.  66  in  t\  (homer. 
iX-v)  mit  dem  Determinativ  &  zerlegt.  £\-9  verhält  sich  zu  i\  wie 
q>6i-8  (ß-qt&i-fr-o-v)  zu  <p8i.  Das  v  ist  als  Hülfsvocal  zu  betrachten 
wie  das  s  von  fSfi-^-tf-o-vro,  qpAey-f-fr-a},  das  v  in  T^v^ioXog  =  7)ud 
Aog  (Lobeck  El.  I  477)  und  findet  sich  auch  in  Formen,  die,  wie 
ngog-^Xv-to-g^  ör-i^Av-s,  ohne  #  gebildet  sind.     Die  W.  i\  darf  ohne 

(490)  Zweifel  als  jüngere  Nebenform  von  £p  gelten  und  entspricht  dem  ski 
ar  gehen,  erreichen.  Es  ist  dieselbe  W.,  der  wir  bei  No.  500  und 
den  dort  als  verwandt  angegebenen  Formen  begegneten.  —  Dem  Pra- 
sensst.  ig-%  liegt  die  ältere  Form  Ip  zum  Grunde.  Das  %  ist  nach 
einer  S.  653  weiter  zu  erörternden  Analogie  aus  dem  inchoativen  <?x 
entstanden,  fpg-o-fuu  heisst  also  eigentlich  ich  fange  an  zu  gehen 
und  entspricht  dem  skt.  arlch  erreichen,  zu  Theil  werden  (Benf.  I  63), 
dessen  ebenfalls  auf  den  Präsensstamm  beschränktes  Ich  auch  auf  sk 
zurückgeht,  folglich  die  indogenn.  Form  ar-sk  erschliessen .  lässt  (vgl. 
Leo  Meyer  I  345).  —  Aus  derselben  W.  ist  durch  determinirendes 
und,  wie  wir  vermuthen  dürfen,  desideratives  s  cr-s  gebildet  mit  der 
Grundbedeutung  zu  gehen,  zu  gelangen  suchen,  daher  irren,  lat.  err-or 
(f.  ers-or),  errare,  goth.  airz-jan  nkaväv,  unser  irren  (Benf.  I  62,  L. 

509  Meyer  I  397).  Dazu  itaXiv-oga-o-g,  at^oQ-Qo-g.  Griech.  £q(ko  aber 
ist  davon  zu  trennen,  weil  es  deutliche  Spuren  von  Digamma  an  sich 
trägt  (ßeQQTjg  Ahr.  d.  dor.  46,  iv&dde  Mqq&v  0  239,  Hoffm.  Quaest. 
II  38).  —  Dagegen  werden  wir  aX-ri  Irrfahrt,  aXätöcct  irren,  aXti} 
Ausweichen,  äXesivuv  ausweichen,  aXevaö&cu  meiden,  i}A*oe,  qAog  irr, 
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wirr  nebst  tjXid'-io-s  thöricht,  ijjÄtr-o-v  fehlte,  wozu  aksitris  (Lobeck 
El.  1 37),  rjX-aöx-dfciv  schweifen,  entrinnen  und  cckda-tcöQ,  eigentlich 
Scheucher,  Treiber,  dann  Bachegeist  (vgl.  Keck  zu  Aesch.  Ag.  S.  18), 
nicht  umhin  können,  auf  eine  W.  d\  zurückzuführen,  die  mit  ar,  dp, 
^p,  dp,  i\  ursprünglich  identisch  ist.  Wir  dürfen  es  indess  kaum  für 
Zufall  halten,  dass  der  Gleitelaut  sich  gerade  in  den  Wörtern  dieser 
Bedeutung  fixirt  hat. 

Schwieriger  ist  die  Analyse  von  cctgsa  und  slkov.    Das  Aug- 
ment des  Aorists  lässt  auf  einen  *  anlautenden  Consonanten  schliessen 
(Tempora  und  Modi  142),   ebenso  aito-aiQsZGftai  A  230,   aito-a(Qso 
A  275  neben  aqxxiQsitav  A  182  und  HkcoQ,  HktöQia,  wie  I.  Bekker 
zur  Vermeidung  des  Hiatus    schreibt   {A  4,   E  684).     ixfiksro   las 
Bergk    bei   Alcaetis    (fr.   68)    statt    des    sinnlosen    ix   d"    üketo   der 
Handschriften,  jetzt  (ed.  2  und  3)  hat  er  I.  Bekker's  ix  6*  eksxo  auf- 
genommen.    Erweisen   lässt   sich   weder   das   eine   noch   das   andre. 
Diesen  Wortstamm  mit  No.  655  zusammenzubringen  ist   der  Bedeu- 
tung wegen  bedenklich,   die  überall  die  des  Fassens,   Nehmens   ist. 
Gewiss  dagegen  ist,  dass  die  W.  von  algia  —  das  wohl  für  aQ~j-& 
steht  —  sich  zu  t\  ebenso  verhält  wie  dp  zu  i\.     Und  insofern  ist 
die  Form  acpaikrjGeö&ai  höchst  merkwürdig,  welche  auf  einer  kre- 
tischen Inschrift  jetzt  vorliegt   (De   inscriptione  Cretensi   scr.  Rieh. 
Bergmann  Gratulationsschr.  des  Brandenb.  Gymn.  zur  Berliner  Jubel- 
feier 1860).     Sie  bildet  die  Brücke  zwischen   aip&>  und  elkov.    Das 
S.  527  zu  cd-a-re  gestellte  xakvn-xuv  wird,  wie  sich  zeigen  wird,  von 
xQVJt-rsiv  kaum  zu  trennen  sein. 

Ausserdem  mag  noch  auf  ksßCvftioi  neben   iQsßtvftoi  (No.  494), 
W.  kXu  und  u-xQo-a-o-pMi  (No.  62),  auf  <xXk  neben  dpx  (No.  7),  ßkva  (491) 
neben  ßQvco  (Lobeck  Rhem.  23),  xbCq(o  neben  xoko-g,  xskstg  (No.  53) 
und  lat.  eul-ter,  piket  und  pikksiv  neben  {LeQL{iva  (No.  466),  noQxo-g 
neben  nkixco  (No.  103),  rikog  neben  vigfia  (No.  238),  %kovvog  neben 
ZQvaog  (No.  202)  und  auf  die  Ausführungen  von  Lobeck  Path.  Prol.  . 
p.   13b,  279,  Elem.  I  502  verwiesen  werden.     psyaiQeiV)  missgönnen, 
dürfen   wir  mit  Buttmann  Lexil.  I  259   aus  dem  mit  peyccko  identi- 
sehen   St.  psyaQO  (vgl.  ro  piyaQov)  herleiten. 


D)  Sporadischer  Wandel  der  Spiranten.  510 

*  « 

Für  das  griechische  Lautsystem  ist  nichts  so  charakteristisch 
wie  die  Abneigung  gegen  die  Spiranten.  Von  allen  Consonanten  sind 
diese    den  meisten  und   mannichfaltigsten  Veränderungen   ausgesetzt. 

36* 
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Da  die  Verwandlung  eines  anlautenden  ö  in  denspiritus  asper  und 
die  Ausstossung  des  inlautenden  ö  zwischen  zwei  Vocalen,  welcher 
ohne  Zweifel  dieselbe  Verwandlung  vorherging,  von  uns  als  regel- 
mässige Erscheinungen  behandelt  sind,  so  bleiben  hier  nur  die  beiden 
Spiranten  V  und  j  übrig.  Beide  Laute  werden  auch  Halbvocale  ge- 
nannt und  stehen  in  innigster  Verwandtschaft  mit  den  Vocalen  u 
und  «'.*)  Die  Tilgung  beider  —  welche  in  der  Verdrängung  von; 
und  v  in  den  skandinavischen  Sprachen  ihr  Ebenbild  hat  —  unter- 
scheidet das  Griechische  wesentlich"  von  den  italischen  Sprachen,  doch 
so,  dass  wenigstens  Ansätze  zu  derselben  Erscheinung,  namentlich 
im  Inlaut,  auch  im  Lateinischen  keineswegs  fehlen.  Der  labiale  Spi- 
rant hat  sich  augenscheinlich  länger  erhalten.  Nicht  bloss  im  aeo- 
lischen  und  dorischen  Dialekt  finden  wir  ihn  bewahrt,  sondern  kon- 

(492)  nen  ihn  auch  im  homerischen  an  den  bekannten  Indicien  des  Verses 
erkennen.  Dass  aber  dieser  Laut  schon  zur  Blüthezeit  des  homeri- 
schen Epos  ein  schwankender,  d.  i.  bald  in  alterthümlicher  Weise 
gesprochener,  bald  nach  neuerem  ionischen  Usus  weggelassener  war, 
kann  unmöglich  geleugnet  werden.  So  sehr  wir  bemüht  sein  müssen, 
der  früheren  Lockerheit  gegenüber  Gesetz  und  Regel  im  Sprachleben 
nachzuweisen,  so  wenig  kommt  man  mit  einem  kurzsichtigen  Rigo- 
rismus aus,  der  alles  auf  eine  kurze,  einfache  Formel  zurückführen 
will.  Für  die  homerischen  Gedichte  vollends,  deren  Sprache  von 
Bekker  Hom.  Bl.  136  so  treffend  charakterisirt  wird,  ist  das  am  we- 
nigsten  -möglich.  Wo  vg  neben  tfvg,  dßa  neben  keißa  möglich  war, 
wie  kann  man  sich  da  über  ava%  neben  fdvcci,  wundern?  Wie  für 
die  älteste  lateinische  Sprache  der  schwankende  Auslaut,  so  ist  für 

511  das  älteste  Griechisch  das  Schwanken  der  Spiranten  im  Anlaut  be- 
zeichnend.**)   Ein  Blick  auf  die  Lautgeschichte  der  deutschen  Sprache 


*)  Ebel  Ztschr.  XIII  272  will  zwischen  Spiranten  und  Halbvocalen  unter- 
scheiden. Dergleichen  feine  Unterscheidungen  haben  mehr  Bedeutung  für  die 
Aussprache  lebender,  als  für  die  Etymologie  todter  Sprachen.  Indessen  hat  Ebel 
(S.  285)  wohl  Recht,  wenn  er  die  mannichfache  Umgestaltung  des  t?  und  j  au* 
dieser  ihrer  Doppelnatur  erklärt.  Das  halbvocalische  j  und  v  steht  den  Vocalen 
am  nächsten,  das  mehr  consonantische  geht  in  verschiedene  Consonanten  über 
und,  dürfen  wir  hinzufügen,  verflüchtigt  sich  zum  spiritus  asper.  Eine  strenge 
Scheidung  aber  wird  unmöglich  sein. 

**)  Ueber  das  Digamma  bei  Homer  ist  jetzt  namentlich  die  Schrift  ,R&tioneni 
quam  I.  Bekker  in  restituendo  digammo  secutus  est,  examinavit  A.  Leskien* 
L.  (Brockhaus)  1866  zu  vergleichen.  —  Ganz  ähnliche  Erscheinungen  bietet  der 
sardische  Dialekt,  in  welchem  z.  B.  das  v  des  ital.  vcste  (lat.  vestis)  zwar  ge- 
schwunden ist,  aber  darin  nachwirkt,  dass  das  Femininum  des  Artikels  *a  (.ans 
ipsa)  davor  unverändert  bleibt:  sa  este  (Temen  Poncet  ,Du  Langage1  Paria  1867 
p.  74). 
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genügt,  um  auch  den  ungläubigsten  zu  überzeugen,  dass  nach  gewis- 
sen Richtungen  hin  die  Laute  sich  erst  allmählich  befestigen.  Inso- 
fern wir  nun  aber  diesen  Laut  in  beträchtlichen  Ueberresten  noch 
vorfinden,  wird  es  am  besten  sein,  die  mannichfaltigen  Umgestaltungen 
der  Spiranten  mit  ihm  zu  beginnen.  Von  diesem  festeren  Boden  aus 
wird  denn  auch  die  Verwandlung  des  Jod  sich  am  fuglichsten  er- 
örtern lassen. 

1)  Verwandlungen  des  Digamma. 

Der  Laut  des  f  muss  dem  des  Vocals  v>  ungemein  nahe'  gekom- 
men sein.     Dionys  von  Halikarnass  in   der   bis  zum  Ueberfluss   be- 
sprochenen Stelle  Antiqü.  120  definirt  ihn  als  ov  övlkccßr]  ivl  Gtoi- 
%£ig)   i>Qcupo(ievri)   nach  Bekk.  Anecd.  777  hatte  f  bei  -den  Aeoliern 
die  Aussprache  von  ot  und  ov.     Wir  dürfen  aber  ot    sicherlich    im 
Sinne  der  späteren  von  v  nicht  verschiedenen  Aussprache   nehmen, 
wonach  uns  also  jener  Grammatiker  für  J1  die  Aussprache  ü  und   u 
überliefert.    Auch  für  die  lateinische  u  consonans  ist  der  Mangel  eines 
besondern  Zeichens  nur  daraus  zu  erklären,    dass  dasselbe   zur  Zeit 
der  Festsetzung  des  lateinischen  Alphabets  der  u  vocalis  sehr  ähnlich 
war.     Selbst  für   die    spätere  Zeit   gibt  Corssen  I2  323    wenigstens 
dem  zwischen  Vocalen  stehenden  v  eine  dem  englischen  w  nahe  kom- 
mende Aussprache.    Da  wir  im  Dialekt  der  Voden  n  und  v  —  ebenso 
j  und  i  —  in  beständigem  Austausch   finden,    so    dürfen   wir   wohl 
diesem  Spiranten  überhaupt  für  die  älteste  Sprachperiode  einen   von 
den  entsprechenden  Vocalen  nur  sehr  wenig  verschiedenen  Laut  zu- 
sprechen.    Zu  diesem  Resultat  gelangt  in  Betreff   des    goth.  v   und 
späteren  w  innerhalb  der  deutschen  Sprache  auch  Rumpelt  (Deutsche 
Gramm.  I  320  ff.;  vgl.  Schleicher  Deutsche  Sprache  155).    Jener  la- 
biodentale Laut,  offenbar  leichter  als  der  des  englischen  w,  den  wir  (493) 
heut  zu  Tage  mit  w  bezeichnen,  ist  gewiss  erst  ein  späterer,  und  es . 
fragt  sich  sogar,  ob  wir  diesen  für  das   griechische  Digamma  über- 
haupt annehmen  dürfen.     Bentley's  Ansicht,  dass  das  Digamma  dem 
englischen  w  gleich  käme,  die  auch  Pohl  de  digammate  p.  12  billigt, 
hat  in  der  That  viel  Wahrscheinlichkeit.     Bei  dieser  Sachlage  kann  512 
es  am  wenigsten  befremden,  wenn  wir  indogermanisches  v  im  Grie- 
chischen durch  Vocale  vertreten  sehen.     Nach  den  Angaben  der  al- 
ten Grammatiker  steht,  wie  wir  sahen,  zunächst  dem  S-  der  Laut  des 
ov,  das  für  die  historisch  erkennbare  Periode  der  griechischen  Sprache 
nur  graphisch  als  Diphthong  betrachtet  werden   kann,     ov   vertritt 
das    f  nicht   bloss  in   zahlreichen   römischen   Eigennamen:    Ovifocc, 
Ovdfäav,  OvavovCia  (Corssen  I2  311),  wo  die  daneben  übliche  Schrei- 
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bung  mit  ß  ein  gewisses  Schwanken  beweist,   sondern  auch  in  den 
Interjectionen  ovd  oder  ovd  =  lat.  vah  und  ovaC  =  lat.  vae.    Frei- 
lich kommen  diese  beiden  erst  im  alexandrinischen  Zeitalter  auf,  aber 
an  Entlehnung  aus  dem  Lateinischen  ist  nicht  zu  denken.    Im  Sinne 
des  späteren  01W,  das  heisst  als  Ausruf  der  Wehklage,  finden  wir 
bei  Aeschylus  Pers.  115,  121  od.    Man  wird  nicht  irren,  wenn  man 
,  jenem  ov  und  diesem  o  einen  Laut  zuspricht,  der  von  dem  des  Halb- 
consonanten  v  nur  wenig  verschieden   war.    Die   äschyleische  Form 
od  (vgl.  cbaiai,  (ootot  Bekk.  Anecd.  538)  verhält  sich  zu  der  späteren 
oval  ebenso  wie  'OddfMov,   wie  Polybius  II,  20,  2   den  See  Vadimo 
bezeichnet,   zu  der  später   üblichen  Bezeichnung   des   lateinischen  v 
durch  ov.     So  kann  ims  jenes  od  die  Brücke  abgeben,   um  zu  dem 
Nachweis  überzugehen,  dass  f  sich  vielfach  in  Vocalen  erhalten  hat. 

a)  Digammma  in  Vocale  verwandelt. 

Zunächst  kommen  die  dem  v   ähnlichsten  Vocale    i»    und   o   in 
Betracht. 

(494)  1)  v  als  Vertreter  des  F. 

Hier  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden.  Einmal  zeigt  sich,  wenn 
auch  nur  in  beschränktem  Umfange,  ein  einzeln  stehendes  v  an  der 
Stelle  eines  alten  f,  und  dann  finden  wir  öfter  ein  solches  v  mit 
vorhergehenden  Vocalen  zu  Diphthongen  verwachsen.  Beide  Erschei- 
nungen sind  schon  mehrfach,  namentlich  neuerdings  von  Pohl  de 
digammate  Pars  I  Breslau  1854  p.  13,  von  Savelsberg  de  digammo 
Aquisgrani  1854  ff.  und  von  Christ  191  anerkannt.  Von  anlauten- 
dem v  =  S-  gibt  es  folgende  sechs  sicheren  Beispiele: 

vdksreu  öx&Xtjxia,  vdkrj  öxcikrjfc  d.  i.  Wurm  (Hesych.).  Wir 
dürfen  gewiss  FaX  als  Wurzel  ansetzen,  nämlich  jenes  FaXP,  FeX  (No. 
527)  das  wälzen,  sich  winden  bedeutet,  wovon  sowohl  die  Todten- 
würmer,  die  aloXat  evkaC  (X  509),  als  «A-ftt-5  Bandwurm  benannt 
sind.  Während  der  Stamm  evka  mit  vorgeschlagenem  i  für  i-fka 
steht,  erhielt  sich  in  vaka  das  /  im  Anlaut  in  der  Gestalt  von  v. 
Der  Unterschied  ist  wohl  mundartlich,  wie  denn  Hesych.  auch  die 
513  Glosse  svXd&i  ax&krixid  bietet,  vdl-e-xav  ist  aber  kein  Denomina- 
tivum  wie  ax&JLtjxcav  evkafatv  und  das  gleichbedeutende  vermiculari, 
sondern  muss  im  Sinne  von  „wimmelt"  als  primitives  Verbum  auf- 
gefasst  werden. 

'TiXri  nennt  Herodot  I  167  die  unteritalische  Stadt,  deren  spä- 
teren Namen  Ovikia  Dion.  Hai.  Antiqu.  I  20  bespricht.  Da  die 
Stadt  von  den  Phokäern  gegründet  ward,   so   ergibt  sich,   dass  zur 
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Zeit  ihrer  Absiedlung  das  f  noch  nicht,  wie  in  der  späteren  Form 
'Ekia,  spurlos  verschwunden  war.  Auch  Münzen  bieten  diese  Form 
mit  anlautendem  v.  Das  Stammwort  erkannten  wir  in  J-ikog  Niede- 
rung (No.  530). 

vsöig*  (ms.  vBöi)  örokrj  Udtpioi^  veötdxa'  i(iaTi0(iog  Hesych. 
(vermuthlich  ist  1\lclxi<5\l6v  zu  lesen,  so  dass  ein  Nomin.  ve6ta%  nach 
Analogie  von  Atftaj;,  %xa£  anzunehmen  wäre.  Vgl.  Leo  Meyer  Vgl. 
Gr.  II  513)  gehören  augenscheinlich  zur  W.  Fee  bekleiden,  die  so 
viele  andre  Spuren  des  J1  erhalten  hat  (No.  565).  Vgl.  Schmidt  Ztschr. 
IX  306.  Die  von  Kuhn  Ztschr.  X  231  empfohlene  Lesart  veons 
(=  vestis)  paast  nicht  zur  Buchstabenfolge. 

vfyv  xi\v  ayLTtekov,  viov  avadevÖQccda  d.  i.  wilder  Wein,  eben- 
falls bei  Hesychius,  sind  neue  Zeugnisse  dafür,  dass  olvo-g  und  vinu-m 
zur  W.  vi,  viere  und  vt-ti-s  gehören  (No.  594).  Die  Grundbedeutung 
aller  jener  Wörter  war  Ranke,  Rankengewächs.  In  andrer  An- 
wendung steckt  dieselbe  W.  im  lakonischen  ßsiekoxsg  in  der  von 
Grammatikern  überlieferten  Bedeutung  [(KÜvreg  (Ahrens  d.  dor.  47), 
vgl.  vimen. 

vikn\  o(if]kog  d.  i.  ofiikog  (Hesych.)  gehört  zu  W.  Fe\,   und  ent-  (495) 
spricht  genau  dem  lakon*  ßeikcc  =  lkv\  Schaar  (No.  660). 

vQBtyakiov  disQQayog,  so  liest  M.  Schmidt  mit  der  Hdschr. 
des  Hesych.,  indem  er  das  Wort  mit  fgiiyakiog  gleich  setzt,  si  für 
y  wäre  dann  boeotisch.  Das  homerische  fycoyakiov  wird  an  der  be- 
treffenden Stelle  bei  Hesych.  gerade  auch  mit  diefäcoyoTcc  erklärt. 
Das  S-  der  W.  Fpcrf  (No.  655)  steht  vollkommen  fest.  Hier  ist  S-  also 
sogar  vor  einem  Consonanten  in  v  verwandelt. 

Christ  fuhrt  noch  vakog  Glas  und  vavta  an.  Ersteres  vergleicht 
er  mit  skt.  svcU,  aber  diese  W.  kennt  Westergaard  nur  in  der  Be- 
deutung ire.  Sie  ist  unbelegt  und  als  Nebenform  von  svar  glänzen 
wohl  bloss  vorausgesetzt.  Auf  so  unsicherm  Boden  lässt  sich  nichts 
pflanzen.  Eine  andre  Vermuthung  über  das  Wort  gaben  wir  unter 
No.  604.  —  Noch  schlimmer  steht  es  mit  vävia9  der  dorischen  Neben- 
form von  vTivla,  das  wir  sicherlich  mit  vr\vog  säuisch,  folglich  mit 
v-g  (No.  579)  verbinden  müssen.  Die  Bedeutung  Skandal,  Schlä- 
gerei (Hesych.  xvQßri,  (id%rf)  findet  sich  auch  bei  0vr\vla  (raQax^ 
ärjdicc,  oacb  zäv  Gväv  Hesych.).  An  skt.  van  also,  das  unter  anderm  514 
auch  oeeidere,  perdere  bedeutet,  ist  nicht  zu  denken. 

Im  Inlaut  lässt  sich  schwe/:  entscheiden,  ob  der  Vocal  oder  der 
Consonant  älter  ist,  so  bei  xu-a'-o,  xv-£-0x-&  (No.  79)  neben  skt. 
gvajä-tni,  bei  xvav  =  gvä  (No.  84).  Für  letzteres  Wort  findet  sich 
in  den  Veden  die  vocalische  Form  gtiä.  —  sikv-o  (No.  527)  steht 
dem  lat.  volv-o,  dem  goth.  valv-jan  gegenüber.    Da  wir  den  Spiranten 
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hier  als  angedeutete  Reduplication  fassten,  so  müssen  wir  in  diesem 
Verbum  v  aus  S-  hervorgehen   lassen.  —   xcoXvo,   hindern ,   stellt 
Benfey  II  287  mit  dem  lat.  ccAv-i  täuschen,  hintergehen  zusammen, 
womit  calu-mnia  zusammenhängt,  nicht  unpassend,  obwohl  seine  wei- 
teren Combinationen  misslich  sind.    Vgl.  Walter  Quaest.  etymol.  p.  7. 
Die  Richtigkeit  der  Vergleichung  vorausgesetzt,  die  freilich  von  Bugge 
Stud.  IV  331  f.  bestritten  wird,  würde  v  hier  wieder  einem  v  gegen- 
über stehen.     Anders  Corssen  II2  172.  —   Wie  wir  im  Lateinischen 
zwischen  den  Suffixen  -wo,  -ua  und  -voy  -va  kaum  unterscheiden  kön- 
nen,  beide  aber  dem  skt.  -va  vergleichen  müssen,   so  ist   dafür  im 
Griechischen  die  Form  -vo  zu  erwarten.    Dies  Suffix  ist  aber  äusserst 
selten.    Doch  scheint  es  in  der  den  alten  Attikern  mit  den  Lakoniern 
gemeinsamen  Form  Idvoi,  ßCSvoi  oder  ß  Co  Bot  zu  stecken,  dem  Namen 
für  gewisse  Beamte  in  Sparta  (Ahrens  d.  dor.  47)   und   fftr  Zeugen 
zugleich  und  Criminalrichter  in  Attika  (vgl.  No.  282).     Die  attische 
Form  schwankt  ^wischen  idvoi  und  lövtoi  (Hesych.  Phot.,  Aristoph. 
Daetal.  fr.  XV,  3  Meineke).     Da  Hesych.  ausdrücklich  die  Erklärung 
öwiöxoQeg  hinzufügt  und  wir  in  gleichem  Sinne  lötcoq  (mit  spir.  asp. 
nach  Herodian)  bei  Homer  (27  501,  V  486)  finden,  so  ist  die  W.  Fib 
(496)  unverkennbar  und  das   Suffix  gewiss  dem  des  skt.  vidrW-s   sapiens, 
gnarus  und  des  goth.  veit-vod-s  Zeuge  verwandt. 

Oefter  verbindet  sich  das  einem  J1  gleichlautende  v  mit  vorher- 
gehenden Vocalen  zu  Diphthongen.  Im  lesbisch-aeolischen  Dialekt 
ist  dies  zur  Regel  geworden,  worüber  es  genügt  auf  Ahrens  37  hin- 
zuweisen. Während  von  Formen  wie  vav-og,  avtlkai,  avog  dasselbe 
gilt,  wie  von  einigen  eben  behandelten,  dass  nämlich  v  dem  /  die 
Priorität  streitig  machte,  so  werden  wir  dagegen  da,  wo  ursprünglich 
anlautendes  Digamma  durch  Zusammensetzung  in  den  Inlaut  tritt, 
unbedingt  den  Consonanten  als  den  älteren  Laut  betrachten,  also  in 
a-md-6-rov  (=  a-fid-e-zov)  atpavovg  (Hesych.),  avsti}  (=  cc-/ct^)  Tor 
avto&vrj  (Hesych.  vgl.  aexia\  in  welcher  Beziehung  auf  No.  282,  210 
zu  verweisen  ist.  Ebenso  in  avQr\xxog  =  «-/piyxro-g,  in  e-vdXo-iuv 
(No.  660)  und  s-ved-n-xsv  (No.  305).  Ohne  auf  diese  entweder  als 
aeolisch  bezeugten  oder  als  solche  vorauszusetzenden  Formen  näher 
einzugehen,  mögen  hier  nur  noch  die  der  homerischen  oder  attischen 
Sprache  angehörigen,  in  denen  sich  derselbe  Wandel  wahrnehmen 
515  lässt,  aufgeführt  werden.  Dahin  gehört  das  viel  erörterte  aveQvöav. 
Dass  der  Stamm  ^>v,  welcher  in  unzähligen  homerischen  Versen  vor- 
kommt, für  jene  vereinzelte  Bildung  ein  a  angenommen  haben  sollte, 
ist  ganz  unglaublich.  Ich  stimme  Döderlein  bei,  der  (Gloss.  2290), 
"  wie  andre  vor  ihm,  in  dem  a  die  Präposition  ava  erkennt.  Nach 
erfolgter  Apokope  verkürzte  sich  einer  im  Griechischen  weit  verbrei- 
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teten  Neigung  zufolge  -  av  zu  a.     Die  Bedeutung  aufziehen,   empor- 
ziehen  ist  durchaus  angemessen.  —    avla%oi  N  41   erklärte   zwar 
Aristarch  mit  vielschreiend,  damit  die  Troer  hier  ebenso   erschienen 
,  wie  r  2.    Eine  unbefangene  Auffassung  der  Stelle   wird  der  Bedeu- 
tung lautlos  den  Vorzug  geben,    also  a  als  negatives  Präfix   fassen. 
Etwas  anders  Bekker  Homer.  Blätter  136.  —   Ueber  avkcc%  in  sei- 
nem Verhältniss  zur  W.  FeXic  imd  den  Nebenformen  <dAcc%,  c5a|,  «Ao£ 
vgl.  No.  22.  —  Der  Name  des  sicilischen  Castells  'EXavia  wird  von 
Pott  Personennamen  383  mit  iXata^  oliva  (No.  528)  zusammengestellt. 
—  xaXavQoxp  =  xaXafQoty  ward  unter  No.  513  besprochen.    Ueber 
dies  Wort  ist  auch  Hoffmann  Quaest.  hom.  I  p.  138  zu  vergleichen. 
Die   Schreibung   xcddßQotl>   hat   geringe  Gewähr.   —   xava%aig   bei 
Hesiod.  "E^ya  666,  693  wird  allgemein  und  mit  Recht  aus  xar-Sa^a-i-g 
erklärt.     Die  W.  Fay  (ayvv\ii^  läya  No.  654b)  kann  nach  den  ent- 
schiedensten Indicien   als   digammirt  betrachtet   werden.     Die  Ver- 
stümmelung von  xaxa  zu  blossem  xa  wird  von  Giese  (aeol.  Dial.  254) 
durch  xa-gtAt,    arkad.  für  xar-s-ßccke  (Hesych.),   xa-ßavvao  (Alkman) 
trefflich  erläutert.  —    Die  verschiedenen  Namen  des   xava%,  .xatfyj;, 
xavrjg,   aber  auch  xr{v%  (oder  307  v|),   xrfe  genannten  Seeyogels,   von 
denen  Lobeck  Paralipp.  101  f.  handelt,   erklären  sich   alle    aus   der  (497) 
Grundform  %a$-a%.    Fick2  44  vermuthet  ku  schreien,   wozu   xcoxvco 
(No.  66),  als  Wurzel.  —   Der  lakonische  Eigenname  Aavayqxa  C. 
I.  1466  ist  als   vereinzelter  Beleg  dafür   beachtenswerth,   dass    auch 
im  Dorismus  f  in  v  überging  (Ahrens  d.  dor.  51).    Ueber  den  Stamm 
XcLFo  vgl.  No.  535.  —  Das  homerische  ralavQivo-g  kann  in  dop- 
pelter Weise  hieher  gestellt  werden,  entweder  so,  dass  das  Adjectiv 
raAaog,  das  nach  der  Analogie  von  xegafo-g  =  cervu-s  (No.  50)  aus 
raka-fo-g  entstanden  sein  wird,  den  ersten  Bestandtheil  bildet.     Dö- 
derlein  (Gl.  2380)  übersetzt  in  diesem  Sinne   das  Wort  mit  „stark- 
ledern".    Aber  der  starklederne  Kämpfer  (£289)  will  nicht  passend 
scheinen.     Oder  wir  folgen  Hoffmann  (1 137)  und  Savelsberg  (p.  16), 
indem  wir  rccla-vQivo-g  theilen  nnd  als  ersten  Bestandtheil  den  Ver- 
bcJ^tamm  tala  (vgl.  taka-egyo-g)  in  der  Bedeutung  tragen  (No.  236), 
als  zweiten  fQlvo  ansetzen.     So  entsteht  die  ansprechendere  Bedeu- 
tung „schildtragend".    Das  £  wird  hier  namentlich  durch  die  Neben- 
form yQlvo-g  (Hesych.)  wahrscheinlich  gemacht.  —   Die  nächste  Pa- 
rallele zu  diesem  Wort  ist  ravccv-xod-eg  (t,  464)  streckfüssig  (Dö- 
derlein  215,  Hugo  Weber  Etymol.  Unters.  63),  wo  demnach  ravav-  516 
für  xav&Fo-  steht.  —  tavQo-g  (No.  232)  entspricht,  wie  wir  sahen, 
am  genauesten  dem   zd.  ^taora,  —   Durch  Umstellung   erklärt   sich 
wahrscheinlich  der  Diphthong  von  a-pavQo-g  dunkel,  insofern  wir 
es  aus  u-paQ-fo-g  erklären  und  auf  eine  W.  n<xp  zurückführen,  welche 


-    554    — 

in  [ittQ-iicciQHv  und  fiaQ^ag-vöösiv  schimmern,  in  MczIqcc,  dem  Namen 
des  Hundssterns,  in  (laQ-paQ-eo-g  schimmernd  und  doch  wohl  auch 
in  ^ccQ-tkrj  Kohle,  Kohlenstaub  vorliegt.  Eine  Fülle  von  Combina- 
tionen  mit  dieser  Wurzel  gibt  Grassmann  Ztschr.  XVI  164  und  na- 
mentlich Corssen  I2  404.  pap-ftap-o-g  =  mar-mor  bezeichnet  aller- 
dings bei  Homer  Felsstücke  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Art,  weshalb 
Pictet  I  132  skt.  mrn-maru  Stein,  Fels,  vergleicht.  Aber  da  das  Wort 
bei  späteren  in  specie  Isvxog  lifrog  bedeutet,  ist  es  doch  wahrschein- 
lich hieher  zu  stellen.  a-fiavQ-o-g  würde  also  eigentlich  „nicht  schim- 
mernd" bedeuten.  Schwierig  bleibt  aber  das  mit  a[ucvQog  gleichbe- 
deutende (iccvQog  und  das  davon  abgeleitete  (jlccvqovv  verdunkeln  (Pind. 
Aesch.).  Sollte  hier  ähnlich  wie  bei  W.  ska  (No.  H2)  und  W.  luk 
(No.  88)  der  Begriff  des  schimmernden  in  den  des  schummrigen  um- 
springen? So  wäre  eine  Vereinigung  mit  ksl.  mra-ku  caligo,  tnrtih- 
na~ti  öxori&öd'at,  möglich,  die  Leo  Meyer  Ztschr.  VHI  3(52  mit  w 
xrog  a^ioXyä  vergleicht.  Wir  hätten  ein  aus  mar  weiter  gebildetes 
mar-k  anzunehmen.  —  Ob  itav Qo-g  in  demselben  Verhältniss  zu 
par-vurs  stehe,  schien  uns  bei  No.  351  zweifelhaft. 

Ganz  in  derselben  Weise  entsteht  der  Diphthong  ev  in  folgen- 
den Wörtern,     svccöev   ward   unter  W.  do    (No.  252)    erwähnt.  — 
Insofern  hier  das  Augment  mit  dem  anlautenden  Digamma  sich  zum 
(498)  Diphthong  verbindet,  hat  diese  Form  ihre  nächsten  Analoga  im  aeo- 
lischen  svQay-ri  =  i-fQay-ri  (Ahr.  37)  und  in  den  reduplicirten  For- 
men svuXcöXEv  (No.  660),  eved-axev  (No.  305).  —   Ebenfalls  ho- 
merisch ist  evXrjQa  Zügel  (9M81),  das  von  Hesych.  als  ionisch  be- 
zeichnet wird,   mit   den  Nebenformen   avlrjQov,   aßXrjQov   (Hesych.). 
Da  das  Wort  nicht  bloss  mit  jJwW,  sondern  auch  mit  [fuig   erklärt 
wird,    so   wird   wohl   Fe\    (No.  527),  winden,  die  Wurzel   und   von 
i-fkri-Qo-v    auszugehen   sein,    wie    tQonog    von    tqetho    aus    zu    der 
gleichen  Bedeutimg  gelangt.'   Als  identisch  betrachte  ich  lat.  M-ni-iw, 
das  auf  vlö-ru-m  (vgl.  lupii-s  ksl.  vluku  No.  89  und  Corssen  P  312) 
zurückgeführt  werden  kann   (vgl.  volv-o,  volü-cru-m,  twlü-incn).     Die 
gräcoitalische  Grundform  würde  vldrom  sein.  —    Dass  Aev-eiv  stei- 
nigen nebst  Zubehör  auf  den  Stamm  XäJr  zurückgeht,  ist  S.  542  ge- 
zeigt. —  Als  Wurzel  von  vevqo-v,  vbvqcl  erkannten  wir  (No.  434) 
snar  und  als  Suffix  aus  lat.  ncr-vu-s  -/o.     Das  /  klingt  hier,  wie  in 
afiavQo-g,   als  Vocal  in  der   vorhergehenden  Sylbe   vor   (vgl.   unten 
S.  633). 

Auch  ov,   obwohl  ohne  Zweifel  phonetisch  der  einfache  Vocal 

517  ü7   ist  doch  etymologisch  oft  als  wahrer  Diphthong  zu  fassen,   der 

mit  der  Lautgruppe  o/  sich  austauscht.     Wie  der  Stamm  Zev  dem 

skt.  Djav,  lat.  Jov,   so  entspricht,   wie  wir  sahen,   der  Stamm  ßov 
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neben  ßoJ1  (No.  644)  dem  skt.  gav  lat,  bov.  Dies  ist  einer  der  Fälle, 
wo  die  Frage,  ob  der  Consonant  oder  der  Vocal  früher  ist,  sich  nicht 
entscheiden  lässt.  ßov-sööt,  ist  auch  auf  der  boeotischen  Inschrift 
C.  I.  No.  1569,  Z.  38  zu  lesen.  —  Aehnlich  steht  es  mit  axotJ-o, 
dessen  Verhältniss  zur  W.  koF  S.  97  und  151  besprochen  ward,  und 
dem  episch-aeolischen  axovrj,  axovcc,  das  sich  mit  dem  attischen  axor} 
durch  axoft]  vermittelt,  wie  das  Präsens  äxova  mit  dem  Perfect 
axqxo-a  durch  axrjxofa.  Die  Annahme  Christ's  (27Ö),  dass  dies  Ver- 
bum  zur  W.  k\u  mit  ausgestossener  Liquida  gehöre,  ist  durchaus 
unwahrscheinlich,  weil  xk  eine  der  beliebtesten  Lautgruppen  ist.  — 
Den  Diphthong  von  agov-Qa  dem  Präsens  <xqo-cö  gegenüber  erklär- 
ten wir  unter  No.  490  aus  dem  vorauszusetzenden  Stamme  apoJ1. 
Auf  den  Abfall  eines  J7  in  der  üblichen  Stammform  apo-  lassen  be- 
sonders Eigennamen  wie  'Aqocc,  Saatfeld  (E.  Curtius  Peloponn.  I  436), 
'AQoavio-g  „ein  mehrfach  wiederkehrender  Name  für  einen  von  cultur- 
föhigeni  Boden  umgebenen  Bachu  (ebend.  194),  schliessen;  o  steht 
hier  wie  in  ßo-6g  als  Rest  von  ov  und  entspricht  dem  v  des  lat. 
arvu-s,  arv-a  (=  'Aqoa),  arvu-nu  —  Die  Formen  yovv-a,  dovQ-a 
und  verwandtes  setzen  yovv-a  =  genu-a,  öoqv-cc,  dann  yoi//-«,  doQf-cc 
voraus,  deren  J1  später  der  Stammsylbe  in  derselben  Weise  einver- 
leibt wurde,  wie  wir  es  oben  bei  vsvqo-v  sahen.  Dafür  spricht  na-  (499) 
mentlich  der  thessalische  Eigenname  Towot  (vgl.  rovo606a9  Tovelg^ 
Genua),  der  sich  durch  Assimilation  aus  Tov^oi  entwickelt  haben 
wird,  wie  aeol.  cp&iQQco,  xxivva  aus  tpfttQJcö,  xtsvjg).  Vgl.  No.  137, 
275.  —  Das  Verhältniss  von  kov-co  zu  lat.  lav-o  ist  bei  No.  547 
hinreichend  erörtert.  Formen  wie  ko-s-xQo-v  setzen  ein  griechisches 
XoF  als  Notwendigkeit  voraus. —  Die  spätere  Nebenform  ovo-v  für 
das  attische  oo-v  sorbum,  Ariesbeere  erklärt  sich  ebenfalls  aus  einem 
im  Volksmunde  erhaltenen  ofo-v.  Von  der  Herkunft  des  Wortes 
war  bei  No.  596  die  Rede.  —  Die  seltsame  Form  itQovöekeiv  (Aesch. 
Prom.  435,  Aristoph.  Ran.  730)  mit  der  Bedeutung  verhöhnen,  miss- 
handeln suchte  Buttmann  (Lexil.  II  159)  aus  einem  mit  der  Präpo- 
.  sition  zusammengeflossenen  /  zu  erklären.  Nach  der  neuesten  ein- 
gehenden Besprechung  der  Frage  von  Clemm  in  den  Acta  soc.  philol. 
Lips.  I  77  ff.  ist  diese  Erklärung  kaum  haltbar. 

In  Betreff  dieses  in  Diphthongen  enthaltenen,  aus  J1  entstandenen 
v  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  es  vocalisch  oder  wenigstens  zum 
Theil  consonantisch  gesprochen  sei.  Ahrens  d.  aeol.  39  entscheidet 
sich  im  Bereich  des  aeolischen  Dialektes  aus  guten  Gründen  für  518 
vocalische  Aussprache.  Savelsberg  p.  16  nimmt  für  die  homerischen 
Formen  consonantische  Aussprache  an.  In  demselben  Sinne  schreibt 
Bekker  afeQvaav,  iSla%oi^  ifadev,  aber  freilich  vor  Consonanten  v; 


—     556     — 

tvkriQa,  TcakavQoifr,  und  in  den  hom.  Blättern  135  nimmt  er  trotz 
dieser  Schreibung  wenigstens  für  ifaSev  auch  vocalische  Aussprache 
an.  Wenn  aber  der  Uebergang  von  f  in  v  überhaupt  unleugbar  ist. 
so  scheint  es  das  richtigste  das  Metrum  als  Richtschnur  zu  nehmen, 
das  uns  bei  Homer  überall  au£  die  vocalische,  bei  Pindar  in  der  Form 
avaxa  (Pyth.  II,  28,  III,  24)  auf  die  consonantische  Aussprache  ver- 
weist. Denn  die  correptio  diphthongi  in  letzterem  Falle,  die  Ahrens 
für  möglich  hält,  ist  dem  Wesen  nach  nichts  andres  als  die  Auf- 
losung von  av  in  «J\  T.  Mommsen  schreibt  auch  afatav.  Ebenso 
ist  es  wohl  kaum  zweifelhaft,  dass  bei  Alcaeus  fr.  41  lyt^s  zu  spre- 
chen ist,  während  das  Metrum  fr.  36  (xaS  Si  xevdto  (ivqov  adv  tun 
reo  öTy&eog  appi)  den  Diphthong  erweist.  Solche  Formen  bestätigen, 
wie  nahe  f  und  v  einander  lagen,  eine  Thatsache,  die  namentlich 
auch  aus  Formen  wie  der  boeotische  Dativ  BaouvSa  (C.  I.  1639), 
wie  das  ionische  aSvrov  (C.  I.  10)  einerseits  und  das  korkyräische 
imöxedfeiv,  öxeo&rjxag  (C.  I.,  1838  1.  6,  12),  derjöG)  neben  homer. 
idevrjöev  und  adsvTov,  ov  ovx  av  tig  iitiöstifttir]  (Hesych.)  ajidrer- 
seits,  sattsam  hervorgeht  uhd  die  spätere  Entwicklung  der  Diphthon- 
gen av  und  ev  in  der  Aussprache  der  Griechen  wesentlich  erläutert. 

2)  o  oder  co  als  Vertreter  des  f. 

(500)         Der  Uebergang  von  /  in  o  oder  o   hat   auf  den   ersten  Blick 
etwas    befremdliches,    weshalb  »denn    auch    meine   Annahme    dieses 
Ueberganges  stark  angefochten  ist.     Dies*  ist  namentlich   von  Hugo 
Weber  (Jahn's  Jahrb.  1863  S.  602,  1865  S.  550)  und  von  Voretzsch 
in  seiner   oft  erwähnten  Schrift  ,de  inscriptione  Cretensi'  geschehn. 
Der  Widerspruch  Hugo  Weber's  gipfelt  in  den  Worten:  ,da  im  Grie- 
chischen aus  einem  alten  o  wohl  ein  v  d.  i.  u  geworden  ist,    aber 
nicht    umgekehrt,   so  ist  schon  von  dieser  Seite  her  der  Ansicht 
eines  Uebergangs  von  v  £  in  o  der  Boden  entzogen/.     Diese  Worte 
enthalten  einen  Fehler,     v  ist  nämlich  zwar  etymologisch,  aber  kei- 
neswegs phonetisch.  =  u,  sondern  unstreitig  erst  in  einer  verhältniss- 
mässig  jungen  Sprachperiode  durch  Verdünnung  aus  u  hervorgegangen.  * 
Freilich  ist  nun  v  der  regelmässige  Vertreter  des  älteren  i*  geworden, 
und  es  wird  niemand  einfallen,   ohne  weiteres  o   als  Vertreter  jedes 
beliebigen  u  zu  erwarten.     Allein  die   mannichfaltige  Bewegung   der 
Laute  lässt  sich  hier  wie  anderswo  schwerlich  in  die  engen  Gränzen 
519  einzwängen,   die  ihr  H.  Weber  stecken  will.     Der  Laut  h   ist    auch 
nach  der  Einführung  des  jüngeren  Alphabets  nie  mit  völliger  Con- 
sequenz  durch  das  ursprünglich  diphthongische  ov  ausgedrückt.    Un- 
zähligemal   griffen  die  Steinmetzen  noch  zu   o,    das   namentlich    im 
ionischen  Dialekt  dem  ov   seiner  Aussprache   nach   ungemein   nahe 
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gestanden  haben  muss.  Nur  so  erklärt  sich  die  Contraction  von  oo, 
06  und  so  in  ov.  Ein  wirklicher  Uebergang  von  altem  u  in  o  ist 
für  den  kyprischen  Dialekt  constatirt,  z.  B.  in  nlnoGpai  ==-  ntTtvapcti, 
igazofav  =  iQiqxvftsv  (Mor.  Schmidt  Ztschr.  IX  366).  Das  heisst, 
statt  der  den  übrigen  Mundarten  eigenen  Verdünnung  des  alten  u  zu 
ü  trat  hier  eine  andre  Aussprache  ein;  die  jedenfalls  von  der  des  o 
nicht  weit  ablag.  —  Auch  für  den  Diphthongen  sv  findet  sich  die 
Schreibung  £o,  und  dieses  so  wird  durch  den  Vers  bisweilen  als  ech- 
ter Diphthong  erwiesen,  z.  B.  i(i  cpccQeGt  ksoxotg  am  Schluss  des 
Hexameters  (Keil  Rhein.  Mus.  XIX  258),  und  Keil  ergänzt  auf  der- 
selben Inschrift  von  Priene  NA(0)AOXON.  Gerade  in  diesem  Diphthon- 
gen ist  schwerlich  das  ü  je  völlig  durchgedrungen.  Nur  so  erklärt 
sich  die  jüngere  Aussprache  des  av  wie  oJ7,  des  sv  wie  &f.  Die 
Schreibung  so  ist  auch  hier  als  Versuch  zu  betrachten  den  alten 
U-Laut,  zu  dessen  Bezeichnung  ov  hier  gar  nicht  in  Frage  kommen 
konnte,  einigermaassen  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Da  nun,  wie  wir 
S.  549  sahen,  /  einen  wahrscheinlich  von  einem  irrationalen  u  wenig 
verschiedenen  Laut  hatte,  was  hat  es  auffallendes,  wenn  wir  in  einer 
Periode,  in  der  der  Gebrauch  des  Zeichens  f  abkam,  statt  dessen  (501) 
gelegentlich  o  angewendet  finden?  Auch  in  dem  S.  525  erwähnten 
zweisylbigen  homerischen  oyöoov  steht  o  phonetisch  in  der  Mitte 
zwischen  Vocal  und  Consonant,  so  gut  wie  das  v  in  öaxQvotöi  (ö  173). 
Der  Laut  des  o  lag  von  dem  des  /  kaum  weiter  ab  als  der  des  v. 
Dies  wird  auch  durch  die  S.  530  erwähnte,  keineswegs  seltne  Be- 
zeichnung des  lat.  v  durch  o  in  römischen  Wörtern  bestätigt,  so 
häufig  Kotvxog  (daneben  Kvvzog,  Lobeck  El.  II  24,  und  Kivrog),  'Oa- 
ksQiog  (Inscriptions  recueillies  ä  Delphes  No.  17,  1.  87).  Es  dauerte 
längere  Zeit,  bis  hier  das  weitläufige  ov  durchdrang.  Ich  glaube 
dies  wird  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  es  unsrer  Annahme  an  einem 
sichern  Boden  keineswegs  fehlt.  Es  ist  ein  Unterschied  zwischen 
Lauten,  die  wie  das  J2  früh  aus  der  Sprache  zu  verschwinden  began- 
nen, dennoch  aber  nicht  spurlos  verschwanden,  und  solchen,  die  zu 
aller  Zeit  geläufig  blieben.  Erstere  zeigen  sich  eben  in  mancherlei 
Umwandlungen.  Man  kann  nicht  alles  über  einen  Kamm  scheren 
und  mit  einigen  starr  festgehaltenen  Formeln  die  Bewegung  der  Laute 
erschöpfen  wollen.  Der  Uebergang  von  J2  in  o  hat  die  "deutlichste 
Parallele  im  Althochdeutschen  z.  B.  sneo  =====  goth.  snaiv-s,  falo  Gen. 
falwes,  wo  die  ältesten  Denkmäler  noch  u  haben.  Allerdings  mag 
hier,  wie  H.  Weber  bemerkt,  o  zunächst  aus  u  entstanden  sein,  aber 
auch  für  das  Griechische  gilt  dies,  nur  dass  bei  dem  Mangel  eines  520 
einfachen  Schriftzeichens  für  u  im  Griechischen  die  Mittelstufe  nie 
geschrieben  ward. 
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Nachdem  wir  so  die  Wahrscheinlichkeit  des  behaupteten  Laut- 
überganges im  allgemeinen  geprüft  haben,  kommt  es  darauf  an,  dies 
im  einzelnen  zu  thun.  Wir  stellen  die  Worter  voran,  für  welche 
eine  andre  halbwegs  glaubhafte  Deutung  von  niemand  gefunden  ist 
Dahin  gehört  öodv  bei  Alkman  (Bekk  Anecd.  949,  20);  dies  Wort 
ist  schon  von  Buttmann  A.  Gr.  I  44  in  seinem  Zusammenhang  mit 
der  bei  Homer  vor  drjv  (ovd'  Sq  ixt  difv  u.  s.  w.)  und  (fy-po-v  üb- 
lichen Verlängerung  erkannt*)  und  auf  dfav,  dfqv  zurückgeführt 
Mit  Benfey  (II  209)  und  Leo  Meyer  (Ztschr.  VII  216)  betrachten 
wir  dies  ifav  als  einen  aus  SiJäv  verkürzten  Accusativ  vom  St.  SiSa 
Tag  =  lat  die  für  dive  (No.  269).  Dieser  Stamm  kann  also  in  der 
Form  divä  als  gräcoitalisch  betrachtet  werden.  (  Das  Sanskrit  kennt 
nur  diva-m  (Neutr.)  in  der  Bedeutung  Himmel,  Tag  und  div,  dju  (in 
den  Veden  Masc.)  mit  dem  Dativ  div-e,  dem  Instrum.  div-ä  bei  Tage. 
(502)  Dass  aus  diesem  Stamme  der  Begriff  lange  hervorgehen  kann,  zeigt 
das  lat.  diu  (vgl.  inter-diu)  und  der  skt.  Instrum.  Plur.  dju-bhis  =  dt«. 
Während  das  Lateinische  nur  in  diu  beide  Laute,  sonst  bald  das  i  bald 
das  v  («)  dieses  Stammes  erhält:  die-s,  tri-du-n-m,  dü-dum,  ist  im  Grie- 
chischen das  i  spurlos  verschwunden  und  der  Accusativ  dfäv,  doav, 
öiqv  —  eigentlich  einen  Tag  lang  —  als  Adverb  üblich  geworden, 
an  das  sich  dann  wieder  drjQov,  dq&a,  drjvcuog  anschliessend  Hugo 
Weber  weiss  dieser  Erklärung  keine  andre  gegenüber  zu  stellen. 

Aehnlich  wie  Sodv  zu  lat.  dicm  verhält  sich  das  hom.  dodö- 
öato  schien  zu  Impf,  tfaxro,  das  wir  schon  unter  No.  269  bespra- 
chen. Das  von  Hesych.  angeführte  dsccrai  doxet  hat  eine  merkwür- 
dige inschriftliche  Bestätigung  erhalten.  Die  an  .eigenthümlicheu 
Formen  so  reiche  Inschrift  von  Tegea,  die  jetzt  am  genauesten  in 
der  Bearbeitung  von  Michaelis  (Jahn's  Jahrb.  1861  H.  9)  vorliegt, 
bietet  Z.  10  und  18  den  dazu  gehörigen  Conjunctiv  Sicctot^  einmal 
nach  et  xav9  das  zweitemal  nach  oöa  av.  Wir  können  danach  mit 
Entschiedenheit  ein  mediales  Verbum  äs-a-fiai,  ich  scheine,  annehmen, 
dessen  cc  wie  das  von  EQa-pai  im  Conjunctiv  gedelmt  wird  (vgl. 
521  BQärai  Pind.  Pyth.  IV  92).  Das  Scholion  zu  £242  führt  als  Stamm- 
form von  öiax*  neben  dea  devw  auf.    Aber  da  diese  Form  so  wenig 


*)  Nach  Mehlhorn  (Sendschreiben  an  H.  Prof.  Ahreira  üb.  die  Verlängerung 
durch  die  Liquidae,  Ratibor  1843,  S.  9)  sind  von  42  Stellen  14  für,  keine  gegen 
die  Verlangerang  vor  Srjv.  öijqov  kommt  37  mal  vor,  zeigt  aber  nur  2  mal  Ver- 
längerung vor  sich,  während  7  Stellen  dagegen  sprechen.  Mehlhorn  erklärte 
diese  Erscheinung  aus  dem  Ausfall  eines  Jody  indem  er  Sjrjv  zunächst  neben  diu 
|  stellte,  aber  das  verbietet  jenes  Sodv.    Düntzer  Jahn's  Jahrb.  1867  S.  374  sieht 

auch  hier  wieder  mir  „metrische  Verlängerung".  —  Vgl.  jetzt  Hartel  Homerische 
Studien  I  S.  14. 
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wie  das  vorausgesetzte  Fut.  dsvaa  in  den  Zusammenhang  des  Scho- 
lions  passt,   so  ist  gewiss  ein  Schreibfehler  anzunehmen.     Sehr  mit 
Unrecht   also   bezeichnet   H.  Weber   sie   als   ,  überliefert'   und   setzt 
weiter  ein  äsJ^axo  voraus,   und  wenn  nun  vollends  der  Aorist  dod- 
ööaxo   daraus  durch  ,Vocalsteigerung*  —  also  dofd-ööaxo  —   abge- 
leitet  wird,   so  fehlen  dafür  alle  Analogien.     Dem  schwachen   oder 
zusammengesetzten  Aorist  ist  die  Vocalsteigerung,  wo  sie  nicht  wie 
iu  JLsLitco,  Tttiftco  auch  dem  Praesensstamme   zukommt,  völlig  fremd. 
Der  Uebergang  von  s  in  o  kommt  vollends  nur  im  Perfect  und  bei 
einem  zweisylbigen  Stamme  wie  dsa  gar  nicht  vor.     Also  ist   diese 
Erklärung  hinfällig.     Hugo  Weber  scheint   geneigt,   eine   besondere 
W.  be,  bo  anzunehmen   und  box   in   doxslv  für   eine  Weiterbildung 
daraus  zu  halten,     doxsiv  fand  aber  unter  No.  15   seine  Analogien, 
und  die  W.  be,  bo  schwebt,  wie  so  viele  andre  von  diesem  Gelehr- 
ten  construirte,   in  der  Luft.     Sie  ist  eine  reine,    durch  keine  Form 
einer  verwandten  Sprache  bestätigte  Abstraction,   währetid  wir  ver- 
suchen  die   realen   Formen   des   indogermanischen   Sprachgebiets   in 
ihrem    geschichtlichen   Zusammenhang   unter   einander   zu   erkennen. 
Was   die  von  Voretzsch  S.  21    vorausgesetzte  Form   Siaxai   betrifft, 
so  hat  diese  zwar  die  Analogie  vollständig  auf  ihrer  Seite  und  würde 
durchaus  zu  meiner  Auffassung  passen,   aber  sie  beruht  auf  blosser 
Conjectur  und  noch  dazu  einer  unstatthaften  in  der  so  schlecht  über- 
lieferten kretischen  Inschrift  C.  I.  No.  2554  Z.  71.    Dort   will  Vo- 
retzsch statt  des  von  Boeckh  gegebenen  KAI  nflAEONTA  AIA  TA  X^EGYIA  (503) 
lesen  xccl  xcokeovxa  a  Siax9  a%Q6(6dicc,  aber  a%QSiddrig  im  Sinne  von 
entbehrlich  ist  weder  ein  wirklich  vorhandenes,  noch  irgendwie  wahr- 
scheinliches Wortgebilde.     Fick 2  94  leitet  Siaxai  aus  der  W.  di  (skt. 
di,    didjati  sie  scheinen).     Es  stände  dann  für  Siaxai  und  hinge   mit 
dodöCaxo  nicht  unmittelbar  zusammen.     Aber  die  Doppelheit  dieser 
Formen  macht  es  wahrscheinlicher,  dass  div  die  gemeinsame  Quelle 
beider  war. 

Die  Form  SoioC  neben  ovo  erklärt  Leo  Meyer  Ztschr.  VII  213 
aus  einem  vorauszusetzenden  skt.  dva-ja,  während  Pott  V  275  es 
zweifelhaft  lässt,  ob  der  Stamm  Soio  aus  6£o-io  oder  aus  Sf-io  ent- 
standen sei.  Mir  scheint  die  letztere  Auffassung  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen. Denn  der  Stamm  SJ=i  (vgl.  No.  277)  liegt  in  Stg  für  SMg 
(lat.  his))  Si-öCo-g  =  dvi-tja-s  vor  und  entspricht  dem  skt.  dvi-,  das 
so  gut  wie  gr.  Si-  in  Compositis  das  Zahlwort  vertritt,  sowie  der 
ersten  Sylbe  des  lat.  Jri-ni  (für  dvinfy  Hugo  Weber  erinnert  an  Sev- 
x£QO-g?  es  ist  mir  aber  nicht  klar,  was  damit  gewonnen  wird. 

goccöov  ößsöov  (Hesych.)  erklärt  M.  Schmidt   wohl   mit  Recht 
so,   dass  £  hier  den  weichen  Zischlaut  vertritt,  der  gewöhnlich  durch  522 
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das  wenig  dazu  geeignete  6  ausgedrückt  ward,  o  aber  so  gut  wie  ß 
aus  f  hervorgegangen  ist.  Zu  berücksichtigen  ist  dabei  auch  die 
Form  leCwpav  <fßevw{iev  (Hesych.),  welche  den  V-Laut  gänzlich  ein- 
gebüsst  hat  Dürften  wir  annehmen,  dass  im  skt.  £vas  (Präs.  pxis- 
i-mi  spiro)  das  q  —  was  gerade  vor  v  in  Qva-Qura-s  (No.  20)  sicher 
der  Fall  ist  —  an  die  Stelle  .von  s  getreten  wäre,  so  würden  wir  die 
so  erschlossene  W.  svas  dem  gr.  cFec  gut  zur  Seite  stellen  können. 
Widerlegt  wenigstens  wird  diese  Zusammenstellung  nicht  durch  die 
Vergleichung  von  lat.  quer-i  mit  skt.  poas,  die  Schweizer  Ztschr.  XII 
308  dagegen  geltend  macht.  Denn  beide  Wurzeln  liegen  sich  be- 
grifflich sehr  fern.  Noch  weniger  Boden  hat  Leo  Meyer's  Vermu- 
thung  (Or.  u.  Occ.  I  518),  G$ivw\ii  hänge  mit  skt.  gas  erschöpft  sein 
(Caus.  vernichten)  und  beides  mit  goth.  quist-jan  verderben  zusammen. 
Laute  und  Bedeutung  widersprechen.  Wie  das  tf  entstanden  sein 
sollte,  bleibt  gänzlich  dunkel 

Der  Froschruf  %oa%  entspricht  unserm  Gequak  und  dem  sub 
aqua,  sub  aqua  nialedicere  tentant  Ovid's  (Metam.  VI  376).  Das  la- 
teinische coaxare  mag  nur  diesem  nachgebildet  sein.  Ebenso  gleicht 
das  xotfciv  des  Ferkels  unserm  Gequiek  (böhm.  hvic-e-U  grunnire). 

Ferner  gehört  hieher  die  kretische  Stadt  "Oa%og  (Ahr.  43,  Boeckh 
C.  I.  II  p.  401),  wie  sie  Steph.  Byz.  nennt,  deren  Bewohner  auf 
Münzen  fd&oc  heissen,  während  sonst  die  Form  "A%og  üblich  ist 
Apollon.  Rhod.  I  1131  nennt  die  Landschaft  Ola£tg,  drückt  also  das 
/,  wo  er  eine  lange  Sylbe  braucht,  durch  oi  aus,  dessen  Aussprache 
damals  von  v  nicht  weit  ablag.  Steph.  Byz.  gibt  als  Etymon  ayij- 
vai  (No.  654  b)  an  und  berichtet,  dass  a%6g  in  Mundarten  gleichbe- 
deutend mit  aytiog,  Bruch,  Absturz  sei.  Beachtenswerth  ist  in  diesen 
Wörtern  so  gut  wie  in  KoVvtog  der  Accent,  der  auf  die  neugeborne 
(504)  Sylbe  o  wandert.  Dieser  Auffassung  stellen  Hugo  Weber  und  Yo- 
retzsch  p.  7  eine  andre  gegenüber,  die  sich  vorzüglich  auf  die  selt- 
same Form  CAYIU2N  C.  I.  No.  3050  stützt.  Aber  wirklich  bezeugt 
ist  diese  Form  nur  in  der  Unterschrift,  in  dem  durch  seltsame  Feh- 
ler entstellten  Texte  steht  mehrfach  1AYZIQN.  favlog  soll  nun  aus 
fd-fafcog  und  eben  daher  "Oa£o$,  "A%og  entstanden  sein.  Allein  die 
Reduplication  und  noch  dazu  durch  den  schwersten  Vocal  a  ist  na- 
mentlich in  Substantiven,  abgesehen  von  onomatopoietischen  Wor- 
tern, keineswegs  ein  so  häufiger  Vorgang,  dass  wir  ihn  ohne  wei- 
teres voraussetzen  dürfen,  und  die  einzige  Stütze  dieser  Annahme 
ist,  wie  wir  sehen,  nicht  eben  fest,  wie  denn  die  kretischen  aus  Teos 
stammenden  Inschriften  sämmtlich  uns  sehr  unvollkommen  über- 
liefert und  daher  mit  Vorsicht  für  sprachliche  Zwecke  zu  benutzen 
sind   (vgl.   Ahrens    16).      av  könnte   in   CAYEIQN    das    Zeichen   für 
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einen  dumpferen  A-Laut  sein,  wie  er  in  dem  S.  475  erwähnten  thes-  523 
sal.  Sav%vri  für  ddcpvri  anzunehmen  sein  wird. 

Die  lokrische  Stadt  Oldvftrj  oder  Oidvfteta  wird  bei  Plutarch  >  . 
auch  'Tdvfreia  genannt  (Ross  Lokr.  Inschrift  14).  —  Wenn  *T  nicht 
ein  blosser  Schreibfehler  sein  sollte,  liegt  es  nahe  den  Namen  als 
fi-av&rj  Veilchenblüthe  zu  deuten,  also  dem  EN.  9Idv&rj  gleichzusetzen 
'  (No.  590),  ja  selbst  vdx-iv&o-g  mit  doppelter  Deminutivendung  aus 
demselben  Stamme  £io  abzuleiten. 

Statt  der  von  Aristarch  empfohlenen  Formen  'OvXsvg,  'Olfoddrig 
las  Zenodot  (Düntzer  de  Zenod.  stud.  50)  'IAevg,  'Ifoddrig,  ebenso 
schrieben  manche  spätere,  namentlich  Stesichoros,  den  Namen.  Ge- 
wiss war  auch  hier  flksvg  die  Grundform,  die  sich  aus  Hkr\^  Schaar 
(S.  551),  leicht  erklären  lässt.  Das  in  den  homerischen  Gedichten 
durch  das  Metrum  sicher  gestellte  o  dieses  Namens  ist  für  das  Alter 
der  Verwandlung  von  /  in  o  bezeichnend.  Eine  anderweitige  Ver- 
muthung  über  den  Ursprung  desselben  (Ztschr.  I  34)  ist  hiernach  zu 
berichtigen. 

Das  Verhältniss  von  ola-v-a,  olöo-g  zu  flxia,  Arvg  ist  schon 
bei  No.  593  erörtert.  Die  Verwandlung  von  l  in.  ot  wäre  unerhört. 
Auch  Hugo  Weber  bringt  keine  Erklärung. 

Vielleicht  hängt  mit  demselben  Stamme  der  Name  der  lakoni- 
schen Stadt  OtrvXog  mit  den  Varianten  BetTvkog,  Beirovkog  (Ahr. 
d.  dor.  46)  zusammen.  Sicherlich  aber  sind  O  und  B  hier  aus  f 
hervorgegangen. 

Das  thessalische  'OAootftf&p,  später  9OXo00ovsg  —  vgl.  Lob.  El. 
I  471  —  hat  wohl  sein  doppeltes  o  dem  /  zu  verdanken. 

,  Anlautendes  o  derselben  Art  scheint  der  Name  der  kretischen 
Stadt  'Okiööqv  mit  der  Nebenform  BkiGGqv  (Ahr.  50)  zu  enthalten. 
Vgl.  zu  No.  544. 

Wenn  derselbe  kleine  Fluss  Siciliens  bald  "Avig  bald  "Slävig 
heisst,  so  liegt  es  nahe  auch  hier  an  die  Form  fävig  zu  denken. 
Bei  Pindar  Ol.  V  26  findet  sich  freilich  auch  vor  dem  a>  ein  Hiatus,  (505) 
der  auf  einen  consonantischen  Anlaut  deutet.  Die  Dehnung  des  aus 
f  entstandenen  Vocals,  die  wir  für  später  halten  müssten,  ist  kein 
Hinderniss. 

Endlich  mag  oqv£cc,  Reis,  erwähnt  werden,  sicherlich  ein  Fremd- 
wort, und  wie  Pott  II1  168,  Benfey  I  87  erkannten  (vgl.  Hehn  369), 
nicht  sowohl  unmittelbar  gleichlautend  dem  skt.  vrihi,  als  vielmehr 
einer  verwandten  persischen  mit  dem  Sibilanten  statt  h  versehenen 
Form  nachgesprochen,  immerhin  aber  als  neuer  Beleg  dafür  beach- 
tenswert^ dass   die  Griechen  auch  fremdländisches  v  mit  o  auszu- 

Crozxui,  griech.  Etyra.    4.  Aufl.  36 
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« 

drücken  suchten«     Pictet  I  273  führt  afghanisch  urislii  an,  wo  eben- 
falls t;  durch  einen  Vocal  vertreten  ist 
524  Schwieriger  ist  es  in  einigen  andern  Fällen  zu  entscheiden,  ob 

o  aus  dem  blossen  Consonanten  /,  oder  aus  der  Sylbe  o£  hervor- 
gegangen ist.  aXoatOj  dresche,  erklärte  ich  in  der  ersten  Auflage  aus 
£aXqja-&.  Hugo  Weber  S.  605  macht  aber  auf  das  verwandte  aXtv- 
qo-v  aufmerksam  (No.  527),  aus  dem  sich  ein  Stamm  £oXe£  ergibt 
aus  diesem  scheint  £aXo£-ri,  mit  Dehnung  zum  Ersatz  des  £  £cüuGht\ 
und  £dXa-g  (vgl.  JtXci(o  für  itXo£-m)  entstanden  zu  sein,  und  ebenso 
der  Nominalstamm  £aXo£-ia,  wovon  dXo-uk-to  (I  568  aXoia)  und 
dXo-d-a  Ableitungen  sind.  —  Aehnlich  steht  es  mit  yakcn-g,  als  des- 
sen Grundform  wir  bei  No.  124  gal-vo-s  erkannten-  Das  ©  scheint 
auch  hier  auf  o£  zu  deuten,  woher  auch  yaXo-&g  für  yaXo£-o-g9  so 
dass  wir  hier  o  als  einen  zwischen  X  und  £  eingeschobenen  Hülfs- 
vocal  (vgl.  t-£-/o-s  =  tva-s)  betrachten.  —  Dagegen  fehlen  solche 
Indicien  für  den  dreifachen  Stamm  oXoo  in  6Xo6<pQov  (No.  555), 
wo  oXoo-g  dem  lat.  salvu-s,  6Xooi-TQo%o-g  (No.  527),  wo  es  dem  lat 
volv-crc  entspricht,  und  oXoo-g  verderblich  von  der  noch  in  Dunkel 
gehüllten  W.  ö\  (o/Uvfu).  Da  wir  den  Uebergang  von  £  in  o  er- 
wiesen zu  haben  glauben,  so  sind  die  Formen  6oXf-o,  /oiUFo  und 
oX-£o  ebenso  möglich  wie  tfoA-o-.Fo,  £oX-o-£o,  6k-o-£o. 

3)  i  als  Vertreter  des  £. 

Christ  S.  193  ff.  nimmt  an,  dass  in  ausgedehntem  Maasse  £  sich 
zu  i  vocalisire.  Da  i  dem  nicht  selten  £  vertretenden  v  nicht  sehr 
fern  liegt,  so  hat  allerdings  dieser  Uebergang  auf  den  ersten  Blick 
einige  Wahrscheinlichkeit.  Diese  schwindet  aber  sofort,  wenn  wir 
erwägen,  dass  £  zunächst  nicht  in  ü,  sondern  in  u  überging,  also 
einen  dreifachen  Wandel  —  in  u,  ü,  i  —  voraussetzen  würde,  wenn 
es  in  der  That  sich  auch  in  der  letzten  Metamorphose  zeigte.  Auch 
ist  in  den  meisten  Fällen  eine  andere  Erklärung  des  t  möglich. 
(506)  Was  zunächst  den  Anlaut  betrifft,   so  sind  aus  den  von  Christ 

aufgeführten  Wörtern  sofort  auszuscheiden  die  Eigennamen  'IdvtiQa 
und  'Idvccööa,  da  beide  anderweitige  Deutungen  zulassen  und  da  das 
£  von  ccvtJq  (No.  422)  keine  Gewähr  hat,  ferner  fc'pag,  da  das  damit 
verglichene  ßd(fßa£  bei  Hesych.  nicht,  wie  Christ  angibt,  lakonisch, 
sondern  libysch  heisst,  also  bei  griechischer  Sprachforschung  über- 
haupt gar  nicht  in  Betracht  kommt.  Ebendort  lesen  wir  UzQstov' 
XQoßatov  ßovg.  Christ  ignorirt  die  zweite  Erklärung  und  benutzt 
die  erste  um  das  erklärte  Wort  mit  dem  Stamme  £agv  (No.  496)  zu- 
sammen zu  bringen.  Wer  kann  (vgl.  Ahrens  d.  dor.  115)  zweifeln, 
dass  layelov  =  uquov  im  Sinne  von  hostia  zu  lesen  ist?  Bei  andern 
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Wörtern  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  das  l  nicht  vielmehr  Reduplications- 
sylbe  (statt  £i)  ist  z.  B.  in  l-ay-rj  Schutz  vor  dem  Winde  (vgl.  id- 
od-if,  ^-o-i}),  das  allerdings  mit  Lobeck  Prolegg.  307  zu  W.  Fay  (No.  525 
634  b)  zu  stellen  ist.  Dass  sich  in.  der  einzigen  homerischen  Stelle, 
in  der  das  Wort  vorkommt  (£  533),  keine  Spur  eines  anlautenden 
/  zeigt,  wird  man  dagegen  nicht  anführen  wollen.  Selbst  als  Re- 
duplication  eines  anlautenden  Vocals  liegt  1  vor,  am  deutlichsten  in 
dem  bei  No.  587  erörterten  t-av-o.  Dasselbe  gilt  von  dem  von  Christ 
nicht  erwähnten  Z-ovko-g  Garbe,  neben  ovko$9  wovon  die  Demeter 
'IovXd  und  OvXd  benannt  ward,  gewiss  von  der  W.  FeX  (No.  527) 
und  dem  homogenen  fovlo~g  Regenwurm,  das  zunächst  mit  dem  S. 
550  besprochenen  vdXrj,  evXfj  zusammengehört,  ferner  von  tölxa, 
avlaxa,  wo  freilich  die  grosse  Mannichfaltigkeit  der  Formen  (&ko£, 
avAa£,  ai£9  oAo£)  es  weniger  verwunderlich  machte,  wenn  auch  die 
Stammform  CcoXx  nur  lautlich  von  den  übrigen  abwiche,  von  Imffog, 
für  welches  die  Bedeutung  (pvXa%  otxov  allerdings  Zusammenhang 
mit  ovffog  (W.  Fop  No.  501)  wahrscheinlich  macht.  So  bleibt  nur 
"Iax%og  neben  Bdx%og  übrig.  Aber  Bergk  (Griech.  Literatur  in  Ersch 
u.  Gruber's  Encyklopädie,  1.  Section  81  S.  315)  fasst  auch  "I-ax%og 
als  reduplicirt,  statt  fi-faxxo-g,  ebenso  Savelsberg  de  dig.  24,  wo 
auf  homer.  a-vfa%oi,  a-ri%og  und  andre  Zeugen  einer  W.  .Faj  hinge- 
wiesen wird.     Vgl.  ßa-ßdx-tri-g'  XQavyaöog,  od«v  xal  Bdx%og  Hes. 

Anders  steht  es  im  Inlaut.  Die  homerische  Sprache  bietet  uns 
viele  Fälle,  in  denen  1  sich  an  der  Stelle  eines  erblassten  Digamma 
findet.  Aber  auch  hier  ist  in  jedem  Falle  zu  untersuchen,  ob  in  der 
That  ein  Uebergang  von  J2  in  1  stattgefunden  habe.  Bei,  manchen 
Wortern,  die  Christ  aufführt,  ist  das  entschieden  zu  verneinen.  So 
gehört  das  1  in  a-delys-io-g,  wo  der  Stamm  Selqyv  (S.  471)  als  dsAtpsf 
erscheint,  ohne  Zweifel  zur  Ableitungsendung,  über  xa-t'-o,  xXa-i-co, 
da-i-a  (brenne)  ist  ebenso  zu  urtheilen,  da  alles  dafür  spricht  das  1 
als  Präsenserweiterung  zu  betrachten.  Daher  xavöm  u.  s.  w.  Das 
gleiche  gilt  höchst  wahrscheinlich  von  den  epischen  Formen  ftsleiVj 
TtksCaiV)  Ttveieiv,  von  denen  wenigstens  die  mittlere  eine  Stütze  in  einer 
verwandten  Sprache  findet:  ksl.  plov-jy,  lit.  pläu~ju  (No.  369).  Auch 
in  andern  Wörtern  bildet  1  unzweifelhaft  einen  Bestandtheil  des 
Stammes  z.  B.  in  ol-avo-g,  das  wir  nicht  aus  af-ovo-s,  sondern  (507) 
aus  oH-mvo-g  (No.  596)  deuten  jnüssen.  In  dem  verwandten  o-r-o-v 
ist  es  schwer  zu  sagen,  ob  o  oder  10  das  Suffix  sei,  dass  aber 
das  v  schon  vor  dem  Verlust  des  Digamma  vorhanden  war,  beweist 
die  argivische  Form  äßeov  d.  i.  dfio-v  (No.  597).  £««  # führt 
Schleicher  (Hildebrand 's  Jahrb.  I  407)  auf  die  Grundform  jav-jä 
zurück  (ebenso   Sonne   Ztschr.    XIII   430).      Ueber   die   angeblichen  526 

36* 
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Formen   arag,   teiayg  genügt   es   auf  No.  606   zu    verweisen.     Das 
trochäische  HEOZ,  TEOZ  will  Bekker  (Homer.  Blätter  227)  lieber 
aos,  xetog  schreiben,  weil  vor  o  und  o  e i  die  homerische  Länge  von . 
£  sei.    Aber  rjog,  rrjog  mit  der  von  Alters  her  erhaltenen  Vocallänge 
finden  in  rjoig  ihre  Stütze.     Die  Kürze  ist  im  Adverb  wie  im  Nomen 
sag  das  spätere.  —    Seltner  geht  der  Diphthong  ot   aus   o   hervor. 
Dieser  kann  nicht  aus    der  Geschichte    der  Schrift   erklärt   werden. 
nvo-iiq  neben  itvor\  könnte  sich  aus   %voS"tr\   erklären.     Schwieriger 
ist  das  ganz  singulare  ayvoirfii  (o  218),  in  welchem  das  i  keine  in- 
nerliche Begründung   zu   haben   scheint.    Vielleicht   liegt   hier  eine 
blosse  poetische  Licenz  zu  Grunde  nach  dem  Muster  von  tikaxivr[  für 
ikariwi,  eXaro  für  £-azo.    In  dieselbe  Classe  gehört  namentlich   oi- 
wqg  für  d-fetrjg  (No.  210)  neben  avstrjg.     Wie  wenig  hier  an  wirk- 
lich lebendige  Formen  zu  denken  ist,  beweist  unter  anderm  Aristarch's 
Schreibung  ohsg  neben  otsg  (-  ~  ~  i  425)  d.  i.  ofi-sg.  In  dieser  wie  in  an- 

(508)  dem  Fragen  kann  man  nicht  zur  Klarheit  kommen  ohne  auf  den  con- 
ventioneilen Charakter  der  homerischen  Sprache  Rücksicht  zu  nehmen, 
die  aus  langer  mündlicher  Tradition  in  den  Sängerschulen  und  darauf 
folgender  sehr  bewusster  schriftlicher  Feststellung  hervorging  und 
endlich  erst  durch  die  Alexandriner  nach  durchgreifenden  Principien 
geregelt  wurde.  Wenn  irgendwo  zeigt  sich  hier  die  Notwendigkeit, 
sprachliche  und  litterarische  Forschungen  zu  verbinden.  Die  kühnen 
Versuche,  den  homerischen  Gedichten  auf  dem  Wege  der  vergleichen- 
den Sprachforschung  eine  Menge  möglichst  alterthümlicher  Formen 
durch  die  kühnsten  Aenderungen  des  überlieferten  Textes  wieder  zu 
geben,  die  consequent  durchgeführt  die  homerischen  Gedichte  aus 
griechischen  zu  indogermanischen  machen  würden,  sind  in  ihrer  Art 
eben  so  verfehlt,  wie  die  beschränkten  Versuche,  die  homerische 
Sprache  über  den  Leisten  des  spätem  Atticismus  zu  schlagen. 

527  Genau  genommen  lässt  sich  also  —  wie  auch  Ebel  Jahns  Jahrb. 

83  S.  84  urtheilt  —  ein  phonetischer  Uebergang  von  /  in  i  nicht 
nachweisen.  Iip  Inlaut  der  dafür  angeführten  Beispiele,  die  sich  übri- 
gens leicht  vermehren  liessen  —  z.  B.  kelovüiv  (No.  543)  —  kann 
man  dem  J2  keine  andre  Wirkung  beilegen  als  die,  den  vorhergehen- 
den Vocal  auch  nach  seinem  Wegfall  verlängert  zu  haben.  Solche 
Wörter  gehören'  demnach  in  die  Analogie  von  rfilöri  statt  £^£*d-ij, 
ßaöiArj-og  statt  ßa6tXiJ:-0Q,  von  denen  Ebel  Ztschr.  IV  171  und  Brug- 
man  Stud.  IV  130  ff.  handeln.  Dort  wird  gut  nachgewiesen,  wie  die 
Länge  in  solchen  Fällen  eine  bewegliche  ist,  indem  die  Sprache  den 
ausgefallenen  Halbvocal  bald  durch  die  Dehnung  des  vorhergehenden, 
bald  (ßaöcUog^  eakav)  des  folgenden  Vocals  ersetzt.  Vgl.  Rumpf 
Jahn's  Jahrb.  1860  S.  682.     Auch  die  Nebenformen  nkri-m,  goopfvo**, 
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Ito-vw-pi  (No.  203),  §oi-(o  und  ähnliches  zu  den  Wurzeln  tt\u,  x^ 
jiu  werden  auf  einer  solchen  Verlängerung,  die  hier  aber  mit  Ver- 
dampfung des  Vocals  verbunden  ist,  beruhen.  Vielleicht  müssen  wir 
alte  Formen  nXov-G),  xov-g),  $ou-ra  voraussetzen,  in  denen  ov  als  Zu- 
laut von  v  statt  des  üblichen  ev  fungirte.  Zu  solchem  ov  verhält 
sich  a  wie  das  des  angeblich  dorischen  und  in  der  Bedeutung  Schild 
homerischen  ßä-g  zu  ßov-g  (Ahrens  d.  dor.  166).  Schon  oben  (S.  562) 
nahmen  wir  das  gleiche  für  aAo-g,  akto-y  und  yaXog  an.  Eine  sorg- 
faltige Bearbeitung  des  ionischen  Dialekts,  die  wir  leider  noch  immer 
vermissen,  würde  in  solchen  Fragen  vieles  aufklären. 

b)  Vorgeschlagene  Vocale  als   Zeugen  für  Di  gamma. 

An  der  Stelle  des  alten  Labialspiranten  zeigt  sich  häufig  ein  e, 
seltener  a,  bisweilen  in  einem  und  demselben  Worte  beide  neben 
einander  in  verschiedenen  Mundarten,  z.  B.  kretisch  aegöa,  homer. 
isQöT]  (No.  497),  skt.  varshars.  Zur  Entscheidung  der  nicht  leicht  (509) 
zu  beantwortenden  Streitfrage,  ob  ein  solcher  Vocal  aus  /  in  der- 
selben Weise  wie  das  eben  erörterte  v  und  o  hervorgegangen,  oder 
ursprünglich  dem  /  vorgeschlagen  und  dann  auch  nach  dessen  Aus- 
fall stehen  geblieben  ist,  mit  andern  Worten,  ob  die  Reihenfolge  der 
Formen 


ccsqöcc 


oder 

asQöa 


fegöa 


war,  wird  es  vor  allem  nöthig  sein,  das  factische  Vorkommen  solcher 
Formen  zu  überblicken. 

a  dürfte  sich  im  Anlaut  digammirter  Wörter  wohl  nur  in  fol- 
genden Beispielen  nachweisen  lassen: 

usftko-v  (No.  301),  wie  dort  nachgewiesen  ist,  von  einer  W.  Fe8.  528 

aeiQG),  das,  wie  wir  bei  No.  518  zeigten,  auf  eine  Wurzel  cFep 
zurückgeht. 

ae£co  neben  skt.  vaksh  No.  583. 

asQta  No.  497. 

<utfcc,  von  dem  besonders  unter  Berücksichtigung  des  hesy ein- 
sehen atöovsg  unter  No.  569  vermuthet  wurde,  dass  es  mit  löog, 
itffij  und  skt.  vishu  zusammenhänge. 

attvQo-v  valog  (Hesych.)  stellte  ich  in  den  Quaestiones  ety- 
mologicae  p.  IV  zu  lat.  vitru-m  (No.  282),  indem  ich  es  für  die  volks- 
thümliche   Gräcisirung   des   lateinischen  Wortes   hielt.     M.   Schmidt 
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Ztschr.  IX  400  bestreitet  die  Vergleichung,  indem  er  die  hesychische 
Glosse  für  verschrieben  erklärt  aus  XiyvQov,  einer  seltenen  Neben- 
form von  XvyyovQiov,  XiyyovQiov,  welche  Worter  anderswo  in  der 
Bedentang  Bernstein  vorkommen.  Der  Beweis  dafür  ist  freilich  kei- 
neswegs geliefert,  denn  warum  konnte  nicht  neben  den  von  ihm  an- 
geführten mit  X  anlautenden  Bezeichnungen  eines  glanzenden  mine- 
ralischen Korpers  auch  diese  Umbildung  eines  Fremdwortes  als  Name 
des  Glases  in  irgend  einem  Dialekt  vorhanden  sein?  Lateinische 
Wörter  finden  sich  bei  Hesychius  mehrfach. 

aXo%  (No.  22),  die  attische  Form  für  das  homerische  avka%, 
<oJl£,  dor.  a>Xa%,  bei  Hesych.  oAo|,  unstreitig  von '  der  W.  FcXk  ziehen. 

av-aeävo-g  (I  146,  288,  JV  366),  wo  Bekker  jetzt  mit  Benfey 
av-dfed-vo-g  liest,  und  av-dekitto-g  (Hesiod.  Theog.  660)  können 
wir  mit  Christ  213  hieher  stellen,  obwohl  das  a  als  Vertreter  des 
sonst  bei  diesen  Stammen  üblichen  £  Verdacht  erregt. 

Das  weit  häufigere  e  wird  von  Lobeck  El.  I  55  ff.  besprochen. 
Die  hieher  gehörigen  Wörter  und  Formen  sind: 
(510)  iayfia,  von  Zonaras  mit  övvtQL^i^a  d.  i.  Bruch,  Quetschung  er- 

klärt und  von  Suidas  in  der  zu  jener  Zeit  nur  graphisch  verschie- 
denen Schreibung  alay\ut  erhalten,  nebst  dem  von  Lobeck  El:  I  59 
angefahrten  evxaxdaxzog  von  der  W.  Fay  brechen  (No.  654). 

tsSva  oder  isSva  häufig  bei  Homer,  vgl.  No.  252,  neben  dem 
seltneren  Zdva. 

ieidopevog  Find.  Nem.  X  15  und  der  Ao.  isiödfievog^  in- 
öaiiivi)  bei  Homer  von  der  W.  Fib  (No.  282).  Vgl.  Bekker  Hohl 
Bl.  156. 

ietxoöi  No.  16. 

ieiQopsvog  nur  im  Certamen  Hom.  et  Hesiod.  p.  319,  9  (Goett- 
'     ling)  in  der  Bedeutung  fragend,   also  eine  zu  den  bei  No.  493  er- 
wähnten hinzukommende  Spur  des  consonantischen  Anlauts  auch  für 
die  Formen  der  W.  dp  mit  dieser  Bedeutung. 
529  ddXöopai  (£276),  idXdeat  («210),  idXdecat,  (N  638),  ieXdoptvog 

(a  409),  deXöopdvq*  (ji  438),  isXäopdvortiv  (H  4),.  ddXäa>Q  {A  41 
u.  s.  w.).  Die  W.  FcX-b  ist  als  eine  Weiterbildung  aus  FeX  =  ßoX 
(No.  659)  aufzufassen. 

ddXtai  (9  295),  Inf.  Ao.  zu  W.  FcX  (No.  660). 

dd<fysi  (B  617,  I  404  u.  s.  w.),  idqyovtiiv  {X  503),  iifyofuvot 
(N  525)  W.  FcpT  (No.  142). 

isQör]  neben  dem  eben  besprochenen  aegöa  (No.  497). 

dttirj  neben  alöa  (No.  569).  Anderweitigen  Deutungen  dieses 
Beiworts  kann  ich  nicht  beistimmen. 

dogyr)  mit  der  Nebenform  avdQyti,  bei  Pollux  VI  88  unter  den 
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Küchengeräthen  aufgeführt  und  mit  ro^vvij,  d.  i.  Rührkelle,  Quirl 
(tudicula)  erklärt,  sammt  dem  davon  abgeleiteten  ioQyrjöcct  xoqvviflai 
(ib.)  und  oQydfeiv,  kneten,  stellt  Lobeck  El.  I  63  gewiss  mit  Recht 
zu  iQya&öftou,  also  zu  unsrer  W.  Fepx  (No.  141).  Die  Nebenform 
svsfyr]  gehört  zu  den  oben  (S.  552  f.)  besprochenen  Beispielen  des 
zu  v  vocalisirten  J\  Mit  ganz  andrer  Bedeutung  verbunden  zeigt  sich 
dieselbe  W.  in  itav-ovQyo-g,  dessen  ov  sich  aus  itav-so(pyo-s,  also 
ebenfalls  aus  einer  Form  mit  prothetischem  £,  aber  auch  aus  xav- 
oogyo-g  für  itav-foQyo-g  erklären  lässt. 

ioQtri  (Herod.  opcrf)  erweist  sich  schon  durch  die  unregelmässige 
Augmentirung  des  davon  abgeleiteten  80Qtd£co  (id^ra^ov)  als  hieher 
gehörig.  Ganz  unstatthaft  aber  ist  der  von  Lobeck  El.  I  63  ver- 
muthete  Zusammenhang  mit  Iqög),  weil  ctessen  ä  aus  y  hervorge- 
gangen ist  (No.  141).  Liesse  sich  freilich  erweisen,  was  Sonne  Ztschr. 
XIH442  vermuthet,  dass  i-oprij  für  fe^oqxri  stände,  so  wäre  das  £(511) 
anders  aufzufassen.    Vgl.  unten  S.  556. 

Die  Formen  6vv-E-o%(io-g  Fuge  und  i-e%-pivri  6vP£%otievr]  (He- 
sych.) sind  schon  bei  W.  Fex  (No.  169)  erwähnt. 

a7t-sa)6t6~v  aitcafrrjTov,  wie  doch  wohl  bei  Hesych.  statt  der 
Erklärung  imfhftov  zu  lesen  ist,  kommt  als  neue  Spur  des  /  der 
W.  60  zu  den  bei  No.  324  aufgeführten  hinzu. 

Ein  aus  prothetischem  e  gedehntes  ij  glaubten  wir  S.  38  mit 
Roth  in  rj-ift-so-g  (W.  vidh)  zu  erkennen. 

Da  man  in  nachhomerischer  Zeit  das  £  der  aufgeführten  Wörter 
als  blossen  Pleonasmus  auffasste,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  sich  dieser  Laut  in  verkehrter  Nachahmung  einer  scheinbaren 
Licenz  auch  bei  Stämmen  einstellt,  die  keine  Spur  von  /  zeigen,  na- 
mentlich in  iddpsvai  (Empedokl.)  W.  ib  (No.  279),  Ü6%a%og  von 
Suidas  mit  6  i6%axog  erklärt,  zu  1%  (No.  583  b)  gehörig,  iviecxccv 
yvayxov,  ivselxm  iviywo  (Hesych.),  wovon  bei  No.  424  die  Rede  war. 
Dergleichen  Bildungen  müssen  als  Verirrungen  des  Sprachsinnes  be- 
trachtet werden,  sie  gehörten  sicherlich  niemals  der  lebendigen  Sprache 
an.  Ob  es  mit  sug  (Hesiod.  Theog.  145)  dieselbe  Bewandtniss 
habe,  war  uns  bei  No.  599  zweifelhaft.  Auch  in  der  Anthologie 
kommt  die  Form  wieder  vor  und  Herodian  xsqI  {iovtJqovq  Xsfeag  530 
p.  18  erwähnt  sie. 

Fast  scheint  es,  dass  solche  Verirrung  selbst  von  den  homeri- 
schen Gedichten  nicht  ausgeschlossen  werden  kann,  die,  je  sorgfältiger 
man  sie  in  mundartlicher  Beziehung  durchforscht,  desto  mehr  das 
Bild  einer  grossen,  uraltes  neben  neuem  aufweisenden,  M&nl#Jh(ytig- 
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keit  bieten  *)     I.  Bekker  sagt  in  den  Hom.  Bl.  S.  156  Anm.  ,wiewohl 
auch  stöaxo  und  ieldaxo  ging  das  Digamma  zu  haben  scheint'.    Der 
Thatbestand  ist  dieser.     Bei  £tfu,  leiv,  iitudi  u.  s.  w.  zeigt  sich  nie 
ein  andrer  als  vocalischer  Anlaut.    Dagegen   scheinen  von   den  16 
Versen,  in  denen  die  medialen  Formen  rftfofuu,  efaato   vorkommen, 
7  theils   durch   den  Hiatus   (ixufaofiai  A  367,    T  454,   iituiöaiuvri 
&  424,  xaxaefaaxo  A  358),  theils  durch  vortretendes  €  {avz  Afavrog 
istoaxo  O  415,  ro  (ikv  £ei6a6%"qv  O  544,  vgl.  %  89)  auf  consonan- 
tischen  Anlaut  zu  deuten,  zu  denen  noch  4  kommen,  in  welchen  der 
Hiatus  allenfalls  auch  schon  durch  die  bukolische  Caesur  entschuldigt 
werden  würde  (öiaitQb  81  efaaxo  %cdxog  E  538,  P  518,  ©  524,  vgl. 
A  138).     Zwei  Stellen  sind  indifferent,   weil  der  Vers   mit   etaotuu, 
etaaxo  beginnt,  und  nur  3  widersprechen  (uakiv  etöo^at  &  462,  ösvq 
efasxai  o  213,  {lexstödtievog  N  90).     Dazu  Apollon.  Rhod.  H  372  dta- 
Hfidvog  (?  vgl.  Buttmann  Ausf.  Gr.  I  541).     Sollen  wir  nun  deshalb 
jene  Formen  von  den  übrigen  völlig  gleichbedeutenden  der  W.  i  ab- 
sondern und,  was  ja  leicht  gesagt,  aber  schwer  zu  erweisen  ist,  etwa 
(512)  zu  der  S.  1Ö8  erwähnten  W.  Fi  ziehen?  Oder  ist  hier  nicht  vielmehr 
anzunehmen,   dass  die  Sänger  selbst  ohne  Sicherheit  im  Gebrauche 
des  auch  schon  für  sie  halb  antiquirten  .f ,  durch  die  falsche  Analogie 
von  isfoato  (schien)  verleitet,  wo  der  Vers  sich  bequemer  fugte,  das 
£  auch  vor  etaaxo  (ging)  schoben  und  nach  derselben  Analogie  den 
Hiatus  gestatteten?    Mir  ist  letzteres  wahrscheinlicher,  so  wenig  es 
zu  den  herrschenden  Annahmen  stimmt. 

Wir  kommen  nun  zu  der  Hauptfrage,  wie  die  Vocale  a  und  t 
in  jenen  eben  aufgeführten  Formen  aufzufassen  sind.  Die  alte  Gram- 
matik kam  hier  nicht  über  den  Begriff  des  7tXeovaa^6g  oder  der  Äpo$- 
fctiig  hinaus  (Lob.  El.  I  56).  In  neuerer  Zeit  behauptet  Hoffmann 
(Quaest.  Hom.  H  p.  10)  am  entschiedensten, .  dass  £  in  den  Vocal  * 
verwandelt  werde.  Aehnlich  spricht  sich.  Bopp  Vgl.  Gr.  TP  105  aus, 
indem  er  wenigstens  im  Inlaut  von  zeoto  von  einer  Verschmelzung 
zu  s  redet.  Dagegen  ist  die  Mehrzahl  der  neueren  Grammatiker  der 
entgegengesetzten  Ansicht,  dass  a  und  s  vorgeschlagene  Vocale  seien, 
hinter  welchen  der  Spirant  erst  später  ausgefallen  wäre,  so  nament- 
531  lieh  Buttmann  Lexilogus  I  145  f.,  Giese  285,  Ahrens  d.  dor.  257, 
I.  Bekker  Homer.  Blätter  133,  wo  das  „leichterer  Aussprache  zu 
Liebe  vorgeschlagene  e  in  romanischen  Sprachen  (escalier,  espadaY 
verglichen  wird,  Savelsberg  11,  Pohl  21,  Rumpf  in  seiner  gründlichen 
Beurtheilung  von  Bekker's  Homer  Jahn's  Jahrb.  81,  S.  680  ff.,  Schlei- 
cher  Compend.2  219.     Einen   Mittelweg   schlägt   Christ  ein   (J96X 


*)  Vgl.  A.  Leskien  »Studien4  II  68. 
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indem  er  anlautendes  e  als  Vorschlag,  inlautendes  als  Verwandlung 
von  /  betrachtet.    Der  Uebergang  von  /  in  e,  etwa  vermittelt  durch 
den  Vocal  u,  würde  an  sich  gar  nicht  sehr  verwunderlich  sein,  be- 
sonders wemr  wir  uns  ein  halbstummes  e  darunter  vorstellen,  wie  es 
ja  im  Ahd.  und  Nhd.  unzähligemal  aus  u  hervorgegangen   ist.     Es 
Hesse  sich  dafür  namentlich  das  s  anführen,  welches  bei  den  Adjectiv- 
und  Substantivstammen  auf  v  diesen  Vocal  in  der  Flexion   vertritt: 
rid£-og9  ^tfa'-tft,  atfrs-t,  itQiößs-öi  und  ebenso  in   der  Motion  ^fc-fo, 
denn  auf  ein  durch  Zulaut   aus   v   hervorgegangenes   sv   führt   hier 
keineswegs  überall   die  Analogie   der   verwandten  Sprachen.    Kaum 
freilich  wäre  das  a  als  Metamorphose  von  u  erklärlich,  da,  es   ohne 
Zweifel  unter  allen  Vocalen  der  Lippenregion  am  fernsten  liegt  und 
überhaupt  nicht  aus  andern  Vocalen  hervorgeht.     Deshalb  entscheide 
ich  mich  nach  reiflicher  und  wiederholter  Erwägung  der  Frage  jetzt 
bestimmt   für   deren  Beantwortung   im   zweiten  Sinne.     Wesentliche 
Gründe    dafür   sind   folgende.     In  einigen  Fällen   ist  der  Vorschlag 
eines  a  und  s  vor  /  mit  völliger  Sicherheit  daraus   zu   erschliessen, 
dass  hinter  diesen  Vocalen  das   alte  Digamma  noch   in   der  Gestalt 
von  v  vorliegt,   so  namentlich  in  avkriQov  und  evkrjQcc  (S.  554),   in 
smddsg  apTteloi  von  der  W.  Fi  (vgl.  S.  551),  in  avkafc  d.  i.  a-fAccx-g 
(S.  566).     Dass  also  ein  prothetisches  a  und  €  so  gut  wie  vor  Li-  (513) 
quidis  und  Nasalen  in  aXet(p<x>  (No.  340),  iQv&Qog  (No.  306),  £Xa%v-g 
(No.  168),  ä(iev(o  (No.  450)  auch  vor  J1  eintrat,  ist  vollkommen  er- 
wiesen.    Wahrscheinlich  sind  auch  einige  Formen,   in   welchen   auf 
den  ersten  Blick  J1  aus  dem  Anlaut  in  den  Inlaut   versetzt   scheint, 
ebenso  zu  erklären.     So  bringt  schon  Buttmann,   den  in  diesen  Fra- 
gen selten  sein  gesundes  und  scharfes  Urtheil  verliess,  Lexil.  I  146 
das  homerische  evxrjAo-g  (No.  19)  mit  der  ebenfalls  homerischen  Form 
£xr]Ao-g  in  der  Weise  zusammen,  dass  er  die  Mittelform  i-£ex~riXo-g 
annahm,    woraus  durch  Synkope   ifocrjAo-g,   mit  Vocalisation   des   J2 
svxrjXog  ward.     Mit  Unrecht,   glaube  ich,   ist  Giese  271*  von   dieser 
Erklärung  wieder  abgewichen  und  zur  Metathesis  zurückgekehrt.   Was 
Hugo  Weber  Jahn's  Jahrb.  1863  S.  608  gegen  diese  Auffassung  be- 
merkt, macht  mich  daran  nicht  irre.     Wenn  wir  in  €-edva,  Ieqöcc, 
iaygia  den  Acut  auf  eine  erst  später  durch  lautliche  Neigungen  ent- 
standene Sylbe  treten  sehen,    so  konnte  dies  auch  in  i-fwriXo-g  ge- 
schehn,  und  so  gut  wie  die  betonten  Endvocale  von  %a$a,  nccra,  ava, 
konnte  auch  ein   betonter  Vocal   im  Inlaut   schwinden.     (Vgl.  Stud.  532 
IV  223  ff.)     Für  evxrjkog  hat   übrigens   auch    die  Analogie   von   ev 
gewiss  mitgewirkt  (vgl.  svccdev).  —  Dagegen  weisen  bei  den  Formen 
Fa  und  dF  (No.  587)  manche  Umstände  auf  ein  hohes  Alter  beider 
Formen  neben  einander.  —  Ueber  avi  kann  auf  No.  159,  583,  über 
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auö  neben  afsä  und  vad  auf  No.  298  verwiesen  werden.  —  Pur 
ovQavog,  das  wir  (No.  509)  dem  skt.  Var-una-s  gleich  setzten,  kann 
ich  Umstellung  aus  fop-avo-g  nicht  für  erwiesen  halten.  Es  wäre 
z.  B.  auch  der  Weg  von  foQ*avo-$  durch  ooQ-avo-g  denkbar.  Zu 
letzterer  Annahme  stimmt  dor.  <0Qav6g.  Natürlich  müssten  wir  das 
erste  o  als  unmittelbaren  Vertreter  des  £  betrachten. 

Wie  im  Anlaut  müssen  wir  jedenfalls  auch  im  Inlaut  die  Nei- 
gung annehmen,  den  W-Laut  nach  vorhergehendem  Consonanten  durch 
einen  Yocal  zu  stützen.  Auf  diese  Weise  erklären  sich  am  einfach- 
sten die  Possessivpronomina  reo-g,  io-g.  Mit  Rumpf  (Jahn's  Jahrb. 
81  S.  683  ff.)  und  Schleicher  (Compend.3  213)  müssen  wir  aus  den 
Stammen  rfe  und  öfe  tefs  asfs,  und  daraus  schon  für  die  gracoita- 
lische  Periode  tevo-s,  sevo-s  (vgl.  lit.  sava-s-is  No.  601)  hervorgehen 
lassen,  welche  Formen  dann  im  Lateinischen  zu  tovo-s,  sovo-sy  spater 
tuurS,  suu-s,  im  Griechischen  mit  Verdrängung  des  £  zu  reo-$,  ids 
wurden.  Ebenso  fassen  wir  das  e  in  den  entsprechenden  Formen  der 
Personalpronomina,  über  die  Rumpf  a.  a.  0.  gründlich  handelt,  und 
(5 14)  in  der  Flexion  und  Motion  der  Stamme  auf  v.  Das  skt.  $vädv~i  dür- 
fen wir  als  Grundform  des  Fem.  von  svddu  =  ijdv  betrachten.  An? 
GfaSfria  ward  zunächst  tifädsf-ia,  dann  tf/äde-ra,  afädeta,  qdffo. 
Indem  vor  allen  vocalischen  Endungen  mit  der  Zeit  s  sich  zeigte 
(rjdeog,  rjdet,  ydia,  rjdeag),  gewohnte  sich  die  Sprache  diesen  Laut 
als  Auslaut  des  Stammes  zu  betrachten  und  so  selbst  im  Dat  PI. 
eintreten  zu  lassen,  wo  wir  r]de£-<Si  kaum  voraussetzen  dürfen  (skt 
svddu-shn).    Bemerkenswerth  ist  aber  der  Unterschied   von   den  di- 

* 

phthongischen  Stammen:  ßaöitev-öi,  /JotMtt'.  Auch  diese  im  Inlaut 
zwischen  Consonanten  eintretenden  Hülfsvocale,  eine  Erscheinung, 
welche  die  alten  Grammatiker  mit  avanxvt>ig  bezeichnen  (Lobeck  El. 
I  436),  haben  namentlich  vor  und  nach  Liquidis  und  Nasalen,  wie 
wir  S.  680  sehen  werden,  zahlreiche  Analogien.  Es.  verdient  in  Be- 
zug auf  die  vorhin  berührten  Zweifel  Beachtung,  dass  mehrere  der 
so  entstandenen  Vocale  vom  Hochton  getroffen  werden,  den  wir  ja 
auch  in  lat.  tovo-s  auf  diesen  Vocal  wandern  sehen.  —  Wenn  es  also 
erstens  feststeht,  dass  für  gewisse  Formen  mit  Notwendigkeit  ein 
vorgeschlagener  Vocal  angenommen  werden  muss,  wenn  zweitens  ein 
ebenso  beschaffener  Vocal  auch  vor  andern  Consonanten  im  An-  und 
533  Inlaut  unter  ganz  ähnlichen  Bedingungen  sich  einschleicht,  wenn 
drittens  aus  den  nach  dieser  Analogie  vorausgesetzten  Formen  sich 
die  historisch  gegebenen  leicht  erklaren  lassen,  so  dürfen  wir  wohl 
diese  Erklärung  als  erwiesen  betrachten  und  folglich  den  wirklichen 
Uebergang  eines  f  in  a  oder  b  leugnen. 
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c)  f  in  andre  Consonanten  verwandelt. 

1)0. 
Dass  unter  allen  nach  dem  Hinschwinden  des  S-  üblichen  Zeichen 
der   griechischen  Sprache   keins   einen   dem  W-Laut  näherliegenden 
Laut  bezeichnete  als  ß,  kann  als  feststehend  betrachtet  werden.    Dass 
dennoch  zur  Zeit,   da  die  Griechen   anfingen   romische  Namen   und 
Worter  in  ihrer  Schrift  auszudrücken,  ß  noch  keineswegs  überall  und 
völlig  jenen  Laut  ausdrückte,  den  ihm  die  Neugriechen  geben,  geht 
aus  der  Thatsache  hervor,  dass  ß  immer  zum  Ausdruck  des  lateini- 
schen b  und  umgekehrt,  dagegen  nur  zum  Theil  —  nämlich  mit  ov 
und  o  wechselnd  —  zum  Ausdruck  des  lateinischen  v  verwandt  wird. 
Aber  freilich  muss  ß  von  jeher  einen  ungemein  weichen  zu  w  hin- 
neigenden Laut  gehabt  haben,   der  nach  und  nach  völlig  in   diesen 
überging.     Da  unsere   Grammatiker   und  Lexikographen   sämmtlich 
einer  Zeit  angehören,   in  welcher  die  Erweichung  schon  in   weitem  (515) 
Umfange  durchgedrungen  war,   so  ist  oft  gar  nicht  zu  entscheiden, 
ob  ein  uns  von  diesen  überliefertes  ß  bloss   graphisch   dta  Lippen- 
spiranten vertritt,  oder  ob  phonetisch  eine  Verhärtung  des  Spiranten 
in   den  verwandten  Explqsivlaut   stattgefunden  hat.     Christ  S.  177 
unterlässt  diese  Unterscheidung  gänzlich,  indem  er  Griechisch,  Latein 
und  Sanskrit,  Aussprache  und  Schreibweise,  z.  B.  das  ß  des  Galanos 
im  18.  Jhdt.  d.  i.  v,   und  das  altgriechische  ß  durcheinander   wirft. 
Um  festen  Boden  zu  gewinnen  werden  wir  uns*  immer  zunächst  an 
solche  Wörter  und  Formen  halten,  welche  aus  alter  Zeit  und  wirk- 
lichem Gebrauch  überliefert  sind,  und  daran  diejenigen  anschliessen, 
die,    von  Lexikographen   möglicherweise  nach  der  Aussprache  über- 
liefert, vielleicht  mehr  von  der  Erhaltung  als  von  der  Verwandlung 
des  Spiranten  ein  Zeugniss  geben.    Bestimmt  als  aeolisch  oder  dorisch 
überlieferte  Wörter  lassen  wir  dabei  ganz  aus  dem  Spiel,  da  wir  der 
gründlichen  Darstellung  von  Ahrens  d.  aeol.  33  ff.,  d.  dor.  44  ff.  (vgl. 
Voretzsch  de  inscr.  Cret.  p.  5)  nichts  wesentliches  hinzuzufügen  ha- 
ben.    Dass  in  alter  Zeit  ß  einen  von  /  verschiedenen  Laut  gehabt 
habe,  geht  unwiderleglich  daraus  hervor,  dass  ausdrücklich  von  einem 
Uebergang  des  £  in  ß  vor  q  auch  bei  Alcaeus  und  Sappho  geredet 
wird,  in  deren  Texten  vor  Vocalen  das  /  geschrieben  ward.    Ebenso  534 
berechtigt  uns  nichts  zu  der  Annahme,  dass  zur  Blüthezeit  des  Atti- 
cismus  der  gerade  damals  in  jener  Gegend  Griechenlands  völlig  ver- 
schwundene Lippenspirant  in  der  Form  von  ß  wirklich  erhalten  ge- 
wesen.   Wir  haben  es  vielmehr  in  solchen  Fällen  ganz  entschieden 
mit  einer  Verhärtung  des  /  zum  Explosivlaut  zu  thun,  einer  Erschei- 
nung,  welche  in  den  deutschen  Sprachen  und  im  Irischen  zahlreiche 
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Analogien  hat.  So  geht  namentlich  nach  l  und  r  älteres  tc  im  Nhi 
in  6  über:  Schwalbe,  Farbe  =  ahd.  swcäawä,  farawa  (Grimm  Gr.  I 
525).  Im  Irischen  steht  iarb  tauras ,  delb  imago,  fedb  vidua  neben 
cymr.  tarn,  delw,  gweddw  (Z.2  54).  Auch  im  ksl.  Personalpronomen 
td>e,  sehe  ist  nach  Schleicher  (Kslaw.  280)  das  6  aus  v  verhärtet. 

Im  Griechischen  kann  man  bei  genauerer  Untersuchung  wenig- 
stens in  beträchtlichem  Umfang  bestimmte  lautliche  Veranlassungen 
für  diesen  Uebergang  wahrnehmen.    Ich  halte  es   nicht  für  Zufall, 
dass  oft  das  S  vor  oder  nach  o  oder  v  diese  Verwandlung  erfahren 
hat.     o  und  v  sind  die  dem   /   zunächst   verwandten  Vocale.    Wie 
die  Romer  ihre  Abneigung  gegen  die  Lautgruppen  vu  und  uv  unter 
anderm  darin  betätigten,  dass  sie  z.  B.  in  fcrb-ui  von  dem  St.  ferv, 
bub-ile  statt  bov-ile   den  Spiranten   in   b  umsetzten,   so   scheint  der 
Uebergang  von  FoX  (lat.  vol-o)  in  ßoX  ßovkopai  (No.  659),  dem  sich 
der  von  fokoEtg  (Olovg)   in  Bokosig  (BokoivxioC)  auf  der  von  Yo- 
retzsch  edirten  kretischen  Inschrift  zur  Seite  stellt,  ebenfalls  auf  Dis- 
similation zu  beruhen,   woraus  sich    dann   sogleich   das  Verhältnis* 
(516)  von  ßoX  zu  FeXb,  iHkd  erklärt. —  Von  derselben  Art  ist  &oQV-ßo~g* 
dessen  Zusammenhang  mit  ftgsopcu,  &Qoo~g)  {tyuAo-g  wir  bei  No.  317 
kennen  lernten.  *  Das  o  beruht  auf  jener  vorhin  erwähnten  avoatxvitgx 
als  Suffix  dürfen  wir  -/o  =  lat.  -vo  (cli-vu-s,  sal-vu-s)  vermuthen,  das 
hier  in  -/Jo  überging.  —  Dass  f/Ji;|,  der  Name  eines  oqvuov  xqoxxi- 
xovj  sammt  dem  EN.  "Ißvxog  mit  Iv&iv  schreien  (ivy^j  ivy{iog)  zu- 
sammenhänge, vermuthete  Lobeck  El.  I  72.    Die  vermittelnde  Stamm- 
form wird  LFvy  sein.  —  xkcoßo-g  Käfig,  Deminut.  xkmßfov,  hängt  ohne 
Zweifel  mit  dem  St.  xkäf  d.  i.  mit  xlrj-i-g  =  dävi-s  (No.  59)  zusammen. 
—  xokoßo-g  verstümmelt,  mithin  gleichbedeutend  mit  dem  homer. 
xolo-g  und  in  augenscheinlichem  Zusammenhang   mit   xokov-a   ver- 
stümmeln (No.  114),  ist  ohne  Zweifel  gebildet  wie  oXoo-g  (No.  5ö5^ 
=  scU-m-s.    Ita  Verbum  hat  sich  das  Digamma  vocalisirt,  im  Ad- 
jectiv  in  ß  verwandelt.     Die  Wurzel  wird  dieselbe  sein  mit  der  des 
lat.  edlere,  schlagen  (per-cellere,  ad-ter),  womit  wir  auch  xrjlov  (No. 
55)  zusammenstellten.    Davon  kommt  zunächst  xoAo-s,  dann  xolofo-g* 
später  xokoßo-g,  das  sich  zu  jener  kürzeren  Form  ähnlich  verhält  wie 
lat.  amb-ig-uu-s   zu  prod-ig-u-s,   dann   endlich   das  Verbum    xoAov-o 
(vielleicht  flir  xokofja,  Schleicher  Comp.2  779),  das  sich  zum  Stamme 
des  Adjectivs  verhält  wie  ßaCikev-a  zu  ßaöikev,  (le&v-a  zu  (is&v.  — 
535  Die  Formen  p6lv-ßo~g,  iioli-ßo-g  sind  bei  No.  552  besprochen  unter 
Anführung    der   begrifflich   identischen   mit   w   aus   den  verwandten 
Sprachen.  —   ok-ßo-g  fassten  wir  bei  No.  555  als  abstractes  Sub- 
stantiv zu  oXoo-g  =  salvu-s  im  Sinne  von  salü-s,  wozu  auch  der  Ac- 
cent   stimmt.     Denn  oXßo-g  :  oXoo-g  =  &SQ{iri  :  &£Q(irj.    Diese  Ety- 
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mologie,  die  sich  an  die  Bemerkungen  von  Lobeck  Rhem.  111  an- 
schliesst,  scheint  nach  Laut  und  Bedeutung  vor  den  bisher  versuchten 
den  Vorzug  zu  verdienen.  —  oQoßo-g  erkannten  wir  (No.  494)  als 
identisch  mit  lat.  ervu-rn.  Der  Uebergang  in  die  Media  hat  hier  die 
Analogie  des  nhd.  Erbse  ahd.  araiveiz.  Das  abgeleitete  iQiß-iv&o-g 
verdankt  wohl  sein  ß  dem  Primitivum.  —  Besonders  deutlich  lässt 
sich  der  Uebergang  von  f  in  ß  nachweisen  in  der  korkyräischen 
Form  oQßog  (C.  I.  No.  1909)  neben  oQfo-g  (OPCOIIAPOL)  auf  einer 
andern  von  Wachsmuth  im  Rhein.  Museum  XVIII  575  und  Bergmann 
Hermes  II  139  besprochenen  Inschrift  derselben  Insel,  die  nach  Kirch- 
hofF  (zur  Geschichte  des  Alphabets 2  80)  sehr  viel  älter  ist.  Das  ion. 
ovQog  verhält  sich  zu  oqfog  wie  vbvqo-v  (oben  S.  554)  zu  netwi-s. 
—  Auch  die  nicht  zahlreichen  Nomina  auf  -aßo-g  (Fem.  -a/fy)  darf 
man  mit  Hugo  Weber  Jahn's  Jahrb.  1863  S.  G08  hieher  stellen. 
xdga-ßo-g  Käfer,  xdvva-ßo-g  Modell  (von  xdvvai  Rohr  nach  Lobeck 
Proleg.  p.  268),  'Exd-ßri  (I.  Bekker  Hom.  Bl.  292)  werden  ursprüng- 
lich nicht  verschiedene  Bildungen  gewesen  sein  von  aya-vo-g,  x£Qa-6-g 
(ccrvitrs),  XQCtva-o-g,  rccAa-6-g. 

Anderswo  ist  vielleicht  ein  einem  O-Laut  nachfolgendes  /  in  ß  (517) 
übergegangen.  Bei  No.  574  ward  auf  den  nicht  abzuweisenden  Zu- 
sammenhang zwischen  Goß-i-w  scheuchen,  Goß-ago-g  heftig,  hoch- 
fahrend mit  öev-o  W.  cu  (iöövpivcog,  öovpai  dor.  öcSpca)  hingewiesen. 
Das  dort  angeführte  öav-apo-g  =  aoß-aqo-g  bei  Hesych.  würde  sich 
zu  der  Form  mit  ß  verhalten  wie  xokov-CD  zu  xokoßog.  Freilich  steht 
die  Glosse  nicht  an  dem  Platze,  wo  wir  sie  der  Buchstabenfolge  nach 
erwarten,  und  wird  dadurch  verdächtig.  —  Die  lakedämonische  Lan- 
desabtheilung  aßd  gehört  ebenfalls  hieher.  Dass  das  ß  hier  älteres 
f  vertritt,  geht  aus  den  Nebenformen  ©yij  x&fii?,  äag  rag  xcifiag 
(cod.  xoftag),  ovai  <pvka£9  *Oa,  "Orj,  Olr\  attischer  Demos,  otr\  =  XG>\xr\ 
bei  Apoll.  Rhod.  H  139  (M.  Schmidt  Ztschr.  IX  366),  ofy'n?-S  ™M- 
Ttjg  Soph.  fr.  130  N.  hervor.  Auch  das  homerische  integ-cilo-v  schliesst 
sich  ohne  Zwang  an.  Da  hier  nirgends  eine  Spur  anlautenden  Di- 
gamma's  —  denn  das  von  Pott  angeführte  kretische  vnsQßdla  ist 
ein  Festname  (Franz  Elem.  Epigr.  210),  der  gar  nicht  hieher  gehört 
—  pder  eines  inlautenden  6  zu  erkennen  ist,  so  bleibt  die  unter  No. 
206  erwähnte  Verbindung  mit  skt.  vas  zweifelhaft.  Wir  dürfen  eher 
eine  mit  dF,  lavw  (No.  587)  —  wozu  avkrjj  avkig  —  identische 
Wurzel  6F  annehmen  in  der  Bedeutung  wohnen,  die  sich  zu  schlafen  630 
ähnlich  verhält  wie  xdfiri  zu  xetö&cu.  Unter  den  mundartlichen  For- 
men, die  Ahrens  zusammenstellt,  lassen  sich  axQoßäöd,ai9  6<fovßa, 
äßecc  =  cia,  i^aßdöccc  =  ivcizca  hier  anschliessen.  In  oQOvßa  hat ' 
sich  der  für  /),  sei  es  bloss  graphisch,  sei  es  phonetisch  zu  erwartende 
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Spirant  ebenso  entwickelt"  wie  in  ßovß-ako-g  (S.  471)  oder  wie 
in  aQiörevfovta  (Archäol.  Ztg.  Dec.  1846).  Vgl.  raqvfovng  auf 
einer  Vase  aus  Volci  (Kirchhoff  z.  Gesch.  d.  Alphabets2  112)  und 
S.  556. 

'Im  lesbischen  Aeolismus  ging  £  vor  q  regelmässig  in  ß  über 
(Ahrens  34):  ßQoäo-v,  /fyt'£a.  Derselbe  Uebergang  liegt  wenigstens 
in  einigen  gemeingriechischen  Formen  vor.  ß<f£%&  führten  wir  unter 
No.  166b  auf  eine  ,W.  vragh  zurück.  —  ßQa-ööm,  /Spa-g-o  siede, 
brause  mit  den  Substantiven  /fyatf-fur,  ßgaöpo-g,  auch  von  der  Bran- 
dung des  Meeres  und  namentlich  in  ßQaarrj-g  von  Erderschütterungen 
gebraucht,  erinnert  sehr  an  die  slawisch-lettischen  Verba  des  Kochens 
und  Siedens:  ksl.  vr-e-ti  fervere,  vrenije  /Spatffut,  ie-vir-a-H  ßgafeiv,  varu 
xavpa,  var-i-ti  nixxeiv^  lit.  vir-ti  kochen,  sieden,  rir-tt-s  Strudel,  Wir- 
bel (Lexica).  Aus  einer  W.  Fap  konnte  durch  Metathesis  ßpa,  durch 
Weiterbildung  mit  x  ßpccr-ja  ß$a<SGa  werden,  wie  aus  £p  iget  £qböö(o 
(No.  492).  Vgl.  Corssen  Nachtr.  222.  Bpaöida-g  bedeutet  danach 
wohl  Brausekopf.  Bei  dem  kretischen  Heros  Bgaöika-g  mochte  man 
lieber  an  die  dem  lat.  vert,  wenden,  entsprechende  Wurzel  ßpcrr  den- 

(518)  ken,  die  in  ßQar-avri  neben  (fax-avri,  Rührkelle,  stecken  konnte.  Dann 
hiesse  jener  Name:  Wendevolk  TQOTtaiog.  Mit  jener  W.  vor  sieden 
hängt  vielleicht  noch  ahd.  uxü-m  fervor,  uxü-i  tepor  zusammen.  Laut- 
lichen Zusammenhang  mit  ß^v-siv  sprudeln,  das  begrifflich  dieser 
Wurzel  eben  so  nahe  liegt,  wie  der  Karlsbader  „Sprudel"  dem  älte- 
sten Namen  von  Karlsbad  Vary,  weiss  ich  nicht  nachzuweisen.  — 
Mit  einiger  Sicherheit  kann  man  ßqerag  hieher  stellen,  wie  ich  es 
*  schon  in  der  Anmerkung  zu  Overbects  Aufsatz  in  den 'Berichten  der 
k.  s.  Ges.  d.  Wissensch.  1864  S.  248  gethan  habe.  Wenn  man  -r<r$ 
als  Suffix  abscheidet,  das  sich  zu  dem  -zog  von  xv-tog9  xij-zog  ebenso 
verhält  wie  ag  (riff-ag,  yiQ-ag)  zu  og  (yiv-og,  xdX-og),  so  bleibt  ßp€ 
als  Wurzel,  und  diese  ist  höchst  wahrscheinlich  identisch  mit  jenem 
vor  hüten,  beobachten,  aus  welchem  wir  unter  No.  501  einerseits 
oqccv,  ovQog,  andrerseits  aber  vereri,  revereri  hervorgehn  sahen.  Eine 
frühe  Beziehung  der  W.  vor  auf  die  Verehrung  der  Gotter  ergibt 
sich  am  bestimmtesten  aus  skt.  vra-torm  heilige  Handlung,  Gelübde, 
zd.  varena  (M.)  Glaube,  womit  Pictet  II  692  das  slawische  Wort  für 
Glaube  ksl.  vera  xfarig,  veriti  lUötsveiv  zusammenstellt.  ßgs-*ag  hiesse 
danach  etwa  das  verehrte,  was  sehr  gut  für  diesen  ältesten  Namen 

537  des  Grottesbildes  passt.  Es  liegt  nahe  das  S.  567  berührte  eopry 
(für  i-S-oQ-xri)  ebenfalls  hieher  zu  stellen.  Es  hiesse  dann  eigentlich 
Verehrung.  ,  Die  von  Ahrens  d.  aeol.  158  besprochene  Nebenform 
tQori-g  (wohl  für  i-fQö-ti-g)  widerspricht  nicht.  —  veßQo-g  Hirsch- 
kalb (Pott  H1  235,  Benf.  H  51),  wird  man  von  vea$6-gy  d.  i.  ve/-*po-$ 
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jung,  ebenso  wenig  trennen  wollen  wie  latein.  pullu-s  von  puer,  ju- 
ven-ca  von  juven-i-s. 

Der  Einfluss  des  k  ist   unverkennbar   in   dem  Stamme   ßkaör 
(S.  538),   dessen  Verhältniss  zu  skt.  vardh  hinreichend  erläutert  ist. 
Durch  den  Einfluss  des  vorhergehenden  6  dürfte  sich  ß  wie  in 
dem  oben  S.  559  mit  £6aöov  zusammengestellten   äßd-vw-pi,   so 
in  q>Aol6-ßo-g  vom -St.  cpkotd  (No.  412e),   vielleicht  auch   in   dem 
EN.  Biö-ßrj  erklären,   insofern  dies  mit  der  W.  0ec   (S.  509  Anm.) 
zusammenhängen   sollte.    Anders   Pott  W.  I  999.    Noch   deutlicher 
ist  die  Beziehung  von  akte-ßri  a%&tn\  (Hesych.)  zum  St.  &Xix   (vgl. 
S.  546)  aXixaivcO)  aXsLtrjg;   akfa-ßrj   steht  also  wohl  für  aXvt-f-q.  — 
inißda  Tag  nach  dem  Feste  und   sprichwortlich   für   den   nachfol- 
genden Tag  (tQa%elav  £(fx6vr<ov  itQog  inißSav  Pind.  Pyth.  IV  140), 
wird  von  Pott  I1  143,  W.  I  29  im  Anschluss  an   alte  Erklärungen 
(Hesych.,  Lobeck  Paralipp.  221)  muthmaasslich  auf  imßädcc  zurück- 
geführt.    Aber  iiußddrig  ist  gar  nicht,  ja   nicht   einmal   ixißalvew 
im  Sinne  der  Nachfolge  nachweisbar.    Der  nachfolgende  Tag  heisst 
vielmehr  17  iitiovöa.    Benfey's  Vermuthung  QI  71),   dass  das  Wort 
von  tßSrj  Zapfen  komme,  hat  keine  Wahrscheinlichkeit.    So  wird  die 
Vermuthung  gestattet  sein,   dass  iitl-ßda  durch  Metathesis  aus  liti- 
dufa  d.  i.  aus  jenem  schon  S.  538  für  6oa-v  erschlossenen,  dem  lat. 
dies  entsprechenden  Stamme  Svfa  Tag  entstanden  ist.    Wir  fanden 
auch  bei  No.  269  eine  Spur  dieses  Stammes.     So  wäre  iiti-ß8a  der 
Nachtag,  wie  inCdaiXQov  das  Nachmahl;   ß  wäre  durch  Assimilation 
aus  J1  entstanden.    Die  Metathesis  kann  aus  der  Abneigung  der  Grie- 
chen und  Italiker  gegen  die  Lautgruppen  AF,  8ß  erklärt  werden. 

Nach  Abzug  des  bisher  besprochenen,  wobei  wir  ftir  die  Ver- 
härtung des  f  einen  lautlichen  Anlass  zu  erkennen  glaubten,  bleiben 
nur  -wenige  Wörter  übrig,  in  denen  sich  derselbe  Lautübergang  wahr- 
scheinlich maehen  lässt.  Dahin  gehört  d(i£iß(a  neben  dor.  a(iev-G>  (519) 
(No.  450),  das,  wie  ich  vermuthe,  aus  upsf-jm  entstanden  ist  und 
sein  ß  möglicherweise  dem  Einfluss  des  JTerdankt. —  /Jtxo-s(Eustath.), 
ßix-10-v  xvapog  entspricht  dem  lat.  vic-ia  (Pott  I1  120),  vielleicht 
auch  dem  gleichbedeutenden  lit.  viki-s,  böhm.  vika,  vikev,  falls  dies 
nicht  Lehnwörter  aus  dem  deutschen  Wicke,  also  indirect  aus  dem 
lateinischen  vida  sind.  Da  das  Wort  (vgl.  Dind.  in  Steph.  Thes.) 
ausdrücklich  als  unattisch  bezeichnet  und  überhaupt  erst  aus  später 
Zeit  überliefert  ist,  fällt  ß  hier  weniger  auf.  —  rjßrj  Jugend,  Jugend-  538 
lust,  davon  Tjßd-cö,  rjßd-öxo,  rjßri-vqQ~io-v,  iv-rjßtft'qQio-v  Lustort,  £<p- 
rjßo-g  u.  s.  w.  hat  wohl  Pott  I1  113  zuerst  mit  dem  skt.  juvan  =  lat. 
juven-i-s  (juven-curs,  juven-ca,  jün-dx  oder  jitven-ix  Plaut.  Mil.  304  R.), 
goth.  Juffg-s,  lit.  jäuna-s,  ksl.  junü  jung  zusammengestellt  indem  er 
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das  rj  aus  dem  skt.  Comparativ  jav-ijas,   Superl.  jav-ishfa-s  erklärte. 
Zu  den  letzteren  Formen  gehört  auch  zd.  yavan  =  skt.  juvan.   Ben- 
fey  II  210,  Legerlotz  Ztschr.  VII  298,  Christ  152  folgen  ihm  darin. 
Wir  müssen  ein  vorgriechisches  jäv-ä  oder  möglicherweise  jäv-ja  an- 
nehmen.    Der  A-Laut  steht  auf  jener  höheren  Lautstufe,  welche  ini 
Sanskrit  Vrddhi  genannt  wird,  und  verhält  sich  zu  dem  a  von  jav- 
ijas  wie  das  t]  von  ßrjötfa  d.  i.  ßi]&-ja  zu  dem  a  von  /krihJ-s,  das  o 
von  äa  Schaafpelz  zu  dem  o  von  oVg  =  skt.  avi-s.    Beachtenswerte 
ist   es,   dass    auch  die  Dorier  meistens  (Ahr.  151)  das  rj  in  diesem 
Stamme  bewahren.    Freilich    war   auf  Aegina   ein  fAßalov   (Keknle 
,Hebe'  S.  3).    Dies  geschieht  in  einigen  andern  Fällen,  in  denen  ent- 
weder in   der  Stammsylbe  selbst  ursprünglich  ein  Diphthong  mit  i 
stand,  so  in  jjxo  zu  W.  ik,  ärj-Ao-g  zu  W.  fciF  (No.  269),  rj(>(o-g  ver- 
wandt mit  skt.  vira-s  =  lat.  vir,  goth.  vair,  lit.  vyra-s,  oder  in  der 
folgenden  Sylbe  ein  i  sich  zeigt,  so  in  ijfw-,  gpijat-g,  ^rjtL-g,  aripcu-g, 
oder  doch  vorauszusetzen  ist  (ijötiav).     Da  wir  nun   in   apeißa  die 
Verhärtung  des  £  zu  ß  dem  Einfluss  des  ursprünglich  nachfolgenden 
j  zuschrieben,   so  löst*  sich  das  Räthsel  von  fjßri  vielleicht  am  ein- 
fachsten durch  Annahme  der  Grundform  jäv-jä.     Ueber   das  in  allen 
indogermanischen  Sprachen  weit  verbreitete  Suffix  ja  vergleiche  man 
Bopp  Vgl.  Gr.  III2  336.     Eine  ganz  andre,  aber  schwerlich  richtige 
Etymologie  von  i)ßy]  versucht  Sonne  Ztschr.  X  176.  —  Auf  die  Mög- 
lichkeit das  homerische  altflo-i)   Jünglinge,   mit  rißt]   zusammen  zu 
bringen,  werden  wir  noch   zurückkommen.  —    ösß-o,   verehre,  bei 
Hom.  nur  A  242  öißeö&e  und  öfter  öeßag,  öeßdööaro,  mit  der  Be- 
deutung der  Scheu,  besprachen  wir  oben  (S.  529)  mit  Rücksicht  auf 
die  falsche  Zusammenstellung  mit  skt.  sap.    Eine  ältere  Vergleichung 
ist  die  mit  skt.  sev   colere,   venerari   (freilich  auch  frui,   Bopp  GL 
Vergl.  Gr.  I2  238,   Pott  I1  226,   Benf.  I  406).    Da  skt.  e  bisweilen 
aus  reduplicirtem  a  hervorgeht  (Vergl.  Gr.  II2  318),   so   lässt   sich 
sev  auf  sa-sav  zurückfuhren,  und  das  so  gewonnene  sav  würde  nuu 
(520)  dem  gr.  ceß  entsprechen.    Dennoch  würde  diese  Vergleichung  unsicher 
bleiben,  wenn  nicht  lat.  severu-s  uns  die  Brücke  schlüge.    Denn  se- 
veru-s,  das  sich  aus  einem  verlorenen  St.  seves  ähnlich  ableiten  lässt 
wie  dccoru-s  aus  dccor,  passt  der  Bedeutung  nach  durchaus  zu  ödß-ttg* 
ö£(i-vo-g  (für  aef-vo-g)  und  ö£ß-£QO-gm  svösßrjg,  SCxatog  Hes.    seriu-s 
erklärt  auch  Pott  I1  124  aus  sevr-iu-s;  es  ist  mittelst  des  Suffixes  -io 
539  weiter  gebildet  wie  gr.  <piXio~g  aus  <plko-g  (Pott  II1  493).    So  behält 
diese  Zusammenstellung  grosse  Wahrscheinlichkeit,  obgleich  ein  be- 
stimmter Anlass  für  den  Uebergang  von  Digamma  in  ß  hier  nicht 
zu  erkennen  ist.    Durch  die  Einwendungen  von  Pott  W.  1 1353  und 
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Corssen  I2  465  finde  ich  mich  nicht  widerlegt.  —  Ueber  qpAaV?  St. 
<pteß  aus  q>ks£}  vgl.  S.  303. 

In  mehreren  andern  Stämmen,  für  welche  man  denselben  Laut- 
Übergang  angenommen  hat,  muss  diese*  entschieden  geleugnet  wer- 
den,  so  namentlich  in  /Sago  rede  (Fut.  /3a£o,  vgl.  ßd%i-g),  dessen  W. 
ßay  mit  skt.  vad  gar  nichts  gemein  haben  kann,  in  ßdkßi-g  Schwelle, 
Schranke,  Zinne,  das  zu  W.  ßa  (vgl.  /Jij-Ao'-g  Schwelle,  ßadpi-g  etc.) 
gehört  und  dem  lat.  val-va,  Thürflügel,  völlig  fern  steht,  in  ßl-a  Ge- 
walt, als  dessen  W.  wir  oben  (No.  639)  ßi  =  yi  erkannten,  dessen 
ß  also  auf  keinen  Fall  aus  dem  f  von  .W-s,  lat.  vis  entstanden  ist. 
Mit  diesem  ganzen  Abschnitt  vergleiche  man  Leo  Meyer  I  86. 

Dass  der  labiale  Spirant  sich   in   den  Nasal   desselben  Organs 
verwandeln  könne,  ist  seit  Pott  I1  223  in  der  etymologischen  Praxis 
oft  behauptet.     Die  vergleichende  Sprachforschung  hat  sich  dabei  an 
die   schon   aus   der   alten  Grammatik   überlieferte  Lehre   von   einem 
pleönastischen  ft  angeschlossen,  deren  Kritik  Lobeck  El.  I  114  gibt. 
Bopp  Vergl.  Gr.  I2  38  erwähnt  diesen  Wandel.    Nach  Benfey  I  89 
ist  der  Uebergang  von  v  in  m  „bekannt  und  gewöhnlich",  Legerlotz 
Ztschr..  VII  135  kennt  „eine  Mandel"  Wörter,  in  denen  derselbe  statt- 
finde; mehr  als  eine  Mandel  führt  Christ  S.  98, 181  ff.  auf,  ungefähr 
ein  Dutzend  Leo  Meyer  I  87.     Savelsberg  de  dig.  31    schliesst   sich 
eng  an  meine  Darstellung  an.    Von  gemeingriechischen  Wörtern  aus- 
geschlossen wird  dieser  Uebergang  von  Fick  Ztschr.  XX  174,  gänz- 
lich bestritten  von  Hugo  Weber  Jahn's  Jahrb.  1863  S.  608  und  Philol. 
XVI  687.     Aus  allgemeinen  Gründen  werden  wir  die  Verwandtschaft 
der   beiden  Laute  nicht   leugnen   können,   woraus   freilich    durchaus 
nicht  ihr  wirklicher  Wechsel  folgt.     Sehen  wir  uns  nach  Analogien 
um,  so  geht  in  den  semitischen  Sprachen  nach  einer  Mittheilung  mei- 
nes früheren  Collegen  Dillmann  m  in  v  über,  auch  in  den  deutschen 
Sprachen  ist  derselbe  Uebergang  wahrnehmbar.     So  können  wir  den 
Plural   des  Pronomens  1.  Pers.  im  Skt.  und  Deutschen  vaj-am,  goth. 
veis,  "wir,  von  dem  Stamme  des  Singulars  ma  schwerlich  trennen.    Ob 
das   süddeutsche  mundartliche  mir  für  wir  dies  m  erhalten,  oder  w  (521) 
in  m  verwandelt  hat,  mag  zweifelhaft  bleiben.    Doch  führt  Schweizer 
Ztschr.  XII  309  noch  einige  andre  Beispiele  für  m  =  v  aus  deut- 
schen Mundarten  an  z.  B.  munzig  =  winzig.    In  den  keltischen  Spra- 
chen wird  jedes  m  zwischen  Vocalen  zu   v   oder   erhält   wenigstens 
eine  dem  v  ähnliche  Aussprache  (Z.2  42.  114).     Das  lit.  vidüs,   das 
innere,  vid^üi  =  tieööot,  vidurys  Mitte  stellten  wir  zu  fts'tfo-s,  mediu-s 

Coättüb,  griech.  Etym.    4.  Aufl.  37 
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540  (No.  469).  Vom  Uebergang  eines  indogermanischen  m  in  ksl.  r  gibt 
Schleicher  (Ksl.  135)  zwei  schwerlich  unanfechtbare  Beispiele  (cruv) 
Wurm  =  skt.  krmi-s,  prüvü  =  primu-s).  Die  Verdeutschung  des 
böhmischen  Vltava  Moldau  zeigt  den  umgekehrten  Wechsel.  Bei 
diesen  Berührungen  der  Laute  v  und  m  unter  einander  ist  es  an  sich 
nicht  widersinnig  einen  Uebergang  des  einen  in  den  andern  voraus- 
zusetzen. Ob  ein  solcher  aber  wirklich  stattfand,  wird  wesentlich 
davon  abhängen,  ob  sich  eine  Reihe  von  Wörtern  nachweisen  lässt, 
die  ihrer  Bedeutung  wegen  sich  durch  Annahme  desselben  leicht  zu- 
sammenfügen. 

Ordnen  wir  die  unter  diesen  Gesichtspunkt  fallenden  griechischen 
Wörter  nach  dem  Grade  der  Wahrscheinlichkeit,  so  gehen  wir  am 
natürlichsten  von  apvo-g  aus.  Dass  dies  mit  Benfey  I  116  zu  3r-$ 
skt.  avi-s  (No.  595)  zu  stellen  sei,  kann  kaum  bezweifelt  werden. 
Am  genauesten  entspricht  lit.  ävina-s  Hammel.  Mithin  steht  ap-vo-s 
für  afi-vo-g  (vgl.  kay-i-vo-g ,  %aiö~vo-g)  und  heisst  eigentlich  avüts. 
von  wo  es  leicht  zu  der  Bedeutung  Lamm  gelangt.  Die  Erhaltung 
des  a  im  Gegensatz  zu  ol'-s  findet  im  lat.  avilla  sein  Analogon.  Zwei- 
felhafter ist  die  Herkunft  des  lat.  agnu-s,  dessen  g  Benfey  ebenfalls 
aus  v  ableitet,  während  man  auch  an  Zusammensetzung  mit  W.  gen 
wie  bei  apru-gnu-s  denken,  a  allein  also  als  Repräsentanten  des  Stam- 
mes avi-  betrachten  könnte.  Ueberdies  kommt  noch  ksl.  agriicl 
=  agnu-s  in  Betracht.  Wie  dem  sei,  für  das  griechische  Wort  steht 
der  Ursprung  des  ft  aus  f-  fest,  freilich  aber  ist  er  hier  aus  der  Ein- 
wirkung des  nachfolgenden  v  erklärbar  (vgl.  ösp-vo-g  S.  576),  kann 
folglich  ebenso  wenig  für  andere  Lautstellungen  beweisen  wie  etwa 
lat.  sotn-nu-s  aus  sop^tu-s  für  die  allgemeine  Verwandtschaft  zwischen 
p  und  m. 

Hieran  reiht  sich  eine  Anzahl  Wörter,  in  denen  anlautendes  p 
entschieden  einem  nachweisbaren  anlautenden  /  gegenüber  steht,  bei 
denen  auch  von  Seiten  der  Bedeutung  eine  Schwierigkeit  nicht  vor- 
handen ist.  aki-co  mahle  nebst  ak&vpo-v  Mehl  und  was  sonst  dazu 
gehört  haben  *wir  unter  No.  527,  das  ist  unter  der  W.  FcX,  FaX  auf- 
geführt. Wenn  wir  also  guten  Grund  haben,  die  Form  fikivgov 
vorauszusetzen,  so  bleibt  uns  in  Betreff  des  mehrfach  bezeugten  (id- 
kevQov  =  akavQov  (vgl.  Stephan.  Thes.  s.  v.,  Schmidt  ad  Hesych. 
HI  p.  67)  nur  die  Wahl,  entweder  mit  Buttmann  Lexil.  I  195  die 
W.  dX,  FaX  aus  älterem  jmX  abzuleiten,  mithin  mit  No.  481  pvk  lat. 
nwl-o,  goth.  mal-an  zu  identificiren  —  was  sich  besonders  deshalb 
(522)  nicht  empfiehlt,  weil  der  den  Griechen  zu  keiner  Zeit  sehr  beliebte 
Laut  /  schwerlich  irgendwo  an  die  Stelle  eines  andern,  am  wenig- 
sten an  die  des  sehr  bequemen  und  geläufigen  jt  getreten  ist  —  oder 
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hier  den  Uebergang  von  £  in  (i  zuzulassen.     Denn  eine  dritte  Mög- 
lichkeit, dass  vielleicht  verschiedene  griechische  Mundarten  zwei  im 
übrigen  gleichlautende  und  nur  im  Anlaut  verschiedene  Formen  von  541 
so  singulärer  Bildung  wie  diese  für  denselben  Begriff  aus  ganz   ver- 
schiedenen Wurzeln  gebildet  hätten,  scheint  mir  kaum  denkbar.    Hugo 
Weber,   der   so   seltsame  Spiele  des  Zufalls  mit  Vorliebe   annimmt, 
macht  nur  den  einen  begründeten  Einwand,   dass  das  J1  von   äkeco, 
akevQOv  nicht  nachgewiesen  sei.    Allein  in  wie  vielen  Fällen  ist  jede 
Spur  dieses  Lautes  vertilgt,  ohne  dass  wir  an  seiner  Existenz  zwei- 
feln?  Sein  eigner  Einfall  aksa,  mahle,  könne  zu  akäöfrai,  schweifen, 
gehören,  hat  nichts  überzeugendes,  während  die  von  mir  zusammen- 
gestellten Wörter  sich  ihrer  Bedeutung  nach  eng  aneinander  schlies- 
sen.     Webers  Behauptung,   wer  aksvQov  und  (idksvQOv  identificire, 
müsse  die  ganze  W.  fak  mit  mol  gleichsetzen,   kann   ich   durchaus 
nicht  anerkennen.     Die  Bedeutungen,  .die  in  dem  einen  Falle   völlig 
gleich  sind,  gehen  in  dem  andern  beträchtlich  auseinander.    Ueberdies 
ist  das  m  von  iivko-g,  molo  durch  eine  Reihe  von  Sprachen  gesichert, 
ILuksvQov  dagegen  ist  eine  seltne,  auch  ihrem  Vocale  nach  von  \ivkog 
weit  abliegende  Form,  [lakko-g,  Zotte,  entspricht  genau  der  Bedeu- 
tung des  lat.  rillu'S  und  des  damit  unstreitig  verwandten  velhis  (vgl. 
TtriyeGi-iittMo-g),  welche  letzteren  Wörter  wir  unter  No.  496  mit  dem 
gr.  ovko-g  kraus,  goth.  vulla  und  fsgio-v  verglichen.     Dass  pakko-g 
für  £cckko-g  steht,  ist  mithin  höchst  wahrscheinlich,  obgleich  freilich 
die  Ansichten  über  das  diesem  pcdko-g  nahe  liegende  Wort  (tijko-v, 
Schaaf,  sehr  aus  einander  gehen.     (Vgl.  auch  Fick  Ztschr.  XX  176.) 
Denn  Jac.  Grimm  Gesch.   33   vergleicht   das  Wort   mit   altn.   smali 
pecus,  snial  parvus  im  Sinne  von  Kleinvieh,  Hugo  Weber  Et.  Unters. 
82  einem  mehrfach  bezeugten  /täAo'-$,  ficdAo-g  weiss,  glänzend  (vgl. 
firjXojca  xccqtcov  r\  104),  Pott  leitet  es  aus  einer  W.  nia  tönen  ab,  aus 
der  auch  (irjitaö&cu  hervorgehe   (W.  I  266).     In  allen  Fällen  wüsste 
ich  pockko-g  nicht  mit  nrjko-v   zusammenzubringen,   denn   das  Wort 
bedeutet,  was  Hugo  Weber  mit  Unrecht  leugnet,  wirklich  Zotte,  so 
bei  Aesch.  Eumen.  45,  daher  die  Gorgonen  dQaxovto-fiakkoi  (Prom. 
799)  und  iiakko-xb-g  %iti£v.    Die  Anwendung  auf  das  Vliess  als  gan- 
zes ist  offenbar  secundär.  —  {iskdotievog  hat  bei  Hesych.  ausser  den 
Erklärungen  tiskdcov,  trjxav,  fpftivcav,  die  sich  alle  aus  ptkdeiv  schmel- 
zen   ergeben,   auch   die  Erklärung  *7Ufrv(iciv,   ebenso    (iskdsi   neben 
rrjxscj   ety^ij,  q&tvei,  imduiieL     M.  Schmidt   bezweifelt   in   letzterer 
Beziehung  die  richtige  Ueberlieferung.     Ein  äusserer  Grund  ist  dazu 
aber  nicht  vorhanden,  weswegen  wir  immerhin,  obwohl  bei  einer  so  (523) 
spärlichen  Ueberlieferung  mit  Vorsicht,  .Ff Ad,  iskS  (vgl.  S.  566)  ver- 
gleichen dürfen  (vgl.  ikdopcu  &ri#t;/u5,   tkSsxai  im&vtieL,  iskdeofrcu 

37* 
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iiu&vpelv  etc.  Hesych.).  Max  Müller  II  331  hält  iAä-o-iuu  für  eine 
542  Verkürzung  aus  pikd-o-yju  und  leitet  letzteres  von  W.  p€\  (fi&*0 
ab.  Dabei  macht  aber  di§  Form  HXi-o-fiai  Schwierigkeiten,  die  auf 
J1  schliessen  lässt,  auch  ist  der  Abfall  eines  (i  im  Anlaut  beispiellos. 
—  Ganz  ebenso  steht  es  mit  fioAfft?  iXntg.  Die  Ueberlieferung 
ist  auch  hier  auf  Hesychius  beschränkt,  ein  bestimmter  Grund  zum 
Zweifel  nicht  vorhanden,  weswegen  wir.  die  Form  unter  No.  333  bei 
dem  sicher  digammirten  iXnCg  aufführten.  M.  Schmidt,  der  auf  oXxa 
i)  iXitig  verweist,  sagt  ohne  Begründung  ,falli  videtur  G.  C.c  Philol. 
XI  397  zieht  er  auch  oXna  in  Zweifel.  Was  kann  man  aber  mit 
solchen  Seltenheiten  anders  anfangen,  als  sie  dahin  stellen,  wo  sie 
nach  lautlichen  Analogien  ihren  Platz  haben?  Gewiss  liegt  darin 
keine  grossere  Kühnheit  als  mit  gewagten  Conjecturen  den  Text  um- 
zugestalten, der  zu  sichern  Aenderungen  nur  selten  Anlass  bietet. 
Die  Möglichkeit  eines  Schreibfehlers  wird  man  hier  wie  unzählige- 
mal  zugeben.  —  Ein  Beispiel  eines  inlautenden  p  statt  v  mag  hier 
ebenfalls  seinen  Platz  finden,  ifuptjv  av%r\v  war  bisher  nur  ans 
Hesych.  bekannt,  aber  schon  von  Ahr.  d.  dor.  503  zu  der  S.  475  er- 
wähnten aeol.  Form  avgyrjv  gestellt.  M.  Schmidt  wollte  auch  dies 
Wort  ändehi.  Inzwischen  aber  ist  es  in  dem  neuentdeckten  Gedicht 
Theokrit's  v.  28  aufgefunden:  jgpij  p,s  (iccxqov  6%6vxa  xbv  apysva 
iXouiv  xbv  tpyov.  Für  die  aeolische  Aussprache  des  Diphthongen 
avy  die  augenscheinlich  von  av  nicht  weit  ablag,  ist  diese  Form  sehr 
belehrend.  Hier  ist  der  Uebergang  offenbar  durch  Assimilation  zu 
erklären.  Ganz  anders  freilich  Joh.  Schmidt  Vocal.  1 182,  der  iyXHv 
für  die  Grundform  hält  und  dies  mit  ahd.  anelia  Genick  vergleicht 

Bei  einer  zweiten  Gruppe  von  Wörtern  müssen  wir  noch  zurück- 
haltender sein,  fu-ro-s,  Faden,  stellt  Lobeck  El.  I  115  zu  ixia 
virnen,  dessen  W.  Fi,  viere  (No.  593)  feststeht,  eine  scharfsinnige  Ver- 
muthung,  aber  nicht  mehr.  —  p,6ö%o-s  Spross,  Zweig,  Ruthe,  und 
o<3%o-$  (auch  G>0%o-s)  o6%yi  äfiTiekov  xXaSog  xaxaxaqucog  (Athen.  XI 
p.  495)  war,  wie  es  scheint,  erst  bei  späteren  Schriftstellern  in  wei- 
terem Sinne  für  Zweig  üblich.  Für  die  Etymologie  des  ersteren 
Wortes  bieten  sich  manche  Möglichkeiten  (vgl.  A.  Weber  Ztschr.  V 
234);  dass  o<tyo-s  mit  dem  Skt.  vdksh  =  de£,  av%  (No.  583)  zusam- 
menhange, wie  Benf.  I  93  vermuthet,  hat  keinen  weiteren  Anhalt. 
Ebenso  nahe  liegt  die  Verwandtschaft  von  Q<S%o-g  mit  o£o-$,  dessen 
Deminutiv  es  sein  könnte  (für  o£-«7xo-s),  o£o-g  aber  kann  vom  gleich- 
bedeutenden goth.  ast~s  nicht  getrennt  werden,  hatte  folglich  vocali- 
(524)  sehen  Anlaut.  Weitere  Zusammenstellungen  bietet  Diefenbach  Vgl. 
Wörterb.  I  7G  f.,  Pictet  I  199.  —  Das  Homonymon  fiotfjo-s  Kalb 
hat  man  (Leo  Meyer  I  87)  mit  racca  und  skt.  \ihshan  Stier  in  der 
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Art  zusammengestellt,  dass  für  das  lateinische  Wort  vaesa,  für  das 
indische  vaksan  vorausgesetzt  wird.  Aber  wenn  im  PW.  letzteres 
Wort  mit  Recht  mit  der  W.  uksh,  besprengen,  in  Verbindung  ge-  543 
bracht  wird,  so  will  dazu  weder  vacca  noch  ftotf^os  recht  passen. 
Auch  andere  Combinationen  bleiben  zweifelhaft.  —  povd'vkevsiv 
und  ovfrvkevsLv,  ausstopfen,  farciren,  fälschen  sind  vollkommen 
gleichbedeutend.  Aber  ihr  Ursprung  ist  dunkel,  und  auf  £  nament- 
lich führt  gar  keine  Spur.  —  Dass  (itiqv-g*  (f*  170  fozia  ^rjQvöavro 
sie  zogen  die  Segel  zusammen)  mit  Iqxhü,  ziehe,  ursprünglich  gleich 
sei,  klingt  glaublich.  Aber  wenn  sich  bei  näherer  Untersuchung  er- 
gibt, dass  die  individuelle  Bedeutung  von  {itjqvsiv  winden,  wickeln 
ist  (Theokr.  I  29  7U66og  iiccgvetat  Ttegl  zeily),  dass  die  Substantiva 
(iiJQ-Lvfro-g  und  (iSQ-iiLföyg  Schnur,  Faden  davon  durchaus  nicht  ge- 
trennt werden  können,  und  dass  sich  für  (irjgiv&o-g  auch  die  Neben- 
form 6[£ij()t,vd'o-Q  findet,  während  iQvm  zwar  Spuren  des  £  genug, 
aber  weder  jene  besondere  Bedeutung  noch  anlautendes  6  aufweist, 
so  wird  die  ganze  Zusammenstellung  äusserst  zweifelhaft.  Wer  sie 
dennoch  aufrecht  erhalten  wollte,  müsste  eine  WurzelcFep  annehmen, 
die  bald  zu  cuep,  uep,  bald  zu  Fep,  dp  geworden  wäre.  Eine  Wurzel 
cFcp  erkannten  wir  mit  verwandter  Bedeutung  unter  No.  518.  Aber 
ich  mochte  deren  Zusammenhang  mit  diesen  Wörtern  nicht  vertreten. 
—  Was  Bugge  Ztschr.  XX  4  über  das  Verhältniss  von  poQ(pr\  zu 
ved.  värp-as  Bild  in  Uebereinstimmung  mit  dem  PW.  bemerkt,  ist 
wenigstens  nicht  überzeugend. 

Noch  weniger  Sicherheit  bietet  eine  dritte  Reihe  von  Wörtern, 
bei  denen  grösstenteils  völlig  andre  Etymologien  einen  gleichen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  haben.  Dass  z.  B.  pdla  (vgl.  paksQo-g) 
mit  vara-s,  eximius,  identisch  sei,  wie  Christ  182  behauptet,  ist  durch- 
aus zweifelhaft.  Wir  könnten  es  mit  wenigstens  gleicher  Wahrschein- 
lichkeit zu  lat.  val-e-re  und  skt.  bala-m  Kraft,  bal-ishfa-s  fortissimus 
und  ksl.  velrij,  velriku  magnus  stellen  (vgl.  Pott  W.  I  561).  Da  aber 
zwei  verschiedene  gleich  wahrscheinliche  Vermuthungen  sich  wechsel- 
seitig entkräften,  so  begnügen  wir  uns,  den  Comparativ  fiakkov  d.  i. 
yuakiov  als  Correlat  von  melius  zu  fassen.  —  {isiqccI*  Mädchen,  spä- 
ter auch  Knabe,  ^etQccxcov  Knabe,  beide  mit  deminutiven  Endungen, 
stellten  wir  lieber  zu  W.  uep  No.  468  als  mit  Christ  257  (vgl.  Lo- 
beck El.  I  114)  und  Leo  Meyer  I  87  zum  lakonischen  eüg^v  (St.  (525) 
sifftv),  wie  in  Sparta  die  Jünglinge  vom  zwanzigsten  Jahre  an  ge- 
nannt wurden.  Bei  letzterem  Worte,  über  dessen  Formen  0.  Müller 
Dorier  II  296  handelt,  findet  sich  keine  Spur  von  £.  Vgl.  Joh.  Liss- 
ner  ,Zur  Etymologie  von  atgsveg'  Programm  von  Eger  1863.  Eine 
schlagende  Bestätigung   findet,   worauf  Delbrück   mich   aufmerksam  544 
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macht,  meine  Etymologie  ausser  im  zd.  marctan,  Mensch,  im  skt. 
marja-s  Mann,  junger  Mann,  marjorka-s  Männchen.  Von  letzterem 
Wort  unterscheidet  sich  ftapai;  (St.  (iziqccx  aus  tisQJ-ax)  nur  durch 
das  Fehlen  des  Endvocals.  —  (i£a  neben  fa  konnte  freilich  auf  fut 
weisen,  aber  wir  haben  bei  No.  599  gezeigt,  dass  fUa  auch  eine  an- 
dere Erklärung  zulässt.  —  Die  skt.  W.  dvish  hassen  erkannten  wir 
im  Griechischen  in  der  Form  öbuc  (No.  290),  lehnen  daher  jede  Ver- 
wandtschaft mit  {liö-og  Hass  und  yuö£(o  (Christ  261)  ab.  Diesen 
griechischen  Wörtern  scheinen  vielmehr  mit  erhaltenem  m  lat.  mts-ar, 
maes-tu-s  zu  entsprechen.     (Vgl.  Corssen  I2  377). 

Wir  gehen  zu  den  Fällen  über,  in  denen  man  den  hier  zu  er- 
örternden Uebergang  für  den  Inlaut  behauptet,  aber  nicht  erwiesen 
hat.  —  rj^og  und  rrjfjiog  fahrt  man  fort  dem  skt.  jävat  und  tävai 
zu  vergleichen.  Die  Verschiedenheit  der  temporalen  Bedeutung,  die 
vielmehr  auf  die  Ablativform  jastnät,  tastnät  hinweist,  glaube  ich  im 
Rhein.  Mus.  1845  S.  249  ff.  gezeigt  zu  haben.  Da  jävat  und  tävai  in  fjog. 
rijog  (No.  606)  ihre  griechischen,  nach  Laut  und  Bedeutung  vollkommen 
entsprechenden  Repräsentanten  haben,  so  entbehrt  jene  andere  an 
den  Zufall  einer  lautlichen  und  begrifflichen  Spaltung  einer  einzigen 
Wortform  in  zwei  Gebilde  appellirende  Deutung  aller  Wahrschein- 
lichkeit. —  Die  Versuche  in  tj{iccq,  tj{i£qcc  das  p  aus  J1  zu  erklären, 
sind  keineswegs  überzeugend,  da  sie  ausser  diesem  Uebergang  noch 
andre,  keineswegs  geläufige  voraussetzen,  so  der  von  Savelsberg  Ztschr. 
VII  379  rjticcQ  wie  r\cig  auf  W.  us  (No.  613)  zurückzuführen,  und  der 
noch  weit  kühnere  mehrfach  gewagt«  rj^ccQ  mit  der  W.  div  glänzen 
in  Verbindimg  zu  bringen  mit  der  Annahme  des  Abfalls  von  dj. 
Eine  schlagende  Erklärung  dieser  geläufigen  Wörter  ist  noch  nicht 
gefunden.  Am  ehesten  zulässig  scheint  mir  noch  die  von  Kuhn  Ztschr. 
IV  42  und  Pictet  II  591.  Beide  stellen  die  griechischen  Wörter  zu 
skt.  ja  gehen,  woher  skt.  jäman  Gang,  Wandel.  Andre  Ableitungen 
des  Begriffes  Zeit  und  einzelner  Zeitabschnitte  besprachen  wir  bei 
No.  522.  Zd.  ayare  (N.)  Tag  scheint  von  der  kürzeren  W.  i  zu 
stammen,  Xvxa-ßä-g,  Jahr,  heisst  ebenfalls  eigentlich  Lichtgang.  Das 
Suffix  von  rj-pctQ  ist  mit  dem  von  rex-{iccQ  (No.  235),  das  von  f^fuga 
mit  dem  von  i-pego-g  (No.  617)  zu  vergleichen.*)  —  srifitAq,  Fett, 
gehört  zwar  unstreitig  zu  der  W.  tti  (No.  363),  aber  es  ist  viel  wahr- 
scheinlicher, dass  das  p  der  Ableitung  (vgl.  &v-(i-£lrj)  angehört,  als 
dass  es  /  vertritt.  —  Ob  xdplvo-g  Ofen  zu  W.  koF  (No.  44)  zu  stellen 
545  ist,  bleibt  zweifelhaft,  da  man  mit  Rücksicht  auf  skt.  a$-man  Stein, 


*)  Den  neuesten  Anlauf  zur  Deutung  des  schwierigen  Wortes  —  au»  W.  ra$ 
leuchten  und  Suff,  mar  —  macht  Ascoli  Ztschr.  XVII  403. 
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ag-manta-m  Ofen  das  Wort  nicht  ohne  Grund  zu  W.  ak  gezogen  hat 
(Joh.  Schmidt  W.  AK  S.  66);  aber  selbst  wenn  das  Wort  mit  xaco 
zusammenhängen  sollte,   wäre   der  Uebergang  von  f  in  ft  nicht  er-  (526) 
wiesen  (vgl.  va^iivrj  No.  608).  —  Ueber  Xsl* i%^6xb g  neben  foxfiao 
vgl.  S.  483. 

Endlich  bleibt  ein  Rest  von  Formen,  in  welchen  die  Entstehung 
von  ft  aus  f  nicht  einmal  einen  Schein  von  Wahrheit  für  sich  hat. 
\ia6%aXY\,  das  Pott  I1  223  und  andre  dem  lat.  axilla  vergleichen, 
hat  damit  nichts  zu  thun.  axilla,  Deminutiv  von  äla  (Schwabe  de 
deminut.  p.  98)  gehört  zum  gr.  ax%6-g  (No.  4),  dessen  vocalischer 
Anlaut  fest  steht. —  Das  fi  von  iiekivrj  gegenüber  der  von  Hesych. 
angeführten  lakonischen  Form  iMvrj  —  wenn  wir  uns  überhaupt  auf 
diese  Ueberlieferung  verlassen  dürfen  —  wird  durch  das  gleichbe- 
deutende lat.  milium  Hirse,  das  nicht  das  Aussehn  eines  Lehnworts 
hat,  sicher  gestellt.  Hehn  405  vermuthet  Zusammenhang  mit  fte'At. 
—  Die  Behauptung,  dass  iLi%Qig  einerlei  mit  a%Qig  und  nebst  diesem 
aus  ftt%qtq  hervorgegangen  sei,  hat,  so  sicher  auch  Christ  S.  222 
darüber  spricht,  nicht  den  geringsten  Boden.  y<£%Qt>$  scheint  in  Zu- 
sammenhang mit  [LBta  zu  stehen  (Pott  I2  289).  Eine  Vermuthung 
über  &%Qig  bei  No.  166.  —  Die  von  Benfey  I  81  behauptete  Gleich- 
heit von  (iTtf>6-Q,  Schenkel,  mit  dem  gleichbedeutenden  skt.  ürti-s  ist, 
da  sie  nur  durch  eine  vorausgesetzte  Mittelform  väru  sich  erklären 
liesse,  nicht  mehr  als  ein  Einfall,  der,  so  lange  nicht  Neben-, und 
Zwischenformen  nachgewiesen  werden,  aller  Festigkeit  entbehrt.  — 
Noch  nichtiger  ist  die  Vergleichung  von  iivdo-g  Nässe  mit  lat.  vad-u-m 
Fürth.  Ueber  W.  uuo » No.  479.  väd-u-m  kann  von  väd-e-re  nicht 
getrennt  werden  (vgl.  duc  düc-o  und  S.  466).'  —  Aus  jener  W.  juuo* 
erklärt  sich  auch  ftvdpo-g,  so  dass  wir  nicht  nöthig  haben,  wie  ver- 
muthet ist,  auf  W.  stid  zurückzugehen.  —  Ueber  (i£v9  das  Christ 
258  zu  dem  im  gr.  /£,  6(pe  erhaltenen  skt.  sva  zieht,  haben  wir  oben 
(S.  532)  anders  und,  ich  denke,  wahrscheinlicher  geurtheilt.  Andere 
noch  haltlosere  Vermuthungen  können  hier  übergangen  werden.  Wir 
haben  uns  ohnehin  in  diesem  Falle  schon  eine  etwas  ausgedehntere 
Kritik  gestattet,  als  sie  sonst  im  Plane  dieses  Buches  liegt.  Aber 
es  schien  wichtig,  die  Ausdehnung  des  Lautüberganges  und  den  Grad 
der  Sicherheit  für  die  einzelnen  Fälle  genauer  zu  erwägen.  Das 
Hauptergebniss  ist,  dass  der  Uebergang  von  /  in  ft  im  Griechischen 
nur  für  eine  ganz  kleine  Zahl  von  Wörtern  Wahrscheinlichkeit 
hat.  Er  ist  kaum  häufiger  als  der  auf  einzelne  Mundarten  beschränkte 
Wechsel  zwischen  ß  und  ft  z.  B.  ßaQvdfievov  =  {iaQvd{iavov  (Ross 
Jahn's  Jahrb.  69,  545),  fiikktiv  pilleiv  (Hesych.),  fivQiirjJ*  =  ftvp- 
urfe  (No.  482),  worüber  Röscher  Stud.  DI  129  eingehend  handelt. 
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Das  Verhältniss  von  y  zu  5-  haben  wir  schon  oben  (S.  435)  be- 
rührt. Ein  unleugbarer  Uebergang  von  v  in  g  tritt  uns  in  den  ro- 
manischen Sprachen  bei  anlautendem  v  entgegen:  lat.  vastare,  ital. 
guastar,  franz.  gäter,  lat.  vidpe-s,  ital.  <?0(pe,  lat.  vespa,  franz.  guepe, 
und  niemand  zweifelt  daran,  dass  hier  zunächst  dem  t;  ein  g  vorge- 
schlagen ist,  welches  später  jenen  Laut  hinter  sich  verdrängte.  Auch 
den  deutschen  Sprachen  ist  er  nicht  fremd.  Das  g  des  goth.  bag-m-s 
ödvÖQov  entspricht  nach  Jac.  Grimm  dem  u  von  bau-an;  nach  Pott 
W.  I  1176  ist  das  Wort  aus  der  W.  bhu  gr.  <pu  in  der  Art  hervor- 
gegangen, dass  bag-m-s  etwa  einem  gr.  qw-po-g  im  Sinne  von  <pvpa, 
qnrtovy  q>vt£v^a  gleich  käme.  Anders  freilich  Delbrück  Ztschr.  f.  d. 
Philol.  I  11.  Ebenso  entsteht  goth.  triggv-s  treu  aus  der  Wurzel  des 
Verbums  trau-an,  in  diesem  Falle  mit  Hinzufugung  der  Nasalirung. 
Hier  erkennt  auch  Schleicher  (Comp.8  321)  die  Entstehung  des  g 
aus  v  an.  Auch  in  anderen  germanischen  Mundarten  geht  g  aus  r 
hervor,  so  im  niederd.  negen  (alts.  nigen)  =  goth.  niun,  mhd.  niwen, 
skt.  natan  (No.  427).  Uichert  ,Bidrag  tili  läran  om  de  konsonan- 
tiska  ljudlagarna'  (Upsala  1866)  S.  377  führt  schwed.  lager  =  laurus, 
mundartliches  Olagus  =  Olaus  an.  In  den  neueren  persischen  Spra- 
chen verwandelt  sich  anlautendes  v  sehr  häufig  in  g  (Fr.  Müller  in 
Kuhn's  u.  Schleichers  Beiträgen  II  S.  498  f.).  In  den  britannischen 
Sprachen  wird  jedes  anlautende  v  zu  gu,  z.  B.  in  guin  =  lat.  vhtum, 
gwr  =  lat.  vir  (Z.2  127),  vgl.  Ebel  Ztschr.  XIQ  285.  Für  das  La- 
teinische ist  die  Entstehung  eines  g  aus  v  namentlich  von  Schleicher 
.  (Comp.3  235)  und  von  Corssen  (Beitr.  70,  Nachtr.  82,  Ausspr.  I4  89) 
angefochten.  Fünf  lateinische  Verba  zeigen  im  Perfect  und  Particip 
Perf.  Pass.  das  Plus  eines  Kehllautes  gegenüber  einem  kürzeren 
Stamme,  der  auf  v  oder  u  ausgeht:  viv-o  vioci,  co-niv-e-o  co-nixi,  fln-o 
fluxij  strurO  stmxi,  fru-o-r  fruc-turs.  Es  lag  sehr  nahe,  den  Guttural 
hier  auf  die  Weise  zu  erklären,  dass  vor  dem  entweder  wie  in  viv-o 
von  Haus  aus  vorhandenen,  oder  aus  dem  u  sich  entwickelnden  v  ein 
parasitisches  g  entstanden  sei,  das  dann  in  die  Wort-  und  Tempus- 
bildung übergegangen  sei.  Aber  allerdings  zeigen  sich  bei  einigen 
dieser  Stämme  auch  ausserhalb  des  Lateinischen  Spuren  eines  Gut- 
turals, so  für  frug-e-s,  frug-i,  fruc-tu-s  im  goth.  brttkjan  brauchen  (vgl. 
zu  No.  158),  für  con-flug-e-s,  fluxi  in  olvotpkvfc,  (pkvxraiva  (No.  412d\ 
für  co-nixi  in  nic-ere  winken  (vgl.  Fick2  371),  welche  alle  auf  diesem 
Wege  zu  erklären  kaum  gelingt.  Ich  gebe  daher  zu,  dass  der  Ueber- 
gang von  v  in  gv  und  späteres  g  für  das  Lateinische  nicht  erwiesen 
ist.    Der  Guttural  kann  vielmehr  in  einigen  dieser  Worter  wurael- 
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haft,  in  andern  wie  in  flug  neben  flu,  strug  neben  stru  Wurzeldeter- 
minativ sein,  so  dass  sich  stru-g  zu  stru  wie  jvrg  (S.  64)  zu  ju  ver-  547 
hielte.  Für  vixi  bleibt  die  Entstehung  aus  reduplicirtem  gi-giv,  die 
Corssen  I2  389  erörtert,  möglich,  obgleich  es  auch  bei  dieser  Er- 
klärung keineswegs  an  Schwierigkeiten  fehlt,  die  Ascoli  Fonol.  131 
erörtert. 

Auch  für  das  Griechische  zweifelt  man,  ob  dieser  Lautwandel  (528) 
eingeräumt  werden  dürfe.  Die  zahlreichen  Glossen  des  Hesychius, 
in  welchen  anlautendes  y  an  der  Stelle  von  £  sich  zeigt,  haben  be- 
reits einige  ältere  Commentatoren.so  aufgefasst,  dass  F  hier  bloss 
graphisch  ein  £  verträte.  Gegen  diese  Auffassung  erklärt  sich  aber 
Buttmann  Lexil.  II  161,  wo  schon  treffend  auf  die  eben  erwähnten 
romanischen  Wörter  verwiesen  wird.  Einen  Mittelweg  empfiehlt  Giese 
Aeol.  D.  293,  der  einerseits  phonetischen  Uebergang  von  J1  in  y  an- 
nimmt, andrerseits  aber  zugibt,  dass  einige  jener  Glossen  durch  Miss- 
verständniss  unter  den  Buchstaben  T  gerathen  wären.  Ahrens  d.  dor. 
52,  dem  sich  Christ  183  anschliesst,  will  dagegen  F  bei  Hesych.  nur 
als  Zeichen  eines  S-  betrachtet  wissen,  liest  also  yadeö&cu  geradezu 
fdäsöfrcu,  yi^a  fapina.  Ebendort  werden  die  hier  in  Betracht  kom- 
menden hesychischen  Glossen  vollständig  aufgeführt.  Di»  Gründe 
für  und  wider  sind  von  den  verschiedenen  Seiten  wohl  erwogen,  aber 
es  sind  dabei  doch  einige  Momente  übersehen,  welche  für  den  pho- 
netischen Uebergang  sprechen.  Die  Vertheidiger  der  Ansicht,  dass 
y  den  Laut  /  bezeichne,  stützen  sich  namentlich  auf  die  Erwägung, 
dass  sonst  gar  keine  Spur  dieses  so  wichtigen  Lautes  bei  Hesychius 
zu  finden  sein  würde,  was  doch  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich 
sei.  Allein  dies  Argument  scheint  mir  von  gar  keinem  Gewicht  zu 
sein.  Das  Lexikon  fugt  sich  dem  Alphabet  seiner  Zeit,  aus  welchem 
das  Zeichen  f  längst  verschwunden  war.  Der  Laut  des  Vau  wurde 
in  jenen  späten  Zeiten  am  natürlichsten  durch  ß  ausgedrückt,  »und 
unter  ß  haben  wir  in  der  That  eine  grosse  Menge  von  Glossen,  die  (529) 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  £  gesprochen  wurden,  obwohl  es 
für  uns  oft  unmöglich  ist  davon  diejenigen  zu  sondern,  in  welchen 
die  wirkliche  Media  ß  aus  /  hervorging.  Wenn  man  also  irgend 
eineh  Buchstaben  als  graphischen  Vertreter  von  £  betrachten  kann, 
so  ist  es  nicht  y9  sondern  ß*  Beachtenswerther  ist  die  Bemerkung 
von  Ahrens,  dass  die  unter  y  angeführten  Wörter  zum  Theil  solchen 
Dialekten  angehörten,  die,  wie  der  lesbische,  boeotische,  lakonische, 
sonst  das  /  unverändert  erhalten,  z.  B.  ye^ia  und  yripa,  [{idtiov, 
d.  i.  Hö-pa*  Für  solche  Glossen  bleibt  die  auch  von  Giese  zugelas- 
sene Vermuthung  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  aus  älteren  Samm- 
lungen, denen  das  Zeichen  /  nicht  fremd  war,  alle  zusammen  durch 
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einen  ähnlichen  Fehler  unter  T  geriethen,  wie  einzelne  digamniirte 
Wörter  unter  das  bloss  der  Gestalt  nach  ähnliche  T.  Ob  auch  die 
Schreibung  yovdva^  yovskeva,   yovQrfeig  bei   dem  Grammatiker  in 

548  Bekker's  Anecd.  1168  auf  einer  blossen  Verwechslung  mit  f  beruht, 
mag  dahin  gestellt  bleiben.     Aber  gewiss   ist,   dass   wir  y   an  der 
Stelle  von  f  auch  im  Inlaut  finden,  wo  zwar  ebenfalls  die  Möglich- 
keit einer  bloss  graphischen  Vertretung  gegeben  ist,  aber  für  jeden 
einzelnen  Fall  diese  Bezeichnung  gewählt  sein  müsste.    Inlautendes 
y  für  ^  steckt  unzweifelhaft  in  den  Glossen  ayaxätöai  ßidxxstöai* 
ayaTttfuti  fiißlapiMu,  was  Ahrens  p.  55  gewissermaassen  zugibt   Die 
Formen  schliessen  sich  an  avaxa  =  axtj  bei  Pindar  so   deutlich  an, 
dass  zu  der  Aenderung  in  dxdxr\\Lai,  die  M.  Schmidt  mit  Lobeck  El. 
1  162  empfiehlt,  kein  Grund  ist.     Noch  bei  Aeschylus  Ag.  730  will 
Meineke  vielleicht  mit  Recht  ddxcuöiv  lesen.    Bedenken  wir  nun,  dass 
der  Laut  Vau,  wäre  er  in  dem  vom  Lexikographen  glossirten  Worte 
vorhanden  gewesen,  viel  einfacher  durch  ß  oder  nach  einem  Vocal 
durch  v  hätte  ausgedrückt  werden  können,  so  ist  es  hier  weit  wahr- 
scheinlicher,   dass  ein  phonetischer  Uebergang  von  f  In  y  statt  ge- 
funden hatte.  —   Die  ebenfalls  bei  Hesych.  aufbewahrte  und  im  E. 
M.  167  auf  Herodian  gestützte  Tradition,  dass  axQvyixog  wie  axgv- 
rog  dxaxanovrjxog  bedeute,  ist  vielleicht  um  so   weniger  verwerflich, 
da  die  Herleitung  aus  xQvyäv  ernten   das   e   völlig   unerklärt  lässt. 
Wir  hätten  hier  dann  ein  sehr  altes  Beispiel  des  phonetischen  lTeber- 
gangs  von  /  in  y.    Das  f  müsste  sich  in  noch  früherer  Zeit  aus  dem 
vorhergehenden  v  entwickelt  haben,   a-rpv-f-ro-s  stände   wie  a-xi-*~ 
xo-g;  unaufreibbar  ist  gewiss  ein  passendes  Beiwort  des  unermüdlich 
wogenden  Meeres  (Lobeck  Prolegg.  145).  —   Dasselbe  gilt  von  po- 
kvyeQ  xa  avo£a  £t;Aa,  einer  wegen  des  schliessenden  q  als  lakonisch 
erkannten  Glosse.    Die  Form  steht  fiir  (imkvfeg^  das  mit  lat.  in<#//&. 
d.  i.  nwlv-e$  identisch  ist  (No.  457).     In  übertragener  Bedeutung  ha- 
ben wir  pwlvxEQOv  ä{ißkvxeQov,  iicikv-g  6  aftathfc,  ^iwlvexai  ytiQtiöxtt 
erhalten.     Aehnliche  phonetische  Entwickelungen  von  £  aus  vorher- 
gehendem v  sind  uns  schon  in  oQovßa,  dQiötevfovxa,  idrjdofa  u.  a. 
(S.  573)  vorgekommen.     (Vgl.  Savelsberg  dig.  28.")  —    Ebenso  kann 

(5:>0)  es  sich  möglicherweise  mit  den  hesychischen  Glossen  otpQvyrj  und 
otpQvyva  verhalten,  deren  erstere  mit  %q& pa  (vielleicht  versehrieben 
für  6q>QVG){ia) ,  kotpog,  aipatfta,  letztere  mit  otppvd&i  erklart  wird. 
otpQvrj  ist  eine  wirklich  übliche  Form  und  Theokr.  30,  7  ist  dt*  o^ppv- 
ycjv  zu  lesen.  —  Lateinisches  v  wird  durch  y  wiedergegeben  in  der 
Glosse  GSQyoC  Uaipoi  d.  i.  cervi  Die  Glosse  ist  als  Zeugniss  fiir 
die  assibilirende  Aussprache  und  dadurch  indirect  für  die  Zeit,  da 
dergleichen  Glossen  gesammelt  wurden,  von  Wichtigkeit.    Hier  mochte 


—     587     — 

man  allerdings  vermuthen,  dass  y  bloss  graphisch  an  die  Stelle  des 
labialen  Spiranten  getreten  sei.  —  Dass  tpiyyog  mit  tpa-og  (aeol. 
<pavog,  pamphyl.  (pdßog)  identisch  sei  und  sich  zu  diesem  verhalte 
wie  ßavfr-og  zu  ßdft-ogj  it£v&-og  zu  xdd'-ogi  haben  wir  bei  No.  407 
gesehen.  Hier  ist  der  Uebergang  von  f  in  y  im  Verein  mit  der  Na-  549 
salirung,  also  genau  wie  im  goth.  triggv-s,  äusserst  wahrscheinlich, 
obgleich  Bugge  Ztschr.  XX  39  tpsyyog  gänzlich  von  tpdog  trennt  und 
mit  lit.  sping-eti  blinken  vergleicht.  —  Zweifelhafteres  mag  hier  bei 
»Seite  bleiben,  so  namentlich  auch  was  Giese  S.  296  und  andere  aus 
dem  Neugriechischen  beibringen,  da  hier  das  y  vielfach  auch  andre 
Erklärungen  zulässt.  Aber  beachtenswerth  ist  doch  das  tzakonische 
-eyyov  =  altgr.  ev&  (Comparetti  Ztschr.  XVIII  141). 

•  ■ 

4)  Anderweitige  Verwandlungen. 

Als  Lippenlaut  hat  Digamma  mit  <p  eine  gewisse  Verwandtschaft. 
Aber  dass  die  aus  dem  Explosivlaut  mit  nachstürzendem  Hauch  be- 
stehende Aspirata  ohne  äusseren  Anlass  sich  aus  dem  viel  schwä- 
cheren Labialspiranten  entwickle,  werden  wir  von  vornherein  für  un- 
wahrscheinlich halten.  Nachweisbar  ist  daher  dieser  Uebergang  nur 
in  einem  doppelten  Talle,  einmal  in  einzelnen  Wörtern  aus  entlege- 
nen. Mundarten,  in  denen  man  bei  dem  Mangel  eines  üblichen  Zei- 
chens für  den  wirklich  vorhandenen  Laut  Vau  zu  dem  einigermaassen 
ähnlichen  <p  griff,  und  dann  nach  vorhergehendem  <7,  das  als  harter 
Sibilant  den  Spiranten  sich  assimilirte,  das  heisst  zur  Aspirata  ver- 
härtete. feöittQs,  itdvrct  (ptQBig  schreibt  man  jetzt  Sappho  95  (Bergk3) 
mit  Recht,  da  nur  Et.  Gud.  <pe07teQe,  die  übrigen  Quellen  €0tc€QS 
bieten.  —  kctitpa  atim'g  (Hesych.)  erweist  sich,  wie  Ahrens  d.  dor. 
49  zeigt,  durch  die  Glossen  kaißa  nikxr\^  latta  (mit  graphisch  miss- 
verstandenem T=  S)  %i\xr\,  kaiag  atiitldag  KQrjzsg  als  identisch  mit 
kaifu  (No.  533).  katpog  6  dgietega  x6L9^  XQ&pBvog  ist  aber  wohl 
nur  das  lateinische  laevus.  —  Dass  övipto-g  Schweinestall  sich  aus 
av-f-so-g  entwickelt  habe,  vermuthet  Savelsberg  Ztschr.  VTQ  407.  — 
Misslicher  steht  es  mit  tpivvog  tpovog^  iviavxog^  das  in  letzterer  Be- 
deutung mit  yivvog  &Q%atog  verglichen  ist.  Aber  beide  Wörter  sind 
durch  ihre  Stellung  verdächtigt  und  namentlich  steht  das  letztere  in 
einer  Umgebung,  die  M.  Schmidt's  Sternchen  durchaus  rechtfertigt. 
Da  wir  nun  bei  No.  428  für  evo-g,  alt,  den  Sibilanten  als  ursprüng- 
lichen Anlaut  erwiesen  haben,  so  fehlt  für  das  Digamma  jede  Be-(531) 
gründung.  —  Zu  verwerfen  ist  die  zuerst  von  Savelsberg  VIH  407 
versuchte  Zusammenstellung  von  ipuQog  =  tpiaQog  blank,  glänzend, 
mit  Cegog,  dessen  Anlaut  ursprünglich  vocalisch  war   (No.  614).  — 
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Unter  dem  Einfluss  von  ö  aber  verhärtete  sich  das  f  unverkennbar 
in  drei  sicheren  Fällen,  nämlich  zunächst  im  Pronominalstamm  Otpt, 
der  Nebenform  von  ft7  i  =  skt.  sva  (No.  601),  worüber  es  genügt 
auf  S.  435  zu  verweisen.  Dass,  wie  Ebel  Ztschr.  XIII  286  annimmt, 
der  lautliche  Vorgang  hier  zunächst  in  dem  Vorschub  eines  %  be- 
550  stand,  hinter  welchem  £  später  ausfiel,  halte  ich  nicht  für  ausge- 
macht.*) —  Dieselbe  Erscheinung  nahmen  wir  bei  No.  575  für  6<p6yyo-$ 
an.  —  Der  Stamm  des  Pronomens  zweiter  Person  im  Dual  ötpa  ent- 
wickelt sich  ähnlich  aus  dem  singularischen  tva  (1  S.  skt.  tva-mi 
Hier  ist  zuerst  t  unter  dem  Einfluss  des  v  in  tf,  dann  v  unter  dem 
Einfluss  des  tf  in  qp  übergegangen.  Beachtenswerth  ist  das  gräcoi- 
talische  o  (090  und  vo-s,  vo-bi-s),  wodurch  denn  auch  die  Ueberein- 
stimmung  mit  skt.  va-s  u.  s.  w.  hergestellt  ist  (Bopp  Vgl.  Gr.  II  * 
127). 

Für  den  an  sich  noch  unwahrscheinlicheren  Uebergang  eines  } 
in  ä  lassen  sich  mit  einiger  Sicherheit  wohl  nur  önoyyo-g  (No.  575), 
in  welchem  %  mit  <p  wechselt,  und  Afa-xo-g  für  lir-fo-g  No.  544  bei- 
bringen, wo  derselbe  durch  den  Einfluss  des  Sibilanten  erklärt  wird. 
Die  dorische  Form  J7«£og,  wie  die  Hdschr.  bei  Skylax  p.  19  haben 
(Voss  u.  a.  Öago'g)  neben  "Oa£og9  M£og,  ist  sehr  problematisch,  weil 
die  Lesart  keineswegs   sicher   steht.  —    Selbst    Wenn   das   kretische 
IIOAXOU  wirklich,  wie  man  annahm,  Volk  bedeutete,  würde  es  nicht 
mit  o%log  oder  volgus  identisch  sein.    Voretzsch  de  inscr.  Crei  p.  11 
und  Hugo  Weber  Jahn's  Jahrb.  1863  S.  610  leiten  äoA-jjo-s  von  der 
W.  ireX  {nokv-g,  po-pul-Urs)  ab,  wobei,  freilich  das  Suffix  noch  nicht 
erklärt  wäre.     Allein  Röscher  zeigt  Studien  IT,  1,  154,  dass  nicht  der 
geringste  Beweis  für  die  angenommene  Bedeutung  vorliegt,  dass  viel- 
mehr das  auf  einer  einzigen  Münze   aus  Enossos   überlieferte  Wort 
ein  Eigenname   und   wahrscheinlich   nur   die   synkopirte  Nebenform 
von  Il6U%og  ist.  —  apiteöai  lakon.  =  d(upu0aij  was  Ahreus  d.  dor. 
357  als  ap-fiöai  deutet,  verdankt  sein  %  jedenfalls  der  Mitwirkung 
des   9  von  a(Mp£,   obwohl  wir  nicht  sehen,   wie  das  folgende  /  die 
Aspiration  hemmen  konnte.    Anders  in  afi»-«£-G).    Was  Christ  ISO, 
Savelsberg  28  sonst  beibringen,  halte  ich  theils  für  entschieden  falsch, 
theils  für  sehr  zweifelhaft. 

Die  Behauptung,  dass  f  zu  x  oder  %  werden  könne,  ist  weder 
von  Christ  (184)  noch  von  Savelsberg  (35)  erwiesen,  idrjdo-xa^  das 
nach  Analogie  von  i^r^LS-xa  mit  der  Perfectendung  -xa  gebildet  ist, 


*)  Noch  weniger  verstehe  ich,  was  damit  gewonnen  wird,  wenn  Max  Müller 
Ztschr.  XVIII  213  sagt,  die  Vertretung  von  v  durch  tp  sei  ,<üalektLsch  oder  local*. 
Denn  erstens  kommen  diese  Formen  in  allen  griechischen  Mundarten  vor,  und 
zweitens  hiesse  ,dialektisch'  auch  nichts  weiter  als  unbegreiflich. 
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beweist  dafür  gar  nichts.  Ueber  das  ganz  vereinzelte  iS^So^a  s.  o. 
S.  496. 

Ueber  den  seltenen  Uebergang  von  £  in  q  handelten  wir  S.  447. 

Verwandlung  von  /  in  das  ihm  gänzlich  fern  liegende  dentale 
0  will  zwar  Savelsberg  annehmen,  er  dürfte  damit  aber  schwerlich 
Glauben  finden. 


2)    Verwandlungen   des   Jod.  551 

}  *  (532) 

I.  Spuren  des  erhaltenen  Jod. 

Der  palatale  Spirant  Jod  ist  in  keiner  griechischen  Mundart  als 
solcher  nachweisbar,  schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  das  grie- 
chische Alphabet  niemals  ein  besonderes  Zeichen  dafür  besessen  hat. 
Vielmehr  gehört  der  Verlust  dieses  Consonanten  zu  den  Haupteigen- 
thümlichkeiten  der  griechischen  Sprache  in   allen   ihren  Mundarten, 
so  weit  unsre  schriftlichen  Zeugnisse  reichen.    Das  Griechische  steht 
in  dieser  Beziehung  dem  Altirischen  2ür  Seite,  das  (Schleicher  Com- 
pend.3  275)  denselben  Verlust  erlitt,   und  den  nordischen  Sprachen, 
bei  denen  anlautendes  ,;  in  weitestem  Umfang  abfällt  (Grimm  Gr.  I 
322)  z.  B.  altir.  oc,   altnord.  ung-r  =  lat.  juvencu-s,   deutsch  jung. 
Die  Nachwirkungen  dieses  Lautes  aber  vermögen  wir  im  Griechischen 
in  fast  noch  ausgedehnterem  Maasse   zu  erkennen,   als   die   des  Di- 
gamma.    Sie  sind  mannichfaltiger,  zum  Theil  aber  auch  noch  weniger 
erforscht.    Da  der  Consonant  Jod  nicht  bloss  für  die  indogermanische 
Periode   feststeht,   sondern  auch  in  den  italischen  Sprachen  vorliegt, 
so  kann  man  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  die  gräcoitalische  Sprache 
während  der  gemeinsamen  Periode  ihn  noch  besass.     Es    ist   sogar 
wegen  der  sehr  verschiedenartigen  Behandlung,  die  der  Laut  in  den 
griechischen  Mundarten  erfuhr,  wahrscheinlich,  dass  derselbe  erst  nach 
der  Spaltung  der  griechischen  Ursprache  in  ihre  Hauptmundarten  aus 
hellenischem  Munde  verschwand.     Ja  wir   finden   selbst   bei  Homer 
einzelne  Spuren  der  Existenz   dieses  Consonanten.     Namentlich   gilt 
das  von  den  beiden  Wörtern  <bg  und  Xeöftai.     Schon  im  Philologus 
III  8    habe   ich   darauf  hingewiesen,   dass    die  Verlängerung   kurzer 
Sylhen   vor  dem  in  der  Anastrophe  stehenden  mg  (frsbg  3g,  ogvifreg 
<3<j9  qyvrov  3g,  niksxvg  3g)  auf  diese  Weise  zu  erklären  sei,  womit 
jetzt  Christ  154  übereinstimmt.    Hoffmann  hat  in  seinen  Quaestiones 
homericae  I  104  gezeigt,"  dass  vor  <ag  die   auffallendsten  Verlänge- 
rungen  sich  finden  und  zwar  solche,  die  weder  durch  eine  Pause  des 
Gedankens  —  denn  eine  solche  findet  vor  3g  in  dieser  Stellung  gar 
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nicht  statt  —  noch  durch  die  Stelle  des  Verses  —  denn  im  sechsten, 
zweiten,  vierten  Fusse  kommt  die  Verlängerung  häufig  vor  —  mo- 
tivirt  werden  können.  Die  Erscheinung  ist  so  häufig,  dass  wir  es 
mit  einem  festen  epischen  Gebrauche  zu  thun  haben  und  dass  die 
Elision  vor  <bg  (faog  <?'  Sg  xCbxo  örffia  E  78)  und  die  Bewahrung 
einer  Kürze  (avtbg  dl  xxtkog  mg  f  196)  zu  den  Seltenheiten  gehört 
.  Nach  I.  Bekker  (Homerische  Bl.  204)  hat  ag  dreimal  so  oft  conso- 
**9  ^nantischen  als  vocaliscben  Anlaut.  Wer  also  die  Länge  von  fhr/a- 
xi$a  tjv  (E  371)  d.  i.  frvyccrsQa  öfyv,  nicht  aus  einer  blossen  poeti- 
schen Licenz  erklären  will,  wird  kaum  umhin  können,  fiir  den  er- 
wähnten Fall  ebenfalls  auf  eine  ältere  Form  zurückzugehen.  Dass 
aber  der  spiritus  asper  des  Relativpronomens  und  seines  Adverbs  ag 
aus  Jod  entstanden  sei,  behaupteten  wir  unter  No.  606  trotz  einiger 
dagegen  erhobener  Bedenken.  Für  die  Behauptung  Savelsberg's  (Ztschr. 
Vin  401,  X  76),  dass  das  angebliche  £o-g  aus  xfo-g  entstanden  und 
mit  dem  Interrogativpronomen  identisch  sei,  kann  keine  andre  laut- 
liche Analogie  als  die  des  hd.  wer  =  goth.  hvas  angeführt  werden. 
Aber  der  Abfall  des  flüchtigen  h  hilft  für  Je  wenig,  und  wie  unwahr- 
scheinlich ist  es,  dass  das  Griechische  von  den  beiden  Consonanten 
den  ihm  ganz  geläufigen  zu  Gunsten  des  so  wenig  festen,  von  An- 
fang an  schwankenden  /  aufgegeben  haben  sollte!  Noch  weniger  lasst 
sich  erweisen,  dass  skt.  ja-s  aus  kja-s  hervorgegangen  und  lma  mit 
den  Nebenformen  kva,  Icja  der  gemeinsame  Stamm  aller  dieser  weit- 
verzweigten Pronomina  sei.  Endlich  spricht  auch  die  demonstrative 
Bedeutung  des  gr.  og  in  xal  og  itpri  gegen  diese  Herleitung  und  em- 
pfiehlt die  Annahme,  dass  der  ursprünglich  demonstrative  Stamm  i 
mit  der  Nebenform  ja  dem  griechischen  Relativpronomen  zu  Grunde 
liege.  Die  Formen  der  nordeuropäischen  Sprachen  sind  dabei  doch 
auch  nicht  zu  übersehen.  Wäre  das  £  für  den  griechischen  Relativ- 
stamm wirklich  erwiesen,  so  würde  ich  noch  eher  die  von  Lottner 
Ztschr.  IX  320  empfohlene  Zurückfuhrung  auf  den  Reflexivstamm  sra 
(gr.  £  ötpe)  für  zufällig  halten.  Doch  stehen  dieser  Annahme  von 
Seiten  der  Bedeutung  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegen.*)  —  UeWr 
teöfrcu  kann  auf  die  ausführliche  Auseinandersetzung  im  Philologiis 
III  5  verwiesen  werden.  Die  W.  des  Wortes  ist  t  (No.  615),  die 
sich  wie  im  Griechischen  zu  ie  (li-vat),  so  im  Skt.  zu  ja  erweitert 
und  reduplicirt  ji-jäy  in  der  1  Sing.  Präs.  ji-jä-mi  lauten  würde.  In 
den  medialen  Formen  fcro,  [e(ievog,  is(i£vmv  u.  s.  w.,   die  sich  auch 


*)  Man  vergleiche  aber  diesen  Punkt  die  übersichtliche  Erörteniug  von  Ri- 
chard Förster  in  seinen  Quaestiones  de  attractionc  Berol.  1868  p.  3  und  Windixrb 
über  das  Relativpronomen  Stud.  II  210  ft. 
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durch  die  Bedeutung  streben,  sehnen,  etwas  vom  Activ  entfernen, 
finden  wir  vor  dem  Anlaut  in  22  Stellen  der  homerischen  Gedichte 
auffallenden  Hiatus.  Bekker  schreibt  dort  und  wo  sich  sonst  J-  durch- 
fuhren lässt  iYaro,  fie^iavog.  Aber  auch  nach  jenem  Aufsatz  im  Phi- 
lologus  hat  niemand  aus  griechischen  Mundarten  oder  verwandten 
Sprachen  das  J1  zu  begründen  vermocht.  So  ist  es  mir  immer  noch 
wahrscheinlich,  dass  wir  hier  den  Hiatus  nicht  dem  labialen,  sondern 
dem  palatalen  Spiranten  verdanken.  Der  conventionelle  Gebrauch  der 
epischen  Sängerschulen  konnte  selbst  nach  dem  Verschwinden  des  553 
Lautes  Jod  den  Hiatus  und  die  Dehnung  vor  solchen  Wörtern  in 
gewissen  häufigen  Wendungen  aufrecht  halten,  ähnlich  wie  die  spä- 
teren Epiker  es  mit  den  digammirten  Wörtern  machen,  nachdem 
längst  der  Spirant  selbst  verhaucht  war. 

Endlich  ist  in  Bezug  auf  den  Laut  Jod  auch  das  Neugriechische  (534) 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  %  Da  sich  im  Neugriechischen  wie  vom 
Digamma,  so  vom  Jod  noch  mancherlei  Spuren  erhalten  haben,  so 
dürfen  wir  wohl  vermuthen,  dass  in  den  Vojksmundarten  auch  der  • 
palatale  Spirant  niemals  so  gänzlich  zu  Grunde  ging  wie  in  der 
Schriftsprache.  Bei  der  völligen  Unmöglichkeit  aber  diesen  Conso- 
nanten  mit  den  Mitteln  des  üblichen  griechischen  Alphabets  zu  be- 
zeichnen, und  bei  den  sehr  unbestimmten  Vorstellungen,  die  man  von 
dem  £  als  einem  dem  Spiritus  asper  und  lenis  analogen  itvivfia  sich 
gebildet  hatte,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  mau  zur  Bezeichnung  des 
Lautes  Jod  in  Mundarten  gelegentlich  zu  dem  Zeichen  des  Digamma 
griff.  Der  so  zu  erklärenden  Formen  TkaöCofo  und  fori  (vgl.  Jahn'* 
Jahrb.  71  S.  371)  gedachte  ich  schon  S.  442. 

Die  Verwandlungen  des  Jod  sind  ganz  ähnliche  wie  die  des 
Digamma.  Vieles  hieher  gehörige  ist  von  Grassmann  in  seiner 
wichtigen  Abhandlung  ,Ueber  die  Verbindung  der  Consonanten  mit 
folgendem  j  und  die  davon  abhängigen  Erscheinungen'  (Ztschr.  XI) 
erörtert,  auf  die  wir  uns  vielfach  zu  beziehen  haben  werden.  Wir 
gehen  auch  hier  von  den  Vocalen  aus. 

IL   Vocalisirtes  Jod. 
1)  j  als  i. 

Der  Vocal  t  steht  dem  Consonanten  j  noch  um  eine  Stufe  näher 
als  v  dem  /,  insofern  xt  der  ursprüngliche  Vocal  war,  mit  welchem 
f  sich  austauschte.  Es  gilt  hier  also  in  noch  höherem  Grade  was 
wir  oben  über  das  Verhältniss  zwischen  dem  Halbvocal  und  dem 
entsprechenden  Vocal  bemerkten.  Es  ist  in  vielen  Fällen  gar  nicht 
zu    entscheiden,    welcher  von   beiden  Lauten  der  ältere  ist.     Im  An- 
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laut  wäre  dies  am  ersten  möglich.  Aber  von  Eigennamen  wie  'Jao- 
vsg.=  Javanas  und  livai  —  skt.  ja  abgesehen  gibt  es  schwerlich 
griechische  Worter,  in  welchen  anlautendes  i  mit  einiger  Sicherheit 
als  Vertreter  von  ,;  angesetzt  werden  kann.  Im  Inlaut  entsprechen 
sich  diese  Laute  um  so  häufiger.  Was  aus  der  Verbalbildung  hieher 
gehört,  ist  nebst  den  Analogien  anderer  Gebiete  in  den  Tempora  und 
Modi  zusammengestellt,  z.  B.  (S.  89)  lö-ho  =  skt.  svid-jä-mi  (Xo. 
283),  dor.  Fut.  xQa£f-m9  ßoccfrijöfo  (S.  310),  e-fy-v  für  iö-t^v  =  skt 

554  (afi-jä-m,  lat.  (cjs-ic-m  (S.  253).  Aus  der  Declination  der  Nomina 
gehört  der  Genitiv  S.  der  O-Declination  hieher:  o-io  =  skt  a-$ja 
(Bopp  Vgl.  Gr.  I*  384),  aus  der  Wortbildungslehre  zahlreiche  Suffixe, 
so  das  des  Comparativs   -tov,   lat.  -ior  =  skt.  ijan-s  für  J€tns  oder 

(535)  ianSy  z.  B.  ijd-icit/  =  skt.  $väd-ijans}  lat.  suä(d)v-i&r,  die  häufigen 
Suffixe  -io-ff,  -ta,  -io-v,  über  deren  Verhaltniss  zu  skt.  ja-s,  ja,  /mn 
auf  Bopp's  Vgl.  Gr.  III2  333  ff.  verwie«en  werden  mag.  Beachten?- 
werth  ist  es,  dass  fast  Oberall  der  lateinische  Vocal  dem  griechischen 
zur  Seite  steht,  wie  denn  namentlich  in  der  Bildung  von  Substanti- 
ven und  Adjectiven  die  Suffixe  io-g  =  iu-s,  ta  =  ia,  to-v  =  iihw 
eine  ungemein  ähnliche  Anwendung  finden,  während  die  deutschen 
und  slawischen  Sprachen  häufig  dem  Sanskrit  in  der  Wahl  des  Con- 
sonanten  j  gleichen.  Wir  dürfen  daraus  ein  hohes  Alter  des  Vocals 
muthmaassen.  Dem  j  parallel  laufend  verbindet  sich  dann  i  mit 
vorhergehenden  Vokalen  zu  Diphthongen  (Temp.  u.  Modi  95)  und 
*  zwar  theils  indem  es  unmittelbar  an  diese  heranrückt:  pa-i-o-uw 
(S.  292),  da-t-to  (So.  256),  theils  indem  es  aus  der  nachfolgenden 
Sylbe  in  die  vorhergehende  dringt:  <p&eiQ-(o  grifcp-jo,  wovon  norh 
zu  handeln  sein  wird.  Die  Analogie  der  Verwandlungen  des  .: 
liegt  hier  überall  auf  flacher  Hand.  Wichtiger  als  diese  vollkommen 
feststehenden,  auch  von  Christ  S.  155  ff.  zusammengestellten  That- 
sachen  sind  die  anderweitigen  Vertretungen  des  j. 

2)  j  als  f. 

j  verhält  sich  zu  t  ebenso  wie  u  zu  o.  Nach  der  Analogie  de* 
oben  (S.  557  f.)  erörterten  wird  uns  also  £  als  Vertreter  des  j  nicht 
unerwartet  kommen.  Auch  die  deutschen  Sprachen  bieten  ganz  ent- 
sprechende Erscheinungen  (Grimm  Gr.  I  188,  220  u.  s.  w.),  nament- 
lich im  Gen.  PI.  von  I-Stämmen:  ahd.  ctisted  neben  enstjö.  Ebenso 
ist  es  beachtens werth,  dass  die  jetzigen  Griechen  das  Jod  anderer 
Sprachen  bisweilen  nicht  durch  i,  sondern  durch  s  ausdrücken,  so. 
worauf  Schleicher  Zur  vergl.  Sprach.  37  hinweist,  Galanos  in  seinen 
'IpäiTtal  '  ftetaq)QaCug:  Bedöa  =  skt.  Vjäsa.  Ein  Vorläufer  dieses 
Beaöa  ist  'Eaöav  auf  einer  Vase  (Keil  Anal.  173).     Umgekehrt  weist 
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Maurophrydes  Ztschr.  VH  137  ff.  in  seinem  viele  hieher  gehörige 
Spracherscheinungen  berührenden  Aufsatze  über  das  ,;  •  im  Neugrie- 
chischen nach,  .dass  nicht  selten  z.  B.  in  vjog  =  veog  altgr.  s  durch 
j  ersetzt  wird.  Die  Aussprache  des  e  vor  Vocalen  muss  auch  schon 
in  alter  Zeit  eine  viel  flüssigere  gewesen  sein  als  die  vor  Consonan- 
ten.  Das  beweist  die  grosse  Menge  der  Synizesen,  die  s  mit  folgen- 
den Vocalen  eingeht  z.  B.  einsylbiges  fcoi,  via,  la.  Nichts  ist  ver- 
kehrter als  ein  solches  £  mit  gleichem  Maasse  zu  wägen ,  wie  das 
vor  Consonanten  stehende  und  aus  der  Thatsache,  dass  letzteres  im  555 
Griechischen  niemals  aus  älterem  i  hervorgeht,  zu  schlössen  auch 
für  jenes  sei  die  Entstehung  aus  i  oder  j,  oder  einem  zwischen  bei-  - 
den  in  der  Mitte  schwebenden  irrationalen  Laute  unstatthaft.  (Vgl. 
,  Schleicher  Comp.3  70.)'  (53G) 

Voranzustellen  sind  solche  Formen,   denen  innerhalb  des   Grie- 
chischen selbst  andre  mit  i  öder  mit  solchen  Lauterscheinungen  zur 
Seite   stehen,  welche  mit  Sicherheit  auf  Jod  schliessen  lassen.     Vor 
allem  gehören  hieher    die    dorischen  Futura.     Das    i   der   dorischen 
Futura  auf  -tfica,  welche  den  sanskritischen  auf  -sjänii  entsprechen, 
bleibt  selbst  im  strengen  Dorismus  nur  vor  O-Laut:   %Qa%l&,  %$a%i- 
oft££,  %aQi%t6\L&a,  vor  E-Laut  wird  es  durch  e  ersetzt,  das  mit  dem 
nachfolgenden  Vocal  contrahirt  wird:   eQya^rjxac  (Ahr.  d.  dor.  §.  25, 
26).     Im  milderen  Dorismus  ist  die  letztere  Vertretung  die   einzige: 
TtgaZä,  7tQaJ;ovii6g,  ifya^stxai.  —  Ein  zweites  völlig  sicheres  Beispiel 
dieser  Lautvertretung  ist  das  ionische  rao,  xea,  xe&v,  xioiCi^   neben 
welchen  wenigstens  für  die  Dative  die  Formen  mit  i  rtc),  xtoitii  als 
lesbisch  bezeugt  sind  (Ah'rens  127).     Es   wird  niemand  einfallen   zu 
bezweifeln,  dass  letztere  die  älteren,  durch  Anfügung  eines  A-Lauts 
aus  dem  St.  xi  (vgl.  oben  S.  481)  hervorgegangen  sind.    Zum  Ueber- 
flnss    ist  uns   das  megarische    6a  pav  =  xi  (irjv,   buchstäblich   xj-a 
fijyv  d.  i.  xCva  \ii\v  erhalten  (Ahrens  d.  dor.  277),   wo   das  Jod    als 
Consonant  erst  auf  das  vorhergehende   6  eingewirkt   hat   und   dann 
verschwunden   ist.  —    Einen  dritten  Fall   der  Art  lernten  wir  unter 
No.  597  kennen,    das  argivische   äßea  =  cäa  d.  i.  cbfjcc.     Hier  also 
steht  überall  dem  €  ein  i  zur  Seite,  das  wir  unbedingt  als  den  älte- 
ren Vocal  betrachten  dürfen.  —  Und  ebenso  steht  es  viertens  höchst 
wahrscheinlich   mit  devvvtiog   (Anakr.  fr.  2,  11,  11,  2  B.)  =  di6 
woog,   in    welchem  Worte   trotz   der   Unsicherheit   der   Etymologie 
schwerlich  jemand  (vgl.  auch  aeol.  Zovvv%og)  dem  £  die  Priorität  vor 
i  zusprechen  wird.    Auch  würde  man  geneigt  sein  das  e  von  tjvop-t'j/, 
Mannhaftigkeit,  mit  Rücksicht  auf  kv-r\voQ-ir\  (vgl.  vit£Q-rivoQ-trf)  un- 
mittelbar einem  i  gleichzustellen,  aber  die  wohl  bewährte  Form  clvÖq- 
hCa  macht  dies  zweifelhaft.  —    Für  eine  andere  Reihe    von  Formen 

Cckxiob,  griech.  Etym.    4.  Aufl.  38 
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sind  es  anderweitige  mundartliche  Nebenformen,  welche  mit  Sicher- 
heit auf  j  weisen,  so  namentlich  in  BoQaqg,  das  15,^  195  einen 
Spondeus  bildet,  folglich  ein  consonantisch  gesprochenes  jodartiges 
e  hatte,  wodurch  Position  bewirkt  wurde.  Die  Form  Bo^Qa-g  mit 
unregelmässiger  Betonung  ist  durch  Assimilation  entstanden,  wie 
aeol.  (p&eQQ<o  aus  <p&6Q-ja.  Eine  Vermuthung  über  den  Ursprung 
unter  No.  504.  —  Ebenso  steht  es  mit  0x€QEo-g,  dem  die  Attiker 
tftfppo-s  d.  i.  öxeg-jo-g  vorzogen,  während  das  Femininum  auloa 
das  c  in  die  Stammsylbe  (vgl.  (p&eiQ<o)  versetzt  hat  (No.  222),  mit 
556  xev-ao-g  neben  aeol.  xiwo-g  und  ep.  xaivo-g,  das  später  zu  xsv6-$ 
verkürzt  und  durchaus  mit  aeol.  tfreVvo-g,  ep.  öxstvo-g,  att  oxtv6-$% 
überdies  aber  mit  dem  skt.  gun-ja-s  (No.  49)  zu  vergleichen  ist. 
(537)  Ist  hier  überall  £  entschieden  für  ein  älteres  j  eingetreten,  so 

gibt  es  auch  Formen,  bei  denen  wir  zweifeln  können,  ob  s  nicht  als 
Verkürzung  des  Diphthongen  u  zu  betrachten  ist.  Dahin  gehört 
öcoqbcc  mit  der  bei  Hesych.  erhaltenen  Nebenform  doQid.  Dies  Wort 
doQeä  kann  schon  um  seines  Accentes  willen  mit  Sicherheit  zu  den 
Collectiven  auf  -ja  gesteUt  werden,  von  denen  Bopp  Vergl.  Gr.  III - 
339  handelt  z.  B.  skt.  gav-jä  eine  Menge  Kühe,  vgl.  dv&Qax-id,  pvQ- 
{irjx-LcCj  veoxx-id.  dcoQ-sd  heisst  danach  eigentlich  eine  Anzahl  von 
Gaben.  Derselben  Classe  von  Wörtern  gehört  yev-ed  an,  als  dessen 
ursprüngliche  Bedeutung  wir  Generation  d.  i.  Menge  der  gleichalte- 
rigen  betrachten  müssen.  Da  diese  Collectiva  einen  schon  fertigen 
Nominalstamm  voraussetzen,  aus  welchem  sie  abgeleitet  werden,  so 
müssen  wir  ysv-sd  auf  yevsö-ja  zurückführen,  das  zunächst  gewiss 
zu  ysvsia,  dann  zu  ysvsd  ward,  wie  xslsti-jo-g  zu  xeXsio-g  und  xekeo-$, 
und  wie  die  Verba  auf  -ta  aus  -£/-<o  (hom.  vslxsig))  hervorgegangen 
sind.  Hier  also  ist  e  etymologisch  nicht  eigentlich  Vertreter  des  j, 
sondern  einer  Jod  oder  Jota  enthaltenden  Lautgruppe.  Dasselbe  gilt 
von  den  Stoffadjectiven  auf  -£o-£,  episch  -sio-g,  dor.  -io-g9  skt.  cja-s*) 
Auch  die  Baumnamen  auf  -£«  (xqccvbcc,  övxia)  mit  Nebenformen  auf 
-ta,  von  denen  Ahrens  d.  dor.  121,  Lobeck  El.  I  251  handeln,  schei- 
nen mir  am  natürlichsten  zu  den  Adjectiven  auf  -£o-g  gestellt  zu 
werden,  so  dass  hier  der  Baum  nach  der  Frucht,  der  Feigenbaum 
gleichsam  ,die  feigische'  benannt  ist.  Wir  dürfen  also  vielleicht  auch 
für  doQsd  ein  älteres  dage-id  voraussetzen,  dessen  e  als  Schwächung 


*)  Der  Widerspruch  Roediger's  (de  compos.  41)  gegen  diese  allgemein  ange- 
nommene Zusammenstellung  wird  niemand  irre  machen.  Das  Argument,  ,uou 
probabile  est,  illud  ponderosum  suffixum  jam  antiquissimo  tempore  corripi  posse'. 
könnte  man  mit  gleichem  Recht,  das  heisst  Unrecht,  verwenden  um  die  home- 
rischen Genitive  auf  ov  von  denen  auf  aio  zu  trennen.  Ueber  -rjio-q  vgl.  Stud. 
II  p.  187. 
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des  Stammvocals  o  gelten  darf  (vgl.  %qv0£-Io-&,  olxB-Vo-g).  Weber 
Ztschr.  f.  Gymnasial wesen  1863  S.  123  weist  diese  Form  auch  wirk- 
lich nach  aus  einer  von  Sauppe  Weimar  1847  herausgegebenen  In- 
schrift (vgl.  C.  I.  No.  107  1.  37).  Freilich  ist  £t,  das  so  früh  schon 
die  Geltung  von  v  hatte,  hier  möglicherweise  auch  nur  graphisch  von 
diesem  verschieden. 

Während  uns  in   den   oben   behandelten  Wortformen   die   grie- 
chischen Mundarten  den  Weg  zeigten,    sind  wir  bei  andern   auf   die 
verwandten  Sprachen  allein  verwiesen.     So  verglichen  wir  (No.  208) 
iteo-s  dem  skt.  satja-s.     Das  abgeleitete  ix&tßiv  bewahrt   den   kür- 
zeren Stamm  ixo,  der  mit  xbvo,  öxbvo  auf  einer  Linie  steht.  —  Viel-  557 
leicht  dürfen  wir  aus  der  altnord.  Form  viäja,  Reif,  schliessen,  dass 
das  b  des  entsprechenden  Hxia  (No.  593)  aus  j  entstanden  ist.    Das 
bi  von  sivdrsQ-eg  =  janitr-ic-es  (No.  423b)  Hessen  wir  aus  bb  her- 
vorgehen und  setzten  das  erste  b  dem  älteren  j   gleich.     Auf   diese 
Weise  erklärt  sich  auch  wohl  das  mit  ort  gleichbedeutende,  aber  von 
qv-TB ,  wie,  mit  dem  es  immer  wieder  zusammengeworfen  wird,  schon 
durch  die  Bedeutung  scharf  geschiedene,  homerische  bvxb  wann;   es 
scheint  nämlich  aus  jo-te  io-XB  entstanden  zu  sein  mit  ionischer  Con-,  (538) 
traction,  wie  sie  ifiBv  =  ipso  aufweist.    Die  abweichende  Erklärung 
Sonne's  Ztschr.  Xu  282  scheint  mir   mit   der   relativen-  Bedeutung 
von  bvxb  nicht  verträglich  zu  sein.     Vielleicht  ist  auch    eine    andre 
vereinzelte  Relativform,  das  nur  77  208  vorkommende  erjs  =  fjs,  so 
zu    erklären,   dass  b  hier  das   alte  Jod   vertritt.     Der  spiritus  asper 
miisste  dann  nach  der  Analogie  der  übrigen  Casus   sich  eingedrängt 
haben. 

In  meinen  Tempora  und  Modi  S.  92,  94  ff.  habe  ich  das  b  einer 
Anzahl    von  Verben,   deren  Präsensstamm    sich   vom  Verbalstamme 
durch   den  Zusatz  dieses  Vocals  unterscheidet,  ebenfalls  aus  j  erklärt, 
namentlich  also  Formen  wie  yajt-6-o,  dox-d-a.     Christ  S.  158  zieht 
es   vor  diese  Präsensstämme  als  abgeleitet  aus  Nominalstämmen  zu 
betrachten,  folglich  mit  Verben  wie  itoQB-m,  itolBiid-m  auf  eine  Stufe 
zu   stellen  und  den  indischen  auf  -qjämi  zu  vergleichen.     Als  Grund 
fuhrt    er  die  ,6unirung  des  Stammvocals'  an;   diese   liegt   aber   bei 
keinem   dieser  Verba  vor.     Das  o  von  box  hat  kein  b  zur  Seite  und 
bleibt    in  #o£a,  <$o'£ö  u.  s.  w.,    das   co  von  g>#£-w  hat   im    skt.  vädli 
seine    Analogie  (No.  324)  und  ist  ebenso  unbeweglich.    Ein  Verhält- 
niss   also  wie  zwischen  der  W.  cpep  und  dem  aus  dem  Nominalstamme 
tpogo    abgeleiteten  (poQE-co  findet  hier  nicht  statt.    Ich  bleibe  also  bei 
meiner    Auffassung  dieser  Bildungen  stehen,  für  welche  mir  nament- 
lich   die    Formen   xvq-w   neben   xvq-b-cd,    Ivp-o-jtcu    neben    Iv^-a-w, 
lucffTVQ-o-fuu  neben  {ucqtvq-e-co  überzeugend  zu  sein  scheinen,   denn 

38* 
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das  lange  v  wird  doch  ebenso  gut  wie  das  von  okotpvQa  (aeol.  <Uo- 
<pv($(icö)  aus  v  und  qq  statt  gj  entstanden  sein.  Es  verhalt  sich 
also  xvQ-e-a  zu  xvq-cj  ganz  so  wie  xav-to-g  zum  ep.  xetvo-g.  Der 
von  Grassmann  Ztschr.  XI  33  geltend  gemachte  Umstand,  dass  das 
£  bisweilen  über  den  Präsensstamm  hinausgeht  (äoxqffo,  xvQifia) 
kann  wenig  in  Betracht  kommen,  da  wir  ein  solches  Eindringen  des 
verstärkten  Stammes  an  die  Stelle  des  unverstärkten  auch  sonst  viel- 
fach wahrnehmen.  Das  n  von  jttng-o  gehört  gewiss  wie  das  vv 
von  &vy-w-iu  eigentlich  dem  Präsensstamme  an,  und  doch  heisst 
es  junri,  junctus.     Auch  vergleiche  man  o£^'tfö,  rvicttjöG)  und  andre 

558  Bildungen  jüngeren  Gepräges.  Zu  dem  was  a.  a.  0.  (vgl.  auch  Er- 
läuter.2  S.  125)  erörtert  ist,  lassen  sich  noch  zwei  Formen  hinzu- 
fügen, in  welchen  diese  Erklärung  an  den  verwandten  Sprachen  eine 
Stütze  findet,  og-t-ovro  B  398,  *P  212  verhält  sich  zur  W.  6p 
(No.  500)  genau  so  wie  or-i-i(ntur  zur  gleichlautenden  und  gleichbe- 
deutenden lateinischen.  Das  i  der  lateinischen  Form  aber  ist  längst 
in  seiner  Identität  mit  dem  skt.  j  der  sogen.  4 len  Conjugation  erkannt. 
Von  gar  keinem  Gewicht  ist  der  Einwand  Hugo  Weber  s  Jahn  s  Jahrb. 
1863  S.  612,  dass  oriri  in  den  meisten  Formen  nach  der  4,cn  lateinischen 

(539)  Conjugation  gehe.  Diese  Conjugation  ist  mit  den  Verben  dritter  Conju- 
gation auf  io  im  Praesens  in  vielen  Fällen  identisch  und  umfasst  durchaus 
nicht  bloss  abgeleitete  Verba,  wie  das  alte  moriri,  parire  beweisen. 
Ist  sal-i-o  =  aXkopca  (S.  537),  farc-i-o  =  (pQaööo  (No.  413),  so 
dürfen  wir  auch  or-i-untur  mit  6q-1-ovto  vergleichen.  —  Das  t  von 
i\L-b-&  erweist  sich  schon  dadurch  als  verschieden  von  dem  \ou 
9?o(>-£-ci  imd  ähnlichen  abgeleiteten  Verben,  dass  es  in  der  Tempus- 
bildung nie  lang  wird.  Ueberdies  schliesst  das  e  der  Stammsylbe 
jeden  Gedanken  an  denominativen  Ursprung  aus.  Wir  fassten  daher 
(No.  452)  das  s  von  £fi-£-To-s  u.  s.  w.  als  Hülfsvocal,  so  dass  die 
W.  £u  d.  i.  ftp  mit  lat.  vom,  skt.  rani,  altn.  vom,  lit.  retn  auf  einer 
Linie  steht.  Dagegen  weicht  die  Präsensbildung  (.F)£fi-*-Gi  vom  skt. 
ram-ä-tni,  lat.  vom-o  ab  und  stellt  sich  zu  lit.  vem-j-ü. 

Abzulehnen  ist  dagegen  der  Ursprung  des  e  aus  j  in  zwei  Fül- 
len, für  welche  man  ihn  mehrfach  angenommen  hat.  *tea-o-fu«  dür- 
fen wir  nicht  mit  Bopp  (Gl.)  und  Christ  (155)  zu  skt.  ilhjdi  oder, 
wie  die  Wurzel  im  PW.  richtiger  angesetzt  wird,  dhjd  sich  vorstellen, 
im  Sinne  haben,  denken,  stellen.  Das  verbietet  die  sehr  verschiedene 
Bedeutung  und  die  unter  No.  308  aufgeführten  mundartlichen  For- 
men, aus  denen  eine  W.  6äF,  Gäu  mit  Sicherheit  zu  erschliessen  ist. 
—  Ebenso  hat  das  Suffix  -ev  (Nom.  ev-g)  mit  dem  lit.  -jus  trotz 
der  Aehnlichkeit  der  Anwendung  nichts  gemein.  Die  griechischen 
Nomina  auf  -ev  $,  theils  nomiua  agentis  wie  roxev  $,  theils  von  Ad- 
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jectiven  und  Substantiven  abgeleitet  wie  ägiörrjeg,  itoQ&iiev-g,  aber 
fast  ausnahmslos  Personen  bezeichnend,  *)  stehen  mit  den  Verben  auf 
~bv-(q  (vgl.  hom.  rivio%rj-a  rjvio%£v~(Oj  %ahxrj-6g  %akxev-<ö)  iBQev-g 
Ugevo)  im  engsten  Zusammenhange  und  entwickeln  sich  grossen- 
theils  gleichsam  vor  unsern  Augen  in  einzelnen  Casusformen  als  Er- 
weiterungen von  Wörtern  auf  -o-g  (ijviojjo-s).  Für  diesen  Vorgang 
haben  die  alten  Grammatiker  den  Namen  naQa6%rnuxzt,i$ß,6g.  Wie 
mm  ein  solches  zur  Individualisirung  der  Form  dienendes  Suffix  -sf  559 
oder  -Bv  in  dem  slawischen  -av  nebst  den  Verben  auf  -ov~a~ti  sein 
Analogon  hat,  glaube  ich  nach  Schleichers  Vorgang  Ztschr.  III  76  ff., 
IV  213  gezeigt  zu  haben.  Danach  kann  ich  auch  die  von  Aufrecht 
(zu  Uggvaladatta  270,271)  vertretene  Zusammenstellung  des  gr.  ev-g 
mit  skt.  -jus  um  so  weniger  billigen,  als  die  sanskritischen  Wörter 
auf  -jus,  von  denen  Bopp  Vgl.  Gr.2  III  417  handelt,  nur  zum  ge- 
ringen Theil  in  ihrem  Gebrauch  mit  griechischen  auf  -ev-g  überein- 
stimmen.    Pott's  Polemik  W.  I  1237  bekehrt  mich  nicht. 

3)  j  als  v.  i 

Da  die  Vocale  v  und  v9  wenn  auch  keineswegs  wie  bei  den 
Neugriechen  identisch,  doch  schon  bei  den  alten  sich  nicht  sehr  fern 
lagen,  so  scheint  einigemal  der  dumpfere  statt  des  helleren  Vocals 
der  Vertreter  eines  j  geworden  zu  sein.  Oben  S.  535  verglichen  wir 
xvavo-g  mit  skt.  gäma-s.  Plato  Krat.  p.  418'1  nimmt  für  seine  Her- (540) 
leitung  des  griechischen  %vyo-v  aus  dvo  eine  ältere  Form  Svo-yov 
an,  welche  nicht  gänzlich  aus  der  Luft  gegriffen  zu  sein  scheint, 
sondern  vielmehr  eine  nur  etwas  willkürliche  Schreibung  für  djugön, 
das  heisst  für  diejenige  Form  sein  wird,  welche  wir  zur  Vermittlung 
des  gräcoitalischen  jugo-m  (skt.  juga-m)  und  des  griechischen  £vyd-v  " 
voraussetzen  müssen  (ßo.  144). 

111.  Uebergaiitf  dös  Jod  in  andre  Consonanten. 

A)  j  als  y. 

Im  Munde  der  heutigen  Griechen  hat  y  vielfach  (vgl.  Deflher  Stud. 
IV  241)  die  Aussprache  eines  Spiranten.  Wir  sehen  es  daher  auch 
deutlich  aus  j  oder  einem  zum  Spiranten  verschleiften  t  hervorgehen, 
so  in  %&Qya  =  £ft(>ia,  öegavtagya  =  TBööaQccwccQia  (Mullach  Vulgär- 
sprache 89,  Ztschr.  VI  231).    Hieher  gehört  namentlich  [ivlya  =  pvia, 


*)  Die  Verwendung  in  Eigennamen  ist  ausführlich  erörtert  von  Passow  Phi- 
lol.  XX  S.  687  ff. 
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wo  sich  y  aus  dem  i  des  Diphthongs  entwickelt,  sowie  mehrere  Fälle, 
in  welchen  Mallach  (140)  und  vor  ihm  Giese  (295)  das  y  weniger 
wahrscheinlich  aus  £  erklärten:  xavyco  (gesprochen  Jcävjo),  xhziya 
(gesprochen  kläjo),  avyo-v  (gesprochen  avjö),  Ei,  das  wir  bei  No.  597 
aus  ävja-m  entstehen  sahen.  Da  im  deutschen  und  slawischen  Sprach- 
gebiet g  sich  zuweilen  ausj  entwickelt  (Grimm  Gr.  1 187, 220,  Bopp  Vgl. 
Gr.  I2  535),  so  wird  das  g  des  ahd.  Plurals  eig-ir  ebenfalls  diesem  Spiran- 
ten entsprechen.  —  Die  kyprischen  Salaminier  nannten  den  Schwefel 
nach  Hesych.  friayov.  Mit  M.  Schmidt  (Ztschr.  IX  3G8)  konneu 
wir  liier  das  y  dem  i  der  ionischen  Form  fteqiov  gleich,  also  als 
560  Zeichen  für  Jod  ansetzen.  —  In  dem  von  Mullach  angeführten  ayov- 
qos  =  ccago-g  ist  das  y  ebenfalls  alt  überliefert,  so  dass  wir  es  dem 
Rir  Sqcc  (DQO-g  (No.  522)  erwiesenen  j,  das  in  demselben  Stamme  im 
Altsächsischen  zuweilen  als  g  erscheint  (ger,  annus),  vergleichen  dür- 
fen. Gegen  diese  beiden  Belege  wendet  H.  Weber  Ztschr.  f.  Gym- 
nasial w.  1863  S.  124  ein  ftiayov  und  ayovQoq  sind  etymologisch 
völlig  unklar,  beweisen  also  nichts'.  Hier  kommt  es  aber  gar  nicht 
auf  die  Etymologie  an,  sondern  auf  die  mundartliche  Correspondenz 
zwischen  y  und  j.  Soll  etwa  ftiayov  (ro  ftelov  c5  xaftaiQovtii,  Ea- 
kapivioi)  von  frsrjfov  verschieden  sein?  Woher  das  Wort  stammt  ist 
für  unsern  Zweck  gleichgültig,  der  Einwand  also  nichtig.  Doch  stell- 
ten wir  es  nicht  ohne  Grund  zu  No.  320.  ayovgov  hat  (I.  Bekker 
zu  r\  64)  Aristophanes  in  diesem  Verse  statt  axovQov  gelesen  im 
Sinne  von  cccoqov^  obwohl  die  Form  für  thrakisch  galt  (Eustath.  1788, 
56),  vgl.  Nauck  Bullet,  de  l'Acad.  de  Petersb.  II  310.  —  Zu  den 
(541)  Wörtern,  in  welchen  y  an  die  Stelle  eines  j  getreten  ist,  gehört  noch 
ano-yep-e  atpskxt,  und  vyyepog  övXkaßrj,  beides  bei  Hesych.  den 
Kypriern  beigelegt.  Wir  gewinnen  dadurch  eine  W.  reu  nehmen, 
welche  wir  der  skt.  W.  jam  vergleichen  dürfen,  deren  manniclifaltige 
Anwendungen,  wie  sie  im  PW.  verzeichnet  stehen,  ebenfalls  ihre 
Einheit  am  ehesten  in  dem  Begriffe  des  Nehmens,  Haltens  finden, 
so  wie  dem  längst  (Bopp  Gl.)  damit  zusammengestellten  lateinischen 
cm-o  (ad-im-o,  süm-o,  prömo  vgl.  pra-jam  u.  a.  darbringen,  reichen», 
dem  umbr.  em-a-ntur  =  sumantur,*)  lit.  im-ü,  ksl.  im-a  mit  gleicher 


*)  Vgl.  Aufrecht  u.  Kirchhoff  II  319,  wo  auch  der  aus  Paul.  Epit.  p.  5,  76 
ersichtliche,  vielleicht  in  coemptio  als  Form  der  Ehe  fortlebende  allgemeinere 
Sinn  von  lat.  emere  erörtert  wird.  Corsaen  leugnet  zwar  auch  jetzt  noch  die 
Identität  von  lat.  em  und  W.  jam  (I*  309,  556),  aber  wenigstens  von  Seiten  der 
Bedeutung  wird  sich  dagegen  nichts  einwenden  lassen,  und  der  Umsiand,  dass 
der  Abfall  des  j  im  Anlaut  sich  weiter  nicht  nachweisen  lässt,  wiegt  nicht  schwer, 
weil  ausser  jectir,  jejunus,  jentare  kein  lateinisches  Stammwort  mit  je  anlautet 
wie  es  bei  jerno  der  Fall  sein  müsste. 


-     599    — 

Bedeutung.  Da  wir  nun  bei  Homer  den  alten  Aorist  yivto,  der 
ebenso  gut  aus  der  W.  ycm»  wie  aus  yev  hervorgehen  konnte,  in  dem- 
selben Sinne  angewendet  finden,  so  ist  es  vielleicht  gerathener  ihn 
zu  dieser  W.  als,  wie  gewöhnlich  geschieht,  zur  W.  FeX  zu  stellen. 
Nur  die  Glosse  des  Hesych.  yivvov,  oder,  wie  die  Buchstabenfolge 
erwarten  lässt,  yivov  Kvtcqlöl  xal  kaße  xal  xd&i£e  weiss  ich  nicht 
zu  deuten,  sie  bleibt  aber  ebenso  unerklärt,  wenn  wir  yiv-xo  aus 
fek-s-ro  erklären.  —  Noch  bleibt  öcoydöca'  öäöcu  Hes.  zu  erwägen, 
das  neben  öoddösc  naQaxriQSt  auf  öad&iv  führt  und  das  von  Meister 
Stud.  IV  428  besprochene  herakleische  noxixkalyen  neben  xksico. 

Ist  es  nun  möglich  zu  diesen  theils  späteren  theils  auf  gewisse  561 
Mundarten  beschränkten  Vorgängen  gemeingriechische  Analogien  aus 
alter  Zeit  zu  fihden?  Für  eine  weichere  Aussprache  des  y  in  gewis- 
sen Lautverbindungen  und  namentlich  nach  t  hat  man   die  Beweg- 
lichkeit desselben  angeführt,  so  im  boeotischen  leiv,  lei'  (Ahr.  &  aeol. 
206)  —  schwerlich   Cc&v  —  für  iyciv,  £yd,   im  tarentinischen   oklog 
=  oklyo-g  (Ahr.  d.  dor.  87),   das    aber   auch   vom  Komiker  Piaton 
(Herodian   II   926    ed.  Lentz)    am   Hyperbolos   verlacht   wird,   folg- 
lich Attika  nicht  fremd  ist,  in  öiako-v  Geifer  (saliva),  öiako-g  Fett, 
neben  öiyako-eig  glänzend  (Lobeck  Prolegg.  341),  Oiakia  neben  Oi- 
yakca.     In  keinem  dieser  Wörter  lässt  sich  jedoch  der  Ursprung  des 
y  aus  Jod   erweisen,   in  einigen  findet   das    umgekehrte  Verhältniss 
statt.     Wohl  aber  sind  die  zahlreichen  sowohl  epischen,  als  nament- 
lich dorischen  Futur-,  Aorist-  und  Wortbildungsformen  hier   zu   er- 
wähnen/ welche  dem   £  des  Präsensstammes  gegenüber  £  aufweisen. 
Das  £  der  Verba  auf  ~%ia  ist  der  Repräsentant   des    skt.  ,;.     dixd£a 
geht  auf  ein  vorauszusetzendes  dikajä-mi  zurück,  dessen  Verbalstamm 
dtxccj  die  Verbindung  mit  6  nur  so   eingehen   kann,    dass   entweder 
«las  j  schwindet:  dixa-öco,  oder  sich  zu  einem  Guttural  verhärtet,  der 
mit  jenem  a  £  gibt:    Scxcc^ca  (dor.  SixafyS).    Die  zweite  Bildung  hat 
ihre  vollständige  Parallele  im  Neugriechischen,  wo  das  Futurum  von 
Verben  auf  -sva  (d.  i.  ewo)  zwar  -evöa  geschrieben,  aber  -etlxo  ge- 
sprochen wird,  also:  itcudefa:  izcudeilfG)  =  dixajm:  dixd%co.  ,  So  fasst(542) 
im    wesentlichen   schon  Ahrens  d.  dor.  94   die   Sache    auf.     Da   die 
homerische    Sprache   zahlreiche  Formen   dieser  Art   aufweist,   deren 
Stamm  ein  gutturales  Element  nicht  enthält:   akcutcH&ccg,  dat^a,  Iva- 
qi£cc,  rtoksiii%G),*)  so  liegt  es  nahe  die  Festsetzung  dieser  Formen  in 


*)  Mehrere  jüngere  Gelehrte  sind  jetzt  sehr  geneigt  diese  wie  andre  ähnliche 
Erscheinungen  aus  blosser  „falscher  Analogie"  (alias  ,Formübertragung')  zu  er- 
klären. Soll  die  Analogie  nicht  ein  grosser  Sack  werden,  in  den  man  alles  steckt, 
was  man  nicht  zu  erklären  vermag,  so  muss  man  es  streng  damit  nehmen.    Es 
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eine  Zeit  zu  versetzen,  da  das  j  in  den  entsprechenden  Präsensformen 
noch  rein,  d.  i.  ohne  den  gleich  zu  besprechenden  Vorschlag  eines  6 
gehört  ward  («Acwraj-co),  während  das  ö  an  die  Stelle  des  g  trat,  so- 
bald sich  neben  jenem  j  der  dentale  Laut  einstellte  (aAa-jrad/-©),  der 
dann  das  j  selbst  assibilirte  und  so  diesen  Consonanten  aus  der  Stelle 
der  hinteren  Mundregion  völlig  in  die  vordere  treten  Hess.  Sobald 
dieser  Process  der  Dentalisirung  vollendet  war,  musste  für  die  Tempus- 
bildung die  Analogie  dentaler  Stämme  '(<%*€<<>  <*#<*©  ic%i(ftai)  sich 
562  geltend  machen.  Diese  Auffassung  wird  durch  die  flüchtigen  Gegen- 
bemerkungen Hugo  Webers  (Ztschr.  f.  Gymn.  1863  S.  124)  wahrlieh 
nicht  widerlegt,  j  ist  ein  vor  s  unsprechbarer  Laut,  der  sich  diesem 
entweder  assimiliren  oder  —  wie  dies  im  Sanskrit  geschieht  (bödhoj- 
i-shjämi)  —  einen  Hülfsvocal  in  Anspruch  nehmen  musste,  um  hör- 
bar zu  bleiben.  Ohne  Zweifel  also  bleibt  jenes  £  als  ein  beachtens- 
werthes  Zeugniss  dafür  stehen,  dass  das  alte  Jod  einem  gutturalen 
Laut  nicht  ganz  fern  liegt. 

B)   Verhältniss  des  Jod  zu  Zeta  und  Delta. 

Die  Vertretung  eines  ursprünglichen  Jod  durch  Zeta  ist  eine 
allerseits  anerkannte  Thatsache,  die  aber  nur  in  der  Verbindung  mit 
einer  grossen  Reihe  andrer  verstanden  und  dargestellt  werden  kann. 
Wir  haben  es  mit  weitverzweigten  Erscheinungen  zu  thun,  von  denen 
nur  einige  bisher  erkannt,  andre  erst  hie  und  da  vermuthet,  viele 
noch  gar  nicht  zur  Sprache  gebracht  sind,  weshalb  wir  das  folgende 
lieber  in  der  Form  einer  zusammenhängenden  Untersuchung  geben. 

1)   g  als  Vertreter  eines  rfj. 

Dass  £  häufig  die  vorgriechische  Lautgruppe  dj  vertritt,  ist  all- 
gemein anerkannt.  Der  Vorgang  war  unstreitig  der  von  Schleicher 
Zur  Vergl.  Spracheligeschichte  S.  40  ff.  ausgeführte.  Unter  dem  Ein- 
fluss  des  weichen  dentalen  Consonanten  ging  der  nachfolgende  pala- 
tale  Spirant  in  das  dentale  Organ  über,  indem  er  sich  in  jenen  Laut 
verwandelte,  der  im  Französischen,  Böhmischen,  Polnischen  mit  z  be- 
zeichnet wird,  den  wir  als  weiches  s  wohl  in  der  Aussprache,  aber 
(543)  nicht  in  der  Schrift  von  dem  harten  oder  scharfen  s  unterscheiden.*» 

möchte  in  diesem  Falle  sehr  schwer  sein  aus  der  homerischen  Sprache  Verha 
mit  wurzelhaftem  Guttural  nachzuweisen,  denen  die  oben  angeführten  nachge- 
bildet sein  könnten. 

*)  Wie  wünBchenswerth  die  Unterscheidung  sei,  fahrt  Rumpelt  1  19  aus.   Er 
verwendet  das  lange  f  für  'den  weichen,  das  kurze  a  für  den  harten  Sibilanten. 
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£,  das  sich  durch  seine  prosodische  Wirkung  als  Doppelconsonant 
erweist,  ist  der  graphische  Ausdruck  der  Lautgruppe  dz  (nach  Rum- 
pelt df).    Sichere  Fälle,  in  denen  g  älteres  dj  vertritt,  sind  folgende  : 

ä)  im  Anlaut. 

Der  Name  Zav-g  ist  schon  bei  der  W.  biF   (No.  269)  erwähnt. 
Wie    die   Declination   im  Griechischen   zwischen   den  Stämmen   Z&v 
d.  i.   Ajiv  und  dif,   so   schwankt  sie  im  Skt.  zwischen   djav,   djäu 
und  div.     Der  Nominativ  djäu-s,  auch,  nach  dem  PW.,  didu-s,  ver-  563 
bindet  sich  gern  mit  pitd  Vater  wie   Zsv-g  %axr\q^   umbr.  Ju-pater, 
lat.  Jup-piter.     Gehen  wir  von  dem  kürzesten  Stamme   div .  aus,    so 
stellt   sich  diesem  sofort  diu  oder   dju   zur  Seite.     Vor   vocalischen 
Suffixen  (skt.  div-as  =  dif-og)  war  div,   vor   consonantischen   (skt. 
Instrum.  PL  dju-bhis)  war  dju  die  bei  dem  Schwanken  zwischen  Halb- 
vocal  und  Vocal   natürlichste  Form  (Grassmann  Ztschr.  XI  3,  Max 
Müller  Lect.  II  449),  das  u  verstärkte  sich  dann  durch  Zulaut  zu  au 
=  gr.  £v.     Skt.  du  ist  eine  weitere   dem  Griechischen  fremde  Stei- 
gerung.   Den  italischen  Formen  liegt  der  vollere  Stamm  diav  (=  skt. 
djav)  zu  Grunde,   daher  osk.  Dat.  diovHi   (Mommsen  Unterital.  D. 
191),  altlat.  Diov-i-s  (vgl.  Preller  Rom.  Mythologie  S.  166)  mit  ac- 
cessorischein  i  (vgl.  can-i-s),  später  nach  Abfall  des  itJov-i-s.    Durch 
Contraction  wird  Jov  zu  Jü,    das  im  Umbrischen  und  Lateinischen 
unmittelbar  mit  patcr  zusammengesetzt  wird,    ebenso  wie  in  dsiita- 
tvqo-s'  &ebg  itagä  Etvpyaloig  (Hesych.)  der  Stamm  z/tJ1.    Denn  dass 
dort  4t7idTVQo-g  zu  lesen  und  für  jenes  epirotische  Volk  eine    dem 
italischen  Jupater  ganz  analoge  Form  mit  paragogischer  Endung  (vgl. 
*AvTiJiat(poQ)  UcixatQog)  und  einem  aus  e  (vgl.  svnatBQBia)  verdumpf- 
teu  v  (vgl.  öiaitQviSios,  itavrjyvQig)  anzunehmen  sei,   glaube    ich    in 
den  Quaestiones  etymologicae  (Ind.  lect.  Kil.   aest.  1856)  p.  III   ge- 
zeigt zu  haben.     Im   Sanskrit  begegnet   uns    aber   auch   ein   vierter 
Stamm  djä,  dessen  Accusativ  djd-m  (vgl.  Leo  Meyer  Ztschr.  V  373) 
dem  homerischen  Zi\-v  (z.  B.  S  265)  am  Versende  genau  entspricht. 
Dass  der  Apostroph,  hier  vom  Uebel  sei,  erkannte  schon  G.  Hermann 
(El.  doctr.  metr.  351).     I.  Bekker   und  Lachmann   (in  Lucr.   p.  81) 
folgen  ihmk  während  Lobeck  El.  II  273  sich  nicht  entscheidet.    Jene 
Sanskritform  lässt  aber   keinen  Zweifel   übrig.     Der  Spirant   ist   in 
Zij-v   ähnlich  wie   im  dor.  ßcü-v  =  ßov-v9   skt.  gd-m   gänzlich   ver- 
schwunden.    Hieher  gehört  auch  /diav  tbv  ovgavbv  IlBQöat  (Hes.), 
womit  Herod.  I  131  zu  vergleichen   ist.     Der   entsprechende  Nomi-  (544) 


—  Von  weichem  8  für  j  oder  i  gibt  AbcoH  Ztschr.  XVII  269   interessante  Bei- 
spiele au8  der  venezianischen  Mundart  z.  B.  averzo  =  aperio. 
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naiiv  Zij-g  wird  von  Herodian  (II  911,  8  ed.  Lentz)  aus  Pherekv- 
des,  daneben  \auch  Zd-g  angeführt.  Wie  wir  in  jdi-xarvQo-g  das 
/  aus  der  kürzeren  Stammform  AUr  =  ahd.  Zio  *  entweichen  sahen, 
so  wird  auch  ein  Nominativ  Ai-g  von  Herodian  erwähnt.  Der  Stamm 
Zrj-v  im  hom.  Zrjv-og,  Zr\v-i  beruht  auf  Erweiterung  durch  ein  an- 
getretenes nasales  Suffix,  ihm  entspricht  das  skt.  div-dn  (neben  div-an) 
Tag  (Grassmann  Ztschr.  XI  8).  In  Bezug  auf  den  Wechsel  des 
längeren  Stammes  Zr\v  mit  dem  kürzeren  Zsv,  Zi\  ist  der  Plural 
iv-eg  neben  dem  Sing,  t-g  (No.  592)  zu  vergleichen.  Ueber  eine  noch 
mehr  erweiterte  Form  Zavr-og  Nom.  Zd-g  findet  sich  eine  Notiz  in 
Bekk.  Anecd.  1181,  1184.  Verschiedene  Vermuthungen  über  diese 
5(U  Stämme  geben  Kuhn  (Ztschr.  VII  79),  Legerlotz  (300).  Das  lat  Jd- 
mt-s  (vgl.  skt.  jä-nars  gehend,  Bahn)  lasse  ich  lieber  ganz  bei  Seite. 
Es  scheint  mir  wegen  seiner  Bedeutung  als  Appellativum  und  wegen 
des  verwandten  jä-nu-a,  jän-i-tor  zu  W.  i,  ja  (No.  615)  zu  gehören, 
womit  es  schon  die  Alten  verbanden  (vgl.  Pott  W.  I  964).*) 

Im  lesbisch-aeolischen  Dialekt  ist  der  Uebergang  von  ät  in  J 
eine  anerkannte  Thatsache.  Ahrens  p.  46  erweist  folgende  Fälle: 
£«  =  dtd  in  £a  wxxog^  £a/farog,  ^ddrjXog^  &£k6%d[iav,  fcßdklav, 
Zovvv^og  =  jdiovvtiog.  Dazu  kommt  das  spätere  seta  =  düura, 
zabolus  =  didßokog,  %6yQa  skog  nach  Eustath.  p.  295,  13  aus  divyga 
entstanden,  £«£ i '  itvtl  KvitQtoi,  wohl  mit  Recht  von  M.  Schmidt  mit 
di-dsi  erklärt,  faxogeia  =  diaxoQua  (Ztschr.  IX  367).  Diese  For- 
men sind  nur  durch  Annahme  der  Mittelstufe  dja  erklärbar,  und  es 
verdient  Beachtung,  dass  diese  Mittelstufe  im  Munde  der  heutigen 
Griechen  fortlebt  (Maurophrydes  Ztschr.  VH  138).  Man  ist  versucht 
demgemäs8  auch  den  Namen  der  vhqsöäa  Zdxvv&o-g  aus  Öt,-dxav%o-^ 
durch  und  durch  voll  axav&cu  oder  axavfroi  (Bärenklau)  —  vgl. 
dia{i{Log,  diavfrqg,  dtdicvQog^  Ataxgia  und  den  lokrischen  Zd-Xsvxo-g 
—  zu  deuten  mit  aeol.  v  =  a  (Ahr.  78  u.  82).  Für  das  mit  Zd- 
xvvfrog  der  Sage  nach  zusammenhängende  Saguntum  findet  sich  die 
Form  Zdxav&a,  Zdxav&og.  Ob  diese  Deutung  zur  Vegetation  der 
Insel  passt,  mögen  andre  entscheiden.  Sid  tritt  auch  ausserhalb  des 
Aeolismus  öfter  in  der  Form  £a  auf,  so  in  §«-£oAo-s  (AnthoL),  tp- 
lievvjg  (hymn.  in  Merc,  Pind.),  ld-nedo-v  (Xenophanes),  £a-xXi]&ri$ 
(Aesch.),  tjd-itXovxo-g  (Herod.),  £d-itvQo-g  (Aesch.),  t>d-%Qv<$o-g  (Eurip.^ 

*)  Die  Polemik  Corssen's  I*  213  verfehlt  ihr  Ziel.  Wer  wird  es  glaublich 
finden,  dass  jänu-s  Durchgang  (medius,  imus\  jänua,  jdnitor  ihre  Benennung  erst 
•  vom  Gotte  Janas  erhalten  haben?  Dagegen  können  alle  diese  Wörter  ebenso  gut 
aus  der  W.  Ja,  einer  uralten  Weiterbildung  von  /,  hervorgehn  wie  sä-nu-s  aus  w, 
fa-nu-m  aus  fa,  do-nu-m  aus  do.  Was  Prell  er  Rom.  Mythologie  148  ff.  über  Janns 
als  ,PfÖrtner*  beibringt,  spricht  durchaus  nicht  gegen  jene  Etymologie. 
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und  ohne  Zweifel  auch  im  honi.  fa-foo-g,  £a-xoro-s,  fo-TQ8<p-qg,  g«- 
19*1'*!$'  Endlieh  kommt  diesem  £«  wenn  auch  nicht  graphisch  doch 
phonetisch  der  erste  Bestandtheil  von  dtavexcig  gleich  in  einem  Verse 
der  Korinna  (Bergk  9),  wo  das  Wort  einen  Anapäst  bildet,  falls  nicht 
geradezu  lävtxtGyg  zu  lesen  ist  (£ccvexecog  svdeig;  statt  y  diavexäg). 
Der  Uebergang  von  der  Bedeutung  „durch  und  durch"  zu  der  all- 
gemeinen verstärkenden  ist  ein  sehr  leichter.  Man  vergleiche  das  (545) 
deutsche  Durchlaucht.  Allerdings  ist  Svd  selbst  schon,  wie  bei  No. 
277  gezeigt  ist,  aus  Sfia  entstanden,  eine  für  die  Lautgeschichte 
merkwürdige  Thatsache,  in  sofern  sie  beweist,  dass  der  Laut  j  noch 
nach  dem  Verlust  des  J1  dieser  Lautgruppe  im  Griechischen  vornan-  565 
den  war.  Ganz  verwerflich  dagegen  ist  Hartung's  (Partikeln  I  355) 
Zusammenstellung  dieses  £a  mit  ayav  und  vollends  mit  skt.  saha.  — 
diaxoöiot  ist  viersylbig  (itevxcnu  SiccxoOtoi)  Anthol.  XI  146,  wozu 
Lobeck  El.  II  106  richtig  bemerkt:  fortasse  fcxoöioi  audiri  voluit. 

b)    im  Inlaut. 

Hier  sind  in  erster  Reihe  diejenigen  Präsensstämme  auf  f  auf- 
zuführen, *welche  aus  Verbalstämmen  mit  d  hervorgehen.  Denn  dass 
dies  S  ein  Jod  als  eigenthümlichen  Zusatz  des  Präsensstammes  er- 
halten und  die  Verbindung  von  dj  £  ergeben  hat,  darf  als  erwiesen 
gelten  (Tempora  und  Modi  109  u.  s.  w.).  Verba  der  Art  mit  Wur- 
zeln auf  *  sind:  z$-o-pai  W.  ib  (No.  280),  og-o  W.  6b  (No.  288), 
<f%tZ-&  W.  cxib  (No.  295),  %il-G>  W.  \tb  (No.  186).  Die  Darstellung 
Bopp's  Vergl.  Gr.  P  31,  wonach  £  das  j  vertritt  und  einen  Conso- 
naiiteii  vor  sich  ausgestossen  hat,  bewährt  sich  dem  Zusammenhange 
sämmtlicher  hieher  gehöriger  Thatsachen  gegenüber  nicht. 

Die  Nominalendung  -ta  verschmilzt  mit  vorhergehendem    d   zu 
-f«  im  aeol.  xccQ^a  =  xctQÖict  (Ahr.  46),   in    <xQyv()6-it££a,  xvccvo- 
7if£ce,   TQa-7ii£a  (für  T6TQcc7te£a),  deren  Ursprung  aus  -ned-ia  (vgl.  lat. 
acu-ped-iu-s  No.  2)  nicht  zweifelhaft  sein  kann   (Leo  Meyer  Bemerk. 
8.   63).     Von  derselben  Wurzel  ebenfalls  mit  dem  Vocal  s  stammen 
die   Simplicia  ite£6-g  =  ned-io-g,  ite£a  =  ned-ia  (No.  291).  —    In 
XaXcc^a  erkannten  wir  (No.  181)  den  Stamm  %akaö^   der  auf  indo- 
gerni.  ghräd  zurückgeführt  ward.  —    yC^-^d-s,   gestrig,  TtQ&i-Zo-g 
vorgestrig,  enthalten  sicherlich  einen  Stamm  difo  (vgl.  lat.  dies)  von 
dem   wir  bei  No.  269  und  bei  dodv,  drjv  S.  558  und  S.  575  handel- 
ten. —    Aus  derselben  W.  biF  geht  aQt-£rjlo-g  hervor,  dessen  zweiter 
Bestandtheil  mit  dfjko-g  gleichbedeutend  ist:    ctQi-tflkoi   Öi  of   avyaC 
d\  244),  agitfikri  <pmnj  (27  219).     I.  Bekker  freilich  (Hom.  Bl.  291) 
zerlegt    das  Wort  in  agig-dr^Xo-g^  indem  er  dgig  unter  Benutzung  des 
EN.  9AQ£$$r\  für  eine  Nebenform  von   ccqi   hält   (vgl.   ctftg>t,    ajttqptg; 
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itokkdxi  xokkdxig).  Aber  die  Entstehung  von  f  aus  öd  ist  keines- 
wegs ein  gesicherter  Vorgang,  und  wir  bedürfen  keiner  Heischeform, 
wenn  wir  das  Wort  aus  aQi-djriko-g  hervorgehen  lassen.  dijkog  steht 
offenbar  für  dif-tjko-g  (vgl.  tx-rjko-g).  Zuerst  ist  das  /  ausgefallen, 
wie  in  dem  oben  (S.  558)  besprochenen  de-ccto  statt  dif-aro  und  in 
Zrjv  =  di(v)-än  (S.  602).  Dieselbe  Form  steckt  wahrscheinlich  in  6t- 
(546)  «Jo-v  (pavsQov  (Hesych.),  dessen  a  wohl  lang,  mithin  der  dorische 
Vertreter  von  y\  war  (vgl.  Sidkag  tpavegag).  Von  dgi-djtiko-g  aber 
ist  dgi-tfiko-g  die  regelmässige  Umwandlung.  Im  gewöhnlichen  d^Ao-g 
ist  auch  das  Jod  völlig  in  Verlust  gerathen  (vgl.  No.  269).  —  Ebenso 
506  wie  in  den  entsprechenden  Verben  dürfen  wir  in  den  Substantiven 
o£ty  d%i%a  das  £  aus  dj  entstehen  lassen.  —  (?«•£«  (No.  515)  erwies 
sich  als  eine  Umbildung  aus  fgiö-ja,  fQad-jcc. 

2)  £  durch  die  Mittelstufe  dj  aus  gj  entwickelt. 

Ebenso  anerkannt  wie  die  Entstehung  des  Zeta  aus  stammhaf- 
tem dj  ist  die  aus  gj.  Es  ist  klar,  dass  hier  kein  unmittelbarer  Ueber- 
gang  stattfand.  Eine  phonetische  Verschiedenheit  des  se  entstan- 
denen f  von  dem  eben  besprochenen  ist  nicht  wahrscheinlich.  £  is* 
auch  hier  ein  Doppelconsonant,  dessen  erstes  Element  dental  ist. 
Folglich  müssen  wir,  um  von  gj  zu  £  zu  gelangen,  die  Mittelstufe 
dj  annehmen,  oder  mit  andern  Worten,  die  gutturale  Media  verschob 
sich  vor  ,;  zur  dentalen  und  machte  dann  mit  dem  nachfolgenden 
Jod  denselben  Lautprocess  durch  wie  das  ursprüngliche  d.  Wie 
wichtig  es  ist,  diese  Mittelstufe  im  Auge  zu  behalten,  wird  sich  bald 
zeigen.  Die  Lautverwandlungen  gj  —  dj  —  £  müssen  wir  nun  in 
folgenden  Fällen  anerkennen. 

Aus  den  Präsensstämmen  mit  £  gehören  mit  Sicherheit  hieher: 
«£-oftcu  vgl.  ay-io-g  (No.  118),  yoy-yv£-ro  (No.  136),  xp<r£-o*i 
(xe-xQay-a),  ih£-g>  (No.  439),  $f'£o  färbe  (No.  154),  $*'£-©  thue 
(No.  141),  0td£-(o  tropfe  (ötay-civ),  Greg-»  (No.  226),  <fg>v£-o 
walle  (p<pvyii6-g)i  dazu  einige  mit  ausgestossenem  Nasal:  xAifg-o 
(xkayyr\  itkd£o  (iitkdy%&Yi-v  No.  367)  und  verschiedene  Verba,  in 
denen  wie  in  xAco£-c7  glucke  =  gloc-i-o  (Walter  Ztschr.  XTT  41CK 
0revd£G>  (vgl.  6T6vd%<x>  No.  220),  0«A«i£<d  das  y  vielleicht  aus  x 
erweicht  ist,  was  in  nkätp  sicher  der  Fall  ist.  Wir  sehen  daraus, 
dass  die  oben  erörterte  Erweichung  von  x  zu  y  älter  ist,  als  der 
Verlust  des  j. 

*)  Die  W.  xQtty  scheint  selbst  wieder  aus  x^orx  hervorgegangen  zu  sein, 
wie  nlay  aus  «lax  (No.  367).  Dies  wird  durch  die  Zusammenstellungen  von 
Fick2  48  wahrscheinlich.    Vgl.  oben  S.  522. 
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Von  den  Comparativformen  der  seltneren  Bildung  erklären  sich 
auf  diese  Weise:  ^et^cov  (ion.  pafyov)  =  psy-icw  und  hom.  vjr-o- 
ki£(ov  =  okiy-mv. 

Ferner  Nominalbildungen  wie  pä^a  neben  (tccy-eigo-g  mit  er- (547) 
weichtem  Guttural  (No.  455)  und  <pv£a  von  der  W.  (puy  (No.  163). 
In  beiden  ist  das  Suffix  -icc  anzunehmen.  Aus  dem  Nominalstamme 
(pv£a  scheinen  die  Adjectiva  <pv£cc-x-ivo-g  (N  102),  tpvtpikio-S)  <pv£rjk6-g 
und  das  hesiodeische  a-(pv£cc-g  (Schol.  zu  &  528)  erklärbar.  Ueber 
it£qru£6tsg  s.  oben  S.  483,  über  das  merkwürdige  t,£vaaa&ai  =  ysv- 
öaa&ai  S.  479. 

Auch  für  £a-ü  ward  Zusammenhang  mit  W.  giv  (No.  640)  ver- 
muthet.  Es  stände  dann  für  yja-a9  dja-a  und  in  8lai-xa  (vgl.  S.  483)  5G7 
hätte  sich  die  vorausgesetzte  Mittelstufe  noch  deutlich  erhalten.  Denn 
bei  der  nahen  Verwandtschaft  zwischen  Jod,  und  Iota  können  wir, 
was  sich  uns  ferner  bestätigen  wird,  für  die  Lautgruppe  dj  ohne 
weiteres  die  Sylbe  8i  erwarten. 

3)    8  und  88  als  Vertreter  von  8j. 

Während  der  palatale  Spirant  in  den  bisher  erörterten  Fällen 
wenigstens  in  seinem"  Stellvertreter,  dem  in  £  enthalteneu  dentalen 
Spiranten  fortlebte,  ist  er  in  andern  Fällen  entweder,  namentlich  im 
Anlaut,  völlig  verdrängt,  oder,  namentlich  im  Inlaut,  nach  dem  Ge- 
brauche gewisser  Mundarten  dem  vorhergehenden  8  assimilirt,  wo- 
durch sich  die  Lautvertretung  8  oder  88  =  £  ergibt. 

a)  anlautendes  ö  =  dj  (f). 

Den  mit  Z  anlautenden  Formen  von  Zev-g  stehen  bekanntlich 
in  mehreren  Mundarten  solche  mit  d  gegenüber.*)  Boeotisch  (Ahr. 
d.  aeol.  175)  sind  die  Formen  Asv-g  und  Aav  (vgl.  Zav\  die  erstere 
zugleich  lakonisch  (Ahr.  d.  dor.  95).  Herodia^  it.  fiov.  ks%.  p.  15 
(Lehrs)  führt  den  Nominativ  Jr]v  an,  wozu  der  Acc.  Arjva  auf  der 
kretischen  Inschrift  von  Dreros  (Gott.  G.  A.  1855  Nachr.  No.  7)  ge- 
funden ist,  der  also  dem  epischen  Zijva  entspricht.  Als  Gegenstück 
zu   diesem  A^va  finden  wir  auf  der  von  Voretzsch  besprochenen  kre- 


*)  Das  bei  Theokrit.  IV  17,  VII  39  gesicherte  ov  Jäv  gehört  auch  hieher, 
wenn  wir  es  mit  Aineis,  Fritzsche  und  Ahrens  (Philol.  XXIII  206)  mit  dem  hom. 
Z.TJV  auf  eine  Linie  stellen.  Ahrens  nimmt  das  gleiche  für  die  attischen  Betheue- 
rongsformeln  cpev  da,  nonoi  Sä,  oloi  da,  alev'  «  da  an,  was  sich  durch  andre 
Vertretungen  eines  ursprünglichen  dj  durch  ö  bestätigt.  Das  lange  a  ist  mit 
dein   von  'Addva  (Soph.  Aj.  14)  zu  vergleichen. 
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tischen  Inschrift  Z.  6  Trjva  (vgl.  Tav  KQHTayttnjg  auf  einer  Münze 
bei  Mionnet  II  257)  und  Z.  60,  61,  77  der  von  Bergmann  edirten 
kretischen  Inschrift  statt  dessen  TTHNA.  Diese  Xamensform  des- 
(548)  selben  Gottes,  wie  Voretzsch  S.  14  will,  aus  einem  ganz  andern 
Stamme  abzuleiten  (W.  ton,  tonare),  wird  nicht  leicht  jemand  einfallen. 
Mit  Recht  erkennt  M.  Schmidt  Ztschr.  XII  217  in  diesen  verschie- 
denen Formen  nur  verschiedene  Versuche  einen  Laut  auszudrücken, 
der  sich  dem  genauen  Ausdruck  durch  die  Mittel  des  griechischen 
Alphabets  entzog.  Es  ward  dort  wohl  hinter  dem  6  noch  ein  Laut 
gehört,  der  aus  Jod  entstanden  war,  oder  der  so  bezeichnete  Explosiv- 
laut hatte  eine  andre  Articulationsstelle  als  das  gewöhnliche  d,  r, 
568  etwa  eine  weiter  zurückliegende,  imd  diese  topische  Eigenthümlichkeit 
fiel  mehr  in7s  Ohr  als  die,  so  zu  sagen,  graduelle.  M.  Schmidt  (Philol. 
XVHI  p.  231 — 33)  f&hflfc  aus  seinem  Hesych.  noch  rccpia  =  fquic. 
rdva  =  £cdv?7  an,  um  zweifelhaftes  zu  übergehn.  —  Als  andre  Bei- 
spiele von  S  =  £  werden,  und  zwar  als  boeotisch  dvyov,  Jij&oi* 
als  lakonisch  dauog  angeführt,  ungewiss  ob  boeotisch  oder  dorisch 
öakov  £ijfAov,  dariv  ^tjtsiv  (Ahrens  d.  aeol.  175,  d.  dor.  95).  — 
Vielleicht  gehört  in  dieselbe  Kategorie  die  von  Hesych.  angeführte 
Form  SdyxoAo-v  ÖQinavov  und  die  auf  Münzen  erhaltene  der  Stadt 
ZayxArj  ^JdyxXij  (Ahr.  96).  Insofern  uns  nämlich  die  Glosse  ayxtdi't 
ÖQenavov  Maxedoveg  (Hesych.)  vorliegt  und  die  Herkunft  dieses  Wor- 
tes von  der  in  ayx-üAo-g,  ayx-vQa.  (No.  1)  unverkennbaren  W.  cttk 
deutlich  ist,  scheint  es  wahrscheinlich,  dass  sich  daraus  di-ayxio-v 
gleichsam  ,Zweibug',  aus  einander  gebogen  (vgl.  dt'-reiUa,  Eim-ber. 
Zu-ber)  bildete.  Aus  öCayxXo-v  wäre  dann  einerseits  durch  Assibi- 
lation  des  i  £ayxAo-v,  tjdyxkri  geworden,  wie  die  Sikeler  nach  Thuk. 
VI  4  die  Sichel  nannten,  andrerseits  durch  dessen  Ausstossung  die 
Form  ddyxokov  und  ddyxkr\*  —  Auch  in  dem  oben  (S.  558)  bespro- 
chenen alkmanischen  öoav  =  divam  ist  das  Jod  nach  8  in  ähnlicher 
Weise  verdrängt  wie  im  lat.  dü-du-m  neben  diu  (Fleckeisen  Jahrb. 
1870  S.  71),  bi-duu-m  für  bi-divtirtn.  Aber  auch  d»/v,  öodööaro  und 
Sijlog  (S.  604)  haben  denselben  Verlust  erlitten.  —  Ebenso  steht 
dem  S.  602  aus  did  erklärten  £a-  die  Form  da-  in  öa-q>o-ip6-g+  da- 
öxio-g,  wahrscheinlich  auch  in  öd-itt8o-v  zur  Seite.  —  Wie  aus  iimrc 
in  späterem  Gebrauche  zeta  ward,  so  im  Munde  des  Hyperbolos  mit 
gänzlicher  Verdrängung  des  zum  Spiranten  verschleiften  i  dgtapq)' 
statt  diTjrci^rjv  (Herodian  n  p.  926).  Wir  sehen  daraus,  dass  auch 
der  ionischen  Mundart  d  als  Vertreter  von  dj  keineswegs  ganz 
fremd  war. 
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b)   inlautentes  öö  oder  6  für  dj  (f). 

Die  boeotische,  lakonische   und  megarische  Mundart   haben   an 
der  Stelle  des  gemeingriechischen  inlautenden  £  ää  (Ahr.  d.  aeol.  175, 
d.  dor.  96),   so  boeot.  xQidSi^ev  für  xql^slv  yekäv,   lat.  rid-ere,   wo 
über  die  Stammhaftigkeit  des  ö  kein  Zweifel  ist.    Es  steht  also  fest, 
dass  hier  XQtd-je-{Lev  vorausgesetzt  werden  muss,  woraus  ganz  in  der- 
selben Weise  durch  progressive  Assimilation  xgid-ds^ev  ward,   wie 
aeol.  XTSV-V&  aus  xTsv-jca,   gemeingr.  ak-ko-pai  aus    ak-jo-iiai.    Wo 
die  Wurzel  guttural  auslautet,  müssen  wir,  wie  oben,  eine  Stufe  mehr  (549) 
aimehmen,    so    in    (iccd-da   megarisch    und    boeotisch  =  fia£a,    d.  i. 
ftÄd-ja,  auf  früherer  Stufe  pay-ja  (No.  455),   boeotisch  Gtpad-dco  = 
atpaä-jcDj  0<pay-j(o,  CakniöSa  =  öakmd-jco,  cfakiciy-jo.    Hieher  gehört 
auch  boeot.  gid-dco  =  Qt£-co,  das  uns  insofern  von  besonderem  In-  r>69 
teresse  ist,   als  es  uns  das  att.  ion.  Präsens  Iqöcd  erklärt.     Die  W. 
Fepx  (No.  141),  wovon  Igy-o-v,  1-oQy-a,  mit  der  Präsenserweiterung 
j  versehen,  musste  fsgy-JG),  fegd-jm  geben.     Aus  fegd-ja  hätte  nach 
der  Analogie  von  <5cpa8-j(D,  6<pcc£a,  fegfo  werden  sollen,   aber   nach 
der  Lautgruppe  qö  ging  der  Spirant,  dessen  Spur  wir  also  nur  noch 
in  der  Dentalisirung  des  y  erkennen,  ganz  verloren:  fsyd-co.    Durch 
Metathesis  ward  aus  Fepx  Fp€T  (vgl.  bcpK  —  bpctK,  Fcp  —  Fpe),   und 
auch    diese   Form   bildete   ihr  Präsens    durch   den   Zusatz    des  Jod: 
fQ&y-jco,  fged-jca  boeot.  §8d-da,  ion.  p^£&,   da  hier  nach  dem  Vocal 
das   £   leicht   sprechbar   war.     Zu   den   Bildungen   der   letzteren  Art 
gehören  auch:    ^-pa'^-O^-v,  Q£x-*o-S  (vgl.  i^Qy-fty-v,  (fy-rd-s).     Schon 
Buttmann  (A.  Gr.  II  286)  verwies  passend  auf  die  ganz  entsprechende 
Metathesis  im  engl,  torought  neben   work.     Zu   einer  Erklärung   des 
auf  den  Präsensstamm  beschränkten  ö  hat  aber  weder  er,  noch   die 
früheren  vergleichenden  Grammatiker  (vgl.  Benfey  I  84,  Christ  245) 
es  gebracht.     Man  kam   sogar  auf  den  Gedanken    die  Wurzeln    tpy 
und  ipb  völlig  zu  trennen  (Pictet  Ztschr.  V  47).    Am  nächsten  kommt 
Ähren»  Formenl.  S.  108  der  Wahrheit.    Nur  mischt  er  fälschlich  die 
lesbisch -aeolischen  Formen  mit  ~öd   ein.     Ein   iQödo   ist   aber   gar 
nicht  nachzuweisen.  —    Ebenfalls   spurlos  verschwunden   ist   das    in 
Jod  zerflossene  i  des  Präsens  dsC-d-co,   das    auf   dsi-dto,   dei-dj-a 
zurückzuführen  sein  wird  (No.  268).     Wir   müssen   da-d-ca    als    ein 
Analogon  der  syrakusanischen  Perfecta  mit  Präsensflexion:    dedoixco, 
okcSkco   (Ahr.  d.  dor.  329)  betrachten,   von  welcher  Art  sich  im   ge- 
meingriechischen Gebrauch  jjx-to  festgesetzt  hat   mit   steter  Perfect- 
bedeutung  aus  der  W.  £  =  skt.  ja  gehen,   die  reduplicirt  und    mit 
eausativer  Bedeutung  in  f-if-ju  vorliegt  (Christ  153).  —  Endlich  ge- 
hören hieher  noch  die  vereinzelten  Formen  SicupvkaSev  =  diayvkaG- 
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(SSW,  ötacpvkdöc3v  =  öiacpvkdaccov  auf  derselben  teischen  Inschrift 
der  Vaxier  No.  3059  (Z.  11  u.  18),  welche  uns  schon  andre  wunder- 
liche Formen  bot,  gleichsam  das  Gegenstück  von  Tijva  neben  Zrjva. 
Ist  die  Ueberlieferung  echt,  so  müssen  wir  diese  Formen  aus  einer  Er- 
weichung erklären,  und  sie  verhalten  sich  zu  der  mit  rr  ähnlich  wie 
7ild£co  zu  7ikr}<5ö(ö  (No.  367)  nebst  den  übrigen  Analogien  der  aeo- 
lischen  (Ahr.  46)  und  dorischen  Mundarten.  Ein  merkwürdiges  Ana- 
logon  ist  das  neugriech.  diatpvkdyco,  worin,  wie  Mauroplirydes  Ztschr. 
YII  143  zeigt,  das  y  den  Laut  Jod  hat. 

(550)  4)   Jod  oder  Iota  mit  vorgeschlagenem  d. 

Dass  £,  namentlich  im  Anlaut,  vielfach  einem  j  der  verwandte 
Sprachen  entspreche,  ist  allgemein  anerkannt.  Aber  man  begnügte 
sich  meistens  mit  dieser  etymologischen  Uebereinstimmung,  ohne 
570  über  das  phonetische  Verhältniss  der  beiden  Laute  zu  einander  ins 
klare  zu  kommen.  Schleicher  ist  der  erste,  welcher  ,Zur  verglei- 
chenden Sprachengeschichte'  dies  erkannt  und  S.  48  unwiderleglich 
nachgewiesen  hat.  Wenn  wir  bisher  £  unmittelbar  aus  dj  hervor- 
gehen sahen,  phonetisch  also  als  dz  bestimmten,  so  folgt  daraus, 
dass,  wenn  £  etymologisch  einem  j  gegenübersteht,  diesem  ein  rf  vor- 
geschlagen ist,  in  Formeln  ausgedrückt 

L  =_  &_—  dj 

folglich  £  :  j  =  dj     :    j    ' 
dj  =  d    +  j 
also    £  =  d    +  j. 
Genau  denselben  Vorgang  haben  wir  in  den  romanischen  Sprachen, 
die  Schleicher  treffend  heranzieht   (vgl.  Ebel  Ztschr.  XIII  287).     So 
wird  aus  lat.  jacerc  ital.  diacere,  aus  lat.  niäjwi  raittellat.  tnadius  (Diez 
Gramm,  d.  roman.  Spr.  I*  248,  254).*)     Auch   die    weiteren  Umge- 

*)  Corssen,   welcher  der  Annahme  eines  vor  Jod  unwillkürlich  erzeugten  d 
abgeneigt  ist,  behauptet  Beitr.  123  (Auaspr.  I2  806),  das  Entstehen  des  d  in  mo- 
dius  sei  erst  nach  der  Assibilation  des  Jod  eingetreten,   mithin  sei  hier  eigent- 
lich nicht j  zu  dj,  sondern  der  weiche  Sibilant,  den  wir  mit  z  zu  bezeichnen  pnV 
gen,  zu  dz  geworden.    Das  beruht  aber  auf  einem  Irrthum.    Das  d  von   diacert 
ist  ohne  Frage  ein  vorgetretenes,  hat  aber  bis  auf  den  heutigen  Tag  keine  Assi- 
bilation des  %  zur  Folge  gehabt,  wozu  das  neugriech.  6idxt  =  oldxio*   Steuer- 
ruder die  schlagendste  Parallele  bietet.    Es  ergibt  sich  aus  diesen  wie   ans  den 
andern  von  mir  zusammengestellten  Thatsachen  der  Sprachgeschichte,  dass  ein»- 
Neigung  der  Sprachorgane  besteht,  einem  Jod  den  D-Laut  vorzuschlagen.     IH»- 
Verschiebung  des  Jod  zum  dentalen  Zischlaut  ist  davon  unabhängig,  dies  it>t  eine 
Erscheinung,  die  ebenso  ohne  das  d  eintritt,  als  auf  der  andern  Seite  nach  dem 
Anwuchs  des  <i  unterbleibt.  —  Für  das  Griechische  wäre  die  behauptete  pantsi- 
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staltungen  des  lat.  j  im  Munde  der  Romanen  setzen,  wie  ital.  mag-  (551) 
giorey  d.  L  madzore,  eine  Lautgruppe  mit  d  voraus.  Aehnlich  verhält 
es  sich  mit  dem  engl.  jf  dessen  Aussprache  dz  (z  —  franz.  j)  z.  B. 
in  John  sich  durch  dies  vorgeschlagene  Element  von  der  französischen 
unterscheidet.  Der  Unterschied  beider  Sprachen  vom  Griechischen 
besteht  nur  darin,  dass  der  weiche  Sibilant  in  ihnen  seine  Stelle  im 
Munde  verschoben  hat.  Ebenso  klar  ist  derselbe  lautliche  Vorgang 
im  Gothischen  erkennbar,  hier  aber  nur  im  Inlaut,  wo  das  d  doppelt  571 
geschrieben  wird,  so  im  goth.  daddja  =  ahd.  täju,  skt.  dhä-jä-wi 
(Xo.  307),  tvaddje  Gen.  von  tvai  für  tvaje,  iddja  ich  ging  nach  Mül- 
lenhoff  Haupt's  Ztschr.  XII  387  =  skt.  ijäja,  gr.  ijra.  Verschiedene 
niederdeutsche  Mundarten  zeigen  denselben  Zusatz,  man  hört  für  hd. 
ja  bald  dsa,  bald  dza,  allerdings  auch  za.  Was  das  vorgeschlagene, 
oder  wie  wir  es  nennen  können,  parasitische  d  betrifft;,  so  stellt  es 
sich  in  Parallele  zu  dem  oben  bei  £  besprochenen  g,  denn  wie  lat. 
rastare  sich  zu  ital.  guastar,  so  verhält  sich  lat.  jacere  zu  ital.  diaeere. 
Die  Folgerungen  aus  dieser  Gleichung  werden  wir  hernach  ziehen. 
Hier  sind  zunächst  die  Facta  zu  verzeichnen. 

a)  f  =  j. 

£siai,  später  £*«,  Spelt,  davon  £st-daQO-g  ccqovqcc,  hängt  zu- 
sammen mit  dem  skt.  java-s  Getreide,  Gerste,  java-sa-s  Gras,  dem  zd. 
yava  (M.)  Feldfrucht,  wovon  yevin  (M.)  Gefilde  herstammt,  und  dem 
lit.  jäva-s  Getreidekorn,  Getreidegattung,  PL  java-i  Getreide  auf  dem 
Halm,  jav-enä  Stoppeln  (Bopp  Gl.,  Kuhn  Zur  ältesten  Gesch.  S.  14, 
Pott  I1  35).  Ueber  das  inlautende  i  vgl.  S.  563.  Zweifelhaft  bleibt 
mir  der  von  den  alten  Grammatikern  und  Lobeck  (El.  I  100)  ver- 
muthete  Zusammenhang  mit  etat,  dor  oötcqlov  xa^aQ^iaxa  Hülsen, 
ijicc  Spreu,  der  sich  allerdings  durch  sfa  %OQrog  d.  i.  Futter  bei  Suid. 
vermitteln  Hesse.     Die  Bedeutungen  sind  doch  erheblich  verschieden. 

£*'-©  von  der  W.  Cec  =  skt.  jas,  nach  dem  PW.  sprudeln  (von 
siedender  Flüssigkeit),  sich  abmühen,  ahd.  j'e's  ist  unter  No.  567  be- 
sprochen. 


tische  Erzeugung  eines  d  vor  Jod  nur  durch  die  Annahme  zu  beseitigen,  überall 
wo  wir  f  einem  Jod  andrer  Sprachen  gegenüber  stehen  sehn,  wäre  ursprünglich 
dj  vorhanden  gewesen.  Wer  aber  möchte  diese  Annahme  dem  Zeugniss  so  vieler 
Sprachen  gegenüber,  die  nichts  als  Jod  zeigen,  z.  B.  bei  W.  Zut  =  jug  (No.  144), 
bei  dem  gleich  zu  erörternden  fra-fto-s  jus  für  wahrscheinlich  halten?  —  Die 
Einwendungen,  welche  Georg  Schulze  in  seiner  Doctordissertation  ,Ueber  das 
Verhaltniss  des  Z  zu  den  entsprechenden  Lauten  der  verwandten  Sprachen'  (Göt- 
tinnen 1867)  gegen  meine  Darstellung  erhebt,  habe  ich  in  den  fStudien(  II  ISO 
einer  eingehenden  Prüfung  unterzogen. 

Ccr-ott*,  gricch.  Etym.    4.  Aufl.  ,'iy 
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Die  Worter  £rj[i-icc  Strafe,  Schaden  und  f^-rpo-s  Henker  (fy- 
poxoivog  Hesych.),  ^rj-tgsto-v  to  tcüv  dovkmv  xokaörtJQiov  gehen 
wahrscheinlich  auf  eine  und  dieselbe  Wurzel  zurück,  die  wir  vielleicht 
(Bopp  GL,  Benfey  II  201,  Ztschr.  VIII  89)  mit  dem  in  andrer  Be- 
ziehung S.  598  besprochenen  skt.  jam  halten,  zügeln,  vergleichen 
dürfen.  Der  Vocal  ist  wie  in  xpi^-po-g  W.  xpeu  (No.  75)  gedehnt, 
der  Nasal  vor  dem  Suffix  -rpo  ausgestossen.  Zusammenhang  zwi- 
schen typ-ia  und  lat.  dam-nu-m  wage  ich  nicht  mit  Entschiedenheit 
zu  behaupten  (vgl.  No.  270).  Kühnere  Combinationen  wagt  Grass- 
mann Ztschr.  XI  13. 
(552)  fijT6-a>  stellen  Bopp  Gl.  und  Schleicher  S.  46  (vgl.  Fick*  158) 

zu    skt.  jat,   das  nach  dem  PW.  namentlich  im  Medium  auch  nach 
etwas  streben  bedeutet.     Auffallend  bleibt  aber  dabei  die  Länge  des 
Vocals,  für  die  t^iiia  keine  ausreichende  Analogie  bietet.     Der  Ge- 
brauch des  skt.  Causativs  jätajämi  ist  ein  völlig  abweichender.    Einen 
572  kürzeren  Stamm  finden  wir  in  ^tjtoqov  fyjrovvtGDv  bei  Hesych.,  frei- 
lich mit  dem  Zusatz  ygatpovöi  81  Iviol  gqrqropiai',  aber  bei  Photius 
bloss  mit  der  Erklärung  fiyrijr 01/,  und  in  ^i-etm   (tyrsfrai   (Hes.,  E. 
M.),   was  wir  wohl  wie  das  benachbarte  £i«  xql&j]  =  £acf  mit  dem 
Diphthong  lesen  dürfen.     So  erhalten  wir   ein  Verbum    £e-i-(o   (vgl. 
vuhsico),   £«'-©  und  eine  W.  Ec,    welche  mit   dem   gleichbedeutenden 
hom.  dh'-fty-fuw,  später  öcZopcu,  zusammenzustellen  (Pott  II1  36)  um 
so  näher  liegt,  da  Homer  sich  in  der  Regel  dieses  Verbums  für  den 
Begriff  suchen,   des  später  so   geläufigen  g^re'o  nur  einmal  (S  258  i 
bedient.     dC-tfl-pai,  ist  eine  reduplicirte  Form  =  dt-djiy-fwti,  ein  Per- 
fectpräsens  wie  rjiicu,  xelfiai.    Die  für  dt£ct>,  zweifle,  allenfalls  zuläs- 
sige Herleitung  von  St.  ifi  öv  (No.  277)  passt  nicht  zum  Gebrauche 
von  ditflpai.    So  werden  wir  auf  die  Vermuthung  gefuhrt  (vgl.  Christ 
151),  dass  die  W.  ja  gehen,  gelangen,  streben  sich  im  Griechischen 
auch  in  der  Form  djä  £17  fixirte  und  zwar  in  der  besondern  Bedeu- 
tung suchen,  dass  £i?-t6-g>  sich  zu  dieser  Wurzel  verhält  wie  (apqpf£-) 
(hj-td-m  zu  W.  ßct,   und  dass  skt.  ja-t  so  gut  wie  jaR,  suchen,   eben 
nur  als  eine  Fortbildung  derselben  W.  zu  betrachten  ist. 

£i£v(po-v,  der  Bauüi,  dessen  Früchte  jujubae  heissen,  mag  be- 
nannt sein  woher  er  will,  unverkennbar  ist  die  reduplicirte  Form  und 
die  Vertretung  des  im  Lat.  erhaltenen  j  durch  £  (Benf.  I  686). 

%vy-6-v  in  seinem  Verhältniss  zu  W.  Cuy  £«vy-vu-fw,  skt.  jug-a-w* 
lat.  jug-u-m  u.  s.  w.  ist  unter  No.  144  erörtert,  die  Form  dvoyo-v 
bei  Plato  besprachen  wir  S.  597. 

£©-{to-s,  Suppe,  würde  man,  auf  das  Griechische  allein  be- 
schränkt, mit  ££-©  zusammenstellen;  freilich  thut  schon  £u-fti?  <pv- 
Qapa,  Sauerteig,  Einsprache.     Vergleicht  man  vollends  skt.  jus.  ju- 
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süia-s,  jüsha-m  Erbsensuppe,  lat.  jus,  lit.  jäszi  schlechte  Suppe  ,von 
Sauerteig  mit  Wasser  durchgerührt*  (Nesselmann),  ksl.  juclia  (Schi. 
Ksl.  133)  und  das  von  Pott  W.  I  1232  angeführte  lett.  jau-t,  Mehl 
in  Wasser  einrühren,  so  ergibt  sich  eine  indogermanische  W.  ju  in 
der  Bedeutung  einrühren,  mischen.  Vermengen  ist  nun  für  die  skt. 
W.  ju,  sonst  verbinden,  eine  im  PW.  wirklich  nachgewiesene  Be- 
deutung, und  ä-jav-ana-m  heisst  Rührlöffel  (Fick2  161).  Das  co  er- 
klärt sich  wohl  aus  einer  Form  mit  Zulaut  jau-ma-s.  Das  v  ward  (553) 
unterdrückt,  hinterliess  aber  den  langen  Vocal  wie  in  den  S.  562 
besprochenen  Fällen.  So  mag  der  berühmte  pskccg  go/xog  auf  uralter 
Tradition  ruhen. 

£0-1/17,  £<»-fia;  £g)-6-ti]Q  Gürtel,  Gurt,  Zd-vw-fii  gürte,  schienen 
durch  eine  ganz  analoge  Lautentwicklung  aus  der  W.  ju,  die  im  Skt. 
binden  bedeutet,  hervorzugehn.  Auch  das  lit.  justa  Gürtel  schien  auf 
die  W.  jn  zu  führen.  Seitdem  haben  aber  Pott  W.  I  1243,  Fick2 
160  auf  die  Zendwörter  yäonh  anlegen,  yäg-to  gegürtet,  auf  ksl.  po-  573 
jas-u  £civri9  po-jas-a-ti  tjavvvvai  (Miklos.  Lex.  654)  hingewiesen.  Da 
hier  die  Bedeutung  noch  besser  stimmt,  so  verdient  diese  Zusammen- 
stellung den  Vorzug.  Die  W.  ist  also  jas.  £oi$<rtft»  Icövvvöftco  (He- 
sych.)  steht  für  £o-£-tf#o)  statt  gotf-s-tf-fra)  von  einer  andern  Präsens- 
bildung. 

Dagegen  ist  der  Versuch  von  Ahrens  Ztschr.  III  165  und  Le- 
gerlotz  VII  295  den  ersten  Bestandteil  von  gojrvpo-g  und  seine 
Ableitungen  auf  einen  andern  Stamm  als  den  des  Verbums  £«-**> 
zurückzuführen  gewiss  verfehlt.  Denn  tfjv  hat  einen  ausgedehnten 
metaphorischen  Gebrauch,  der  sich  Eurip.  Bacch.  8  (QxiGav  tpkoya) 
auch  auf  das  Feuer  erstreckt.     Ueber  £«-©  selbst  vgl.  S.  483. 

Wir  gehen  zum  Inlaut  über.  —  Das  £  der  Verba  auf  -a£o,  -*£© 
ist  längst  in  seinem  Zusammenhange  mit  dem  j  des  skt.  -ajä-mi  er- 
kannt, das  heisst  derjenigen  Endung,  mittelst  welcher  vorzugsweise 
denominative  Verba  gebildet  werden.  Der  Laut  j  hat  an  der  gleichen 
Stelle  dieselbe  Function  in  den  deutschen,  slawischen  und  lettischen 
Sprachen  in  ausgedehntestem  Maasse  bewahrt.  Es  genügt  in  dieser 
Beziehung  hier  auf  meine  Tempora  und  Modi  S.  119,  auf  Bopp  Vgl. 
Gr.  HI2  115,  Schleicher  Ksl.  192  ff.  zu  verweisen.  Durch  die  Zweifel 
und  Einwendungen  Pott's  II2  911  kann  ich  diese  Auffassung  nicht 
für  erschüttert  halten.  Die  Differenz  in  Betreff  des  dem  £  vorher- 
gehenden Vocals,  den  Schleicher  Sprachgesch.  Unters.  41  und  ebenso 
Grassmann  Ztschr.  XI  97  mit  mir  übereinstimmend  als  Endvocal  des 
Nominalstammes  erklärt,  kann  hier  bei  Seite  bleiben.  Es  kommt 
hier  nur  auf  die  Thatsache  an,  dass  £  ohne  Zutritt  eines  andern  Ele- 
ments  als  jenes  parasitischen  8   aus  Jod   hervorgegangen   ist.     Die 

39* 
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denominativen  Verba    spalteten    sich    offenbar   früh   in    zwei  Haupt- 
formen.   Aus  -ajä-mi,  gr.  -a/o-jtu  ward  einerseits  durch  die  erwähnte 
Erweiterung  -adjyca-fu,   -ago-fit,  -a£oj,    andrerseits   durch  Ausfall  dc> 
(554) j  -aä-mi,  -a©,  -oöj,  -so  —  -<a.     ßtdfa  also  und  ßidto  gehen  auf  die- 
selbe Grundform  ßiccjc>[ii*)  zurück.     Doch  fehlt  es    im   Griechischen 
selbst  nicht  an  Uebergängen*    Die    homerische   Sprache    trägt  noch 
einige  Spuren  von  der  ursprünglichen  Identität  beider  Bildungen  an 
sich,   indem  ayaitccfc  neben  ayaitda,  dyaittjöca,  avriäcag  neben  ar- 
Tio'co  d.  i.  avTiäco,   ßid^exe  neben  ßeßcrjxe  ßti](5£zai,    tlkwpd&i  neben 
tttvcpocov,  tvvatiGii  tvvdtpvro  neben  svvrjöcc,  evvrj&eig*  arapß'Jca  neben 
7teiQi]ö(o  zum  Theil  offenbar  aus   prosodischen  Gründen  ohne  Bedeu- 
timgsverschiedenheit    im    Gebrauch    ist.      Eine    verschiedene   Verbal- 
bildung •  wurde  nicht    empfunden.     Bei   Theokrit   finden    sich   einige, 
freilich  zum  Theil  jetzt  von  Ahrens  aus  dem  Texte  entfernte  Aoriste 
574  mit  £  von  Verben  auf  -d-a  im  Präsens:  yakd$ai,  yakd^ai  (Ahrens  d. 
dor.  91),    welche  augenscheinlich  in  eine  Kategorie   mit   den  S.  oft1 
besprochenen  (akandi>ai)  gehören  und  sich  leicht  in  der  Art  erklären 
lassen,  dass  das  £  nicht  im  £  des  Präsens,  sondern  im  ursprünglichen  } 
seinen  Anlass  hatte  (ytkaj-Oai).  Dazu  stellt  Ahrens  mit  Recht  xka£<5  von 
xkdo  d.  i.  xkäfja  (vgl.  das  S.  599  erwähnte  herakl.  itoxixkaly®).  tq&alu 
erklärt  sich  wohl  aus  einer  Nebenform  cp&ajo  für  <pd-d-v&,  worauf  auch 
die  seltne  Aoristbildung  fp&aöd'rj-vcu  wie  von  cp&atfi)  (Lobeck  Paralipi>. 
46)  weist.    Noch  mag  der  Formen  äoxd^o  (Sophron)  neben  XQogäoxdo. 
G%a  =  Oxalat  Aristoph.  Nub.  409,  ccq71qS{lccl'  «apjrago  Hesych.  gedacht 
werden.    Vgl.  Stud.  III  189.    Die  Römer  gestalteten  das  ohneZweii'ti 
noch  gräcoitalische  -ajö-mi  nur  in  der   zweiten  Weise   um,   zu  -«-«'. 
-6:   dorutjo-mi,   dona-o,   dono.     Bei  einem  kleinen  Theile  freilich  der 
Verba  auf  -a£p  könnte  es    den  Schein  haben,   als  gehöre   das    in   ; 
enthaltene  d  dem  Nominalstamme  an,  aus  welchem  das  Denominati\ 
abgeleitet  ward,  z.  B.  in  ki&d£co  steinige,  das  man  nicht  von  ki&o-i* 
sondern  von  der  Nebenform  ki&d-g   (St.  kifrad)   herzuleiten    und   in 
kt&ad-JG)    (vgl.    dyy£k~k<a    =?  dyyek(p)-j(o)    zu   zerlegen   geneigt    seil. 
könnte.     In   der  That   hat  Leo   Meyer  II  40   diese  Ansicht   geltend 
gemacht,  die  sich  aber  am  besten  aus  seinen  eignen  dankenswerthen 
Zusammenstellungen  widerlegen  lässt.     Denn  die  Zahl  solcher  Verba 
ist  zu  klein,    um   der  grossen  Masse  andrer   gegenüber    eine    solche 
Deutung  wahrscheinlich  erscheinen  zu  lassen.    Und  später  wird  auti. 
jenes  nominale  d  uns  in  andrem  Lichte  erscheinen.     L.  Meyer  fuhr: 
47  Verba   auf  -«£«   an.     Unter  diesen    gelingt   es    ihm    nur    für    1- 

*)  lieber  den  bald  als  gutturaler,  bald  als  palataler  Spirant    . tzh rayt*.  a*. 
vctJHf)    im  Neugriechischen  hörbaren  Laut  in   den  Verton  auf     aio    vgl.  Ma«;i  •• 
plirrdc*  ZtM-hr.  VU  142. 
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irgendwelche  Grundformen  mit  einem  Dental  beizubringen,  und  auch 
diese  12  werden  nur  auf  die  gezwungenste  Weise  gewonnen.    So  soll 
rola&Gd'tu  aus  ro^orrj-g^  faTra&tffrai  aus  htitOTr\-$%  aexatp^ca  gar  aus 
dem  8t.  aixovr  hervorgehn,  Annahmen,   welche  in  keiner  Beziehung 
Wahrscheinlichkeit   haben   (vgl.  oben   S.  530).     Auch    wo  Nominal- 
bildungen  auf  -ad  wirklich  vorliegen,  wie  in  iityd(ß)-g  neben  yuya- 
fo/m«,  geht  der  Gebrauch  ganz  aus  einander.    Ein  Verb  um  auf  «-£«, 
das  sich  zu  einem  Nomen  auf  -ad  etwa   verhielte  wie   Ttoipcccvco   zu  (655) 
noi\ir\v  oder  dvo(icch'(o  zu  oVo/i«/  ist  gar   nicht    vorhanden.     Ebenso 
ist  über  das  Verhältniss  der  Verba  auf  -l£(ü  (iXnitfa^  tQi'£a)  zu  *df*n 
.Substantiven  auf  -i-g  (St.    /d,  ilitl-g*  t(?i-g)  zu  urtheilen.     L.  Meyer 
ziihlt  S.  f)2,  von  denen  mit  gutturalem  Charakter  abgesehen,  (>7  solche 
Verba  auf.    Unter  diesen  sind  nur  11,  welche  , deutlich  Nominalformen 
auf  d  zur   Seite  haben'.     Aber    ausser    den    genannten  Verben   kann 
ich  das  nur  für  4  wahrscheinlich  finden,,  nämlich  für  avki%o^at  (rciU/d), 
Xyji^oilcci  (Atyl'd),  oiti'&ncu  (ojt«<?),  7tcu%(ö  (itcad).     Dagegen   wird   sich 
schwerlich   jemand   finden,    der    itcuQiööcu    sich    freundlich   erweisen 
Sl  .-J35  von  Hermes)  von  itaiQtg*  einer  Nebenform  von  trcuQCi  ßuh- 
Icrin,    oder    aitoixl&tv  (ß  135)   aus   dem  formell   und  begrifflich  un- 
harmonischen ccnoixig  =  anoixia  Colonie  ableiten  möchte.    Die  Verba 
auf  -itfo  haben  offenbar  nicht  alle  denselben  Ursprung.    Einigen  we-  ;">75 
nigen  können  möglicherweise  Nominalformen  mit  d  zum  Grunde  lie- 
gen,   obwohl    auch    hier   unsre   weiteren  Untersuchungen   eine   andre 
Auffassung  als  zulässig  ergeben.    Andre  wie  xi&ccql^co*  vtntöt£co,  no- 
kfao,  vßQitp)  stammen  von  Stämmen  auf  /.     Eine  dritte  Gruppe,  die 
sehr  zahlreich  ist,  geht  auf  O-Stämine  zurück,  so  dtiTCvitp)^  trcuQitfl- 
ura*  xccxifai  xanvila.     Hier  werden  wir  das  t  wohl  als  eine  Schwä- 
chling des  o  (vgl.  Kgovi-dTj-g  neben  Bogsa-öri-g)  zu  betrachten  haben, 
verniuthlich  durch  die  Mittelstufe  eines  f.     Auch  das  kypr.  xakrj^co 
«Et.  AI.  485,  41)   =   xaktOn    lesb.  xakr'jco,   kann   als  Beleg   für   den 
manniclifaltigen  Austausch  und  für  die  Identität  der  Verba  pura  und 
derer  mit  £  dienen.*)     Wenn,   wie  wir  S.  572  sahen,   das  ursprüng- 
liche Suffix  -ra  sich  bald  als   -ßo,    bald   als   -o   mit  Uebertrift    oder 

*  Andre  Spuren  dieser  Identität  öind  in  der  Norainalbüdung  vorhanden. 
l>as  a  vor  den  Suffixen  ro,  rv,  po  u.  a.  in  deinv^G-zo-g,  OQ%r\6-Tv-g,  %Qr\a  (io-g  ist 
_:«'wids  von  derselben  Art  wie  das  in  ntd'ccQia-Tv  g,  occqig  uo-g.  Kissling  Ztschr. 
XVI[  213  fasst  die  Adverbien  auf  -maxi  (atyctlcoaxt,  vecoori)  gewiss  richtig  als 
Analoga  von  iygriyoQ-xi,  utXe'ia-zt,  das  heisst,  als  Locative  verschollener  Nominal- 
rf-amme  auf  -n  auf.  fisyaXtoa-zt  verhält  sich  danach  zu  dvtÖQoa-zL  wie  xaAjj-fw 
7m  xalffto.  Dasselbe  a  erscheint  auch  in  %r^(o6-zr]-g ,  «y^öxj-r/J-ff.  Auf  diesem 
tVege  erklärt  sich  noch  manches  Sigma,  dem  Leskien  Stud.  II  67  ff.  auf  andre 
WVUe  beizukommen  sucht. 
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Ausfall  des  /  erhalten  hat,  so  kann  es  uns  auch  nicht  Wunder  neh- 
men für  a-jä-mi  und  -ju-mi   verschiedenen  Vertretern   zu   begegnen. 
Die  Neigung,  dem  Jod  ein  d  vorzuschlagen,  muss  in  einer  bestimm- 
ten Periode  der  Sprachgeschichte,  natürlich  lange  vor  dem  Verschwin- 
den des  Jod,  sich  geltend  gemacht  haben.    Sie  ergriff  nur  einen  Theil 
der  mit  Jod  versehenen  Formen,    wodurch    eine  Differenz   entstand, 
die  in  der  Verbalableitung  gerade  wie  die  Vocalspaltung  (-«o,  -s-a. 
-o-o)  zu  mancher  begrifflichen  Differenzirung  sinnig  verwendet  wurde. 
Von  dem  Verhaltniss  des  d  (xojud>/)  zu   dem   £  des  Präsensstanime> 
(xofiC^Ei)  handeln  wir  spater.    Den  Verben  auf  -i£a  steht  im  Sanskrit 
noch  die  Bildung  auf  -ijä-mi  zur  Seite,    deren  Verhaltniss  zu  jenen 
und  zu  denen  auf  -ajä-mi  eine  eingehendere  Untersuchung  verdiente. 
Ausser  diesen  Verben  weiss   ich  keinen    sicheren  Fall   von    der 
Vertretung  eines  inlautenden  j  durch  £.     Dieser  Doppelconsonant  i>t 
im  Inlaut  der  Nominalbildung  überhaupt   selten.     Aber   mit   einiger 
Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  noch  folgendes  anfuhren,    x vv £« v  knur- 
ren, winseln  {xvvt>r\ft\iQ-i)  erinnert  au  skt.  Jcnti  (Jcnü-nä-nii)  einen  Ton 
von  sich  geben,  das  freilich  unbelegt  ist.     Allerdings  bieten  sich  hier 
noch    andre  Möglichkeiten   für    die  Erklärung    des    d.   —    Tqo  *£jjj 
(auch  TQoitflvri)^   unfern  des  Meeres  gelegen  und  schon  dadurch  der 
576  Stammgemein schaft  mit  Tqouc  und  der  W.  tra,  übersetzen,  verdacht]*: 
(vgl.  No.  238),  nebst  dem  gentile  Tqo&'jvioi  neben  Tqoi&'jvioi  (E.  Cur- 
tius  Peloponnes  II  574),  könnte  leicht  sein  £,  für  das  sich  eine  andr? 
Deutung  nicht  leicht  finden  lassen  wird,  einem  aus  oi  sich  entwickeln- 
den ,;  verdanken:  Tqoi-i-tjv.    Das  Suffix  wäre  ableitend  wie  in  xoJUjr 
Hüftgegend  von  xcokij.  —  Endlich  dürfen  wir  hier  der  Ortsadverbieu 
auf  -£e  gedenken.     Dass   diese    aus    öde,    also    durch  Anfügung    de> 
localen  -de  an  den  Acc.  Plur.  entständen,  ist  eine  Ansicht  die  Butt- 
mann  (Ausf.  Gr.  II2  350)   oft   nachgesprochen   ist,   obgleich    schon 
Lobeck  zujdieser  Stelle  auf  das  unwahrscheinliche  derselben   hinge- 
wiesen hat.     Vgl.  auch  Pott  I2  518  Anni.  und  Kühner  I2  55.    Unter 
den  nicht  eben  zahlreichen  Formen   dieser  Art    —    ich   finde    nicht 
mehr  als  1 1  nachgewiesen  —  passt  jene  Ansicht  nur  auf  9Adrj va£s  und 
@rjßa&,  die  von  Pluralien  herkommen,  wobei  indess  nicht  za   über- 
sehen ist,  dass  sich  neben  Grjßai  auch  @^ßrj  findet    Dagegen  wider- 
sprechen tQcc&,  %(tpat>e  auf  das  allerentschiedenste,  insofern  der  Plurai 
von  diesen  Stämmen  nicht  blos^s  nicht  vorkommt,  sondern  begrifflich 
ebenso  undenkbar  ist  wie  etwa  ein  lateinisches  hunios  statt  huinum. 
Auch   bei   peza&   bleibt   der   Plural    ausgeschlossen.      &VQa£s     kann 
ebenso  gut  zu  frvQa  wie  zu  &vqcci  gehören.     Welchen  Sinn    hat    e? 
danach  für  Brjöa&,  ®Qici&,  'Atpidvafa  Mowvxiafa  *Ökvpxütfe  Plurale 
ad  hoc  zu  erfinden,  von  denen  sonst  keine  Spur  vorkommt?  Apollo- 
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nios  Dyskolos  wusste  nichts  von  dieser  Lehre.     Er  hält  de   adverb. 
(Bekk.  Anecd.  II  618)  £s  für  eine  phonetische  Variante  von   ob.     ob    % 
tritt  aber  fast  überall  deutlich  an  Accusativformen,  unser  £«  offenbar 
an  den  Stamm  des  Wortes.    Es  scheint  mir  daher  kaum  zweifelhaft, 
dass  das  £  hier  aus  jenem  j  hervorging,    dem  wir  mehrfach  in   der 
Casusbildung  begegnen,  namentlich  in  Dativen  wie  skt.  Masc.  a^vä-ja 
Fem.  a^vä-jäi,  im  Instrum.  Fem.  skt.  arva-jä,  im  Gen.  Fem.  skt.  a^vä- 
j-äs,  denen  zum  Theil  Zendformen  entsprechen.     Griechische  Formen 
auf  -&  wird  man  entweder  mit  Dativ-  oder  Locativformen  verwandter 
Sprachen  zu  vergleichen  geneigt  sein.    In  ersterem  Falle  würde  thJpa-g« 
aus  ftvga-je  dem  skt.  a^vä-jäi  zu  vergleichen  sein,  wobei  der  indische 
Diphthong  in  seinem  Verhältniss  zu  b  Schwierigkeiten   macht,   und 
sich  an  masculinische  Bildungen  auf  -äja  zu  halten,    ist  auch  nicht 
ohne  Bedenken.    Ansprechender  ist  daher  der  Gedanke  Scherer's  (Zur 
Gesch.  d.  d.  Spr.  287),  -&  mit  der  Endung  -ya  zu  vergleichen,   die 
im  Zend  nach  Justi  p.  387  bisweilen,  z.  B.  in  za^tarya,  in  der  Hand, 
und   mit   -je,   das  im   Litauischen  in   gleicher  .Verwendung  z.  B.  im 
gleichbedeutenden  ränko-jc  vorkommt.    Die  festere  Bestimmung  hier- 
über kann  nur  im  Zusammenhange  mit  der  schwierigen  Analyse  der 
Casussuffixe  vorgenommen  werden.     Aber  es  dürfte  schwer  sein  für 
das  £  an  dieser  Stelle  einen  andern  als  den  erwähnten  Ursprung  nach-  577 
zuweisen.     Denn  bei  der  Annahme    einer   , forma  dialectiea'   für   ob 
( Autenrieth  Terminus   in  quem  p.  25)  können  wir  uns    doch   nicht 
beruhigen.     Der  Austausch    der   Richtungen   bei    solchen  Adverbien 
bestätigt  sich  auch  sonst.  —  al-£i]d-&>,  Jüngling,  bleibt  in  seinem  er- 
sten Bestandtheil  zu  dunkel,  als  dass  wir  Benfey's  Vermuthung  (II 
210),  &io  entspreche  dem  skt.  jdva  Jugend,  also,  wie  wir  S.  576  an- 
nahmen, dem  gr.  ij/ty,  für  mehr  als  Vermuthung  halten  könnten. 

b)  St  =  j.  (556) 

Wir  haben  gesehen,  dass  in  einer  gewissen  Sprachperiode  vor 
Jod  sich  leicht  ein  parasitisches  ö  erzeugte.  Nichts  liegt  näher  als 
die  Vermuthtuig,  dass  die  so  entstandene  Lautgruppc  öj,  statt  wie 
in  den  bisher  erwähnten  Fällen  zu  £  zu  werden,  gelegentlich  durch 
die  bei  Jod  so  häufige  Vocalisation  sich  in  öl  umwandelte,  also  die 
Sylbe  öl  bisweilen  nichts  andres  als  ursprüngliches  j  vertrete.  We- 
nigstens bei  einem  wortbildenden  Suffix  scheint  mir  dieser  Ursprung 
jener  Sylbe  sehr  wahrscheinlich.  Es  ist  dies  das  adjectivische  Suffix 
-ÖLO-g.  Dies  Suffix  ist  im  Zusammenhang  mit  mehreren  ähnlichen 
von  Budenz  (das  Suffix  KOE  Gott,  1858)  und  Bühler  (das  Secundär- 
suffix  THU  Gott.  1858)  besprochen,  freilich  in  einem  Sinne,  dem  ich 
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mich  nicht  aimischliessen  vermag.    Schon  Benfey  I  54  identificirt  das 
Suffix  -dio  mit  dem  skt.  -tja,  das  in  dieser  Sprache  hauptsächlich  dazu 
verwandt  wird,  Adjectiva  aus  Ort-  und  Zeitadverbien  abzuleiten:  fatra 
dort  —  tatra-tja-s  dortig,  pnras  vorn  —  päuras-tja-s  der  vordere  (Bopp 
Vgl.  Gr.  HI2  431).  Im  Griechischen,  wenigstens  ftir  den  ionisch-attischen 
Dialekt,  haben  Vir  für  -tja,  nach  der  bekannten  Neigung  x  vor  i  in  ff  zu 
verwandeln,  die  Form  -öio  zu  erwarten  und  finden  auch  das  Suffix  -<Jto  in 
ganz  ähnlicher  Anwendung,  itQviivtj-öio-g  am  Hintertheil  des  Schiffes 
befindlich,  'iftaxty-cfto-g,  t](i£Qrj-Gio-g  (Aesch.  Ag.  22),  dtjpio-öio-g  (vgl. 
Lobeck   Prolegg.    425    sqq.).      Dass    nun   ausserdem   dasselbe    Suffix 
durch  Erweichung  des  r  zu  d  in  der  Form  -dio  erhalten  sein  sollte, 
hat  gar  keine  Wahrscheinlichkeit,  da  r  und  sein  häufiger  Repräsen- 
tant vor  i  Sigma  zu  den  beliebtesten  Lauten  griechischer  Wortbildung 
gehören  und  da  die  Erweichung  von  r  zu   8   im   Griechischen,  wie 
S.  524  gezeigt  ward,  eine  überaus  seltne  Erscheinimg  ist.    Die  Ad- 
jectiva auf  -dio -g  sind  in  der  älteren  Sprache  überhaupt  nicht  häutig 
(Lobeck  Prolegg.  351    sqq.)  und  berühren  sich   nirgends    mit  denen 
auf  -Gio-g.    Bei  Homer  finden  wir  St%ftd-dio-g*  x«r«-Äoqpa-<Jf«,  xqvxtcl- 
Öio-g,  iiivvvfttt-öio-g  —  xovQL-dio-g^  fitf^-*-67os,  Q^t-dto-g  (neben  p««\ 

578  später  ai~dio-g  (von  cm),  iitiftakaöG-l-dio-g*  noiQ-i-dio-g,*)  rotfqpi-dio-c. 
wiMf-t-dio-g^  7tavQ-i-dio-gi  <p(OQ-£-dio-g  u.  s.  w.  Erst  zu  Herodian* 
Zeit  (neQl  pov.  Af|.  p.  18  L.)  gab  es  deren  ^vqiov  itkrj&og.  Diese 
Adjectiva  zeigen  eine  deutliche  Verwandtschaft   mit   den   aeolischen 

(557)  Patronymicis  auf  -adio-g  von  Stämmen  auf  -a,  wie  'TQQa-dto-g,  Ttt*d- 
dio-g  (Ahr.  157),  während  andrerseits  gerade  diese  Patronymica  sieh 
mit  Formen  auf  -cc-io-g  (TvQQcc-io-g)  und  -to-g  berühren  (Telanar- 
io-g).**)  Die  entsprechenden  Patronymica  von  Stämmen  auf  A-Laut 
gehen  im  Skt.  auf  -cja-s  aus  (däm-s  Sklav  —  däseja-s  Sklavenkind1, 
im  Lat.  auf  -e-ju-s:  pleb-eju-s,  Pomp-ejii-s,  Petr-eju-s  (vgl.  osk.  pttw 
paiians  =  Pompejanus,  Aufrecht  Ztschr.  I*  229,  Corssen  V  88  ff.1. 
Auch  zu  letzteren  finden  sich  merkwürdige  Nebenformen  auf  -fdin-* 
und  -acdiu-s  z.  B.  Pomp-acdiu-s  (Corssen  P  116  vgl.  II2  393).  So 
wird  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  das  8  —  dessen  eigen- 

•  thüniliche  Beschaffenheit  ich  schon  de  nom.  form.  p.  7  sq.  andeutete 


*)  {loiQa  ölo-s,  che  ältere  Form,   steht  in  Eurip.  Epigr.  2,  4  (Bergk  Lyrici, 
p.  590)  und  wird  von  Bergk   und  L.  Dindorf  (Steph.  Thes.)  auch  Sophokles  O 
Kol.  228  nach  den  Spuren  des  La.  fest  gehalten. 

**)  Ueber  den  häufigen  Gebrauch  der  possessiven  Adjectiva  auf  ~io  g  in  patro- 
nymischer  Anwendung  handelt  eingehend  und  mit  reichem  inschriftlichem  Mate- 
rial K.  Keil  Inscr.  Thessal.  tres  in  der  üratulationsschrift  der  Pforta  zu  Boeckh's 
Doctorjubiläum  (1857^  p.  5  sq.  Bei  den  Aeolieni  aller  Zweige  ist  diese  Bezeich- 
nung der  Herkunft  offenbar  immer  die  echt  volksthümliche  geblieben. 
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—  sich  hier  einfach  aus  dein  i  und  zwar  aus  damals  consonau tisch em 
Jod  entfaltete,  wonach  also  TvQQaiog  und  'TgQccdiog  sich  ähnlich  zu 
einander  verhalten  wie  die  Verba  auf  a(j)to  zu  denen  auf  tfg«  (adja). 
Dieselbe  Erklärung  werden  wir   auf'  einige  Adjectiva   primärer  Bil- 
dung anwenden,   welche  ich  zum  Theil  schon  a.  a.  0.  p.  7,  61  mit 
jenen  zusammenstellte:    afi-tpa-öto-g^  airo-Gita-öio-g,  ix-rd-äio-g,  örd- 
dio-g  (vgl.  skt.  sthd-jin),  6%i-dio-g,  <pfri-dio-g,  wozu  auch  das  nur  im 
adverbialen  Gebrauch    erhaltene   nav-üv-öiy    (W.   cu)    gehört.     Auch 
Bopp  Vgl.  Gr.  HI2  344  führt  diese  Formen   unter   denen   auf  -to-g 
=  skt.  -ja-s  auf  (vgl.  uy-io-g  =  jag-ja-s  No.  118,   lat.  cx-im-in-s), 
vermuthet  aber,  dass  das  d  dem  t  entspreche,  welches  im  Skt.  unter 
ähnlichen  Umständen,  z.  B.  in  hhr-t-ja-s  Diener  von  der  W.  blmr  (er- 
halten) an  die  Wurzel  trete.     Allein  der  Uebergang  von  t  in  S   ist 
hier  so  wenig  wie  in  den  oben  erörterten  Wörtern  durch  griechische 
Lautneigüngen  gerechtfertigt.  —  Endlich  wird  in  diesem  Zusammen- 
hange auch  das  pronominale  Adjectiv  F-dio-g  seine  Deutung  finden. 
Die  auf  den  herakleischen  Tafeln  erhaltene  Form  fidio-g  (Ahr.  42) 
lässt  keinen  Zweifel  darüber  zu,  dass  der  Stamm  desselben  der  des 
Reflexivpronomens  skt.  sva,   gr.  (tf)/£  (No.  601)    ist,    zumal   da   die 
Bedeutung  dieses  Pronomens  ursprünglich  nicht  auf  die  dritte  Person 
beschränkt,   sondern   die   der  Angehörigkeit  überhaupt  war.     Daher 
bringt  auch  Bopp  schon  die  Stämme  öfe  und  fi-duo  zusammen  (Vgl.  579 
Gr.  IP  225).     Doch  sucht  er  auch  hier  dem   8  in   einem    sanskriti- 
schen Dental  eine  Stütze  zu  verschaffen,  nämlich  in  dem  d  der  Pos- 
sessiva  mad-ija-s,   tvad-ija-s,   nach  deren  Analogie  er  das  nicht  vor- 
handene svad-ija-s  voraussetzt.     Aber  diese  specifisch  indischen  Bil- 
dungen sind  augenscheinlich  aus  den  Stämmen  mat  und  trat  hervor- 
gegangen, die  bisweilen  im  Sanskrit  an  die  Stelle  von  ma  und  tva 
treten  und  wiederum  durch  eine  ausschliesslich  dem  Sanskrit  eigene  (558) 
Verwandlung  ihr  t  vor  Vocalen  zu  d  herabsenken.    Auf  eine  Existenz 
dieser    Formen   in    der   Zeit   vor    der    Sprachtrennung   weisen   keine 
deutlichen  Spuren.     Vielmehr  beweisen  gerade  die  von  Bopp  zusam- 
mengestellten Formen  der  Possessivpronomina,  dass  das   indogerma- 
nische   Suffix  -ja,   verstärkt  -ija  an  die  Stämme  der  Personalprono- 
mina unmittelbar  antrat,  daher  gr.  i^te-jo-g  i[i£-o-g  i(io-g,  lat.  mc-iu-s 
me~u-s,  wo  aber  der  Vocativ  mi  noch  auf  me-hi-s  hinweist.    So  wurde 
nun  aus  dem  Stamme  öfe  —  neben  der  kürzeren  Bildung  öfo-g  oder 
asfo-g  =  sovo-s,  von  der  S.  570  die  Rede  war  —  afe-jo-g^  tf/a-d/o-s, 
später   ets-öio-g^  fe-öio-g,  endlich  i'-dto-g,    Die  Erweichung  des  €  zu  i 
—  wie  in  den  S.  616  angeführten  Wörtern  von  a  zu  i  — .  hat  namentlich 
im  Dat.  PL  dpi-öi  von  dem  mit  öfe   ursprünglich   identischen   öq>£ 
seine    Analogie.     Dass    später  keine  Verwandtschaft   zwischen   laut- 
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lieh  so   verschiedenen  Formen   mehr   empfunden   ward,   kann  nicht 
auffallen. 

c)  de  =  j. 

Wir  haben  oben  S.  592  gezeigt,  dass  j  nicht  selten  in  *  über- 
geht, können  folglich  auch  für  öj  äs  erwarten  und,  insofern  das  d 
vor  j  ein  parasitisches  ist,  de  an  der  Stelle  eines  einfachen  j.  Die- 
sen Lautübergang  nehmen  wir  für  die  Nomina  auf  -deo-g  an  wie 
afoAqp-e'-feo-g,  0vy«Tp-t-d£o-s  —  denn  so  ist  wohl  nach  EM.  p.  lli 
mit  Nauck  Aristoph.  Byz.  145  zu  betonen  —  welche  in  attischer 
Sprache  auf  -dov-g  auslauten:  ttdsktpidovg^  frvycctQtäovg.  Dieser  rwros 
ävyytvixog,  wie  die  alten  Grammatiker  die  Bildung  nannten  (Lobeck 
Phryn.  299),  bezeichnet  den  Sohn  in  fast  hypokoristischer  Weise. 
Dahin  gehören  namentlich  noch  vu-dov-g,  avtipia-dov-g  und  manche 
komische  Wörter  wie  tift-akka-dov-g  Grossmuttersöhnchen  (No.  310». 
deren  Verwandtschaft  mit  den  Patronymicis  auf  -dq-g  und  den  Vogel- 
patronymicis  auf  -dev-g  (aet-i-dtv-g)  Göttling  Accentlehre  168  und 
Lobeck  ad  Aj.  v.  880  erkannten.  Wir  dürfen  diese  Wörter  nunmehr 
zu  den  oben  erörterten  auf  -dio-g  stellen,  also  av^uc-iteo-s  zu  'ityß- 
&io-g,  und  sanskritischen  auf  -ja-s,  wie  pitr-ja-s  =  xatQ-io-g  patr-in-s. 
580  vergleichen.  Neben  -ja-s  findet  sich  im  Sanskrit  in  gleicher  Anwen- 
dung das  auch  von  Bopp  damit  identificirte  -ija-s  z.  B.  $va$r-ija-s 
Schwestersohn  von  svasr  Schwester.  In  diesem  nafch  Bopp  (Sktgr. 
§  584,  21)  ,Patronymica  aus  Verwandtschaftswörtern'  bildenden  Suffix 
hat  das  griechische  -fco-g  sein  Ebenbild.  Das  t,  welches  an  die 
Stelle  eines  den  Stamm  des  primitiven  Nomens  schliessenden  o  tritt, 
dürfen  wir  dem  i  von  i-ja-s  vergleichen,  während  ja  durch  foo  ver- 
treten ist.  Ein  solches  aus  o  entstandenes  i  begegnete  uns  schon 
S.  613  in  den  Verben  auf  -e£©. 

(559)  d)  6  =  j. 

Die  aus  j  hervorgegangene  Lautgruppe  dj  konnte  nun  auch  in 
der  Periode  der  Sprache,  in  welcher  der  palatale  Spirant  aus  dem 
griechischen  Munde  zu  schwinden  begann,  diesen  letzteren  gänzlich 
aufgeben,  so  dass  von  dj  das  blosse  ä  übrig  blieb.  In  dem  mehr- 
fach angeführten  Uebergang  des  lat.  vastare  in  ital.  gaastar  und  franz. 
gdter  haben  wir  die  völlig  entsprechende  Parallele.  Die  Media  gleicht 
in  dieser  Anwendung  einer  Schmarotzerpflanze,  die  sich  erst  an  eine 
andre  Pflanze  anschliesst,  dann  dieser  den  Saft  entzieht  und  sie  völlig 
erdrückt.  Auch  wird  niemand  an  der  Mannichfaltigkeit  der  Umwand- 
lungen Anstoss  nehmen,  welche  mit  und  bei  dem  alten  Jod  vorgehen. 
Denn  je  weniger  wir   für   solche  Laute,   die   einer  Sprache 
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immer  geläufig  blieben,  eine  vereinzelte  unmotivirte  Aus- 
weichung aus  der  Bahn  regelmässiger  Lautvertretung  für 
wahrscheinlich  halten,  desto  entschiedener  können  wir 
den  sporadischen  Lautwandel  bei  solchen  Lauten  zulassen, 
welche  in  einer  Sprache  von  früher  Zeit  an  im  Hinschwinden 
begriffen  sind.*)  Bei  solchen,  wie  z.  B.  im  Lateinischen  bei  den 
ihm  verlorenen  Aspiraten,  und  bei  den  Diphthongen  schlägt  der 
►Sprachgeist  verschiedene  Wege  ein.  Dergleichen  mannichfaltige  Ver- 
suche, die  sehr  verschiedenen  Zeiten  ihren  Ursprung  verdanken  und 
durch  den  das  gesammte  Sprachleben  durchdringenden  DifFerenzirungs-  581 
trieb  gefordert  werden  mussten,  auf  feste  Analogien  zu  bringen  und 
in  ihrer  bei  aller  Mannichfaltigkeit  wahrnehmbaren  Gesetzmässigkeit 
zu  erkennen,  ist  eine  lohnende  Aufgabe,  durch  deren  Lösung  auf 
manche  vom  Standpunkte  der  Einzelforschung  aus  schwer  zu  ent- 
räthselnde  Formen  ein  überraschendes  Licht  fallt.  Dies  gilt  nament- 
lich von  der  nunmehr  näher  zu  betrachtenden  Vertretung  eines  ur- 
sprünglichen j  durch  griechisches  ö. 

Um  von  völlig  sicherem  auszugehen,  so  sehen  wir  ein  anlauten-  - 
des  d  an  die  Stelle  von  j  treten  im  boeotischen  und  wahrscheinlich 
auch  lakonischen  (Ahr.  d.  aeol.  175,  d.  dor.  95)  dvyo-v  —  skt.  jttgarmy  (660) 
d&iio-g  von  der  W.  .;«,  im  dorischen,  nach  M.  Schmidt  delphischen, 
Öaxiv  tfithiv  (Hesych.),  welche  Wörter  wir  S.  606  besprochen  ha- 
ben. Was  man  bisher  noch  vielfach  als  ein  gleichsam  magisches 
Umspringen  von  £  in  d  auffasste,  erklärt  sich  einfach  aus  der  Aus- 
stossung  des  j  und  tritt  nun  erst  in  die  rechte  Analogie  zu  denjeni- 
gen Wörtern,  in  denen,  wie  in  Zsv-s,  das  d  schon  älteren  Datums 
war.  In  denselben  Mundarten  wurde  auch  das  inlautende  erst  aus 
j  entstandene  dj,  z.  B.  im  boeot.  (agsiaddco  =  iccQeiccäja,  ganz  auf 
dieselbe  Weise  zu  dd  assimilirt  wie  das  auf  uraltem  dj  oder  gj  be- 
ruhende. Die  Verstärkung  des  j  durch  d  fällt  augenscheinlieh  in 
eine  der  Spaltung  in  Mundarten  und  vollends  der  Entstehung  des  £ 
weit  vorausgehende  Periode  der  Sprache.  Der  Vorschlag  eines 
d  vor  Jod  und  die  Unterdrückung  des  letzteren  durch  S  trat  übrigens 
nicht  ausschliesslich  in  den  Fällen  ein,  in  welchen  sich  £  entwickelt 
hat.    Dem  hom.  iava  (No.  587)  entspricht  aeol.  davco  (davocg  Sappho 


*)  Leo  Meyer  in  seiner  Anzeige  des  zweiten  Bandes  1.  Aufl.  Gott.  Anz.  1863 
S.  231  beachtet  diesen  wesentlichen  Unterschied  gar  nicht,  indem  er  meinen  Er- 
örterungen das  von  mir  selbst  öfter  gegen  ihn  geltend  gemachte  Argument  ent- 
gegenhält, es  sei  nicht  wahrscheinlich  ,dass  derselbe  Laut  in  so  verschiedenen 
Phasen  erscheine,.  Ausserdem  versuche  ich  für  die  hier  behauptete  Lautentwick- 
lang  eine  zusammenhängende  Reihe  von  Erscheinungen  festzustellen  und  durch 
Analogien  zu  sichern.    Vgl.  auch  ,Studien'  11,  189. 
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fr.  82  B.),  das  also  aus  djava  entstanden  ist.  Wir  sahen  übrigen* 
oben  8.  GOß  f.,  dass  die  Unterdrückung  des  Spiranten  nach  d  auch 
dem  attischen  Dialekt  nicht  völlig  fremd  war.  Der  Einwand 
also,  in  diesem  wenigstens  könne  für  j  nur  £  erwartet  werden,  ist 
nicht  begründet. 

Anlautendes  d  ursprünglichem  j  gegenüber  hat  wenigstens  in 
einem  Pronominalstamm  einige  Wahrscheinlichkeit.  Die  Partikel  oq 
entspricht  dem  Gebrauche  nach  genau  dem  lat.  jam, '  goth.  alid.  ju 
jetzt,  schon,  lit.  jaü  schon,  ja,  böhin.  ju-z  (ksl.  u  =  ju,  u-zc  =  ja 
-f-  ze  d.  i.  gi\  yt).  Dass  diese  Wörter  auch  lautlich  zusammenge- 
hören, was  in  Bezug  auf  die  mit  j  anlautenden  von  J.  (Jrimm  (Gr. 
III  250),  Bopp  (Vgl.  Gr.  II2  201),  Schleicher  (Ksl.  263)  erkamit  ist, 
bezweifle  ich  nicht.  Die  mit  j  anlautenden  Partikeln  stammen  augen- 
scheinlich vom  Pronominalstamm  ja  (No.  60G),  dessen  ursprünglich 
demonstrative  und  zwar,  so  scheint  es, 'Vorzugs weise  auf  bekanntes 
zeigende  Bedeutung  in  den  gothischen  Aftirmationspartikeln  ja,  jai 
582  unserm  ja  und  dem  abgeleiteten  Pronomen  goth.  jain-s  jener  deutlich 
zu  erkennen  ist.*)  Aus  diesem  Stamme  geht  lat.  ja-m  hervor,  wie 
aus  dem  Stamme  4a  fa-mx  Die  Partikel  dij  hat  die  affirmative,  das 
gegenwärtige    mit    Rücksicht    auf  die  Vergangenheit   scharf  hervor- 

(561)  hebende  Bedeutung  und  kann  oft  z.  B.  in  ra  drj  vvv  Ttavra  xsleirai 
mit  unserm  ja  geradezu  übersetzt  werden,  diy  dürfen  wir  für  eine 
Oasusform,  vielleicht  für  den  Instrumentalis  desselben  Stammes  hal- 
ten, wovon  ja-m  eine  alte  Locativbildung  ist  (vgl.  skt.  ja-smin). 
Aus  ja  ward  djd,  dann  mit  Unterdrückung  des  j  drj.  rj-dr]  verhalt 
sich  zu  Sri  w*e  V  ^v  zu  Mv  (anders  Pott  W.  I  1057),  es  ist 
mit    der  gleichen  Form   des  Pronominalstammes  a  zusammengesetzt, 

4  wie  sicli   auch  im  Gothischen  neben  ju   in    gleicher  Bedeutung  das 

anderweitig  componirte  ju-than  findet.  So  urtheilt  auch  Sonne 
Ztschr.  XII  282,  wo  er  auch  öbv-qo  und  dev-ra  auf  diesem  Wege 
zu  erklären  sucht,  indem  er  de v  als  Umwandlung  von  ju  betrachtet. 
Anders  Clemm  , Studien l  III  308  ff.  Die  am  ausführlichsten  von 
Härtung    (Partikeln  I   224  ff.)    entwickelte,   von  Corssen  Beitr.  4M 


*)  Corssen,  der  Beitr.  603,  I«  213  mit  Pott  (W.  I  1050)  ja-m  mit  dic-m  iden- 
tificirt,  nimmt  daran  Anstoss,  dass  das  deutsche  Pronomen  auf  entferntes,  da«?  lat. 
jam  auf  nahe  liegendes  hinweist.  Aber  ganz  ebenso  verhalt  sich  £-xf?,  /-xriVo-f 
zu  lat.  ce  in  hi-ce,  eis,  ci-tra.  Die  feineren  Sonder ungen  des  Pronominalgehrauchs 
sind  offenbar  etwas  spateres,  das  sich  in  jeder  Sprache  eigentümlich  gestaltet 
hat.  —  Was  mich  bestimmt  an  der  obigen  Zusammenstellung  festzuhalten  ist  die 
so  erreichte  Uebereinstimmung  zwischen  vier  Sprachfamilien  in  der  Bezeichnung 
des  Begriffes  schon.    Wenn  Pott  von  »entlegenen  Mundarten4  redet,  auf  die  der 

ergang  von  j  in  d  beschränkt  sei,  so  ist  dies  im  Text  hinlänglich  widerlegt. 
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vertheidigte  Ansicht,  dass  öy  mit  dem  Stamme  div  Tag,  wovon  driv 
(S.  558),  zusammenhänge  x  ist  schon  von  Bopp  a.  a.  0.  mit  gewich- 
tigen Gründen  gestritten.  Von  der  Bedeutung  ,Tags'  gelangt  man 
nur  schwer  zu  dem  Begriff  schon,  Lat.  diu,  das  entschieden  zu  dies 
gehört,  zeigt  vielmehr,  dass  dem  kindlichen  Sinne  ein  Tag  als  ein 
recht  langer  Zeitraum  vorkommt.  Die  Frage,  wie  sich  drj  zu  <$£, 
wie  sich  beide  zum  hinweisenden  und  die  Richtung  angebenden  -de 
(o-öe,  olxov-da)  und  zu  den  lateinischen  Pronominalformen  -de-m,  da-m 

verhalten,  kann  hier  unerörtert  bleiben.*) 

.  583 

Häufiger  ist   inlautendes  j   in   S   übergegangen.     Der   Laut   tf/rgV) 

nimmt  in  der  griechischen  Wortbildung  eine  sehr  bedeutende  Stelle 
ein,  ohne  dass  es  bisher  gelungen  wäre,  aus  den  verwandten  Spra- 
chen, mit  alleiniger  Ausnahme  des  theilweise  übereinstimmenden 
Lateinischen,  analoge  Bildungen  nachzuweisen.  Denn  dass  die  Er- 
klärung aus  einem  ursprünglichen  t  keine  Wahrscheinlichkeit  hat, 
ist  uns  schon  wiederholt  deutlich  geworden.  Wir  treten  hier  wieder 
in  den  Kreis  derjenigen  Spracherscheinungen,  die  ich  in  meiner  Schrift 
de  nominum  form.  p.  6 — 10  berührt  habe.  Das,  wie  ich  dort,  zum 
Theil  auf  Bopp's  Vorgang  gestützt,  zeigte,  in  einer  grösseren  Reihe 
von  Wortbildungen  weder  dem  Stamme  noch  dem  Suffix  als  integri- 
render  Theil  angehörige  d  wurde  von  Kuhn  in  der  Recension  jener 
Schrift  (Jahrb.  f.  wissensch.  Kritik  1843  S.  31)  wenigstens  für  einige 


*)  Als  zweites  Beispiel  des  üebergangs  von  j  in  ö  im  Anlaut  war  in  der 
ersten  Aufl.  W.  bu  angeführt,  für  die  ich  ju  als  ältere  Form  glaubte  erschliessen 
zu  können.  Allein  bei  erneuter  Prüfung  gab  ich  diese  Behauptung  auf.  Denn 
so  sehr  dv-n  dem  bei  Paulus  (Epit.  80)  erhaltenen  exdutae  zu  gleichen,  so  nahe 
andrerseits  diesem  exdutae  das  ihm  zur  Erklärung  dienende  exuviae  und  dem 
ganzen  Gebrauch  von  Sva  der  von  ~uo  zu  liegen  scheint,  es  fehlt  an  einem  si- 
chern Nachweis  einer  W.  ju,  welche  mit  flu,  du  gleichgesetzt  werden  könnte. 
Das  PW.  kennt  für  W.  ju  nur  die  Bedeutungen  »weichen,  sich  wegmachen*.  Ein 
andres  Bedenken  ist  mir  aber  durch  eine  bei  Justi  aufgeführte  Zendform  gekom- 
men, auf  die  ich  durch  Pictet  II  302  aufmerksam  geworden  bin.  Nämlich  das 
Wort  ao-thra  (aus  indogerm.  au-tra)  Schuh  stimmt  augenscheinlich  zum  lit.  aü-ti 
(1.  Sing,  au-nü),  die  Füsse  bekleiden,  av-'e-ti  Fussbekleidung  tragen,  ksl.  u-ti  in 
iz-u-ti  exuere,  ob-u-ti  induere,  beide  auch  nur  vom  Fusszeug  üblich,  und  ist 
augenscheinlich  den  lateinischen  Wörtern  zu  vergleichen  (Pott  W.  I  623,  Fick2 
17).  Aber  die  Vermittlung  mit  dem  gr.  dv  durch  ein  dazwischen  liegendes  ju 
wäre  zwar  für  die  slawisch  ^  litauischen  Verba  möglich,  denn  in  diesem  Sprach- 
gebiet wird  anlautendes  j  bisweilen  verdrängt,  scheint  aber  im  Zend  unmöglich, 
da  hier  nichts  ähnliches,  wohl  aber  häufig  anlautendes  Jod  vorkommt.  Es  ist 
dies  ein  recht  deutlicher  Beleg  der  wichtigen  Wahrheit,  dass  Vergleichungen 
selbst  zwischen  griechischen  und  lateinischen  Wörtern  ohne  sämmtliche  verwandte 
Sprachen  nicht  zu  völliger  Sicherheit  gebracht  werden  können.  Das  griechische 
övto  bleibt  also  vorläufig  ein  Räthsel. 
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wichtige  Classen  von  Formen  als  accessorisch  anerkannt  mit  dem 
Zusatz,  dass  dies  d  aus  j  entstanden  zu  sein  scheine.  Diese  Bemer- 
kung, wenn  gleich  von  phonetischen  Auseinandersetzungen  begleitet, 
die  von  der  hier  gegebenen  Darstellung  abweichen,  war  für  mich 
der  Anstoss  zu  der  ganzen  hier  gegebenen  Ausführung  über  das  Ver- 
hältniss  von  d  zu  j.  Eine  Menge  hieher  gehörigen  Stoffes  ist  seit- 
dem in  den  S.  615  erwähnten  Schriften  von  Budenz  und  Bühler  zu- 
sammengebracht, freilich  aber  vofi  einem  ganz  andern  und,  wie  ich 
glaube,  verfehlten  Standpunkt  aus  und  ohne  alle  Rücksicht  auf  Kuhns 
und  meine  frühere  Besprechung  behandelt. 

a)  Feminina  auf  -i  und  -cd. 

Das  häufigste  Suffix  zur  Bildung  des  personlichen  Femininums 
im  Sanskrit  ist  i.  Diesem  Suffix  entspricht  griechisches  t*),  das 
584  zwar  in  der  Regel  kurz,  in  einigen  bemerkenswerthen  homerischen 
Wörtern  aber,  wie  Hoffmann  Quaest.  §  71  nachweist,  ebenfalls  lang 
ist:  ßo-rim  notvta  "HQrj  2J  357  (cod.  Ven.),  ßkoövQ{öiti$  e<5ze<pav&io 
A  36.  In  diesen  Formen  die  Länge  auch  durch  die  Betonung  zu 
(563)  bezeichnen,  selbst  gegen  die  Ueberlieferung,  scheint  keine  übermässige 
Kühnheit.  Dazu  kommt  der  Plural  iv-xkoxcc{il-d-£g  (ß  119,  x  542), 
wo  wir  neben  der  Länge  jenem  d  begegnen,  um  das  es  sich  hier 
handelt.  Dass  dies  ö  bei  den  Stämmen  auf  cd  überhaupt  nicht  etwa 
als  ein  besonders  hinzutretendes  Suffix  aufzufassen  ist,  ergibt  sich 
auf  das  schlagendste  aus  mundartlichen  Nebenformen  wie  ndyt-og* 
Sdri-os,  (irjvi-os  neben  ndgid-og,  @txid-og,  (iqvid-og,  trqvi  =  vsavidi 
Anakr.  fr.  14,  3,  aijx-v  Hesiod.  "Egya  426  neben  atfrtdcc,  KaklC-v* 
£(oxt]Qi-v,  x£%vrjxi-v  (Inscriptions  de  Delphes  90,  7;  32,  10;  177,  5), 
aeol.  xvfuLi-v,  6<pQtiyi-v  für  xi/q/xtöa,  atpQaylöa  (Bekk.  Anecd.  1207), 
umgekehrt  bei  der  Sappho  noXv-iö-Qi-d-i  und  selbst  bei  Sophokles 
nach  Herodian  zu  F  219  fö-pt-d-f,  und  andrerseits  daraus,  dass  dies 
S  sich  gelegentlich  nicht  bloss  an  das  Suffix  i,  sondern  namentlich 
auch  an  das  Suffix  -xt  hängt:  <pQov-xid-os  (vgl.  ion.  aritf-ri-og),  &i- 
xtS-og  (No.  307),  xaxo-q)dTid-os  neben  q>dxi-$  im  Gen.  gwm-og.  Ueber 
die  Identität  dieses  xi  mit  dem  skt.  ti  kann  aber  kein  Zweifel  sein. 
Was  sollte  hier  also  ein  neues  Suffix?  Keiner  vor*  denen,  welche 
diese  meine  Auffassung  bestreiten,  hat  auf  diese  Frage  überhaupt 
irgend  eine,   geschweige  eine  befriedigende  Antwort  gegeben.     Und 


*)  Die  Entschiedenheit,  mit  welcher  Pott  II 2  889  die  Identificirung  des  grie- 
chischen Suffixes  mit  dem  gleichlautenden  indischen  verwirft,  hat  offenbar  nur 
in  der  Meinung  ihren  Grund,  dass  das  skt.  i  aus  ja  entstanden  sei,  einer  Mei- 
nung, die  weit  davon  entfernt  ist,  gesichert  zu  sein.  Es  kann  unmöglich  Zufall 
sein,  dass  derselbe  Yocal  in  beiden  Sprachen  zu  demselben  Zweck  der  Feminin 
bildung  dient. 
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wie  vollends  liesse  sich  im  Sinne  derer,  die  d  aus  r  entstehen  lassen, 
ein  zweites  T-Suffix  hier  denken?  iteXkl-s  7itXXtd-og  Schüssel  ent- 
spricht dem  lat.  pelvirs  (St.  pdvi).  Woher  das  d,  wenn  es  nicht  aus 
i  hervorging?  Dass  auch  das  an  das  Femininsuffix  für  weihliche 
nomina  agentis  -t(k  (=  skt.  tri)  tretende  d  z.  B.  in  Xrjö-tQi-d ,  vgl. 
skt.  dä-tri  Geberin,  ein  accessorischer  Laut  sei,  erkannte  schon  Bopp 
(Vgl.  Gr.  III2  188).  Freilich  müssen  wir  uns  hüten  deshalb  das  c 
des  lat.  -tri-c  damit  auf  eine  Linie  zu  stellen.  Dass  vielmehr  dies 
c  dem  x  im  griech.  yvva-ix  d.  i.  yvva-xi  entspricht  und  als  ein  hypo- 
koristisches,  neu  antretendes  Suffix  (ki)  aufzufassen  *  ist,  dass  sich 
mithin  gen-e-trix  zu  einem  zwar  nicht  nachweisbaren  aber  doch  der 
Analogie  nach  denkbaren  yeve-TQi-g  (dafür  mit  andrer  Erweiterung 
yevt-THQa  d.  i.  ysve-tsQL-a)  verhalten  würde  wie  mcUer-ctda  und  bohm. 
mat-ka  zu  mäter,  habe  ich  Ztschr.  IV  215  ff.  gezeigt  (vgl.  No.  128). 

Das  d  in  den  griechischen  Formen  ist  aber  nicht  vom  Stand-  585 
punkte  der  Wortbildungs-,  sondern  der  Lautlehre  aus  zu  erklären. 
Die  einsylbigen  Stamme  auf  i  erzeugen  im  Sanskrit  vor  mehreren 
mit  Vocalen  anlautenden  Caspsendungen  ein  j  aus  diesem  i,  das  nach 
diesem  Vorgang  kurz  wird,  z.  B.  St.  bhi  Furcht)  Instr.  S.  bhi-j-a  Dat. 
bhi-j-e  Nom.  PI.  bhi-j-as,  während  die  mehrsylbigen  das  i  völlig  in 
j  zerfliessen  lassen:  nari  Frau,  Nom.  PI.  narj-as.  Die  Entfaltung  von 
i  zu  ij  ist  ganz  analog  der  von  ü  zu  uv  im  Sanskrit  z.  B.  St.  bhü 
Erde,  Nom.  PI.  bhu-v-as,  und  hat  von  mehrdeutigen  Fällen  abgesehn 
ihre  unverkennbare  Analogie  im  spätlateinischen  vidu-v-i%i-m  von  vidua. 
Dieses  j  erzeugte  nun  später  vor  sich  ein  <J.  ®m-o$  ward  erst  zu 
&ezij-os,  dann  zu  Gefidj-og,  endlich  zu  ömd-og.  Auf  die  Quantität  (564) 
des  Iota  ist  dabei  wenig  Gewicht  zu  legen,  da  kein  Vocal  in  dieser 
Beziehung  in  dem  Maasse  schwankt  wie  *.  Schleicher  (Beitr.  I  328  ff.) 
bestreitet  sogar  die  Existenz  eines  l  und  ü  für  die  Zeit  vor  der  Sprach- 
trennung. Wie  das  j  im  Sanskrit,  so  hat  das  S  natürlich  nur  vor 
Vocalen  seinen  Platz."  Im  Griechischen  begünstigt  der  Hochton,  in- 
dem er  das  i  mehr  ins  Gewicht  fallen  lässt,  die  Entwicklung  dieses 
Lautes,  ikxi-g  ist  mit  jtoki-g  gleicher  Bildung,  es  heisst  ikitld-og 
aber  ion.  ?oAt-o$,  daher  'Ekxi-vixr\  (vgl.  uiyi'0%o-g)7  daher  auch  jenes 
aeol.  xvrj{ii-v  neben  gemeingr.  xvtjfitd'cc  und  umgekehrt  q>Qov-Tid-og 
neben  xt0~rt-o£.  Eine  Consequenz  findet  freilich  nicht  statt,  denn  es 
heisst  £jpt£-os,  oittd-og,  aber  im  Acc.  doch  lieber  fyi-j/,  oiti-v  als  i(nd-a, 
onid-a,  in  welchen  Formen  nunmehr  niemand  an  einen  Ausfall  des 
d  denken  wird. 

Unter  den  personlichen  Femininen  auf  *l  mit  accessorischem  d 
verdienen  die  Patronymica  eine  besondere  Hervorhebung.  Das  skt. 
-i  dient  ganz  und   gar   demselben  Zwecke   und  zwar   ebenfalls   mit 
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Betonung  dieses  Vocals  (Bopp  Vergl.  Gr.  III2  376):  Dt  äupad-i  Toch- 
ter des  Drupada  wie  JlQia(i-i-g  Tochter  des  ZZpta/Lto  <?,  ebenso  Tav* 
raki-g.  Der  schliessende  Vocal  wird  in  beiden  Sprachen  vor  i  ab- 
geworfen. Nach  einem  Consonanten  tritt  i  rein  an:  IIavdtov-t-$. 
Der  Diphthong  tv  wird  in  der  homer.  Sprache  wie  im  Gen.  behan- 
delt: NrjQtv-g  NrjQrj-T-g  d.  i.  NriQef-i-g  vgl.  NqQrj-og,  'EQ£%frq-t-g  (vgl. 
Ebel  Ztschr.  IY  171).  Das  weibliche  Patronymikon  stimmt  indess 
seiner  Bildung  nach  mit  zahlreichen  andern  halb  adjectivischen  For- 
men völlig  überein.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  77(h«/lu£  ursprüng- 
lich nur  die  dem  Priamos,  gleichviel  in  welchem  Sinne,  angehörige 
586  bezeichnete.*)  Wir  haben  daher  auch  weibliche  Gentilia,  wie  bei 
Pind.  Aiokti-i-g  zum  Masc.  Aloktv-g^  ja  es  erweitert  sich  die  Bedeu- 
tung solcher  Adjectiva  zu  der  der  Beziehung  im  weitesten  Sinne:  so 
Z  193  tims  ßaötkritdos,  Pind.  Ol.  I  102  ßaOikrjtda  xt^v.  So  ist 
'Akcckxoiievrjt-g,  die  wehrhafte,  Beiwort  der  Athene,  das  einfache  Fe- 
mininum zum  Masc.  VfAaAxo/i£t>£i$-s,  welches  Wort  als  Beiwort  des 
Zeus  im  E.  M.  erwähnt  wird.  Masculina  auf  -ev-g  als  Paraschenia- 
tismen  von  Participialformen  wurden  Z^chr.  III  79  und  oben  S.  59o 
(565)  besprochen.  Vgl.  da[ivccp£V£v-g  (Apoll.  Rh.  I  1131),  'Idofjuvtv^. 
In  Formen  wie  ßaaik-i-g,  Aiok-i-g,  MtyaQ-i-g  müssen  wir  wohl  wie 
in  öitiööi  für  anhaai  Ausfall  des  e  annehmen.  Vgl.  Lobeck  Prolegg. 
468  ff. 

Diesen  weit  verbreiteten  persönlichen  Femininis  folgt  nun  eine 
grosse  Schaar  sachlicher  und  abstracter  Nomina,  so  namentlich  De- 
minutiva,  wie  kqt-g  neben  JUta,  &vQ-i-g  (vgl.  Schwabe  de  deniiu. 
p.  54),  welche  vielleicht  geradezu  zu  den  Pqjxonymicis  zu  stellen 
sind,  so  dass  die  kleine  Thür  gleichsam  als  ,thürische',  wie  die 
Tochter  des  Aeolus  als  ,Aeolische'  bezeichnet  wäre,  ferner  Xameu 
von  Geräthen  wie  ygay-i-g  Griffel,  öq>ayri-g  Schlachtmesser,  die  scheu 
Bopp  IIP  382  zu  skt.  Wörtern  wie  rar-i-s  Kleidung,  Khid-is  Axt 
(W.  Uhid  spalten)  stellt,  während  die  abgeleiteten  Abstracto  wie 
*A&ap,avr-i-g*  Aagi-g  wenigstens  zum  grossen  Theil  aus  der  Ellipse 
eines  Substantivs  (qpvAr/,  yij)  sich  einfach  erklären  lassen.  Primitive 
Abstracta  wie  ik7t-£-g  haben  in  sanskritischen  wie  lip-is  jSchrift  ihre 
Analoga  und  erklären  sich  aus  der  allgemeinen  Neigung  der  Sprache 
das  Femininum  zum  Ausdruck  des  absttacten  zu  verwenden.  Von 
diesem  letzteren  Gebrauche  auszugehn  und  z.  B.  für  z/opi'-s  die  Be- 
deutung dorisches  Land,  für  Ilgtccpc-g  die  gar  nicht  einmal  naehweis- 


*)  Die  Schwierigkeiten,  welche  der  von  Benfey  aufgestellten  Ansicht  entgegeu 
stehen,  dass  diese  Wörter  eigentlich  die  Gattin  bezeichnen,  daher  TJ^tau/S  tt-i 
Sohn  der  PriamoRfrau  bedeute,  hebt  Pott  II2  888  hervor. 
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bare  der  ,  Familie  des  Priamus'  für  älter  als  die  concrete  ,Tochter 
des  Dorieus,  des  Priamos'  vorauszusetzen,  wie  Budenz  (Suff,  -xog 
S.  61)  will,  heisst  die  Sache  auf  den  Kopf  stellen.  Ueberall  im 
Sprachleben  geht  das  generelle  und  abstracte  aus  dem  individuellen, 
in  die  Sinne  fallenden  hervor,  nicht  umgekehrt.  Damit  fällt  auch, 
was  uns  gleich  wichtig  werden  wird,  die  Deutung  der  männlichen 
Patronymica,  die  Budenz  aufstellt,  zusammen. 

ß)  Stämme  auf  -ad. 

Der  Parallelismus  der  Stämme  auf  -ad,  Nom.  a-g,  mit  denen  auf 
-fcd,  Nom.  i-g  ist  so  gross,    dass  beide  Classen  überall  mit  einander 
behandelt  sind,  am  ausführlichsten  von  Lobeck  Prolegg.  439  ff.    Wie 
die  Stamme  auf  -tö  werden   die   auf   -ad   verwendet   zu    weiblichen 
Patronymicis:  Boqeccö  wie  IlQiapid,  zu  andern  weiblichen  Personen- 
namen  oder  Adjectiven:   poi%ad,  Ar^iviad  wie   frecoQtd,  Mäßiä,   zu 
Ländernamen  und  abstr actis:  *EXkad,  tnnad  wie  Aloliö.    Es  ist  klar, 
dass  die  Stämme  auf  -ad  zu  denen  auf  -id  sich  genau   so   verhalten 
wie  die  Verba  auf  -a£o  zu  denen  auf  -tjo,   wir   können   aber   auch  587 
sagen  wie  abgeleitete  Adjectiva  auf  -ccio-g  z.  B.  ayoQa-to-g  zu  denen 
auf  -to-5  z.  B.  e-öitiQ-io-g.    Das  a  muss  uns  hier  als  der  auslautende . 
Vocal  des  Nominälstammes  gelten  und  vertritt  namentlich  auch   das  (566) 
o   der  Masculin-  und   Neutralstämme:   %€Qöa-lo-g  (%eqöo)   neben   tco- 
tdfi-io-g,  yvfivd^o  (yvpvo)  neben  7toAe{i-it,<o ,  ebenso  wie  in  den  ab- 
geleiteten Adjectiven   auf  -axo-g  z.  B.  KoQivfria-xo-g   das    a   dem    o 
von  KoQivfrio-g  entspricht,    denn  die  Gentilicia  auf  -to-g  liegen  be- 
kanntlich allen  diesen  Wörtern  als  Vorstufe  zu  Grunde,  so  dass  z.  B. 
IIslo7tovvri6icc-xb-g  7toXs(iog  nicht  eigentlich  den  peloponnesischen,  das 
wäre  der  im  Peloponnes   geführte,   sondern  den  Krieg  der  Pelopon- 
nesier  bedeutet.     Wir  sind  also  berechtigt  das  d  des  Suffixes  ad  auf 
eine  Stufe  mit  dem  von  id  zu  stellen,  folglich,  da  id  auf  ij  zurück- 
ging, ad  auf  aj9  mithin  —  da  das  Lautverhältniss  vor  Vocalen  deut- 
licher wird  —  wie  id-eg  auf  idj-eg,  ij-eg,  so  ad-eg  auf  adj-eg,  aj-sg 
zurückzuführen.     Was  die  Erklärung  dieses  j  betrifft,  so  ist  sie  bei 
den  weiblichen  Personennamen  und   den   ihnen   entsprechenden  Ad- 
jectiven einfach.     Gewiss  ist  das  j  nichts   andres  als  jenes  so    eben 
besprochene  feminine  I,  das  hier  aber  nicht,   wie   bei  den  Stämmen 
auf  -«£,  den  auslautenden  Stammvocal  verdrängte,  sondern  sich  mit 
ihm  verband.     Zu  solcher  Bewahrung  war  bei  den  Masculinstämmen 
auf  a  am  meisten  Anlass  z.  B.  bei  Bogia-g,  %ayLatevvri-g  (St.  yupai- 
evvcl).     Namentlich  forderte  bei  den  Patronymicis    schon    die  Deut- 
lichkeit die  Bewahrung  jenes  a.     So  bildete  sich  also  z.  B.   im  Gen. 
Bogsa-j-og.     Aber  wie  gelangen  wir  von  da  zum  Nominativ  BoQ£&-g? 
Ich  glaube,  etwas  abweichend  von  meiner  früheren  Auffassung,   am 

Custxub,  griech.  Etyra.  4.  Aufl,  40 
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leichtesten  auf  folgendem  Wege.  Der  volle  Nominativ  niuss  natür- 
lich BoQfcc-L-g  gelautet  habeh.  Nachdem  sich  aber  in  den  übrigen 
Casus  vor  dem  Jod  ein  Delta  entwickelt  hatte:  BoQtd-dj-og,  BoQtd- 
Sj-i9  BoQed-dj-iQi  drang  dies,  meine  ich,  auch  in  den  Nominativ  ein, 
wo  es  zur  Vermittlung  der  beiden  Vocale  sehr  willkommen  sein  musste. 
Wir  kämen  so  zu  der  Form  Boqs a-di-g.  Eine  ähnliche  Heteroklisie 
nehmen  wir  ja  anderswo  wahr,  indem  z.  B.  Ha%^d%j\-v  im  Accusatii 
nach  der  falschen  Analogie  des  Nominativs  gebildet  wird.  Auch  im 
Dat.  Plur.  müssen  wir  wohl  BoQsa-dt-6i  voraussetzen,  und  hier  haben 
wir  eine  noch  schlagendere  Analogie.  Das  s  von  xp&jS&F-og,  ydÜ-os. 
obwohl,  wie  wir  S.  569  sahen,  wahrscheinlich  nur'  ein  Hülfsvocal  vor 
dem  zu  /  erweichten  v  und  auf  keinen  Fall  ursprünglich  für  den 
Dat.  PI.  geeignet  (vgl.  skt.  svädu-shu),  drang  auch  in  diesen  Casus 
ein  vermöge  des  alle  Sprachen  durchdringenden  Zuges  Flexionsformen 
desselben  Stammes  einander  ähnlicher  zu  machen:  ngdäßs-öi,  rjdl-iSt. 
Aber  auch  BoQ€a-di-g  behauptete  sich  nicht.  Als  das  Jod  aus  Bogtä- 
588  dj-og  verschwand,  hielt  sich  auch  Iota  im  Nom.  nicht  länger.  Und 
es  konnte  hier  um  so  leichter  verdrängt  werden,  da  auch  sonst  ein 
Iota  nach  dentalen  Consonanten  verloren  ging.  Gegenüber  von  fünf 
(567)  Sprachen,  welche  auf  den  St.  nak-ti  weisen,  wird  niemand  zweifeln, 
dass  vw-xi  (No.  94)  erst  später  zu  wxr  ward,  dass  also  der  Nom. 
vv%  so  gut  aus  vvx-xi-g,  wie  nox  aus  noc-ti-s  verkürzt  ist.  Die  auf 
diesem  Wege  gewonnene  Thatsache  des  nach  x  ausgestossenen  i  oder 
Jod  kann  nebenbei  auch  für  die  Verdrängung  des  Jod  in  ikxido** 
BoQsadog  nachträglich  dienen.  Der  Stamm  vvx-xi  ist  zum  Ueberfluss 
in  iroxTi-Aan-icqQ,  wTCtC-nkayTcxo-g  noch  wirklich  erhalten.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  der  dem  lat.  do-s  absolut  gleichen,  also  aus  da- 
ri-g  verkürzten  hesiodeischen  Form  dci-g  ("EQya  356),  mit  dem  Suflii 
-r^r  =  lat.  -tat,  dessen  Verkürzung  aus  -täti  durch  lat.  civi-täti-ufH 
neben  dem  skt.  Suffix  -täti  sicher  gestellt  ist  (Leo  Meyer  II  532». 
BoQea-g  also  wird  durch  die  Mittelform  BoQSccdc-g  aus  BoQBad-g  ver- 
kürzt sein.  Bei  solcher  Auffassung  wird  uns  auch  die  im  Vergleich 
mit  BoQeä-g  auffallende  Kürze  des  A-Lauts  verständlich.  Dieser  stand 
in  dem  Patronymikon  eine  Zeit  lang  in  der  Position  vor  zweien  Con- 
sonanten BoQsadj-og  BoQsad-g.  Hier  verkürzte  sich  das  a  wie  im 
dor.  Acc.  %<&Q&-g  a;is  %mQa-vg^  wie  im  ion.  föööcov  (iööom)  statt  tfi- 
ö(üv,  wie  in  ötxd^co.  edix&öa  neben  dexa. 

Auf  die  übrigen  Stämme  auf  -ad  genauer  einzugehn  wird  für 
unsern  Zweck  nicht  nöthig  sein.  Doch  mag  so  viel  bemerkt  wer- 
den, dass  sich  die  meisten  von  ihnen  unsrer  Auffassung  leicht  fügen. 
Bei  weitem  der  grösste  Theil  dieser  Stämme  besteht  aus  Femininen, 
welche  Masculinen  auf  -o  zur  Seite  stehen:   yv^va-g  neben  ytyws- 
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ksvxd-g  neben  Aavxo-s.  Diese  verhalten  sich  zu  BoQsd-g  wie  itot- 
pd-£a)  zu  dtxa-fco,  das  heisst,  der  Vocal  a»  ist  in  'dem  einen  Falle 
in  beiden  Formen  erhalten,  in  dem  andern  nur  in  der  abgeleiteten, 
während  er  in  der  Stammform  in  o  ausgewichen  ist.  yvpva-g  stellt 
sich  daher  unmittelbar  zu  jwfipa-g-o-ftat.  Mithin  können  wir  mit 
demselben  Rechte  wie  oben  ein  BoQ&cc-di-g,  so  hier  ein  yvyiva-di-g 
vermuthen.  Wie  nun  solche  Stämme  theils  durch  die  Ellipse  'eines 
Substantivs  (pkotd-g  nämlich  vavg,  'OXviuud-g  nämlich  ioQtrj),  theils 
durch  den  den  Griechen  so  geläufigen  Gebrauch  des  Femininums  in 
abstractem  Sinne  (ayLagza-g  Fehler,  povd-g  Einheit,  vgl.  r\  ftigiirj 
Wärme)  in  sehr  verschiedener  Weise  verwendet  werden,  das  bedarf 
um  so  weniger  der  besondern  Ausfuhrung,  weil  sich  hier  so  wie  in 
dem  deminutiven  Gebrauche  des  Suffixes  die  vollständigste  Analogie 
zu  den  Nominibus  auf  -id  herausstellt,  deren  Herkunft  sicher  erwie- 
sen sein  dürfte.  Nur  eine  einzige  Classe  will  sich  nicht  fugen,  die 
Adjectiva  beiderlei  Geschlechts  wie  vo/ur-g,  (ivyd-g,  ÖQotid-g,  Xoyd-g, 
<pvyd-g.  Aber  deren  gibt  es  kaum  ein  Dutzend  und  unter  diesen  sind  589 
wieder  nur  die  fünf  genannten  in  häufigerem  Gebrauch  und  auch  dies 
nicht  vor  Herodot.  Viele  kommen  entweder  überhaupt,  oder  als 
Masculina  nur  vereinzelt  bei  Dichtern  vor.  Ob  wir  hier  eine  miss-  (568) 
bräuchliche  Uebertragung  auf  das  Masculinum  annehmen,  oder  uns 
etwa  auf  die  Analogie  der  wenigen  Masculina  auf  -t  wie  ötpotpc-g, 
TQoxi-g  berufen  sollen,,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Im  Zend  ist  -i 
das  Suffix  der  Patronymica.  Auf  keinen  Fall  können  sie  ein  Hinder- 
nis« für  unsre  Analyse  sein,  während  Leo  Meyer's  Ansicht  (H  103), 
das  Suffix  -ad  sei  mit  dem  Participialsuffix  -ant,  gr.  -ovx  identisch, 
für  keine  Classe  dieser  Wörter  Wahrscheinlichkeit  hat  und  den  so 
vorherrschend  femininischen  Gebrauch  des  Suffixes,  den  er  selbst  als 
.heachtenswerth'  erwähnt,  vollständig  unerklärt  lässt. 

y)  Patronyjnica  auf  -da. 

Die  häufigste  Art  der  Patronymica,  die  auf  -da  Nom.  -<fy-s,  steht 
in  augenscheinlichstem  Zusammenhange  mit  zwei  vorhin  S.  616  ff. 
erörterten  Bildungen,  nämlich  den  aeolischen  Patronymicis  auf  -a-dio-g 
wie  JTpQd-dio-g  und  den  Verwandtschaftsnamen  auf  -i-deo-g.  Es  be- 
darf daher  kaum  weiterer  Begründung,  dass  wir  auch  in  diesem  d 
nur  den  Vertreter  von  ,;  vor  uns  haben.  Wir  fuhren  Boyta-dri-g  auf 
BoQea-jri-g)  KQovL-drj-g  auf  KQovt-jrj-g  zurück.  Der  Unterschied  von 
jenen  beiden  Formen  liegt  in  einem  doppelten.  Die  Lautgruppe  d/\ 
welche  wir  voraussetzen,  hat  in  jenen  Bildungen  das  j  in  vocalischer 
Forin  erhalten,  in  diesen  ausgestossen,  und  während  in  jenen  o  an 
die  Stelle  des  alten  A-Lautes  trat,  ist  hier  das  stärkere  a  eingetreten, 

welches  die  gräcoitalische  Sprache  in  so  eigen  thiimlieher  Weise  als 
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volleren  Yocal  neben  dem  üblicheren  o  auch  bei  Masculinis  erhielt; 
avQvoita,  agricola.  Denn  schwerlich  besteht  zwischen  diesem  grae- 
coitalischen  masculinischen  a  und  dem  üblicheren  o  ein  ursprüng- 
licher Unterschied.  Sahen  wir  die  Suffixe  -tar  und  -Wr,  -man  und 
-man,  -mana  und  -muna  mit  einander  wechseln,  warum* sollte  nicht 
auch  a  und  ä  neben  einander  bestehen,  so  dass  d  zwar  wesentlich 
dem  Femininum  zufiel,  aber  doch  ohne  Ausschliesslichkeit?  Dass  sich 
wirklich  neben  -ja-s  oder  -ia-s  ein  -jä-s  oder  -iä-s  einstellte,  dafür  zeu- 
gen  die  griechischen  Nomina  auf  -xä-g,  Wurzelwörter  wie  xayL-ia^ 
Oeid-ia-g,  abgeleitete  wie  xviuct-fa-g,  hri<S-{a-g*).  (av€(iog),  ozp-Mc-& 
Kgir-ia-g,  TuQtG-la-g  (Lobeck  Proleg.  489).-  Alle  diese  Nomina  un- 
terscheiden sich  durch  eine  markirtere  Bedeutung  von  Bildungen  wie 
090  xAoä-io-s,  jjaV-to-g,  ovQaV'io-g^  ä-nuQiö-iO'g.  Der  vollere  Vocal  dient 
zur  Hervorhebung,  mithin  passt  er  vortrefflich  für  die  Patronymica. 
Dass  die  Nomina  auf  -aSa  keineswegs  ausschliesslich  zu  diesem  letz- 
teren Gebrauche  verwendet  wurden,  erkennt  man  an  Wörtern  wie 
akidöai  Seeleute  (Soph.),  fjfisQi-dri-s  mild  (vom  Weine)  —  ähnlich 
av&-o0(iia-s  — ,  rvydda-s,  wie  der  Schatz  des  Gyges  in  Delphi  liiess 
(Herod.  I  14),  und  aus  komischen  Gebilden  wie  aakstiyyO'Xoyi-vxr^ 
(560)  vdöcct.  Insofern  wir  das  ä  des  Suffixes  -da  auf  j  zurückführen,  stellt 
sich  damit  auch  eine  verwandtschaftliche  Beziehung  zu  der  zweiten 
patronymischen  Bildung,  dem  sogenannten  tväos  'Iavtxog  (Bekt 
Anecd.  850)  heraus.  Kqov-i&v  ist  nur  ein.  um  das  amplificative 
Suffix  -öv  (-oi>)  vermehrtes  Kgov-io-g,  zu  dem  es  sich  verhält  wie 
ovQuv-i-cov-eg  zu  ov(fdv-io-i ,  wie  ccvk-oiv  zu  avÄo-s,  xoiv-<6v  zu  xoi- 
vo'-s,  xvfp-(ov  zu  xvq>6-g.  Was  die  Anfügung  des  Suffixes  -da  betrifft, 
so  tritt  dies  gerade  wie  das  femininische  d  an  Stamme  auf  a  un- 
mittelbar: 

Bogeä-g  BoQed-dri'S  Fem.  [BoQsa-di-g]  Bogea-g, 
an  Stämme  auf  -to  in  der  Weise,    dass  statt  des  o   das  alte  a  her- 
vortritt: 

Ttkaymvio-g  Teka^Kovia-dri-g  [Tekapavia-di-g]  TsAapavia-g. 
Der  Ausgang  adrj-g  steht  hier  auf  einer  Stufe  mit  dem  aeol.  aöio-g, 
dem  skt,  eja-s  d.  i.  aija-sy   dem   lat.  ejus   aus   aijo-s   (8.  616).    An 

*)  Der  unregelmässig  betonte  Genitiv  PI.  irrjctatv  ist  wohl  sicherlich  aus 
einer  Vermischung  der  Stämme  hr^aio  und  hrjaia  zu  erklären,  wie  Gottfir.  Stier 
Ztschr.  f.  Gymnasial wesen  1869  S.  117  ausfuhrt.  —  Für  die  enge  Gemeinschaft 
der  masculinischen  A-  mit  den  0- Stämmen  sind  auch  poetische  Formen  wie 
artrr;  g  (Aesch.  Ag.  72,  Eumen.  266),  ioSiza-g,  mcaoöita-g  (Pind.  fr.  45  Boeckh), 
Xsv*oX6<pu  g  (Eurip.  Phoeu.  118),  xQvao*°P*rS  (Hesiod.  Theog.  947  etc.),  pr^o- 
v6(jLa-g  (Eurip.  Ale.  688).  Vgl.  Valckenaer  ad  Eurip.  Phoen.  v.  120.  Ueberali 
t  die  A-Form  die  hervorhebeudere. 
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consonantische  Stämme  wird  -Sa  mittelst  des  Vocals    i   angeknüpft: 
Mefivov-i-dri-g  Fem.  Me(ivov-t-g,  dasselbe  i  tritt  in  der  Regel  an  die 
Stelle  von  o:  ÜTpov-t-d^-g.    Die  letzte  Art  von  Bildungen  ist  auf  -ija-s 
oder  ija-s  zurückzuführen  und  entspricht  sanskritischen  wie  $va$r-ija-s 
Schwestersohn.     Das  hexametrische  Versmaass,  unter  dessen  Einfluss 
sich  im  Epos  die  Patronymica  ausgebildet  haben,  fordert  und  gestattet 
dabei  manche  Kürzungen  und  Erweiterungen,   in  Bezug  auf   welche 
es  hier  genügt  auf  Buttmann  II  435  mit  Lübecks  Zusätzen  und  na- 
mentlich auf  die  sorgfaltige  Arbeit  von  Angermann  ,de  patronymi- 
corum  Graecorum  formatione'  Stud.  I,  1  zu  verweisen.    Nur  die  boeo- 
tischen  Formen  wie  'EncuLeivi&v-öa-g,   Ilayciv-dcc-g  mögen   noch    er- 
wähnt werden.     Der  Ausfall  des  betonten  i  wäre,  wenn   auch  nicht 
unbegreiflich,  doch  auffallend.     Gehen  wir  aber  von  'ETtccfiHv&v-jcc-g 
aus,  so  wird  die  Bildung  verständlicher.    Hier  hatte  sich  offenbar  ein 
i  nie  entwickelt. 

S)  Namen  der  Thierjüngen  auf  -äev. 

Die  Verwandtschaft  der  junge  Thiere  bezeichnenden  Wörter  auf 
~dsv  Nom.  -dtv-g  mit  den  Patronymicis  einerseits  und  den  Verwandt-  591 
schaftswörtern  auf  -idso  andrerseits  ist  mehrfach,  namentlich  von 
Pott  Personennamen  573  und  II2  883*)  anerkannt.  Letzterer  erinnert  (570) 
an  die  boeot.  Namen  auf  -orro-g  Fem.  -orri'-s  (Keil  Sylloge  Inscr. 
Boeot.  p.  77)  z.  B.  Bioxxo-g,  <&lXoxxo-g  nach  der  Analogie  von  vsotro-g 
(d.  i.  vso-x-jo-g  vgl.  v(ä%  und  novi-citi-s)  und  an  die  neugriechischen 
ursprünglich  patronymischen  Namen  auf  -itovko-g  (vgl.  lat.  pullu-s 
und  aavo-itovXo-v  =  altgr.  asrtdsvg).  Formen  wie  uet-i-dsii-g,  Accy- 
i-dev-g,  ak&itEK-i-dsv-g)  yaA-t-dfv-g,  Aeovr-i-dev-g  dürfen  wir  als  Er- 
weiterungen von  gentilen  Adjectiven  betrachten  mit  Hinzufügung  des 
individualisirenden  Suffixes  -sv.     Der   kleine  Adler   wurde    demnach 


*)  Freilich  erklärt  Pott  diese  Formen  in  einer  von  der  meinigen  völlig  ab- 
weichenden Weiße,  nämlich  (II  *  883)  aus  Zusammensetzung  mit  der  W.  Fib.  Daas 
sich  darauB  der  Begriff  des  Schemens  (eidottca,  eföaXov)  und  weiter  der  Aehn- 
lichkeit  entwickeln  könne,  wird  man  zugeben.  Aber  die  grossen  formellen  Be- 
denken werden  niemand  entgehn,  so  der  spurlose  Verlust  des  /,  das  bei  Homer 
und  sonst  an  dieser  Wurzel  sqjir  fest  haftet,  die  Schwierigkeit  direct  von  der 
Wurzel  zu  diesen  Nominalbildungen  zu  gelangen,  die  vielmehr  das  Mittelglied 
eines  NomenB  wie  sldos  erfordern  würden,  denn  dft-LSsvg  kann  doch  nicht  der 
Adler-seher,  Kqov-C6r\^q  der  Kronos-seher  geheissen  haben,  und  wie  erklärt  sich 
Atvtid-Srj-g?  Auch  wird  die  Annahme,  dass  das  Suffix  -iccd  durch  ein  „des  Wohl- 
lauts wegen"  eingeschobenes  «  entstanden  sei  (S.  898)  niemand  befriedigen. 
Endlich  die  Verba  auf  -tjco  im  Praesens,  die  auch  hinzu  gezogen  werden,  wür- 
den nach  Pott's  Deutung  dem  Grundgesetz  griechischer  Composition  widerspre- 
chen, dass  ein  VeFbalstamm  nie  unmittelbar  zu  einem  Compositum  verwandt 
wird,  nicht  oUo-öefio)  sondern  ol%Q-8ofi-i-ca. 
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von  der  Sprache  eigentlich  als  der  ,adlerische'  bezeichnet  (vgl.  S.  624\ 
Zu  den  Patronymicis  auf  -da  verhält  sich  diese  Bildung  wie  der  EN. 
Navx-sv-g  zu  vavtri-g  und  wie  die  seltneren  Formen  •UtiMovidsvg, 
JlaxiÖBvg  (Göttling  Accentlehre  169)  zu  den  geläufigeren  UiiuDvidr}^ 
AlaxidrjQ.  Bemerkenswerth  ist  auch  i%i-ev-g  junge  Viper  von  qi-s 
(Nicand.  Ther.  133).  Scherzend  bildete  man  nach  dieser  Analogie 
'Egoxidtv-g  Amorette,  vhdev-g  ist  dagegen  mit  vhdovg  gleich  be- 
deutend. Bavxidev-g  steht  C.  I.  No.  106.  Mcuadsv  bei  Hipponai 
fr.  10  als  Anrede  des  Hermes  mag  eine  absichtlich  den  Thiernamen 
nachgebildete  Form  sein,  die  in  den  Ton  des  sehr  ausgelassen  ge- 
haltenen Fragmentes  gut  passt.  Beide  Bildungen  berühren  sich  auch 
in  dem  Namen  der  altattischen  Phyle  'jQyaörjg  (N.  S.  'AQyaiiv-$). 
deren  Epony mus  'Agyaöri-g  hiess  (Herod.  V,  66).  Man  könnte  auch 
hier  an  eine  patrony mische  Form  denken,  nämlich  an  ein  Nomen, 
agentis  agyo-g  (vgl.  <Sw-SQyo-g),  wovon  dann  die  'Agyadetg  als  die 
Söhne  der  Arbeiter,  der  Feldarbeiter  benannt  wären  wie  die  /fcp/ka 
rddai  als  Söhne  der  (iemeinhirten.  Allein  es  liegt  doch  wohl  näher 
\4(fyadijg  als  ein  Nomen  agentis  von  i(fya^o(iat  zu  fassen,  worin  A 
wie  in  xoftt-Ä-if  die  Stelle  des  j  vertritt.  Und  ähnlich  ist  wohl  der 
592  Z*vs  Exoi%adevg  (neben  Exot%svg)  der  Sikyonier  zu  fassen  (Lobeck 
Prolegg.  351),  so  benannt  fiioxt  xaxcc  qwkccg  lavxovg  ixa^ccv  «ti 
r ptfrfuftf«!/',  das  heisst  als  Verbum  Gxoi%a%uv  schichten,  gliedern. 

f)  Die  Adverbien  auf  -da,  -doi/,  -dtjv,  -dig. 

Diese  ziemlich  zahlreichen,  besonders  in  der  homerischen  Sprache 
häufigen  Adverbia  sind  ausführlich  von  Leo  Meyer  Ztschr.  VI  287  ff. 
besprochen.  Dort  wurden  sie  auf  das  skt.  Suffix  -tm  zurückgeführt 
das  namentlich  in  der  Anwendung  des  Instrumentalis  -tvd  zur  Bil- 
dimg von  Gerundien  z.  B.  ga-tvä  (W.  gam)7  verglichen  mit  ßdärfr. 
(f71)eine  gewisse  Aehniichkeit  bietet.  Allein  der  Lautübergang  von  tr 
in  d  lässt  sich  nicht  hinlänglich  erweisen  und  die  Trennung  der  For- 
men auf  -dr\v  von  denen  auf  -öir\v  ist,  wie  unsre  Zusammenstellung 
zeigen  wird,  kaum  möglich.  Namentlich  aus  letzterem  Grunde  hat 
denn  auch  Leo  Meyer  seine  Ansicht  geändert.  Er  stellt  jetzt  sänunt- 
liehe  Adverbialformell  mit  8  zu  den  'indischen  Adjectiven  auf  -//i 
(Or.  u.  Occ.  II  603,  Vergl.  Gr.  II  385),  was  aber  weder  in  formeller 
Hihsicht,  denn  die  Erweichung  von  x  in  d  ist  durch  nichts  motivirt 
noch  in  Bezug  auf  die  Bedeutung,  denn  diese  ist  im  Sanskrit  die 
unsern  Adverbien  fremde  der  Notwendigkeit,  irgend  etwas  überzen- 
gendes  hat,  so  oft  auch  Leo  Meyer  betheuert,  es  verhielte  sich  ,ohiie 
Zweifel'  so,  wie  er  behaupte,  sei  ,unverkennbar'  u.  s.  w.  Jenen  in- 
dischen Adjectiven  entsprechen  viel  eher  griechische  wie  a%io-g*  r*o- 
Ifto-g,  yvrjaio-g,  lateinische  wie  anxin-s.    Und  die  behauptete  Identität 
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der  Adverbien  auf  -dirjv  oder  -ärjv   mit   den   lateinischen   auf  -tim 
steht,  um  so  weniger  fest,  da  wir  ja  im  Griechischen  selbst  Adver- 
bien auf  -%i  wie  iy£Q-ti,  6i/o/mh7-t^  dagiö-tt,  (lovco-Ti  (vgl.  singillatim) 
besitzen,   welche  offenbar  nur  in*  Casussuffix   von   den   lateinischen 
verschieden  sind.    In  ganz  anderm  Sinne  und  mit  meiner  Auffassung 
in   einzelnen  Punkten  übereinstimmend   hat  Pott  II2  882    diese  Ad- 
verbien behandelt.     Seitdem   hat  Frohwein   in   den  ,  Studien'  I,  1, 
103  ff.  das  ganze  Material  auf  das  fleissigste  zusammengestellt.    Wir 
bleiben  innerhalb  der  Gränzen  erwiesenen  Lautwandels,  wenn  wir  für 
alle  diese  Bildungen  die  Entstehung  des  ä  aus  j  und  ihre  Verwandt- 
schaft mit  einer  andern  sanskritischen  Gerundialbildung,  der  auf  -ja, 
z.  B.  ä-dä-ja  (von  der  W.  da  mit  Präf.  d),   behaupten.     Wir  gehen 
am  besten  von  den  vollständigsten  Formen  aus.    Als  solche  betrach- 
ten wir  die  homerischen  auf  -diriv:  6%s-diriv  {txn^ov  81  a%Ediriv  E  830), 
avro-6%sdiiqv  (äA^S'  avto<S%E8lr\v  M  192),  d^i(pa-dir]v  (£v%e6&e  H  196). 
Diese  Formen  sind  unverkennbar  weibliche  Accusative  von  jenen  Ad- 
jectiven  auf  -<?io,   die  wir  S.  616  besprachen.     Ein   entsprechender  593 
Dativ  ist  itav-öv-dirj.    Wir  können  sie  noch  als   wirkliche  Adjectiva 
fassen  und  aus  der  Ellipse  des  dem  Verbum  synonymen  Objects  des 
Inhaltes  erklären:  zvtyov  6%E8iK\v9  nämlich  7thi\yr\v^  wie  itaidov  denkt] v 
(Soph.  El.  1415).     Aber  allerdings  verschwimmt  bei   ähnlichen  Bil- 
dungen,  wie  Lobeck  Paralipp.  p.  363  sq.  und  Jacob  (Jrimm  (D.  Gr. 
III  239)  zeigen,  die  Gränze  zwischen  Adjectiv  und  Adverb,  wobei  nur 
an  avxr\v,  aTtQLcczrjv,  ävztßirjv,  lat.  bifariam,  perperam  und  ähnliches 
erinnert  zu  werden  braucht.    Ein  alter  Acc.  PI.  adverbialen  Gebrauchs, 
der  auf  demselben  Suffix  beruht,  ist  xaxakoyadia  (x  169),  wofür  Bekker 
xarakofpdöeta  schreibt.    Das  von  ko<po-g  abgeleitete  Wort  hat  in  xar- 
G>fta-dto-g  {öidKov  xcctco[iadioio   7P  431)  sein  volles  Analogon.     Nur 
lautet  das  Adverb  zu  letzterer  Form   kürzer,   nämlich   xar-cDfuc-dov 
(O  352).     Lobeck   freilich   und   die   alten   Grammatiker   kehren   die 
Sache  um,  indem  sie  xarcufiddiog  aus  xatcDfiadov  herleiten  (Prolegg.  (572) 
151  vgl.  Paralipp.  156).     Aber  da  die  Adverbien  fast  sämmtlich  er- 
starrte Casus  von  Adjectiven  sind,  so  haben  wir  nur  dann  ein  Recht 
ein  Adjectiv  aus  einem  Adverb  abzuleiten,   wenn  das  letztere,   wie 
z.  B.  in  drjvcuo-g,   diu-tinu-s,   in  seiner  unverkürzten  Form  und  Be- 
deutung in  das  Adjectiv  übergeht.    In  einem  Adverbium  scheint  sich 
auch  für  dt  das  ihm  so  häufig  entsprechende  £  einzustellen.     ßv-ty\v 
dicht  gedrängt  (ßv-vi-c*)  nebst  ßv-%6v  (Hesych.  nvxvov)  erklärt  Butt- 
mann A.  Gr.  II  452  mit  Rücksicht  auf  ß£-ßv<s-iicci  und  ähnliches  aus 
ßvti-drjv  (ebenso  Pott  II2  812).     Aber  die  Entstehung  von  £  aus  ad 
ist,   wie   wir  S.  614  sahen,    eine   willkürliche  Annahme.     Ich   deute 
also  ßü'irjv  aus  ßv-djyv.    Beachtenswerth  ist  auch  das  hom.  ec-drjv 
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oder,  wie  Bekker  mit  Aristarch  schreibt,  a-drjv.  Die  W.  ist  die  des 
lat.  sa-tur,  sa-tis,  wodurch  sich  der  spiritus  asper  empfiehlt.  .Das 
Schwanken  der  Quantität  aber  —  E  203  idfievai  adrjv  (vgl.  adrptoteg), 
aber  sonst  mit  kurzem  a  —  erklärt  sich  am  einfachsten  daraus,  dass 
hier  das  nach  S  ursprünglich  vorhandene  Jod  bald  Position  machte, 
bald  spurlos  ausfiel.  Daher  im  Fall  der  Länge  die  Schreibung  mit 
dd,  die  ihre  namhaften  Vertreter  hat,  zum  Zeichen,  dass  £  keineswegs 
die  einzige  den  Ioniern  gestattete  Umwandlung  von  dj  war.  Das 
Schwanken  zwischen  räörjv,  'ocdrjv  und  adörjv  erinnert  an  das  zwischen 
xäko-g  xäko-g  und  xaAA-lcw,  wo  ebenfalls  (vgl.  No.  31)  eine  Laut- 
gruppe mit  Jod  zum  Grunde  lag.  Uns  bilden  diese  Formen  die 
Brücke,  um  von  -äitjv  zu  -ör\V)  von  -öiov  zu  -dov,  von  -dta  zu  -da 
zu  gelangen,  indem  wir  die  Gleichung  ansetzen: 

öo  :  Sio  =  da  :  8va  (S.  602). 
Das  Suffix  -ja  ward   durch  Vorschlag   des    6  und  Vocalisirung 
des  Jod  zu  -dio;  durch  Ausstossung  des  Jod  zu  -<?o.    Mithin  gelangen 
wir  so  zur  Erklärung  der  weit  häufigeren  Suffixe   -doi>,  -d^v,  -öa< 

594  von  denen  natürlich  das  erste  seiner  Endung  nach  Neutrum,  das 
zweite  Femininum  des  Singular,  das  dritte  Neutrum  des  Plural  ist 
Hieher  gehören  also  Formen  wie  a%s-d6v  eigentlich  tenendo,  daher 
nahe,  ava-<pav-doV)  iTti-Gtcc-dov,  qv-Sov  —  ßd-drjv,  iiu-Xiy-tirjV  (xXrjto 
P  599),  ftty-tfiyv,  ovofta-xAij-d^i/,  asQ-örjv  zusammengezogen  aQÖriv, 
oß-drjv,  YQaß-öi}v  (Lob.  Elem.  I  332  adnot.)  —  xQvß-dcc,  (i£y-da,  ap- 
fpa-däj  avro-ö%£-öd.  —  Bemerkenswerth  ist  §v-ß-drjv  (Hipponax  fr.  35 
B.3),  das,  völlig  gleichbedeutend  mit  qvöov  und  (Svdiyv,  durch  das 
Versmaass  bei  Hipponax  und  durch  spätere  Zeugnisse  (Steph.  Thes. 
%  s.  v.)  hinreichend  gesichert,  kaum  anders  als  aus  §v£-iriv  erklärt  wer- 
den kann,  nämlich  so,  dass  sich  vor  dem  Vocal  i  hier  aus  v  ganz 
in  derselben  S.  496  erwähnten  Weise  f  entwickelte  wie  im  skt  tö- 

(573)  bhü-v-a.  Da  sich  ein  solcher  Halbvocal  nur  vor  einem  Vocal  zu  ent- 
wickeln  pflegt,  so  legt  auch  dies  aus  f  verhärtete  ß  (vgl.  S.  574) 
Zeugniss  für  die /Existenz  eines  i  ab.  Wahrscheinlich  erklärt  sich 
in  dieser  Weise  das  Verhältniss  der  beiden  gleichbedeutenden  Worter 
Qolßdo-g  und  (So? £o-g  Geräusch.  Wir  dürfen  jenes  auf  QoiJ^jo-g  (d.  i. 
(iof-io-g  mit  Epenthese),  dies  auf  Qoi-jo-g  zurückfuhren.  Sobald 
sich  d  als  Vorschlag  des  j  einstellte,  erhalten  wir  goiJ-djo^,  woraus 
Qolßdo-Q9  und  Qoidjo-g,  woraus  (Jorgo-g  werden  muss*  Auf  diese  Deu- 
tung kommt  auch  Ebel  Ztschr.  XIV  39.  Vielleicht  ist  die  Wurzel 
dieselbe  wie  im  gleichbedeutenden  Tat.  rü-mor,  deren  anderweitige 
Verwandtschaft  wir  bei  No.  523  kennen  lernten.  Oder  sollen  wir 
sru,  gr.  pu  (No.  517)  als  die  Wurzel  jener  Formen  betrachten?  — 
Wie  in  den  bis  hieher  erörterten  Beispielen  das  Suffix  nach  Art  jener 


—     &33     — 

indischen  Gerundia  auf  -ja  an  Verbalstämme,    so   tritt   es   in   zahl- 
reichen  andern   an  Nominalstämme,   wie   in   dem    schon   erwähnten 
xat&iJLa-dov,   in    tka-dov,   6(ia-doVj   xXayyri-dov   —   xava%ri-6a^   eine 
Verwendung,   die  *  uns  bei  dem  behaupteten  Ursprünge  des  Suffixes 
um  so  weniger  auffallen  kann,  da  wir  die  Formen  -dto,  -10,  skt.  -ja 
in   solcher   Anwendung   mehrfach    kennen   lernten.     Die  Vertretung 
eines  nominalen  o  durch  a  oder  r\  (itkcvd"ri-ö6v)  ist  durch  zahlreiche 
Analogien  namentlich  auch  der  zusammengesetzten  Wortbildung  (ysri- 
yevyg)  hinlänglich  deutlich.     Offenbar  aber  gehen   auch  Formen  wie 
ijrt-rpo^a-diyv,   ^era-ÖQo^d'drjv,    i7U-<StQO(pd-drjv   ihrer  Bildung   nach 
so  gut  wie  die  Adjectiva  auf  -aio-g  i^Qo^atog)  auf  Nomina  wie   Inl- 
*QO%o~g -u.  s.  w.  zurück,  ohne  dass  diese  immer  nachweisbar  zu  sein 
brauchen.     izitQOxccdrjv  ayogsvev  (F  213)  bedeutet   also:    er   redete 
nach  Art  eines  £nCxQo%pg,  eines  darüber  hineilenden.    Das  q  von  xkay- 
Yqöov  verhält  sich  zu  dem  a  von  Ikaöov  Twie  tcupq-to-g  zu  7t£t(fa-io-g. . 
—  Am  schwierigsten  sind    die  Formen   auf  -dig   zu  ,  erklären.     Bei  595 
Homer  scheint  nur  apoißrjöig*)  vorzukommen,  bei  Alexandrinern  findet 
sich  ivoTtadtg,  aiqyi/rjöcg  u.  a.,   von  Grammatikern  werden  xQxxpuSig, 
(uydd ig  (vgl.  Lobeck  Paralipp.  154)  angeführt.     Man  vergleicht  *"  am 
natürlichsten  fioytg  und   ftoAtg,    sowie   die  Multiplicativa    auf  -axig. 
Sollten  darin  nicht,  wie  schon  von  andern  vermuthet  ist,  pluralische 
Locative  stecken,  in  denen  sich  der  Diphthong  oi  —  nach  lateinischer 
Analogie  —  ebenso  zu  i  schwächte  wie  in  den  singularischen  Loca- 
tiven  auf  -i?  Bei  letzteren  ist  uns  freilich  die  Mittelstufe  -st  vielfach 
erhalten,   so  dass  d\LiGft-i  durch  apa%ei  mit   ofcoi   vermittelt   wird,  (574) 
überdies  würde  hier  auch  noch    die  Verkürzung   des    i   anzunehmen 
sein.  —  Bildungen  besonderer  Art  sind  xQvyavdov  xQvyccog  (Hesych.), 
0xo%avö6v  conjectando  (Theognosi).     Man  könnte  dabei  an  das  san- 
skritische Participium  necessitatis  auf  -anija  denken  z.  B.  kar-anija-m 
das  zu  thuende,  und  auch  die  Adverbien  auf  -iv8v\v  wie  aQO$xiv8y\v, 
itXowiv8i\v  nebst  den  Spieladverbien  auf  -ivda  wie  itpsttvda,  oötqcc- 
xvvda  (Schmidt  Ztschr.  f.  Sprachw.  I   S.  264  ff.)   hereinzuziehen   ge- 
neigt sein.     Doch  mag  das  mehr  als  Vermuthung  aufgestellt  werden. 
Die  letztere  Classe  von  Wörtern   erklärt   anders   Budenz  Das  Suffix 
K02J  S.  86  f.     Corssen,  welcher  in  seinen  Beitr.  140  diese  Bildun- 
gen bespricht,  fasst  sie  als  Correlate  der  lat.  Gerundiva,  also  yvytvda 
=  fugienda,  was,  wie  sich  S.  612  herausstellen  wird,  mit  unsrer  An- 
nahme zusammentrifft,  obgleich  Corssen  über  den  Ursprung  des  Suf- 
fixes  sehr  verschieden  denkt. 


*)  äHv-dig  und  äpy-äig  gehören  ebenso  wie  otxcr-di?  =  ottct  Ss  und  jfffu* 
£*S  (vgl.  Ahr.  d.  dor.  373)  au  den  Localadverbien  auf  -öe  (No.  263  b). 
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£)  dN  für  j  in  einzelnen  Verbalformen. 

Statt  der  homerischen  Präsensform  afii^ä-cn,  beraube,  hat  Pin- 
dar  apstQ-ci).  Es  liegt  nahe  beide  Formen  aus  einer  beiden  zum 
Grunde  liegenden  dritten,  afiegj-a  abzuleiten.  Die  W.  ist  ohne  Zweifel 
jLAep  (No.  467),  theilen,  zutheilen,  wozu  sich  afiigS-o  ähnlich  verhalt 
wie  arl£&,  aria  zur  W.  ti  ehren.  Wir  müssen  expertem  facere  als 
Grundbedeutung  ansetzen  und  für  die  zweite  Bedeutung  von  iquQduv, 
blenden,  sicherlich  eine  andre  Wurzel,  nämlich  juap  glänzen  (vgl.  S. 
553)  ansetzen,  so  dass  das  Verbum  in  dieser  Bedeutung  mit  apau- 
qovv  zu  vergleichen  ist.  Lobeck's  Versuch  (Rhemat.  74)  beide  Be- 
deutungen zusammenzubringen  ist  sicher  verfehlt. 

Vor  den  Endungen  -atcci  und  -aro  des  Perfects  und  Plusquam- 
perfects  Medii  zeigt  sich  bisweilen  der  Laut  d.    Die  einzelnen  For- 
men sind  von  mir  Tempora  und  Modi  S.  225  aufgeführt.     Freilich 
ist   das   dort   erwähnte  xs~%v-d-axai   zweifelhaft.*)     Denn   xaroxfxv- 
596  Sarai  stützt  sich  bei  Herod.  II  75,  wo  es  allein  vorkommt,  nur  auf 
zwei   Handschriften,   während   die    übrigen   das   von  Lhardy,  Stein, 
Abicht  aufgenommene   und   von  Bredow   (de  dial.  Herodot.  p.  328) 
gebilligte  xaraxexvatai  haben.    ifäaSaxat  ist  zwar  vollkommen  sicher 
gestellt  (y  354,  iföddato  M  431),  aber  hier  ist  das  8  wie  in  ipq- 
QeSat     (Pr.   igeidco)   wurzelhaft.     Wir    lernten   unter   No.   253   dpfc, 
durch  Metathesis  ßctb,    als   die  Wurzel  kennen.    Die  hiernach  übrig 
bleibenden  Formen  sind  ay&vlöaxai  (Herod.  IX  26),  regopidarai    (I 
140),    iaxsvdöatac  (IV  58),   itaQeaxevadato  (HI  150),   das   erst   bei 
Dio  Cassius  (52,  5)  nachweisbare  diaxexQidaxai  und  die  homerischen 
(575)  Formen  «xi^'oW  (P  637),   iXrjXeöat    (rj  86).     Die  vier  ersten  For- 
men stehen  Präsensstämmen  auf  £  gegenüber.    Mithin  hat  die  Sprache 
den  Laut  Jod  hier  in  doppelter  Weise  behandelt,  im  Präsens  ist  das 
Jod  sammt  dem  ihm  vorgeschlagenen  d  in  f  verwandelt,  im  Perfect 
ist  d  der  einzige  Rest  jenes  Jod:  ay&vijatai  —  ay&vidfyatai.   Man 
hat  aus  dieser  Verschiedenheit  Anlass  zur  Bestreitung  dieser  meiner 
Auffassung  genommen.     Allein  wenn  wir  erwägen,  dass  es  im  Orga- 
nismus des  griechischen  Verbums  liegt  den  Präsensstamm  vom  Ver- 
balstamm durch  vollere  Formen  zu  unterscheiden,-  so  hat  diese  ver- 
schiedene Behandlung  des  Jod  nichts   auffallendes.     Wie  neben   o£» 
otf-od-a,  neben  e^ofiai  ?d-o$  geläufig  war,  #wie  die  Consonantengruppe 
00  auf  das  Präsens  beschränkt  war,  so  hielt  man  das  £  nur  hier  fest 
und  griff  in  den  übrigen  Formen  der  Analogie  gemäss  zu  dem  blossen 


*)  Auch  dntonaöctTo ,  das  Lobeck  ad  Ajac.  403  anführt,  steht  nicht 
Die  Hdschr.  des  Hesych.  hat  aittüitadttto  an£ctr}oev.    Schon  der  gestörten 
stabenfolge  wegen  bezeichnet  M.  Schmidt  die  Glosse  als  verdächtig. 


—    635    — 

d,  das  man  als  einen  Bestandteil  des  Doppelconsonanten  empfand. 
Versetzen  wir  uns  vollends  in  eine  Periode,  in  der  noch  od-jao,  iä- 
jo-fiat,  aycav-i-d-jo-iMU,  6x£vct-d-j<Q  gesprochen  wurde,  so  begreift  man, 
wie  sich  Formen  der  letzten  Art  nach  denen  der  ersten  richten,  das 
heisst,  wie  man  dazu  kommen  konnte  das  j  überall  als  Präsenszeichen, 
«len  Verbalstamm  aber  als  mit  ö  schliessend  zu  betrachten.  Von  der 
noch  älteren  Weise,  die  der  Dorismus  festhielt,  war  S.  599  die  Rede. 
Auf  diesen  Formen  und  einigen  wenigen  gleich  zu  besprechenden 
Nominalformen  beruht  die  Berechtigung  die  abgeleiteten  Verba  auf 
-#£gj,  -«£©  im  Präsens  in  der  praktischen  griechischen  Grammatik  so 
gut  wie  die  primitiven  (o£co,  G%it><o)  auf  einen  Verbalstamm  auf  8 
zurückzufuhren.  Das  vereinzelte  homerische  axri%töa%'  dagegen 
steht  dem  eben  so  vereinzelten  axa%eiaro  (M  179,  I.  Bekker  axa- 
£iyaro)  gegenüber  und  kann  uns  als  Fingerzeig  dienen  für  das  Ver- 
hältnis» der  Verba  auf  -gc*  zu  denen  auf  -£«,  das  wir  schon  oben 
(S.  612)  berührten.  Lobeck  (Hhemat.  227)  führt  neun  homerische- 
Verba  auf,  welche  wie  nlvrjifG)  aivi£a,  xccvkx^b  xavdxi&i  6%ktvvxta 
6%kiö6H£  einige  Tempora  aus  dem  einen,  andre  aus  dem  andern 
Stamme  bilden,  genau  wie  die  Verba  auf  -ao  und  -atjn.  Grassmann  597 
Ztschr.  XI  98  hat  diese  Parallele  weiter  verfolgt.  Das  i  von  -i£a 
ist  aus  e  hervorgegangen  wie  das  von  tgo  (W.  lb),  %0"t£os  (j^'s)- 
Mit  demselben  Rechte,  mit  welchem  wir  die  Form  ed-jto  dürfen  wir 
<ixaxs~d~j<o  erschliessen.  In  ax^%sdav9  neben  axa%C%to  liegt  uns  nun 
dies  vermuthete  s  vor,  ebenso  in  axrjxsä-ov-eg  kvitui  (Hesych.),  mit 
äxaxtt'ccTO  aber,  wenn  es.  richtig  überliefert  ist,  vereinigt  sich  axtjxi- 
dccr9  durch  ein  mittleres  axa^BJ-axo  axaxtdj-axo.  —  Aehnlich  steht 
es  mit  ikrjkddax9.  Diese  Form  hat  Bekker  nach  guten  Autoritäten 
(vgl.  Schol.  E.  M.  zu  dieser  Stelle,  H.  Q.  zu  v  4)  statt  der  vulgata 
iXr\kadai:9  rj  86  aufgenommen.  La  RochS  schreibt  mitM.  iXrjkaSax9. 
Buttmann  (A.  Gr.  I  426)  billigte  die  minder  gut  bezeugte  Lesart 
iki\ki-a%\  die  allerdings  aus  dem  Stamme  ika-  ebenso  hervorgehen 
würde  wie  itmxi-axo  aus  W.  tttcl  ikrjks-dax9  dagegen  geht  auf  einen 
Stamm  ikaj-  zurück,  wovon  das  Präsens  ika-to  oder  ikat,co  lauten 
würde  und  der  auch  in  ifAatffrifi',  ikaöxog  zu  erkennen  ist.  Dabei 
ist  aber  das  «zu  e  geschwächt  wie  in  ßskog  neben  ßakka,  aiteiQt- 
atog  neben  xeQccg,  ovdsl'  neben  ovdag.  Verba  auf  tgo,  die  von  No- 
minibus auf  a  stammen,  wie  [isQfiriQtfa  von  (iBQiiriQa,  müssen  den- 
selben Process  durchgemacht  haben,  ehe  das  a  vollends  in  i  überging. 

tj)  d  in  Nominibus,  die  mit  Verben  auf  -go  im  Präsens  zusani-  (576) 
menhängen. 

Das  einzige  Femininum  auf  -dr},  das  mit  einem  abgeleiteten  Ver- 
bum  auf  -gra  im  Präsens  zusammenhängt,  ist  nach  Lobeck  (Rhemat, 
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261)  xoiiidrj.  Unverkennbar  steht  das  d  auf  einer  Linie  mit  dem 
.  von  ay&viSazcu.  Unter  den  Masculinen  auf  do-g  findet  sich  6jräi-o-s, 
OTt^S-o-g  Begleiter.  Man  könnte  dies  zwar  aus  copulativem  o  und 
W.  Tieb  (No.  291)  herzuleiten  versucht  sein,  allein  zunächst  sind  doch 
oitatja  und  oäcoov  zu  vergleichen,  von  denen  das  letztere  wegen  man- 
gelnden Delta's  nichts  mit  jener  Wurzel  zu  thun  haben  kann.  Es 
wird  daher  die  übliche  Ableitung  von  der  W.  in  (No.  621)  trotz 
Pott's  Einspruch  (P  829.  II2  418)  den  Vorzug  verdienen.  Der  Ver- 
balstamm oitaj  mit  Spiritus  lenis  statt  des  asper  wie  o%6g  =  sueus 
(No.  628)  verhält  sich  zur  W.  in  ähnlich  wie  der  Stamm  von  du- 
vd£co  seufze  zu  erevca,  der  von  fUftva£o  bleibe  zu  fti/tvo.  Schwierig 
bleibt  dabei  nur  die  Länge  des  «  (17).  —  Einige  Adjectiva  auf  -dvo-s 
verdanken  ihr  d  ebenfalls  der  Verwandlung  aus  j.  Denn  wie  xrf- 
vo-g  aus  der  W.  xab  (No.  284),  a-id-vo-g  aus  der  W.  Ftb  (No.  282), 
so  geht  alaitad-vo-g,  schwach,  aus  dem  Verbalstamm  ikanaSj  (aka- 
.  Ttatyo  schwäche)  hervor.  Ebenso  verhält  sich  oAoqpud-vo-s,  jammernd, 
zu  dem,  wennf  auch  erst  später  nachweisbaren  6Aoqpv£co  jammere,  in- 
dem es  mit  okotpvQOfiac  offenbar  in  keinem  directen  Zusammenhange 
598  steht,  ferner  ojrid-vo-g  gefürchtet,  bei  Apollon.  Rhod.  II  292  zum 
homerischen  6itit,o\i,ai  scheue,  fürchte. 

Nur  im  Vorübergehen  mag  hier  des  Nominalsuffixes  -dov  (Nom. 
-drav)  gedacht  werden.  Benfey  hat  Ztschr.  II  215  ff.  keineswegs  den 
Beweis  geführt,  dass  dies  dem  sanskritischen  -tvan  entspreche,  und 
Leo  Meyer  II  366  Benfey's  Behauptung  durch  nichts  andres  als  ein 
,ohne  Zweifel'  bekräftigt.  Beide  (Leo  Meyer  II  542)  räumen  ein, 
dass,  wie  Aufrecht  Ztschr.  I  481  gezeigt  hat,  dem  skt.  -tvana  gr.  tfwo 
und  Fem.  Gvvr\  -entspricht,  aber  sie  nehmen  keinen  Anstoss  daran 
zwei  so  verschiedene  Bildungen  wie  die  griechischen  auf  -dov  und 
-tfvva,  jene  grösstenteils  nomina  actionis,  diese  nomina  qualitativ 
auf  dieselbe  Quelle  zurückzuführen.  Dabei  gelingt  es  ihnen  nicht 
auch  rxur  ein  einziges  Sanskrit  wort  auf  -tvan  beizubringen,  das  seinem 
Gebrauche  nach  den  griechischen  auf  -dov  entspräche.  Die  indischen 
Wörter  sind  sämmtlich  Masculina  und  nomina  agentis,  die  griechi- 
schen Feminina  und  nomina  actionis.  Was  ein  Wort  wie  itvan  gehend 
seiner  Geltung  nach  mit  den  griechisch-lateinischen  auf  -dem  zu  thun 
hat,  ist  schwer  zu  sagen.  Nur  durch  die  Combination  mit  den  Stäm- 
men auf  -tvana  gewinnt  L.  M.  Abstracta,  aber  diese  sind  wieder  ganz 
andrer  Art,  nämlich  aus  Nominalstämmen  hervorgegangen  und  inso- 
(577)  fern  zwar  zur  Vergleichung  mit  griechischen  auf  -6wa  vortrefflich, 
zu  der  mit  Wörtern  auf  -dov  aber  gar  nicht  geeignet.  Dass  pati- 
tvana-m  Gattenschaft  einem  griechischen  dttftrotfvvif,  dovlo~6vvri  ent- 
spricht, sieht  jeder.    Aber  welche  Aehnlichkeit  besteht  zwischen  jenem 
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und  Wörtern  wie  trix-s-äciv,  (itA-e-öciv?  Ich  habe  de  nom.  form.  p.  50 
das  Suffix  -dov  als  eine  Nebenform  von  -01/  aufgestellt.  Und  in  der 
That  ist  die  Anwendung  beider  eine  sehr  ähnliche.  Im  Lateinischen 
haben  wir  drei  parallele  Suffixe  -on  (verkürzt  -in),  -ion  und  -don  (ver- 
kürzt din).  Das  letzte  berührt  sich  in  Wörtern  wie  -torpedo,  libido 
auf  das  engste  mit  dem  griechischen  z.  B.  akyr\Sfovy  %cuQrjdoiv.  Die 
Wörter  auf  -ion  stellt  Bopp  (Vgl.  Gr.  IIP  336)  zu  den  skt.  abstractis 
auf  -ja  z.  B.  vid-jä  Wissenschaft  (vgl.  opin-46),  indem  er  wie  in  der 
germanischen,  s.  g.  schwachen  Declination  Antritt  eines  N-Suffixes 
annimmt  (vgl.  goth.  vaih-jö(n)  Kampf).  Ein  Theil  dieser  skt.  Wörter 
auf  -ja  hat  collective  Bedeutung  (vgl.  S.  594):  gav-jä  eine  Menge  von 
Kühen,  auch  dazu  findet  sich  die  Parallele  in  (ivQfiri-öciv  =  pupp^x-ta 
Ameisennest.  Wie  wenn  griechisch -lateinisch  don  mit  ion  identisch 
und  auch  hier  das  d  aus  j  entstanden  wäre?*)  Eine  Spur  davon, 
dass  dieser  Lautwandel  auch  dem  Latein  nicht  abgehe,  werden  wir  599 
unten  finden,  wo  darüber  genauer  zu  handeln  ist. 

fr)  Die  Lautgruppe  Sv  durch  Metathesis  zu  erklären. 
£%idva  Otter,  Viper  galt  bei  einigen  Gelehrten  des  Alterthums 
für  das  Femininum  zu  i%i-q  (No.  172),  während  andere  mit  jedem 
Namen  eine  andre  Species  der  Schlangen  bezeichnet  glaubten  (Aelian 
hist.  anim.  X  9,  Lobeck  Prolegg.  49).  Auch  im  zweiten  Falle  hin- 
derte uns  nichts  die  längere  Form  formell  als  Femininum  zu  £%i-g 
aufzufassen,  da,  wie  Lobeck  zeigt,  die  Sprache  nicht  selten  ursprüng- 
liche Differenzen  der  Geschlechter  zur  Unterscheidung  von  Arten 
verwendet.  Nun  haben  wir  weibliche  Namen  auf  -wa:  kvxa-iva9 
&ta-iva,  diöno-ivcc,  die  wir  mit  lateinischen  wie  galltna,  regina  ver- 
gleichen dürfen,  -iva  ist  hier  dureh  Metathesis  aus  -i/ia  entstanden, 
wie  wir  aus  not-viu  neben  ölo-nowa  (No.  377)  und  aus  aeolischen 
durch  Assimilation  von  vj  zu  vv  zu  erklärenden  Formen  wie  ßaöiX- 
iwa,  KoQ-iwa  (Mädchen),  ®Ck-ivva  (Liebchen),  MekCx-ivva  (melculum), 
diTczv-vva,  Beiname  der  Jägerin  Artemis  von  dcx-rv-g  Netz,  ersehen. 
Demnach  wird  aus  dem  St.  i%i  zunächst  i^t-i/ja,  dann  mit  Vorschlag 
von  d  i%i-vdja,  dann  mit  Verdrängung  des  j  i%i-vda,  endlich  durch  (578) 
Metathesis  i%i-öva  entstanden  sein.  Bei  Nasalen  ist  (vgl.  Siegismund 
Stud.  V  189)  die  Metathesis  häufig,  und  die  Voranstellung  des  Explosiv- 
lauts besonders  beliebt.  Man  vergleiche  Hvv\  neben  Ilvxvog^  tfirjaig 
neben  te^ivco^  axiS-va-fiat  neben  scindo,  nrff-w-fLi  neben  pango.    Die- 


*)  Ganz  anders  deutet  Corssen  Beitr.  108  (vgl.  Nachtr.  144)  die  -Stämme  auf 
•don,  nämlich  als  Ableitungen  aus  Adjectivstämmen  auf  -do:  frige-do(ri)  aus  an- 
geblichem frig£~du-s  statt  frigidu-s.  Das  Griechische,  dem  solche  Adjectiva  feh- 
len, begünstigt  diese  Deutung  nicht. 
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selbe  Bewandtniss  hat  es  mit  aQa%idva^  mit  welchem  Namen  eine 
Pflanze,  die  auch  itQa%og  oder  &(Hatog  heisst  (No.  494),  bezeichnet 
wird.  —  So  erklärt  sich  auch  das  homerische  'AXo-övdvq  und  der  ihm 
nachgebildete  Name  einer  Nereide  bei  Kallimachos  'Ttforo-tivAri;. 
Anderweitige  Vermuthungen  ablehnend  führt  schon  Lobeck  Prolegg. 
234  die  Wörter  auf  das  bei  Hesych.  erhaltene  vSvat  iyyovot  zurück 
und  vermuthet  Verwandtschaft  mit  vtog.  Die  Bedeutung  Meeres- 
tochter passt  vortrefflich  als  Beiname  der  Thetis  {T  207)  und  der 
Robbenmutter,  angeblich  Amphitrite  (d  404  vexodeg  xaXfjg  aXoovdvr^X 
In  gleichem  Sinne  hiessen  die  Nereiden  bei  Apollon.  Khod.  IV,  1599 
aXoövdvai.  Wir  müssen  aber  nicht  aXog-viwi  theilen,  denn  in  einem 
so  alten  Compositum  ist  eine  Casusform  nach  Art  von  Kwog^wQa 
nicht  zu  erwarten,  sondern  aXo-Gvövri.  So  gut  wie  övg  neben  us 
(No.  579),  wie  E%a%xr\-6vXr\  neben  vXtj  (No.  559),  konnte  sich  fftrirrj 
neben  vdvrj  erhalten.  Die  W.  ist  die  von  v-io-g  (No.  605)  cu,  indo- 
germ.  su  zeugen,  öv-dvri  steht  also  für  öv-vjrj  (indogerm.  su-*-jä\ 
und  ist  das  Femininum  zum  skt.  stinu-s,  goth.  lit.  sunu-s  Sohn. 
i)  Die  Lautgruppe  ßd. 
G00  Dass  (toXvßo-g  die  altere,  fioXvßdo-g  die  jüngere  Form  für  den 

Metallnamen  'ist,  geht  aus  unsrer  Zusammenstellung  (No.  552)  hervor. 
Auch  hier  erklärt  sich  ö  als  Vertreter  eines  j  auf  eine  sehr  einfache 
Weise.  Wenn  wir  eine  Hülfsform  (toXvß-jo-g  ansetzen,  so  verhält 
sich  diese,  eigentlich  adjectivisch,  ähnlich  zu  poXvßo-g  wie  xqvGi'o-v 
zu  xqvGo-g.  —  Bei  einem  andern  Metallnamen  finden  wir  dasselbe 
accessorische  d.  Von  %aXv^  wird  %aXvß-d'io-g  und  %aXvß-d-i*6-g  ab- 
geleitet, letztere^  gebraucht  Eurip.  Ueracl.  102  sogar  substantivisch 
im  Sinne  von  %aX\rty 

ftq  yccQ  &g  tudijöoiuv 
do§i?S  ayävcc  rdi/d'  atsQ  %aXvßöixov 
und  liefert  uns  dadurch  eine  unmittelbare  Parallele  für  poXvßdog  in 
der  eben  aufgestellten  Deutung  (vgl.  Lobeck  Paralipp.  316).  liier 
hat  sich  vermuthlich  vor  dem  i  ein  j  erzeugt,  das  dann  die  Quelle 
des  d  ward. —  $dß-do-g  wurde  bei  No.  513  neben  Qcaci-g  erwähnt 
ohne  dass  wir  die  beiden  ziemlich  gleichbedeutenden  Wörter  mit 
Entschiedenheit  für  verwandt  erklärten.  Man  gelangt  aber  leicht 
von  Qccxi-g  zu  Qam-o-g,  nicht  schwerer  als  von  ddxQv  zu  dax^tv-o-v, 
und  von  Qcuu-o-g  zu  Qanöjo-g  qaßöo-g.  —  Aaßdaxo-g  mit 'seinem 
Sohne  Aalo-g  aus  einer  W.  abzuleiten  liegt  nahe  und  ist  schon  von 
(579)  Pott  Ztschr.  VII  321  unternommen.  Setzen  wir  für  den  Sohn  yfa/-<os 
als  Grundform  und  deuten  diese  mit  Pott  als  dy[i-io-g  (vgl.  dafu-g^ 
vom  St.  Xüfo  (No.  535),  so  bietet  sich  für  den  Vater  ungesuclit  dit- 
Form  Aaficc-xo-g,  woraus  Adßdcc-xo-g  werden  niusste  und  die  sich  zu 
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Adl'O'S  verhält  wie  Koqiv&icc-xo-q  zu  Ko(fivftiO'$.  Dieselbe  Bildung 
zeigt  Afaxo-g.  Dann  wäre  allerdings  der  Vater  erst  nach  dem  Sohn 
benannt,  aber  dies  ist  wohl  nicht  der  einzige  Fall,  in  dem  mythische 
Väter  jünger  sind  als  ihre  Söhne.  Pott's  Deutung  aus  Aao-öoxo-g 
steht  das  a  entgegen,  während  seine  Verniuthung,  dass  Adß-da  mit 
Aatg*)  derselbe  Name  sei,  nun  eine  Bestätigung  erhält.  Es  ist  viel- 
leicht aus  Aafj-a  entstanden  und  bedeutet  popularis,  vulgaris,  was 
mich  wahrscheinlicher  dünkt  als  die  bei  No.  532  erwälmte  Etymo- 
logie Benfey's. 

x)  S  im  Auslaute  von  Wurzeln. 

Die  Fälle,   in  welchen  S  sich  am  Ende  von  Wurzeln  aus  deren 
Auslaut  lautlich  entwickelt  zu  haben  scheint,   sparten  wir  bis  zum 
Ende  dieses  Abschnittes  auf,  weil  diese  Fälle  für  den  hier  behandel- 
ten Lautübergang  am  wenigsten  überzeugendes  haben.     Man  könnte 
nämlich  an  dieser  Stelle  das  S  leicht  anders,  nämlich  als  einen  jener 
bedeutungsvollen  Consonanten  auffassen,  welche,  wie  S.  61  ff.  erörtert 
ist,  an  vocalische  Wurzeln  als  secundäre  Elemente,  als  /Wurzeldeter- 
minative', antreten,  und  das  um  so  eher,  weil  wir  S.  65  wenigstens 
in  zwei  sicheren  Beispielen  ai^ch    S   diese  Geltung   einräumten.     So 
könnte  man  z.  B.  behaupten,  das  Wort  nZ-d-a£  Quell  verhalte  sich 
zur  W.  tti  (No.  371)  ebenso  wie  fi*-d-t-fii/o-s>  pe-d-o-vTsg  zu  y€  (jii-  601 
tqo-v  No.  461),   es  sei  aus   einer  aus   m   weiter   gebildeten  W.  mb 
hervorgegangen.    Aber  da  wir  schon  wiederholt  gesehen  haben,  wie 
sich  aus  vorhergehendem  i  j  entwickelt,  wie  sich  dies  j  dann  in  ä 
umsetzt,  so  ist  es  mir  wahrscheinlicher,  dass  wir  auf  die  unerweiterte 
W.  tti  selbst  zurückzugehen  haben.     Wie  sich  im  Skt.  aus  dieser  W. 
pUtha-s  Wasser,  paj-as  Milch,  Wasser,   im  Slawischen   eben   daher 
pi-vo  Bier,  so  bildete  sich  im  Griechischen  zunächst  ari-a,  dann  luj-a, 
niÖj-u,   ni8a  in   der  Bedeutung  Quell.     Das  hom.  ntöti-aig  (A  183), 
quellenreich,  ist  aus  dem  St.  möa  abgeleitet,  der  sich  im  selbständi- 
gen Gebrauch  verloren  hat,   aber  in  der  Sprossform   nida-to  quelle, 
sprudle  fortlebt,  welche  mit  nrida-co  springe  (No.  291)  lautlich  nichts 
gemein  hat.     Von  demselben  Stamme  icväa  kommt  das  Deminutivum 
7cZda£  (vgl.  jrc5Aa£,  qvcc£).     Vielleicht  gehen  auch  die  Formen  iuü-ttJq 
Tranke,  Trog,  tcCö-zqu  Tränke  und  ni-Gog  Niederung  (ZZftfa,  vgL  &q- 
ösa  Xeifiäveg  W.  dpb)  auf  ein  verschollenes  iuj-(o  m£-(o  zurück,  des- 
sen causative  Bedeutung  sich  ebenso  entwickelt  hätte,  wie  in  xrt£-©, 
gründe,  neben  hom.  iv-xt£-(ievo-g,  olxc^co  neben  otxea.    Jedenfalls  aber 
zeigen  diese  Wörter,  wie  leicht  der  Bedeutungsübergang  vom  Trin-  (580) 


*)  Auf  einer  von  Rieh.  Schoene  in  den  Annali  dell'  Instit.  1870  p.  339  be- 
sprochenen pränestinischen  Cista  steht  AAFIZ. 
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ken  auf  wasserreiche  Gegenden  war.  —  Dieselbe  Verwandlung  drangt 
sich  uns  für  xkv£a  auf.  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  die  W.  kXd 
ursprünglich  kein  8  am  Ende  hatte  (No.  63),  aber  wohl,  ob  das  in 
xlvd-av  und  andern  Noniinalforinen  zu  Tage  liegende  8  mit  dem 
von  xofud-17,  akcuta8-vo-g  (S.  636)  auf  einer  Linie  steht,  das  heisst, 
sich  erst  aus  Jod  entwickelt  hat,  oder  ob  es  für  ein  Wurzeldeter- 
minativ gelten  soll.  Jurmann  Ztschr.  XI  398  erklärt  sich  mit  zu 
grosser  Entschiedenheit  für  die  zweite  Ansicht,  die  aber  weder  durch 
die  angeführten  griechischen  Formen  (xataxXviSöcu  bei  Pind.,  vergl 
tavvöacai)  noch  durch  das  passend  verglichene  lat.  lustni-m  Sühnopfer 
(vgl.  monstrurin)  unzweifelhaft  erwiesen  wird.  —  Unter  No.  463  wur- 
den die  Worter  fttfd-o$,  ft£td-a-o,  pstd-tcc-o  in  ihrem  Verhältniss 
zu  skt.  smi  subridere  und  denen  der  andern  verwandten  Sprachen 
aufgeführt.  Analog  dem  skt  stnaja-s  Stolz,  Erstaunen  (vgl.  mi-ru-s) 
müssen  wir  im  griech.  (6)(i£i-o'-g  voraussetzen,  wozu  sich  der  Wort- 
bildung nach  das  bei  Hesych.  erhaltene  (isld-og  (Neutr.)  verhalt  wie 
ytv-og  zu  yovo-g.  Aus  dem  Diphthong  st  entwickelte  sich  dann  ; 
ähnlich  wie  das  f  in  aQiöxsvfovxa  (S.  574),  und  aus  diesem  Jod 
entstand  in  der  oft  erörterten  Weise  schliesslich  8.  Mir  ist  diese 
Erklärung  wahrscheinlicher  als  die  von  Hugo  Weber  Ztschr.  X  242 
ausgeführte,  dass  das  8  Wurzeldeterminativ  sei.  Denn  nicht  (<s)f^h 
sondern  (<f)fu  ist  die  Wurzel,  und  ich  bezweifle,  dass  jene  detenni- 
nirenden  Erweiterungen,  welche  überhaupt  einer  älteren  Sprachperiode 
602  angehören  (S.  72),  sich  jemals  an  Stämme  anschliessen,  die  schon 
durch  Zulaut  verstärkt  sind.  Die  Chronologie  der  älteren  Sprach- 
geschichte, eine  Disciplin,  die  trotz  Pott's  spöttischer  Bemerkungen 
darüber  einer  eingehenden  Ausführung  bedarf,  hindert  mich  überhaupt 
in  dem  Maasse,  in  welchem  Hugo  Weber  es  thut,  von  jenen  Zusätzen 
auch  da  Gebrauch  zu  machen,  wo  keine  Spuren  in  einer  verwandten 
Sprache  auf  sie  hinweisen.  Ich  gebe  daher  der  lautlichen  Erklärungs- 
weise hier  den  Vorzug.  —  Hesychius  hat  die  Glossen  8vg-ot£siv  und 
v7i-ot£6ö&ca  beide  mit  vnovoeiv  erklärt  ot£ö  war  also  eine  Neben- 
form des  hom.  ofo.  —  Ebenso  steht  es  mit  der  W.  )(k\.  Das  6  von 
%kiöri  bezeichnete  ich  de  nom.  form.  p.  7  als  accessorisch.  Kuhn 
in  seiner  Anzeige  der  Schrift  (Berl.  Jahrb.  1843  S.  32)  erhob  den 
Einwand,  das  8  sei  wurzelhaft  und  das  skt.  Mid  zu  vergleichen.  Aber 
die  Bedeutung  dieser  W.  feucht  werden'  liegt  zu  fem.  Wenn  wir 
dagegen  die  Reihenfolge  %kCeiv,  warm,  üppig  sein  (gAi-apo-s  lau. 
%XiaivEiv\  ^Ai-d-iy,  8ia-xt-%ki-8'{6g  (Plut.  Alcib.  1  üppig  *»  %ki- 
<J-ai/o'-g),  jAoi-d-i?  (^AoidcStfi  tfyvffroiTcu,  xd-%kot,-8'6-v  öukxito  He- 
sych.), %k6-d-r]  (ixXvOig^  lutkaxia)  erwägen,  so  wird  es  wahrscheinlich, 
dass  das  8  sich  lautlich  aus  1  und  seinem  Begleiter,  dem  Jod,  ent- 
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wickelte,  und  zwar  in  der  ersten  Gruppe  bei  unverstärktem,  in  der  (581) 
zweiten  bei  verstärktem  Stamme.  %koi-8-rj  also  und  %ko-8-ri)  die  sich 
zu  einander  verhalten  wie  das  S.  614  erwähnte  TQoi^rjviot,  zu  Tqo- 
ftfvtoi,  gehen  beide  auf  %kot-ja  zurück.  Döderlein  (Synon.  u.  Etym. 
VI  147)  vermuthet,  dass  die  W.  x\\  dem  gli  des  lat.  gli-sc-e-re  ent- 
spreche, zumal  da  Paul.  Epit.  Fest.  (p.  98  M.)  die  Glosse  glisc-erae 
mensae  mit  gliscentes,  crescentes  instructione  epulantm  erklärt.  xE%h8cig 
hiesse  dann  eigentlich  voll  gewachsen,  %fodrj  bezeichnete  den  vollen 
üppigen  Wuchs,  so  dass  diese  Wörter  auch  mit"  mehreren  unter  No. 
197  aufgeführten  sich  berühren  würden.  Zweifelhaft  aber  macht 
mich  gegen  diese  Auffassung  die  Bedeutung  warm  sein,  die  ich  da- 
mit nicht  zu  vereinigen  weiss.  Walter  stellt  es  deswegen  Ztschr. 
XII  386  zu  skt.  W.  gliar  warm  sein.  Aber  dass  sich  diese  W.  neben 
&BQ-(i6-g  (S.  485)  in  einer  so  abweichenden  Lautform  erhalten  haben 
solle,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Zu  erwähnen  ist  auch  die  unbelegte 
skt.  W.  hil  (d.  i.  ghit)  lascivire  (Fick.2  71).  —  Dieser  W.  sehr  ähn- 
lich, ja  selbst  in  der  Bedeutung  ihr  mannichfach  analog  sind  die 
unter  No.  412  zusammengestellten  vier  Paare  von  Stämmen:  cpAct 
cpXa-b,  cpXi  <pXi-b,  <pXu  cpXu-b,  q>Xoi  qpXoi-b.  Hier  lässt  sich  das  8 
nach  v  und  ot  leicht  lautlich  erklären.  Auch  von  cpka  gelangen  wir 
leicht  zu  <pka-d,  wenn  wir  z.  B.  i-<pXa-8-o-v  auf  i-<pXa-j-o-Vj  das 
heisst  auf  einen  Präsensstamm  mit  j  zurückführen,  ähnlich  von  <pks 
zu  (pXs-ö.  Aber  das  8  von  ix-<pkvv8-dv-ELV  macht  Schwierigkeiten 
und  die  Auffassung^  des  8  als  Wurzeldeterminativ  ist  um  so  weniger  G03 
ganz  abzuweisen,  weil  sich  auch  in  den  verwandten  Sprachen  ein  8 
zeigt,  ohne  dass  wir  dies  lautlich  zu  deuten  berechtigt  wären.  Das 
durch  Zulaut  gesteigerte  (pXoib  ist  dann  wohl  ebenso  aus  cpXib,  wie 
cpXoi  aus  cpXi  hervorgegangen.  —  Endlich  mögen  hier  noch  einige 
Wurzeln  auf  a  erwähnt  werden  mit  Nebenformen,  in  denen  i  und  8 
hervortreten.  Dahin  gehört  die  W.  <pa  (No.  407),  aus  der  (pa-io-g 
schummerig,  grau,  <pcu-xo-g  glänzend,  aber  auch  (pai-S-ifio-g,  <pai- 
8-Qo-g  in  gleicher  Bedeutung,  nebst  yaCS-si  otyei  (Hesych.)  und  OaCS-tav 
hervorgehn.  Ich  vermuthe,  dass  das  8  sich  hier  aus  i  entwickelte, 
so  dass  wir  qpaw-fio-g,  cpai-et  und  für  <pcu-8-QO-g  nach  Analogie  sans- 
kritischer Formen,  wie  mud-i-ra-s  erfreut  von  der  W.  mud,  <pai-i- 
Qo-g  anzusetzen  hätten.  Das  t  ist  also  durch  Umlaut  oder  Epenthese 
in  die  Stammsylbe  gedrungen.  Ein  gleiches  wird  auch  wohl  in  Be- 
zug auf  <pot-ßo-g  rein,  hell  anzunehmen  sein,  dessen  ß  (vgl.  S.  573) 
auf  £  weist,  so  dass  wir  auf  tpof-jo-g  geführt  werden  (vgl.  (po&g  = 
cpaog  und  (pav-og).  Ohne  diesen  Umlaut  als  blosser  Rest  des  j  er- 
scheint 8  in  a^pä-S-io-g.  —  Mit  cpccidQog  gleicher  Bildung  ist  Xui~ 
ÖQo-g  ftguavg  (Hesych.),  gewiss  zur  W.  Xac  (No.  532)  gehörig,  wo 

Cxnmri,  g riech.  Etym.    4.  Aufl.  41 
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es  schon  aufgeführt  ward.  —  Moglicherweise  hat  es  eine  ähnliche 
Bewandtniss  mit  AoidoQo-g  schmähend,  XoidoQaa  schmähe.  Hesych, 
(582)  hat  die  Glossen  Xataiv  qftiyyaö&aiy  Xae  fyog>q<fei/,  die  wir  vielleicht 
mit  goth.  la-i-an  XoidoQelv,  lit.  lo-ti  (Praes.  l&*j-u)  bellen,  lo-j-6-H 
schimpfen  (Nesselm.),  ksl.  Inj-a-Ü  bellen,  schmähen,  lai.  la-tra-re  (vgL 
kcctQcc&iv'  ßa(>ßaQ%£iv  Hesych.)  und  skt  W.  rä  (rät)  latrare,  alla- 
trare  vergleichen  dürfen.  Doch  verkenne  ich  nicht,  dass  Schwierig- 
keiten übrig  bleiben.  Jedenfalls  sind  die  bisherigen  Deutungen  des 
griechischen  Worts  aus  skt.  W.  nind  tadeln  ^ott  II1  164,  anders 
W.  I,  3  u.  598)  und  aus  lai  laed-ere  (Walter  Ztschr.  Xu  383)  un- 
befriedigend. —  In  den  beiden  ky prischen  Glossen  öxväd  cxia  und 
QvSia  god  rj  Qoid  (Granatapfel),  welche  M.  Schmidt  Ztschr.  IX  364 
auffuhrt,  dürfen  wir  dem  S  den  nämlichen  Ursprung  zuerkennen,  i» 
ist  in  diesen  Wortern  wohl  als  Vertreter  von  oi  aufzufassen,  so  dass 
sich  GxvSa  unmittelbar  an  das  bei  No.  112  erwähnte  Adjectiv  öxoio-g 
wie  QvSla  an  §oia  anschliesst.  Aus  ot  entfaltete  sich  j}  das  dann  in 
d  übertrat.  —  Zweifelhaftere  Fälle  können  hier  übergangen  werden; 
doch  mag  hier  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  wenigstens  mit  einem 
Worte  des  i  gedacht  werden,  welches  in  einer  kleinen  Anzahl  von 
Wortern  durchaus  den  Anschein  eines  eingeschobenen  Consonanten 
hat.  Ueber  diese  seltsame  Erscheinung  habe  ich  mit  Rücksicht  auf 
Buttmann  (Lexil.  I  124)  und  Lobeck  (ad  Ajac.  p.  403)  bereits  in 
meiner  Schrift  de  nom.  form.  p.  7  gehandelt.  So  wenig  unsrer  Be- 
trachtungsweise derEinschub  eines  ö  ansteht,  und  so  unbefriedigend 
604  das  ist,  was  ältere  Grammatiker  zur  Erklärung  beibrachten,  was 
fangen  wir  mit  dem  vielfach  bezeugten  attischen  Namen  öov-d-uoros 
an?  Wird  jemand  ernstlich  bezweifeln,  dass  die  erste  Sylbe  dieselbe 
wie  in  &ov-xvdidri-g,  &ov-xkij$,  Sov-pavti-g  ist?  Vgl.  "EQfuxxog,  JIo- 
öidutxog.  In  der  Revue  Archeolog.  1865  p.  143  wird  aus  einer  In- 
schrift von  Thasos  der  Name  JVtxo-d-MtÄO-g  mitgetheilt.  Dadurch 
erhält  auch  Je(o-d-dva£  C.  I.  No.  2338,  1.  123  eine  Bestätigung  ge- 
genüber dem  Emendationsversuch  KeiTs  (Analecta  159).  In  diesen 
Eigennamen  wird  auch  niemand  an  uralte  Bildungen  denken,  die  etwa 
in  dem  ö  verborgen  liegen  konnten,  z.  B.  an  Ablative,  woran  man 
bei  r^iadano-g  gedacht  hat.  Vor  der  adjectivischen  Endung  -ag  zeigt 
sich  ö  in  gleich  befremdlicher  Weise  in  Ixavxotpad'qg  an  avto<p6Qf, 
uvto-o%a-d-ig  imoör^ia  yvvcaxciv,  avadag  avnvoov,  avccdrjg  evyvspog* 
oC  Sa  £vaqs,  sämmtlich  bei  Hesychius,  besprochen  *von  Lobeck  Pa- 
ralipp.  156.  nukai-d-izrig  =  JicdauTrjg  ebendort  mag  verschrieben 
sein.  Von  älteren  Wörtern  gehört  hieher  ^fro-ä-oacqtfoi  (A  518) 
verfeinden,  nebst  dem  späteren  ix&odono-g,  worüber  Buttmann  han- 
delt.    Er  macht  wenigstens  von  Seiten  der  Bedeutung  die  bei  Eusta- 
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thius  erwähnte  Ableitung  aus  W.  ött,  sehen,  höchst  wahrscheinlich. 
Sollte  hier  d  aus  dem  i  des  Diphthongen  ot  entstanden  sein?  i%%oi- 
oxo-g  hätte  die  Analogie  von  bSoi-noQo-g^  6Xooi-tqoxo-9,  KXvtai- 
pvriöTQu  für  sich.  Noch  schwieriger  ist  die  Entscheidung  über  das  (583) 
anlautende  ö  in  äfyiog,  was  nach  den  Scholl,  zu  Apollon.  Rhod. 
IV  14  Sophokles  im  Ixion  in  der  Bedeutung  /fe/Uafifia/og  gebraucht 
haben  soll,  also  von  der  W.  itt  (frrrofiat  No.  623).  Daher  die  alte 
Deutung  von  itokvdfyiov  "Agyog  (Strabo  VIII  371)'  als  ßkaßeQov. 
Nach  purer  Erfindung  sieht  jene  Notiz  nicht  aus.  Sollte  dies  acces- 
sorische  ä  etwa  von  den  Fällen  aus,  die  wir  aus  altem  Jod  erklärten, 
fortgewuchert  sein?  Man  wjrd  ähnliche  Erscheinungen,  glaube  ich, 
nicht  völlig  leugnen  können. 

5)   d  mit  parasitischem  Jod. 

Die  Lautveränderung,   zu  welcher   wir   nunmehr   übergehn,   ist 
eine  von  den  eben  besprochenen  wesentlich  verschiedene.     Wir  stel- 
len sie  nur  deshalb  hieher,  weil  es  sich  auch  bei  dieser  um  die  Laute 
d  und  ,;  handelt.     Bisher  waren  wir  bemüht   zu    zeigen,   dass  ,;   in 
weitem  Umfang  ein  d  vor  sich  erzeugte  und  dann   mancherlei  Um- 
gestaltungen, ja  gänzliche  Verdrängung  erfuhr.    Jetzt  besprechen  wir 
eine  kleine  Anzahl   von  Wörtern,   in  denen  umgekehrt  d  den  Laut 
Jod  erst  aus  sich  erzeugte,  womit  wiederum  weitere  Verwandlungen 
verbunden  sind.    Die  unwillkürliche  Erzeugung  eines  der  griechischen 
Sprache   so  wenig  zusagenden  Spiranten   hat   auf  den   ersten  Blick  605 
etwas  auffallendes.     Allein  auch  hier  ist  wieder   darauf  zu   achten, 
dass  es  sich  um  Perioden  des  Sprachlebens  handelt,  welche  der  Exi- 
stenz der  griechischen  Sprache  als  solcher  und  ihren  durch  Denkmäler 
beglaubigten   Lautneigungen   vorausgehen   und   uns    nur    auf   dem 
Wege  der  sprachgeschichtlichen  Cömbination  zugänglich  sind.     Dass 
in  vorhellenischer  Zeit  der  Spirant  Jod  sich  vielfach  parasitisch  an 
verschiedene  Consonanten  anhängte,   auf  diese  Erscheinung   wurden 
wir    schon   mehrfach   geführt,   namentlich   S.  478   und  S.  489   und 
auch    die  Analogien   andrer  Sprachen   sind   mehrfach   herangezogen. 
Der    vom   Standpunkte   des   Griechischen   aus   unverkennbarste   Fall 
der  Art  ist  die  S.  479,  483  erwähnte  Verwandlung  eines  ursprüng- 
lichen g  in  £:   W.  gus  ysvco  tfiv<Sa<s%ai,   W.  gar  arkad.  £eQ-E-%QO-v. 
Hier  ist  offenbar  y  erst  in  yj,  dann  in  dj,  weiter  in  £  übergegangen. 
Konnte  aber  g  zu  gj  werden,  wie  sollte  nicht  auch  d  zu  dj  sich  ha- 
ben erweitern  können?    Es  bestand  sogar   eine   besondre  Wahlver- 
wandtschaft zwischen  beiden  Consonanten,  so  gut  wie  zwischen  g  und 
c.    Und  wie  wir  dort  einerseits  v  zu  gv  und  weiter  bisweilen  zu  g 
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werden,  andrerseits  aber  —  und  dieser  Vorgang  ist  noch  weniger  zu 
bestreiten  —  g  in  gv  und  bisweilen  in  v  sich  verwandeln  sahen,  TV. 
ang  (skt.  ang)  lat.  ungu-o,  so  haben  wir  auch  bei  dj  den  doppelten 
Weg  anzuerkennen,  einerseits  den  eben  erörterten  von  j  zu  dj  (d), 
(584)  andrerseits  den  von  d  zu  dj  (j).  Der  erste  Weg  führte  zur  Erzeu- 
gung, der  zweite  zur  Vernichtung  eines  d.  Wir  können  für  die  zweite 
Lautbewegung  drei  Stufen  unterscheiden. .  Auf  der  ersten  stehen  solche 
Wörter,  deren  stammhaffces  d  uns  wenigstens  in  der  aus  dj  entstan- 
denen Lautgruppe  £  noch  vorliegt,  auf  der  zweiten  solche,  deren  d, 
nachdem  es  die  Lautgruppe  dj  passirt  hat,  als  SS  uns  entgegentritt, 
die  dritte  Stufe  nehmen  diejenigen  Formen  ein,  in  denen  ein  wurzel- 
haftes d  vor  dem  hinter  ihm  entwickelten  j  verschwunden  ist. 

Also  d  dj  dz  (£) 
d  dj  dd  (SS) 
d  dj  j  0). 

Erstens  also  behaupten  wir,  dass  ursprüngliches  d  bisweilen 
durch  dj  hindurch  zu  £  werde.  Der  deutlichste  Fall  dieser  Art  ist 
u-llriXo-v  B  318.  Nach  dem  was  mit  Rücksicht  auf  die  Scholien 
zu  dieser  Stelle,  die  Glossen  des  Hesychius  und  die  Erklärung  des 
Apollonius  Sophista  im  Lexikon  über  diese  Stelle  von  Buttmann 
(Lexil.  I  247),  Lehrs  (Herodian  p.  457),  Bekker  (ad  Iliad.  p.  415> 
gesagt  ist,  dürfen  wir  kein  Bedenken  tragen,  die  Lesart  des  cod.  Ani- 
brosianus  aufzunehmen  und  den  Vers 

xov  [lIv  at£i}kov  frrjxw  ftsog  ognsg  t<prjvev 

606  ebenso  zu  fassen  wie  ihn  Cicero  de  divin.  II  30  wiedergibt 

Qui  luci  ediderat  genitor  Saturnius  idem 
Abdidit. 

Das  Adjectiv  hiess  also  unsichtbar  und  unterscheidet  sich  von  a-JYd- 
sAö'S  (atöela  jtavta  rföeOxsv  Hesiod.  fragm.  130  Markscheffel)  nur 
durch  das  statt  8  erscheinende  £  w*e  durch  die  Quantität  des  c  (vgl. 
a-tS-riAo-g).  Die  letztere  Verschiedenheit  kann  wenig  befremden,  da 
wir  z.  B.  im  homer.  «t-iyAo-g  die  vollere,  in  fa-elo-g  die  kürzere  Bil- 
dung vor  uns  haben.  Auch  verstehe  ich  nicht,  wie  man  an  der  ver- 
schiedenen Anwendung  von  afftyAo-g  und  dem  hesiod.  atSeko-g  einer- 
seits und  dem  homer.  atStjlo-g  andrerseits  so  grossen  Anstoss  hat 
nehmen  können,  atSrjko-g  ist  activ  =  iupavltpv,  attflko-g  passiv  = 
a(pav)'ig.  Denselben  Wechsel  der  Bedeutung  finden  wir  in  c-/*»foa*>o-»?„ 
in  0<pafaQ0-s  und  andern  Adjectiven.  a^ko-g  war  offenbar  eine 
seltne,  dem  hieratischen  Gebraushe  verbliebene  Form,  die  eben  des- 
halb nur  hier  vorkommt,  atSqko-g  die  im  Epos  übliche  und  zu  festem 
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davon  geschiedenem  Gebrauch  entwickelte.  Durch  die  Erörterungen 
von  Savelsberg  (Quaest.  lexicologicae  Aquisgr.  1861)  und  Autenrieth 
(zu  Naegelsbach's  Anni.,  3.  Aufl.  S.  328)  scheint  mir  die  Sache  nicht 
gefordert  zu  sein.  Die  Sylben  dl'  mit  dem  häufigen  Präfix  &qi  und 
m-&iXo-g  mit  dem  S.  603  besprochenen  aQt-fftAo-g  zu  identificiren  ist 
lautlich  unmöglich.  —  Ein  zweites  Wort  der  Art  ist  (ie&cc,  wie 
Hesiod.  "Egya  513  die  (irjdecc  =  aldota  nennt.  Von  der  zweiten,  der  (585) 
homerischen  Form  auszugehn  und  £  für  eine  durch  dj  vermittelte 
Modification  des  d  zu  halten  empfiehlt  die  Wortbildung  —  denn  vor 
dem  Suffix  -sg  hat  ein  stammhaftes  Jod  keinen  Platz  —  und  die 
muthmaassliche  Etymologie.  Denn  wahrscheinlich  ist  mad  die  Wur- 
zel, die  wir  bei  No.  456  in  mehreren  ähnlichen  Bedeutungen,  nament- 
lich in  der  des  Fliessens  kennen  lernten.  Oppian  Cyneget.  IV  441 
gebraucht  {irjdecc  in  der  Bedeutung  urina.  Wir  glaubten  dort  eine 
Verwandtschaft  der  W.  mad  und  mad  zu  erkennen.  Zu  letzterer  fügt 
sich  gut  das  ksl.  mado  testiculus,  das  schon  Pott  II1  204  vergleicht. 
Die  Annahme  {iqdecc  und  fii^sa  stünden  mit  fie<Sog  =  skt.  madh-ja-s 
in  Zusammenhang  (Benf.  II  30)  ist  zu  verwerfen,  da  d  nicht  Ver- 
treter eines  dh  ist. 

Einen  dritten  Fall  der  Art  bieten  die  von  Lobeck  El.  I  97  er- 
örterten verschiedenen  Namen  der  Gazelle.  Das  Gazellenauge  ist 
zu  gefeiert,  als  dass  wir  an  der  Herkunft  von  doQxd-g  aus  W.  bepK 
(No.  13)  zweifeln  könnten.  Daneben  aber  finden  wir  bei  Herodot 
(IV  192)  die  Form  £oQxdg  und  ebenso  neben  der  kürzeren  Form 
<¥o'p£  bei  Nikander  (Ther.  42),  bei  Callim.  (hymn.  in  Dianam  97)  und 
andern  £oq%.  Hier  ist  es  evident,  dass  sich  neben  dop£  doQxd-g  ein 
öjoqIj  äjogxd-g  bildete,  deren  dj  allmählich  in  £  überging. 

Zweitens  liegt  uns  die  aus  d  hervorgegangene  Lautgruppe  dj  607 
bisweilen  noch  als  da  oder  als  dicker  gesprochenes  und  deshalb  Po- 
sition bildendes  d  vor.  Hieher  gehört  vor  allem  die  W.  bi  (No.  268) 
in  den  Formen,  welche  fürchten  bedeuten:  ü-ddec-tisv,  vito-döeC-^avt-eg 
(M  413),  TteQi-ödsL-aaOtt  (O  123),  xvov  d-ddse'g  (0  423),  ovts  xi  ps 
öiog  t6%u  axrJQiov  [E  817),  psya  ts  äuvov  te  {A  10).  Die  Aus- 
nahmen verzeichnet  Bekker  Hom.  Bl.  33.  Aristarch  schrieb  das  d 
überall  nur  einmal,  aber  den  volleren  Laut  beweist  das  Versmaass. 
Die  mehrfach  versuchte  Herleitung  aus  der  im  skt.  dvish  hassen  er- 
haltenen W.  lehnten  wir  schon  bei  No.  268  ab,  weil  sie  namentlich 
mit  dem  Gebrauche  von  d£-o-v,  &l-E-<5%ai  unvereinbar  ist.  Scheue 
Eile,  Furcht  ist  der  Grundbegriff  der  griechischen,  Widerwille,  Hass, 
Feindschaft  der  der  indischen  Wurzel.  Seitdem  ist  ein  neuer  Ver- 
such gemacht,  den  Verlust  einevS  v  nach  d,  auf  den  schon  Buttmann 
rieth,  zu  vertheidigen.     Alb.  Fulda  in  seinen  ,Untersuchungen  üb.  d. 
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Sprache  der  hom.  Gedichte'  (Duisburg  1865)  I.  S.  98  vergleicht  unsre 
Wurzel  im  Anschluss  an   eine  Vermuthung  Spiegelt  (Beitr.  II  219 
vgl.  Pott  W.  I  572)  mit  dem  zend.  thwi  erschrecken,  wovon  thtcy-ant 
erschreckend,  thwy-a  Furcht,  Schrecken,  thwish  Stammform  für  fh\caesh-a 
Furcht,  Schreckniss.     Allein   der  Anlaut   widerspricht.     Nach  Justi 
ist  th  nur  der  Vertreter  eines  t,  nicht  eines  d,  und  das  ist  in  diesem 
Falle  um  so  klarer,  weil  die  erweiterte  W.  thwisli  im  skt.  tvish,  das 
(586)  daraus  gebildete  Substantiv  thwaesh-a  dem   skt.  tvesha-s   genau  ent- 
spricht.   Im  Skt.  heftet  sich  aber  an  diese  Wörter  nach   dem  PW. 
die  Vorstellung  der  heftigen  Erregung,  des  Ungestüms,  woraus  sich 
die  des  Schreckens  und  der  Bestürzung  erst  in  zweiter  Linie  zu  ent- 
wickeln scheint.     Diese  Vergleichimg  ist  also  unstatthaft,  da-  weder 
die  Laute  noch  die  Bedeutungen   zu   einander   passen.*)     Es   bleibt 
mir  daher  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  der  Spirant,  welcher 
nach  ö  ausfiel,   nicht  JP,    sondern  j  war.     Der  Einwand,   dj  hätte  £ 
geben  müssen,  ist  durch  das  S.  606  f.  und  619  ff.  angeführte  wohl 
hinreichend  entkräftet.     Aus  bi  ging  durch  Steigerung  dsc  wie  aus  i 
€i  hervor,     dn  ward  zu  djai,  dann  mit  Verlust  des  j  durch  Assimi- 
lation zu  ddei,  daher  djejo-g,  später  deog  (vgl.  xA&F-og,  xAs-og).    Solche 
Formen  vorauszusetzen  ist  um  nichts  kühner,  als  die  mit  £  anzuneh- 
men.    Sie  sind  nach  der  Analogie  erschlossen  und  erklären  die  laut- 
lichen Unregelmässigkeiten.    Sel-8i-a  und  da£-doi-x-a  stehen  entweder 
608  für  ds-dji-cc,   de-djoi-x-ccj   oder  das  st  ist  von  derselben  Art  wie  in 
det-d-G)  für  dsi-dj-a,  det-öfaö-o-(icu9  d.  h.  die  Reduplicationssylbe  ist 
nach  Art  andrer  intensiver  Bildungen  (dei-dtex-o-pcu  W.  buc,  dcu-dakXa) 
verstärkt,     dei-dttiä-o-pcct,   beruht   offenbar   auf  einer  Weiterbildung 
durch  x,  daher  deidtizccöfrcu  (2  164).     Vgl.  S.  63.    Grassmann  trifft 
in   seiner   scharfsinnigen  Behandlung   dieser  W.  Ztschr.  XI   11   mit 
mir  insofern  überein,  als  auch  er  die  bis  dahin'  herrschende  Ansicht, 
W.  bi  sei  mit  skt.  dvisli  zu  vergleichen,  bestreitet  und  die  Unzertrenn- 
barkeit von  delaca  und  SCov}  disöftcu  behauptet.    Er  selbst  aber  ist 
auf  eine  andre  Ansicht  gerathen.     Er  vergleicht  das  skt.  dju  losfah- 
ren, angreifen,  das  er  mit  gü  vorwärts  drängen,  antreiben  identificirt 
Aber  auch  hier  machen  <lie  erst  seitdem  durch  das  PW.  gehörig  con- 
statirten  Bedeutungen  Schwierigkeiten,  und  lautlich  muss  Grassmann 
erst  aus  dju  div  entwickeln  und   von   div  durch  Metathesis   ein  dvi 
gewinnen,  um  so  das  gesuchte  zu  finden.    Ich  finde'  diese  Auffassung 


*)  Fick*  97  stellt  W.  oi  mit  zd.  dvac-tha  (F.)  zusammen,  das  nach  Justi  an 
e"incr  Stelle  , Schrecken*,  aber  im  activen  Sinne  bedeuten  soll,  von  diesem  aber 
auf  W.  tbi  peinigen  zurückgeführt  wird.  Solche  auf  vereinzelte  mehrdeutige 
Zendwörter  gestützte  Combinationen  sind  höchst  unsicher. 
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nicht  überzeugend  und  beharre  daher  bei  der  meinigen.  Aus  der 
dickeren  Aussprache  des  d,  das  hinter  sich  ein  Jod  eingebüsst  hat, 
erklärt  sich  auch  wohl  das  oben  (S.  644)  erwähnte  hesiodische  ätdela 
mit  langem  i. 

Von  der  dritten  Umwandlung,  nämlich  der  eines  d  durch  dj 
hindurch  in  j  und  i  haben  wir  ein  kaum  abzuweisendes  Beispiel  in 
demselben  Wortstamme,  welcher  als  Beleg  des  ersten  Lautwandels 
diente.  Bei  Hesych.  finden  wir  die  Glossen  ZoQx-egm  räv  doQxdd&v 
£ci<ov,  Ivioi  8%  rjfoxLCcv  iXdcpov,  womit  £o(>£*  i\kixia  ildipov  rj  doQxdg 
zu  vergleichen  ist,  und  Hvgx-sg'  alytg  aygiot,y  vöxQi%ldeg.  Das  letzte 
Wort  bedeutet  eine  Art  Peitsche,  wahrscheinlich  aus  Rehhaut  und 
daher  benannt,  so  gut  wie  dogxaXCg  (pQyccvov  xokatixixov  Suid.). 
Wies  uns  £o'p|  auf  den  St.  öjoqx,  so  haben  wir  hier  den  St.  iogx, 
in  welchem  d  abgefallen  ist  und  Jod  als  Vocal  erscheint,  tvQx-sg 
erweist  sich  durch  sein  v  als  aeolisch.  Schon  Lobeck  El.  I  96  spricht  (587) 
von  der  ,dentalis  vocali  i  cognata*. 

Die  Möglichkeit  des  Abfalls  eines  d  vor  Jota  wird  bestätigt 
durch  icoKrj  (dt&jjts,  dtoyfiog)^  ?G)$ig  (Ttalicüfyg,  itQot<x>$ig) ,  in  ihrem 
Verhältniss  zu  den  gleichbedeutenden  Formen  von  dtcixew  verfolgen. 
Buttmann  (Lexil.  I  219)  verglich  das  ahd.  jagön,  worin  er  ebenfalls 
Verlust  des  anlautenden  Dentals  annahm.  Das  ist  höchst  zweifelhaft. 
Aber  &iuuk  als  Weiterbildung  der  W.  di,  djä  (vgl.  /,  ja)  anzusehn 
(vgl.  S.  63)  bleibt  gestattet;  vielleicht  dürfen  wir,  nach  Buttmann's 
Vorgang,  auch  dtäx-ovo-g,  didx-zaQ  aus  derselben  Quelle  herleiten. 
Aus  Siaxovog  wird  ahd.  jacirno,  jachuno,  böhm.  jähen,  eine  Form,  die 
mit  Imxri  auf  {Siner  Stufe  steht.  Diese  Verwandlungen  im  St.  di&x 
sind  indess  von  den  vorhin  erwähnten  insofern  verschieden,  als  hier 
das  l  ursprünglich,  im  St.  Soqx  aber  hysterogen  ist.  Corssen  I2  214,  609 
307  stellt  jac-io  dem  gr.  dicix-a>  gleich,  indem  er  für  das  Lateinische 
Abfall  des  d  behauptet. 

Vielleicht  aber  dürfen  wir  doch  noch  einen  Schritt  weiter  gehn. 
Jod  konnte  leicht  abfallen,  also  wie  aus  y  durch  yf  hindurch  /  und 
endlich  der  blosse  spiritus  lenis,  wie  wir  S.  474  vermutheten,  her- 
vorgehn  konnte,  so  aus  d  durch  dj  j^  endlich  entweder  eben  dieser 
Hauch  oder  der  asper.  Auf  die  Form  toxdg  rag  Sid^ug  will  ich  da- 
bei kein  Gewicht  legen,  weil  sie  nach  Bernhardy  bei  Suidas  schlecht 
bezeugt  zu  sein  scheint.  Besser  ist  es  mit  oQxq  (oder  oQxrj)  oi/fig 
(Hesych.)  bestellt,  das,  wie  M.  Schmidt  erkennt,  eine  Stütze  erhält 
in  der  Glosse  des  Cyrill  63  OQ%ag'  iXdcpov  ddog.  Dass  letzteres 
Wort  eine  mundartliche  Form  von  SoQxdg  ist,  kann  nicht  bezweifelt 
werden.  Und  so  haben  wir  wenigstens  für  diese  ein  Zeugniss.  Die 
Tzakonen  sagen  noch  heute  oqxo  ju  für  meine  Augen   (Comparetti 
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Ztschr.  XVIII  137).  —  Die  in  den  früheren  Auflagen  hier  folgende 
Auseinandersetzung  über  ioixa  und  dessen  Zusammenhang  mit  der 
W.  biK  zeigen,  die  ich  schon  früher  mit  Zurückhaltung  aussprach, 
nehme  ich  hieniit  zurück.  Vielleicht  lässt  sich  ioixa  doch  mit  W. 
Fik  (No.  17)  zusammenbringen,  wie  auch  Fick2  491  vermuthet.  Aus 
der  lat.  W.  vic  entspringt  der  Begriff  Wechsel  in  vices,  vice,  vicem. 
ad  vicein  heisst  aber  gleich:  Sardanapali  vicem  mori  (Cic.  Art  X, 
8,  7),  ad  parentum  vicem  (Gell.  II,  15,  1).  So  ist  eixdv  (vgl.  ijm; 
und  eotxEveci  xivi  vielleicht  mit  elxeiv^  naQuxtw  zu  vermitteln.  Vgl. 
I.  Bekker  Hom.  Bl.  137. 


(590)  Am  Schlüsse  dieser  Untersuchung  «über  die  mannichfaltigen  Be- 

ziehungen des  d  zu  Jod  im  Griechischen  drängt  sich  uns  die  Frage 
612  auf,  ob  wohl  dem  Lateinischen  diese  Beziehungen  gänzlich  fremd  sein 
sollten.  Im  Anlaut  wies  gerade  das  Lateinische  vielfach  jenes  j  auf, 
aus  dessen  Verwandlung  im  Griechischen  bald  £  Qugti-m  =  £vyo-r-. 
bald  d  (jam  =  ötf)  entstanden  ist.  Aber  im  St.  Djov  hat  sich  die 
ursprünglich  vorhandene  Lautgruppe  dj  im  Laufe  der  Sprachgeschichte 
ebenso  in  j  (Jov)  verkürzt  wie  in  i<oxy  neben  dtdxo.  Umgekehrt 
lässt  sich  im  Inlaut  der  Ursprung  eines  d  aus  j, '  vermittelt  durch  r//, 
wahrscheinlich  machen.  Da  lat.  ten-d-o  (No.  230)  dem  gr.  xh'iho 
d.  i.  Tfi/-j-o,  dem  goth.  than-j-a,  ebenso  fm-d-o  (No.  311)  dem  gr. 
ftsiva  d.  i.  ttev-J-o  gegenüber  steht,  so  ist  der  Ursprung  des  d  aus 
j  hier  wenigstens  möglich.  Denn  der  Umstand,  dass  das  d  aueh 
ausserhalb  des  Präsensstammes,  des  eigentlichen  Sitzes  jenes  Jod, 
erscheint  z.  B.  in  tc-ten-d-i,  ten-d-o  würde  kein  Hinderniss  bilden,  weil 
wir  auch  das  n  von  jung-o,  pung-o,  mit  dem  es  dieselhe  Bewandtnis* 
hat,  in  ähnlicher  Weise  fortwuchern  sehen.  Ebenso  stellt  sich  das 
lat.  ru-d-o  zu  gr.  (üqvo  und  skt.  ru  (räu-mi)  No.  523  und  awf-<> 
schmiede  zum  gleichbedeutenden  ksl.  Jeu  (ksl.  Jcu-j-a  =  curd-o),  l'lti 
Hammer  (Schleicher  Ksl.  96).  Aber  ich  verkenne  nicht,  dass  hier, 
wie  überhaupt  im  Auslaut  von  Wurzeln,  immer  der  Ausweg  ahrif 
bleibt  eine  Erweiterung  der  W.  durch  das  Determinativ  d  anzuneh- 
men, das  überdies  nach  lateinischen  Lautgesetzen  mit  dem  im  Grie- 
chischen so  häufigen  Determinativ  #  identificirt  werden  kann  (S.  6.^ 
Schon  mit  mehr  Sicherheit  darf  man  das  d  des  Suffixes  -do(n),  das 
sich  uns  als  nahe  verwandt  dem  gr.  -öov  herausstellte  (S.  636),  jener 
Entstehung  für  verdächtig  halten.  Endlich  bietet  sich  uns  durch 
diese  Annahme  eine  sehr  einfache  Erklärimg  für  ein  andres  viel  er- 
örtertes lateinisches  Suffix.  Das  Suffix  des  lat.  Gerundivs  oder,  wie 
man  es  besser  nennen  würde,  Verbaladjectivs  -endu-s  oder  -*«</«-£ 
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dessen  frühere  Deutungen  von  mir  in  der  Ztschr.  f.  d.  Alterthw.  1845 
S.  297  ff.  besprochen  sind,  hielt  ich  sonst,  im  Anschluss  an  die  Auf- 
fassung Haase's  (Anm.  580  zu  Reisig's  Vorles.  üb.  lat.  Sprachwissensch.) 
und  Bopp's  (Vgl.  Gr.  IIP  183)  für  ein  Particip.  Präs.  Med.,  das  aus 
dem  activen  Suffix  -ent  (==  gr.  ovx  skt.  ant)  durch  Anfügung  eines 
A-Lautes  entstanden  sei.  .  Doch  gebe  ich  dieße  Erklärung  auf  und 
zwar  hauptsächlich  deswegen,  weil  eine  andre  näher  zu  liegen  scheint. 
Aufrecht  (Umbr.  Sprachdenkm.  I  148)  vergleicht  das  lat.  vehendu-s  (591) 
mit  dem  völlig  gleichbedeutenden  skt.  valianija-s,  wobei  er  jedoch  das 
d  unerklärt  lässt.  Die  Lautgruppe  ij  dürfen  wir  hier  so  gut  wie  im 
Comparativsuffix  -ijans  als  eine  specifisch  indische  Entwicklung  aus 
i  oder  j  betrachten.  So  werden  wir,  wie  von  ijans  auf  jans,  so  von 
-ani-ja-s  auf  -an-ja-s  geführt.  Vorausgesetzt  also,  dass  auch  im  La- 
teinischen das  j  sich  zu  dj  verstärkte  und  später  d  zurückliess,  würde 
veJiendu-s  Laut  für  Laut  zu  valianja-s  stimmen.  Im  Skt.  kommt  auch  613 
ein  ohne  Zweifel  verwandtes  -anja-s  vor  z.  B.  in  nabh-anja-s  hervor- 
stürzend (W.  nabh)y  duv-anja-s  verehrend.  Im  Zend  entspricht  -enya 
in  verez-mya  wirkend,  aus  vcrcz-ena  (W.  verez  =  ftQ?)  das  Wirken, 
alle  diese  mit  activer  Bedeutung,  so  dass  sie  sich  zu  den  sanskriti- 
schen Wörtern  auf  -anija  genau  so  verhalten  wie  lat.  sec~undu-s  zu 
ger-undu-s.  Auch  die  Formen  der  andern  italischen  Sprachen  passen  • 
zu  unsrer  Annahme.  Im  Umbrischen  steht  pethancr,  anferener  dem 
lat.  piandus,  (am)ferendus  gegenüber,  im  Oskischen  haben  wir  upsan- 
nom  in  der  Bedeutung  von  operdndam.  Das  einfache,  wie  das  dop- 
pelte n  können  sehr  wohl  aus  nj  entstanden  sein.  Was  die  Bedeu- 
tung betrifft,  so  nehmen  wir  mit  Aufrecht  an,  dass  die  skt.  Form 
keineswegs  von  Anfang  an  die  Bedeutung  der  Notwendigkeit  hatte, 
sondern  aus  dem  abstracten  Substantiv  vahana-m,  das  Fahren,  her- 
vorgegangen, ursprünglich  nur  ,auf  das  Fahren  bezüglich',  ,zum  Fah- 
ren gehörig'  bedeutete.  Wie  leicht  sich  unter  diesen  Umständen  die 
gleiche  Bedeutung  entwickeln  kann,  zeigt  das  zend.  yapi-ya  von  yapia 
Opfer,  eigentlich  ,auf  Opfer  bezüglich',  dann  ,durch  Opfer  zu  ver- 
ehren'. Aus  dieser  unserm  Infinitiv  mit  zu  nicht  fern  liegenden  all- 
gemeinen Geltung  konnte  sich  ebensowohl  der  Gebrauch  von  ratio  navis 
vehendae  und  ratio  vehendi  als  der  von  navis  vehenda  est  entwickeln.*) 


*)  Diese  Herleitung  des  lateinischen  Gerundiums  ist  von  Corssen  Beitr.  120, 
Nachtr.  140  ff.  eifrig  bestritten  worden,  hauptsächlich  mit  zwei  Gründen.  Erstens 
vermisst  C.  den  , strengen  Beweis*,  dass  j  im  Lat.  je  zu  d  wurde.  Ich  fürchte 
aber,  wir  haben  es  hieV  mit  einer  Form  zu  thun,  für  die  ein  strenger  Beweis 
ihrer  Herkunft  überhaupt  nicht  geführt  werden  kann.  Auch  die  Etymologie  hat 
Gebiete,  für  die  wir  uns  in  Ermangelung  evidenter  Thatsachen  mit  der  Divina- 
tion  begnügen  müssen.    Eine  andre  Spur  eines  lat.  d  =  j  glaube  ich  in   dem 
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ß14       ^"    ^erwandlung  des   Jod   in  Verbindung  mit  andern  Con- 

sonanten. 

Von  den  Verwandlungen  des  Jod  bleiben  uns  jetzt  noch  die- 
jenigen zur  Besprechung  übrig,  welche  durch  das  Zusammentreffen 
dieses  Lautes  mit  andern  Consonanten  im  Inlaut  hervorgerufen  wer- 
den. Denn  obgleich  manches  von  diesen  Verwandlungen  schon  ge- 
legentlich erwähnt  ist,  so  bedarf  es  doch  eines  zusammenfassenden 
Ueberblicks.  Wir  befinden  uns  hier  auf  einem  viel  festeren  Boden. 
Der- Uebergang  eines  inlautenden  kj  in  XX,  6j  in  66,  t/,  &j,  xj,  jj, 
in  66  (rr),  yj,  dj  in  £,  die  Zuruckversetzung  des  j  als  i  in  die  vor- 


SufBx  -don  gefutden  zu  haben.  Dr.  Richard  Klotz  macht  mich  auf  den  Fisih- 
naraen  blendiu-s  =  gr.  ßli wog  (Plin.  XXXII,  9,  32)  aufmerksam  und  nebt  her- 
vor, wie  nahe  sich  die  Suffixe  io,  eo,  do  berührten  z.  ß.  in  rub-ia  neben  rub-cu-s 
und  rubi-du-8,  füm-eu-s  und  fumi-du-s,  Luc-iu-s  und  hici-du-s,  Liv-iu-s  und  lici-dvt 
Gehörte,  wie  ich  vermuthete,  die  Entwicklung  des  d  vor  Jod  einer  sehr  frühen 
Periode  der  Sprachgeschichte  an,  so  können  wir  uns  nicht  wundern,'  wenn  diese 
sporadische  Lautneigung  für  uns  nicht  in  mehr  Fällen  zu  ersehliessen  ist.  Das- 
sie  später,  als  inlautendes  Jod  überhaupt  nur  in  sehr  beschranktem  Umfange 
mehr  geduldet  ward,  nicht  mehr  bestand,  wird  niemand  leugnen.  —  Noch  weniger 
Gewicht  hat  der  zweite  Grund,  daß  von  mir  und  im  andern  Sinne  von  Pott  II * 
495  als  Bestandteil  von  en-du-s  angenommene  Suffix  -ana  sei  dem  italischen 
Boden  fremd.  Dieser  Einwand  würde,  selbst  wenn  er  thaisächlich  begründet  wäre, 
wenig  bedeuten.  Denn  da  das  Suffix  -ana  durch  sein  häufiges  Vorkommen  in 
fast  allen  Zweigen  des  Sprachstammes  sich  als  bereits  vor  der  Sprachtrennimg 
existirend  erweist  (Bopp  Vgl.  Gr.  III*  396,  Schleicher  Comp.3  409),  so  wäre  e* 
methodisch  erlaubt,  es  auch  im  Lateinischen,  wenn  auch  nur  in  der  Zusammen- 
setzung zu  vermuthen.  Ausserdem  aber  liegt  uns  jenes  Suffix,  wenn  auch  in  et- 
was andrer  Anwendung,  in  lic-inu-s  (vgl.  a<pe8-av6-g) ,  ac-inu-s  (vgl.  ßdlarof), 
pag-ina  (vgl.  axBtp-uvr\)  vor.  —  Dass  von  Seiten  der  Bedeutung  meine  Herleitung 
alles  für  sich  hat,  wird  man  schwerlich  bestreiten  können.  Sie  hat  auch  die 
Analogie  der  Bedeutungsentwicklung  für  sich,  da  wie  -antja  so  die  übrigen  Ge- 
rundivbildungen des  Sanskrit  auf  -tavja  und  -tja  (zend.  -tya)  deutlich  ans  aV 
stracten  Substantiven  mittelst  des  Suffixes  -ja  hervorgehen.  Ueber.  die  an  den 
Gerundiven  gehörigen  Formen  auf  -bundu-s  und  -cundu-s,  welche  die  verbale  Na- 
tur dieser  mit  der  Tempusbildung  zusammenhängenden  Formen  (vgl.  rump-tndu^ 
cupi-endu-s)  noch  deutlicher  macht,  vgl.  Symbola  philol.  Bonnens.  I  p.  277.  — 
Corssen  glaubt  den  Schlüssel  zu  diesen  viel  besprochenen  Formen  in  den  skt. 
Wörtern  auf  -anda-s  gefunden  zu  haben  (Nachtr.  148,  I8  575,  II8  180).  Aber 
diese  Wörter,  mit  ihrem  cerebralen  noch  unaufgeklärten  rf,  sind  selbst  ihrer  Her- 
kunft nach  keineswegs  klar,  viele  von  ihnen  kommen  erst  bei  späten  Schrift- 
stellern, nach  dem  PW.  zum  Theil  erat  bei  Grammatikern  vor,  wenige  zeigen 
ihrem  Gebrauche  nach  eine  schwache  Aehnlichkeit  mit  den  lateinischen  Gerun- 
diven. Dagegen  bieten  die  Adverbien  auf  -ivdv\v  und  -ivda,  wie  ich  S.  633  an- 
deutete, allerdings  einige  Vergleichungspunkte  und  auch  die  Stämme  xvlivi 
(*vXivd-QO-g\  ähvd  darf  man  heranziehen. 
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hergehende  Sylbe  nach  v  und  q  sind  so  allgemein  anerkannte  That- 
sachen,*)  dass  eine  Beweisführung  oder  auch  nur  eine  Aufführung 
sämmtlicher  Fälle  überflüssig  ist.  Es  genügt  hier  namentlich  auf^'  ' ' ' 
meine  /Tempora  und  Modi'  S.  §7  ff.,  auf  Ahrens  d.  aeol.  §.  8,  9,  so 
wie  auf  die  spätere  Behandlung  von  Christ  155  ff.,  Leo  Meyer  253  ff., 
Schleicher  Compend.2  232  ff.  zu  verweisen.  Die  Thatsache  ist  so 
sicher  und  leicht  verständlich,  dass  ich  sie  sogar  gleichzeitig  mit 
Ahrens  in  die  griechische  Schulgrammatik   einführen   konnte.     Vgl. 


*)  Der  einzige  Sprachforscher,  welcher  hievon  eine  Ausnahme  macht,  ist 
Pott  (II8  738  ff.),  der  zwar  für  einen  Theil  der  hier  erörterten  Formen  die  sonst 
allgemein  anerkannte  Entstehung  zugibt,  aber  für  die  Präsensstamme  auf  gg(tx) 
den  Ursprung  aus  xj  ftj,  %j  %j  beharrlich  leugnet.  Pott  lässt  Xtaa-o-(uxi  aus  Xix- 
t-o-jMM,  nQaaa-eo  aus  itQay-x-to  hervorgehen,  während  er  K^fjoacc  mit  uns  aus 
Korjx-ux,  iXaaamv  aus  £Xctz-ia>v  ableitet.  Die  Folge  dieser  bedenklichen  Trennung 
von  Formen,  welche  ohne  Schwierigkeit  aus  Einern  lautlichen  Vorgange  erklärt 
werden  können,  ist,  dass  Pott  genöthigt  wird,  in  den  Verbalformen  rr,  in  den 
Femininen  und  Comparativen  aa  für  die  ältere  Lautgruppe  auszugeben.  Um  die 
Entstehung  von  aa  aus  xx  zu  erklären,  beruft  er  sich  auf  den  Uebcrgang  des 
dorischen  x  (cpa-xi)  in  ionisch- attisches  a  ((prj-öi),  ohne  zu  bedenken,  dass  gerade 
umgekehrt  die  Dorier  itQaaam,  die  Attiker  aber  nqttxxto  sagten.  Für  das  nach 
seiner  Meinung  missbräuchliche  xx  statt  aa  im  Comparativ  fehlt  es  nun  aber 
vollends  an  jeder  Erklärung,  oder  soll  der  Ausdruck  »Abplattung*,  den  Pott  gern 
gebraucht  (z.  B.  W.  I  1349)  dafür  gelten?  Wir  erklären  dagegen  beide  Laut- 
gruppen aus  einer  dritten,  älteren,  deren  Modificationen  sie  sind.  Auch  die  Be- 
hauptung xx  könne  im  attischen  Dialekt  aus  xr  entstanden  sein,  stützt  sich  auf 
keinen  einzigen  evidenten  Fall  der  Art.  —  Begründet  scheint  auf  den  ersten 
Blick  der  Einwand,  unsre  Auffassung  jener  Praesentia  finde  in  der  Praesensbil- 
dung  der  verwandten  Sprachen  keine  Stütze.  Aber  wenigstens  in  einem  Verbum 
cpQcc6c-a>  neben  farc-i-o  (No.  413)  steht  dem  Griechischen  das  Latein  zur  Seite, 
und  auch  bei  den  Stämmen  auf  X>  q  und  v,  deren  Präsensbildung  Pott  selbst 
aus  angefügtem  Jod  erklärt,  gSbt  es  nicht  mehr  als  dine  solche  Parallele  aXX-o-(Lcu 
neben  sal-i-o  (S.  537).  Und  wo  sind  denn  die  Parallelen  für  die  T-Bildung,  die 
Pott  so  entschieden  bevorzugt?  Diese  fehlen  gänzlich,  und  es  wird  überhaupt 
einzuräumen  sein,  dass  die  verschiedenen  Sprachen  bei  unverkennbarer  Ueberein- 
stimmung  in  den  wesentlichsten  Mitteln  der  Praesenserweiterung  doch  im  einzel- 
nen hierin  sehr  ihre  eignen  Wege  gehen.  Eben  deshalb  "bedeutet  es  für  die  Ent- 
stehung von  aa  aus  einer  Gruppe  mit  x  wenig,  dass  bei  Homer  ivtnxea  neben 
triooco,  dass  in  später  Graecität  ganz  einzeln  nimm  neben  itsaaat  vorkommt. 
Haben  wir  doch  auch  sonst  doppelte  Praesensstämme  neben  einander:  nwftav- 
o  pect  neben  nBvd,-o-fi(ti1  fiiy-vv-iu  neben  ptay-to,  ocptll  u>  neben  6tpX-ia*-ctv-<o, 
»f'xT-co  neben  ns%-(o  und  ntU-co.  Offenbar  herrschte  hier  ursprünglich  eine  grosse 
Mannichfaltigkeit,  die  anfangs  schwerlich  bedeutungslos  war.  Bleiben  wir  also 
dabei  alle  Formen,  welche  nach  griechischen  Lautgesetzen  und  nach  den  Bil- 
dungsgesetzen der  indogermanischen  Sprachen  aus  einer  Lautgruppe  mit  Jod 
erklärt  werden  können,  daraus  wirklich  zu  erklären,  so  fallt  es  uns  natürlich 
nicht  ein,  zwischen  diesen  Formen  eine  andre  als  die  lautliche  Uebereinstim- 
mung  zu  behaupten. 
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Erläuterungen2  S.  37  ff.  Worauf  es  hier  ankommt,  das  ist  die  pho- 
netische Auffassung  des  Vorganges  und  die  Prüfung  einiger  streiti- 
gen Verwandlungen.  Um  sicher  zu  gehen,  heginnen  wir  mit  dem 
einfachsten. 

1)  XX  =  Xj,  aeol.  pp  =  p/,  vv  =  vj. 

Den  Uebergang  von  icX-j-o-fiai  (vgl.  sal-i-o)  in  aXX-o-iiat,  von 
aX-j-o-g  (vgl.  al-i-u-s)  in  aXX-o-g  (No.  524),  von  q&eQ-j-&  in  aeol. 
<pftefQQ-(0  (att.  q&etQ-cai),  von  xrev-j-a  in  aeol.  xzevv-a  (att.  xrm'-ai. 
xevjo-g  (No.  49)  in  xevvo-g  (ion.  xavo's,  xii/io'g,  att.  x£i/o's  No.  49 
wird  man  nicht  anstehen  als  einfache  Assimilation,  oder  wie  Leo 
Meyer  diesen  höchsten  Grad  der  Anbequemung  eines  Lautes  an  sei- 
(594)  nen  Nachbarlaut  nennt,  ,Angleichung'  des  Spiranten"  Jod  an  die  vor 
616  ihm  stehenden  Consonanten  aufzufassen.  Andere  Sprachen  bestä- 
tigen den  Vorgang  auf  das  deutlichste,  so  namentlich  die  deutsehe 
durch  die  zahlreichen  Verba,  in  welchen  dieselben  Lautgruppen  sich 
ganz  ebenso  entwickelt  haben  (Grimm  Gr.  I  870  f.):  ahd.  stcllan  (vgl. 
GxiXXsiv)  aus  stcl-jan,  dennan  (vgl.  tsiveiv,  aeol.  rsvvetv)  aus  dcn-j<m. 
Der  Consonant  Jod  steht  bei  den  aeolischen  Bildungen  dem  Yocai 
unmittelbar  zur  Seite.  Wir  können  mit  Entschiedenheit  als  die  ur- 
griechische, das  heisst  der  Spaltung  der  Mundarten  vorausgehende 
Form  die  mit  i  z.  B.  xsvto-g  ansetzen.  Denn  nur  aus  dieser  erklären 
sich  sämmtliche  Sonderformen  der  Mundarten.  Im  aeol.  jr/p(K>jo>\ 
icBQQBiHv  (Ahr.  56)  ist  it£(>jo%og,  ittQJs%eiv  als  eine  Mittelform  anzu- 
setzen, welche  das  Schwanken  ^zwischen  Vocal  und  Spirant  recht 
offenbar  macht.  Die  asiatisch-aeolische  Mundart  ist  in  diesen  Laut- 
verwandlungen offenbar  die  consequenteste,  insofern  für  sie  das  Ge- 
setz gilt:  Xy  p,  v  machen  den  nachfolgenden  Spiranten  sich  gleich. 
Denn  wie  A/,  qj,  vj,  so  gehen  auch  X£,  pJ>  vf,  Atf,  ptf,  va  in  )X  pp- 
vv  über:  itoXXa  =  noXf-a,  yovva  =  yovf-a,  öteXXai  =  tixel-öai. 
fppa  oder  opp«  =  eQtia-  (statt  ffpa).  Da  nun  überdies  in  derselben 
Mundart  auch  vorhergehendes  0  nachfolgendem  p,  v  gleich  gemacht 
wird:  fft-fu  =  &-fu,  sv-VD-fic  =  ar-iw-fu,  so  gilt  hier  das  noch 
umfassendere  Gesetz:  jeder  Spirant  wird  benachbartem  A,  p,  p,  r 
gleich  gemacht. 

2)  00  =  0j. 

Dieser  Uebergang  beruht  auf  demselben  Princip  progressiver 
Angleichung.  Der  harte  Sibilant  zog  den  benachbarten  weichen 
Spiranten  j  zu  sich  herüber.     So  arj&£00ov  (K  493)*)  aus  dem  St. 

*)  Vgl.  Leskien  Stud.  II  82.    Die  dort  ausgesprochene  Veitch  (Greek  Verbs 
irregulär  and  defective)  entnommene  Behauptung,  bei  Apollonius  Rhod.,  wo  da* 
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aqfcs,  viöö-o-pat  (W.  vec  No.  432),  jm'tftf-o  aus  itxi0j~(ü  W.  tttic, 
über  deren  Verhältniss  zu  lat.  pins-o,  skt.  pish  wir  S.  489  handelten. 
Dieselbe  Lautgruppe  entsteht  auch  bisweilen  aus  o\F:  aeol.  ?00o-g 
(att.  foo-g)  =  frffo-g  (No.  569),  xt00aQ-eg  für  xtafaQ-sg  und  dies 
aus  xtxfaQ-eg  (No.  648).  Eine  Mittelstufe  anzunehmen  wird  nicht 
leicht  jemand  beikommen.  Wir  haben  dieselbe  Verwandlung  unter 
anderm  im  Prakrit,  wo  dem  skt.  Genitiv  ta-sja  (=  gr.  to-to)  tassa 
entspricht. 

3)  00  (rr)  aus  rj,  dj.  617 

Hier  tritt  zum  erstenmal  eine  Umwandlung  hervor,  die  nicht  auf 
einmal  geschehen  sein  wird.  Denn  hier  sind  beide  Laute  gewichen 
und  es  fragt  sich,  auf  welchem  Wege  der  Mischlaut  00  entstand,  der 
z.  B.  in  lfa-öo-iuu  =  Atr-jo-fiat,  in  aeol.  hom.  ne00o-g  =  p,£&-jo-g  (595) 
lat.  med-iu-s  (No.  469)  aus  den  Explosivlauten  mit  Jod  hervorging. 
Hier  haben  wir  zuerst  jene  Erscheinung  des  Zetacismus,  die  Schlei- 
cher in  seinem  öfter  erwähnten  Buche  so  trefflich  erläutert.  Die 
Entstehung  des  doppelten  Sibilanten  ist  offenbar  auf  eine  doppelte 
Weise  erklärbar.  Entweder  blieb,  zunächst  das  j  unverändert,  be- 
wirkte aber  Assibilation  des  x  und  %,  lix-jo-fiatj  (iskix-ja,  fisd'-jo-g 
wären  auf  diese  Weise  zunächst  zu  fo0-jo-iicu,  peliö-ja,  [i£0-jo-g  ge- 
worden und  dann  erst  wie  unter  2)  die  dort  erörterte  Angleichung 
eingetreten:  U00ofiai9  fteAttfcfa,  iieaaog.  Bei  dieser  Erklärung  sind 
indess  die  dem  attischen  Volksdialekt,  der  bei  den  Komikern  und 
Rednern  durchdrang,  mit  den  Boeotiern  gemeinsamen  Formen  mit  rr 
schwer  zu  begreifen.  Diese  Form  kommt  zwar  keineswegs  neben 
jedem  00  vor,  aber  doch  bei  den  meisten  z.  B.  in  fi&trra,  dessen 
Entstehung  aus  pelix-ja  nicht  zweifelhaft  ist.  Sollte  nun  dieser 
attisch-boeotische  Laut  sich  schon  zu  einer  Zeit  entwickelt  haben,  in 
der  sich  das  Jod  selbst  nach  r,  #  und  0  noch  unverändert  erhielt? 
Dies  hat  schon  hier  viel  unwahrscheinliches,  wird  aber  durch  das 
gleich  zu  erörternde  aus  Gutturajen  hervorgegangene  00  (rr)  noch 
mehr  widerrathen.  Oder  sprang  das  j  zunächst  unter  dem  Einfluss 
des  vorhergehenden  Dentals  in  jenen  weichen  dentalen  Zwischenlaut 
um,  den  'wir  mit  z  bezeichnen  wollen  und  dem  wir  schon  oben  bei 
der  Erörterung  des  £  (=  dz)  begegneten?  Dann  würde  peXix-ja  in 
eine    vorgriechische   Periode   gehören,   die    älteste    griechische  Form 


Wort  auch  vorkomme,  finde  sich  die  Variante  urftso-nov,  die  L.  auch  für  die 
homerische  Stelle  vermuthet,  ist  unbegründet.  IV  38  steht  arfticcovcu  im  Laur., 
dryd'Bcaaaa  im  Guelferb.  —  Dagegen  mag  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  ftrcopca  aus 
io-jo-fiat  entstanden  oder  ans  $c-aovnai  hervorgegangen  ist. 
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wäre  /ifAtr-*«,  woraus  durch  den  verhärtenden  Einfluss  des  t  gewiss 
bald  (ickir-aa  wurde.  Aus  pekiT-Ga  ward  nun  durch  progressive  As- 
similation p£lix-xa9*)  durch  •  regressive,  indem  das  x  in  den  Sibilanten 
umsprang,  (isfoö-Ga.  Von  den  beiden  Möglichkeiten  erscheint  mir, 
im  Anschluss  an  Schleichers,  von  neueren  Sprachforschern  nicht  ge- 
hörig beachtete  Darstellung  (Zur  vgl.  Sprachengesch.  74),  die  zweite 
durchaus  wahrscheinlicher.  Auch  in  denjenigen  griechischen  Feminin- 
formen, in  welchen  die  Endung  tcc  oder  ja  an  einen  Stamm  auf  vt 
618  gehängt  ist  (jtavr-ja,  Xvovx-ja)7  hindert  uns  nichts  das  j  zunächst  in 
z,  dann  mit  dem  x  in  6  übergehen  zu  lassen:  xavx-za,  navx-6a,  navtfa 
(näoa,  aeol.  nal-öa).  Aus  der  frühen  Verwandlung  des  Jod  in  den 
weichen  dentalen  Spiranten  erklärt  es  sich,  dass  wir  von  dem  vor- 
auszusetzenden Jod  (oder  Iota)  in  keiner  griechischen  Mundart  eine 
Spur  finden  und  dass  das  6  auch  den  Mundarten  gemeinsam  ist, 
welche  sonst  das  x  unverändert  lassen. 


(596)  4)  66  (xz)  aus  %/,  %j. 

Bei  dieser  Verwandlung,  bei  welcher  nicht  bloss  die  Beschaffen- 
heit, sondern  auch  das  Organ  des  ersten  Elements  sich  verändert, 
müssen  wir  offenbar  eine  Stufe  des  Uebergangs  mehr  ansetzen.  Wenn 
wir  fJ66<ov  =  rpt-j&v  oder  &Qr}66a'  =  &Qr}x-ja  mit  ion.  xQtööav 
=  xQSt-joVy  mit  K(frj66a  =  Kffqt-ja^  oder  4Aa66a>v  =  ika%-jmr  mit 
ßa66<x>v  =  ßa&-j&v  vergleichen,  so  werden  wir  als  nächste  Vorstufe 
für  66  in  beiden  Fällen  dieselbe  Lautgruppe  ansetzen  können.  Führ- 
ten wir  66  unter  3)  zunächst  auf  xz  zurück,  so  wird  dies  auch  hier 
der  richtige  Ausgangspunkt  sein.  Für  die  noch  nicht  in  Mundarten 
gespaltene  griechische  Sprache  müssen  wir  ijr-<ttnv,  Sgat-öa,  iAa&- 
6av  voraussetzen.  Durch  progressive  Assimilation  entstand  daraus 
boeot.  att.  jjr-rov,  ö^ar-ra,  iXcct-zav,  durch  regressive  und  Ver- 
härtung des  z  zu  6  ion.  flor.  fj6-<5G)v,  &qt}6-öcc,   iXa6-6ov.**)    Die 


*)  Die  von  Pott  II2  746  wieder  hervorgezogene  angebliche  Form  führet  be- 
ruht nur  auf  einer  falschen  Betonung  bei  Empedokl.  v.  374,  wo  Dindorf,  Meineke 
(Athen.  XII,  510)  richtig  lesen  £ctv&<x>v  ts  ßnovöag  psUrov  (von  p&t,  nicht  ptfc- 
Ta>r)  (inrovtsg  ig  ovdag. 

**)  In  durchaus  abweichender  Weise  bespricht  Ascoli  Ztschr.  XVII  410  die 
Entstehung  der  hier  erörterten  Consonantengruppen.  Da  er  selbst  eine  weitere 
Ausführung  seiner  Auffassung  an  einem  andern  Orte  verheisst,  so  wird  es  ge- 
rathen  sein  die  Prüfung  derselben  zu  verschieben,  bis  seine  Gründe  vollständig 
vorliegen.  Ich  beschränke  mich  daher  hier  nur  auf  die  Bemerkung,  dass  mir 
die  Behauptung,  tt  könne  entgegen  dem  allgemeinen  Strome  der  Lautumwand- 
lung aus  aa  hervorgehn,  durch  die  Anführungen  aus  dem  eranischen  Sprachge- 
biet nichts  weniger  als  erwiesen  au  sein  scheint.    Abgesehn  von  der  Aussprache, 
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vorausgesetzte  Vorstufe  ist  genau  dieselbe,  welche  uns  im  Wallachi- 
schen vorliegt,  z.  B.  lat.  glac-ie-s  (spr.  glak-ie-s)7  wall,  ghiatze.  Das 
französische  glace  steht  auf  dem  Standpunkte  der  ionisch -dorischen 
Formen  (Schleicher  73).  Ebenso  deutlich  liegt  jene  Vorstufe  im 
Friesischen  zu  Tager  wo  nach  Schleicher  (78)  z.  B.  aus  altem  rekkja 
tendere  resza  wird,  dessen  sz  wie  ts  zu  sprechen  ist,  aus  likkja  aequare  619 
lism  u.  s.  w.  Beachtenswerth  ist  bei  diesen  Uebergängen,  *dass  die 
Aspiratae  #  und  %  durchaus  dieselbe  Wirkung  wie  die  Tenues  x  und 
x  üben-  Es  bestätigt  sich  dadurch  aufs  neue,  was  wir  oben  über 
die  Aussprache  der  Aspiraten  erkannten,  dass  diese  Consonanten 
wirklich  den  Explosivlaut  sammt  dem  Hauche  in  sich  begriffen.  Wie 
hätte  aus  iXa%-j(ov  jemals  ikaxzcov  werden  können,  wenn  nicht  das 
%  ein  explosives  Element  in  sich  trug,  das  sich  als  x  zu  manifestiren 
fähig  war?  Aber  von  elath-sön  wie  von  Tcoryth-so  gelangen  wir  mit 
Verdrängung  der  Aspiration  leicht  zu  eldx-xavj  xoqvt-tgj.  Indessen 
hat  wenigstens  der  kretische  Dialekt  uns  ein  Beispiel  der  erhaltenen 
Aspirata  aufbewahrt:  &dAa&-&a  in  der  von  Bergmann  Berlin  1860 
herausgegebenen  Inschrift  Z.  16,  17  (Voretzsch  de  tit.  Cret.  p.  18). 
Dies  &&  steht  offenbar  auf  derselben  Stufe  mit  xx  und  dem  bfoeot. 
öd.  Die  vielleicht  makedonische  Glosse  des  Hesych.  8dkay%uv  fta- 
kuooav  (vgl.  dd£a  frdXccäöcc  yH7teiQc5rat)  weist  auf  %  als  Stammiaut, 
wodurch  Walter's  Vermuthung  Ztschr.  XII  419  widerlegt  wird.  Die 
von  Pott  W.  III  798  und  Benfey  II  254  behauptete  Herleitung  des 
Worts  aus  dem  St.  xqa%  (vgl.  ftgaCöa  =  xccgdööG)  und  xaQX'V'  tc*~ 
Qa1;iQ  Hes.),  der  aspirirt  durch  Einfluss  des  q  #(*«#,  zu  W.  tar  (skt. 
tar-ala-s  zitternd,  tar-anta-$  Meer)  sich  ebenso  verhält  wie  xqv-%  za 
xpu,  wird  dadurch  bestätigt.  Das  Meer  wäre  danach  von  seiner  un-  (597) 
ruhigen  Bewegung  ddkaoöa  benannt.  Ueber  K  statt  q  vgl.  oben 
S.  546. 

Bis  hieher  also  erkannten  wir  den  Weg  der  Lautgeschichte  als 
den  gleichen  für  die  dentale  und  gutturale  Gruppe.  Wie  aber  sind 
nun  rix-ö(0Vy  Sgax-6ay  ikaft-öav  oder  die  ihnen  zunächst  vorhergehen- 
den Formen  mit  z  statt  6  aus  den  vorauszusetzenden  Grundformen 
entstanden?   Offenbar  durch  jenen  von  Schleicher  am  vollständigsten 


die  doch  z.  ß.  für  das  AltperBische  und  Zend  für  die  hier  in  Betracht  kommen- 
den Laute  nichts  weniger  als  sicher  gestellt  ist,  fragt  es  sich,  ob  altp.  adam 
wirklich  ein  azam  (z  als  weiches  s  gefasst)  nach  Art  des  zend.  azem,  ob  im  os- 
setischen farath  das  th  wirklich  einen  vorhergehenden  Zischlaut  (skt.  paragu) 
voraussetzt.  Jedenfalls  war  der  ursprüngliche  Laut  in  beiden  Füllen  ein  Ex- 
plosivlaut und  die  Annahme,  dass  adam  direct  aus  agham  oder  agam,  farath  aus 
der  Grundform  paraJcu  (gr.  ntlsuv-g)  durch  Dentalismus  entstanden  sei,  bedürfte 
erst  der  Widerlegung. 
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beleuchteten  Einfluss  des  j  auf  den  vorhergehenden  Kehllaut,  indein 
dieser  sich  palatisirt  und  allmählich  vom  Gaumen  aus  in  die  dentale 
Region  verschoben  hat.  Die  Erscheinung  ist  also  auch  hier  Assi- 
milation und  zwar  regressive. 

Die  hier  gegebene  Darstellung  dieses  Lautwandels  bestätigt  sich 
noch  durch  eine  doppelte  der  griechischen  Dialektologie  angehorige 
Thatsache.  Erstens  nämlich  ist  es  merkwürdig,  dass  die  Dorier, 
welche  in  so  vielen  andern  Fällen  dem  r  vor  a  den  Vorzug  geben, 
hier  mit  den  Ioniern  in  der  Lautgruppe  06  —  gegenüber  attisch- 
boeotischem  rr  —  übereinstimmen  (Ahrens  d.  dor.  100).  Beruhte 
die  Verwandlung  von  KQr\T-ja  in  KQrjööa  auf  demselben  Princip, 
welches  die  Verwandlung  von  iviavt~io~s  in  iviavö-io-g,  von  ipa-u 
in  <pr\-aC  bewirkte,  nämlich  auf  der  assibilirenden  Kraft  des  I-Lautes, 
so  wäre  zu  erwarten,  dass  dieselben  Mundarten  in  beiden  Fällen  r, 
dieselben  ö  hätten,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.  Der  assibilirende 
G20  Einfluss  des  i  auf  einen  vorhergehenden  Dentallaut  ist  offenbar  inner- 
halb der  griechischen  Lautgeschichte  eine  jüngere  Spracherscheinung,*) 
die  eben  deshalb  dem  strengen  Dorismus  fremd  ist.  Die  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Lautveränderungen  sind  dagegen  ihrer  ersten  Ent- 
stehung nach  viel  älteren  Datums  und  die  Differenz  zwischen  dem 
keineswegs  jüngeren,  sondern  eben  so  alten  öö  und  rr  beruht  nur 
auf  der  Richtung  der  Assimilation.  —  Ein  zweites  Moment  bietet 
uns  die  boeotische  Mundart.  Die  Boeotier  zeigen  auch  sonst  die 
Neigung  bei  der  Berührung  eines  dentalen  Explosivlautes  mit  dem 
Zischlaut  jenen  vor  diesem  zu  bevorzugen;  so  sagten  sie  irr©  für 
foro,  irraöav  für  laraöav,  ja  sogar  mit  Umwandlung  eines  wurzel- 
haften a  wahrscheinlich  ixxia  =  i<m'a,  irftat  für  rjö&at  (vgl.  Hesych. 
(698)  s.  v.  mit  M.  Schmidts  Bemerkung).  Von  dieser  Umwandlung  unter- 
scheidet sich  nun  die  von  uns  angenommene  von  Kqtjt  aa  in  K^-ra 
u.  8.  w.  nur  der  Richtung  nach.  In  beiden  Fällen  siegt  der  harte 
Explosivlaut  über  den  Sibilanten.  Dass  die  neuattische  Mundart 
diesen  Uebergang  mit  der  boeotischen  theilt,  ist  eine  —  wie  auch 
Grassmann  im  oft  erwähnten  Aufsatz  S.  35  erkennt  —  für  die  Ge- 


*)  Allerdings  ist  dabei  nieht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  in  einer  viel  älte- 
ren, nämlich  schon  in  vorgriechischer  Zeit  t  in  einzelnen  Fallen  in  s  übergeht, 
wovon  die  Endung  der  2.  Sing,  ^w  (aus  tu ,  tvä)  ,  die  Participialendung  ras  (wo- 
von us  ia,  gr.  via)  neben  vat  Zeugniss  gibt  (vgl.  Sonne  Ztschr.  XU  290).  Ge- 
wisse Lautneigungen  scheinen  mehr  als  einmal  in  ganz  verschiedenen,  durch 
weite  Zwischenräume  getrennten  Perioden  die  Sprachen  zu  ergreifen.  So  erklärt 
sich  wohl  das  r  des  lat.  Passivs  (=  se  vgl.  S.  275),  das  dem  später  in  histori- 
scher Zeit  gelaufigen  Uebergang  von  s  in  r  lange  vorausgeht.  Die  hier  in  Fragt 
kommenden  Erscheinungen  aber  sind  rein  griechische. 
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schichte  der  griechischen  Mundarten  und  Stämme  höchst  wichtige 
Thatsache.  Vielleicht  dürfen  wir  sogaT  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen  und  dem  volksthümlichen  Atticismus  die  Neigung  beimessen, 
den  Sibilanten  auch  vor  r  und  &  diesem  anzugleichen.  Ortsnamen 
enthalten  oft  alte  Lautgebilde  einer  verschollenen  Sprachperiode.  Den 
Namen  *Axxixi\  hat  man  auf  axx-ixrj,  Küstenland,  zurückzuführen  ge- 
sucht. Aber  der  italiänisch  weichliche  Uebergang  von  xx  in  rr  (atto 
=  actus),  der  im  kretischen  Avxxog  =  Avxxog  (M.  Schmidt  Ztschr. 
XII  219)  vorliegt,  ist  völlig  unattisch.  Wie  wenn  'Axxixq  für  adx-ix% 
Stadtgebiet,  stände?  Es  ist  ja  bekannt,  dass  Athen  ro  aöxv  xax 
itoppt  hiess.  Dann  würde  auch  die  Form  'Atfti-g  sich  erklären,  aus 
i<?zi-g9  wir  hätten  mit  einer  bei  ax  nicht  unerhörten  Aspiration  (vgl. 
kret.  tfr&avxi  =  tcxavti)  eine  Nebenform  aö&i-g  anzusetzen,  aus  der 
sich  nach  boeotischer  Weise  7Axfti-g  entwickelte.  Auch  in  dem  atti- 
schen Demosnamen  IlCxfto-g  begegnet  uns  wieder  diese  Lautgruppe. 

5)   £  aus  dj  und  yj.  621 

Dieser  Uebergang  ist  von  uns  schon  oben  (S.  600  ff.)  eingehend 
erörtert,  dass  ein  weiteres  überflüssig  scheint.  Der  Parallelismus 
mit  den  eben  erörterten  Lautgruppen  ist  unverkennbar.  Wir  nah- 
men an,  dass  iiikiCOa  zunächst  aus  tisfor-öa,  weiter  aus  pahr-za 
entstanden  sei.  Für  die  Verbindung  der  Media  mit  Jod  liegt  uns 
die  letztere  Stufe  in  dem  aus  aQyvQo-7t£S-icc  entstandenen  aQyvQo- 
nsfc  wirklich  vor,  indem  £  den  Laut  dz  hatte.  Und  gerade  w\e  die 
Boeotier  rtf  zu  rr,  so  machten  sie  dz  zu  dd:  ftegiSda  =  &£ql%co 
d.  i.  d-egt-dzc),  &£QL-dja).  Die  gutturale  Media  sprang  zunächst  in 
die  dentale  um  und  unterlag  dann  demselben  Wandel:  peddo  =  pagro 
aus  §£y-jci)  (ßsS-JG),  fod-zcai).  Hier  schlössen  sich  die  Lakonier  den 
Boeotiern  an  und  selbst  die  Megarenser:  (lädda  =  (iafc.  Die  roma- 
nischen und  germanischen  Mundarten,  die  uns  eben  belehrten,  liefern 
uns  apch  hier  Analoga:  ital.  razzo  =  rad-ni-s,  fries.  lid-za  für  ligg-ja 
liegen.  Aber  ein  wesentlicher  Unterschied  stellt  sich  im  Griechischen 
heraus  von  den  Verwandlungen  der  harten  Gruppe.  Der  ionische 
Dialekt  bleibt  bei  der  Lautgruppe  £  =  dz  stehen,  während  er  xö 
durch  gänzliche  Verdrängung  des  explosiven  Elements  noch  weiter  (599) 
verwandelte.  Diese  letzte  Stufe  der  Erweichung  betritt  im  Gebiet 
der  weichen  Laute  erst  das  Neugriechische,  wo  £  den  Klang  eines 
weichen  s  hat  und  sich  genau  zu  Gö  verhält  wie  der  weiche  Laut 
zum  harten.  Wie  alt  diese  letzte  Erweichung  des  £  sein  mag,  kann 
hier  unerörtert  bleiben. 

Curtius,  griech,  Etym.    4.  Aufl.  42 
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6)  00  (tt)  scheinbar  aus  «;,  £  scheinbar  aus  ßj. 

Dass  auch  die  labialen  Consonanten  mit  nachfolgendem  Jod  zu 
eigentümlichen  Lautgruppen  verschmelzen,  ist  zwar  in  andern,  na- 
mentlich neueren  Sprachen  keineswegs  unerhört.  Schleicher  hat  diese 
Erscheinungen  sorgfältig  erörtert,  aber  er  theilt  durchaus  meine  in 
den  Tempora  und  Modi  (S.  105  f.)  erörterte  Ansicht,  dass  diese  meist 
einer  jüngeren  Sprachperiode  angehörigen  Wandlungen  von  der  grie- 
chischen Sprachgeschichte  auszuschliessen  sind.  Es  kann  nicht  Zu- 
fall sein,  dass  in  fast  allen  Fällen,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
der  labiale  Laut  der  Entstehung  aus  dem  gutturalen  mehr  als  ver- 
dächtig ist,  so  in  TieööG),  das,  wie  wir  S.  459  sahen,  nicht  sowohl 
aus  7t87i-jco  als  aus  7tsx-j(o  oder  mit  andern  Worten  in  einer  Sprach- 
periode entstanden  ist,  in  welcher  der  Labialismus  in  dieser  W.  noch 
nicht  durchgedrungen  war,  so  in  o00e  =  6x-i-s  (No.  627)  neben  o1x>- 
(icu,  000a  =  fox-ja  (No.  620)  neben  o^,  fir-og,  einiger  zweifelhafte- 
622  ren  Fälle  (vgl.  ivi00(o  No.  623)  hier  zu  geschweigen.  Dasselbe  gilt 
von  vi£-g>  neben  W.  viß  (jeQviß,  vlitxto).  Das  Sanskrit  bietet  nkj 
(No.  439),  also  das  ß  ist  jünger,  und  vitp  ist  aus  viy-jo,  nicht  aus 
viß-j<o  hervorgegangen.  Nur  das  '£  von  Ad£of*at  neben  JLa&gitu*  schein- 
bar aus  der  W.  Xaß  (Aa/i/3ai/o),  hat  keinen  wurzelhaften  Gutturalen 
zur  Seite.  Vielleicht  hat  hier  in  der  That  ein  Uebergang  des  Labialen 
in  die  gutturale  Classe  stattgefunden,  wie  dies  Ebel  Ztschr.  XIV  45  und 
Ascoli  Glottolog.  143  annehmen  und  durch  ähnliche  Erscheinungen  in 
italiänischen  Mundarten  (neapol.  ckiu  =  piu)  begründen.  Aber  was  uns 
bewegen  sollte  in  den  Wörtern,  welche  wie  die  erwähnten  ursprüng- 
lich einen  Kehllaut  hatten,  für  diesen  erst  den  Uebergang  in  den 
Lippenlaut  (ox — oar),  später,  wie  Ebel  will,  umgekehrt  wieder  die 
Rückkehr  zum  Kehllaut  (o» — ox)  anzunehmen,  vermag  ich  nioht  ein- 
zusehn.  So  wenig  wie  für  die  Annahme  eines  so  seltsamen  Ganges 
der  Lautgeschichte  entscheidende  Gründe  beigebracht  sind,  kann  ich 
es  andrerseits  für  gerechtfertigt  halten,  dass  Grassmann  wieder  zum 
,Labialzetacismus'  zurückkehrt. 

(600)  7)  00  (tt)  scheinbar  aus  <$/',  yj. 

Es  ist  sonnenklar,  dass  00  (rr)  sich  zu  £  (<Jd),  abgesehn  von 
dem  in  £  länger  erhaltenen  explosiven  Element,  wie  die  Tenuis  zur 
Media  verhält,  dass  wir  also  die  erstere  Lautgruppe  nur  bei  stamm- 
hafter Tenuis  und  der  von  ihr  nur  durch  das  Plus  des  Hauches  ver- 
schiedenen Aspirata,  die  zweite  bei  stammhafter  Media  zu  erwarten 
haben.     Dies  Sprachgesetz  erleidet  scheinbar  einige  Ausnahmen,   in- 
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dem  in  einer  Anzahl  von  Wörtern  die  harte  Lautgruppe  aus  weichen 
Stammconsonanten  hervorzugehen  scheint.  Dass  ein  solcher  Ueber- 
gang  völlig  abnorm  wäre,  hat  ebenfalls  Schleicher  S.  162  richtig  er- 
kannt. Der  Uebergang  wäre  um  so  auffallender,  weil  er  dem  von 
uns  wahrgenommenen  Grundzuge  alles  Lautwandels  entgegengesetzt, 
weil  er  keine  Erweichung,  sondern  eine  Verhärtung  sein  würde. 
Auch  Grassmann,  welcher  an  der  alten  Lehre  festhält,  weiss  S.  37 
für  diese  keine  andre  Erklärung  vorzubringen,  als  die  der  Natur 
völlig  widersprechende,  ,dass  dieser  Laut  vor  seinem  Verlust  im  Grie- 
chischen nach  stummen  Consonanten  den  harten  Lauten  verwandter 
schien  als  den  weichen/  Es  lohnte  sich  daher  zu  untersuchen,  ob 
nicht  auch  diese  Erscheinung  ähnlich  wie  die  oben  erörterte  bei 
Lippenlauten  auf  eine  andre  Weise  zu  erklären  sei.  Diese  Unter- 
suchung habe  ich  im  Prooemium  zum  Kieler  Lectionskatalog  Sommer 
1857  (De  anomaliae  cuiusdam  Graecae  analogia)  in  der  Kürze  vor- 
genommen.    Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  sind  folgende. 

Aus  äj  geht  öö  scheinbar  hervor  in  dem  Comparativ  ßgecöömv, 
der  nur  K  226  (lovvog  d'  et  tc(q  xb  i/oi}tfg,  akla  xi  ol  ß^daacov  re 
voog  kenrrj  dt  ze  iirjrig  vorkommt.     Dieser  Comparativ  wird   insge-  623 
mein  von  ßgadv-g  abgeleitet.     Allein  diese  Ableitung  war   den  älte- 
ren Grammatikern  fremd.     Vielmehr  leiteten  die  mit  dem  Namen  of 

i 

yk(oaaoyQa(pot  bezeichneten  voralexandrinischen  Grammatiker  nach 
Aristonicus  den  Comparativ  von  ßQcc%v-g  ab.  Dieser  Annahme  trat 
Aristarch  nur  deshalb  entgegen,  weil  Homer  das  Wort  ßQcc%vg  sonst 
nicht  gebrauche.  Aber  auch  er  fasste  ßgdööcov  nicht  als  Compara- 
tiv des  bei  Homer  sehr  häufigen  ßQaövg,  sondern  —  worin  ihm  nie- 
mand folgen  wird  —  als  Particip  von  ßgaööeiv,  sieden,  f  ßQaööofievog^ 
TaQaööotisvog  Std  tu  äiog\  Die  Herleitung  von  ßgadvg  kam  also 
auch  ihm  gar  nicht  einmal  als  eine  mögliche  in  den  Sinn.  So  schlecht 
steht  es  um  die  Autorität  dieser  Erklärung.  Da  wir  nun  das  kri- 
tische Princip  Aristarchs  den  homerischen  Sprachgebrauch  auf  ein« 
möglichst  stricte  Norm  zurückzuführen  und  namentlich  seine  Abnei- 
gung dagegen  später  allgemein  übliche  Wörter  an  einzelnen  Stellen 
Homers  zuzulassen  in  dieser  Schärfe  unmöglich  festhalten  können, 
da  vielmehr  die  Menge  der  dna%  etQrjpeva  bei  Homer  auch  durch  die  (601) 
Untersuchung  Friedländer's  (Zwei  homerische  Wortverzeichnisse  L. 
1860)  sich  als  ungemein  gross  ergibt,  so  kann  für  uns  Aristarchs 
Entscheidung  nicht  überzeugend  sein,  werden  wir  vielmehr  der  älte- 
sten Ueberlieferung,  wonach  ßgccööcov  kürzer  bedeutet,  uns  anzu- 
schliessen  um  so  weniger  Bedenken  tragen,  je  geläufiger  ßQa%vg  in 
übertragenen  Anwendungen  in  der  späteren  Gräcität  ist.  Unserni 
,kurzsichtig'    im    geistigen    Sinne    entspricht    z.    B.    paric   ßQttyvniTog 

4*2* 
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yvcipriQ  (Thuk.  III  42).  Aus  einer  andern,  vermuthlich  aeolischen 
Mundart  (Ahrens  d.  dor.  504)  bewahrt  uns  zum  Ueberfluss  Hesychius 
ßQoöOovog  (vgl.  ßgoxstog)  ßQu%vriffov.  So  ist  also  ßgaöomv  ohne 
Zweifel  aus  ßQa%-iav  hervorgegangen,  wie  ikdaoav  aus  £ka%-LG>v  und 
diese  Anomalie  wäre  beseitigt.  Alle  übrigen  aus  dem  attischen  Dia- 
lekt für  diesen  Uebergang  angeführten  Fälle  sind  völlig  zweifelhaft. 
—  Ausserdem  kommen  nun  freilich  in  gewissen  Mundarten  noch 
Spuren  einer  Vermischung  von  aa  mit  £  vor.  Und  zwar  würde  <rc 
aus  ö  hervorgehen,  wenn  es  mit  der  Glosse  des  Hesych.  xiööov 
%(öqiqv  KvitQLOi,  Tttöiov  Alokel^  xtvsg  oftaXeg  seine  Richtigkeit  hätte, 
wie  Ahrens  (66)  und  M.  Schmidt  (Hesych.)  annehmen.  Weniger 
gewiss  ist  diese  Entstehung  der  Lautgruppe  in  yaööccv  iidovr^v  (He- 
sych.), bei  welchem  Worte  man  zwar  zunächst  an  W.  Fab  (cFab  No. 
252)  denkt,  mit  y  =  f  (vgl.  S.  585);  aber  es  konnte  doch  auch 
yqfri-tö  (No.  122)  verwandt  und  ydööcc  aus  yaft-ja  (vgl*  gaud-iit-m) 
entstanden  sein.  Die  Tarentiner  aber  (Ahrens  d.  dor.  98)  sagten  wie 
<5akitl<5<5(ö  statt  oakitüfoi  wo  y  und,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
ursprünglich  x  zum  Grunde  lag,  so  (ppdööco  für  <pqcc£g).  Allein  ge- 
rade in  diesem  tpqatfo  ist  das  in  aQL-(pQad-rj$,  nt-tpQaö-o-v  und  sonst 

624  hervortretende  d  möglicherweise  aus  r  entstanden.  Die  W.  <ppab 
habe  ich  Ztschr.  IV  237  auf  irpctT  zurückzuführen  und  ihre  Identität 
mit  dem  pret  von  inter-pre(tys,  inter-prct-a-ri,  sowie  mit  lit.  prat  ver- 
stehen (pra-n-t-ü  ich  merke;  prota-s  Einsicht)  und  goth.  frath-s  Ver- 
stand, frath-jan  verstehen,  nachzuweisen  gesucht.  Bergk's  anderwei- 
tige Deutung  von  inter-pres  (Philol.  XIV,  These  68)  macht  mich  darin 
nicht  irre.  Aber  unter  den  sichern  Beispielen  der  Aspiration  und 
der  Erweichung  wagte  ich  doch  diesen  Fall  nicht  mit  aufzuführen. 
Im  tarentinischen  tp^dooco  und  im  boeotischen  <pQatr(o  (Korinna  bei 
Eustath.  ad  Od.  p.  1654,  25)  scheint  sich  der  härtere  Laut  erhalten 
zu  haben.  —  Ebenso  verhält  es  sich  wohl  mit  kiööov,  das  bei  He- 
sych. unter  anderm  auch  mit  ekaööov  erklärt  wird  und  in  dieser  Be- 
deutung mit  okitjov  gleichzusetzen  sein  wird.  Wir  sahen  S.  523,  dass 
das  y  von  oAtyo-g  aus  k  erweicht  ist.  —  Doch  ist  für  die  Mehrzahl 
der  mundartlichen  Formen,  die  wir  von  den  gemeingriechischen  zu 
sondern  allen  Grund  haben,  auch   eine  andre  Deutung  möglich,  die 

(602)  ich  im  Grunde  für  wahrscheinlicher  halte.  Die  Romer  drückten  in- 
lautendes £  in  der  Regel  durch  ss  aus:  atticisso,  tnassa.  Das  ss  soll 
hier  wohl  eigentlich  den  doppelten  weichen  Zischlaut  bezeichnen, 
für  welchen  es  an  einem  besonderen  Zeichen  fehlte.  Wie  wenn  es 
sich  mit  jenen  tarentinischen,  kyprischen  und  aeolischen  Formen 
ähnlich  verhielte?  Dann  würden  diese  Mundarten  früher  als  die  an- 
dern dz  (£)  wenigstens  in  gewissen  Formen  in  zz,  das  heisst  in  eben 
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jenen,  hier  aber  dicker  gesprochenen  und  desshalb  als  doppelt  em- 
pfundenen weichen  Sibilanten  haben  übergehen  lassen,  der  im  Neu- 
griechischen durch  £  bezeichnet  wird,  dann  bezeichnete  66  hier  den 
Laut,  den  man  im  norddeutschen  vulgären  ,drusseln'  vernimmt.  Musste 
doch  auch  sonst  das  Zeichen  6  gelegentlich  z.  B.  in  ZJpvQvr]  (neben 
Zpvgvri)  den  weichen  Zischlaut  mit  übernehmen.  Für  den  attischen 
Dialekt  aber,  in  dem  66  und  £  streng  geschiedene  Laute  waren,  kön- 
nen solche  Ausweichungen  nicht  maassgebend  sein.  Die  hier  ver- 
suchte Erklärung  pagst  ebenfalls  gut  zu  den  Nachrichten  über  einen 
gelegentlich  vorkommenden  umgekehrten  Wechsel  und  zwar  in  den- 
selben Dialekten:  tarent.  avatp  =  avaGöa  u.  a.  (Ahrens  d.  dor.  101), 
sowie  dazu,  dass  die  spätere  griechische  Sprache  ein  ähnliches  Schwan-  * 
ken  zeigt:  6vqi66g>  nachchristlich  für  älteres  övqi£(o  u.  a. 

Aus  y  scheint  66  (rr)  hervorzugehen  in  13  primitiven  und  7  aus 
Nominalstämmen  abgeleiteten  Verben.  Unter  den  primitiven  zeigt 
sich  bei  dreien,  nämlich  bei  itrJ66to,  der  späteren  Nebenform  von 
%riyvv\t.i  (No.  343),  und  na66akog  (S.  523),  6axx(o  (paxog  neben  6ccyrf) 
und  6qv66o)  (S.  518)  im  Griechischen  selbst  ein  Schwanken  zwischen 
dem  härteren  und  weicheren  Laut,  bei  dreien,  nämlich  bei  (pQccööco  625 
=  farc-io  (No.  413),  bei  fid66co  (No.  455),  bei  idiijööm  (No.  367) 
bieten  die  andern  Sprachen  unzweifelhaft  verwandte  Formen  mit  k. 
Auch  für  ein  viertes  Verbuni,  7tQa66co,  wurde  schon  durch  das  lit. 
l)eri-ü,  ich  verkaufe,  wahrscheinlich,  dass  itqax  als  Stainm  anzusetzen 
ist,  der  aus  dem  in  iu-hqcc-6x~<o  und  dem  von  Hesych.  überlieferten 
?-jtQä-6ev  i7tQay(iaT6V6T0  erhaltenen  kürzeren  Stamme  itQä  abgeleitet 
ist  (vgl.  No.  358).  Aber  auch  auf  griechischem  Boden  ist  vom  Stamme 
TCQax  wenigstens  ein  Ueberbleibsel  in  unveränderter  Gestalt  erhalten: 
7tQccxo-g7  oder,  wie  nach  der  Analogie  von  %i\y6g,  Aowros,  6rt,kßog 
wohl  richtiger  betont  wird,  itQax6-g  C.  I.  1702  Z.  4.*)  Das  Wort 
ist  mit  dem  ebenfalls  delphischen  TCQccxri^o-g  oder  Ttqaxxi^io-g  gleich- 
bedeutend, wie  Boeckh  erkannt  hat,  heisst  also  (vgl.  elg7iQa66eiv) 
der  Eintreibung  der  Strafe  verfallen,  straffällig.  —  Das  schon  ho- 
merische iyQi)-66(o  wird  aus  dein  in  Hyge-ro  erhaltenen  kürzeren 
Stamme  durch  weiterbildendes  x  ähnlich  wie  tiqüx  aus  iiqu  hervor- 
gegangen sein.  Auch  mit  £97000,  der  späten  Nebenform  von  Qtjy- 
vviu  (vgl.  S.  511)  hat  es  wegen  gcix-og  eine  ähnliche  Bewandtnis«, 
nur  dass  hier  die  Priorität  des  x  weniger  entschieden  nachzuweisen 
ist.  Für  7  bis  8  unter  12  Verben  also  ist  die  Vermuthung  gerecht- 
fertigt, dass  der  Grund  zu  dem  harten  Sibilanten  in  dem  Ursprung-  (603) 


*)  Dennoch  sagt  Pott  W.  1  473  in  Beiner  freundlichen  Weise,  dass  ich  „dem 
ninqayu.  Herabaenkung  von  x  zu  y  andichte14. 
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lieh  vorhandenen  x  lag.  Was  die  4  bis  5  übrigen  betrifft,  so  scheiut 
6<pdrT(o,  das  von  Plato  an  häufiger  wird  als  das  ältere  <ftjpa£cK  zur 
Vermeidung  allzu  vieler  Zischlaute  an  die  Stelle  von  6<pd£co  getreten 
zu  sein,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass  die  Lautgruppe  ii  den 
Attikern  unbekannt  ist.  Mit  dem  rr  hat  es  hier  also  eine  ähnlicht* 
Bewandtniss  wie  im  kretischen  Trrjva  (S.  606).  Von  den  übrigen 
ist  nur  r«00o,  dessen  Ursprung  mir  auch  nach  den  Zusammenstel- 
lungen von  Fick*  74  zweifelhaft  bleibt,  und  zwar  erst  nach  Homer 
in  häufigem  Gebrauch.  &00<o  (xardö0o)  —  aywiii  ist  erst  nach 
Augustus  nachweisbar,  <p$v00co  =  y>Qvy(ü  ist  nicht  einmal  sicher  bei 
Theokrit.  Bei  diesen  werden  wir  uns  nicht  sträuben  dürfen,  eine 
wirkliche  Ausweichung  aus  den  alten  Bahnen  auf  Grund  der  eben 
erörterten  scheinbaren  Analogien  zuzulassen.  —  Was  die  Derivata 
betrifft,  so  haben  wir  für  aakdööco  die  Formen  0aka%  (Gen.  aakaxo^ 
und  6aldx(ov  neben  öakayy  erhalten,  dkkdaaco  ist  auf  einen  Nominal- 
stamm  dkkaxo  zurückzuführen,  der  sich  zu  dkko  gerade  so  verhält 
wie  skt.  anja-üa  zum  gleichbedeutenden  anja  (So.  524).  Für  papafftfo. 
nkccrdööco ,.  TneQvööto  ist  eine  ähnliche  Entstehung  keineswegs  un- 
wahrscheinlich, da  überhaupt  in  der  seeundären  Wortbildung  x  ein 
überaus  häufiges,  y  ein  schwerlich  irgendwo  ursprüngliches  Element 
ist.  Für  iiaQpaQvGöca  lernten  wir  schon  S.  524  ein  nominales  Stamm- 
wort auf  -uK'a  als  Quelle  kennen.  Auch  mit  dem  neuatt.  &qu6tt& 
lieben  älterem  aQ[io£co  hatte  es  kaum  eine  andre  Bewandtniss.  So 
wird  sich  das  auch  von  Schleicher  Compeud.3  226  anerkannte  <V 
(>26  samnitergebniss  schwerlich  anfechten  lassen,  dass,  mit  Ausnahme  einer 
geringen  Anzahl  noch  nicht  völlig  aufgeklärter  und  einiger  sehr  spater 
Verba,  00  (rr)  nicht  aus  y,  sondern  aus  x  hervorgegangen  ist,  wel- 
ches x  aber  —  nach  Festsetzung  jener  Lautgruppe  —  in  den  übri- 
gen Formen  und  namentlich  zwischen  zwei  Vocalen  (Vgrpayifi\  3t- 
itQaya),  wie  oben  S.  522  ff.  erörtert  ist,  sich  zu  y  erweichte.  Zu 
beachten  ist  auch  hier  wieder  als  ein  Moment  für  die  Chronologie 
der  Sprachgeschichte,  dass  die  letztere  Erweichung  jünger  ist  als  die 
erste  Festsetzung  jeuer  Lautgruppe. 

8)   %ft  aus  ghj. 

In  einem  unzweifelhaften  Falle  und  zwar  im  Anlaut  entspricht 
die  Lautgruppe  %ft  einem  indogermanischen  ghj  (skt.  /y),  nämlich  in 
%&*$  (No.  193)  =  skt.  hjas,  indogerm.  ghjan.  Die  natürlichste  Er- 
klärung des  #  ist  hier  die,  dass  sich  vor  j  wie  in  den  zahlreichen 
oben  ausfuhrlich  besprochenen  Fällen  ein  dentaler  Laut  entwickelte, 
der  nach  dem  Uebergang  von  gh  in  %  durch  den  assimilirenden  Ein- 
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fluss  dieses  Lautes  zu  fr  werden  musste  (Ebel  Ztsclir.  XIV  39).  — 
Der  Ursprung  der  Lautgruppe  %fr  in  xfrapalo-s  neben  %a\mi  und  der  (604) 
Zusammenhang  dieser  Wörter  mit  skt.  JcsJtam  Erde  ist  bei  No.  183 
besprochen.  —  *$£%&  wird  zu  xQi%fra  geworden  sein  durch  Anfügung 
des  Suffixes  -ja>  dessen  Jod  dann  in  fr  umsprang.  xQt%fra  (vgl.  xe- 
xga%fra)  verhält  sich  also  zu  x^Cja  wie  vöxdxiog  zu  vöxaxog,  kofafrios 
zu  kotafrog.  Weitere  Combinationen  über  diese  Wörter  bietet  Joh. 
Schmidt  Ztschr.  XVI  436, 


9)  Angebliches  nx  aus  pj,  bhj9  bj. 

Dass  auch  die  labialen  Consonanten  mit  Jod  zu  eigenthümlichen 
Lautgruppen  sich  verbänden,  war  eine  vom  Standpunkte  der  Theorie 
aus  an  sich  wahrscheinliche  Vermuthung.  Freilich  lehnten  wir  oben 
aus  guten  Gründen  den  Uebergang  eines  Lippenlauts  in  die  Sibilan- 
tengruppen ab.  Aber  hier  ist  noch  über  eine  andre  Vermuthung  zu 
handeln.  Zuerst  hat  meines  Wissens  Ahrens  (Formenl.  185)  behauptet, 
dass  das  x  der  labialen  Präsensstämme  wie  tvä-t-gj,  /Maar-r-o,  xQV7t-x-<o 
aus  Jod  entstanden  sei.  Neuerdings  ist  dieselbe  Erklärung  von  Christ 
(Lautl.  159)  und  als  etwas  ganz  neues  unter  Berufung  auf  Kuhn  von 
Steinthal  (Charakteristik  der  hauptsächl.  Sprachtypen,  Vorrede  S.  VI) 
vorgebracht.  -Endlich  schliessen  sich  ihnen  Grassmann  Ztschr.  XI 
40  ff.  und  Ebel  XIV  34  an.  Letzterer  versichert  selbständig  schon 
früher  zu  derselben  Auffassung  gelangt  zu  sein.  Auf  den  ersten  Blick 
hat  es  etwas  sehr  bestechendes,  die  angeführten  Formen  auf  dasselbe  627 
Bildungsprincip  zurückzuführen,  auf  welchem  tpQLööco,  o£o,  tfrc'AAo, 
lutLvofica  beruhen,  und  bei  stammhaftem  %  liesse  sich  der  vermuthete 
Uebergang  wohl  vertheidigen.  Aus  vorausgesetztem  xvn-j-m  konnte 
Tim-dj-a  wie  aus  xj£$  %fye$  werden,  es  konnte  dann  das  n  sich  die 
Media  d  assiiniliren  und  auf  diese  Weise  aus  xim-djc*  rwr-r/'-ro, 
endlich  mit  Verlust  des  j  xvtc-x-o  entstehen.  Sahen  wir  doch  bei 
No.  382  auf  die  gleiche  Weise  mv-a  aus  einer  W.  spju  hervorgehen 
und  lernten  auch  S.  489  den  gleichen  Uebergang  keimen.  Für  diese 
Deutung  von  öxtit-z-o-pcci  führt  Ebel  S.  40  passend  Skt.  pa^-ja-mi, 
lat.  spec-i-o  (No.  111)  an,  während  uns  tnbh-jä~mi  für  zvit-x-a  (tutt) 
nichts  helfen  kann.  Ebenso  wenig  vermag  ich  neugriechischen  For- 
men wie  vißya,  xoßyco,  xgvßyco,  in  denen  y  ein  Spirant  ist,  ein  Ge- 
wicht beizulegen.  Neugriechische  Formen  mögen  in  solchen  Fällen, 
in  denen  sie  sich  an  mundartliche  der  altgriechischen  Sprache  an- 
schliessen,  als  Fortsetzungen  alter  Ansätze  betrachtet  werden,  hier, 
wo  alle  altgriechischen  Mundarten  in  ihrem  x  übereinstimmen,  ist 
dies  schwerlich  zulässig,   zumal  da   die  neugriechischen  Formen   die 
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stärksten  Schwankungen  zeigen  (xo'qprcD,  xoßyo,  xo/fc),  vißy&,  viß&). 
Vgl.  Maurophrydes  Ztschr.  VII  143.  Aber  wie  sollen  wir  uns  den 
Vorgang  bei  stammhafter  Aspirata  und  Media  erklären?  Nach  Ana- 
logie eben  jenes  jftig  müssten  wir  von  der  W.  icpucp  xptxjpfr©,  ebenso 

(6Qb)  rccq&G) ,  TQV(p&co,  ßa<p&(ö,  ÖQV(pd-(oy  §a<p&a  erwarten,  zumal  da  die 
Lautgruppe  (p&  sehr  geläufig  ist,  ferner  bei  stammhaftem  ß  ßö  z.  B. 
vtßdcjj  ßkccßdcü  (vgl.  YQaßöriv),  statt  der  allein  vorhandenen  Formen 
mit  jtt.  Die  dem  Princip  der  Verwitterung  entgegenlaufende  Ver- 
härtung des  d  zu  r,  oder  gar,  wie  Qteinthal  sich  ausdrückt,  der 
Uebergang  von  Jod  in  r,  ist,  wie  wir  schon  vorhin  sahen,  eine  jeder 
Analogie  entbehrende  Annahme.  Vielmehr  ist  der  Einfluss  des  Spi- 
ranten Jod  in  allen  Sprachen  ein  erweichender.  Dazu  kommt  aber 
ein  weiteres.  Wenn  auch  überwiegend,  so  doch  nicht  ausschliesslich 
bei  Labialen  findet  sich  jenes  den  Präsensstamm  charakterisirende  t 
(Tempora  und  Modi  83).  Es  tritt  deutlich  hervor  in  avv-z-a  und 
apv-r-ß),  den  attischen  Nebenformen  des  altern  ävv-a  und  a^v-ca. 
Zwar  will  Grassmann  S.  42  die  ersteren  Formen  für  die  ursprüng- 
licheren erklären;'  aber  der  Wegfall  des  r  zwischen  zwei  Vocalen 
dürfte  sich  schwerlich  genügend  motiviren  lassen,  und  wie  wenig  die 
Kürze  des  v  in  avvöG),  iqwGa.  den  Ausfall  eines  Dentals  beweist, 
zeigen  elkxvöa,  eitriGa,  Xikvxa.  Dazu  kommt  nex-r-co,  die  etwas  späte 
Nebenform  von  xsx-o^  7tetx-a  (No.  97).  Diesem  nex-zco  steht  das 
lateinische  pec-t-o  und  seine  Analoga  fledo,  plecto,  tiecto  zur  Seite, 
welche  Formen  gänzlich  ausser  Analogie  mit  solchen  wie  fac-i-o,  jac-i-o 
stehen.  Wäre  das  t  aus  j  entstanden,  so  müsste  man  gr.  reift*», 
628  lat.  pecio,  plecio  erwarten.  Dass  das  t  im  Lateinischen  auch  über 
den  Bereich  des  Präsensstammes  hinausgeht  (pcc-t-eri),  beweist  gegen 
diese  Erklärung  gar  nichts,  da  wir  denselben  Vorgang  in  jundu-s 
wahrnehmen  neben  jug-u-m.  —  Auch  tVx-t-o  (No.  235),  das  Grass- 
mann  mit  andern  durch  Umstellung  aus  ri-zx-c*  erklären  will,  wird 
einfacher  als  eine  Präsensbildung  mit  r  aufgefasst.  Der  Einwand 
EbeVs  Ztschr.  XIII  268,  e  verdünne  sich  nur  vor  mute  cum  continua, 
ist,  wie  sich  S.  664  zeigen  wird,  nicht  durchaus  begründet.  —  End- 
lich aber  haben  wir  im  Litauischen  eine  ausgedehnte  Verbalclasse, 
die  5te  Schleicher' s,  welche  durch  Anfügung  von  t  eleu  Präsensstaium 
vom  Verbalstamm  unterscheidet,  z.  B.  Verbalst,  üris  (=  indogenn. 
dliars  gr.  Gapc  No.  315)  Präs.  dris-t-ü.  An  Entstehung  dieses  t  ans 
;'  ist  im  Litauischen  um  so  weniger  zu  denken,  weil  eine  andre,  die 
vierte,  Verbalclasse  dies  j  theils  rein,  theils  in  verschiedenen  den  li- 
tauischen Lautgesetzen  entsprechenden  Umwandlungen  aufweist.  Es 
genügt  in  dieser  Beziehung    auf  Schleicher's  Lit.  Gr.  241    und  246, 

(606)  sowie   auf  Bopp's  Vergl.  Gr.  II2  355   zu   verweisen.     Freilich  hat 
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Grassmann  auch  diese  litauische  Form  anders  erklärt,  indem  er  nicht 
/,  sondern  st  als  Bildungselement  annimmt  und  dies  mit*  dem  inchoa- 
tiven sk  (tfx,  lat.  sc)  identificirt.  Dies  ist  ein  beachtenswerther  Ge- 
danke, die  Form  und  Bedeutung  jener  Verba  passen  gut  dazu.  Nur 
das  von  Schleicher  S.  246  Anm.  angeführte  niederlitauische  ei-t-u  ich  ' 
gehe  (vgl.  osk.  ci-t-uns)  steht  im  Wege.  Sollte  aber  auch  diese  li- 
tauische Analogie  aufzugeben  sein,  so  änderte  dies  in  Bezug  auf  jene 
griechische  Bildung  nichts,  deren  r  ich  schon  S.  65  mit  jenem  De- 
terminativ verglich,  das  wir  gelegentlich  auch  in  andern  Formen  (vgl. 
ccpaQ-T-slv,  a\i-x~sZv)  verwendet  finden.  Bei  dem  Bestreben  des 
Sprachgeistes  den  Präsensstamm  vom  Verbalstamme  zu  unterscheiden, 
«ehen  wir  auch  anderweitig  den  unterschied  zwischen  der  primären, 
und    der    durch   Determinative    erweiterten  Wurzel   benutzt.     Vergl. 


*)  Die  Erörterung  dieser  Frage  durch  Ebel  (Ztsclu*.  XIV  39)  hat  mich  ver- 
anlasst, den  Bestand  der  hier  in  Betracht  kommenden  Verba  mit  Benutzung  von, 
Lobeck  Rheni.  42  genauer  festzustellen.  Es  gibt  47  Verba,  die  vor  dem  O-Laut 
der  1.  Sing.  Praes.  itz  haben,  wobei  das  völlig  anders  gebildete  nlnxta  nicht  mit, 
und  Doppelformen  wie  czqdnzai  neben  döZQditzto,  atiifinzoo  neben  ö-urjTttm  nur 
dininal  gerechnet  sind.  Unter  diesen  haben  22,  nämlich  *dazQdnz<o  {dczqanr\) 
ÖQfTitco  (späte  poet.  Nebenf.  von  dgina),  *ivtnz(o  =  evioaco  {lvinr\  vgl.  S.  454), 
ivinxco  rede  an  (W.  Feir),  ftconza)  (ftconevco) ,  iXXtoTtza)  (iXXvsTtim) ,  -*  inroiuu  (litog), 
*xafurrw  (nafiTtri),  ndnzto  (itanvto),  *%Xs7tzto  (nXojtrj),  *%6nz<o  (xexowa),  *fucQnz(o 
(fiffuxnov),  itinzai  (spät  und  selten  gut  bezeugt  neben  ntaoco,  nizzm,  ninoov), 
*Qinxto  (§mfi),  Qvntco  ((>vjrog),  CKanzto  (tfxaTrar/j),  *  c%inzo[iai  (axonog),  *a%rj7ez(o 
(cnrjnoDv),  ouvlnzm  ((Fxvfy,  St.  (jxvfrr  und  awccp  Lobeck  ad  Phryn.  399),  tfxcojrrw 
(öxö>i/>,  St.  6%o>n\  *zvnzüj  (zvitog),  *%aXinz(o  (%aXsn6g)  stammhaftes  n,  11  näm- 
lich *anz(o  {utprjDy  *ßditza>  (ßaqp/J),  yXdnzco  (spät  für  yXdqxo),  dqvnzto  (neben  dno- 
äQvqHQ,  8Qvq>r()j  IgsTtTOD  wölbe  (neben  igeya,  oQocpr'j),  *&a7tz<o  (zdtpog),  &qvtzzo) 
(rprqpij),  noXccnzm,  *xwtz(o  (%v(p6g),  XinzofMcci  (W.  Xi<p  No.  545),  *Qcinz(o  (jjaqprj) 
stammhaftes  qp,  3,  nämlich  *ßXdnz(o  (hom.  auch  ßXdßEzcct),  *  %aX vnzto  (ttaXvßrj) 
und  *viitzto  (a  179  W.  viß  aus  vix)  stammhaftes  ß.  Einige  Verba  der  ersten 
Gruppe  verwandeln  ihr  n  gelegentlich  in  qp  (vgl.  S.  500),  so  xawrw,  Qi7vz(o,  andnzo). 
Für  *Xdnza  (No.  536b)  kann  das  n  sogar  nur  aus  den  verwandten  Sprachen  er- 
schlossen werden,  während  Xacpvoöco  auf  qp  weist.  Bei  **Qvnz(o  findet  ein  Schwan- 
ken zwischen  qp  und  ß  statt  (S.  518),  aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  beide  Laute 
auf  ein  älteres,  in  clup-euTs  erhaltenes,  n  zurückgehen.  Für  10  Verba,  nämlich 
*yvdpnz(Q  (yvdnzat),  *ddnz<o,  dctQÖdnxw,  Svnzco  (Alexandr.),  '*iQSizzofiai1  '*lditz(oy 
■AOQvmu),  *6nrjQL7czo(jLca,  xgepmofiai.,  %$i\vjtzto  fehlt  es  an  Formen,  in  denen  der 
labiale  Laut  rein  hervorträte.  —  Danach  ist  allerdings  in  der  Mehrheit  n  stamm- 
haft, und  da  bei  diesen  die  Erklärung  des  nz  aus  nj  lautlich  zulässig  ist,  so 
könnte  man  zu  der  Annahme  geneigt  sein,  dass  die  Minderheit  der  Analogie  je- 
ner gefolgt  sei.  Dennoch  hat  dies  seine  Schwierigkeiten,  denn  nachweislich  sind 
mehrere  Verba  der  zweiten  und  dritten  Gruppe  viel  älter  als  viele  der  ersten. 
Die  vorwiegende  Majorität  der  ersten  Gruppe  hat  sich  erst  allmählich  gebildet. 
Ich  habe  den  bei  Homer  in  dem  durch  z  erweiterten  Praesensstamm  vorkommen- 
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(**J  10)  Angebliches  fiv  =  fij. 

Dieser  Uebergang  ist  ebenfalls  von  Ahrens  (Fornienl.  185)  be- 
hauptet, indem  er  den  Präsensstamm  xap-v  auf  diesem  Wege  mit 
in  die  grosse  Jod-classe  einreiht:  xcc(i-v-G>  =  xa/A-j-o,  und  nach 
630  demselben  Princip  IIokvSaiL-va  aus  ITokväaii-ia,  catdkap-vo-g  aus 
aitaka[i'io-g ,  vrivv(i~vo-g  aus  vawu-to-s  erklärt.  In  keinem  dieser 
Wörter  ist  diese  Erklärung  wahrscheinlich.  Die  Verba  mit  v  im 
Präsenstamme  schliessen  sich  einfach  an  die  Nasalclasse  an:  zip-v-a, 
xdfi-v-a  wie  ni-v-o),  lat.  sper-n-o  wie  si-n-o.  Es  genügt  darüber  auf 
meine  Tempora  und  Modi  S.  77  ff.  zu  verweisen.  Das  v  von  77o- 
kvda(iva  hat  vielleicht  im  Präsensstamme  Sa(iva  (öd(iva(iai)  seine 
Stütze,  oder  es  gehört  zur  Endung,  die  dann  wie  itor-va  neben  *or- 
via  aufzufassen  wäre.  vdrwftV'O-g  erklärt  sich  aus  dem  St.  ovojmti' 
(ovo (iccVvg));  ps  steht  für  v(ovvfi(a)v-0'g.  dndkapvo  g,  etwa  für  d-nakayL- 
(i/o-g,  weiss  ich  nicht  nach  deutlichen  Analogien  zu  erklären.  Auf 
ein  solches  vereinzeltes  Wort  kann  man  aber  nicht  die  Behauptung 
eines  Lautwandels  stützen,  für  welchen  auch  in  andern  Sprachen 
feste  Stützen  schwerlich  zu  finden  sind.  Daher  kommt  auch  Grass- 
maim,  der  auf  denselben  Gedanken  mit  Ahrens  gerathen  war,  S.  46 

den  Verben  ein  Sternchen  beigesetzt,  um  dies  zu  veranschaulichen.  Die  Sache 
steht  hier  also  andern  als  bei  den  Verben  auf  -aato  im  Präsens,  die  y  zum  Cha- 
rakter haben.  Ist  danach  die  Annahme  einer  falschen  Analogie  unstatthaft,  so 
könnte  man  noch  zu  de>  Erklärung  seine  Zuflucht  nehmen,  dass  ursprünglich 
sämmtliche  Verba  dieser  Art  stammhaftes  n  gehabt,  dass  sich  ihre  Präsensfonu 
zu  einer  Zeit  gebildet  hätte,  da  dies  noch  ungeschwächt  war,  während  die  'IV 
nuis,  zwischen  zwei  Vocale  gestellt,  bald  in  die  Aspirata,  bald  in  die  Media  aus- 
gewichen wäre.  Wir  hätten  hier  dann  ganz  ähnliche  Vorgänge,  wie  wir  sie  oben 
für  06  annahmen,  fUajrra)  verhielte  sich  ähnlich  zu  ß?.aßrj  wie  oocoiuti  und  oxr«i- 
log  zu  ojtiJ,  wie  rciaaw  zu  xayog.  Bei  mehreren  dieser  Verba  lässt  sich  das  wahr- 
scheinlich machen,  namentlich  bei  denen,  deren  Labial  den  Charakter  eines 
Wurzeldetermiuativ8  hat,  so  bei  ögyntca  (No.  267),  dvntw  (W.  ou),  &qvxtu  (So. 
239),  ßldntco  (S.  526),  Halvitzm,  %QV7izu>  (S.  526).  Für  gantta  würde  sich  ein- 
falle n  ergeben,  wenn  wir  Bugge  folgen,  der  Ztschr.  XX  32  lat.  sarc-io  vergleicht. 
Dagegen  spricht  in  andern,  namentlich  in  iginzco  (S.  437),  Xtitzoficti  (So.  545\ 
vintm  (No.  439)  die  Vergleichung  der  verwandten  Sprachen  durchaus  nicht  rar 
die  Priorität  der  Tennis.  Für  xvwrca  (S.  518)  könnte  man  sich  auf  lit.  kumpa* 
krumm  berufen.  Da  nun  weder  die  Entstehung  eines  jeden  -«reo  aus  -nja  er- 
weislich noch  die  von  -ntcn  aus  -<pja>  oder  -ft/oi  durch  irgend  eine  Analogie  *n 
bekräftigen  ist,  da  andrerseits  die  Erweiterung  der  Wurzeln  durch  t  ein  Factum 
uud  die  Verwendung  der  so  erweiterten  Wurzel  als  Präeensstamm  nicht  ganz 
abzuleugnen  ist,  so  vermag  ich  noch  immer  nicht  jener  an  sich  so  ansprechenden 
Erklärung  beizupflichten,  und  es  scheint  mir  mehr  damit  gewonnen  die  Schwie- 
rigkeiten hervorzuheben,  die  jener  Erklärung  entgegenstehn,  als  darüber  hinweg- 
zuschlüpfen. 


r 
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zu  dem  Resultat,  dass  eine  derartige  Verwandlung  sieh  nicht  erwei- 
sen lasse. 

11)  Jod  als  Iota,  in  die  vorhergehende  Sylbe  versetzt.       '        (008) 

Wir  kommen  schliesslich  wieder  zu   einem   allgemein  anerkann- 
ten lautlichen  Vorgange,  bei  dem  nur  die  Ausdehnung  und  die  Er- 
klärung in  Frage  gestellt  werden   kann.     Gute  Zusammenstellungen 
finden  sich  bei  Christ  S.  44,  Leo  Meyer  I  270  f.,  Pott  II2  741.    Für 
sämintliche  griechische  Mundarten,  mit  Ausnahme  der  asiatisch-aeo- 
lischen,  gilt  es  als  Regel,  dass  Jod  —  oder  Iota,  denn  eine  scharfe 
Trennung  ist  hier  unmöglich  —  nach  v  und  q  in  der  Gestalt    von 
Iota  in  die  vorhergehende  Sylbe  überspringt:  nekav-ja,  ^(kaiva^  xeg-ja, 
xuqg),  aeol.  xeQQco.     Nach  andern  Consonanten  ist  dieser  Lautwandel 
zwar  seltener,    aber   keineswegs  unerhört.     Zwar   in    otpetlco    dürfen 
wir  den  Diphthong  nur   durch  Ersatzdehnung  erklaren,    weil    er    im 
alteu  Alphabet  mit  E  bezeichnet  wurde,  das  hat  Brugman  Stud.  IV 
120  nachgewiesen.     Der  Trieb  otpslkeiv  von  otpeikuv  zu  unterschei- 
den  hat    wohl    zu    dieser   Unregelmässigkeit    mitgewirkt.     Aber   bei 
den  Explosivlauten  zeigt  sich  die  Erscheinung  in  deutlichen  Beispie- 
len, was  Hugo  Weber  Etyni.  Untersuch.  I  66  nicht  mit  solcher  Be- 
stimmtheit hätte  leugnen  sollen,  so  in  neix-a  (0  316)  neben  nix  (o 
und  jMx-r-o),  wo  vielleicht  die  Unterscheidung  von  itstiöo,  koche,  die 
übliche  Behandlung  der  Lautgruppe  kj  gehindert  hat,  ebenso  im  St. 
yvvaiXy    den   ich  Ztschr.  IV  '216   auf  yvva  x-i  =   indogerm.  yatutki 
zurückgeführt  habe.     Das  ursprünglich  hypokoristische  Suffix  k  (vgl. 
wn-e-c-s),   dem  die  weibliche  Endung  1  sich  anschliesst,   findet  auch 
seine  Bestätigung  im  pers.  zan-a-k  muliercula  von  demselben  Stamme 
('No.   128)',  wie  Schwabe  de  deminut.  p.  45  nachweist.     Die  Verthei- 
huig   der  beiden   Stämme   auf  die    verschiedenen   Casus    stand   nicht 
so  fest  wie  es   dem  herrschenden  Usus  nach   scheinen    könnte.     Der  631 
Komiker  Pherekrates  (fr.  95)  gebrauchte  den  Acc.  yvvrj-v  und  eben- 
falls  aus  einem  Komiker   wird    al  yvvaC  angeführt   (Meineke  Com. 
ed.  min.  I  p.  106).*)  —    Ferner  nach   y  im  Comp,  pei-tjcov  =  pey- 
jwi/,    ion.   ku£/£oi',    im    St.  aiy   für    ay-i    (No.    120)    N0111.  «/£    Ziege», 
in    ai'y-kvi    Glanz    (No.    41),    insofern    dies    mit    Wahrscheinlichkeit 

*)  Da«  früher  hiehcr  gestellte  nqoi'%  (St.  tcqom)  kann  von.  den  unter  No.  24  c 
erwähnten  Wörtern  nQotaaofittt ,  nQO-t%  rrj-g  nicht  getrennt  werden,  erweist  sieh 
also  als  Compositum.  Vgl.  Pott  W.  II,  2,  .-H4,  Fiele2  22.  Wahrscheinlich  liegt 
nicht,  wie  S.  187  als  möglich  hingestellt  ward,  die  W.  Fix  kommen,  sondern  eine 
Wurzel  zu  0 runde,  die  zu  skt.  ilckha-ti  er  fordert,  sucht  (vgl.  lit.  jcszkötif  ahd. 
eisc-ön  heischeu)  gehört. 
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auf  ny-cky  zurückgeführt  werden  kann,  wie  das  skt.  ag-ni-s  =  lat. 
ig-ni~s  empfiehlt.  Allerdings  hat  eine  Wortbildung  wie  ay-ikq  nur 
in  Masculinis  wie  örgoß-iko-g,  TQO%-iko-g  Analogien,  zu  denen  auch 
das  von  Legerlotz  Ztschr.  VIII  397  besprochene '  alxkoi  (Hesych.  m 
ymviai  xov  ßikovg)  kommt,  insofern  es  aus  axikoi  (vgl.  aetdeus)  ent- 
standen sein  und  auf  die  W.  die  (No.  2)  zurückgehen  wird.  Was 
M.  Schmidt  bestimmt  jene  Glosse  —  wie  so  viele  andre  zum  Theil 
auf  das  willkürlichste  geänderten  —  für  entstellt,  nämlich  aus  ayxkoi 
(ayxvkot)  zu  erklären,  sehe  ich  nicht  ein.  Ebenso  scheint  ali-prj 
Lanzenspitze  mit  einem  wie  in  iy%o-g  aus  x  entstandenen  %  (S.  495) 
(609)  aus  ax-itii?  erklärbar  zu  sein.  Wir  müssen  das  bei  Homer  häufige 
Wort,  das  mit  dem  im  homerischen  Dialekt  stets  dreisylbigen  atcöa 
schwerlich  zusammenhängt,  wohl  als  ein  substantivirtes  Adjectiv  nach 
der  Analogie  von  akx-i{io-g,  rpogp^o-g,  itoQ-ipo-g  auffassen.  Das 
Stammwort  wäre  ax-i-g  Spitze,  dxt^rj  würde  eigentlich  die  spitzige 
heissen.  So  auch  Pott  W.  I  516..  Joh.  Schmidt  Vocal.  I  76  fugt 
lit.  eszma-s  Spiess  hinzu.  Noch  in  zwei  ebenso  anlautenden  Wörtern 
kann  man  denselben  Ursprung  des  Diphthongs  vermuthen,  zunächst 
im  lakonischen  alx-ko-v  oder  alx-vo~v  Abendessen,  falls  man  so 
kühn  sein  will  das  skt.  a£  essen,  ag-a-nam  Essen,  Speisen  heranzu- 
ziehen. Man  denkt  dabei  auch  an  das  homerische  ax-oko-g  Bissen 
(q  222).  —  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  aixdkkeiv  blandiri  und 
atxako-g  xoka\  (Hesych.).  Die  W.  dieser  Wörter  scheint  in  dxtiöftai 
heilen,  r\xa  milde,  sanft,  axe&v  still,  dxaöxa)  dxaöxaiog  vorzuliegen. 
Verwandtschaft  mit  W.  £k  d.  i.  £tx  (No.  19)  wäre  nicht  unmöglich 
(andfers  Fick  Ztschr.  XX  173).  afa-edo-g,  wovon  aixdkkco  abgeleitet 
632  ist,  stände  für  dx-iako-g^  wie  xpaijcdkrj  vermuthlich  für  xQax-iakrt 
(No.  41).  Da  -ako  ein  deminutives  Suffix  ist  (Schwabe  p.  78),  so 
könnte  xQcciitdkrj  das  Deminutiv  eines  verlorenen  xQama  (vgl.  futrüt\ 
ccx-iako-g  das  adjeetivische  Deminutiv  aus  ax-io-g  (vgl.  ay-to-g)  sein. 
Das  lat.  eräpula  ist  offenbar  ein  Lehnwort.  Ein  ähnliches  Suffix 
liegt,  wie  es  scheint,  in  rJ7tfako-g  Fieber  vor.  Diese  Deutung  von 
alxakkuv  will  ich  zwar  keineswegs  für  sicher  ausgeben,  aber  sie 
wird  den  Vergleich  mit  Düntzer's  Herleitung  aus  einem  angeblich 
verstärkenden  ai  und  lat.  edlere,  woraus  auch  xoka^  hervorgehen  soll, 
wohl  aushalten  (Ztschr.  XV  60).  —  Nach  n  bemerken  wir  denselben 
Vorgang  in  i^aiq>vi]g  mit  Aspiration  (S.  493)  für  i%aiuvrjg,  aiipvtdtog 
u.  s.  w.  (vgl.  a<pv&i  cupvidiog  Hesych.),  in  xQainvo-g  für  xqcoc-ivo-s, 
(No.  41),  in  öbItcvov  für  den-wo-v,  dait-ivo-v  (lat.  dapinare  No.  261  \ 
—  <Sxol4>  xlfcoQa  (Hesych.)  stellte  schon  Lobeck  Paralipp.  113  mit 
scab-ie-s  zusammen.  Es  könnte  leicht  für  6xo<p-i-g  stehn.  —  Bei 
golß-do-g,  §ot£o-g  lernten  wir  S.  632  noch  deutlicher  das  Eindringen 
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eines  i  aus  der  Endung  in  die  Stammsylbe  kennen.  Endlich  schei- 
nen auch  die  dentalen  Gonsonanten  nicht  ganz  ausgeschlossen  wer- 
den zu  können.  Denn  in  Betreff  des  Diphthongs  in  Formen  wie 
yeQsig  für  (peQ-e-öt,  ==»  skt.  bhar-a-si  und  tpzqei  für  tpsQ-s-zi  =  skt. 
bhar-a-ti  verdient  diejenige  Auffassung,  wonach  aus  q>e(f-e-öi  zunächst  (610) 
(ptQ-ei-öL,  aus  <ps(f-e-ri  q>£Q-ei-zi  ward,  schon  deshalb  den  Vorzug  vor 
andern  (Leo  Meyer  I  272),  weil  bv  allgemein  griechisch,  also  auch 
dorisch,  den  Dörfern  aber  die  Verwandlung  von  xi  in  öi,  welche  man 
angenommen  hat  um  von  da  zu  blossem  v  zu  gelangen  (s-n,  s-tft,  £-t), 
völlig  unbekannt  ist.  Unverkennbar  ist  auch  xQeiööav  aus  xqsx-j&v 
hervorgegangen,  woraus  die  neueren  Ionier  und  ein  Theil  der  Dorier 
(Ahrens  d.  dor.  188)  xQeaömv  bildeten.*).  Ebenso  deutlich  zeigt  sich 
der  Diphthong  in  Verbindung  mit  6  in  gpcu0ft-£'-cD  für  xqüöi^l-b-co 
(jLM6t>tio-g)  und  in  itkafa-io-v  Viereck  für  itkaft-io-v  *on  dem  St.  itkaft, 
%kaft-avo-v  Platte  (No.  367  b).  Man  hat  in  einigen  dieser  Fälle  zu 
dem  Auskunftsmittel  gegriffen  at  als  blosse  , Verstärkung '  von  a  zu 
betrachten.  Dieser  Vorgang  aber,  der  überdies  bei  langem  a  unbe- 
greiflich wäre,  ist  nur  in  den  Reduplicationssylben  von  dai-dcckka, 
Ttca-itakkoa  u.  s.  w.  erwiesen. 

Ist  dies  im  allgemeinen  die  Ausdehnung  der  erwähnten  Laut- 
erscheinung, so  handelt  es  sich  nun  um  ihre  Auffassung.  Es  fragt 
sich,  ob  wir  sie  als  Epenthesis  oder  Metathesis  auffassen  sollen. 
Die  Epenthese  ist  ein  im  Zend  ungemein  verbreiteter  Lautvorgang,  633 
über  welchen  Bopp  Vgl.  Gr.  P  70,  Justi  S.  359  handelt.  Das  i 
oder  j  der  folgenden  Sylbe  macht  aus  dem  a  der  vorhergehenden 
ai:  skt.  bhav-a-ti,  er  ist,  zd.  bhav-ai-ti  (vgl.  <pv-st,[ri]),  skt.  St.  madhja 
(mcdius)  zd.  maidhya.  Ebenso  verwandeln  u  und  v  das  a  der  vor- 
hergehenden Sylbe  in  a«,  skt.  St.  sar-va,  ganz,  zd.  Jumr-va  (vgl.  hom. 
üvko-g).  Mit  der  zendischen  Epenthese  stimmt  der  deutsche  Umlaut 
überein,  nur  dass  bei  diesem  das  I-Element  der  Endung  dem  Vocal 
der  vorhergehenden  Sylbe  nicht  äusserlich  hinzugefügt  wird,  sondern 
ihn  innerlich  sich  ähnlicher  gestaltet:  ahd.  vatar  PI.  vetir  (Grimm 
Gr.  I3  555,  Schleicher  Die  deutsche  Sprache  S.  144,  Rumpelt  §  45). 
Ueber  eine  „viel  ältere  Epenthese"  auf  deutschem  Sprachgebiet  z.  B. 
in  goth.  hail-s  =  halja-s  handelt  Scherer  z.  Gesch.  d.  deutschen 
Sprache  S.  472.  SeTir  ausgedehnt  und  im  Laufe  der  Zeit  zunehmend 
ist  die  Epenijhese  im  Irischen,   worüber  es  genügt    auf  Zeuss2  S.  4 


*)  Auf  den  ersten  Blick  könnten  die  Formen  *Qec6(ov,  pifav  alterthümlicher 
als  die  attischen  erscheinen.  Aber  wahrscheinlich  verdanken  sie  ihre  Entstehung 
nur  der  Abneigung  gegen  die  Verbindung  von  *t  mit  Doppelconsonanten,  in  Folge 
welcher  aus  dnodtriizLs  ucuion.  dnodt^ig  ward. 
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zu  verweisen.  Im  Neugriechischen  entwickeln  sich,  wie  Deffher  StuA 
IV  270  zeigt,  neue  Diphthongen  durch  vorklingendes  i:e  mä%ii  = 
fia^i?,  öi%i  =  o#,  ov%i.  Man  konnte  diese  Lautveränderung  Tor- 
klang nennen,  insofern  der  Klang  der  folgenden  Sylbe  von  dem 
immer  auf  das  ganze  des  Wortes  bedachten  Sprachgefühl  schon  in 
der  vorhergehenden  durch  eine  entsprechendere  Stellung  der  Sprach- 
organe unwillkürlich  vorbereitet  wird.  In  demselben  Sinne  gebraucht 
Justi  für  die  Zendsprache  statt  Epenthese  den  Ausdruck  Assimilation. 
Wenn  wir  die  fraglichen  griechischen  Lautverwandlungen  unter  die- 
sen Gesichtspunkt  bringen,  so  erklären  sich  Formen  wie  tlvi  (neben 
ivi),  XQBtoacDv  zunächst  für  xqsitj&v,  itkatötov  sehr  einfach.  Denn 
hier  haben  wir  wie  im  Zend  den  I-Laut  in  beiden  Sylben.  Auch 
aiQscn  kann  hier  erwähnt  werden,  insofern  das   £,    wie  S.  547  (vgl. 

(611)  S.  595)  vermuthfct  ward,  als  Stellvertreter  des  Jod  gelten  und  uns 
ein  älteres  £cuq-J(o  verbürgen  kann.  Auch  einzelne  Formen,  in  wel- 
chen v  in  derselben  Weise  rück  wirkt,  können  so  aufgefasst  werden: 
ep.  novkv-s  =f  Tiokvg.  Freilich  bleibt  es  auffallend,  dass  in  der  bei 
weitem  grössten  Zahl  der  hjeher  gehörigen  Fälle  der  I-Laut  aus  der 
zweiten  Sylbe  gänzlich  verschwunden  ist.  Keine  Spur  von  Formen 
wie  xeiQ-i-G),  a(iHv~i&v,  [lakaiy-icc,  £pat<ftft-£-G>.  Ebenso  wenig  kommen 
Yovv-v-a,  dovQ~v-cc,  ikav-vv-io  vor  (vgl.  S.  555).  Aber  es  ist  in  der 
Sprachgeschichte  nichts  seltenes,  dass  ein  lautliches  Element,  nach- 
dem es  auf  ein  andres  eingewirkt  hat,  selbst  völlig  verschwindet. 
Die  Geschichte  des  deutschen  Umlauts,  der  erst  dann  recht  häutig 
ward,  nachdem  der  Anstifter  des  ganzen  Vorgangs,  der  Vocjal  /  selbst 
sich  in  das  monotone  e  verwandelt  hatte,  bietet  die  deutlichsten  Bei- 
spiele: ahd.  trägi  mhd.  traege,  ahd.  ntohti  mhd.  mohte.  Es  ist  daher 
keineswegs  widersinnig,  die  oben  vermissten  Formen  als  wirklich 
vorauszusetzen,  wie  ja  denn  einige  Spuren  wirklich  vorhanden  sind, 
unter  denen  das  seltne  elvi  neben  ivC  Und  dv  die  merkwürdigste  sei« 
dürfte. 

Ein  ganz  andrer  Versuch  die  hier  in  Frage  kommenden  Formen 

364  zu  erklären  ist  neuerdings  mehrfach  von  Meunier,  unter  anderm  in 
der  Revue  Gritique  1869  p.  246  gemacht.  Der  französische  Gelehrt«1 
nimmt  an  dem  Umspringen  des  t  Anstoss,  meint  diesen  aber  dadun  h 
beseitigen  zu  können,  dass  er  Formen  wie  xraVro,  xapco  aus  den 
aeolischen  xrivvG),  xtQQC*  durch  diphthongische  Ersatzdehnung  her- 
vorgelin  lässt.  Diese  Erklärung  scheitert  an  der  Thatsache,  dass  die 
erwähnten  Formen  nicht  bloss  attisch  und  ionisch,  sondern  auch  do- 
risch sind.  Wäre  cp&eiQco  aus  (pd-egga  entstanden,  so  niüsste  es 
streng  dorisch  (p&rjQG)  lauten,  wie  dtjQag  neben  aeol.  öeQQa  sich  findet 
(Ahrens   d.   dor.  159).     In  Wahrheit   hiess    aber   das  Praesens  auch 
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dort  (p&eiQG)  oder  q&aiQG).  Ausserdem  sind  Formen  wie  xadm'pci, 
ovo^aivo}  selbst  nach  ionischen  Lautgesetzen  nicht  aus  xa&aQQG),  ovo- 
lutwto  erklärbar,  da  die  Ersatzdehnung  sich  nur  bei  €  des  i  bedient. 
Dem  aeol.  xQccvva  steht  kq^vt]^  dor.  xqccvcc,  nicht  xqcuvcc  gegenüber. 
Dagegen  sehe  ich  nicht  was  man  dagegen  einwenden  kann,  wenn 
man,  wie  ich  es  jetzt  noch  entschiedener  als  früher  thue,  die  Ver- 
setzung des  I-Lauts  in  die  vorhergehende  Sylbe  als  ein  mit  Ausstos- 
sung  desselben  aus  der  folgenden  verbundenes  Vorklingen  auffasst. 


E)  Wechsel  zwischen  dem  Spiritus  asper  und  lenis.        (612) 

Der  Spiritus  asper  kann  weder  physiologisch  noch  historisch 
betrachtet  auf  eine  Linie  mit  den  übrigen  Consonanten  gestellt  wer- 
den. (Vgl.  Giese  über  den  aeol.  Dialekt  S.  224  ff.)  Wir  sahen  schon 
oben,  dass  die  Physiologen  ihn  als  ein  Element  auffassen,  dem  die 
Bedingungen  der  eigentlichen  Consonanten  abgehen.  Die  historische 
Betrachtung  aber  ergibt,  dass  der  Hauchlaut  im  Griechischen  stets 
nur  das  Residuum  eines  vorgriechischen,  in.  der  gräcoitalischen  Pe- 
riode aber  noch  vorhandenen  Spiranten,  nämlich  eines  ,s,  v  oder 
j  ist.  Aber  auch  dieser  Hauch  war  von  der  ältesten  uns  bekannten 
Zeit  griechischer  Sprache  her  im  Weichen  begriffen.  Denn  selbst 
im  alten  Alphabet,  das  für  den  Hauch  den  Buchstaben  H  anwendet, 
fehlt  dies  Zeichen  gelegentlich  z.  B.  im  Artikel  0  statt  HO  (Franz 
Elementa  e^igraphices  p.  42).  Und  wenn  das  ionische  Alphabet, 
das  —  ohne  Zweifel  nach  längerem  Bestehen  im  kleinasiatischen 
Ionien  —  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  nach  Athen  gebracht 
und  403  v.  Chr.  dort  in  den  öffentlichen  Gebrauch  eingeführt  ward, 
den  Hauch  gänzlich  unbezeichnet  liess,  so  dürfen  wir  daraus  gewiss 
schliessen,  dass  von  jener  Zeit  an  der  spiritus  asper  überhaupt  schwä- 
cher vernommen  und  eben  deshalb  den  eigentlichen  Consonanten  635 
gleich  gestellt  zu  werden  nicht  würdig  befunden  wurde.  Wer  frei- 
lich noch  weiter  gehen  und  etwa  behaupten  wollte,  von  jener  Zeit 
an  wäre  zwischen  dem  spiritus  asper  und  lenis  nach  neugriechiscRer 
Weise  gar  nicht  unterschieden,  der  würde  durch  die,  trotz  einzelner 
Ausweichungen  und  Abirrungen  auf  den  Inschriften,  im  ganzen  durch- 
aus consequente  Einwirkung  des  spiritus  asper  auf  vorhergehende 
Tenues  (aq>  ov,  itpCnmog)  leicht  widerlegt  werden  können.  Ueberdies 
bestand  in  manchen  Gegenden  Griechenlands,  namentlich  in  Tarent 
und  Heraklea    (Kirchhoff   Stud.   über  d.  gr.  Alphabet    S.  218)    noch 
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längere  Zeit  das  Zeichen  H  für  den  spiritus  asper.  Und  wie  sollten 
die  Grammatiker,  als  sie  die  Lehre  von  den  nvhvyjxxa  ausbildeten 
und  in  der  Cursivschrift  dafür  neue  Zeichen  einführten,  zu  einer  sol- 
chen Lehre  gekommen  sein,  wenn  sie  nicht  dazu  die  Elemente  und 
Thatsachen  in  der  lebendigen  griechischen  Sprache  vorgefunden  hät- 
ten? Immerhin  aber  bleibt  die  Geschichte  der  Bezeichnung  des 
Hauches,  namentlich  die  frühe  Einbusse  des  alten  dafür  von  den 
Phöniziern  herübergenommenen  Buchstaben  und  die  grammatische 
(Gl 3)  Unterscheidung  der  nvavfiata  als  etwas  ins  Gebiet  der  XQogadia  fal- 
lendes auch  für  die  Geschichte  des  Lautes  wichtig.  Die  asiatischen 
Aeolier,  welche  ja  vorzugsweise  inkwuxoi  waren,  und.  die  Ionier, 
welche  den  Hauchen  keinen  Einfluss  auf  die  vorhergehende  Tenuis 
nach  der  Elision  (an  ov,  xdtoSog)  zukommen  Hessen,  gingen  offen- 
bar voran  in  der  Schwächung  des  Hauches.  Finden  wir  doch  selbst 
bei  Homer  schon  Formen  wie  ijdog  neben  qdvg,  ovkog  neben  olog. 
Die  Verdrängung  des  spiritus  asper  beginnt  in  der  frühesten  Periode 
der  Gräcität  und  hat  sicherlich  immer  mehr  um  sich  gegriffen,  bis 
sie  im  Neugriechischen  völlig  durchgedrungen  ist.  Von  diesem  letz- 
teren Zustande  kann  die  Sprache  nicht  weit  entfernt  gewesen  sein 
zu  der  Zeit,  da  die  Grammatiker  Wortverzeichnisse  für  nöthig  hiel- 
ten und  die  künstlichsten  Regeln*)  aufstellten  um  den  richtigen  Ge- 
brauch der  spiritus  zu  lehren,  ein  Bestreben,  dessen  Meister  bekannt- 
lich Herodian  ist.  Die  Schicksale  des  spiritus  asper  im  Griechischen 
sind  daher,  trotz  des  völlig  verschiedenen  Ursprungs  beider  Elemente, 
nicht  wesentlich  verschieden  von  denen  des  h  im  Lateinischen  und 
seinen  Tochtersprachen.  Denn  auch  hier  ist  der  Hauch  von  früh  an 
im  Verschwinden  begriffen.  Er  wird  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vo- 
calen,  von  wo  auch  das  Griechische  mit  Ausnahme  der  lakonischen 
GHG  Mundart  und  einiger  Seltenheiten  ihn  verdrängt  hat,  so  wenig  em- 
pfunden, dass  er  für  die  Quantität  und  Elision  nicht  in  Betracht 
kommt  (trü-ho,  de  Äoc),  und  im  Anlaut  beginnt  er  schon  früh,  na- 
mentlich in  der  Volkssprache,  zu  weichen  (Corssen  Ausspr.  I*  103  ff.  s. 
so  dass  das  perpcram  aspirarc  schon  zu  Nigidius  Figulus  Zeit  (Gell. 
XIH,  6,  3)  eine  häufigere  Rusticität  war.  Dabei  zeigt  sich  aber  eine 
Erscheinung,  die  auch  für  das  Griechische  lehrreich  ist.  Der  mobil 
gewordene  Hauch  fällt  nicht  bloss  ziemlich  früh  ab,  wo  er  seinen 
ursprünglichen  Sitz  hatte:  credes  (C.  I.  L.  No.  1034)  vgl.  oben  No.  189. 


*)  Diese  Lehre  der  alten  Grammatiker  ist  vom  Standpunkte  der  Lobeck- 
sehen Schule  mit  geringer  Rücksicht  auf  die  neuere  Sprachforschung  behandelt 
von  Aug.  Lentz  Pneumatologiae  elementa,  Philologus  erster  Supplementband  \» 
641—776. 
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sondern  drängt  sich  ein,  wo  er  gar  nicht  hingehört.  Daher  Catull's 
Spott  über  hinsidiae  und  ähnliches,  woraus  dann  nach  und  nach  so 
verkehrte  Schreibweisen  entstanden  wie  das  schlecht  bezeugte  humcrus 
statt  timents  (No.  487),  humor  für  umor  (No.  158).  Vgl.  Fleckeisen 
;50  Artikel'  S.  31.  Ebenso  in  den  romanischen  Sprachen,  wo  die 
Abwerfung  des  h  wenigstens  in  der  wirklichen  Sprache  die  Regel 
geworden,  der  unmotivirte  Vortritt  eines  h  aber,  sei  es  in  wirklicher 
Aussprache,  sei  es  in  der  auf  ältere  Aussprache  deutenden  Schrift, 
keineswegs  selten  ist  (Diez  Grammatik  I,  .370,  452):  span.  hedrar 
=  iterare,  franz.  haut  =  altus.  Merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung 
das  Zahlwort  acht,  das' nicht  bloss  im  franz.  huit,  auf  das  wir  S.  677  (614) 
zurückkommen,  sondern  auch  im  neupers.  hest  und  im  herakleischen 
oxro  (Ahrens  d.  dor.  36)  hysterogene  Aspiration  zeigt.  Der  näm- 
lichen Erscheinung  begegnen  wir  in  der  englischen  Vulgärsprache 
und  in  einzelnen  deutschen  Gegenden,  wo  die  Aspiration  in  Verwir- 
rung gerathen  ist.  Es  scheint  demnach  ein  Sprachgesetz  zu  sein, 
dass  die  Aspiration,  wenn  sie  zu  weichen  beginnt,  sich  auch  gelegent- 
lich am  falschen  Orte  eindrängt.  Und  dies  ist  wichtig  für  die  Be- 
handlung der  griechischen  spiritus.  Ist  der  asper  von  früh  an  auf 
dem  Rückzug  begriffen,  und  dies  steht  vollkommen  fest,  so  werden 
wir  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  für  die  Veränderung  einen  ety- 
mologischen Anlass  zu  suchen  brauchen,  sondern  müssen  die  Erschei- 
nung im  ganzen  einfach  als  eine  Verwirrung  hinnehmen.  Auch  von 
solchen  Schäden  ist  keine  Sprache  ganz  frei.  Es  kommt  darauf  an 
sie  als  solche  zu  erkennen  und  von  der  gesetzmässigen  Lautgestal- 
tung auszusondern. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  Fälle,  in  denen 

1)  der  spiritus  lenis  statt  des  asper  auftritt. 

Durch  unzweifelhafte  Vergleichungen  ist  die  Entstehung  des 
lenis  aus  dem  asper  in  einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  von 
Wortstämmen  erwiesen.  Wir  finden  bisweilen  noch  einzelne  Formen 
mit  erhaltenem  asper  neben  dem  lenis.  Zuerst  mögen  die  Fälle 
erörtert  werden,  in  welchen  der  spiritus  asper  ein  ursprüngliches  s 
vertritt,  das  einigemal  sogar  neben  dem  asper  und  lenis  in  Seiten- 
formen vorliegt,  so  dass  wir  hier  die  drei  in  der  Lautgeschichte  auf  637 
einander  folgenden  Stufen  deutlich  vor  uns  haben. 

Hieher  gehört  das  copulative  a-  (No.  598),  neben  welchem  die 
Form  a-  (a-^pdo-g,  a-nag)  erhalten  ist,  nebst  dem  verwandten  6-,  beide 
auf  skt.  sa,  sam,  mit,  zurückgehend;  alia,  Sonnenwärme  (att.  akia), 
das  in  seinem  Verhältniss  zu  eiXrj,  &-ai/if,  ösX-ag  und  SeiQ  S.  541 
besprochen  ist;  a(iog,  apoftev  neben  getreuer  erhaltenem  apog,  apo- 
frav  (No.  600);  a-ca  sättige  neben  S-cfyv  und  aödrjv  (vgl.  S.  631)  von 

Ctotius,  grieoh.  Etym.  4.  Aufl.  43 
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der  im  lat.  sa-tur,  sa-tis  und  gotli.  sath-s  satt  erhaltenen  Wurzel,  zu 
der  Pott  II2  853  auch  ksl.  sy-tu,  lit.  sö~tu-s  satt  stellt.  —  idayos 
Boden  ist  untrennbar  von  ovöug,  das  ebenso  den  lenis  hat,  aber  unter 
No.  281  zur  W.  ib  =  skt.  sad  gehen  (pd~6-g)  gestellt  ward.  Ob  der 
lenis  in  der  folgenden  Aspirata  seinen  Grund  hat,  wie  dies  in  s <$-*- 
frko-v  Sitz  neben  fdog  der  Fall  zu  sein  scheint  (No.  280),  ist  wegen 
ovdag  und  od 6g,  ovdog,  Schwelle,  zweifelhaft.  Hier  wie  in  einigen 
andern  Fällen  wird  man,  wenn  nicht  etwa  ein  Suffix  mit  /  (yas,  va) 
mitgewirkt  hat,  ov  als  Dehnung  von  o  der  homerischen  Sprache  nicht 
abstreiten  können.    Für  die  Annahme  einer  W.  vad  (lat.  widere),  an 

(Clö)die  Hugo  Weber  (Ztschr.  f.  Gymn.  1864  S.  518)  denkt,  fehlt  es  an 
deutlichen  Spuren.  —  Dass  sTq(o  =  sero  auf  die  W.  svar  zurückgeht, 
deren  Sibilant  in  GtiQu  und  als  spiritus  asper  in  ogpog  erhalten  ist, 
sahen  wir  unter  No.  518.  —  'Eyivv-g  in  seinem  Verhältniss  zum  skt 
Saranjü'S  ward  unter  No.  495  erörtert,  itso-g  =  satja-s  nebst  ttvpos 
No.  208.  Der  Verlust  des  Sibilanten  liegt  offenbar  weit  jenseit  des 
Homer,  der  z.  B.  auch  schon  a-ko%o-g  hat,  dessen  Herkunft  von  «, 
sa  und  W.  Xex  (No.  173)  niemand  bezweifeln  kann.  Für  das  redu- 
plicirte  h-yrviio-g  ist  das  No.  518  erläuterte  etQSQog  ein  vollstän- 
diges Analogon.  —  lx-pä-g  führten  wir  unter  No.  24  b  auf  eine 
Wurzel  sil:  zurück,  dazu  gehört,  wie  Clemm  Studien  H  45  ausfuhrt, 
auch  Ij&q  Saft,  Götterblut. —  ono-g  verglichen  wir  S.  350  mitsi«i<-*v 
(No.  628),  wo  wir  Nebenformen  mit  erhaltenem  <?,  und  muthmaasslicii 
einige  mit  der  Mittelstufe  des  spiritus  asper  aufführten.  —  S.  54^ 
unter  No.  662  ward  das  ionische  ovko-g  neben  oko-g  =  skt  sana-s. 
altlat.  sollu-s,  unter  No.  506  oQog  neben  lat.  senim  erläutert. —  Auch 
in  den  reduplicirten  Formen,  deren  Stamm  mit  a  anlautet,  hat  der 
spiritus  asper  nur  in  einigen  andern  vereinzelten  Spuren  (a<pt<5T(dxa 
(}iese  aeol.  D.  405,  Keil  Schedae  epigraphicae  10)  sicherhalten,  sonst, 
z.  B.  in  latakxa,  ianagzat  erscheint  der  lenis. 

Hieran  schliessen  sich  die  Fälle,  in  welchen  die  ursprüngliche 
Lautgruppe  sv  statt  des  neben  £  zu  erwartenden  spiritus  asper  nur 
den  lenis  hinterlassen  hat.  So  hom.  a6{isvog,  fjdog  neben  yiofuu* 
fldovj,  aväatoa  No.  252,  £&os,  ijfros  W.  £9  für  cF€0  No.  305,  wo 
G38  man  (Christ  135)  in  der  Aspirata  der  zweiten  Sylbe  den  Anlass  zur 
Aufgabe  des  asper  sehen  könnte,  wie  wir  dies  bei  jj/fr-o  siebe  = 
atfta  (No.  571)  vermutheten,  18-C-n  No.  283  neben  tä^og,  Atyos 

(616)  von  der  W.  svid,  fdio-g  No.  001  neben  St.  £,  tf/f.  —  i rijg,  Verwandter, 
hatte1  bei  Homer  Digamma  (Hoffmann  Quaest.  Hom.  n,  p.  38),  da* 
wir  in  der  elischen  Inschrift  C.  I.  No.  11  geschrieben  finden,  und  so 
stellt  sich  das  wahrscheinlich  verwandte  tt-((QO-g,  iratQo-g  zu  hitf 
wie  Tarag  zu  W.  Fib.     Der  von  Christ  251   vermutheten  Verwandt- 
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schaft  mit  dem  skt.  vatsdla-s  Freund,  vatsa-s  Spross  steht  der  einfache 
T-Laut  entgegen,  für  dessen  Entstehung  aus  ts  mir  keine  Analogie 
bekannt  ist;  ausserdem  auch  die  Bedeutung  in  der  nachhomerischen 
Zeit,  in  der  das  Wort  mit  örj(i6xrjg9  ätfuov  avrjQ  gleichbedeutend  ist. 
Wir  stellen  das  Wort,  was  auch  Benfey  II  202  vermuthete,  zum  Pro- 
nominalstamm  afo  (No.  601).  Fick2  619  behandelt  ksl.  svatu  affinis, 
wozu  svaft-ba  nuptiae  gehört.  Dieser  Stamm  könnte  wohl  mit  Hxw 
identisch  sein.  Ob  die  attische  Anrede  &  xav  (auch  g>  xav)  etwas 
mit  ixrj-g  zu  thun  hat,  ist  sehr  zweifelhaft.  Vgl.  Apollon.  Dysk. 
in  Bekk.  Anecd.  569.  Buttmann's  Meinung  (Ausf.  Gr.  I»  218)  xav 
lieisse  du,  wird  unterstützt  durch  skt.  tvam  und  xav'  6v  'Axxixcig 
Hesych. 

Einfaches  f  geht,  wie  Kuhn  Ztschr.  II  132  (vgl.  Christ  S.  185  f.) 
zeigt,  in  der  Mehrzahl  der  hieher  gehörigen  Fälle  in  den  spiritus 
lenis  über.  Es  hat  aber  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  dass  die 
Durchgangsstufe  überall  ein  asper  war.  Kein  Wunder  also,  wenn 
uns  diese  Durchgangsstufe  vielfach  erhalten  ist  und  zwar  so,  dass 
sie  entweder  allein  vorliegt  wie  in  eöizeQO-g  =  vesper  (No.  566),  ix-civ 
(No.  19),  iöxia  (No.  610)  oder  so,  dass  die  Sprache  schwankt.  So 
finden  wir  neben  e vvv\li,  sl^a  (No.  565)  vielleicht  wegen  des  #  der 
folgenden  Sylbe  söfrog,  &7-ah/-(r)-s  von  der  W.  Fee,  neben  Idelv  und 
allem  dazu  gehörigen  (No.  282)  auffallender  Weise  das  vereinzelte 
ilotioq,  über  dessen  Hauch  die  Alten  sehr  zweifelhaft  waren  (Lentz 
a.  a.  0.  p.  700),  und  das  allgemein  anerkannte  iGxoQla,  iGxoqbIv. 

Umgekehrt  mussten  wir  als  den  regelmässigen  Vertreter  eines 
Jod  neben  g  den  spiritus  asper  betrachten.  Aber  in  mundartlichen 
Formen  begegnet  uns  an  derselben  Stelle  auch  8er  lenis,  so  in  aysa 
TaftfcVj?,  ayhööi  ra^tveöi  (Hesych.  ed.  M.  Schmidt),  welche  Wörter 
unzweifelhaft  zu  W.  dy  =  indogerm.  jag  (No.  118)  gehören,  ferner 
im  aeol.  vppeg  neben  gemeingriechischem  vpelg  (No.  607.),  in  oxxi 
bei  der  Sappho  (Ahr.  26)  vom  Pronominalstamm  6  =  skt.  ja  (No. 
606),  wozu  sich  die  alte  Partikel  ofpga  gesellt,  deren  Correlat  xo- 
q>Qa  über  den  Ursprung  des  6  aus  6  keinen  Zweifel  lässt.  Hier  scheint, 
wie  in  einigen  oben  besprochenen  Fällen,  die  Aspirata  den  asper 
beeinträchtigt  zu  haben.  Was  den  zweiten  Bestaridtheil  der  Partikel 
betrifft,  so  war  vielleicht  Thiersch  Gr.  §.  316,  14  auf  dem  richtigen  G39 
Wege,  indem  er  otp-Qa  für  zusammengesetzt  mit  §a  =  aga  hielt. 
Ist  doch  yaQ  und  das  von  den  alten  Grammatikern  als  ein  Wort 
betrachtete  xccq  ohne  Frage  mit  a$a  componirt.  Nur  dürfen  wir 
das  9?  nicht  als  ,Verhärtung'  des  spiritus  asper  betrachten.  Viel- 
leicht steht  ocp-Qa  für  oepL-Qa  wie  honi.  xC-nxe  für  xi  noxt.    ocpi  wäre 
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eine  alte  Form  mit  dem  Suffix  -cpi  wie  fteo-yiv,  voö~<pi9  l-q>i>  und  lat. 
i-bif  ii'bi*) 
(617)  Auf  otyo-v  in  seinem  Verhältniss  zu  €$&  kommen  wir  S.  6G1 

zurück. 

Umgekehrt  findet  sich  nun  aber  auch 

2)  der  spiritus  asper  wo  wir  den  lenis  erwarten. 

Die  alten  Grammatiken  bezeichnen  die  Attiker  als  öaöwxixoC. 
Die  grosse  Menge  der  Wörter,  welche  in  dieser  Mundart  den  asper 
einem  nicht  attischen  lenis  gegenüber  aufweisen,  ist  schon  von  Giese 
aeol.  D.  304  ff.  mit  Einsicht  behandelt  und  namentlich  von  Keil 
in  den  Schedae  epigraphicae  p.  6  ff.  durch  eine  Fülle  von  Material, 
meistens  aus  Inschriften,  erläutert.  Unter  den  Beispielen  sind  einige, 
bei  welchen  der  spiritus  asper  auf  älterer  Tradition  beruhen  kann, 
namentlich,  nach  der  Reihenfolge  des  Alphabets,  ikic-C-g,  wo  das 
/  erwiesen  ist  (No.  333),  Zvi\  (<?  No.  428),  iQya^ofiai  (f  No.  141), 
£%&  0  No.  170),  'Ikiaaog  (/  W.  FeX,  lliyl  No.  527,  vgl.  U-pos, 
aAAca,  ikxvG)),  Zoo$  nebst  ly  i6r\g  xal  oftotag,  iq>fay  (J1  No.  569), 
otxeiv  (£  No.  95),  OlvrjCg  (von  oivavg,  dies  von  olvog,  f  No.  594), 
cbvsia&cu  (No.  448),  und  von  ausserattischen  Beispielen  nächst  dem 
schon  erwähnten  t-Gxakxa  noch  das  häufige  £tos  mit  xad'  exo; 
(auch  neugr.  iq>*  f-tog  heuer),  äaösxixrjg,  £vvsaxai8e%Bxig  Inscr.  Hali- 
carn.  bei  Wescher  Revue  Archeolog.  1864  p.  135,  iuvxa£xiiQida  (ne- 
ben Hxog  vgl.  No.  210)  tab.  Heracl.  I  57,  itfiog,  xa&  idiav  Keil 
Inscript.  Thessalicae  tres  p.  10  (f  No.  601).  —  Dagegen  kann  es  bei 
andern  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der  spiritus  asper  sich  un- 
rechtmässig eingeschlichen  hat,  so  in  ayetv,  auch  elisch  HATES 
(No.  117),  axovtiiog  (av  priv.),  akeint^  (No.  525),  avayQatpto, 
avdke>(ia  (No.  421),  uvdga  (No.  422),  'Alioitei&rig  (No.  117), 
640  aito  (No.  330),  avxog  =  avxog,  ix  =  ix  (lat.  ex),  iv  für  iv  (No. 
425),  int  für  txi  (No.  335),  ig  für  atg  (No.  425),  Evdixog  (No. 
564),  bcp&ukiLog  (No.  627),  ebenso  im  ausserattischen  ccxgog  tab. 
Heracl.  I  65,   Wachsmuth  Rhein.  Mus.  XVIII  539   (No.  2),  ivvia 


*)  Bestritten  wird  diese  Erklärung  von  Lange  Ztschr.  f.  ö.  G.  1863  S.  302 
und  Hugo  Weber  Ztschr.  f.  Gymn.  1864  S.  128.  Beide  nehmen  an  der  Bedeu- 
tung Anstoss.  Aber  auch  lat.  dum  reimt  sich  auf  tum,  obwohl  letzteres  den  Zeit- 
punkt, ersteres  die  Dauer  bezeichnet,  und  das  scheinbar  überflüssige  aqa  wird 
weniger  auffällig,  wenn  man  erwägt,  dass  o<pga  und  zotpQa  fast  ausschliesslich 
dem  Epos  eigen  sind,  in  dem  das  leicht  aureihende  oqu  von  geringem  Gewicht 
int.  Lange  vermuthet,  -cpQa  sei  aus  neiget  entstanden,  woraus  die  passende  Be- 
deutung nag'  o  hervorgelm  würde.  Aber  wo  findet  sich  sonst  ein  Beispiel  post- 
ponirter  Präpositionen,  die  mit  dem  regierten  Worte  verwachsen,  auf  griechischem 
Boden? 


i 
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tab.  Heracl.  I  36  etc.  (No.  427),  ftdov  =  i-fid-o-v,  oxrei  tab.  He- 
racl.  I  48.     Gehen  wir  nun  von  diesen  Beispielen   eines    sporadisch 
vorkommenden  spiritus  asper  zu  denjenigen  über,   welche  nach   ge- 
meingriechischem  Brauche  den  asper  haben,   wo  wir  den   lenis    er- 
warten, so  fragt  es  sich  ob  wir  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  einem 
besondern  Anlasse  zu  fragen,  oder  vielmehr  uns  mit  der  altgemeinen  , 
Thatsache  einer  gewissen  Verwirrung  zu  begnügen  haben.     Zu  dem 
ersteren  Versuche  jnacht  uns  das  Bestreben  geneigt,  so  viel  wie  mög- 
lich feste  Gesetze  im  Sprachleben  zu  erkennen.     Allein  was  hilft  es 
hier  und  in  andern  ähnlichen  Fällen,   wenn  man  aus   einer   grossen 
Menge  einige  wenige  und  selbst  diese  nicht  ohne  Zwang  zu  erklären 
unternimmt,  sobald  eine  grössere  Menge  von  Fällen  übrig  bleibt,  für 
die  jener  Grund  nicht  ausreicht,  für  welche  wir  also  doch  genöthigt  (618) 
sind  eine  Abirrung  des  Sprachgefühls  zuzulassen?   Dies  ist  aber  un- 
zweifelhaft hier  nöthig.     Der  asper   hat   sich   zunächst   regelmässig 
vor  jedem  anlautenden  v  eingestellt.    Wer  könnte  aber  z.  B.  in  vö-cjq 
(No.  300),  vno  (No.  393),  vnsQ  (No.  392),  vtreQO-g  (No.  251b)  für 
die  Aspiration,  die  dem  Anlaut  nach  dem  Zeugniss  der  verwandten 
iSprachen  ursprünglich  fehlte,  einen  andern  Erklärungsgrund  beibrin- 
gen als  den,  dass  der  Vocal  v  den  asper  liebte?     Dieser  Vocal  al- 
lein hatte  ihn  bei  sich,    das  alte  ov  der  Boeotier  hatte    den    lenis: 
ovScöq  (Ahrens  d.  aeol.  169)*)     Ebenso  steht  es  mit  riyelG&cci,  das 
doch  niemand  von  aysiv  (No.  117)  —   neben  welchem  ganz  einzeln 
ayeiv  vorkommt  —  trennen  wird,  zumal  da  umgekehrt  das   abgelei- 
tete   Verbum    gelegentlich    den   lenis   hat:    'Ayq<favd(fog,  ^Ayifiikavg, 
'Ayr\6liioko§,  9AyrjGix°Qa  (Papyrusfragment  des  Alkman  1.  19,   Bergk 
Philol.  XXII  in.),    ayiyrop  (Lcntz  p.  692).     Ueber  Ultra   in    seinem 
Verhältniss  zu  ayt^vrj^  fjTtyrQia  handelten  wir  S.  501.    In  einer  Reihe 
hieher  gehöriger  Fälle  freilich  hat  Kuhn  (Ztschr.  II  260)  und   nach 
ihm  Christ  (109),  ähnlich  Savelsberg  Ztschr.  VII  380  mit  Scharfsinn 
den  Anlass  des  anlautenden  spiritus  asper  in  der  Versetzung  eines 
ursprünglich  inlautenden  Spiranten  nachzuweisen  gesucht.    So  fjiietg 
(aeol.  amisg)'=  skt.  asmat,  f^-fiai  aus  W.  äs  (No.  568),  sv-&  aus 
tv6-a  (No.  610),  i~(i6Q0-g  aus  iö-fieQO-g  (No.  617),  i6QO-g  aus  isara-s 
(No.  614).    Kuhn  lässt  den  inlautenden  Sibilanten  zunächst  zu  h  wer- 
den und  dann  umspringen.     Er  nimmt  also  nicht  bloss  Formen   wie  641 
ev&j  tiftog,  welche  wenigstens  in  lakonischen  interaspirirten  Formen 


*)  Ueber  die  Aspiration  vor  gewissen  Lautgruppen  enthält  die  Schrift  von 
Supfle  ,De  l'h  initiale  dang  la  langne  d'oil*  Gotha  1S67  interessante  Zusammen- 
stellungen. Das  h  des  franz.  huile,  huit,  des  spanischen  huebra  (opera),  huevo 
(ovum),  wovon  Diez  I  370  handelt,  erinnert  sehr  an  den  griech.  spiritus  asper 
vor  v. 
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ihre  Analogie  haben,    sondern  selbst  a/tyifs,    y)h{icu   an,    denen  es  an 
jeder  Analogie  gebricht.     Dass  der  griechische  spiritus  asper  jemals 
vor  Consonanten  —  ausser  q  —  seine  Stelle  gehabt  habe,  ist  sehr 
unwahrscheinlich.*)    Auch  kommen  andre  Schwierigkeiten  hinzu.  Im 
dor.  «/£££,  im  att.  rj(tsls  hat  die  Länge  des  Vocals  ihren  Grund  im 
Ausfall  des  o\     Dies  würde  also  doppelt  gewirkt  haben,   einmal  an 
der  Stelle,  wo  es  ursprünglich  stand,  und  ausserdem  im  Anlaut,  wo- 
hin es  versetzt  wäre.     Ferner  wie  sind  rjötai^  fjäto  zu  erklären,  wo 
x     das  0  sich  neben  anlautendem,  angeblieh  erst  aus   seiner  Umwand- 
lung und  Versetzung  entstandenem  spiritus  asper  findet?  Kuhn  (275) 
nimmt  zur  Analogie  der  übrigen  Formen  seine  Zuflucht.     Aber  ge- 
wiss ist  die  dritte  Person  häufiger  als  die  erste,  die  im  Singular  und 
Plural  nebst  der  3.  PI.  allein  in  Betracht   kommt.     Ausser   in  vm 
(No.  610)  neben  evco  findet  sich  der  asper  airch  in  ivGtqci.    Zwischen 
ccvötYiQog   und    avcdeog   ist  keine  Differenz  des  Anlautes.     Und  wie 
seltsam,  dass  es  nicht  auch  ffp,£  heisst,  wo  doch  eben  so  gut  das  a 
ausfiel  —  denn  auf  ein  ganz  vereinzelt   wirklich   vorhandenes  tipi 
in  einer  thermischen  Inschrift  ,(Keil  p.  10)  wird  sich  niemand  berufen 
wollen.     Von  einem  Gesetze  könnte  also  auf  keinen  Fall,  höchsten.* 
(619)  von  einer  auf  einen  engen  Kreis  beschränkten  Lautneigung  die  Rede 
sein.  —   Dass    der  asper  des  boeot.  iciv  =  iyciv   (vgl.  ital.  io)  — 
neben  welchem  übrigens  auch  der  lenis  (Ahrens  206)  bezeugt  ist  — 
irgend  etwas  mit  der  Ausstossung  des  S-  oder  gar  mit  dem  h  des  ski 
dham  zu  thun  habe,  ist  um  so  weniger  glaublich,  da  die  Vergleichuntf 
des  goth.  ik  vielmehr  die  Ursprünglichkeit  des  g  sichert,  folglich  ein 
aspirirter  Laut,  oder  ein  h  hier  von  Anfang  an  gar  nicht  vorhanden 
war.    Vielmehr  ziehe  ich  es  in  allen  diesen  Fällen  vor,  den  Griecheu 
eine  aus  der  Lautgeschichte  ihrer  Sprache  nach  den  oben  beigebrach- 
ten lateinisch -romanischen  Analogien   erklärliche  Abirrung  einzuräu- 
men.    Trübungen  der  Lautregel  verrathen  sich  meistens   durch  das 
Auseinandergehen  der  Mundarten.     Dies  ist  eben  auch  bei  der  frag- 
lichen Erscheinung  der  Fall.    Häufig  bietet  uns  irgend  eine  Mundart 
den  lenis,   so  namentlich  die  asiatisch -aeolische,  die  des  asper  doch 
nicht  ganz  entbehrte:  «ftft£g,  homer.  appe,  aeol.  ayrjGcctTo,  agpa  (No. 
488),  '^Qfio&'dccnog  (Ahr.  d.  aeol.  29),  imtioq,  tarentin.  "Ixxos,  sikeli^li 
612  iitvrj  itpifotig  neben  rkavximto^  A{$xnutQ$,  Atvxiitito§  (vgl.  S.  45.K 
elisch  iitCaQoq  (Ahr.  d.  aeol.  226).    Bisweilen  hat  der,  wie  wir  sahen. 

*)  Das  «eltsame  MHEIHIOI  =  M%ioq  (Gen.  des  EN.  A&to)   auf  der  kor 
kyräischen  von  Bergmann  Hermes  II  136  behandelten  Inschrift  steht  so  vereinzelt 
und  die  kleine  Inschrift  bietet  so  viel  ganz  absonderliches,   dass  man  sich  da- 
gegen vorläufig  skeptisch  verhalten  muss.    Vgl.  Kirchhoff  Z.  Gesch.  d.  griech. 
Alphabets2  139. 
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zum  asper  so  geneigte  attische  Dialekt  allein  diesen  Hauch,    so    in 
erig  =  ep.  iJgj's,    dor.  übrig,   lesb.  aeol.  ccvcog  (No.  613).     In  7]kiog 
(neben  anrjliritrig^   amqhog   vgl.  Lobeck  ad  Ajacem  ed.   II  p.  356)  • 
=  ep.  tjthog,   kret.  aßefoog,   dor.  aiktog   (No.  612)   steht  der  neu- 
ionische dem  attischen  zur  Seite,  aber  cfie  Priorität  des  lenis  ist  durch 
die  Etymologie  gesichert.     In  den  beiden  zuletzt  genannten  Wörtern: 
beweisen   die   mundartlichen  Formen,   dass    von   der   ursprünglichen 
Stammsylbe  avö  (vgl.  aur-or-a  d.  i.  aus-os-a)  zuerst  das  <r,  dann  erst 
das  zu1  /  erweichte   v   verschwand.     Folglich   kann   hier   von   einer 
Transposition  des  Sigina  keine  Rede  sein.     Neben  dem  S.  573   be- 
sprochenen OQfog,  ogfiog,  ion.  ovQog  und  dem  auf  den  herakl.  Tafeln 
öfter  wiederkehrenden  ogog  (avroQog)  hat  sich  bei  den  Attikern  ogo-g 
(Gränze)   festgesetzt,   vielleicht   zum  Unterschied   von   opo-g  (Berg). 
Denn  wollen  wir  uns    nach  Anlässen   der  Verwirrung   umsehen,    so 
scheinen  mir  diese  viel  eher  bei  einer  verhältnissmässig  so  jungen* 
Spracherscheinung  von  viel  individuellerer  Art  zu  sein.     Dass  rjiietg 
seinen  asper  der  Analogie  von  v^ielg  verdankte,  halte  ich  nicht  für  un- 
glaublich, ebenso  mochte  für  rjfiat  sich  eine  Analogie  zu  ££o-fiat  (No. 
280)  bilden,  namentlich  durch  Vermittlung  des  Ao.  siacc,  a(xaQtstv  (vgl. 
aXireüv)  —  hom.  T){ißQorov,  aßgordfa  —  dessen  Bedeutung  uns  fast 
zwingt  an   die  Herkunft  aus  privativem  av  und  W.  juep    (No.  467),  (620) 
nicht,    wie  Benary  Ztschr.  IV  49   wollte,   No.  466  zu  denken  (vgl. 
«-re'-o),  klang  vielleicht  an  a/i«  an,  HatcoQ  neben  idsiv  vielleicht  an 
Tärrjpi,  [Grog.     Das  herakleische  oxrcJ,   ivvia  richtete  sich  vielleicht 
nach  iura,     ayiog,  ayog  (No.  118)  zog  auch  einige  zu  ecyog  (No.  116) 
gehörige  Formen  sich  nach.    Zu  irig  mochte  man  durch  die  Partikel 
t&g  verleitet  werden,   etwa  wie   viele  Deutsche  Augenbraunen   für 
Augenbrauen  sagen  und  sich  andere  /volksetymologische'  Beziehun- 
gen und  Parallelen  bilden. 


P)   Consonantengruppen. 

Schon  wiederholt  ward  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  darauf 
hingewiesen,  dass  für  Lautgruppen  andere  Bedingungen  gelten  als 
für  einzelne  Jjaute.  Nirgends  tritt  dies  deutlicher  hervor  als  bei  den 
Diphthongen,  deren  mannigfaltige  Umbildungen  z.  B.  im  Lateinischen, 
wofür  es  genügt  auf  Corssen's  gründliche  Darstellung  zu  verweisen, 
ganz  andern  Gesetzen  unterliegen  als  die  AfFectionen  der  einzelnen 
Vocale.     Man  denke  nur  an  die  Geschichte  der  Diphthongen  ai,  oi,  643 
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die  so  vielfach  nicht  bloss  zu  ae,  oe}  sondern  auch  zu  i,  ü  geschwächt 
werden,  ohne  dass  bei  den  einzelnen  Vocalen  a  und  o  die  Neigung 
zu  ähnlichen  Abschwächungen  auch  nur  in  annäherndem  Grade  vor- 
handen wäre,  so  dass  z.  B.  das  alte  ä  im  N.  S.  sich  wenigstens  als 
ä  erhielt,  während  es  im  Dat.  Abi.  PI.  mit  der  Zeit  gänzlich  ver- 
schwunden ist  (ala,  alis).  Consonantengruppen,  namentlich  im  An- 
fallt, der  bei  etymologischen  Fragen  hauptsächlich  in  Betracht  kommt, 
bieten  den  Sprachwerkzeugen  die  meisten  Schwierigkeiten.  Die  Nei- 
gung diese  Gruppen  leichter,  ihre  einzelnen  Elemente  einander  ge- 
fugiger zu  machen,  ja  sogar  eins  oder  mehrere  derselben  fallen  zu 
lassen,  findet  daher  hier  am  leichtesten  eine  Erklärung,  zumal  da 
auch  bei  einer  geringen  Einbusse  oder  Umstellung  der  Klang  doch 
im  wesentlichen  derselbe  bleibt,  mithin  das  Princip  der  Deutlichkeit, 
welchem  wir  neben  jenem  Hange  zur  Verwitterung  im  Sprachleben 
eine  wichtige  Stelle  einräumen  müssen,  durch  eine  Lautveränderung 
bei  weitem  nicht  so  gefährdet  wird,  wie  bei  einfachen  Lauten.  Weil 
die  griechischen  Aspiraten  in  gewissem  Sinne  Lautgruppen  sind, 
glaubten  wir  schon  oben  für  diese  Laute  ähnliche  Einräumungen 
machen  zu  dürfen. 
(621)  Für  die  anlautenden  Consonantengruppen  hat  schon  Pott  II1  297 

manche  Zusammenstellungen  vorgenommen.  Neuerdings  ist  diese 
Frage  von  Leo  Meyer  I  183  ff.  ausführlicher  und  im  ganzen  befrie- 
digend behandelt.  Einige  merkwürdige  Beispiele  von  entstellten 
Lautgruppen  aus  verschiedenen  Sprachen  gibt  Max  Müller  Leck  11 
169.  Hier  beschränken  wir  uns,  mehr  als  bei  andern  Fragen  das 
zweifelhafte  abschliessend,  auf  die  deutlich  erkennbaren  Lautbe- 
wegungen. 

Wir  gehen  dabei  von  der  einfachsten  Lautentstellung,  dem  Weg- 
fall eines  Consonanten,  aus. 

1)  Wegfall  eines  Consonanten. 

Da  die  griechische  Sprache  gegen  die  harten  Verbindungen  eines 
x?  n>  Zi  9>>  y>  ß  m^  entsprechendem  folgenden  Dentallaut  keine  Ab- 
neigung zeigt,  so  kommen  hier  besonders  die  mit  dem  Sibilanten 
anlautenden  Gruppen  in  Betracht.  Im  ganzen  bleiben  auch  diese 
treu  erhalten,  in  welcher  Beziehung  es  genügt  auf  Wörter  und  Wur- 
zeln wie  <$xcuo-q  (No.  105)  =  lat.  scaevu-s  neben  skt.  savja-s,  tfxij*- 
t-ö  (No.  108),  tfxcMtrc»  (No.  109)  neben  lit.  käpa-s,  axtä  (No.  112), 
W.  cm  (No.  216),  ct€|ukp  (No.  219),  cht  (No.  226)  neben  skt  tig, 
.  öTzkqv  (No.  390)  neben  skt.  plihan  zu  verweisen.  Dagegen  zeigt 
sich  sporadisch  eine  doppelte  Erleichterung  solcher  Gruppen,   näm- 
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lieh  ungleich  häufiger  der  Abfall  des  Sibilanten,  viel  seltner  die  Ver- 
drängung eines  nachfolgenden  Lautes.    Wir  handeln  zuerst  von  dem  644 
ersten  Falle. 

a)  Abfall  eines  Sibilanten. 

Dieser  ist  für  die  der  griechischen  Sprache  verwehrten  Verbin- 
dungen Gq,  Gv  zur  Regel  geworden.  So  entspricht  die  gr.  W.  £u 
(No.  517)  dem  skt.  sru,  lit.  srav-jü.  Die  lateinischen  S.  355  bespro- 
chenen Vertreter  dieser  W.  weisen  wohl  darauf  hin,  dass  der  Verlust 
des  anlautenden  s  schon  in  die  gräcoitalische  Zeit  fällt.  Im  Inlaute 
machen  Formen  wie  üqqsbv  aus  iagef-s-v  (skt.  a-srav-a-t)  eine  län- 
gere Erhaltung  der  Lautgruppe  wahrscheinlich.  —  Ebenso  stellten 
wir  für  vaco  und  vt-ca  (No.  443)  die  Wurzel  snu  auf,  deren  Anlaut 
das  Skt.  unverstümmelt  Hess,  so  gut  wie  die  nordischen  Sprachen  (622) 
und  das  Umbrische  in  den  dort  angeführten  Formen,  und  führten 
vvo~g  (No.  444)  auf  GvvGo-g  zurück.  Das  lat.  nurn-s  erweist  hier  den 
Verlust  des  s  als  gräcoitalisch,  das  gleiche  gilt  von  W.  vi<p  (No.  440), 
vhpsi  neben  lat.  ning-it  und  ahd.  sniuuit,  lit.  sntgti,  von  der  W.  veq>, 
wovon  vbvqo-v  und  nervu-s  (No.  434)  neben  ahd.  snar-a. 

Die  Gruppe  G(i  kommt  im  Griechischen  ziemlich  häufig  vor: 
Glida  (Pott  W.  I  388),  G(irjvoSi  GpegdaAeog.  Wenigstens  in  dem 
letzten  dieser  Wörter  ist  die  Lautgruppe  ursprünglich,  wenn  wir  mit 
Benary  (Ztschr.  IV  48),  Ebel  (VII  227),  Corssen  (Beitr.  430)  das 
Wort  nebst  dem  verwandten  Gfiegdvo-g  auf  eine  W.  smard  zurück- 
führen, die  zwar  auch  im  skt.  tnard  =  lat.  mord-ere  (No.  457)  das 
s  eingebüsst,  aber  im  ahd.  smerz-an  es  getreu  erhalten  hat.  Frei- 
lich liegt  die  Bedeutung  der  griechischen  Wörter  etwas  ferner.  Aber 
wenn  wir  das  engl,  smart  vergleichen,  so  werden  wir  den  Uebergang 
vom  beissenden  in  das  verletzende,  abschreckende  nicht  für  unmöglich 
halten.*)  —  In  gewissen  Mundarten  scheinen  Nebenformen  mit  £(i 
bestanden  zu  haben,  wenn  wir  der  Ueberlieferung  des  Eustathius 
p.  217,  p.  1421  trauen  dürfen,  der  das  £  in  dieser  Verbindung  das 
einemal  achäisch,  das  andremal  attisch  nennt,  und  freilich  die  ganze 
Nachricht  dadurch  zweifelhaft  macht,  dass  er  in  dem  £  z.  B.  von 
£fUX(>os  die  verstärkende  Partikel  £a  wittert.  Doch  liegt  eine  Er- 
weichung von  G  zu  jenem  Zischlaut,  den  £  bei  den  späteren  Griechen 
hatte,  wenigstens  im  EN.  Z\voQvr\  und  in  der  Form  xaradovh^fiä 
(Wescher-Foucart  No.  433,  13,  p.  312)  auf  Denkmälern  vor.  Von 
solcher  Erweichung  war  nur  ein  kleiner  Schritt  zur  gänzlichen  Ab- 


*)  In  einem  entfernteren  Zusammenhang  steht  vielleicht  opctQ-yto-v,  das  bei 
Heaych.  mit  rtafrctQov  (?),  ßgamnov,  ÖQifiv  erklärt  wird. 
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werfung.  Zu  dieser  ist .  es  denn  in  andern  Fällen  gekommen.  So 
lässt  sich  für  (isiöidca  neben  (pilo-{i{ieidi]g  (No.  463) ,  tukd-a  (No. 
287),  iieQ-(isQ-c(,  iiFQ-i-pvcc  (No.  466),  [ivS-og  (No.  479)  der  volle  An- 
(U5  laut  sm  nachweisen.  Dagegen  kann  es  nicht  gebilligt  werden,  wenn 
Leo  Meyer  I  197  wegen  der  Formen  epiiafrevi  f/ijiattes,  die  nur  Od. 
q  und  o*  vorkommen,  eine  W.  cuaö  ansetzt,  für  welche  es  an  jedem 
Anhalt  fehlt.  Der  homerische  Dialekt  (vgl.  Erläuter.2  S.  42)  ist  eine 
Sängersprache,  die,  wie  wir  schon  S.  568  andeuteten,  neben  vielem 
hoch  alterthümlichen  auch  offenbar  auf  Nachahmung  unverstandener 
A lterthümliehkeiten  beruhende  Unregelmässigkeiten  sich  gestattet. 
Wer  möchte  fär  f« yag  trotz  mag-nu-s  u.  s.  w.  (No.  462 )  einen  Dop- 
pelconsonanten  annehmen,  weil  sich  vor  diesem  Worte  (Hoffmami 
Quaest.  I  p.  112)  dieselben  Verlängerungen  finden,  in  denen  sich  sonst 
der  Ueberrest  eines  älteren  Anlauts  zu  erkennen  gibt?  Der  St.  pa9 
ward  bei  No.  429  erörtert.  In  andern  Wörtern,  für  welche  uns  Ne- 
benformen mit  071  erhalten  sind,  z.  B.  G{ivxt7iQ  neben  /nrxrqp  (No. 
92),  OfiixQog  neben  {uxQog  (vgl.  lat.  mic-a,  mic-uia  Krümchen,  mk- 
(623)  idu-s  winzig  und  Joh.  Schmidt  Vocal.  I  108),  können  wir  die  Laut- 
gruppe tfft  nicht  weiter  begründen,  doch  spricht  die  Analogie  für  das 
Alter  des  tf,  wobei  indess  auch  die  Möglichkeit  offen  gelassen  wer- 
den muss,  dass  das  u  nicht  ursprünglich,  sondern  aus  einem  andern 
Laute  entstanden  ist.  , 

Steht  auf  diese  Weise  fest,  dass  <f  vor  p,  v  regelmässig,  vor  p 
häufig  abfällt,  so  kann  es  nicht  auffallen,  dass  dies  auch  bisweilen 
vor  Explosivlauten  geschieht.  Sichere  Beispiele  der  Erleichterung 
von  tfx  zu  blossem  x  sind  folgende,  um  deren  Feststellung  sich  na- 
mentlich Lobeck  Elem.  1  125  verdient  gemacht  hat.  Die  dissertatio 
de  prosthesi  et  aphaeresi  erörtert  vom  speeifisch  griechischen  Stand- 
punkt aus  auch  die  übrigen  anlautenden  Gruppen  mit  erschöpfender 
Vollständigkeit.  —  Wie  die  Schreibung  £ft  uns  als  Mittelglied  zwi- 
schen tfft  und  fv  diente,  so  können  wir,  um  von  <xx  zu  x  zu  gelangen, 
uns  auf  die  prosodische  Licenz  berufen,  welche  bei  Homer  vor  Zxa- 
pavÖQog  (T  74  u.  s.  w.)  und  Gxt'itaQvov  (i  391,  €  237)  eintritt 
(No.  68 b).  Metrische  Noth  brachte  hier  -wohl  dasselbe  wenigstens 
für  das  Ohr  zu  Wege,  was  die  Neigung  zur  Bequemlichkeit  ander- 
weitig für  Ohr  und  Auge  bewirkte.  Jiobeck  weist  darauf  hin,  dass 
es  mit  xidvaöfrcu  neben  Oxidvaö&at,  (yittiQ  aXa  xidvatai  'T/oV 
7F  227  —  aber  77,  375  axiSvati*  vno  veips&v)  und  xsdati&ivtfs 
(B  398)  neben  öxedaöev  (P  649)  bei  Homer  und  Hesiod  die- 
selbe Bewandtniss  hat.  Das  öx  erweist  sich  (No.  294,  295)  als 
uralt.  Ebenso  stehen  öxdnero-g  und  xaitaxo-sl  Graben,  neben  ein- 
ander (Hesych.),  während  das  Verbuni  CxcatxHV  den  volleren  Anlaut 
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bewahrt,  der,  wie  bei  No.  100  gezeigt  ist,  als  der  ältere  betrachtet 
werden  inuss.  Die  lettisch-slawische  Familie  zeigt  dieselbe  Aphärese. 
Da  die  zu  dieser  Wurzel  gehörigen  Wörter  öxatpog,  Gxatpig  von  der 
Bedeutung  des  ausgehöhlten  zu  der  des  Gefässes  gelangt  sind,  so 
wird  man  auch  die  Formen  xait-r\  Krippe,  und  xacpa  kowriQ  (Bade-  (>4G 
wanne)  am  besten  hieher  stellen,  wie  denn  auch  der  schon  bei  No. 
109  hieher  gezogene  Name  des  Fuchses  bald  öxatpcigr}^  bald  x«- 
(pdQrj  lautet.  —  Hesychius  überliefert  xccq&(ioi  xivrjoeigi  Cyrillus 
(M.  Schmidt  zu  Hesych.)  xciQ&ii6g  6  novg^  Wörter,  die  wir  mit  Lo- 
beck für  verwandt  mit  öxacQstv,  hüpfen,  halten.  — -  öxaglcpog  (S.  522) 
und  das  häufigere  xagtpog  Reis,  Splitter,  sind  um  so  gewisser  ein 
Wort,  da  das  Demin.  0xccQ(piov  und  das  Verbuin  (SxccQtpd-G),  zer- 
splittern, die  Vermittlung  bilden  (Lobeck  Prolegg.  21)4).  —  xtft-  • 
tyavrsg  i qb faavreg  (Hes.)  ist  auf  die  in  öxCncov,  öxi\ntxtiv  mit  vol- 
lerem Anlaut  vorliegende  Wurzel  zurückzuführen,  die  unter  No.  108 
erörtert  ist.  —  Eine  Ameisenart  heisst  öxvity  (St.  axvlit  und  oxvltp)  (624) 
und  xvitt>,  daneben  auch  tixCty  Lob.  Paralipp.  114.  Vgl.  Pott  W.  1 
678,  wo  ksl.  sknipa  culex  verglichen  wird.  —  Ueber  das  Verhältniss 
der  W.  koF  zu  &vo-6xoog  und  den  Formen  der  verwandten  Spra- 
chen genügt  es  auf  No.  64  zu  verweisen;  in  Bezug  auf  öxvtog  und 
xvtog  auf  No.  113,  wozu  noch  die  abgeleitete  Form  öxyrcikrj  kommt, 
mit  der  von  Lobeck  126  angeführten  angeblich  dorischen  Nebenform 
xovxaki\.  —  Dagegen  beruht  die  Form  öxokoxQog,  welche  Leo 
Meyer "  benutzt,  um  für  xokog,  xokov-co  einen  volleren  Anlaut  zu  be- 
gründen, auf  blosser  Conjeetur  bei  Hesychius.  Natürlich  aber  schliesst 
der  Wegfall  dieses  Belegs  nicht  aus,  dass  die  W.  Icar,  zu  der  wir 
unter  No.  53  auch  xokog  stellten,  nicht  dennoch  ursprünglich  skar 
lautete. 

an  hat  sich  in  folgenden  Fällen  zu  %  geschwächt:  W.  rrev  (No. 
354)  neben  cttcx,  6%avig^  iti-vo-g  Schmutz  (No.  365)  neben  tinl  ko-g 
Fleck  und  altböhiri.  spi-na.  Durch  keine  deutliche  Etymologie  wird 
das  Verhältniss  von  öitikeftog  (Ekkrjvixcig)  neben  attke&og  ('Arzixcig) 
und  dem  von  Lobeck  wegen  der  Bedeutung  Mist  damit  zusammen- 
gestellten öitvQafrog,  itvQttftog  erhellt.  Vermuthungen  bieten  Leo 
Meyer  1  64,  Walter  Ztschr.  Xll  383.  Aber  unbegründet  ist  die  Form 
öniog  für  ite og,  pmis  (vgl.  zu  No.  355).  -*~  Wenig  wahrscheinlich  ist 
ferner  die  Meinung  Leo  Meyers,  dass  die  W.  ttik  (No.  100)  einen 
Sibilanten  verloren  habe,  wofür  nur  spica,  spiculum  und  spinn  geltend 
gemacht  werden  können,  deren  Verwandtschaft  durchaus  nicht  ein- 
leuchtet. Andre  Combinationen  über  diese  Wörter  bietet  Corssen  P 
538.  —  Vor  <p  fiel  das  6  der  W.  ticpak  (No.  558)  ab  in  qp^Ao'-g  mit 
deinen  Ableitungen  (vgl.  f allere).    Vor  demselben  Consonanten  Hessen 
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die  Lakouier  das  ö  wegfallen  im  Dat.  PI.  des  Reflexivpronomens  fiv 
=  ötpiv  (No.  601,  Ahr.  d.  dor.  271). 

Vor  x  ist  der  Sibilant  sicher  abgefallen  in  folgenden  Wortern: 
xavQO-g  (No.  232)  neben  ved.  sthüra-s,  goth.  sUur,  wobei  der  gleiche 
Fall  in  allen  übrigen  Sprachen  instructiv  ist,  xeyog,  xiyri  neben  ört- 
647  yo$,  üxiyr\  (No.  155)  und  skt.  sthog-o-mi,  wo  wiederum  lat.  teg-o  und 
altn.  thek  (ahd.  dak-ju)  der  kürzeren  Form  zur  Seite  stehen,  W.  rub 
(No.  248),  sicher  erhalten  in  Tvd-sv-g,  wobei  lat.  tund-e-re  und  skt 
tud  ebenfalls  den  entstellten,  nur  goth.  stan-ta  (ahd.  stoz-u)  den  vol- 
len Anlaut  zeigt.  Dasselbe  Verhältniss  findet  bei  W.  tuit  (No.  249) 
statt;  ahd.  stumpf  und  skt.  pra-stump-a-ti  nebst  6xvxat,£iv.  Wahrschein- 
lich ist  der  gleiche  Abfall  in  xigag,  das  bei  No.  205  zu  dem  in 
a-öxyQ  vorliegenden  St.  6x£Q  gestellt  ward,  xoit-o-g  hat  man  zu 
(62ö)  skt.  sthäp-ajä-mi  stelle,  gezogen,  wozu  es  sich  wie  unser  ,StelIe'  zum 
gleichlautenden  Verbum  verhalten  würde.  Leo  Meyer  vergleicht  auch 
temp-lu-m,  das  somit  ebenfalls  eigentlich  ,Stelle*  bedeutete.  Freilich 
bestreitet  Corssen  Beitr.  439  beide  Vergleichungen.  Aber  was  er 
selbst  über  xoiio-g  vorbringt,  ist  nicht  stichhaltig.  Denn  die  skt.  W. 
tak,  für  die  sich  die  Bedeutung  ferre,  sustinere  aufgestellt  findet,  ist 
wirklich  üblich  nur  in  der  Bedeutung  schiessen,  stürzen.  Eher  konnte 
Corssen  mit  seiner  Erklärung  von  tcm-p-lu~m  Recht  haben,  das  er 
nach  früherem  Vorgang  zu  xep-avog  stellt  und  aus  tem-tulu-m  deutet. 
Noch  naher  läge  vielleicht  ein  tem-ulu-m,  gebildet  wie  spcc-tdu-m  (vgl. 
No.  237).  —  Ein  lateinisches  Beispiel  eines  vor  t  verdrängten  $  ist 
toru-s  neben  s/or-m  (No.  227).  (Vgl.  Corssen  P  278.)  Auch  das 
gleichbedeutende  skt.  tal-p-a-s  Bett,  wird  im  PW.  auf  die  W.  star 
zurückgeführt,  wovon  tal-p  eine  Weiterbildung  sein  müsste.  Mit 
xvQ-ßrj  (No.  250)  hängt  6xv(fßa%eiv[=  xvgßa&iv  und  vielleicht  unser 
Stur-rn  zusammen,  auch  die  Schall  verbaut  pvgf/v  und  Oxqv&iv  (Lob. 
El.  I  131),  xqC^blv  neben  axQiy(i6-g  mögen  hier  angeführt  werden. 
Nur  darf  mit  der  in  xi-x^y-a  deutlich  vorliegenden  Wurzel  nicht 
lat.  stiid-c-rc  verglichen  werden,  dessen  d  sich  mit  diesem  y  nicht 
vereinigen  lässt.  •  Die  Meinung,  dass  xovo-g  in  der  Bedeutung  Ton 
von  der  W.  T€v  zu  trennen  und  auf  die  Schallwurzel  ctcv,  stau  zu- 
rückzuführen sei,  glaube  ich  bei  No.  230  widerlegt  zu  haben.  Da- 
gegen vermutheten  wir,  W.  Tat  (No.  230  b)  sei  aus  stag  entstanden. 

b)    Ausfall  eines  andern  Consonanten. 

Dass  der  Sibilant  einen  Consonanten  hinter  sich  unterdrückt,  ist 
von  vorn  herein  eigentlich  nur  bei  den  Spiranten  wahrscheinlich,  die 
ohnehin  sich  im  Munde  der  Griechen  so  viel  gefallen  lassen  mussien. 
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Dem  Digamma  widerfuhr  dies  in:  adAog,  aak-ri  (No.  556),  öik-ccg 
nebst  ZeiQ-io-g  von  der  W.  svar  (No.  663),  tfiy-if  (No.  572)  neben  d. 
seJiweigen,  <l£d~riQo-g  neben  skt.  $vid-i-ta-s  geschmolzen  (No.  293), 
öoß-r]  (No.  574)  neben  Schweif,  aoptpo-g  (No.  575)  neben  goth. 
%  svamm-s,  wahrscheinlich  auch  in  öaivetv  wedeln,  hom. xsQi-ööaivsiv, 
neben  mhd.  stoanz  (Delbrück  Ztschr.  XVII  239).  Aber  auch  Explosiv-  C48 
laute  sind  wenigstens  einigemal  unzweifelhaft  nach  dem  Sibilanten 
verdrängt,  so  das  x  in  Gvka-&  (No.  113)  neben  Gxvko-v,*)  das  r 
in  ovQßt],  övQßa,  den  gemeingriechischen  Formen  für  att.  rvQßrj^  (G2ü) 
rvQßcCj  beide,  wie  wir  sahen,  wahrscheinlich  aus  W.  dup  (No.  250), 
obwohl  hier  die  Einrede  zulässig  ist,  das  ö  sei  aus  r  geschwächt 
wie  in  av  neben  rv.  Manches  zweifelhaftere  darf  hier  unerortert 
bleiben.  Ein  deutliches  Beispiel  der  gleichen  Lautentstellung  im 
Sanskrit  ist  No.  105  savja-s,  in  seinem  Verhältniss  zum  gr.  öxaio-g 
und  lat.  scaevu-s  (S.  680). 

Auch  der  vor  einem  Sibilanten  stehende  Explosivlaut  ward  un- 
ter Umständen  unterdrückt.  Hieher  gehört  die  gewöhnliche  Form 
övv  statt  des  ursprünglicheren,  auch  durch  cum  und  xvv  (S.  533) 
ersetzten  gw,  das  bei  No.  583  b  erwähnte  boeotisch-  arkadische  ig 
für  #,  kypr.  öoaka  =  gvijAi?  (M.  Schmidt  Ztschr.  IX  367),**)  und 
die  mundartliche  Vertretung  des  ty  durch  blosses  6:  cixxaxog  neben 
tyCvzaxog,  das  wohl  ein  Fremdwort  ist^  aöexxo-g  =  atysxio-g  bei  Rhin- 
ton  (Ahrens  d.  dor.  99),  öci%£iv  ionisch  für  ty6%uv.  Als  Mittelstufe 
ist  dieselbe  Schwächung  vorauszusetzen,    um  von  i>dn{io$,   il>d(ia&og 


*)  Vielleicht  enthält  die  Glosse  des  Hesych.  laavXXa-  dcpTjQSt,  InovrjQivtto 
(vielleicht  inavrjQeito?) ,  ionvXevsv,  iyvpvov,  iXdpßavtv  (vgl.  lovXcc  iyvpvov, 
acpijQtCxOy  avXav.  dcpaiQeCo&ai,  yvpvovv,  ckvXsvbiv)  in  seinem  aa  noch  einen  Mittel- 
laut  zwischen  <rx  and  einfachem  a.  Das  doppelte  X  könnte  durch  Assimilation 
aus  Xi  entstanden,  mithin  das  Stammnomen  von  avXXd-co,  avXXo-v,  anvXXo-v  völlig 
gleicher  Bildung  mit  lat.  spol-iu-m  sein,  wozu  es  sich  verhielte  wie  tpvXXo-v  zu 
foliu-m.  —  Hieran  schliesst  sich  die  Vermuthung  Delbrück's  (Ztschr.  XVII  238), 
das»  capa  (für  axco^a)'  dem  alts.  hämo  Hülle,  ahd.  lih-hamo  Leichnam  entspreche. 
Die  W.  wäre  die  bei  No.  112  erwähnte. 

**)  H.  W.  Röscher  hat  mir  ein  Verzeichniss  von  Formen  zusammengestellt, 
in  denen  J  und  a  im  Austausch  mit  einander  stehn.  Ziehe  ich  davon  die  ety- 
mologisch dunkeln  Fälle  ab,  wie  das  bekannte  Jiovv£ogy  Z6vw£og  (Ahrens  d. 
aeol.  46),  ebenso  diejenigen,  in  denen  attisches  a  sich  auch  bei  Doriern  an  die 
Stelle  des  S.  699  erörterten  echt  dorischen  £  schiebt  (tabb.  Heracl.  I  51  [C.  I. 
G.  No.  5774]  %at86(oiaafisg ,  II  30  [5775]  natsatoi^afisg)  t  so  bleiben  folgende  be- 
achtenswerthe  Fälle:  anlautend  EevotpiXov  =  SevotpiXov  (röm.  Zeit  C.  I.  2585), 
inlautend  'AvaoixXeovg  (1591,  34,  boeotisch),  Jsaüo  =  Js£fov  (2598  kretisch), 
ds Co iv  =  Seifciv  (2820,  röm.  Zeit),  dvaStad^isvov  (3080,  ebenso),  üagcidocog  = 
naffddo^og  (Wieseler  Jahn's  Jahrb.  1868  p.  127),  auslautend  nsqig  =  ni<}i£  (1625, 
14,  58  boeot.).  —  Für  c  statt  y  führt  derselbe  ceXXi&ad'ai  iptXXi&c&ai  Hesych.  an. 
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zu  apitog,  apa&og  zu  gelangen.  -Wahrscheinlich  sind  doch  auch  lat. 
sabulu-m  und  das  deutsche  sand  verwandt,  in  denen  das  zu  erwar- 
tende s  sich  zeigt. 

Das  Gegenstück  zu  diesen  Erleichterungen  durch  Wegfall  sind 
die  Veränderungen,  welche  in  den  Lautgruppen  durch  verschiedene 
Affectionen  hervorgebracht  werden,  unter  denen  wir  das  Umspringen 
des  Organs  voranstellen. 

641)  2)    Umspringen   des   Organs. 

Bei  unverkennbarer  Verwandtschaft  zeigt  sich  nach  dem  Sibi- 
lanten nicht  selten  ein  verschiedener  Explosivlaut  und  zwar  theils 
innerhalb  des  Griechischen  selbst,  theils  bei  der  Vergleichung  mit 
den/  andern  Sprachen.  Denselben  Vorgang  weist  Diez  Gramm.  I  266 
,  aus  romanischen  Sprachen  nach,  z.  B.  ital.  fischiare  fiir  fisttdare,  miscliio 
für  mistio.  So  haben  wir  ön  neben  öx  in  öndka^  aöndkafc  neben 
der  älteren  Form  öxakoty,  die  sich  auch  durch  die  Etymologie  (No. 
106)  als  die  ältere  erweist,  ebenso  Gitak-a-&Qo-v,  Kohlenschaufel,  ne- 
ben öxdkev&Qo-v,  öxdktftQo-v.  Da  öxaksvo  (vgl.  öxdkkcoi)  geradezu 
auch  vom  Schüren  der  Kohlen  gebraucht  wird,  so  kann  das  Etymon 
(No.  (564)  nicht  zweifelhaft  sein.  Dem  gr.  ömvfrrJQ  (ß-  495)  steht 
das  lateinische  Deminutiv  scintiHa  gegenüber,  dessen  sc  an  goth. 
skein-an  erinnert.  Neben  gr.  öxvko-v  (No.  113)  dagegen  zeigt  nur 
lat.  spolia  den  Labialismus.  öitaQitp  neben  Oxalat  (hüpfe)  erwähnt 
Eustath.  ad  H.  947,  13.  Wegen  der  verwandten  Formen  öxcu'qw, 
öxiQxdco  scheint  öx  das  ältere.  Umgekehrt  haben  wir  guten  Grund, 
die  im  lat.  spec-i-o  vorliegende  Lautfolge  für  ursprünglicher  zu  hal- 
ten als  die  von  W.  ck€TT  (No.  111).  ö<p  begegnet  uns  in  der  W.  c<paX 
als  Correlat  des  skt.  sphal  (No.  558),  dem  aber  auch  die  Form  skhnl 
zur  Seite  steht. 
(627)  Mit  der  geläufigsten  Lautgruppe  öx  berührt  sich  die  härtere  öx 

im  St.  öxaQT  (Nom.  öxcoq)  neben  sterc-us  und  öxegy-dvo-g  (No.  1 10». 
wo  das  x  die  Autorität  des  Sanskrit  und  Slawischen  für  sich  hat. 
in  ötoXoxqov  xo  jreQixsxofiiitvov  rag  xo^ag  .xal  yeyovbg  inkov  d.  h. 
gestutzt,  mithin  gleichbedeutend  mit  dem  bei  No.  114  erörterten 
öxoA-v&Qo-g ,  in  öxdfpog  (No.  109)  nrit  der  bei  Hesych.  erhaltenen 
Nebenform  öxdfpog.  Kühner  scheint  es,  mit  Leo  Meyer  die  in  meh- 
reren Sprachen  geschiedenen  Wurzeln  skanMi  (No.  108)  und  statM 
(No.  219)  zu  identificiren.  —  öit  steht  auch  einigemal  in  Beziehungen 
zu  öx.  Dem  dor.  öxdäio-v  glaubten  wir  (No.  354)  mit  gutem  Grunde 
die  Priorität  vor  gemeingriechischem  öxdöio-v  zuerkennen  zu  müssen, 
indem  wir  es   dem   lat.   spatin-m    wenigstens    der  Wurzel   nach    ver- 
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glichen.  Ebenso  kann  skt/  shfiv  nur  als  eine  Schwächung  des  ander- 
weitig bezeugten  spiv,  spu  (No.  382)  erscheinen.  Schwieriger  ist  das 
Verhältniss  des  aeol.  cttcX  (önafaig,  öjtoXd)  neben  tfr&Aco,  tfroÄiJ 
(No.  218)  aufs  reine  zu  bringen,  während  ich  sehr  geneigt  bin,  das 
lat.  stud-e-o,  stud-iu-m  dem  fast  gleichbedeutenden  67tevä-ca^  6itovd-r} 
(vgl.  Benf.  I  559)  in  der  Art  gleich  zu  setzen,  dass  der  Labial  der 
ältere  Laut  ist.  Kuhn  Ztschr.  III  324  vergleicht  mit  anevö-G)  das 
ahd.  spuony  spiioan,  nebst  dem  abgeleiteten  ahd.  spaatön,  ags.  spedan. 
Das  ö  müsste  dann  secundär  und  u  aus  a  entstanden  sein.  (Vgl.  650 
Corssen  Nachtr.  117.)  Höchst  wahrscheinlich  ist  ötQov-&o-g  (oder 
OTQOv-&6-g)  in  der  Wurzel  mit  dem  gleichbedeutendem  goth.  sparva, 
ahd.  sparo  identisch  (Benf.  II  365),  wobei  vielleicht  -fro  als  deminu- 
tives Suffix  (S.  486)  gefasst  werden  kann. 

3)  Anderweitige  Affection. 

Wir  stellen  hier  billig  als  eine  der  häufigsten  Affectionen  die 
durch  den  vorhergehenden  Sibilanten  hervorgebrachte  Aspiration 
des  nachfolgenden  Explosivlauts  voran,  eine  Erscheinung,  die  wir 
schon  S.  491  hinlänglich  erörtert  haben.  Sie  ist,  wie  die  dort  auf- 
geführten Beispiele  zeigen,  nicht  auf  das  Griechische  beschränkt, 
sondern  hat  in  der  Umwandlung  von  sie  in  sich,  st  in  sth,  sp  in  .sj)/f 
im  Sanskrit  ihre  Analogien  und  ist  auch  im  Lateinischen  in  einzel- 
nen Nachwirkungen  zu  erkennen.  f 

Von  der  Erweichung  eines   anlautenden  x  zu  y   in  Verbindung*(628) 
mit  andern  Consonanten  lernten  wir  S.  522   einige  wenige  Beispiele 
kennen.    Zu  dem  dort  angeführten  yva\Litt&  und  W.  Yvaqp  neben  xvaqp 
kommt  vielleicht  yöovno-g,  Geräusch,    weiter    entstellt   zu    öovno-g, 
flössen  Verwandtschaft  mit  xxvno-g  wohl  eingeräumt  werden  muss. 

Schwieriger  ist  es  zu  erklären,  wie  xr  in  einer  Reihe  sicherer 
Fälle  dem  lesh  d.  i.  älterem  ks  des  Sanskrit  entsprechen  kann.  Hie- 
her gehört  gr.  W.  ktoiv,  ktcv  tödten  =  skt.  leshan,  zd.  Wisan  (No. 
77b),  kti  bauen  =  skt.  kshi  (No.  78),  inlautend  ttxxcov  (No.  235) 
=  talsM,  aQxro-g  (No.  8)  =  rlcsha-s.  Beachtenswerth  sind  die 
Nebenformen  mit  blossem  x:  xaiveiv,  agxog.  Dazu  stellt  Leo  Meyer 
I  193  noch  xzsl-g  St.  xrev,  Kamm,  neben  £>uiveiv  kämmen,  kratzen, 
das  mit  %hivf  schaben,  und  dazu  gehörigen  Wörtern  verwandt  scheint. 
Eben  dahin  dürfte  auch  xttöci'v,  Riss,  Spalt  des  Holzes  (Aristoni- 
cus  zu  %¥  169)  gehören,  nur  dass  hier  die  erweiterte  Wurzel  CK€b 
(No.  294)  zum  Grunde  liegt.  Auch  das  boeot.  oxrakko-g  lässt  sich 
mit  den  skt.  Formen  aJcsh-i,  äksh-an  vergleichen  (S.  457).  Ueber  den 
frsprung  dieser  Lautgruppe  sind  verschiedene  Vermuthungen  aufge- 
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stellt.  Aufrecht  (Ztschr.  VIII  72),  gestützt  auf  die  sonst  feststehende 
Priorität  des  t  vor  dem  s,  erblickt  in  der  griechischen  Lautgruppe 
die  älteste  Gestalt  und  vermuthet,  dass  daraus  ks  durch  Erweichung 
des  Explosivlautes  zum  Sibilanten  entstanden  sei.  Schleicher  (Coni- 
pend.3  167,  204),  Pott  II2  508  folgen  ihm  in  dieser  Auffassung.  Leo 
Meyer,  welcher  die  verwandte  Lautgruppe  %x  mit  in  die  Untersuchung 
zieht,  hält  es  für  möglich,  ks,  ps  seien  die  Grundformen,  aus  denen 
nach  Ausfall  des  s  durch  eine  ,Art  von  Verdoppelung'  xr,  xx  ent- 
651  standen  wären.  Da  aber  eine  derartige  Verdoppelung  beispiellos  und 
schwer  begreiflich  ist,  während  wir  die  progressive  Assimilation  auch 
bei  anlautenden  Gruppen  in  einigen  Fällen  klar  erkennen  können 
z.B.  in  öxoyyo-s  (No.  575),  6q>s  =  sva  (No.  601),  so  ist  die  An- 
.  nähme  einfacher,  dass  das  x  sich  dem  nachfolgenden  Sibilanten  assi- 
inilirt,  das  heisst,  ihn  zur  Stufe  des  harten  Explosivlauts  erhoben 
habe.     Dann  wäre  also  doch  ks  älter  als  kt. 

Leichter  ist  es  dagegen  zu  erklären,  wenn  der  Sibilant  bisweilen 
mit  dem  Explosivlaut  die  Stelle  tauscht,  insofern  es  auch  hier  wieder 
der  Gesammteindruck  der,  gleichviel  in  welcher  Reihenfolge,  verbun- 
denen Laute  ist,  an  dessen  Erhaltung  das  Sprachgefühl  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  oder  der  Wurzel  knüpfte.  Dieser  Wechsel  tritt  uns 
als  mundartliche  Differenz  entgegen  im  aeol.  öxiq>og^  önikiov,  6xa- 
At's,  advyov  (Ahrens  d.  aeol.  49)  statt  des  gemeingriechischen  £tif<%* 
tyikiov  (Kinnkette),  ipafa'g  (Scheere),  tpyov.  Für  &<pog  und  das  ver- 
wandte von  Hesych.  angeführte  £tg»7?  Eisen  am  Hobel,  ist  die  aeo- 
lische  Lautstellung  wahrscheinlich  die  ursprüngliche,  indem  Fick" 
406  passend  altn.  skafa  F.  Schabeisen,  ahd.  scaba  F.  Hobel  (vgl.  fei. 
$kob-lf  radula)  vergleicht,  während  %vyo-v  ohne  Frage  altertümlicher 
ist  als  das  aeolische  advyov  (S.  610).  Einige  dieser  Formen  sind 
(629)  auch  als  dorisch  bezeugt  (Ahr.  d.  dor.  99),  zu  denen  sich  die  syra- 
kusische  Form  des  Reflexivpronomens  tyi  für  gemeingriechisches  6ip£ 
(V*W,  $ivy  1>e  Ahr.  d.  dor.  261)  gesellt,  und  qfrvrro,  das  wir  nebst 
{int)  <p&v6Ö(o  bei  No.  382  auf  die  W.  spu  zurückführten.  Wie  sich 
das  von  Hesych.  angeführte  atoföiov  zum  gleichbedeutenden  ifir 
&tov,  wie  sich  tyivövkoi  (ebenda)  zu  GxovövXoi,  att.  ttpovdvAoi,  ver- 
hält, ist  schwer  zu  entscheiden.  Andrerseits  steht  gr.  i£6-g  Mistel 
Leim  dem  lat.  visctt-s,  viscu-m9  gr.  tf<p$;,  lat.  vespa  dem  ahd.  wefsa 
(No.  580)  gegenüber.  Möglicherweise  hat  sich  in  ^»/v,  Gallwespe, 
die  Lautgruppe  in  andrer  Reihenfolge  erhalten.  qtxJa,  ion.  -^viy,  die 
Lendengegend,  scheint  mit  o-<s<pv-q  Hüfte  entschieden,  vielleicht  so- 
gar mit  dem  skt.  spÄiX,  Hüfte,  verwandt,  das  Kuhn  Ztschr.  DI  324 
bespricht.  Zweifelhafter  mag  es  sein,  ob  griech.  £vq6-v  dem  gleich- 
bedeutenden skt.  kshura-s,  Scheermesser^  und  der  unbelegten  W.  k$knrt 
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schneiden,  kratzen,  mit  dem  deutschen  scheeren  (ahd.  skeran)  verwandt 
ist.  Am  meisten  wird  noch  das  anlautende  i>  einer  genauen  Unter- 
suchung bedürfen.  Diesen  Doppelconsonanten  lernten  wir  schon  in 
einer  Form  kennen,  in  der  er  einem  0<p  in  der  Art  entsprach,  dass 
das  <p  sich  erst  aus  £  verhärtet  hatte,  im  syrakusischen  i>£v  vom 
St.  sva.  Die  Verhärtung  ohne  Umstellung  ergab  sich  in  6*p6yyo-gy 
6noyyo-g  No.  575.  Vielleicht  findet  auf  diese  Weise  das  aeol.  WantpcL 
=  Zanq>ci  seine  Erklärung.  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  dieser  652 
Name  soviel  wie  00917,  docta  puella,  bedeutet,  also  zu  No.  628  ge- 
hört. Nehmen  wir  an,  dass  die  S.  458  erschlossene  W.  sah  ursprüng- 
lich svak  gelautet  habe,  so  würde  sich  das  ty  auch  hier  aus  0/,  6<p 
ergeben.  Vantpd  verhielte  sich  zu  00917  wie  die  Pronominalform 
tyi  zu  lat.  se.  Neben  der  Form  mit  ittp  kommt  auch  blosses  q>  und 
umgekehrt  neben  0090g  bei  Aristo ph.  Eccl.  571  tpiAoäotpog  mit  langer 
Paenultima  vor  (Röscher  Stud.  I,  2,  123  f.).  Dasselbe  Verhältniss 
findet  auch  wohl  zwischen  #o'Ao-$,  Qualm,  und  unserm  schwelen, 
schwül  (ags.  svelan,  urere,  ustulare)  statt. 

4)  Mehrere  Affectionen  verbunden.  • 

Obwohl  Etymologien,  welche  allzu  viele  Veränderungen  des  ur- 
sprünglichen Lautbestandes  voraussetzen,  leicht  Misstrauen  erwecken, 
so  liegt  doch  wohl  in  der  Schwierigkeit  mancher  Consonantengrup- 
pen  ein  hinlänglicher  Grund,  um  das  Zusammentreffen  mehrerer  Ent- 
stellungen begreiflich  zu  machen.  Allerdings  ist  dies  aber  ein  schlüpf- 
riges Gebiet.  Wir  müssen  um  so  strengere .  Uebereinstimmung  der 
Bedeutung  fordern,  um  von  der  Richtigkeit  einer  Vergleichung  über- 
zeugt zu  sein. 

So  habe  ich  (No.  106)  zu  öxdloip,  dessen  Wechsel  mit  6itaka%, 
uö7iaka%  wir  S.  686  besprachen,  auch  lat.  talpa  gestellt,  weil  beide 
Worter  dasselbe  Thier  bezeichnen  und  die  Bevorzugung  von  st  vor  (630) 
ac,  $p  noch  durch  einige  andre  Analogien  {stud-eo,  sterciis),  der  Weg- 
fall des  s  vor  t  aber  durch  noch  mehr  unzweifelhafte  Belege  bestätigt 
wird.  Ich  erinnere  an  die  S.  684  besprochenen  Fälle:  tauru-s,  teg-o, 
tund-o,  turba,  toru-s.  Das  a  von  talp-a  kann  mit  dem  von  formUni 
neben  (tvpitrit  (No.  482),  upup-a  neben  &ro#  (No.  336)  verglichen 
werden.  —  Ebenso  gebe  ich  Leo  Meyer  Recht,  wenn  er  turg-c-o 
zu  o:tcc(yy  d-&  (Nebenf.  0jra(>y&>),  GfpQiy-d-a  stellt.  Die  Bedeutung 
strotzen,  schwülen  im  eigentlichen  wie  im  übertragenen  Sinne  ist 
beiden  Wörtern  gemeinsam.  Vgl.  Bugge  Ztschr.  XX  40.  —  Aber 
nicht  billigen  kann  ich  die  Zusammenstellung  des  vorhin  (S.  687) 
besprochenen  0tpov-#o-g  Sperling  mit  tnr-du-s  Drossel,  weil  hier  der  feste 

CxntTTiTi,  grieth.  Etym.    4.  Aufl.  44 
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Boden  der  Gleichbedeutung  fehlt.  Ueber  tur-du-s  und  ags.  ftr<K$-fr  handelt 
Corssen  II8  165,  Forstemann  Ztschr.  IQ  55.  Auch  manches  von  Walter 
Ztschr.  Xu  409  in  gleichem  Sinne  versuchte  halte  ich  für  zweifelhaft 

Von  der  Möglichkeit',  dass  zu  anderweitiger  Affection  noch  der 
Wegfall  des  Sibilanten  hinzukommen  kann,  gibt  die  Form  gu'v  = 
OKpCv  (Ahrens  d.  dor.  261)  der  auch  hierin  brachylogischen  Lakonier 
einen  iinwiderleglichen  Beweis.  Die  gleiche  Umwandlung  nahmen 
653  wir  S.  435  für  das  homerische  qpij,  wie,  in  Anspruch.  Wie  hier  der 
Zischlaut,  nachdem  er  auf  den  folgenden  Spiranten  eingewirkt  hatte, 
abfiel,  so  nach  bewirkter  Aspiration  im  lat.  funda  (No.  296),  faOo 
(No.  558).  Aehnlich  verhält  sich  fid-es  Seiten  zu  0(pid-eg  (No.  297), 
wo  sich  der  ursprüngliche  Laut  des  Labials  nicht  sicher  mehr  er- 
mitteln lässt.  Ferner  fig-o  zu  otpiyyo  (No.  157),  wo  auch  das  Grie- 
chische in  g>ifto-s,  boeot.  <&i%  =  2fyiy£  Beispiele  der  Unterdrückung 
des  ö  zu  bieten  schien.  Leo  Meyer  und  Corssen  I2  179  vergleichen 
ÄVt'y-©  mit  dem  lat.  stingii-o,  das  vom  deutschen  ersticken  (No.  226) 
schwerlich  getrennt  werden  kann  und  von  Pott  II*  682  mit  6u%siv 
in  Verbindung  gebracht  wird.  Es  wäre  dann  das  Gegentheil  des 
Ansteckens.  Möglich  bliebe  Leo  Meyer's  Deutung  in  der  Weise,  dass 
wir  spig  als  Grundform  betrachteten,  daraus  durch  Aspiration  ccpir 
Und  mittelst  Nasalirung  cqntY,  durch  Wegfall  des  Sibilanten  fig,  durch 
Umspringen  des  Organs  sHg,  durch  Wegfall  des  s  und  Metathesis  des 
Nasals  pnig  (für  ping)  entstehen  liessen.  Mir  sind  aber  der  Sprunge 
zu  viel  und  ich  halte  immer  noch  die  zu  W.  7rvu  (No.  370)  ausge- 
sprochene Vermuthung  für  wahrscheinlicher  (anders  Corssen  P  1791 

Die  Verbindung  der  Aspiration  mit  dem  Wegfall  des  s  tritt  be- 
sonders deutlich  im  Sanskrit  hervor,  wo  die  Lautgruppe  sk  sich  ge- 
wissermaassen. regelmässig  in  Kh  umsetzt,  eine  Erscheinung,  die  am 
gründlichsten  von  Kuhn  in  dem  mehrfach  erwähnten  Aufsatze  Ztschr. 
IQ  326  f.  besprochen  ist.  Dort  wird  darauf  hingewiesen,  dass  in 
(631)  ganz  ähnlicher  Weise  das  gr.  %  häufig  als  Residuum  eines  ursprüng- 
lichen tfx  zu  betrachten  sei.  Doderlein  hat  das  Verdienst,  diese  Auf- 
fassung zuerst  aufgestellt  zu  haben  (Homer.  Glossar  I  S.  33,  253X 
indem  er  freilich  noch  weiter  reichende  Combinationen,  denen  wir 
nicht  durchaus  beizustimmen  vermögen,  daran  anknüpft  In  zwei 
weit  verbreiteten  Worterclassen  ist  die  Annahme  eines  Uebergangs 
von  öx  in  %  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  bei  mehreren  Verben, 
die  aus  kürzeren  Stämmen  durch  den  Zusatz  eines  %  hervorgehen, 
und  bei  den  boeotischen  Deminutiven  auf  -1%0-s,  welchen  sich  eine 
Anzahl  gemeingriechischer  Wortformen  anschliesst»  Was  die  Verba 
betrifft,  so  liegt  uns  wenigstens  eins  vor,  in  welchem  die  vorausge- 
setzte Mittelstufe  0%  gegeben  ist,  der  Präsensstamm  oaty,  den  wir 
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stuf  Ttav-Cx  zurückführen.  Aus  demselben  Stamme  ging  durch  weiter- 
bildendes #  jrfv-'fr,  nu-%  hervor  (S.  66  und  No.  354),  na-6%-G>  ist 
also  das  Inchoativum  von  %£v-o-\l(u  und  auf  7Cav-Gx-&  zurückzuführen. 
Die  W.  hat,  wovon  wir  S.  683  handelten,  vorn  ein  ö  eingebüsst. 
Die  gewöhnliche  Annahme,  die  Aspirata  von  jra-efy-Q  hänge  mit  dem 
Verlust  eines  ausgestossenen  #  zusammen,  ist  unerweislich.  Denn 
die  Elemente  #  und  tfx,  von  denen  jenes  gern  in  Aoristen,  dieses 
ausschliesslich  in  Präsensstammen  angewandt  wird,  finden  sich  nir-  654 
gends  vereinigt.*)  Wenn  nun  in  andern  Verben  das  ö  nach  erfolg- 
ter Aspiration  ausfällt,  so  haben  wir  dafür  die  stricte  Analogie  der 
Verbalformen  mit  <rih  bq-x~o-(icu  :  Ip-cty-o-fiat  =  SsdaQ-d^ai :  dedap- 
aftai.  Zu  solcher  Verkürzung  können  wir  einen  dreifachen  Anlass 
wahrnehmen,  einmal  einen  vorhergehenden  Consonanten,  nach  wel- 
chem die  Lautgruppe  6x  kaum  sprechbar  war.  Daraus  erklärt  sich 
wohl  nur  fy;gofiat,  dessen  Uebereinstimmung  mit  skt.  r-Ülire  für  ar- 
sk-a~tnai  schon  wiederholt  erwähnt  wurde  (S.  66,  546).  Zweitens  hat 
die  Sprache  eine  Abneigung  gegen  die  Verbindung  von  öx  mit  vor- 
hergehenden Diphthongen.  Nur  in  7ti(pccv6xcö  (No.  407)  verbindet 
sich  die  consonantische  mit  der  vocalischen  Gruppe.  Aber  das  %  von 
sv-%-o-imu**)  und  av-%-8-m  scheint  gleichen  Ursprung»  zu  sein.  Er-  (632) 
steres  ist  längst  dem  gleichbedeutenden  aus  W.  van  hervorgegangenen 
skt.  vdhUh  verglichen  und  steht  für  ev-6x-o-[iai  in  der  Art,  dass  sv 
die  Sylbe  va  vertritt  (vgl.  No.  499).  Im  ahd.  wunsc  hat  sich  die  volle 
Consonantengruppe  erhalten.  Das  eigentlich  nur  dem  Präsensstamme 
angehörige  %  dringt  über  diesen  hinaus,  so  gut  wie  das  öx  in  didaöx- 
aAog.  Daher  £t/£oftcu,  rjvfcaiiriv,  tv%rj.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich 
denn  auch  wohl  das  %  des  denominativen  av%i&)  rühme  mich,  das 
Benfey  I  17  auf  dieselbe  Quelle  mit  roj-o-fuu  zurückführt  (vgl.  fß-o 


*)  Grassmann  Ztschr.  XII  120  vergleicht  naö  mit  skt.  badh  schlagen,  tödten 
(PW.  vadh  No.  324),  badh  drängen,  quälen.  Aehnlich  mit  reicher  selbständiger 
Ausführung  Joh.  Schmidt  Yocal.  I  94  ff.  Doch  überzeugt  auch  er  mich  um  so 
weniger,  als  seine  Darstellung  schliesslich  dazu  führt  jeden  Zusammenhang  zwi- 
schen na-a%on  und  pa-ti-o-r  zu  leugnen. 

**)  Die  Zusammenstellung  von  *v%-o-yAu  mit  skt.  uh  (o/i-e).  welche  Kuhn 
Ztschr.  X  240,  an  eine  Bemerkung  Pott's  (W.  III  778)  anknüpfend,  aufstellt  und 
Pictet  II  700  billigt,  überzeugt  nicht,  weil  das  Sanskritwort  nur  in  einer  einzel- 
nen Anwendung  an  den  homerischen  Gebrauch  von  Bv%tzai  tlvai  anstreift,  aber 
mit  seiner  Grundbedeutung  beachten,  aufmerken,  begreifen  (vgl.  nlia-a  Ueber- 
legung)  von  sv%taftai  beten,  geloben,  sich  rühmen  (vgl.  tv%t),  tvzog,  fv%(oXrj)  zu 
weit  abliegt.  Das  B  von  Bevxclct^atog  auf  der  Vase  des  Ergotimos  C.  I.  G.  No. 
8185b  scheint  nicht  sicher  genug  zu  stehn,  um  für  die  Etymologie  benutzt  wer- 
den zu  können.  —  sv  *■  va  wie  in  ev~vi-s  beraubt  neben  goth.  van*,  skt.  üna* 
ermangelnd.    Vgl.  Fick«  25.    Bugge  Stud.  IV  328, 

.     44*  % 
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lieben  av-ca  No.  610),  und  das  von  av-j  ftd-«j~  Dürre,  das  wir  unter 
ccv-g>  No.  600  b  aufführten.  Endlich  liegt  ein  dritter  Anlass  zur  Ab- 
schwäcbung  des  6x  in  %  in  anlautenden  Lautgruppen,  indem,  was 
wir  unten  genauer  erörtern  werden,  die  griechische  Sprache  ungern 
zwei  auf  einander  folgende  Sylben  mit  zwei  Consonanten  beginnen 
lässt:  daher  /Uij-^-a-o-jua  (No.  3,95)  neben  bal-a-re,  yAt-^-o-fwa  neben 
yM6-X-Q°S  (No.  544),  3rro-tf%-a£-<D  neben  anro-^d-s  Bettler,  tffuf-g-a 
wische  neben  tfjta-cD,  ifq-%-m  streife  neben  tf»a-o,  ^»av-o,  ipv-%-G>  hauche, 
kühle,  offenbar  nebst  ^fw-^-og,  qfm-z-pd-g,  ^v-Z*1?  zu  der  W.  spu,  spku 
G55  gehörig,  die  wir  S.  499  besprachen.  irv-X'V  IS^  a^so  w^e  «*•*«*  und 
spirittts  eigentlich  Hauch,  Athem.  v>/-x-©  hat  zwar  im  erhaltenen 
Zustand  nicht,  wohl  aber,  wie  bei  No.  443  gezeigt  ist,  in  einem 
früheren  eine  anlautende  Gruppe.  In  <Steva%G)  (No.  220)  konnte 
die  anlautende  Gruppe  selbst  über  die  zweite  Sylbe  hinaus  gewirkt 
haben. 

Dass  das  deminutive  Suffix  -igo  Fem.  -*£«,  bei  den  Boeotiern 
am  häufigsten,  dem  üblichen  -hsxo  entspreche,  wird  zwar  von  Schwabe 
de  deminutivis  p.  49  bestritten,  hat  aber  doch,  in  diesen  Zusammen- 
hang gestellt,  viel  Wahrscheinlichkeit,  zumal  da  die  Boeotier  auch 
sonst  den  Sibilantengruppen  abgeneigt  sind:  ftr©  =  frro,  ronröo- 
=  oxig&o-.  Die  vorkommenden  Formen  sind  von  Boeckh  C.  L  1 
p.  725,  von  Ahrens  d.  aeol.  216,  Schwabe  a.  a.  0.,  Budenz  üb.  das 
Suffix  -xog  S.  76  hinlänglich  erörtert.  Des  letzteren  Meinung,  dies 
Suffix  so  gut  wie  das  üblichere  -xo-g  seien  aus  tf  hervorgegangen, 
bedarf  keiner  Widerlegung.  Wer  aus  der  gleichen  Anwendung  der 
Suffixe  -cd  und  -tgo  m^ÖQtuXi-g,  pullus  (vgl.  ävoQrcdi^eiv  aJLUtötu 
Hes.),  boeot.  dpraAtgo-s,  auf  gleichen  Ursprung  beider  schliesst,  konnte 
mit  demselben  Rechte  homuncio  mit  homunctdu-s,  MvQ6ixo-g  mit  dem 
lesb.  MvQülko-s  identificiren.  Zu  den  Deminutiven  gehören  noch 
manche  Substantiva  und  Adjectiva  der  gemeingriechischen  Sprache, 
(633)  so  tcvqqixV  Fackeltanz,  ßoöxyvxo-g  Locke,  das  nach  dem  Vorgang  des 
EM.  205,  32  um  so  gewisser  zu  ßorgv-g  Traube  gestellt  werden  kann, 
da  ß6t(n>xo-Q  Traubenstengel,  das  unzweifelhafte  Deminutiv  von  ßorgv-g. 
geradezu  für  ß66xQvx°S  vorkommt,  so  bei  Pherekrates  fr.  67  Mein., 
bei  Eurip.  Phoen.  1490  (ßovQvxcideoQ),  Apollon.  Rhod.  II  679.  Na- 
türlich kann  aber  von  dem  Einschub  eines  ö  keine  Bede  sein,  son- 
dern /ftxF-rpv-go-s  muss  als  die  vollständigere  Form  betrachtet  und 
danach  ein  Primitivum  ßoöXQv  g  angenommen  werden,  dessen  Her- 
kunft  freilich  sich  unsern  Blicken  entzieht.  In  beiden  Wörtern  könnte 
der  Anlass  zur  Verwandlung  des  tfx  in  g  in  der  Consonantengroppe 
der  vorhergehenden  Sylbe  liegen.  Mit  tfrdftcr-go-s  Magen  (No.  226  b), 
doch  ^gewiss  Deminutiv  von   tfrdfu* ,   hat   es   vielleicht   dieselbe  Be* 


—     693     — 

wandtniss,  wie  mit  dem  vorhin  erwähnten  fixivajp.  Ohne  dass  uns 
ein  lautlicher  Erklärungsgrund  vorliegt;  dürfen  wir  ovq-a%o-g  und 
ovQi-a%o-g  Ende,  letztes  Stück,  als  Deminutiv  von  oqqo-q  (No.  505) 
betrachten,  ebenso  verhalten  sich  die  Adjectiva  vti7t£-axo-g,  \iüX-i%o-g 
zu  vrptio-Sj  (teil-ia  (No.  464).  Auch  rJ6v%o-g  (No.  568)  reiht  sich 
hier  an.  Die  Adverbialbildungen  %okka%ov^  ivtajjov  u.  s.  w.  sind 
gewiss  ganz  fern  zu  halten. 

Wegfall  des  Sibilanten  in  Verbindung  mit  Erweichung  zeigt 
sich  in  einigen  unverkennbaren  Fällen:  yQv-rr}  Gerumpel  =  lat. 
scrü-ta  (Neutr.  PI.),*)  wovon  scrütäri,  serutätor,  scrütiniu-m,  yQtx-o-g 
=  scirp-ths  (No,  516  u.  S.  501).  Da  nun  auch  das  lat.  grad-i  mit 
dem  deutschen  schreit~cn  verwandt  scheint  (Corssen  I2  209),  so  wird  6*56 
es  allerdings  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  ypaqp-o  nebst  yQ0ftq>-d-g 
(No.  138)  auf  eine  W.  $krabh}  graben,  zurückgeht,  die  im  lat  sarob-i-s 
Grube  und  scrof-a  =  yQopyag,  aber  auch  wohl  im  böhmischen  skräb- 
a-ti  kratzen,  kritzeln  und  ahd.  screvon  incidere  reiner  erhalten  ist. 
Das  Griechische  meidet  im  Anlaut  die  Gruppe  öxq  (Leo  Meyer  1 189). 
Zweifelhafter  blieb  uns  «bei  No.  134b,  ob  ykvqxo  mit  sculpo  zusammen 
zu  stellen  sei,  da  glubo  daneben  vorhanden  ist.  Corsseh  freilich  läset 
(Nachtr.  178)  ykvtp  aus  shulp  und  yXatp  (No.  134)  aus  skalp  hervor- 
gehn.  —  yviqxoveg  xal  öxviitol  ot  (iixQcc  itQOlipevöt,  xal  dcdovteg 
heisst  es  bei  Aristot.  Eth.  Nie.  IV  f.  51  a.  Wir  dürfen  wohl  beide 
Namen  der  Knauser  für  ursprünglich  identisch  und  in  dem  ersteren 
den  Guttural  für  erweicht  halten,  zumal  da  auch  die  Formen  xvuro'-g, 
xvupo-g  sich  finden  (vgl.  ksl.  skqp-ü  sordidus,  avarus).  Zugleich  ist 
dies  Beispiel  der  Aspiration  im  Inlaut  zu  den  S.  500  ff.  aufgeführten 
nachzutragen.  Da  xi[iß-i%  wiederum  den  Knauser  bedeutet,  so  wer- 
den wir  xipß  als  eine  neue  Variation  derselben  W.  betrachten.  Vgl. 
Pott  W.  I  679. 

Organwechsel  mit  Umstellung  verbunden  liegt  vor  in  tlxxq 
neben  d.  star  lat.  (s)tur-nu-s  (No.  521),  ^t-a  neben  6t£-a  (No.  225),  (634) 
wobei  jedoch   die   zweite  Lautgruppe   entschiedener   durch   die   ver- 
wandten Sprachen  gestützt  wird. 

Endlich  können  sich  sogar  mehr  als  zwei  Affectionen  vereinigen, 
oder  aus  6iner  Grundform  mit  voller  Lautgruppe  verschiedene  mit 
verschiedenen  Affectionen  hervorgehen.  Einen  solchen  Fall  betrach- 
teten wir  schon  bei  der  W.  cttu  mit  den  Nebenformen  irru,  ijjut,  q>0u 
(No.  382).  Wie  sich  hier  die  Lautgruppe  epft  mit  i>  begegnet,  so 
bietet  uns  Hesychius  die  Formen  ditya$a  diq&dQcc,  ipeiQSt  q&ßtQUy 
&£öig  tpftlöig  (Lobeck  Bhemat.  32),  ferner  ipa-rä-ö&ai  (uQoxttzakap 


*)  Vgl.  jedoch  Clemm  Stad.  III  296. 
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ßdveiv),  i>a-trj(Sai  (xQOMiutv),  deren  Verwandtschaft  mit  q&a-v-uv,  zu- 
vorkommen, unverkennbar  ist,  zumal  wenn  wir  die  Glosse  grihc-rij-tfg 
grihztfg  hinzunehmen.  (Vgl.  Bugge  Ztschr.  XX,  39.)  Wie  wir  nun  von  <p6u, 
ipu  auf  die  W.  spu,  so  werden  wir  von  qpGct,  uja  auf  spa  geführt,  und  es 
scheint,  dass  uns  diese  Form  in  den  ksl.  Wortern  spe-ti  jacere,  proficere, 
spe-chü  studium,  celeritas,  sowie  im  ahd.  spuo-an,  mhd.  spuon  proficere, 
spuo-t  Erfolg  vorliegt.  Die  gemeinsame  Grundvorstellung  ist  die  des 
Eilens  und  Ereilens.  Vielleicht  gehört  auch  das  lat.  spe-s  zu  derselben 
W.,  zumal  da  pro-sper  sich  den  slawischen  Wortern  noch  enger  anschliesst 
und  da  das  altlal  speres  (Acc.  Plur.  bei  Enn.  Ann.  132)  sammt  sper- 
a-re  auf  einen  durch  s  erweiterten  Stamm  führt,  der  auch  in  dem 
ksl.  spe-chü  vorliegt  (vgl.  S.  687).  Denn  ksl.  ch  ist  ja  regelmassig 
aus  s  entstanden.  (Vgl.  Pott  W.  I  387,  anders  Corssen  P  480.)  — 
Hieher  gehört  ferner  eine  weit  verzweigte  Wortfamilie,  auf  die  wir 
naher  eingehen  müssen.  Die  Zusammengehörigkeit  der  lautlich  weit 
657  aus  einander  gehenden  Formen  goqp-o-g,  Svoq>-o-g,  yvoip-o-g. 
xvi<p-ag  erkannte  Buttm.  Lexil.  II  266,  wo  aber  auch  das  ganz  ver- 
schiedene vitpog  (No.  402)  hinzugelegt  wird.  Buttmann  geht  von 
der  dentalen  Form  aus,  von  wo  aber  nicht  zu  den  übrigen  zu  ge- 
langen ist.  Auf  den  richtigen  Ausgangspunkt  wies  hier,  wie  so  oft. 
das  Sanskrit.  Die  Grundbedeutung  aller  jener  Formen  ist  Dunkel, 
Finsterniss.  Nun  hat  ski  kshap  Fem.  und  kshap-dy  zd.  khshap,  khshap-an 
(F.)  dieselbe  Bedeutung;  eine  dritte  Form  kshap-as  (Neutr.),  unter 
welcher  Bopp  Gloss.  das  meiste  hieher  gehörige  behandelt,  wird  im 
PW.  verworfen.  Als  Wurzel  müssen  wir  (vgl.  Benfey  I  617,  Leo 
Meyer  I  367)  wahrscheinlich  skap  ansetzen,  mit  der  Bedeutung  be- 
decken (Aufrecht  Ztschr.  VÜI  71,  Pott  IP  609).  Diese  Hegt  klar 
vor  im  gr.  0x&c-g>,  decke,  verhülle,  wovon  <rx6r-i?,  6x£x-ag  Decke, 
Schutz  und  die  abgeleiteten  Verba  öxexdo,  öxendfa,  das  Adj.  tixar- 
avo'-s  bedeckt,  beschattet.  Die  erste  Affection,  die  wir  anzunehmen 
haben,  ist  Umstellung,  wodurch  skap  zu  ksap,  ski.  kshap,  zd.  Ifcsfap 
wird.  Als  zweite  Affection  betrachten  wir  den  Labialismns,  der 
aber  in  Verbindung  mit  einer  dritten  auftritt,  mit  der  Aspiration 
(635)  des  zweiten  Consonanten:  [spap],  psap,  i>d<pcC)  1>£fp-ag,  i>&p-og  Dunkel 
(Hesych.),  ^aqpctpd-g,  tl>e<p-6-g  öxoxscvog  (Hesych.),  i>€(p-tiv6-g  obscuras 
bei  Pindar.  Das  Umspringen  der  gutturalen  Gruppe  in  die  labiale  hat 
im  neugriechischen  tyig  =  i%&eg  eine  Analogie.  Zwischen  df?** 
und  ityig  dürfen  wir  wohl  eine  Mittelform  i<p&£g  annehmen.  —  Mög- 
licherweise sind  auch  W.  qpÖ€p  und  q>6i  mit  den  eben  angefahrten 
Nebenformen  ip€p  und  \\n  zu  ihrem  Labial  auf  dieselbe  Weise  gelangt, 
denn  ersteres  liegt  dem  skt.  kshar  zerfliessen,  zerrinnen,  schwinden, 
kshara-s  vergänglich  (zd.  khshar  fliessen),  begrifflich   eben   so  nahe 
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wie  W.  q>8i  dem  skt.  kshi  (ksfiirnä-mi)  zerstören,  verderben,  kshi-Ü-s 
=  q&i-tib-s,  hshaja  (M.)  =  y^oiy  Schwindsucht,  zd,  khshi  als  Verbum 
verderben,  als  Subst.  (Fem.)  das  Hinschwinden  (Benf.  I  178,  202). 
—  Eine  dritte  Gruppe  von  Formen  erklärt  sich  am  einfachsten  aus 
einer  nasalirten  Wurzel  skamp,  die  sich  zu  skap  verhält  wie  itimp 
zu  tup  (No.  249).  Die  Griechen  neigen  zur  Metathesis  des  Nasals 
z.  B.  in  Tfiij-tft-s  von  W.  T€)n,  &vq-6x-a  neben  &av-£lv  und  ebenso 
skt.  dhmä  aus  dluim  (S.  534).  So  gelangen  wir  zu  sknap}  mit  Aspi- 
ration 6xvsip9  einer  Form,  die  nach  Abstossung  des  0  im  homerischen 
xve<p-ag  vorliegt,  mit  erhaltenem  69  aber  Erweichung  des  s  zu  i  in 
GxvUpog  Gxotog,  6xvi<pri*  ccxqcc  r^idQccg  xal  i&tteqag  (Hesych.).  Ebenso 
Walter  Ztschr.  XII  383.  An  xv&pag  schliesst  sich  auch  lat.  crepus- 
ctdvrfn  nebst  dem  sabinischen  Crepus-ci  und  dem  Adjectiv  creper-u-s 
dubius  an  (Varro  1.  1.  VI,  5,  Paul.  Epit.  p.  52  M.).  Da  cn  ein  den 
Römern  verwehrter  Anlaut  ist,  so  erscheint  das  n  hier  in  r  verwan- 
delt. Für  diesen  Uebergang  haben  wir  wenigstens  die  Analogie  des 
Fremdworts  groma  =  yvcip,cov.  Für  die  von  Bopp  angenommene  658 
Entstehung  von  er  oder  griech.  xq  aus  ks  wüsste  ich  keine.  Auch 
Corssen's  Deutung  des  lateinischen  Wortes  aus  der  Wurzel  von  xqvtcvo 
(Beitr.  407)  befriedigt  nicht,  weil  die  Vocale  nicht  stimmen.  Wie 
wir  aber  schon  in  einigen  Fällen  nach  abgeworfenem  Sibilanten  die 
anlautende  Gruppe  sich  erweichen  sahen,  so  kam  in  dem  griechischen  , 
Wort,  so  scheint  es,  zu  den  erwähnten  Affectionen  noch  die  Erwei- 
chung. Von  xviq>ag  gelangen  wir  (vgl.  S.  524)  zu  yvoq>o-g,  wie 
vorhin  von  Gxvi<po-g  zu  yvlqxov.  Die  Form  yvotpo-g  Dunkel,  Finster- 
niss  ist  allerdings  später  —  seit  Aristoteles  —  üblich  als  das  bald 
aeolisch,  bald  dorisch  genannte,  seit  Aeschylus  vorkommende,  aber 
durch  das  homerische  Adjektiv  ivoy-tQo-g  ebenfalls  gestützte  dvoq>o-g 
(vgl.  io-dvsipsg).  Der  Uebergang  von  y  in  8  ist  dem  Einfluss  des  v 
zuzuschreiben.  Derselbe  Uebergang  hegt  im  kret.  aSvo-v  =  ayvov*) 
(S.  524)  und  in  xvdvo-g  xvxvo-g  (Hes.)  vor.  In  letzterem  Wort  ist 
ebenfalls  x  primitiv  (No.  32),  und  die  Mittelstufe  mit  y  bildet  lat.  (636) 
cygnu-s.  Die  schwierigste  Form  ist  foqpo-g  mit  dem  verwandten  Zi- 
tpvQo-g,  dem  Namen  des  Windes,  der  aus  der  von  Homer  7CQog  goyov 
genannten  Gegend  weht.  Vielleicht  erscheinen  die  hier  vorausgesetz- 
ten Umgestaltungen  manchem  zu  kühn.     Und  in  der  That  hat  man 


*)  Alirena  d.  dor.  109  und  Welcker  Götterl.  II  596  trauen  dieser  Glosse  nicht, 
indem  sie  den  augenscheinlich  verwandten  Namen  der  kretischen  'AQiadvrj  lieber 
von  ctS-tiv  ableiten.  Aber  da  der  Uebergang  von  Sv  in  yv  unerhört,  'jQidyvrj 
aber  auf  einer  Vase  als  Nebenform  von  'jQidävri  vorkommt  (O.  Jahn  Beschreibung 
der  Münchner  Vasersammlung  S.  CCV),  so  empfiehlt  sich  von  sprachlicher  Seite 
vielmehr  die  Uebersetzung  Preller's  (Gr.  Mythol.  II8  532)  ,die  hochheilige'. 
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für  (090$  semitischen  Ursprung  vermuthet  (Mfiüenhoff  deutsehe  Altar- 
thumskunde  1 119).  Aber  die  völlige  Identität  der  Bedeutungen  fallt 
schwer  ins  Gewicht,  wahrend  die  auffallende  Mannichfaltigkeit  der 
Laute  sich  wenigstens  zum  Theil  daraus  erklärt,  dass  wir  es  mit 
Fofmen  zu  thun  haben,  die  verschiedenen  Mundarten  angehorten  und 
von  denen  keine  einzige  im  attischen  Griechisch  Bürgerrecht  erhielt 
—  Von  der  W.  cßcc  (tf/fe'wvfu),  welche  uns  S.  560  beschäftigte,  hat 
der  Anlaut  seltsame  Veränderungen  erfahren,  nicht  bloss  in  g:  £a- 
twju,  sondern  selbst  in  £:  ano^ivwxat^  axocßiwwat  (Hesyeh.),  ein 
neuer  Beleg  für  die  unzweifelhafte  Thatsache,  dass  Lautgruppen  in 
viel  mannichfaltigerer  Weise  sich  verschieben  als  einzelne  Conso- 
nanten. 

In  zwei  Stammen  steht  nx  einem  st  des  Lateinischen  gegenüber: 
maQ-w-tföat  =  ster-nu-ere  und  xtvq-hv  =  sternare  in  constentan, 
ex-stemare,  bestürzt,  scheu  machen  (vgl.  Corsseji  Nachtr.  115  f.,  V 
178,  Bugge  Ztschr.  XX  37).  Ob  hier  wirklich  eine  W.  spar  anzu- 
nehmen ist  (vgl.  No.  389),  die  auf  italischem  Boden  sich  zu  ster}  auf 
griechischem  zu  psar,  ptar  verschob,  lasse  ich  dahin  gestellt 


659      Gr)   Dissimilation  zur  Vermeidung  ähnlichen  Klanges  in 

unmittelbar  auf  einander  folgenden  Sylben. 

Lobeck's  dissertatio  de  praeceptis  euphonicis  (Paralipomena  1S> 
enthält  die  feine  Beobachtung:  „Graeci  haud  facile  conunittunt,  ut 
easdem  duas  consonas  in  duabus  continuis  syllabis  iterent.  Etenim 
nullum  est  Ulis  vocabulum  simplex  et  primitivum,  quod  cum  latinis 
scisco,  proprius  comparari  possit,  non  ita  multa  quae  cum  vernaculis 
Stillstand,  dreidräthig,  unausbleiblich".  Wenige  entgegenstehende  Bei- 
spiele wie  7tQO-nQrjvrjg,  Ttrpct-rpt^po-s,  ßo<Jx£-6xovto ,  futöottffau. 
alG&ic&ai  werden  aufgeführt  und  in  ihrer  Besonderheit  erörtert 
Diese  Abneigung  gegen  ein  Uebermaass  des  Gleichklanges  beruht 
auf  einem  weit  reichenden  Zuge  der  Sprache,  das  sinnliche  Element 
der  Laute  in  gewissen  Schranken  zu  halten.  Allzuviel  Gleichklang 
bringt  den  Eindruck  des  Stammeins  und  blossen  Geklingels  hervor. 
(637)  Nicht  nur  das  Griechische,  sondern  auch  die  andern  verwandten  Spra- 
chen begnügen  sich  deshalb  bei  der  Reduplication  vielfach  mit  einem 
der  beiden  zu  reduplicirenden  Elemente.  So  erklarten  wir  bei  No. 
524  die  Form  aXX-qlov-g.  Der  Ersatz  der  Aspirata  durch  den  ent- 
sprechenden hauchlosen  Consonanten:  skt.  baA)h\-v-a7  gr.  xe-<pv-Ke 
hat  denselben  Grund  (vgl.  Grassmann  Ztschr.  XU  111).    Die  Aspi- 
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rata  wird  hier  ganz .  wie  eine  Consonantengruppe  behandelt;  von  wel- 
cher ja  auch  nur  ein  Theil  wiederholt  wird,  ba-bhiwa  nd-qyu-xa  steht 
mit  skt  da-drdm-a  «=  di-dQop-cc  auf  einer  Stufe.  Dennoch  scheinen 
die  verwandten  Sprachen  vor  ihrer  Trennung  die  besondern  Gesetze 
f&r  die  Beduplication  noch  nicht  fbrirt  zu  haben.  Darauf  weist  na- 
mentlich die  Verschiedenheit  hin,  mit  welcher  selbst  in  so  nahe  ver- 
wandten Sprachen  wie  Latein  und  Griechisch  die  Sibilantengruppen 
behandelt  werden.  Wir  können  hiebei  drei  verschiedene  Methoden 
unterscheiden.  Die  lateinische  Sprache  lässt  die  Lautgruppe  in  der 
ersten  Sylbe  unverkürzt,  während  ihr  in  der  zweiten  der  Sibilant 
entzogen  wird:  $te-t-i,  spo-pond-i,  sci-cid-i.  Umgekehrt  bewahrt  das 
Sanskrit  den  Sibilanten  nur  in  der  zweiten  Sylbe:  ti-shfä-mi  (f.  tir 
stö-mi),  pa-sparg-a  (W.  sparq  berühren).  Auch  den  Griechen  und  Rö- 
mern fehlen  Beispiele  solcher  Art  nicht,  wie  qui~squü-iae  =  %o-6xvk- 
luir-ta  (No.  114),  xa-öxak-lluv  kitzeln,  das  Lobeck  El.  I  175  zu  öxdX- 
Xtiv  graben,  bohren  stellt.  Die  dritte  Weise,  nämlich  den  Sibilanten 
allein  in  der  ersten  Sylbe,  den  vollen  Anlaut  in  der  "zweiten  zu  geben, 
hegt  im  lat.  si-st-o  vor,  kann  aber  auch  für  das  Griechische  als  die 
regelmässige  erschlossen  werden,  insofern  i-tfrif-fit,  %-G%k\~%ol  bestimmt 
auf  öt-öTTi-fit,,  öe-tirrj-xa  hinweisen.  —  Offenbar  wird  aber  im  Verlauf  660 
der  Sprachgeschichte  die  Weichheit  oder,  wenn  wir  wollen,  Weich- 
lichkeit immer  grösser.  Von  zwei  anlautenden  Consonanten  wird 
nicht  bloss  der  eine,  es  werden  beide  verdrängt.  Die  Sprache  be- 
gnügt sich  mit  dem  blossen  Vocal  als  Ansatz  der  Reduplication. 
So  erklärt  sich  das  scheinbare  Zusammenfallen  der  Reduplication  mit 
dem  Augment  im  Perfect:  f-tfrtx-rai,  ä-fati-fiai,  H-xrov-cc,  B-yvca-xa 
neben  ni-yX^y-a^  xi-xrr^iicci.  Mit  voller  Consequenz  entscheidet  sich 
die  Sprache,  wie  schon  diese  Beispiele  zeigen,  nicht.  —  Aber  auch 
damit  ist  die  in  Frage  stehende  Verwandlung  noch  nicht  erschöpft. 
Mit  Recht  stellt  Lobeck  mit  Formen  wie  [laxQoxQavog  solche  wie 
XvTCQoxQeayg  zusammen.  Nicht  bloss  gleicher,  sondern  selbst  ähn- 
licher doppelconsonantischer  Anlaut  in  zwei  einander  folgenden  Syl- 
ben  wurde  gemieden.  Alle  diese  Abneigungen  haben  sich  aber  nicht 
zu  festen  Gesetzen  ausgebildet,  sondern  gehören  recht  eigentlich  hie- 
her,  in  das  Gebiet  sporadischen  Lautwandels,  wo  wir  ihnen,  jedoch 
ohne  die  einzelnen  Arten  genau  zu  sondern,  einen  gewissen  auch  für 
das  Auffinden  der  Etymologie  zu  beachtenden  Spielraum  glauben  (638) 
einräumen  zu  können. 

Das  Streben  nach  Dissimilation  im  eben  erörterten  Sinne  kann 
sich  in  doppelter  Richtung  geltend  machen.  Entweder  wird  die  erste, 
oder  die  zweite  Sylbe  erleichtert.  Die  erste  Sylbe  hat  eine  der- 
artige Veränderung  in  folgenden  Wörtern  erfahren.  —  i'%la  rj  xl%Xu 
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(Drossel)  bei  Hesychius  erklärt  sich  am  einfachsten  in  dieser  Weise 
als  eine  Erweichung  der  üblicheren  Form.  Vielleicht  enthält  die 
ebendort  aufbewahrte  Form  £-6xla  den  ursprünglichen  Laut  noch 
vollständiger.  l%ku  steht  auf  einer  Stufe  mit  Formen  wie  i-%tev- 
aötai.  —  Mit  diesem  t%ka  stellt  Lobeck  El.  I  107,  wo  indess  über 
jenes  Wort  eine  andere  Ansicht  ausgesprochen  wird,  oy%vti  Birne 
zusammen,  neben  welchem  Hesych.  xoy%vV  bietet.  Es  bleibt  wenig- 
stens die  Möglichkeit  offen,  dass  x6y-%vt]  die  volle  Form  war,  die 
durch  Dissimilation  ihr  x  einbüsste.  Ein  Etymon  finde  ich  nicht  — 
Vielleicht  gelingt  dies  bei  ox-vo-g.  Benfey  II  22  nimmt  anlauten- 
des f  an.  Er  stützt  sich  auf  die  Form  a-oxvo-g.  Aber  diese  beweist 
das  Digamma  keineswegs,  wie  a-odpo-g  (W.  ob  No.  288),  a-opv-o-$ 
(No.  503)  zeigen.  Ein  andres  Anzeichen  labialen  Anlauts  ist  nicht 
vorhanden,  das  Augment  regelmässig  temporal,  bei  Homer  keine  Spur 
eines  Hiatus.  Damit  fällt  die  Annahme  der  Form  fox  und  deren 
Vergleichung  mit  skt  vak,  lai  vac-ülare,  die  ohnehin  in  dem  Ge- 
brauche von  oxvo-g  und  seinten  Ableitungen  keine  Stütze  hat  Denn 
von  Homer  an  hat  das  Wort  keine  andre  als  die  Bedeutung  des  Zö- 
gerns,  Zauderns,  Bedenkens,    oxvstv  ist  das  Gegenstück  von  xolfiäv, 

661  oxvrjQog  von  roA^po's,  es  geht  bisweilen  in  den  Begriff  der  Besorg* 
niss,  der  Furcht  über.  Begrifflich  also  fallen  oxvstv  und  cunctari 
völlig  zusammen,  cunctari  ist  augenscheinlich  Frequentativum,  das 
wir  auf  eine  W.  cunc  zurückführen  können,  und  diese  findet  im  skt. 
gank  (pxnk-e)  suspicari,  dubitare,  metuere,  (antra  dubitatio,  gank-n-s 
timor  ihr  Analogem  (vgl.  Pott  W.  HI  147).  Wir  müssen  also  eine 
indogerm.  W.  kak,  nasalirt  kahk  annehmen  und  ox-vo-g  auf  xox-vog 
zurückführen.  Diese  Vergleichung  bietet  insofern  besonderes  Inter- 
esse, als  wir  es  hier  mit  einem  geistigen  Begriffe  zu  thun  haben, 
dessen  Gemeinsamkeit  durch  die  Gemeinschaft  der  Wurzel  erwiesen 

(639)  wird.*)  —  Die  nachattische  Form  t-nra-pcu  fliege  verhalt  sich  zu 
dem  poetischen  Aorist  l-m&-\Mt\v  (No.  214)  wie  t{-&e-(iai  zu  i-&i- 
pr\v.  Gewiss  fungirt  t  mit  eigentümlichem  spiritus  asper  hier  als 
Reduplicationssylbe.  Will  man  auf  diese  Aspiration  Gewicht  legen, 
so  kann  man  sie  als  ein  Residuum  des  consonantischen  Anlauts  auf- 


*)  Lange  (Ztechr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1863  S.  303)  will  an  der  alten  (Voss 
Etymolog.)  Ableitung  von  eunetus  festhalten  im  Sinne  von  ,omnia  circumspicere1. 
Aber  solche  Herkunft  des  offenbar  ganz  volkstümlichen  Verbums  ans  dem  zu- 
sammengesetzten doch  wohl  aus  co-junetu*  entstandenen  Worte  ist  mir  unglaub- 
lich, per-eunetari ,  das  wohl  durch  seine  bei  Fest.  p.  214  erwähnte  scheinbare 
Entstehung  aus  eunetus  auch  cunctari  sich  nachgezogen  hat,  ist  nur  falsche  Schrei- 
bung statt  percontari  und  dies  stammt  sicherlich  von  contu-s  (conto  perteotare) 
Vgl.  Corssen  Beitr.  4. 


—     609     — 

fassen.  —   Demselben  spiritus  begegnen  wir  in  £#-©  koche,  neben 
0*0-1/  Zukost,  die  Pott  P  233,  II*  780,  Benf.1189  zur  W.7T€7t(No. 
630)  stellen.    Die  oben  S.  459  unerklärt  gelassene  Abweichung  des 
Anlauts  findet  nun  hier  ihre  Erklärung,     ety-a*  steht  für  itetl>-<o  und 
ist  durch  determinirendes  6  weitergebildet,  wie  aux  zu  auE  (vgl.  S.  67). 
Gewiss  gehören  aber  noch  zwei  Nominalformen  zu  derselben  Wurzel, 
zuerst  OTt-to-g  gebraten  nebst  seinen  Derivatis  wrra-cD,  onxakio-g  trotz 
der  Differenz  der  Bedeutung,  indem  osrro-g,  onxalio-g  gebraten  sogar 
im  Gegensatz  zu  £<pfr6-g,  ifcddo-g  gesotten  steht.    In  iziäöew,   das 
wie  oxxav  vom  Brotbacken  gebraucht   wird,   vereinigt   sich   beides. 
Dass  die  Differenz  der  Form  zur  ferneren  Differenzirung  des  Gebrau- 
ches benutzt  wurde,  kann  nicht  auffallen.     Ferner  ticvo-g  Ofen,  das 
wir  auf  xui-vog  för  nsn-vo-g  zurückführen,  mit  t  statt  e  wie  in  einer 
Anzahl  gleich  naher   zu   betrachtender  Formen.    Aus   derselben  W. 
.  geht  der  ksl.  Name  des  Ofens  pes-tt  hervor.    Für  das  oft  mit  6t-vo«$ 
verglichene  goth.  auh-n-s  ahd.  of-an  weist  Aufrecht  Ztschr.  Y  136, 
dem  Schleicher  400  beistimmt,   einen   ganz   andern  Ursprung  nach. 
Die  dort  ausgeführte  Verwandtschaft  des  gothischen  Wortes  mit  skt. 
offfo-s  Stein  ist  bis  auf  den  &nen  Punkt  überzeugend,  dass  der  Wechsel 
zwischen  goth.  h  und   ahd.  f  dabei   unerklärt  bleibt.*)  —   Endlich  6C2 
gehört  hieher  noch  die  Form  qparpt'a,  die,  obwohl  minder  bewahrt 
als  tpQatQia  (No.  414)  und  in  guten  Ausgaben  durch  letzteres  jetzt 
meistens   ersetzt,   doch   nicht   durchweg   aus  Yerschreibung  erklärt 
werden  kann  (vgl.  %oxi  neben  tiqoxC). 

Eine  Erleichterung  der  zweiten  Sylbe  ist  nicht  unwahrscheinlich  (640) 
in  itTB-QO-v  Flügel.  Das  häufige  Suffix  der  Instrumente  -rpo  (vgl. 
&(fo-r(fo-v9  Xov-tQo-v)  würde  mit  der  W.  ttct  (No.  214),  umgestellt 
zu  itt£9  verbunden  hxb-xqo-v  geben.  Wir  nehmen  an,  dass  die  Sprache 
den  harten  Klang  meidend  das  r  der  zweiten  Sylbe  fallen  liess.  Für 
das  ahd.  fed-ara  und  das  im  Skt.  neben  pat~a-tra-m  vorliegende  pa- 
trartn  ist  eine  ähnliche  Verkürzung  einzuräumen.  Eine  diese  Auf- 
fassung bestätigende  Nebenform  von  7tre-Q6-v,  nämlich  Ttstgo-v,  ist 
von   Bergk   scharfsinnig  in   dem   neuentdeckten  Fragment  Alkman's 


*)  Diesen  Wechsel  begründet  Joh.  Schmidt  W.  AK  S.  70  durch  mehrere 
Analogien.  Wenn  er  selbst  In-vo-g  ebenfalls  zu  W.  ak  stellt,  so  steht  dem  ent- 
gegen, dass  diese  W.  ihren  Guttural  nicht  ohne  weiteres  in  den  Labial  umsetzt; 
Denn  in  tnno-g  hat  dies  Umspringen  in  dem  Einfluss  des  ursprünglich  folgenden 
v  seinen  Grund  (S.  449).  W.  6k  öir,  wenn  auch,  wie  wir  S.  457  sahen,  vielleicht 
Phasen  derselben  Wurzel,  bilden  jedenfalls  eine  durch  die  Bedeutung  scharf  ge- 
schiedene Gruppe.  Dagegen  ist  der  Uebergang  von  a  in  %  nichts  an  der  Wurzel 
haftendes,  sondern  eine  gelegentliche  Affection,  die  sporadisch  in  einzelnen  For- 
men eintritt. 
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(Philol.  XXII,  5)  erkannt.  Dort  steht  vnomxQidLog  als  Beiwort  von 
ovetQog  statt  des  häufigen  vnoicrsQos  geflügelt.  Aus  der  Grundform 
jtre-tQo-v  ist  also  einerseits  mit .  Erleichterung  der  ersten  Sylbe  ra- 
xqo-v,  andrerseits  mit  Schwächung  der  zweiten  icxs-qo-v  geworden. 
—  xo%-&vr\  (No.  70)  „die  Stelle  von  den  Schenkeln  bis  an  den 
After"  haben  wir  mit  oox-a,  cox-endix  und  einigen  Sanskritwörtern 
zusammengestellt/  deren  Grundvorstellung  die  auf  verschiedene  Kör- 
pertheile  angewendete  der  Höhlung  war.  Auf  jeden  Fall  gehört  auch 
x6xxv%  in  der  von  Grammatikern  angeführten  Bedeutung  xav  Uqov 
oöxBov  xo  itqbg  xotg  lö%Coig  (Lobeck  El.  I  171)  hieher.  Denn  auch 
xo%wvac  wird  mit  Isqov  6<Sxovv  (Steissbein)  erklärt.  Gewiss  ist  also 
xo%-dv?i  aus  xo%wvtj  entstanden  und  verhält  sich  ähnlich  zu  coxa  wie 
.  xoQ-rivrj  zu  cor-vu-$,  xoQ-a^.  Das  |  der  zweiten  Sylbe  ist  hier  in  % 
übergegangen,  ähnlich  wie  in  vv^-io-s  aus  wxx-io-g,  wo  wir  doch 
wohl  ein  mittleres  m;£-to-g  voraussetzen  dürfen,  und  wie  das  ^  Ton 
l^o  sich  in  £(p-$6-g  als  q>  zeigt.**)  Oben  S.  692  sahen  wir,  wie  die 
663  umgekehrte  Lautgruppe  sk  durch  dieselbe  Aspirata  in  yAi-g-o-fMu. 
vq*%-a  (für  tfirtj-^-ö),  arro-^-d-g,  (ffti^-co,  i^-f^  1>v-%-m  ersetzt  ward 
Dasselbe  Princip  ist  auf  xqv-%-0)  anwendbar,  das  wir  bei  No.  239 
in  seinem  Verhältniss  zu  Tpv-o  besprachen.  Die  volle  Form  rpvtfx-ei 
ist  hier  bei  Hesych.  mit  der  Erklärung  xqv%u  erhalten.  Der  Yocal 
ist  überall  vor  diesem  aus  6x  entstandenen  %  lang.  Beachtenswerth 
ist,  dass  die  Sprache  sonst  gelegentlich  ähnliche  Lautgruppen,  wie 
wir  sie  hier  vermieden  sehen,  in  Nachbarsylben  duldet:  rt-Tpo-tf«-©, 
&Qci-ax-(o.  Also  auch  hier  haben  wir  es  nicht  mit  einem  durch- 
gehenden Sprachgesetz  zu  thun. 


(641)  •  H)  Sporadischer  Vocalwandel. 

Bei  dem  Ueberblick  über  die  griechischen  Laute  im  Vergleich 
mit  den  italischen  S.  88  hoben  wir  es  als  charakteristisch  für  die 
griechische  Sprache  hervor,  die  Sphäre  der  A-Laute  (a,  «,  o)  von 
der  Einmischung  der  Vocale  i  und  u  frei  zu  erhalten.  S.  432  kamen 
wir  wieder  auf  diese  Verhältnisse  zu  sprechen  und  erkannten  in  der 


*)  So  erledigt  sich  wohl  das  Bedenken  Bühlera  (Or.  u.  Occ.  II  332),  denen 
eigener  Versuch  %ox<avtj  mit  dem  gleichbedeutenden  skt  gaghanas  zu  identifi- 
ciren  zwar  an  sich  sehr  ansprechend,  aber  deshalb  unzulässig  ist,  weil  weder 
%oxxt>£  noch  die  lateinischen  von  den  griechischen  untrennbaren  Wörter  dasn 
stimmen. 
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Bewahrung  von  e  und  o  im  Unterschied  von  italischem,  weiter  ab- 
geschwächten i  und  u  eine  Alterthümlichkeit  der  Griechensprache. 
Hier  ist  nun  der  Ort  für  die  Aufführung  der  Ausnahmen,  woran  sich 
dann  noch  ein  anderer  vereinzelt  vorkommender  Vocalwandel  an- 
schliessen  wird.  Wir  können  uns  hiebei  kurz  fassen,  weil  die  ein- 
zelnen Fälle  grösstenteils  evident  und  überdies  fast  alle  schon  früher 
unter  andern  Gesichtspunkten  betrachtet  sind.  Man  vergleiche  über- 
dies die  Zusammenstellungen  von  Pott  .  I1  3  ff.,  Christ  25  ff.,  Leo 
Meyer  I  115  ff. 

1)   i  als  Vertreter  eines  ursprünglichen  a. 

Für  die  italischen  Sprachen  ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass 
der  Uebergang  eines  ursprünglichen  a  in  i  immer  durch  die  Zwischen- 
stufe e  vermittelt  ward  (S.  431).  Auch  für  die  beschränkte  Zahl  von 
Formen,  welche  im  Griechischen  diesen  Uebergang  aufweisen,  ist 
derselbe  Weg  zu  vermuthen.  Bei  weitem  die  Mehzahl  derselben  hat 
Formen  mit  E-Laut  zur  Seite.  Die  Neigung  zu  solcher  Erweichung 
zeigt  sich  am  stärksten  vor  Gonsonantengruppen,  deren  schwereres 
Gewicht  dem  vorhergehenden  Vocal  etwas  von  seiner  Fülle  entzogen 
zu  haben  scheint,  ähnlich  wie  wir  bisweilen,  z.  B.  im  ion.  dnode&g 
=  cbrofetjjts,  Diphthonge  unter  dem  Einfluss  eines  Doppelconsonan- 
ten  auf  einfache  Vocale  reducirt  sehen. 

Vor  doppelter  Gonsonanz  also  finden  wir  t  als  Vertreter  von  s  664 
in  folgenden  Wörtern.  Zunächst  in  acht  Verbalformen,  von  denen 
sich  sieben  von  andern  nahe  verwandten  Stammbildungen  durch  den 
Zusatz  einer  mit  v  anlautenden  Sylbe  unterscheiden:  tkXm  neben 
£?AA&,  Uvea  (No.  527),  KiQ-vr\-p,i,  neben  xegd-co,  xegd-wv-yu  (No. 
52),  xrtv-W'iit  neben  xretVo,  jtrd-tievctt  (No.  77b),  opty-va-o-ftat 
neben  OQty-G)  (No.  153),  itik-va-\iui  nähere  mich  und  Tttk-vd-a  nä- 
here neben"  ÄaA-ag,  nsld-Z-oo ,  die  bei  No.  367  besprochen  wurden, 
3r£r-i/ij-fu  neben  netd-vw-tii  (No.  215),  artr-v-ra,  m-i/c-w  neben  (642) 
7t£<j-eiv  (No.  214),  cxiS-va-pcu  neben  oxsd-dvw'tii  (No.  294,  295), 
in  denen  der  Vocal  Wechsel  nicht  auf  das  Griechische  allein  beschränkt 
ist.  Aehnlich  ist  das  Verhältniss  von  GxCiLTt+x-a  zu  6xrJ7t-T-(o  (No, 
108),  von  %Q{ii-n-t-a  zu  W.  %qcc-v  (xpeaVco),  von  ötik-ß-c)  zu 
arsQo-x  (vgl.  oben  S.  528).  Diese  Formen  verhalten  sich  zu  denen 
mit  E-Laut  wie  lat.  quinque  zu  gr.  nivxs^  itipiiS)  ting-o  zu  r^yy-o. 
Auch  das  eben  (S.  699)  erörterte  In-vo-g  neben  sty-co  schliesst  sich 
hier  an.  Gonsonantengruppen  mit  Zischlauten  finden  wir  in  ¥g-&i, 
sei,  von  der  W.  Ic  (No.  564)  neben  dort,  iarai  u.  s.  w.,  viaa-o-fiai 
von  der  W.  vec  (No.  432)  neben  Nbö-tcöq,  voa-ro-g,  ?£-©  neben  td-og 
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W.  £b  (No.  2S0),  z&it-o-g  (S.  (\0o)  neben  z&4\  Gruppen  mit  p  in 
id-(fv-&  neben  sd-Qa,  W.  dfc  (No.  28Ö),  kix-Qi-yis,  mx-qoi  neben 
k&x-Qol,  Acj-^to-s  (No.  540),  onerep-fio-s,  oixriQ-p,G>v  neben  oixrujp-a 
(neol.  olxri^QCi}).  Vielleicht  gehört  Aiq-xi]  zu  W.  bepic  (No.  13 1, 
wie  Bu.  im  Litt.  Centralblatt  1866  S.  371  vermuthet.  Gewiss  ist 
das  lange  i  von  fftar-io-i/,  dessen  Stammwort  Hesy eh.  igiata  iparia 
aufbewahrt,  so  zu  erklären,  dass  wir  ein  älteres  fo-pa  für  f&-pa 
(No.  565)  voraussetzen.  Wir  erhalten  also  auch  hier  eine  Conso- 
nantengruppe.  Die  Länge  des  i  erklärte  sich  aus  Ersatzdehnung, 
wie  die  des  ion.  sf/ta,  des  dor.  yijtut. —  Aehnlich  %eklödv  iNo.  187'i 
für  %ekiv8(ov.  Manches  hieher  gehörige  hat  Walter  Ztschr.  XII3$t> 
besprochen. 

Auch  die  nicht  zahlreichen  Worter,  in  welchen  dem  aus  a  her- 
vorgegangenen i  kein  £  zur  Seite  steht,  haben  grösstenteils  Doppel- 
consonanz,  so  ixjto-g  ueben  txxo-g,  wo  uns  die  italischen  Sprachen 
den  E-Laut  bieten  (S.  455),  ebenso  wie  xqC-vg>  neben  lat.  eer-no  (Xo. 
76)  steht,  (5t£a  (No.  515)  neben  rad-ix,  GxiQ-td-a  hüpfe  (S.  649». 
das  sich  zu  öxatq-o  verhält  wie  lat.  stü-t-o  zu  sal-i-o.  Mit  dem  lan- 
gen t  von  'E(fivv-g  (No.  495)  hat  es  dieselbe  Bewandtniss,  die  ans 
für  *fiarto-v  wahrscheinlich  ward.  Hier  ist  nach  v  ein  Jod  ausge- 
fallen. —  ox-Iii-£v-a>  nebst  -oä-j*-«-^  (S.  457)  mit  der  eigen- 
tümlichen in  zweiter  Sylbe  geschwächten  Reduplication  rechtfertigt 
sein  i  durch  die  Analogie  von  dt'-do-fu,  /3t-0(Kt>-0x-o,  in  denen  die 
G6~>  Reduplicationssylbe  sich  desselben  Vocals  bedient,  -onlxag  seine  Länge 
durch  xT-tpavGxw.     Ueber  ovivr^ii  S.  677. 

Was  hiernach  übrig  bleibt  ist  nicht  viel:  JtCx-vXo-g  Fall  des 
Ruders  und  der  Tropfen,  wahrscheinlich  zu  W.  ttct  (No.  214)  ge- 
hörig, wovon  itiT-vs-(o.  Moglicherweise  hat  hier  wie  in  lÖQva,  'JEp*- 
vv-$  und  im  aeolisch -homerischen  itiavQtg  das  v  Einfluss  auf  die 
Verdünnung  des  Vocals  geübt.  Denselben  Einfluss  mochten  wir  in 
apt-at  neben  dpi  und  in  dem  S.  617  besprochenen  f£to-£  dem  i 
beimessen  (vgl.  ferih,  kixQiyCg).  Die  Verschiedenheit  von  o+i  und 
o^t-  in  6qf>t-T&£0TO-g,  o^t-fta-fr-iys,  o^i-voo-g  erinnert  an  lateinische 
Formen  wie  beni-gnu-s  neben  fette.  Doch  liegt  der  Ursprung  des 
(C43)  Vocals  keineswegs  deutlich  vor.  otyi  galt  den  alten  Grammatikern 
im  getrennten  Gebrauche  für  aeolisch  (Ahr.  d.  aeol.  80).  Umgekehrt 
finden  wir  für  das  t  von  ay%i  (No.  166)  im  homerischen  Compositum 
&Y%£-lui%o-s  s.  Vielleicht  sind  beide  Vocale  durch  Schwächung  aus 
si  entstanden  (vgl.  a^a%£C).  —  Für  iz-ako-s  neben  vü-ulu-s  (No.  211« 
und  skt.  vat-sa-s  weiss  ich  keinen  Anlass  der  Schwächung  aufzufinden. 
Ob  die  Multiplicativendung  -xig  z.  B.  xokka-xig  wirklich  dem  -$a$  des 
Skt.  z.  B.  bahtirfaSy  vielmals,  entspricht  ist  sehr  fraglich  (vgl.  S.  633). 
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Doch  müssen  wir  ohne  besondern  Anlass  eleu  Ucbcrgang  von  a  in 
i  anerkennen  in  axi-cc,  6x£-qo-v,  axt-Qo-g  (No.  112);  %Qi-&  von  W. 
ghar  neben  lat.  fri-a-re  (No.  201),  in  itt-vc*  neben  aeol.  itd-vc*  (No. 
371),  in  ftt-vi5-o  (No.  475),  wo  mehrere  verwandte  Sprachen  diese 
Lautschwächung  theilen,  in  0ni-&~a(irj  Spanne  zu  W.  am  (No.  354), 
deren  eigenste  Bedeutung  hier  hervortritt,  und  in  den  verwandten 
glossematischen  Wörtern  antdrjg,  ömdtog  ausgedehnt.*)  Ueber  das' 
lange  t,  das  mit  Metathesis  verbunden  z.  B.  in  xQlft-ri  (No.  76), 
figi-fto  (S.  468),  Qiit-rw  (No.  513)  an  die  Stelle  eines  ursprünglichen 
a  tritt,  handelt  Delbrück  Studien  I,  2,  131  ff.  —  Langes  t  vertritt 
auch  vielleicht  in  xlx-v-g  Kraft  einen  A-Laut,  insofern  nämlich  Pick  * 
28  das  Wort  richtig  zu  skt.  $ak  (gak-nö-mi)  vermögen,  können  stellt. 
Vgl.  jedoch  unter  No.  79. 

In  den  nichtattischen  Mundarten  ist  die  Erscheinung  weit  häu- 
figer. Weit  verbreitet  im  aeolischen  wie  im  dorischen  Dialekt  ist 
der  Ersatz  von  e  durch  t  vor  Vocalen,  z.  B.  boeot.  tdv  =  idv 
(W.  de),  lakon.  6ia  =»  #«*,  wobei  indess  nicht  selten  beide  Laute 
aus  älterem  a,  wie  in  %qvöHo-g^  ep.  %Qvö-£io-g  hervorgegangen  sind.  666 
Dorisch  zugleich  und  ionisch  ist  der  I-Lautin  ta-tla,  ion.  Ic-xii] 
=  ia-xla  (No.  610),  also  wieder  vor  Doppelconsonanz,  ebenso  im 
kyprischen  itik-vo-v  (patov  (Hesych.),  ohne  Frage  verwandt  mit 
sreilo-S,  jr&Uo-g,  nokto-g  (No.  352).  Die  merkwürdige  kyprische  Mund- 
art, welche  M.  Schmidt  Ztschr.  IX  290  ff.  genauer  erörtert  hat,  dehnt  die 
Erweichung  noch  weiter  aus.  Hier  und  in  der  arkadischen  Mundart 
von  Tegea  (Michaelis  Jahn's  Jahrb.  1861  S.  591)  lautet  die  Präpo- 
sition iv  iv  und  vertritt  wie  im  Lateinischen  auch  Big  (No.  425). 
Zu  den  Formen,  in  welchen  i  an  die  Stelle  von  €  getreten'  ist,  gehört 
gewiss  das  paphische  lyyia  elg  (Hesych.).  Wir  dürfen  eine  Form. 
Oiy-yux  voraussetzen,  die  für  öey-yia  stehen  dürfte.  Der  Stamm  ist 
der  bei  No.  599  erörterte,  im  lateinischen  sem-el,  sim-plex  erhaltene, 
wovon  sin-g-uli  ein  Deminutiv  ist.  Das  y  von  tyyia  dürfte  für  x 
stehen.  Vielleicht  ist  -ta  dasselbe  Suffix  wie  in  un-c-ia  (vgl.  zu  No.  (644) 
445).    Freilich  wäre  dann  im  Griechischen  iyyiä  zu  erwarten. 


*)  Aus  diesen  Zusammenstellungen  ergibt  sich,  dass  Ebel  Ztschr.  XIII  268 
den  Kreis  dieser  Lautschwächung  doch  etwas  zu  eng  zieht  (vgl.  oben  S.  664), 
weshalb  wir  sie  auch  in  xi%-x-a>  anerkannten.  —  Breal  ,La  mythe  d'Oeäipe' 
p.  10  nimmt  Uebergang  von  a  in  %  an  um  'l&cov  auf  ein  vorausgesetztes  Akshivan 
zurückzuführen,  das  den  Wagenmann,  den  Radmann  d.  h.  den  Sonnengott  be- 
zeichnen soll  (No.  682).    Vgl.  jedoch  No.  24  b. 
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2)   v  als  Vertreter  eines  ursprünglichen  a. 

Die  Erweichung  eines  ursprünglichen  A-Lautes  in  das  dumpfere 
v  dürfte  ungefähr  in  demselben  Umfange  wie  die  eben  besprochene 
in  t  sich  nachweisen  lassen.  Wie  dort  £  zwischen  a  und  t,  so  ver- 
mittelt hier  o  zwischen  a  und  u.  Und  in  der  That  steht  dem  hier 
zu  erörternden  v  fast  immer  entweder  in  griechischen  Mundarten 
selbst  oder  im  Lateinischen  ein  o  zur  Seite.  Da  aber  v  ein  verhalt- 
nissmässig  junger  Laut  ist,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  dem  v  zu- 
nächst überall  der  vollere  U-Laut  vorausging,  dass  mithin  die  Reihen- 
folge der  Vocale  bei  dieser  Umwandlung  diese  war:  a,  o,  u,  ü.  Erst 
so  aufgefasst  tritt  der  Charakter  dieser  Vocalverschiebung  als  Ver- 
dampfung in  sein  volles  Licht.  Eben  dazu  stimmt  es,  dass  der  aeo- 
lische  Dialekt,  welcher  in  seinen  verschiedenen  Verzweigungen  in 
Uebereinstimmung  mit  den  italischen  Sprachen,  aber  in  entschieden- 
stem Gegensatz  zum  Ionismus  eine  sehr  alte  Verdumpfung  der  Vo- 
cale zur  Schau  trägt,  vorzugsweise  solchem  Uebergang  geneigt  ist 
Hierüber  habe  ich  in  meinem  Aufsatze  ,zur  gr.  Dialektologie*  Nachr. 
d.  Gott.  Ges.  d.  Wissensch.  Nov.  1862  eingehender  gehandelt.  Man 
vergleiche  ferner  Leo  Meyer  I  121.  Schleicher  Compend.3  59  spricht 
sich  mit  Recht  gegen  den  Versuch  aus,  zur  Erklärung  des  v  überall 
067  Formen  mit  fa  zu  postuliren.  Nur  wo  andere  Anzeichen  auf  diese 
Lautgruppe  deutlich  hinweisen,  wie  bei  yvvtj,  boeot.  ßava,  goth.  qvm» 
(8.  472)  dürfen  wir  fcc  als  Vorstufe  für  v  ansetzen. 

Auch  bei  diesem  Uebergang  sind  sicherlich  die  umgebenden  Con- 
sonanten  als  mitwirkend  zu  betrachten.  Die  Nasale  und  die  Laute 
q  und  A,  bei  denen  überhaupt  der  Vocalismus  am  meisten  schwankt, 
kommen  hiebei  vorzugsweise  in  Betracht,  unter  den  Explosivlauten, 
wie  Sonne  Ztschr.  X  130  bemerkt,  am  meisten  die  Gutturalen.  Sehr 
wenig  zahlreich  sind  die  Wortstämme,  welche  consequent  in  ihrer 
ganzen  Verzweigung  v  an  die  Stelle  von  «  setzen.  Hieher  gehören 
wohl  nur  kvxo-$  neben  indogerm.  varka-s  (No.  89),  aber  lat.  Jupa-s, 
fiop-ftvp-G)  (No.  477)  neben  skt.  mar~mar-a-.%  (ivlri,  (ivX-o-g  neben 
fnolo  (No.  481),  vv\  neben  skt.  nak-U-s  und  lat.  nox  (No.  94),  $rv, 
Gvv,  das  in  seinen  Beziehungen  zu  com-,  cum  S.  533  erörtert  ward, 
ovvl;  neben  skt.  nahlia-s  (No.  447),  itv%,  xvx-ivo-g  (No.  384)  vgl. 
lat.  pug^nu-s  neben  W.  ttchc,  ttcxy  (No.  343),  wo  mit  der  Vocalver- 
(045)  schiedenheit  auch  eine  Modification  der  Bedeutung  sich  verbindet 
(pQvy-to  (Ao.  P.  i-(pQvy-i]v)  neben  indogerm.  bharg  (No.  162),  das 
nebst  j#vg6-$  (No.  202),  ß^viaopai  brülle  (=  skt.  barh  brüllen  von 
Elephanten),  TQvxda  (No.  239)  von  Delbrück  Stud.  I,  2,  136  be- 
sprochen wird.  —  Sonst  ist  die  Ausweichung  eine  vereinzelte.   Neben 
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ayai(fG)9  ayoga  haben  wir  das  aeolisirende  7iavqyv(pi-g  und  ayvQ-tri-g. 
Wie  sehr  in  diesem  Stamme  die  Mundarten  schwankten,  lehren  die 
Glossen  des  Hesychius   aya$Qi-gm  a&QOLötg  (d.  i.  uysQ-Oi-g),  ayvQc-g' 
Gvvodog,  ayoQSlv  avvct&Qoi&LV,  um  andres  mit  Grund  verdächtige 
zu  übergehen.  —    yvQ-i-g  wurde  unter  No.  130  bei  den  aus    einer 
W.gar  stammenden  Wörtern  erörtert.* —  xvxko-g  und  xtQxo-g  (No. 
81)  entsprechen  beide  dem  skt.  Kakra-s,   wie   auch    dem   verwandten 
Verbum  xvkivöecD  die  ältere  Nebenform  xahvdeco  zur  Seite  steht.  — 
Neben  ovo^ia  (No.  446)  hat  sich  das  an  aeol.  dor.  ovvfta  anklingende 
av'civvfio-g  (ep.  v&wpv-o-g),  6vv-cAvv(io-g  in  das  Gemeingriechische 
eingedrängt,  vielleicht  der  Dissimilation  wegen,  die  freilich  anderswo 
(oro/Jo-s,  viltogoyo-g)  sich  nicht  geltend  machte.  —  Neben  dem  weit 
verbreiteten  Suffixe  -rop,  Nom.  -x&q  haben  wir  (iccq-tvq  (No.  466), 
dessen  Suffix  an  die  ähnliche  Verdumpfung  im  lat.  datü-ru-s  neben  da-tor 
und  dem  skt.  Gen.  Abi.  mdtur  für  mätars  erinnert.  Daran  reiht  sich  auch 
das  S.  601  besprochene  v  von  ^JcndtvQO-g.    Vielleicht  ist  axvyog  Ge- 
fiiss,  Becher  nur  eine  Nebenform  des  bei  No.  109  besprochenen  öxdyog. 
—  6jzvQ-i-gKorb  (S.  494)  ist  doch  wohl  nicht  bloss  mit  dem  lat.  spor-to, 
sport-ula,  sondern  auch  mit  OtzbIqu  Knäuel  und  GitaQ-ro-v  Strick,  lit. 
sparta-s  Band  (bei  No.  389)  verwandt,  so  dass  die  gemeinsame  Vorstellung 
winden  ist.  —  Vielleicht  ist  xvkij,  Thor,  das  Femininum  zu  itoko-g  Angel 
von  der  W.  tt€X  drehen,  die  wir  S.  463  besprachen.  —  Dass  das  alte  Wort  C68 
TtQV'Xavt-g  mit  icqo  (No.  380)  zusammenhänge,    ist   unzweifelhaft, 
selbst  wenn  wir  das  auf  einer  lesbischen  Inschrift  erhaltene  itgotavig 
mit  Ahrens  d.  aeol.  84  bezweifeln  wollen.     Das   Suffix   verhält   sich 
zu  dem  von  en^s-ravo-g  (No.  585)  und   lat.  ditt-tivu-s   ähnlich   wie 
lat.  humüi-s  zu  griech.  x^a^ako-g.  —  Dagegen  ist  es  wegen  der  Wort- 
bildung und  Bedeutung  trotz  Misteli  Ztschr.  XVII  173  sehr  fraglich, 
ob  TtQvpva  puppis,  nqw\iv6-g  extremus  auf  %qo  zurückgehen,   wäh- 
rend wir  an  dem  Zusammenhang  dieser  Wörter  mit  %Qi\x,vo-v,  Wur- 
zelende, Grundlage,   nicht   zweifeln   und  Zusammenhang*  mit  itiq-ug 
(No.  357)  vermuthen  können.  —  Ebenso  verhält  sich  das  homerische 
ttQo-ftik-v-iivo-g  (No.  316),  von  Grund  aus,  und  das  pluralische  Sub- 
stantiv ftikvpva  bei  Empedokles  zu  ^eks^vo-v  bei  Hesychius.     Viel- 
leicht dürfen  wir  in  diesem  wie  in  andern  homerischen  Wörtern  wirk- 
liche Aeolismen  annehmen,  deren  Zahl  in  der  Ilias  und  Odyssee  keines- 
wegs gering  ist,  so  in  vit6-ßQV%-o-g,  vno-ßQv%-io-g,  negi-ß(fv%-io-g 
i  Soph.  Ant.  336),  überschwemmend,  neben  pQi%-eiv  netzen  (No.  166  b), 
in    dia-7iQvöio-g,  durchdringend,   neben  dia^TtaQ-tg^   gewiss  in  ni- 
a-vq-tg,  lesb.  iti<SGvQ-8g (S.  480),  in  apv-Si-g  (No.  449),  akkvdig,  welche 
sich  auch  sonst  als  aeolisch  zu  erkennen  geben,  in  dem  uralten,  vielleicht 
aus  aeolischem  Sängergebrauch  überlieferten  d^iv^cov  (No.  478),  neben  (G46) 

Cuktius,  griech.  Etym.    4.  Aufl.  45 
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/xa>/io-£,  das  wir  mit  Hugo  Weber  (Philol.  XVI,  712)  zu  a^ivvo  zu 
ziehen  uns  nicht  entsehliessen  werden.  Auch  ai0v-p,vrj-Tirig(&2b&) 
und  den  EN.  4tav(ivo-g  A  303  rechne  ich  dahin.  Ersteres  steht 
doch  gewiss  für  afao-(ivy-tr]-s  und  bedeutet  ursprünglich  den,  der  der 
alca  (No.  569),  des  gleichen  Antheils,  gedenkt,  der  da  sorgt  pij  xig 
o[  are^ißo^hvog  xfy  töijg.  Man'  vergleiche  nvrjGaö&t  dt  &ovqiöo$  ik- 
xtjg,  pvripova  tpoQtov.  Diese  Etymologie,  welche  man  unter  andern 
schon  im  Et.  M.  findet,  ist  gewiss  einfacher  als  die  Döderleins  von 
vpvhZv  (Glossar  170)  im  ursprünglichen  Sinne  des  Webens.  Viel- 
leicht gehört  zu  diesen  Aeolismen  auch  das  homerische  »v-fia-To-b* 
der  letzte,  das  sich  zu  dem  von  Ludw.  Lange  (Die  osk.  Inschr.  der 
tabula  Bantina  S.  63)  erkannten  osk.  pos-tno-s,  der  letzte,  verhält  wie 
ißdo-pa-To-g  zu  eßdo'^o-g.  xv-pa-vo-g  steht  also  für  noG-fia-ro-g  wie 
e-fjuvai  für  iö-pevat  und  geht  auf  denselben  Stamm  pas  zurück,  der 
im  skt.  papJca-s  hinten,  später,  paq-Üi-ma-s  der  letzte,  im  zd.  jxir-cn 
(Adv.)  hinten,  paq-ne  (Praep.  m.  Acc.)  hinten,  im  lat.  pos,  post,  post- 
eru-s,  postrc-mu-s ,  pd-ne,  im  umbr.  pus,  pust,  pus-tm,  im  lit.  pas-hn 
(Adv.)  später,  pds-1i~ui  (Praep.)  hinten,  nach,  uns  erhalten  ist,  also 
ein  vereinzelter  Rest  einer  anderswo  weit  verbreiteten  Wortsippe. 
Vgl.  Walter  Quaestiones  etymologicae  p.  8.  —  Recht  vereinzelt  steht 
/JvtNd-g,  ßv6<s6-g  neben  ßa&-v-g,  ßevfr-og.     Vgl.  oben  S.  467. 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  im  lesbischen  Aeolismus  v  an 
609  die  Stelle  eines  A-Lauts  tritt,  erörtert  Ahrens  78,  81  ff.  Auch  der 
boeotische  Dialekt,  sonst  diesem  Wandel  abgeneigt,  schlägt  wenig- 
stens in  der  Behandlung  der  Diphthonge  oi  und  oj  z.  B.  in  fvxo  ± 
=  /ofxo-s,  dcifiv  =  drni<p  denselben  Weg  ein.  Denn  der  Uebergang 
dieser  Laute  in  v  beruht  gewiss  auf  der  Verdumpfung  des  O  Lauts 
zu  u:  aus  ui  ward  aber  v,  so  dass  die  Reihe  diese  war:  o*\  mk  «. 
>  Das  Lateinische  schliesst  sich  dieser  Reihe  in  Fällen  an,  wie  altlat 
oitier,  woraus  iiti  gewiss  durch  die  Mittelstufe  uiNer  entstanden  ist. 
^Vgl.  Corssen  P  710.)  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  im  Latei- 
nischen der  volle  U-Laut  blieb,  während  im  Griechischen  die  Ver- 
schmelzimg von  ui  das  dünnere  v  ergab.  Merkwürdig,  dass  dieselbe 
boeotische  Mundart  auch  den  andern  Uebergang  des  Diphthongs  <h 
in  ob  mit  dem  Latein  theilt:   AiovvGot  =  diovvGa  und   zwar   mit 

4  0 

derselben  Inconsequenz  wie  in  Italien.  Dieselbe  Erscheinung  ver- 
bindet ferner  den  arkadischen  Dialekt,  den  Ahrens  noch  als  psend- 
aeolisch  auffuhrt,  mit  den  allgemein  anerkannten  Zweigen  des  Aeo- 
lismus.  Nicht  bloss  die  schon  früher  bekannte,  aber  durch  wichtige 
neue  Zeugnisse  bestätigte  Umwandlung  von  ao  in  uv*)  beruht   auf 

*)  Usener's   Einwendungen  (Jahn's  Jahrb.  1865  S.  2*23)  gegen  meine  Erklä- 
rung  der  arkadischen  Genitive  auf  -uv  (£afu'at>)  au 8  -äo,  äog  (=  skt.  <\ja$)  finde 
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diesem  Princip,  sondern  auch  die  neu  gefundenen  Formen  anv9  akXv,  (647) 
mxv  (Michaelis  Jahn's  Jahrb.  1861  S.  591)  stimmen  durchaus  zu 
den  lesbisch-aeolischen.  Zu  genaueren  Ermittelungen  über  das  Ver- 
hältniss  der  Mundarten  zu  einander  dürften  die  Eigennamen  gerade  670 
durch  diesen  Vocalwechsel  noch  manches  beitragen,  wie  denn  die 
Namen  'EtpvQcc  (vgl.  acpoQog)  von  der  W.  Fop  ,Warte'  (No.  501),  der 
korinthische  ZXövipog  (S.  458),  der  sich  auch  durch  den  Namen  als 
AloMdris  bewährt,  EzsvV'itkaQo-s  d.  i.  özsvo-xArjQo-g  (vgl.  ötevo-%<oQicc) 
in  Messenien,  Zdxvvfro-g  (S.  602)  in  dieser  Beziehung  beispielsweise 
hervorgehoben  werden  mögen. 


3)  i  im  Wechsel  mit  v. 

Diese  beiden  Vocale  stehen  sich  lautlich  nicht  sehr  fern.  Die 
ältere  Grammatik  war  deshalb  sehr  geneigt  sie  auch  etymologisch 
wenig  aus  einander  zu  halten,  ein  Irrthum,  vor  dem  die  vergleichende 
Sprachforschung  von  Anfang  an  gewarnt  hat.  Dennoch  sind  einige 
Berührungen  nicht  ganz  abzuweisen. 

Der  eigenthümliche  Klang  des  Vocals  v  ist  offenbar  der  Grund, 
warum  die  griechische  Sprache  zwar,  wie  ykvxv-g  zeigt,  die  Wieder- 
holung eines  v  in  zwei  auf  einander  folgenden  Sylben   nicht   unbe- 

ich  keineswegs  überzeugend.  Ein  Grund,  warum  nicht  äo  ebensogut  wie  ao  in 
uv  übergehn  sollte,  liegt  nicht  vor.  Griechisches  av  ist  durchaus  doppelter  Art, 
je  nachdem  es  eiuem  du  (skt.  6)  oder  du  (ßkt.  du)  entspricht.  So  gut  wie  ao 
zu  av,  konnte  äo  zu  äv  werden.  Für  nvlavoog-  nvlatoog  (Hesych.)  bietet  sich 
keine  andre  gleich  einfache  Erklärung.  Auch  bei  der  gewöhnlichen  Contraction 
von  ao  zu  a>  wird  zwischen  a  und  ä  kein  Unterschied  gemacht.  Die  Behauptung, 
die  griechische  Grammatik  fordere  hier  den  Ausfall  eines  f,  ist  unbegründet. 
Dazu  reicht  eine  einzige  Form  auf  einer  InBchrifb  nicht  aus.  Es  sind  dies  Fra- 
gen, in  welchen  die  Scheidung  der  Specialgrammatik  von  der  vergleichenden 
unmöglich  ist.  Es  kann  für  die  erstere  nur  das  feststehn,  was  sich  mit  der  letz- 
teren verträgt,  wie  dies  Usener  selbst  fühlt.  Denn  bald  darauf  sucht  auch  er 
das  F  vergleichend  zu  begründen,  freilich,  wie  ich  glaube,  vergeblich  (vgl.  S.  442). 
Aus  alten  Schreibungen  wie  Archelauus  folgt  die  Hörbarkeit  eines  J-  für  den 
griechischen  Namen  ebensowenig  wie  aus  Achim  für  'A%aiol.  In  römischer  Zeit 
bieten  die  Inschriften  für  ein  inlautendes  Digamma  keinen-  Anhalt.  —  Ebenso 
wenig  vermag  ich  Usener  in  seinen  Auseinandersetzungen  über  die  Entstehung 
des  Dativs  aus  dem  Locativ  zn  folgen  (S.  250  ff.).  Dehnung  von  oi  zu  o>  in  einer 
Endung  wäre  ein  in  der  Sprachgeschichte  beispielloser,  dem  ganzen  Zuge  des 
Lautwandels  zuwiderlaufender  Vorgang.  Dativ  unM  Locativ  waren  im  Singular 
für  die  älteste  griechische  Sprache  ebenso  streng  geschieden,  wie  für  die  itali- 
schen. Erst  durch  die  Verkürzung  des  auslautenden  i  der  conaonan tischen  Stämme 
trat  die  Vermischung  beider  Casus  ein. 

45* 
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dingt  verwirft,  aber  doch  gern  vermeidet.    In  solchen  Fällen  wird  v 
häufig  durch  o  vertreten:   xo-^v   itolv,   itArJQeg   (Hesych.)   von  der 
W.xu  %£<o  (No.  203),  tioQiivQo  (No.  477),  noQ-tpvQ-G)  (No.  415i, 
xox-xv%   (No.  66).     Diese  Weise   scheint   die   ältere   zu   sein.    Sie 
stammt  wohl  aus  einer  Zeit,  in  welcher  statt  des  dünneren  v  noch 
das  vollere  u  gehört  ward.     Bei   dieser  Auffassung   liesse  -sich  die 
reichlich  bezeugte,  von  M.  Schmidt  Ztschr.  IX  306  besprochene  Er- 
setzung eines  v  durch  o  im  kyprischen  Dialekt  vergleichen,   welche 
ohne  Zweifel  so  zu  erklären  ist,  dass  nicht  sowohl  v,  als  vielmehr 
(G48)  das  alte  u  in  den  verwandten  O-Laut  überging.     Das  paphische  #o- 
Qccvag  £|co,  wofür  wahrscheinlich  mit  M.  Schmidt  ftoQavdig  zu  lesen 
ist  (=  &VQCC&),  steht  also*  auf  einer  Linie  mit  lat.  foras  (No.  319) 
und  iyxccyoTivs  =  iyxaxayvxevs  mit  lat.  fo-re  (No.  417).  —   Zwei- 
tens wird  aber  v  durch  i  ersetzt,  am  deutlichsten  in  <pi-rv-$*  <pi- 
rv-a  =  fu-tu-o  von  der  W.  q>u    (No.  417).     Auf  dieser  Abneigung 
gegen  wiederholtes  v  beruht   es    wohl,   dass    dem   lat.  mu-tihi-s  im 
Griechischen,  wo  -vXo  ein  verbreitetes  Deminutivsuffix  ist,  ili-tvXo  $ 
gegenüber  steht,  während  sich  auch  die  Form  pmiko-g  bei  Hesych. 
in  verwandter  Bedeutung  und  für   den  Namen   der  Stadt  Mvrikiiv^ 
und  MizvM\vTt\  erhalten  hat.     Der  Ursprung  ist  nicht  ganz  klar,  ob- 
wohl es  nahe  liegt  an   ficarvkkco   und  W.   ui   (iivv-a    (No.  475)  zu 
denken,  dessen  t,  wie  wir  sahen,  auf  älteres  a  zurückgeht.  —  tfi'fr- 
VQO-g   in    seinem  Verhältniss    zu    #vtNo$   ward   S.  518    besprochen. 
Der  umgekehrte  Ersatz  von  i  durch  v  schien  uns   in  xi~xv  o   \xa 
%vv<o)  bei  No.  57  wahrscheinlich. 
671  Der  sonstige  Austausch  zwischen   t  und  v   ist   nicht    erheblich. 

Vier  Formen,  welche  augenscheinlich  auf  Stämme  mit  v  zurückgehen, 
haben  das  gemeinsam,  dass  der  Vocal  vor  einem  andern  zu  *  wird: 
ÖQi-a  (PL)  Gebüsch,  zu  ÖQv-g  (No.  275)  gehörig,  fti-aGo-g  Schwärm, 
von  den  dvtadsg,  folglich  von  der  W.  6u  (No.  320)  nicht  zu  trennen, 
mit  demselben  Suffix,  das  uns  in  nit-uCo-g  Hut  (No.  215)  entgegen- 
tritt und  von  Aufrecht  zu  Uggvaladatta  271  auch  durch  indische 
Analogien  bestätigt  wird,  ai-aXa-g  Mastschwein,  eine  Art  Deminutiv 
von  Gv-g  (No.  579),  viteQ-<pi-ako-g  übermüthig,  das  wir  so  gut  wie 
das  aeschyleische  vzaQ<psv  und  das  üblichere  vneQ-ipV'ijg  im  Sinne 
von  überwüchsig  mit  Buttmann  Lexil.  II  213  von  der  W.  <pu  (No. 
417)  ableiten.  Anders  sind  die  Lautverhältnisse  in  dem  augenschein- 
lich reduplicirten  3t£(i-(pilz  (St.  itep-yl-y)  Hauch  (neben  xetupi-g  awii- 
(ptd-og),  das  wahrscheinlich  zu  No.  652  (S.  499)  gehört.  Ausserdem 
zeigt  sich  in  wenigen  Nominalbildungen  wie  okißQo-g  neben  fitfiri- 
cu-s  (No.  544),  noAißo-gi  ^olißdo-g  neben  iiohvßo-g,  (iokvßdo-$  (No. 
552)  und  einigen  Wurzeln  wie  Avy-o-s  neben  Jiga-vc  (No.  149),  X«p 
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neben  lat.  luib-et,  lib-et  (No.  545)  und  skt.  mid  neben  mjb  (No.  479) 
ein  über  den  Bereich  des  Griechischen  hinausgehendes  Schwanken 
zwischen  i  und  u}  ohne  dass  wir  dies,  wie  in  den  S.  60  besproche- 
nen Fällen,  aus  einer  Doppelbildung  mit  differenzirten  Bedeutungen 
erklären  konnten.  Ueber  das  Schwanken  zwischen  u  und  i  in  der 
Ableitungsendung  -v%o-g  (-i^o-s)  handelt  Ahrens  Rhein.  Mus.  XVII 
362,  wo  namentlich  Movvi%o-q  neben  Movvv%o-g,  Movvi%Ca^  Mov- 
vi%i<6v9  M6(fi%o~g  neben  M6(pv%o-g  und  ähnliche  Eigennamen  behan- 
delt werden.  Der  weiten  Anwendung  aber,  die  derselbe  Gelehrte 
Philol.  XVILl  210  von  diesem  Lautwandel  zur  Deutung  mythologi- 
scher Namen  macht,  vermag  ich  mich  nicht  anzuschliessen.  —  Was 
den  mundartlichen  Uebergang  von  v  in  V  betrifft,  dem  wir  im  les- 
bischen Aeolismus  z.  B.  Iiibq  und  bei  den  Kypriern  z.  B.  in  Ipt- 
tQaov  =  v7CO{JLLtQaöov  begegnen,  so  dürfen  wir  darin  wohl  einen 
Ansatz  zu  jenem  Itacismus  erblicken,  durch  den  schliesslich  die  ge- 
sammte  Gräcität  dahin  kam  i  mit  v  völlig  zusammen  zu  werfen. 
Dem  umgekehrten  Uebergang  begegnen  wir  ganz  vereinzelt  im  kre- 
tischen 'TTtnayQcc  'TmtaGiu.  (C.  I.  2554,  106),  die  sicher  zu  iTOto-g  (641)) 
(Voretzsch  p.  27),  allerdings  also  zu  einem  Worte  gehören,  in  wel- 
chem ursprünglich  a  stand. 


1)   Vorschub  und  Einschub  von  Vocalen.  672 

Je  bereitwilliger  die  alten  Grammatiker  Vorschub  und  Einschub 
der  verschiedenen  Vocale  annahmen,  um  zu  erwünschten  Etymolo- 
gien zu  gelangen,  desto  weniger  ist  die  wissenschaftliche  Sprach- 
forschung unsrer  Tage  geneigt  Elemente  zuzulassen,  welche  dem 
bedeutungsvollen  Wortkörper  fremd  ihr  Dasein  lautlicher  Bequem- 
lichkeit oder  der  Vorliebe  für  gewisse  Lautverbindungen  verdanken.*) 
Eingedenk  der  Thatsache,   dass    die  Wörter   nach   ihrer   einmaligen 


*)  Pott  II  *  394  Bagt :  ,Bolche  Vocale  für  bedeutungslose  Prothesen  ausgeben, 
kostet  freilich  wenig  Witz4.  Allein  es  ist  nicht  die  Aufgabe  der  Sprachforscher 
Witz  zu  zeigen,  und  eingedenk  des  alten  Spruches  aitlovg  6  pv&og  zfjg  älrftticcs 
?<pv  wird  man  trotz  alledem  häufig  dieser  schlichten  Annahme  auf  Grund  sprach- 
licher Thatsachen,  die  kein  Mensch  wegleugnen  kann,  den  Vorzug  geben  vor  den 
allerdings  ,  witzigen',  aber  auch  künstlichen  Deutungen,  die  wir  S.  32  ff.  berühr- 
ten. Uebrigens  gibt  auch  Pott  neben  vielen  Fällen,  in  denen  er  den  Vocal  als 
,unklar'  bezeichnet,  in  einigen  die  Prothese  als  ,möglich'  zu. 
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Feststellung  in   einer   frühen  Sprachperiode    ihrem   bedeutungsvollen 
Gehalte  "nach  nicht  mehr  wachsen,  sondern  abnehmen,  werden  wir  die 
grösste  Vorsicht  in  dergleichen  Annahmen  gerechtfertigt  finden.  Vorschub 
von  Consonanten,  z.  B.  eines  s  vor  den  verschiedensten  Consonanten, 
wie  ihn  noch  manche  verdiente  Gelehrte  (vgl.  S.  59)  für  zulässig  halten, 
dürfte  wohl  im  Griechischen  in  keinem  einzigen  Falle  erwiesen  wer- 
den können,  wir  haben  guten  Grund,  wo  ein  vollerer  und  ein  dünne- 
rer consonantischer  Anlaut  sich  gegenüber  stehen,  dem  ersteren  die 
Priorität  zuzuerkennen.     Höchstens  könnte  man  jenes  parasitische  g 
und  d  vorgeschoben  nennen,  das,  wie  wir  vorhin  des  weiteren  aus- 
führten, vor   v   und  j  auch    im  Anlaut   sich   unwillkürlich   erzeugt. 
Freilich  aber  ist  dieser  Vorschub,   genau  betrachtet,   eine  Affectiou 
einzelner  Consonanten.     Auch  im  Inlaut  sind  Hülfsconsonanten,  wie 
das  ä  von  av-d-Qog,  das  ß  von  ftajr-qp-0-pt'a,   auf  einen  engen  Kreis 
beschränkt.     Man  wird  auch  hier  leicht  erkennen,   wie    diese  Laute 
nicht  als  etwas  fremdes  in  den  Lautkörper  eindringen,  sondern  sich 
(650)  aus  den  vorhergehenden  Lauten  in  dem  Bestreben   sie  mit  den  fol- 
genden zu  vermitteln,   als  unwillkürliche  Nebengeräusche  entwickeln. 
Dagegen  nehmen  die  Vocale  in    der  Sprache   überhaupt   eine   mehr 
dienende  Stellung  ein.     Dass   sie   sich    gelegentlich   von   selbst   vor- 
und  einschieben,  genauer  gesprochen,  aus  dem  halbvocalischen  Bei- 
klang gewisser  Consonanten  hervorgehen,  wird  allgemein  anerkannt. 
Es  kommt  nur  darauf  an,  die  Bedingungen  und  den  Umfang  dieser 
673  Erscheinung  für  das  Griechische  näher  zu  bestimmen,  und  dabei  den 
Gesichtspunkt  festzustellen,  dass  es  sich  durchaus  um  einen  rein  phy- 
sischen,  und  daher,   wenn  überhaupt,   physiologisch  zu  erklärenden 
Vorgang  handelt. 

1)   Vorschub. 

Die  alten  Grammatiker  nannten  den  Vorschub  eines  Lautes  zqo;- 
&6<fig.  In  ihrem  Sinne  handelt  Lob  eck  im.  ersten  Capitel  seiner 
Elementa  pathologiae  de  prosthesi  et  aphaeresi.  Pott,  der  II1  125  ff. 
ausführlich  diese  Frage  erörtert  und  II2  384  ff.  darauf  zurückkommt, 
gebraucht  den  Namen  Prothese,  der  bezeichnender  ist,  weshalb  auch 
wir  ihm  darin  folgten  und  wiederholt  ,prothetische  Vocale'  ange- 
nommen haben.  Die  Häufigkeit  der  Erscheinung,  namentlich  vor 
Doppelconsonanten,  aber  auch  vor  einfachen  Liquidis  und  Nasalen 
und  vor  Digamma  (S.  568  ff.),  ist  für  das  Griechische  charakteristisch 
und  unterscheidet  es  vielfach  vom  Lateinischen.  Aber  Analogien 
aus  verwandten  und  nicht  verwandten  Sprachen  liegen  in  Fülle  vor. 
Am    bekanntesten  ist   der  Vorschlag   eines   solchen  Vocals   in  den 
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romanischen  Sprachen,   worüber  Diez  Grammatik  I2  224  ff.  zu  ver- 
gleichen ist.    Formen  wie  span.  estar  =  stare,  proven^  estable  auch 
istable  =±  stabulum  finden  ihre  Vorläufer  schon  in  der  späteren  La7 
tinität,   nach  Corssen  (I1  289,  II2  286,   Ztschr.  XI  341)   seit   dem 
vierten  Jahrhundert:  istattiam,  ispirito,  Isticho  =  Sticho.*)    Diez  führt 
ähnliche  Formen  mit  e  und  i  aus  dem  Baskischen  und  Ungarischen, 
mit  y  aus  dem  Eymrischen  an,  Pott  aus  dem  Arabischen,  Persischen 
und  Ossetischen.    Ueber  prothetische  Vocale  im  Slawischen  vgl.  Mi- 
klosich  Lex.  p.  1  u.  459.     Auch   das  Litauische  bietet  Formen   wie 
iszkadä  =  Schade,  iszlcalä  =  Schule,  ja  selbst  das  vedische  Sanskrit: 
i-rag-järmi  =  reyo  (W.  rag  No.  153),   i-radh   zu   gewinnen   suchen, 
neben  rädh.    In  der  ossetischen  Sprache    wird   der   schwerste   aller 
Vocale  a  zu  diesem  Dienst  verwendet.     Bopp  Vgl.  Gr.  I2  121   führt 
mehrere  Beispiele  an,   in   welchen  ausserdem  Metathesis  eingetreten 
ist:  artha  drei,  vgl.  skt.  trajas,  arfug  Augbraue,  d.  i.  skt.  bhru-s  und 
das  in  derselben  Weise  entstandene  gr.  6<pQv-g  (No.  405),  dem  nach  (651) 
Grimm  Gesch.  434  ir.  abhra  entspricht.     Auch  in  der   sicilianischen 
Mundart   wird,    wie  Wentrup    (Beiträge  zur  Eenntniss  der  sie.  M. 
S.  154)  nachweist,   häufig  ein  a  vorgeschlagen,   das  z.  B.  in   aruta 
=  gr.  (Surif  nicht  der  Rest  einer  Präposition,  sondern  ein  rein  laut- 
liches Element  sein  wird.     Die   beiden  letzteren  Analogien  sind  für  674 
das  Griechische  insofern  von  besonderem  Interesse,   als  hier  gerade 
die  volleren  Vocale  a,  o  neben  £  vorzugsweise  prothetisch  verwandt 
werden.     Die  griechischen  hieher  gehörigen  Formen  sind  neuerdings 
mehrfach,  namentlich  von  Savelsberg  und  Crecelius  in  Hoefer's  Ztschr. 
Bd.  IV,   von  Christ  S.  19,  33,   von  Leo  Meyer  I  220   erörtert,   so 
dass  hier  ein  kurzer  Ueberblick  genügen  wird.     Da  ein  solcher  Vo- 
cal  unwillkürlich  aus  der  allen   tönenden  Consonanten   inhärirenden 
,Stimine'  entsteht,  so  ist  seine  besondere  Elangfarbe  eine  sehr  wan- 
delbare, weshalb  wir  denn  auch  zwischen  verschiedenen  Vocalen  bei 
ein    und   derselben   Wurzel    bisweilen    ein    Schwanken    wahrnehmen, 
z.  B.  a-pegy-co  und   o-jiopy-w-fu   (No.   151),   6-6ta<p-l-$   (Athen.  III 
105)  =  a-ötaq)-i~g  (No.  219),    a-rgv-v-ov  iyeiQcav  (Hesych.)    neben 
6-TQV-V-&)  womit  Lobeck  El.  I  81  auch  die  Eigennamen  'A-tQev-g  und 
J0-tQev~g   verbindet,   die  demnach  Antreiber  bedeuten  würden.     Pott 


*)  Lachmann  in  Lucret.   231   zeigt,  wie  dies  parasitische  i;  durch  die  Ab-  \ 

schreiber  sogar  zu  in,  hi,  hy  verderbt  und  gelegentlich  durch  c  ersetzt,  die  Quelle 
zahlreicher  Fehler  in  unsern  Handschriften  wurde.  Bekker  Hom.  Bl.  134  gedenkt 
dieser  Prothese  mit  Bezug  auf  griechische  Wörter.     Max  Möller  II  194   bringt  ' 

viel  hieher  gehöriges  aus  mancherlei,  namentlich  auch  aus  keltischen  Spracheu  j 

bei.  Vgl.  Zeuss  Gr.  Celt.a  p.  120  und  Terrien-Poncel  Du  langage  (Paris  1867) 
p.  64. 
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\IF  426  denkt  bei  \4-rgtv-g  an  ,interritus'  (W.  Tpec)  also  =  K-rp«fTo-$. 
Aehulieh  0.  I.  No.  6280  1.  18  arQtjtg  uvayxat.  Verwandte  Wörter 
wurden  bei  No.  244  aufgeführt.  Nicht  mit  Unrecht  behauptet  Christ 
(19),  dass  die  Färbung  des  vorgeschobenen  Vocals  sich  öfter  nach 
dem  folgenden  richte,  daher  a  in  a-örccx-vg  (Xo.  219),  a-<Sxal-€& 
(No.  106),  a-tinaiQ-G)  (Xo.  389),  o  in  o-i>o-fia  (No.  446),  o-rptwo,  * 
in  i-x&£S  (Xo.  193),  e-vByx-tli'i  l  in  ixri-g  (eine  Wieselart)  neben  He- 
sych.  xrig.  Dem  entsprechend  wird  im  Zeud  vor  anlautendem  r  bis- 
weilen der  Vocal  der  Wurzelsylbe  vorgeschlagen:  i-rith  für  rith,  u-rud 
ffir  rud  (Schleicher  Compend.2  51,  Justi  359,  18).  Freilich  aber 
findet  im  Griechischen  keine  Consequenz  statt,  wie  aeolisch  a-Gy« 
*=5=  atpi*,  6-li0-&-£tv9  i-ka%-v-g  (No.  168)  zeigen. 

Vor  mehreren  Consonanten  stellt  sich  ein  prothetischer  Vocal 
.  in  folgenden  Fällen  ein,  bei  denen  wir  von  allem  der  Etymologie 
wegen  zweifelhaften  absehen.  Am  häufigsten  erscheint  der  Vocal 
vor  Sibilantengruppen,  so  in  a-6xaQ-C-l&)*)  hüpfe,  neben  dem  gleich- 
bedeutenden GxaiQG)*  0xccqi%g)  und  6xiQ-ra-G>  (S.  702),  a-6raip-i-$ 
Rosine  lieben  tfraqp-t-g,  das  bei  No.  219  nebst  a-titepup-rjg  in  seinem 
Verhältniss  zur  W.  creucp  erörtert  ward,  in  a-0Ta%v~g«  Aehre  B 
148),  neben  dem  üblichen  6Ta%v-g*  das  doch  wohl  in  irgend  einem 
Zusammenhange  mit  der  W.  cra  steht.  —  Ueber  a-GrrJQ*  a-tfrpcar-r-o. 
a-GxQaz-ri  neben  GteQoity  vgl.  No.  205.  —  Lobeck  El.  I  16  betrachtet 

(652)  uiSTQYivig  dvgfcrov,  öxaiov,  6%v  (Hesych.)  wohl  mit  Recht  als  iden- 
tisch mit  tiTQtjvegi  das  ebenfalls  unter  anderm  mit  6%v  erklärt  wird. 
Setzen  wir  hart,  rauh  als  Grundbedeutung,  so  wird  es  wahrschein- 
lich, dass  auch  strenutt-s  und  die  unter  No.  222  erörterten  Wörter 
6TfQ-eo-g  u.  s.  w.  verwandt  sind.  —  Der  thessalisehe  Name  des  Staars 

670  a~OTQa-Xo-g  ward  bei  No.  521  erwähnt.  —  Gerade  wie  a-Gxaip-a 
zu  <5xaCQ-&  verhält  sich  das  homerische  a-anaiQ-&}  zucken,  zum  spä- 
teren GnaiQ-G>  (No.  389),  a~6xak-a%  Maulwurf  (Plut.)  zu  öxahtt 
(Xo.  106).  —  Weniger  deutlich  ist  das  Verhältniss  von  a-6<paQti 
yo~g  Kehle,  Luftröhre  zu  6tpdQuyo-g  Geräusch  (No.  156),  während 
die  lesbisch-aeolischen  Pronominalformen  «-tfqpi,  a-tfqp*  (Ahrens  125 
=  6<pt\  ö(pe  zu  den  einleuchtendsten  Beispielen  des  Vorschubs  ge- 
hören. Ganz  von  derselben  Art  ist  das  a  von  a-öötc  =  nv«.  das 
auf  ein  älteres  a-rja  zurückgeht  (vgl.  S.  482).  Ahrens  (Forraenl. 
S.  41^  hat  versucht,  das  a  aus  einem  Missverständniss  zu  erklären, 
indem  z.  B.  aus  bitoia  06a  (ööcc  =  n-a)  durch  falsche  Wortab- 
theilung  quo?  aöda  geworden  sei.     Aber  dem  steht  entgegen,   das> 

*)  doxaiQG)  scheint  nur  als  falsche  Lesart  bei  Quint.  Smyrn.  V  495  in  Cin- 
lauf  gekommen  zu  sein,  wo  Köchly  (ityce  oh<xiqovgi  schreibt. 
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in  attischer  Gräcität  arra  auch  nach  andern  Vocalen  vorkommt 
z.  B.  Plat.  Phaedon  p.  60  e  drj  arra,  Theaet.  p.  145  c  yso^ergiccg  arra, 
und  wer  wird  es  glaublich  finden,  dass  ein  in  attischer  Zeit  leben- 
diges Wort  sein  Dasein  bloss  dem  Missverständniss  verdanke?  Schon 
den  Alten  machte  dies  d  Noth;  weshalb  einige  Grammatiker  atioa 
schrieben,  mithin  das  Indefinitum  hier  nur  durch  eine  besondre  An- 
wendung von  dem  indirecten  Interrogativum  unterschieden  (Lobeck 
El.  I  142).  Die  Prothesis  ist  die  einfachste  Lösung  der  Schwierig- 
keit. —  a-(pka0TO-v  stellt  Fick2  137  gewiss  richtig  zu  skt.  bhrshti-8 
Ecke,  Kante,  lat.  fast-ig-iu-m  und  ahd.  brort  Vordertheil  des  Schiffes. 
Vgl.  Bugge  Stud.  IV  343.  —  Das  Verhältniss  von  6-G(pv-g  Hüfte 
zum  gleichbedeutenden  skt.  sphiÜ  ward  mit  den  Nebenformen  #o'a, 
tyvtl,  Lendengegend,  S.  688  berührt. 

Von  dem  Vorschub  eines  Vocals  vor  den  Doppelconsonanten  | 
und  $  gibt  es  wenigstens  zwei  sichere  Beispiele.  Eins  ist  freilich 
ein  Fremdwort.  Lobeck  El.  I  144  sagt:  9£%ax(fd7ir]g  et  ixöaxQcc- 
xevsiv,  quae  in  Inscrr.  et  libris  leguntur,  excusationem  peregrinitatis 
habent/  Da  sich  bei  Hesych.  auch  die  Form  ^ccxQdjtijg  erhalten  hat, 
so  haben  wir  hier  verschiedene  Versuche  vor  uns,  den  fremden  An- 
laut wieder  zu  geben.  Nach  Benfey  (Altpers.  Keilschriften  S.  18) 
lautete  die  persische  Form  Jcshätra-pä-van  Reichsherrscher,  doch  liegt 
(Pott  W.  I  228)  dem  griechischen  Wort  vielleicht  die  kürzere  Form 
Tcstwtra-pa  zum  Grunde.  —  Vor  ^  erscheint  derselbe  Laut  in  ityia 
oder  ityia  Spiel,  nebst  dem  schon  homerischen  iipida<S&at,  spielen, 
wenn  wir  das  gleichlautende  i/hu&iv  (Hesych.),  tyidddeiv  (Aristoph. 
Lysistr.  1304)  vergleichen.  Ueber  das  Etymon  ist  schwer  aufs  reine 
zu  kommen. 

Selten  wird  ein  Vocal  zur  Stütze  einer  doppelten  Muta  verwandt. 
Die  einzigen  sicheren  Beispiele  sind  i-xxl-g  und  i-%&£g.  Jenes 
Wort  bezeichnet  eine  Art  Wiesel,  welche  bei  Hesych.  xxi-g  heisst 
und  in  dem  abgeleiteten  Adjectiv  xrtd-fo-g,  aus  Wieselfei]  {K  458), 
mit  consonantischem  Anlaut  auftritt.  Ueber  *-%&&  neben  %ftsg  ge-  (653) 
nügt  es  auf  S.  662  zu  verweisen. 

So  geläufig  muta  cum  liquida  sonst  den  Griechen  im  Anlaut  ist, 
in  einigen  Fällen  hat  sich  doch  eine  Prothese  entwickelt.  Mag  man  676 
über  a-xpo-a-o-jifu  (No.  62)  und  6-XQv-6-£i'g  (No.  77)  noch  zwei- 
feln. Aber  o-rp^-po-s,  o-xQu-Xio-g^  q-xqv-v-g>  haben,  wie  wir  bei 
No.  244  zeigten,  so  unverkeimbare  Nebenformen  ohne  jenen  Vocal, 
dass  wir  über  die  Herkunft  nicht  zweifeln  können.  Dagegen  ward 
uns  für  das  d  von  axQtxxxog  S.  461  ein  andrer  Ursprung  wahrschein- 
licher. —  Neben  rpvy^-qpayo-s,  Fruchtesser,  finden  sich  die  Neben- 
formen d-xQvyrj-ydyo-g  und  6-xQvyr\-<pdyo-g   bei  Hesych.  —    Von 
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oßgi^io-g  in  seinem  Verhältniss  zur  W.  ßpi  handelten  wir  S.  521. 
Denselben  vocalischen  Anlaut  zeigen  die  EN.  'Oßgipia  Bqi{lg)}  >}  TIi$- 
osyovri,  'OßQiaQeas  =  BQtccQtcog  (Lob.  El.  I  80).  —  Die  poetischen 
Wörter  o-rko-g  Leid,  o-rAa-o  dulde,  o-rAq-fia  und  wahrscheinlich 
doch  auch  "A-tka-g  hängen  mit  der  W.  tcX,  TaX  (No.  236)  zusam- 
men, ohne  dass  sich  ein  andrer  Ursprung  des  Vocals  als  der  pho- 
netische nachweisen  Hesse.  —  Das  singulare  ätploi-apo-g  O  607 
ayXoiGpbg  6%  tcsq!  öto^ia  yvyvexo  wird  zwar  im  Lexikon  des  Apol- 
lonius,  welches  sich  auf  eine  Lesart  9ytvst'  odovrav*  stützt,  als  eine 
Art  von  Geräusch  erklärt,  aber  wir  werden  a-fploiO-po-g  um  so  lieber 
in  der  Bedeutung  Schaum  fassen,  da  das  bei  No.  412e  erwähnte 
tpXolö-ßo-g  ebenfalls  diese  Geltung  hat. 

Während  in  den  eben  besprochenen  Wörtern  die  zwei  durch 
Vorschub  eines  Vocals  gestützten  Cousonanten  erhalten  sind,  können 
wir  eine  zweite  Reihe  aufstellen,  wo  der  Vocal  zwar  demselben  Zwecke 
diente,  aber  dennoch  den  Ausfäll  eines  der  beiden  nicht  zu  hindern 
vermochte,  llieher  gehören  W.  d-buc  (No.  290)  für  o-d/15,  o-po-pa 
(ion.  ovvopa)  für  6-yvo-p.a  (No.  446),  o-kio-ft-dv-a  von  der  W. 
yXit,  mithin  auf  6-yXus-ft-av-m  zurückzuführen  (No.  544),  a-^«Ad-tw-o 
(bei  No.  457).  In  rjitavia,  Mangel,  hat  sich  in  der  Länge  des  Vo- 
cals wohl  noch  die  Spur  des  (vgl.  fr.  epee)  Doppelconsonanten  er- 
halten; denn  wahrscheinlich  liegt  uns  dieser  in  anavi-g  vor  (No.  3541 
Auch  die  Formen  £-90-17,  t-Qa-e-&,  welche  S.  355  erwähnt  wurdeu, 
erklären  sich  wohl  auf  dieselbe  Weise,  nur  dass  hier  das  ö  der  W. 
srn  keine  Dehnung  hinterlassen  hat.  Dem  entsprechend  führten  wir 
a-ecQrco  (No.  518)  auf  eine  W.  svar  zurück. 

Was  die  einfachen  Consonanten  betrifft,  so  befremdet  ein  ihnen 
vorgeschobener  Vocal*  am  wenigsten  bei  den  Liquidis  und  Nasalen, 
da  diese  Laute  ja  überhaupt  in  ihrer  Umgebung  einen  sehr  wandel- 
baren Vocalismus  zu  haben  pflegen.  Bisweilen  ist  es  sogar  nicht 
leicht  zu  entscheiden,  welcher  der  beiden  Vocale,  ob  der  anlautende 
oder  der  inlautende,  älteren  Datums  ist.  Prothetisch  aber  scheint 
(654)  nach  der  Analogie  der  verwandten  Sprachen  das  i  von  ^-pifft-o-s 
neben  rj-Qep-cc  -und  a-Qa-psvai  (No.  454),  £-Qevy-m  (No.  143), 
i-Qet'x-<x>,  i-Qsx-&<Q,  mit  dem  Fick*  168  und  das  PW.  passend  ved. 
räch  aufreissen  vergleichen,  l-puft-po-g  (No.  306)  imd  vielleicht  von 
.  677  £-Qeß-og  (S.  472),  das  o  von  6'Qvy-(io-g  neben  ß>-(wy-iy  (No.  o08\ 
das  co  von  co-qv-cö  (No.  523)  neben  o-qv-s-tcu.  —  Vor  X  zeigt  sich 
prothetisches  a  in  a-laiy-a  (No.  340),  wie  in  a-ki-v-eiv  (ateüpnv 
Hesych.),  welches  an  lat.  U-n-e-rc  sich  anschliesst  und  zu  den  bei 
No.  541  erörterten  Formen  gehört,  und  in  a~X(07ir}%  (No.  525),  viel- 
leicht t  in  i-Xavp-a,  insofern  wir  dies  auf  i-ka-vv-&  zurückfuhren, 


I 
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vgl.  S.  670,  und  die  Wurzel  dem  la  des  lat.  lämina  vergleichen  dür- 
fen (Pott  II1  167,  vgl.  jedoch  zu  No.  529).  Die  Anwendung  von 
äavvew  auf  getriebene  Erzarbeit  ist  schon  homerisch.  In  derselben 
Weise  wird  i  verwendet  in  i'kcc%-v-g  (No.  168)  mit  dem  vielleicht 
(S.  475)  verwandten  i-Xcup-go-g,  6  in  6-kCy-o-g  (Ntf.  553);  o-Äo'jr-  • 
r-o  (Hesych.)  neben  Xen-o  schäle,  vielleicht  in  "O-kvpn-o-g  mit 
aeolischem  v,  insofern  Xcx|htt  (No.  339)  die  Wurzel  ist.  —  Vor  v  er- 
zeugt sich  auf  dieselbe  Weise  a  in  a-viqQ  (No.  422),  i  in  i-vsyx- 
stv  (No.  424),  iv-via  (No.  427),  in  letzterem  mit  eigentümlicher 
Gremination  des  Nasals;  vor  (i  nehmen  wir  prothetisches  a  an  in 
a~pa-k6-g  wie  in  dem  verwandten  ä-ßkriz-Qo-g  (No.  457)  und 
a-pßk-v-g  für  a-(ik-v~g9  in  ä-paQ-vGG-siv,  fliminern,  von  derselben 
W.  jiap,  die  in  ftap-ftatip-o,  {idQ-{iaQ-o-g,  ftap-fi«p-vy-iy  reduplicirt  vor- 
liegt (S.  553),  in  a-^id-co  (No.  449b),  in  a-fieiß-o  und  a-(iav-(o 
(No.  450),  in  a-^ely-a  (No.  150),  a-peQy-G>  (No.  151),  a-fiv-v-a 
(No.  451),  vielleicht  in  dem  S.  535  besprochenen  a-ftvtftf-ü;  i  im 
Pronominalstamm  *-/t£  neben  pe  (No.  460),  womit  man  das  neugr. 
luv  =  ov  (Mullach  Gr.  Vulgarspr.  S.  182)  vergleichen  kann,  doch 
liegt  hier  die  Möglichkeit  vor,  dass  e  verkürzte  Reduplicationssylbc 
ist;  o  in  o-ftt^-a-o,  6~n£%-kri  (No.  175),  jedoch  im  Austausch  mit 
a  wie  a-(it%cci  (Hesych.)  zeigt.  —  o-vo-pai,  schmähe,  stellt  Fiek2  112 
zum  zd.  nad  verschmähen,  6-v£-vij-iii,  nütze,  zu  skt.  nand  sich  freuen 
(Caus.  nandajd-mi  erfreue).  Beide  Verba  müssten  ihr  8  eingebüsst 
haben.  Der  mediale  Gebrauch  z.  B.  ovriöeai,  ov^evog  und  der  von 
ovrjGig  passen  gut  zur  Herkunft  von  dieser  W.,  die  im  Litauischen 
durch  naud-ä  Nutzen,  Hab  und  Gut,  im  Göthischen  ebenfalls  mit 
U-Laut  durch  niut-an  geniessen,  nutzen  vertreten  ist.  In  gemessen 
und  nutzen  klingen  die  beiden  Hauptbedeutungen  auch  bei  uns  an. 
vyd-v-[io-g,  das  vielbesprochene  Beiwort  des  Schlafes  bei  Homer,  ist 
schon  mehrfach  mit  Wahrscheinlichkeit  zur  W.  nand  gestellt,  es 
heisst  also  erfreuend.  Schwierigkeiten  bereitet  indess  noch  ovstag, 
dessen  i  nicht  aufgeklärt  ist  (vgl.  zu  No.  279).  Nur  in  ganz  weni- 
gen dieser  Beispiele  würde  die  Erklärung  des  Vocals  aus  einer  ent- 
stellten Präposition  irgend  welche  begriffliche  Wahrscheinlichkeit 
haben,  wie  z.  B.  in  d{ivvco,  d{itQyco,  dpeißc*,  deren  a  Pott  n2  389 
aus  aito  ableitet.  Betrachtet  man  aber  die  ganze  Erscheinung  in 
ihrem  Zusammenhang,  so.  schwindet  auch  diese.  —  Ueber  die  pro-  678 
thetischen  Vocale  vor  Digamma  genügt  es  auf  S.  568  zu  verweisen. 
Doch  wird  auch  vor  Explosivlauten  der  Vorschub  eines  Vocals 
nicht  geleugnet  werden  können.  Wir  nahmen  ihn  mit  Entschieden- 
heit an  in  a-xivccy-^ccrcc  (S.  482)  als  Mittelform  zwischen  W.  ki 
und   tlvccGöco,   zweifelnd   in  dxova    (No.  64).     Bei  dem   bei  No.  48 
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erwähnten  mit  xekk-c*  fast  gleichbedeutenden  o-xikk-G*  wäre  der  ür- 
*  sprung  des  Vocals  aus  der  in  aeolischer  Weise  zu  ov-  umgestalteten 
(655)  Präposition  avd  denkbar.  —  Vor  y  ward  uns  der  Vorschub  eines  i 
in  a-yav-6-g  und  verwandten  Wörtern  (No.  122)  wahrscheinlich, 
während  wir  das  i  von  t-^ep  (No.  139)  aus  einer  verstümmelten' 
Reduplication  erklärten.  Ob  das  bei  Alexandrinern  vorkommende 
6%£a,  o%£*l')  Höhle,  wirklich,  wie  alte  Etymologen  annahmen,  mit 
%sid  (No.  179)  gleich  ist,  mag  zweifelhaft  bleiben.  —  Aber  vor  d 
kann  der  Vorschub  kaum  geleugnet  werden  in  «-<J«y-fio'-s,  Jucken, 
nebst  dem  Verbum  a-d«S-a-o  neben  o-<?a£-<D,  o-äa£.-^-a,  deren 
Verwandtschaft  mit  W.  baic  (No.  9)  durch  die  Glossen  des  Hesj- 
chius  6da£,si  tolg  odovöc  ödxvei,  6da%r]0{i6g  TQtG[ibg  oöovtav  bekräf- 
tigt wird  (vgl.  S.  67).  Auch  in  6-dd%  mordicus  liegt  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  der  Wurzel  klar  vor.  —  Dasselbe  nimmt  Schleicher 
(Compend. 3  77)  für  odovg  (aeol.  PI.  edovt-eg  No.  289)  an.  —  6-dv- 
Qopai  neben  dvQO(uu,  icdvSvQtog  bei  Tragikern  gehört  auph  wohl 
hieher.  —  Von  Grammatikern  wird  aus  Antimachus  aöoQo-g  in  der 
Bedeutung  Schlauch  (doQo-g)  angeführt.  Mit  Unrecht  sagt  Pott  II* 
394,  Suidas  fasse  das  Wort  als  ,ungegerbt'.  Vielmehr  nennt  auch 
Suidas  die  Bedeutung  x&Qvxog,  und  das  hinzugefügte  ccöoqov  w 
avexdccQvov  Äeisst  nicht  ungegerbt  (aöiilrqxog),  sondern  unabgezogen. 
In  einem  solchen  vereinzelten  Worte  halte  ich  den  Ursprung  des 
Vocals  aus  der  hier  sehr  passenden  Präposition  oato  nicht  für  un- 
möglich. Man  vergleiche  die  S.  709  angeführten  kyprischen  Formen 
mit  l  =  V7c6.  t —  Wie  sich  i-&ik-(o  zu  ftek-<a  verhält,  ist  noch  dun- 
kel, da  die  Wurzel  des  Wortes  nicht  zu  Tage  liegt.  Die  wahrschein- 
lichste der  darüber  aufgestellten  Vermuthungen  ist  die  von  Pott  11* 
401,  W.  II,  1,  339  (vgl.  Fulda  Untersuch,  üb.  homer.  Sprache  I  237;. 
dass  lQe\,  wie  die  Wurzel  bei  Homer  immer  lautet,  dem  skt.  dhar^ 
halten,  im  Sinne  von  sustinere,  auf  etwas,  sich  zu  etwas  halten  ent- 
spricht. Skt.  (Ihar  heisst  nach  dem  PW.  in  Verbindung  mit  dem 
Dativ  oder  Acc.  der  Sache  oder  mit  dem  Inf.  unternehmen,  beginnen, 
das  Partie,  dhr-ta-s  bereit.  Und  id-ekstv  bezeichnet  ja  im  Unterschied 
von  ßovkeofrai  den  festen  Entschluss  (vgl.  0  177).  Danach  würde 
also  *,  wenn  es  nicht  etwa  der  Best  einer  Reduplication  sein  sollte, 
auch  hier  für  eine  blosse  Prothese  gelten  können.  —  Ueber  6~ßeko-$ 
stellten  wir  S.  476  eine  Vermuthung  auf.  . 

Wie    sich    aus    diesem    Ueberblick    ergibt,   fehlen   r,    x  und  <p 
(J79  unter  den  Consonanten,  vor  welchen  die  hier  erörterte  Erscheinung 
stattzufinden  schien,   wie  ja  denn   diese  Laute   zu   den   geläufigsten 
und  beliebtesten  des  Anlauts  gehören.     Aber  überhaupt  ist  die  Pro- 
these bei  Explosivlauten  äusserst  selten.    Der  Ausweg,  solche  Yocale 
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als  Reste  verstümmelter  Präpositionen  zu  betrachten,  scheint  mir 
nur  dann  gerechtfertigt,  wenn  im  einzelnen  Falle  dies  nach  Laut  und 
Begriff  sich  wahrscheinlich  machen  lässt.  Im  allgemeinen  ist  die 
Apokope  zweisylbiger  Präpositionen  auf  den  aeolischen  und  epischen 
Dialekt  beschränkt.  Auch  sehen  wir  an  der  Sorgfalt,  mit  welcher 
der  Nasal  der  Präposition  sv  bewährt  wird,  wie  wenig  die  Sprache  (tiaü) 
im  ganzen  das  Princip  der  Deutlichkeit  in  derartigen  Bildungen 
ausser  Acht  lässt. 


2)    Einschub. 

Auch  zur  Annahme  eingeschobener  ,  Vocale  ist  die  vergleichende 
Sprachforschung  im  ganzen  nicht  eben  geneigt.  Dennoch  kann  die 
Erscheinung  von  niemand  ganz  geleugnet  werden.  Pott  II1  223  hat 
eine  Reihe  sicherer  Fälle  aus  verschiedenen  Sprachen  erörtert,  Heyse 
System  der  Sprachwissenschaft  S.  320,  Leo,  Meyer  I  221  und  wie- 
der 274  geben  kürzere  Zusammenstellungen.  Ausführlicher  handelt 
Walter  Ztschr.  XI,  428.  XII  375,  401  von  der  ,Vocaleinschiebung  im 
Griechischen'.  Vom  rein  griechischen  Standpunkte  wird  manches  hieher 
gehörige  von  Lobeck  in  der  Abhandlung  de  parectasi  Elementa  I 
403  untersucht.  Schon  S.  570  und  572  gedachten  wir  des  Einschubs 
von  Hülfsvocalen  und  des  nicht  unpassenden  Namens  avdmv&g  (ne- 
ben inev&eois)  für  diesen  Vorgang.  Strenger  als  der  Vorschub  ist 
der  Einschub  von  Vocalen  auf  die  Nachbarschaft  von  r,  l,  n,  m  be- 
schränkt, denen  sich  noch  v  zugesellen  wird.  Genauer  betrachtet 
ist  der  Einschub  eine  vollere  Entfaltung  jener  in  den  genannten  tö- 
nenden Lauten  wahrnehmbaren  Stimme,  weichet  auch  vorgeschobene 
Vocale  vor  ihnen  erzeugte.  Auf  demselben  Grunde  beruht  auch  die 
Häufigkeit  der  Metathesis  bei  denselben  Lauten  und  die  Möglichkeit,  • 
dass  r  und  l  in  einzelnen  Sprachen  selbst  für  Vocale  gelten.  Eben- 
dahin gehört  der  im  Zend  in  weitem  Umfange  zur  Regel  gewordene 
Nachschub  eines  kurzen  e  nach  r:  hvare  Sonne  =  skt.  svar,  dadare^a 
=  skt.  dadar^a,  gr.  dsdoQxa  (Bopp  Vgl.  Gr.  I2  55),  womit  es  zu- 
sammenhängt, dass  ein  für  ursprüngliches  ar  stehendes  skt.  r  im 
Zend  in  der  Regel  dufch  ere  vertreten  ist,  welche  letztere  Lautgruppe 
Justi  S.  357  geradezu  als  Vocal  aufführt,  als  dessen  Länge  are  und 
weiter  are  erscheint.  Noch  nähere  Analogien  bietet  für  das  Grie- 
chische die  zunächst  verwandte  italische  Familie.  Am  consequente- 
sten  ist  das  Oskische,  wie  KirchhofF  Ztschr.  I  36  ff.  in  dem  vor-  680 
trefflichen  Aufsatze  ,Vocaleinfügung  im  Oskischen'  darthut.  Es  ge- 
nügt hier  auf  Formen  wie  Al-a-fatemom  =  Älfaternorum,  ar-a-gehtd 
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=  argento  zu  verweisen.  Kirchhoff  zeigt,  dass  das  Oskisehe  den 
eingeschobenen  Yocal  in  diesen  Fallen  des  eigentlichen  Einschnbs 
dem  vorhergehenden  gleich  macht,  während  in  einer  andern  Reihe 
von  Formen,  in  denen  der  bewegliche  Vocal  bisweilen  einen  altbe- 
rechtigten Platz  einnimmt,  z.  B.  in  pü-terei  neben  pu-turu-s  =  jro- 
re po-jj  der  Einfluss  der  folgenden  Sylbe  und  zwar  mit  grosserer  Con- 

(657)  sequenz  wahrnehmbar  ist  als  die  war,  welche  wir  S.  711  in  Bezug 
auf  griechische  Vorschubvocale  wahrzunehmen  vermochten.  Dort 
findet  sich  auch  eine  reiche  Auswahl  analoger  Vorgänge  aus  dem 
Althochdeutschen,  wie  al-a-h  =  goth.  alJi-s,  pur-u-c  =  goth.  baury-s, 
far-a-h  =  lat.  porc-u-s  (No.  104).  Aus  den  entsprechenden  jüngeren 
Formen  sieht  man,  dass  solche  Vocale  periodenweise  in  der  Sprach- 
geschichte auftauchen  und  verschwinden.  Ueber  die  Neigung  des 
Altlateinischen  minder  geläufige  Consonantengruppen  durch  einge- 
schobene Vocale  sprechbarer  zu  machen,  genügt  es  auf  Formen  wie 
Aese-u-lapiu-s  =  /foxilijÄto-s,  Proc-i-na  =  IIqoxvi}  und  auf  die  Aus- 
führungen von  Kitschi  Opuscula  II  469  ff.  und  Corssen  I1  253,258, 
II ä  77  f.  zu  verweisen. 

Von  den  Vocalen  dienten  dem  angegebenen  Zwecke  im  Griechi- 
schen am  häufigsten  a  und  £,  seltener  o  und  i,  am  seltensten  r. 
Sichere  Fälle  sind  folgende;  wobei  wir  zwischen  solchen,  die  den 
erwähnten  Einschub  durch  Vergleichung  andrer  griechischer  Formen 
erkennen  lassen,  und  denen,  die  ihn  erst  bei  Hinzunahme  von  nicht 
griechischen  Wortern  verrathen,  keinen  Unterschied  machen.  Auch 
kann  bisweilen  nicht  ausgemacht  werden,  an  welcher  Stelle  der  Vo- 
cal seinen  ursprünglichen  Sitz  hatte.  Vor  oder  nach  p  zeigt  sich 
ein  eingeschobener  Vocal  in  aQ-a-ßvkag  (Hesych.)  neben  apßviai 
yivog  wrodifltu£rcai\  wohl  gleichen  Stammes  mit  agn-ld-tg*  das  Cal- 
lim.  (EM.  148,  39)  in  gleicher  Bedeutung  gebraucht,  also  zu  dp-t: 
•  (No,  488)  gehörig,  aQ-a-%-vi]  verglichen  mit  &Qx-v-g  (No.  489  und 
S.  493),  aQ-qvo  ßoaxo-g  (auch  aQavoßoöxog  und  iQQijvoßoaxog)*  wo 
wir  nach  dem  bei  No.  496  gesagten  entweder  den  ersten  Vocal  oder 
den  zweiten  für  accessorisch  halten  müssen,  'AQ-t-nvTai  neben  "A$- 
Ttviai  (EM.)  vgl.  No.  331,  ag-e-rrjoav  fepoGccv,  womit  auch  «p-t-rij' 
und  andre  bei  No.  488  erwähnte  Formen  zu  vergleichen  sind,  ap- 
i-fr-[t6-g  und  vrJQ-i-to-g  derselben  Wurzel  angehörig,  und  cp-i- 
p«££t  =  uq notjEi  (Hesych.),  ß-d-Qwy%o~g  vom  EM.  aus  ffipponax 
angeführt  und  ßa$ay%iav  als  häufige  attische  Nebenform  von  /fyay- 
%iav,  heiser  sein,  erwähnt  (Lobeck  El.  1404),  wozu  auch  ßaQay%ia 

681  xa  ßqayjia  tcji/  1%%vg*v  gehört,  ßaQQaisiv  ifttlv  öxiQtäv  (Hesych.! 
mit  verdoppeltem  q  (vgl.  ivvia),  in  der  ersteren  Bedeutung  von  ßfK(- 
%6iv  nicht  zu  trennen,  d-d-QvXAo-g  makedonisch  für  öqv-$  und  mit 
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diesem  unter  No.  275  aufgeführt,  iQ-d-ß-ivfro-g  und  og-o-ßo-g 
(No.  494)  neben  er-vu-m  und  dem  ebenfalls  um  einen  Vocal  erwei- 
terten ahd.  ar-a-weie.  Dazu  gehört  vielleicht  auch  der  kretische  Mo- 
natsname 'Päßivd-io-g  (Ahrens  Rhein.  Mus.  XVII  351).  iQ-s-t-no-g 
führten  wir  bei  No.  492  auf  eine  W.  dp  zurück.  fto-Qv-ßo-g  ward 
unter  No.  317  zu  &Qv-Xo~g  gestellt.  x-d-QQa$ov  Iluqtioi  (Hesych.) 
verhält  sich  zu  xpa£ot/,  womit  es  erklärt  wird,  genau  wie  ßuQQu%eiv ' 
zu  ßgccxetv  und  wird  deswegen  gewiss  mit  Unrecht  von  M.  Schmidt  (G58) 
angezweifelt.  oQ-i-y-tö  steht  neben  skt.an/,  cQ-6-y-via  neben oQy-vid 
(No.  153),  0QciQ-£-Tcci  kommt  nur  r  377,  524  mit  einem  im  Pcr- 
fect  ganz  ungewöhnlichen  Hülfsvocal  vor,  der  aber  dennoch  im  Con- 
junctiv  oQ-cSQ-rj-Tai  (N  271)  gedehnt  erscheint  und  für  das  Fort- 
wuchern derartiger  hysterögener  Elemente  in  der  Flexion  belehrend 
ist.  Eben  dahin  (No.  500)  gehört  auch  6q-o-&-vv-g>;  und  verglei- 
chen wir  6q4-v-(o  mit  oQ-w-fu,  so  liegt  es  nahe  auch  das  i  als  einen 
solchen  Vocal  aufzufassen,  dessen  Länge  natürlich  nur  auf  Ersatz- 
dehnung beruht,  op-f-vw  geht  entweder  aus  6q-i-vig)  (vgl.  ßatvco) 
oder  aus  o^t-wo  (vgl.  tt-vca  neben  Ttvvo)  hervor,  öxag-i-tpo-g 
neben  GxuQ<p-Cov  und  xd(p(p-iov  und  xapqp-o-g  wurden  S.  683,  OttQ- 
i-<po-g  No.  222  erwähnt,  ganz  ebenso  stellt  sich  das  übliche  rap- 
i'%o-g7  Pökelfleisch,  woher  rap-t-^-fv-o,  zu  rap^-v-w  (Lobeck  El.  I 
463),  gewiss  zur_W.  xepc  (No.  241)  trocknen  gehörig  und  um  ein 
aus  0  assimilirtes  q  gekürzt.  Auch  in  tccqcc66<ö  (S.  473)  ist  der 
Vocal  allgemein  üblich  geworden,  der  dem  seltneren  Praesens  &qccG0(o, 
dem  Pfct.  retQriX'CC  und  dem  Adjectiv  TQax-v-g  fehlt.  Das  tarenti- 
nische  rop-o-vo-g  =  TO(>vo-g  Zirkel  (Hesych.)  stellt  sich  zu  ähn- 
lichen Bildungen,  die  wie  r^-f-rpo-i/  beNi  No.  239  erwähnt  wur- 
den. Ganz  analog  ist  das  aeol.  (peg-e-va,  oder  wie  Lehrs  bei 
Ilerod.  it.  iiov.  A*'j;.  33,  30  schreibt:  (peg  t  va  statt  (peQ-vrj  Mitgift 
(No.  411). 

Vor  oder  nach  X  finden  wir  einen  eingeschobenen  Vocal  fast 
eben  so  oft.  Hieher  gehört  äX-e-yeivo-g  neben  aXy*og  Schmerz, 
dunkler  Herkunft,  da  die  Verwandtschaft  mit  dem  bei  No.  538  er- 
örterten  akty-co  sehr  zweifelhaft,  die  mit  lat.  alg-or,  alg-ns  (vgl.  ro 
de  xoi  xal  Qiyiov  Hötcu  und  Fulda  Untersuch.  I  221)  nur  eine  mög- 
liche ist,  W.  d\-€-£  (No.  7)  neben  dXx  und  skt.  raksh  nebst  dem 
verwandten  «p-ij-y-aj,  das  wir  auch  S.  522  berührten.  Vielleicht  ge- 
hört hieher  auch  dk-i-xivo-g  övvuxog  bei  Hesych.,  wie  es  scheint, 
verschrieben  aus  ak-i-xtpo-g  d.  i.  akx-i-no-g.  ak-o-cpo-g-  kevxog 
nach  Hesych.  und  das  damit  zusammengesetzte  aX&7t6%(fovg  erklärt. 
Savelsberg  Rhein.  Mus.  XXHI,  384  richtig  aus  dX-(po-g  (No.  399),  G82 
indem  er  auf  den  ähnlichen  Einschub  im  osk.  Al-a-fatcrna   hinweist. 
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Die  Länge  wie  in  apqyo,   GxaQtyo-g.     Ferner  mit  Lobeck  El.  I  31 
uGrik-s-ipog  ro  xegl  xr\v  xi&ccqccv  degpa  neben  Gr£Q(p-og  Haut,  wobei 
auch  der  anlautende  Vocal  jüngeren  Datums  und  Wechsel  zwischen 
q  und  A  anzunehmen  wäre.    iv-dsksx'VS  un(^  doki%-6-g  sind  unter 
No.  167,  ddyx-o-kov  S.  606  erörtert.     ijA-a-x-ari?  in  seinem  Ver- 
hültniss  zur  W.  dpK  besprachen   wir   bei  No.  489,   ijA-u-fr-o-r  in 
dem  zur  W.  i\  =  dp  S.  546,  ijA-i-r-o-v,  rjk-i-d'-io-g  in  dem  zur 
W.  dX  S.  547,  ft-d-kaGGa  in  seinem  Verhältniss  zur  W.  Tpax  S.  600. 
xak-v-x-t-cn   neben  W.  kal  (cd-cwe)  S.  527.     x-t-kad-o-g  Getose 
nebst  xskadetv  vergleicht  Fick2  48  vielleicht  richtig   mit   skti  kratl 
krand   rauschen,    wiehern,    brüllen.      xok-B-x-dvo-g,   xok-o-x-avo-$. 
xok-o-GGo-g  gehen,  wie  wir  bei  No.  67  zeigten,  auf  einen  Stamm  kark 
zurück,   nak-a-xo-g  ist,    wie  wir  bei  No.  457   sahen,  die   weichere 
Form  für  das  bei  Hesychl  erhaltene  itakxo-g.    Das  0  von  ii-6-kvßo-$ 
und  den  verwandten  Formen  ergab  sich  bei  No.  552  als   eingescho- 
ben.    nakuGGa,  besprenge,  geht  auf  eine  Grundform  TraX-a-K  zurück, 
die  um  einen  Vocal,  reicher  ist  als  das  verwandte  irepic  (No.  359bi. 
Das  gleiche  vermütheten  wir  bei  No.  367    von   dem   s   des  Wortes 
jtekayo-g.      Bestimmt    trat   der   Einschub   hervor    in    den    Formen 
(ü59)it£k-£-x-v-g (No.  98),  hom.  a-jr-s-Af-tf'po-s  unermesslich  und  x-e-kt- 
&QO-v  neben  nki-&Qo-v  (No.  366)   und  in  Gxdkoi>,  Gxdka£,  aGnä- 
ka%  (No.  106).    Ttk-e-urjGGijg   sagte  Aristoph.  fr.  521    statt   Ttk- 
lir\GGu$,  tok-v-n-rij  Knäuel,   betrachten  wir  als  Weiterbildung  von 
W.jaX  (No.  236)  durch  determinirendes  ?r,  über  %-d-kala  ward  bei 
No.  181  gehandelt,  ^f/A-a-qp-a-i»,  taste,  stellt  Walter  Ztschr.  XII 
406  wohl  mit  Recht  zu  W.  uiaX  tydkkeiv  und  vergleicht  lat.  paUp-an , 
vielleicht  lautete  die  Wurzel  ursprünglich  spal,  selbst  an  ahd.  spil-i*-n 
Hesse  sich  denken.     So  würden  wir  auf  eine  Gemeinschaft  mit  Xu. 
389  geführt. 

Weit  kleiner  ist  die  Zahl  der  hieher  gehörigen  Wörter  mit 
stammhaftem  Nasal.  Bei  einigen  unter  ihnen  wie  bei  av-t-tio-$ 
(No.  419),  für  welches  die  Vergleichung  der  indischen  Verbalform 
an-i-mi  wichtig  ist,  a<p-e-vog  neben  a<pveiog  (S.  500)  gehört  der 
Vocal  in  jene  Classe  vermittelnder  Vocale,  welche  für  das  Vorstand- 
niss  der  Wortbildung  so  wichtig  ist.  Das  £  von  av-e-(io-g  ist  schwer- 
lich wesentlich  verschieden  von  dem  a  von  jrAox-a-po-g,  »or-a-fto-«;, 
das  von  &g>-svog  von  dem  i  des  lat.  fac-imis.  In  dv-rjvo-&-£m  iv- 
tjvo-&-E  (No.  304)  zeigt  sich  der  Vocal  wie  in  ijAv-fr-o-i/  an  der 
Gränze  der  primitiven  Wurzel  und  des  Wurzeldeterminativs,  ebenso 
in  xav-a-x-ij,  xov~a-ßo-g  (W.  k<xv  No.  32).  Aber  in  die  Wurzel 
selbst  ist  ein  Vocal  eingedrungen  in  x-o~vi-g  Nisse  (No.  285)  von  der 
W.  knid,  in  ov-v-%  von  der W.  angh  (No. 447),  in  itsi-vv-to-g  von  der 
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W.  ttvu  (No.  370),  ein  langer  Vocal  (vgl.  oxdQ-T-ipo-g)  in  0%-ri-vlit-  683 
raf,  diaöxrjvintBtv  abkneifen,  welche  Lobeck  Path.  432  gewiss  mit 
Recht  zu  dem  S.  693  wegen  seines  Anlauts  besprochenen  öxvtitog 
stellt.  —  rs(i'S-vog9  das  wir  zur  W.  reu  (No.  237)  stellten,  bietet 
die  deutlichste  Parallele  za  cup-a-vog.  ti(i-a-%-og,  mit  dem  Walter 
passend  pla%og  ((lüta^ia  Hesych.)  vergleicht  (No.  237) ,  geht  sammt 
dem  aus  tprj-x-co  erweichten  rfiij-y-©  auf  eine  durch  x  weiter'  gebil- 
dete Wurzel  rpa-x  zurück,  dessen  a  hier  also  auch  eine  vermittelnde 
Stellung  hat.  Endlich  können  hier  noch  die  Bergnamen  Tftapo-g  in 
Thesprotien  und  T/xc5Ao-g  in  Lydien  mit  den  Nebenformen  T-6-(ia- 
qo-q  und  T-v-jioAo-g  (Lobeck  477)  erwähnt  werden.  —  In  Bezug 
auf  Einschiebungen  vor  f  verweise  ich  auf  S.  568. 


Cubtivb,  giiecb.  Etym.    4.  Aufl. 


40 


{G1{)  Schlusserwägungen. 


Im  ganzen  Verlauf  unsrer  weitschichtigen  Untersuchungen  Hessen 
wir  es  uns  angelegen  sein  den  Trieb  des  Beharrens  hervorzukehren, 
welcher  trotz  des  vielfachen  und  verschiedenartigen  Lautwandels  die 
Sprache  durchdringt  und  es  uns  möglich  macht  feste  Verhältnisse 
zwischen  den  griechischen  und  den  Lauten  der  verwandten  Sprachen 
zu  ermitteln.  Wie  in  jener  regelmässigen  Lautvertretung,  die  wir  als 
das  Haupt-  und  Grundgesetz  der  griechischen  Sprache  im  zweiten 
Buche  behandelten,  so  in  den  vereinzelten  Abweichungen,  die  wir  im 
dritten  Buche  zu  verzeichnen  hatten,  erkannten  wir  S.  411  eine  ein- 
zige Grundrichtung,  die  der  Verwitterung,  welche,  schärfer  ge- 
fasst,  in  der  schlafferen  Articulation  gewisser  Laute  bestand.  Wir 
erkannten  aber  neben  den  Lautübergängen,  welche,  wie  die  Erwei- 
chung, Trübung  und  der  gänzliche  Abfall  von  Lauten,  die  einfachste 
Folge  jener  Grundrichtung  waren  und  eben  deshalb  als  normal  be- 
trachtet werden  konnten,  noch  andre,  welche  zunächst  abnorm  zu 
sein  und  jener  Grundrichtung  zu  widersprechen  schienen.  Dahin  ge- 
hört zunächst  der  wechselseitige  Einfluss  der  Laute  auf  ein- 
ander, durch  welchen,  insofern  zuweilen  der  stärkere  Laut  den  schwä- 
cheren sich  ähnlicher  machte,  allerdings  auch  eine  Verstärkung  mög- 
lich ward.  Genau  gewogen  ist  aber  solche  Verstärkung  nur  eine 
scheinbare,  da  sie  aus  dem  Unvermögen  hervorgeht  den  ursprünglich 
beabsichtigten  Laut  trotz  seiner  Nachbarlaute  in  voller  Eigenthüin- 
.  lichkeit  hervorzubringen.  Ferner  gehört  hieher  die  Entstehung  von 
Nebengeräuschen  oder  parasitischen  Lauten.  Insofern  die  kräf- 
tigste Articulation  dergleichen  Nebengeräusche  ausschliesst,  beruht 
auch  dieser  Vorgang  auf  einer  gewissen  Erschlaffung  der  Sprach- 
organe. Da  wir  den  Stoff  unsrer  Untersuchung  nach  den  einzelnen 
Lauten  geordnet  haben,  so  will  ich  es  nicht  unterlassen,  hier  am 
Schlüsse  eine  zusammenfassende  Uebersicht  über  das  ganze  und  zwar 
nach  den  eben  erörterten  Gesichtspunkten  zu  geben.  Ludwig  Lange 
'  v>-)  ]iat  ;u  öt.juer  Beurtheilulig  der  ersten  Auflage  dieser  Grundzüge  Ztschr. 
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f.  cL  österr.  Gymn.  1863  S.  295  mit  Recht  auf  das  Bedürfhiss  einer 
Uebersicht  hingewiesen  und  selbst  eine  solche  entworfen,  der  ich 
mich  in  vielen  Stücken  anschliesse.  Die  regelmässigen  Lautübergänge 
(Buch  II)  sind  dabei  in  gesperrter,  die  sporadischen  (Buch  III)  in 
gewöhnlicher  Schrift  bezeichnet. 

I.    Normaler  Läutwandel. 

A)  Schlaffere  Articulation. 

1)  Erweichung  der  Tenuis  zur  Media  S.  522. 

2)  Trübung  härterer  Consonantengruppen  S.  679. 

3)  Schwächung  von  bh  zu  f  S.  530. 

4)  Uebergang  von  m  in  n  und  umgekehrt  S.  532. 

5)  Uebergang  der  härteren  Liquida  in  die  weichere  S.  537. 

6)  Uebergang  von  s  in  h  vorVocalen  S.  378,  394,414,442. 

7)  Uebergang  von  j  in  h  S.  398,  414. 

8)  Uebergang  von  v  in  h  S.  414. 

9)  Vertauschung  des  scharfen  und  schwachen  Hauches  S.  671. 

10)  Uebergang  von  v  in  v,  o,  o  S.  550  ff. 

11)  Uebergang  von  j  in  i  oder  s  S.  591  ff. 

12)  Trübung  von  a  in  c  und.o  S.  88. 

13)  Schwächung  von  a  in  i  S.  700. 

14)  Schwächung  von  a  in  v  S.  704. 

15)  Schwächung  von  u  in  i  S.  707. 

B)  Gänzlicher  Wegfall  von  Lauten. 

1)  Abfall  eines  Consonanten  S.  547,  680. 

2)  Hauchentziehung  S.  512. 

3)  Wegfall  von  s,  v,  j  S.  91,  414,  547. 

4)  Verklingen  eines  Nasals  S.  56,  520. 

5)  Ausfall  eines  Vocals  S.  47,  558. 

n.     Abnormer  Lautwandel. 

A)  Durch  Einfluss  von  Nachbarlauten. 

1)  Verhärtung  des  weichen  Explosivlauts  durch    den   folgenden 

spiritus  asper  S.  425. 

2)  Verhärtung  des  v  zu  ß  S.  571. 

3)  Verhärtung  des  v  zu  q>  S.  587. 

4)  Uebergang  des  v  in  (i  S.  577. 

5)  Uebergang  des  v  in  q  S.  447.    "" 

6)  Verhärtung  des  j  zu  y  S.  597. 

7)  Assimilation  von  Sj  zu  dä9  von  Aj,  pj,  vj  zu  AA,  pp,  w  S.  605, 652. 

8)  Uebergang  von  rj9  dj,  xj,  %j  in  öö  (tt)  S.  653  £ 

9)  Uebergang  von  öj,  yj  in  £  S.  600,  657. 

46* 
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10)  Uebergang  von  itj  in  «r  S.  489,  663. 
(68?        ir>  Vebergang  von  %j  in  %&  S.  490,  662. 

12)  Uebergang  von  A  in  v  S.  443. 

13)  Uebergang  von  0  in  p  S.  445. 

14)  Umstellung  (Metathesis)  S.  637,  667. 

15)  Dissimilation  verschiedener  Art  S.  533,  571,  696. 
B)  Durch  Erzeugung  parasitischer  Laute. 

x  1)  Uebergang  von  k  g  gh  in  kv  gv  ghv  und   weiter   in  *  ß  9 

(Labialismus)  S.  448. 

2)  Uebergang  von  k  und  g  in  kj  gj  und  weiter  in  x  6  (Dentalis-  - 

mus)  S.  478. 

3)  Uebergang  von  t;  in  gv  und  weiter  in  y  S.  435,  584. 

4)  Uebergang  von  j  in  dj  und  weiter  in  de  (£)  und  8  S.  607. 

5)  Erzeugung  eines  j  nach  andern  Consonanten  S.  489,  643. 

6)  Aspiration  eines  hauchlosen  Explosivlauts  S.  491. 

7)  Erzeugung  von  Hülfsvocalen  S.  568,  710. 

8)  Erzeugung  von  Hülfsconsonanten  S.  709. 


Als  weitere  leitende  Gesichtspunkte  für  die  Etymologie  betrach- 
ten wir  folgende. 

1)  Die  Etymologie  fragt  nach  der  Grundvorstellung  der  Worter, 
indem  sie  diese  durch  fortschreitende  Absonderung  der  formellen, 
Beziehung  ausdrückenden,  Elemente  auf  die  letzten  Lautcomplexe 
zurückzufuhren  sucht. 

2)  Diese  letzten  bedeutungsvollen  Lautcomplexe,  gleichsam  die 
ungeformte  Materie  der  Sprache,  nennen*  wir  Wurzeln.  Wir  legen 
den  Wurzeln  Realität  bei,  indem  wir  annehmen,  dass  vor  dem  Durch- 
bruch der  entwickelten  Sprachform  die  Wurzeln  die  wirklichen 
Worter  der  Sprache  waren  und  dass  auch  später  die  Wurzel  als 
der  gemeinsame  Kern  vieler  zusammengehöriger  Worter  dem  Sprach- 
sinn mehr  oder  weniger  deutlich  vorschwebte. 

3)  Insofern  an  diesen  Wurzeln  vielfach  bewegliche,  aber  den- 
noch in  das  Gebiet  der  grammatischen  Form  nicht  gehörige  Laute 
wahrnehmbar  sind,  unterscheiden  wir  für  das  *  hier  in  Betracht  kom- 
mende Sprachgebiet  primäre  d.  i.  mit  solchen  Lauten  nicht  ver- 
sehene Wurzeln,  z.  B.  ju,  und  secundäre,  durch  eben  jene  Elemente 
erweiterte,  z.  B.  judh.  Diese  erweiternden,  die  Bedeutung  der  Wunel 
beschränkenden  und  deshalb  schärfer  bestimmenden  Laute  nennen  wir 
Wurzeldeterminative,  z.  B.  dli  in  judh.  Die  Erweiterung  der  pri- 
mären Wurzeln  durch  Determinative  fällt  grösstenteils  in  eine  frühe 
Sprachperiode. 
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4)  Die  höchste  und  letzte  Aufgabe  der  Etymologie,  die  Zurück-  ggy 
fuhrung  säninitlicher  Wörter  einer  Sprache   auf  ihre  Wurzel,   kann 
nur    annähernd   gelöst   werden   und    setzt    verschiedene   Vorarbeiten 
voraus.    Kein  Fehler  rächt  sich  in  der  Etymologie  schwerer  als  der 
vorschnelle  Versuch  ein  Wort  auf  seine  Wurzel  zurückzuführen. 

5)  Eine  der  unerlässlichsten  Vorarbeiten  für  die  Wnrzelforschung 
ist  die  Zusammenstellung  der  Wörter  einer  Sprache  mit  denjeni- 
gen, welche  zu  ihnen  in  einem  lautlich  und  begrifflich  gerechtfertig- 
ten Verwandtschaftsverhältniss  stehen.     Man  könnte   diese  Vorarbeit 

m 

Wortmusterung  nennen. 

6)  Die  Wortmüsterung  darf  sich  bei  den  indogermanischen 
Sprachen  nicht  auf  eine  einzige  Sprache  beschränken.  Denn  da 
es  erwiesen  ist,  dass  diese  Sprachen,  ehe  sie  sich  trennten,  schon 
eine  Fülle  nach  Laut  und  Bedeutung  scharf  ausgeprägter  Wörter  be- 
sassen,  so  reicht  die  Familiengeschichte  der  einzelnen  Sprache  hinaus 
in  jene  frühere  Periode,  da  die  verschiedenen  Sprachen  noch  nicht 
von  einander  getrennt  waren.  Die  griechische  Wortmusterung  muss 
also  mit  jedem  Worte  diejenigen  Wörter  wie  der  griechischen  Sprache 
selbst,  so  der  verwandten  Sprachen  zusammenstellen,  welche  nach 
einer  wohl  erwogenen  Wahrscheinlichkeit  mit  ihm  zusammen  gehören. 

7)  Bei  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich  die  indogermanische 
Grundform  eines  Wortes,  oft  auch  die  gemeinsame,  in  den  ver- 
schiedenen Sprachen  individuell  gestaltete  Wurzel  von  selbst.  Die 
Zusammenstellung  behält  aber  auch  ohne  jenes  letzte  Ergebniss  ihren 
Werth  (vgl.  S.  84). 

8)  Zusammengehörig  oder  unter  einander  verwandt  sind  solche 
Wörter  einer  Sprache  und  unter  einander  verwandter  Sprachen,  de- 
ren Laute  und  Bedeutung  sich  nach  unmittelbarer  Evidenz  oder 
nach  erwiesenen  Analogien  unter  einander  vermitteln  lassen. 

9)  Die  Laute  einer  Sprache  stehen  zu  denen  der  verwandten 
Sprachen  in  einem  fest  bestimmbaren  Verhältniss.  Die  griechi- 
schen Laute  namentlich  werden  von  Lautgesetzen  u*nd  Lautneigungen 
beherrscht,  deren  Berücksichtigung  bei  allen  etymologischen  Versuchen 
die  erste  und  unverbrüchliche  Regel  ist. 

10)  Schwieriger  ist  in  vielen  Fällen  der  Uebergang  der  Bedeu- 
tungen zu  bestimmen.  Doch  stellten  sich  uns  auch  dafür  wenig- 
stens einige  Analogien  und  gewisse  Wege  der  Sprachgeschichte  her- 
aus. Vor  allem  ist  es  gewiss,  dass  die  Sprache  immer  von  bestimm- 
ten Anschauungen,  nicht  von  vagen  Allgemeinheiten  ausging  und 
dass  die  sprachbildende  Geisteskraft  der  poetischen  Phantasie  näher 
liegt  als  der  logischen  Abstraction.  Im  übrigen  befindet  sich,  was 
die  Bedeutungsübergänge    betrifft,    die    etymologische   Wissenschaft 
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noch  auf  dem  Standpunkte  des  Tastens.     Bisher  wenigstens  kommt 
688  es  dabei,  w^e  fi*r  ^e  ^  niaßcher  Beziehung  vergleichbare  Conjectu- 
ralkritik,   hauptsächlich    auf  einen   durch   hingebende  Studien  reich 
entwickelter  Sprachen  genährten  Sinn,  für  die  griechische  Etymologie 
auf  vertraute  Eenntniss  der  griechischen  und  der  ihr  zunächst  ver- 
wandten lateinischen  Sprache  an.    Diesen  Theil  der  Forschung  kann 
die   Altertumswissenschaft   am   wenigsten   an   die    allgemeine   oder 
vergleichende  Sprachwissenschaft  abgeben,  —  Dem  einzelnen  Forscher 
bleibt  für  diejenigen  verwandten  Sprachen,   die  er  nicht  in  gleichem 
Grade  beherrscht,  nichts  übrig,  als  sich  auf  die  zuverlässigsten  An- 
gaben andrer  zu  stützen.    Der  Deutsche  aber  besitzt  an   dem  ihm 
bewussten  und  von  ihm  unmittelbar  empfundenen  Gebrauche  seiner 
eignen  reichen  Sprache  einen  vorzugsweise  ergiebigen  Schatz. 

11)  Wichtig  ist  es  in  Betreff  der  Bedeutungen  das  facti  sehe 
vom  bloss  muthmaasslichen  zu  unterscheiden.  Dass  Ivxo-s  so  gut 
wie  lupu-s  den  Wolf  bezeichnet  ist  ein  Factum,  das  bei  der  ander- 
weitig erwiesenen  nahen  Verwandtschaft  beider  Sprachen  für  die  ur- 
sprüngliche Identität  beider  Wörter  schwer  ins  Gewicht  fällt.  Welche 
Grundvorstellung  dem  Worte  zukomme,  darüber  gibt  es  blosse  Muth- 
maassungen.  Der  Etymolog  muss  sich  sehr  hüten  eine  Vorstellung, 
die  einem  Worte  allenfalls  zu  Grunde  liegen  kann,  gleich  als  die 
wirklich  ihm  zu  Grunde  liegende  hinzustellen. 

12)  Eine  muthmaassliche  Grundvorstellung  oder  Grundbedeu- 
tung —  in  obigem  Beispiel  ,leuchtender*  —  ist  nicht  dann  anzu- 
nehmen, wenn  sie  aus  der  einzelnen  Sprache  sich  ergibt,  sondern 
wenn  sie  auf  alle  nach  richtiger  Methode  mit  dem  Worte  zusammen- 
gestellten Verwandten  derselben,  wie  der  andern  Sprachen  passt  — 
was  in  diesem  Beispiel  nicht  der  Fall  ist. 

13)  Uebereinstimmung  in  der  factischen  Bedeutung,  das  heisst 
in  dem  durch  das  Wort  bezeichneten  Object  berechtigt  uns,  wenn 
die  Laute  nach  strenger  Prüfung  zusammen  stimmen,  Worter  ver- 
wandter Sprachen  oder  Mundarten  für  verwandt  zu  erklären,  in  die- 
sem Falle  kvxo-g  mit  skt.  vrlca-s,  ksl.  vlüku.  Ob  sich  dadurch  sofort 
oder  überhaupt  ein  Etymon  ergibt,  ist  für  die  Frage  der  Zusammen- 
gehörigkeit gleichgültig. 

14)  Eben  deshalb  sind  ausgeprägte  Wörter,  welche  äusserliche 
Gegenstände  bezeichnen,  insofern .  der  eine  Punct  —  die  factische 
Bedeutung  —  bei  ihnen  feststeht,  mehr  geeignet  für  schwierigere 
Lautuntersuchungen  die  Grundlage  abzugeben,  als  Wurzeln  und  Wörter 
von  mehr  geistigem  und  darum  schwerer  fassbarem,  verschiedenen 
Ursprungs  verdächtigem  Gehalt. 

15)  Bei  diesen  Fragen  ist  indess  nie  aus  dem  Auge  zu  verlieren. 
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dass  die  Sprache  von  sehr  verschiedenen  Wegen  aus  zur  Bezeichnung  ,ßßßx 
eines  Gegenstandes  gelangt  sein  kann,   weswegen  da,  wo  die  Laute  ggg 
in   verschiedener  Weise   combinirt   werden   können,   die    Zusammen- 
stellung zweier  Wörter  sehr  oft  das  Product  vieler  Erwägungen,  die 
Wahl  zwischen  verschiedenen  Möglichkeiten  ist. 

16)  Das  evidente  gibt  dabei  immer  einen  Anhalt  für  das  zweifel- 
hafte. So  gelingt  es  vorzugsweise  nach  dem  Schlüsse  der  Analogie 
den  Wörterschatz  einer  Sprache  allmählich  zurecht  und  das  einzelne 
Wort  neben  das  der  verwandten  Sprachen  zu  schieben.  Für  Eigen- 
namen, deren  eigentliche  Bedeutung  nicht  sofort  in  das  Auge  springt, 
bedarf  es  einer  Anlehnung  an  bestimmte  klar  erkannte  und  sicher 
analysirte  Wörter  in  besonderem  Grade. 

17)  Alle  Etymologie  muss  von  der  Erkenntniss  ausgehen,  dass 
die  Sprache  schon  in  einer  frühen  Periode  reich  und  mannichf altig 
entwickelt  war.  Es  ist  daher  ebenso  thöricht  ein  knappes  Maass 
von  Urlauten,  als  eine  gewisse  Anzahl  von  Urbegriffen  oder  einen 
kleinen  Ereis  von  Ursuffixen  anzunehmen.  Wir  thun 'daher  in  zwei- 
felhaften Fällen  viel  klüger,  wenn  wir  vorläufig  getrennt  lassen,  was 
möglicherweise  nichts  mit  einander  gemein  hat,  als  wenn  wir  vor- 
schnell verbinden,  was  irgendwie  an  einander  anklingt. 

Wir  schliessen  mit  dem  für  Etymologen  wohl  zu  beherzigenden 
Spruche  Epicharms: 

vacpz  Tcal  pipvati9  aniGtelv,  ccq&qu  xavta  xav  fpQev&v. 
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Affection  5,  23,  437,  687  ff.,  699,  710. 
Affricirte  Laute  418  ff. 
A-Laut,   Spaltung  53,  88,  413,  431  f., 

438;    Reihenfolge  nach  der  Schwere 

432  ff. 
Albanesisch  208,  253,  441. 
Alexandriner  6,  17,  115,  388,  564,  633, 

665,  716. 
Alliteration  46. 
Alphabet  671  f. 
Alt  von  Zerreiben  113. 
Alter  der  Sprachen  12. 
Analogie  6,  10,  36,  94,  110  ff.,  569,  634, 

643,  646,  660,  664  f.,    679,  682,  689, 

691;  falsche  599,  666;  scheinbare  662. 
Anaptyxis  570,  572,  717. 
Anfeuchten  113. 
Angleichung652. 
Anlaut  der  Wurzeln  59 ;  anlautende  Vo- 

cale  im  Griech.  bewahrt  244. 
Antiphrasis  6. 
AnuBvära  56,  125. 

Aorist  103,  691;  Aoriste  mit  £  612. 
Aphäresis  34,  37  f.,   208  f.,  371,   397, 

533;  im  Skt.  häufig  307. 
Apokope  385,  552. 
Appellativurn  116  f.,  120. 
Arier  74. 

Aristarch    109,  116,  365,  564,  645,  659. 
Articulatdonskraft  433  f.,  438,  444,  451, 

522. 


Aspiraten  85  ff.,  415  ff.,  655;  Abneigung 
gegen  zwei  mit  einfachen  Asp.  begin- 
nende Nachbarsylben  im  Griech.  218; 
griech.  Asp.  in  lat.  Lehnwörtern  durch 
die  Tenuis  vertreten  417;  Ursprung!, 
harte  Asp.  nicht  Quelle  des  entspre- 
chenden weichen  Lautes  422  ff. ;  Ueber- 
gang  der  Asp.  in  Spiranten  434  f.;  Ver- 
hältniss  der  griech.  Asp.  zur  entspre- 
chenden Tenuis  437  ff.,  492,  522  ff.,  mr 
Media  514  ff. ;  labiale  Asp.  477  ff.;  die 
griech.  Asp.  meist  aus  weichen  ent- 
standen 492. 

Aspiration  27,  179,  223,  266,  352, 491  ff., 
657,  690,  693,  694;  Umspringen  der- 
selben 253;  hysterogene  673;  interne 
Asp.  414,  506,  510.  677;  boeotische 
Asp.  486;  häufig  bei  e  386. 

Assibilation  442,  478,  586,  600,  606, 
653,  656. 

Assimilation  139,  158,  240,  286,  340, 
425,  429,  440,  449,  460  f.,  525  f.,  555, 
575,  580,  587,  594,  596,  605,  607,  619, 
646,  652,  654,  656,  662,  670,  685,  688; 
seltenere  Art  443 ;  boeotische  316, 486; 
aeolische  637 ;  Ass.  des  Anlauts  an  den 
Inlaut  281,  458;  des  Inlauts  an  den 
Anlaut  311,  534. 

Athmen,  leben,  sein  378;  athmen,  schla- 
fen 391. 

Attischer  Volksdialekt  653. 

Augment  38,  40,  567. 

Ausfall  s.  Ausstossung. 

Auslaut  der  Wurzeln  59,  61 ,  639,  648. 

Aussprache  des  Griechischen  8;  der  Aspi- 
raten 415  ff.,  654;  spätere  A.  der  Me- 
dia 518;  des  <ro,  &v  557;  des  ß  571; 
des  £  604;  des  spir.  asper  671. 

Ausstossung  eines  Consonanten  33,  366, 
401,  684. 

Austheilen  113. 

Backen  bei  den  Graecoitalikern  459. 
Baumnamen  594. 
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Bedeutung  91  ff. 

Bedeutungsentwicklung  25,  281,  650. 

Bedeutungslehre  92,  104,  509. 

Bedeutungswandel  112,  725. 

Begriffe  94  ff. 

Begriffssphären  97. 

Begrififeverwandtschaft  121. 

Beharren  s.  bleiben. 

Benetzen  113. 

Bereiten  60. 

Besitzen  und  Herr  sein  '283. 

Betonung  53,  560,  569,  623;    signinca-  * 
tive  347;  B.  als  Ursache  der  Schwä- 
chung 432;  B.  bei  der  Etymologie  508. 

Bewegen  192. 

Bildlichkeit  111. 

BildungBlaute  59. 

Blähen,  ausströmen  lassen,  brennen  284. 

Bleiben,  beharren  101. 

Blut,  Fleisch  155. 

Boden  von  Betreten  113,  240. 

Cardinalbegriffe  95  f. 

Causativa  529,  639. 

Chronologie  der  Sprachgeschichte  39, 
41,  423,  498,  608,  614,  619,  640,  643, 
648,  650,  656,  658,  662,  670,  673,  697, 

Collectiva  594.  [707,  718. 

Composita  38  ff.,  385;  casuale  505. 

Composition:  Grundgesetz  der  griech. 
629. 

Conferenz  36. 

Conjecturen  121. 

Conjugation  im  Latein.  220,  596. 

Consonanten  85;  Reihenfolge  ihrer  Häu- 
figkeit 410;  Priorität  438,  440. 

Consonantengruppen  46  f.,  419,  474,  637, 
638,  648,  667, 662,  663  f.,  679  ff.,  692  f. 

Consonantismus  des  Griech.  der  Ur- 
sprache näher  als  der  des  Altind.  423 ; 
im  Latein  altertümlicher  als  im 
Griech.  432. 

Dativ  und  Locativ  669. 

Dehnen  217. 

Deminutiva  31,  105,  193,  395,  486,  516, 
523,  534,  583,  624,  639,  690,  692. 

Dentale  Consonanten  438  ff. 

Dentalismus  471,  478  ff.,  489,  600,  655. 

Deeiderativbildungen  67. 

Determinative  (Wurzeldeterminative) 
61  ff.,  297,  618,  686,  639,  640,  641, 
648,  666  f.,  724. 

Deutlichkeit  680. 

Deutsche  Sprache  90,  431,  571,  662; 
Lautgeschichte  548. 

Diaeresis  509. 

Dialekte  8,  87,  414,  432,  436,  443,  446, 
447,  456,  457,  468,  472,  476,  477,  486, 
488,  504,  526,  529,  537,  544,  548,  562, 
555,  556,  565,  687,  602,  620,  636,  662, 
655  ff,  667,  669,  675  ff.,  681,  703,  704. 


Dichteraprache  111. 

Differenzirungstrieb  618,  637,  667. 

Digamma  s.  griech.  Index. 

Dilettantismus  120. 

Diphthonge  679  f.;  D.  in  kurze  Vocale 
verengt  594,  669,  701;  av,  -* v  wie 
af,  eJF  gesprochen  667 ;  ev  (so)  564  ff. ; 
ov  649  ff.;  oi  564,  633,  642;  i  +  vor- 
hergehend. Vocal  592. 

Dissimilation  149,  299,  305,  340,  359, 
360,  374,  435,  519,  633,  Ö72<  697,  705; 
zur  Vermeidung  ähnlichen  Klanges  in 
unmittelbar  auf  einander  folgenden 
Sylben  696  ff. 

Divmation,  etymologische  121,  649. 

Doppelconsonanz  521,  669,  702,  703,  713. 

Doppelung  92. 

Doppelwurzeln  54,  61  ff.,  72,  264. 

Drängen,  stopfen,  wehren  114,  180. 

Dualis  92. 

Dunkel  von  Decken  694.  * 

Eigennamen  116  f.,  707,  727. 

Einschub  eines  o  (?)  447;  scheinbarer  E. 
eines  z  489;  E.  eines  0  490;  E.  eine* 
6  642;  E.  von  Vocalen  s.  Epenthese. 

Eisen  bei  den  Indogermanen  246. 

E-Laut  64. 

Elision  286,  590,  672. 

Ellipse  7,  624,  627,  631. 

Empfinden  97. 

Enantiosemie  6. 

Endung  24;  hypokoristische  360;  pani- 
gogische  601. 

Entartung  23. 

Epenthese  250,  568,  666  ff.,  709  ff.,  717  ff. ; 
des  a  289;  t  157,  159,  171,  300,  493, 
541,  632,  641,  669;  v  322,  541;  <s  355; 
im  Zend  669;  im  Goth.  140,  155,  469; 
im  Slav.  286. 

Eranisch  542  f.,  654. 

Erkennen  114. 

Erlangen,  langen  184.  [702,  719. 

Ersatzdehnung  245,  350,  562,  667,  670  f., 

Erweichung  33,  622  ff.;  x  zu  y  522  ff., 
660;  t  zu  8  524  f.,  616;  n  zu  ß  218, 
626  ff.;  bh  zu  f  530  f.;  r  zu  l  289. 

Erweiterung  234,  386  (ter). 

Erzeugen  60. 

Esel  404. 

Etruskisch  264. 

Etymologie:  Name  5;  Begriff  3,  109; 
der  Alten  5  ff. ;  der  Neueren  8  ff.,  83 ; 
System  94;  Pactoren  116;  Gesichts- 
punkte 724  ff.   . 

Euphemismus  6,  110,  535. 

Europäische  Sprachen  87,  89,  321,  339, 
344,  345,  348,  543,  590. 

Explosivlaute:  =  momentane  85  ff.; 
Verhältniss  zu  den  Fricativlauten 
433  ff.;  Gruppen  439;  sporadische  Ver- 
wandlungen 448  ff. ;  Voranstellung  des 
Expl.  637;  Bevorzugung  dess.  666. 
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F,  harter  Spirant  422 ;  keltisch  aus  in- 

dogerm.  v  422. 
Fangen,  Finger  114,  133. 
Farbe  von  Decken  113. 
Fassen  196. 

Fenster  und  Auge  115. 
Festbinden:   fangen,  festmachen,  fügen 

268. 
Flackern,  wogen,  schimmern  106,  304. 
Flechten,  falten  165. 
Fliessen  93. 
Frei  488. 

Fremdwörter  s.  Lehnwörter. 
Fricativlaute  85,  441,  443. 
Futura:   mit  £  599,  612;   dorische  auf 

-tfico  592  f.;   der  Verba  auf  -evm  im 

Neugriech.  599. 
Fügen  342. 
Fühlen  97. 
Fülle  82,  112. 


G  —  b  448. 

Galle  203. 

Gattungsnamen  120. 

Gebrauchsweisen  100,  112. 

Gehen  94  f. 

Gemeinschaft  der  Griechen  und  Italiker, 
der  Inder  und  Eranier  548. 

Genera  verbi  104. 

Genitiv :  auf  -oio  592 ;  arkad.  707 ;  Gen.  PI. 
von  »-Stämmen  im  Deutschen  592. 

Gentilia  624  f. 

Gerundium,  Gerundivum:  latein.  199, 
633,  648  f.;  Sanskr.  630,  631,  633,  650. 

Glänzen,  brennen  99  f.,  187. 

Gleichbedeutung  79  ff. 

Gleichklang  83  f.;  s.  Dissimilation. 

Gleitelaut  543. 

Glossen  110,  115  f.,  268,  642,  647,  660, 
668,  705,  716. 

Glossographen  659. 

Gott  81. 

Graecoitalisch  21,  39,  58,  78,  89  f.,  99, 
178,  184,  188,  199,  217,  219,  222,  262, 
264,  282,  290,  295,  315,  321,  385, 
387  f.,  392  ff.,  396,  400,  402,  413, 
435,  449,  464,  466,  530,  533,  540,  545, 
554,  558,  570,  688  f ,  697,  612,  627  f., 
671,  681. 

Grammatik,  vergleichende  100,  121;  in- 
dische 438. 

Grammatisches  Geschlecht  111. 

Grammatische  Ueberlieferung  115. 

Gross  von  Wachsen  538. 

Grundbedeutung  32,  106  f.,  109. 

Grundbegriff  58,  94. 

Grundform  31,  109. 

Grundlaut,  Entstellung  desselben  473. 

Grundstoff  37,  45. 

Grundvorstellung  102  ff. 

Guna  52. 

Gutturale  zu  Palatalen  im  Sanskr.,  zu 


Labialen  im  Griech.  26,  439  f.;  deren 
Neigung  zur  Verbindung  mit  j  478; 
g  zu  gvt  v  474,  644. 


H  kaum  ein  Consonant  415;  dessen  Aus- 
sprache 425. 

Halbvocale  s.  Spiranten. 

Halmwurf  214. 

Handlung  102  f. 

Hart  144. 

Hauchen,  rufen  390. 

Hauchentziehung  512  ff. 

Haus-  und  Raubthiere  81. 

Heilkunde  392. 

Heiter  sein  97. 

Heroen,  Heroennamen  117  f. 

Heteroklisie  626. 

Hexameter  629. 

HiatuB  356,  bei  Homer  137, 241, 568,  591. 

HinduBtanisch  425. 

Holsaten  238. 

Homerische  Sprache  und  Gedichte  109  f., 
115  f.,  548,  564,  567;  600,  612,  630. 
634  f.,  669,  672,  674,  682,  705. 

Homonymie  50,  117,  475,  580. 

Hören  97. 

Hülfsconsonanten  71;  dentaler  H.  30$, 
511. 

Hülfsvocale:  a  197,  522;  f  325,  52:*. 
546,  626;  o  348,  373,  562;  v  546;  a 
im  Sanskr.  325;  t  im  Lat  325,  im 
Deutschen  354. 

Hyperboreer  474. 

Hyperdorisch  357. 

Hyperthesis  7. 


Idyll,  indogermanisches  230. 

Inchoativa  64,  104,  665. 

Indianersprachen  103. 

Indien  „aus  Indien"  26. 

Indoeranisch  480. 

Indogermanische  Ursprache :  Laatbest&iHl 
derselben  83  ff,  123;  20,  22,  32  f.. 
43  f.,  47,  76,  79,  81,  91,  95  f.,  101  f. 
197,  296,  303,  316,  320,  322,  334,  3Ä1, 
356,  369,  385,  393  f.,  396,  411—414, 
424—426,  434,  439,  445,  447— 4oO. 
452,  455,  462  f.,  473  f.,  479  f.,  4So, 
607,  536  f.,  543—546,  549,  559,  57*, 
589,  603,  611,  617,  621,  638,  651,  S6i, 
664,  667,  675,  698,  704,  725. 

Infinitiv  des  Mediums  66;  Inf.  mit  zu 
im  Deutschen  649. 

Inschriften  von:  Korkyra  573,  678,  Te- 

>  gea  558,  Teos  560,  608,  Thasos  *>4±, 
Thera  678,  Dreros  605. 

Instrumentalis  285,  323,  620,  630. 

Intemdva  646. 

Interaspiration  506. 

Interrogativ  und  Indefinit  4M). 

Irrationale  Vocale  s.  Vocale. 
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Itacismus  414,  709. 

Italisch  22,  88  ff.,  250,  262,  254,  294, 
421  (Vorliebe  für  den  harten  Explo- 
sivlaut), 431  f.,  445  (8  =  r),  460,  503, 
548,  589,  601,  649,  701,  702,  704,  717. 

Italisirung  356. 


Jod  erhalten  589  ff.;  dessen  Einfluss 
664;  in  den  Spiritus  asper  398,  442, 
675;  in  8i  615  ff,  in  8s  618;  j  in  den 
Lantgruppen  M,  qq,  w  652,  00  (tt) 
478,  652  ff,  %&  662,  nx  663  ff,  pv 
666;  j  aus  i  entfaltet  616,  622,  632, 
639;  j  als  Iota  in  die  vorhergehende 
Sylbe  versetzt  667  ff. 


K  ursprüngliches  zu  p  448,  zu  p,  qu,  hv 
452  ff;  k  von  allen  Consonanten  am 
schwersten  sprechbar  451. 

Keltisch  21,  29,  90,  415,  425,  571. 

Köcher  von  Tragen  114. 

Kunst  des  Ritzens  älter  als  die  des  Ma- 
lens 164. 


Labiale,  Wechsel  derselben  583 ;  Labiale 

in  Gutturale  (?)  658. 
Labialismus  99,  118,  448,  473,  476,  479, 

694;  doppelter  458. 
Labialzetacismus  (?)  658. 
Langsam  und  schwach  113. 
Laut  103. 
Lautaffectionen  88. 
Lautähnlichkeit  121. 
Lautbestand  85  ff. 
Lautbewegung, "Lautwandel  411  ff.,  557, 

666 ;  normal  und  abnorm.  723-  f. 
Lautentstellung  30,  478. 
Lautgeschichte  603,  655  f.,  658. 
Lautgesetze  84. 
Lautgestaltung  96. 
Lautgruppen  s.  Consonantengruppen. 
Lautmonaden  72. 
Lautneigung  656. 
Lautspaltung  87  ff,  412. 
Lautsystem,   der   indogerm.  Ursprache 

s.  diese;  griechisches  88  ff. 
Lautübergänge  87  f.;   als  Schwächung 

anzusehen  412,  429,  659;  wiederholter 

L.  112. 
Lautverlust  87,  412. 
Lautverschiebung  17,  27,  84,  86  ff.,  354, 

368,  383,  418,  423,  425  f.,  440,  466, 

491;   gestörte  L.  152,  265;    unterlas- 
sene L.  167,  523. 
Lautvertretung,    regelmässige  87,  410; 

sporadische  87,  428.  ' 

Lässigkeit  des  Sprechens  412,  439. 
Lebende  Sprachen,  ihr  Vorzug  32. 
Lehnwörter  277,  301,  315,  343,  361,  377, 

430,  443,  462,  526,  530,  566,  575,  668. 


Leuchten  und  sprechen  298. 

Licenz  590,  682. 

linguale  des  Sanskrit  26. 

Liquidae  85  f.,  441  f.;  deren  sporadi- 
scher Wechsel  637  ff;  ihr  Einfluss 
auf  den  Vocaüsmus' 704 ;  ihr  Verhält- 
niss  zu  n  443. 

Locativ  613;  s.  Dativ. 

Lügen  und  Zischeln  518. 


M  im  allgemeinen  älter  als  n  441 ;  m 
zu  v  im  Keltischen  577. 

Mahl  von  Austheilen  113. 

Makedonisch  194,  250,  264,  308,  346, 655. 

Media  für  Aspirata  oder  Tenuis,  s.  Aspi- 
raten. 

Mediae  85,  436. 

Medium  105. 

Mehrdeutigkeit  118. 

Messapisch  441. 

Metalle  197. 

Metapher  111,  611. 

MetathesiB  7,  68, 112, 131,  143,  160,  167, 
175,  176,  196,  198,  228,  238,  266,  285, 
286,  311,  316,  331,  345,  348,  354,  356, 
364,  386;  451,  457,  535,  538,  674,  575, 
607,  634,  637,  646, 669,  690,  694  f.,  703. 

Metrum  s.  Versmaass. 

Mischverba  103. 

Missverständniss  712. 

Mittelbegriff  231,  366. 

Mond  als  Zeitmesser  334. 

Multiplicativa  633. 

Mundarten  s.  Dialekte. 

Muttersprache  32. 

Mythologische  Etymologie  117  ff.,  639. 


N  zu  J,  r  443  f. 
Nachbarlaute  412,  492. 
Nachhomerische  Zeit  567. 
Nachklang  55  f. 
Nah  von  Schlagen  114. 
Naivität  42. 

Nasale  65  ff,  85  ff;  gutturale  441,  de- 
ren sporadische  Verwandlungen  532  ff; 

ihr  Einfluss  auf  den  Vocalismus  704  f. 
Nasalirung  37,  66  ff,  218,  226,  242,  600, 

527,  684,  587,  690. 
Naturgesetz  428.  ' 
Neben:  an  —  hin,  vorbei  269. 
Neugriechisch  104,  110,  394,  405,  418, 

486,  627,  647,  587,  591,  697,  629,  657, 

661,  663  f.,  670  f. 
Nomen  41;  Ableitung  105;    N.  agentis 

696,  623,  630,  636;    N.  actioniß  636; 

N.  qualitatis  636. 
Nominalbildung  71. 
Nominalstamm  49,  69,  71. 
Nominalsuffixe  78. 
Nominum  impositor  12,  17. 
Nördliche  Sprachen  89  f.,  545. 
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Nunnation  55. 

Ny  ephelkystikon  55. 

Oben  und  unten  291. 
OeffnuDg  115. 
Onomatologie  117. 
Onomatopoietisch  289. 
Organwechsel  167,  654,  693. 
Ortsnamen  117,  657. 

P  zu  v  im  Romanischen  434;  p  im  Kelt. 

unbeliebt  439;  p  zu  k  im  Irischen  440. 
Palatale  des  Sanskrit  26,  27,  450,  478, 

537;  im  Neuind.  und  Roman.  478. 
Palataler  Sibijant  28. 
Palatalismus  452,  480,  656. 
Päli  423. 

Paraschematismus  597. 
Parasitische  Laute  412,  428,  443,  447, 

451  ff.,  472,  478,  485,  609  ff.,  618,  643, 

710,  711,  722. 
Participialtheorie  77  f.,  627. 
Participium  necessitatis  im  Sanskr.  633. 
Passiv,  italisches  294,  656. 
Patronymica  616,  618,  623  ff. 
Perfect  40,  64,  379,  496,  501,  520,  528, 

634,  697. 
Perfectpraesens  610. 
Persisch  22,  425,  435,  543. 
Personennamen  116,  625. 
Pessimismus  110. 
Petersburger  Wörterbuch  31,  41. 
Philologie  und  Sprachwissenschaft  100. 
Phonetischer  Uebergang  585. 
Physiognomie  der  Sprachen  94. 
Physiologie   der   Sprachlaute   85,   413, 

427  ff.,  436. 
Physiologische  Geltung  der  Laute  93. 
Pleonasmus  7,  567,  577. 
Plusquamperfectum  634. 
Pneumatologie  672. 
Polyonymie  100. 
Position  632,  645. 

Praefixe  34  ff.;  copulative  173,  208,  636. 
Praefixtheorie  35,  42. 
PraefixTerwachsung  43. 
Praepositionen  37  ff,  80, 104, 439, 676, 7 16. 
Praesenserweiterung  64,  181,  563,  651. 
Praesensstamm  57,  98,  102  f.,  336,  378, 

595,  597,  599,  603  f.,  611  f.,  625,  629, 

634  f.,  648,  651,  663  ff.,  691. 
Praeteritum  40. 
Prakrit  432,  653. 
Prallen  114. 
Primitiva  76. 
Privative  Bedeutung  abgeleiteter  Verba 

296. 
Pronominalstamme    71,  79,   532,   620; 

possessive  570,  617. 
Prothese  565  ff.,  709  ff;  im  Griech.  häufig 

206,  362;   im  Lat.  nicht  beliebt  322; 

Proth.  des  «  136,  165,  206,  212,  229, 


247,  249,  266,  296,  307,  323,  324,  325, 
327,  347,  356,  360,  382,  386,  482;  des 
f  181,  191,  252,  311,  326,  355,  473; 
des  o  194,  244,  296,  321,  373,  521; 
Proth.  im  Sansk.  184,  im  Slav.  296, 
im  Irischen  352. 

Psilosis  513. 

Psychologie  94. 


Quantität,  Umspringen  ders.  253,  349: 
Schwanken  ders.  632 


Rauhgriechisch  17. 

Recht  weisen  134. 

Recta  ratio  11. 

Rection  105. 

Reduplication  40,  103,  175,  532,  540, 
563,  610  (bis);  mit  Diphthong  231, 
669;  auch  vor  spir.  lenis  390;  in  Sob- 
stant.  nicht  häufig  560;  gebrochene 
299,  301,  361,  470;  angedeutete  5€2 

Rhinismus  s.  Nasalirung. 

Rhotacismus  294,  402. 

Richtungsadverbien  40. 

Rigveda  26,  108. 

Ritzen,  stechen,  kratzen  535. 

Romanische  Sprachen  33,  434, 437, 440  ff , 
668/600,  608,  657  (bis),  658,  673,  677. 

Rusticität  672.  [686,  711. 


S  415;  8  vorgesetztes  (?)  59,  98;  *  an 
Partikeln  gehängt  80,  263,  291,  310, 
387;  Verhältnis  des  8  zu  r  444  £ 

Sagen,  zeigen  100,  114. 

S&mavßda  108. 

Sanskrit,  Bedeutung  für  die  Sprachwis- 
senschaft 26  ff. ;  Stellung  zu  den  ver- 
wandten Sprachen  22,  32  ff.;  episches 
S.  40,  vedisches  26,  31,  40,  427,  M9 

seh  für  frühe  Sprachperioden  als  Ver- 
mittler zwischen  8  und  k  hat  keine 
Wahrscheinlichkeit  429. 

Schallwörter  523. 

Scharf,  spitz,  schnell  131;  scharf  sein, 
durchdringen  457. 

Schauen,  sich  hüten  151;  s.  sehen. 

Scheiden  109,  114;  spähen  167. 

Scheiterhaufen  317. 

Schimmern  100. 

Schlussconsonant  58. 

Schmeichelnamen  173. 

Schmelzen,  fliessen,  aufschmelzen  36$ 

Schmutz  von  Netzen  113. 

Schöpferkraft,  poetische  37. 

Schwankender  Anlaut  548. 

Schwarz,  Fleck  146. 

Schwatzen  303. 

Schwächung  s.  Lautübergänge. 

Schwirren  619. 

Sclave,  Sclaverej  489. 
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Secundärsprachen  423. 

Sehen,  spähen  95  ff.,  112. 

Sein  nnd  werden  305;  sein  und  athmen 

378. 
Semasiologie  s.  Bedeutungslehre. 
Semitisch  404,  430,  443. 
Seufzen  112. 

Sitte  =  eigenes  Thun,  Halten  251. 
Skandinavisch  548. 
Skythen  417. 
Slawisch-Lettische  Sprachen  90, 226, 228, 

447,  600,  621,  683,  711. 
Spaltung  s.  A-Laut. 
Spähen  s.  sehen. 
Spielen  97. 

Spiranten  85,  117,  684;   deren  Verhau- 
chung  414;  Abneigung  gegen  diese  im 
Griech.  414, 547;  Sp.  als  t,  v  427,  als  e, 
o  428;  deren  genetisches  Verhält'niss 
442;  deren  sporadischer  Wandel  547  ff. 
Spiritus  asper  24  f.,  671  «ff.,   vgl.  Jod 
und  Di  gamma;  Zeichen  dess.  398;  ans 
indogerm.  j,  »,  v  442,  671;  aus  a  25, 
356,  376,   394,  414  f.;    aus  of  136; 
statt  des  spir.  lerne  25,  118,  381,  455, 
676  ff.;  8D.  asper  nie  — ■  ital.  h  118. 
Spiritus  lems  46,  87;  aus  a  6,  137,  382, 
458;    aus  of  674;    aus  f  675;    statt 
des  spir.  asper  350,  636,  673  ff. 
Sprachchronologie  8.  Chronologie. 
Sprachform  und  Sprachmaterie  102. 
Sprachgefühl  98,   100,  670,  688;    Trü- 
bung desselben  54,  58. 
Sprachgeschichte  s.  Chronologie. 
Sprachleben.  41,  47,  100,  625,  643. 
Sprachorganisation  62. 
Sprachphilosophie  93. 
Sprachstoff  37. 
Sprachtrennung  42,   78,  86,  421,  427, 

514,  543,  617,  650,  697. 
Sprachverwandtschaft  21. 
Sprachwissenschaft  41, 436 ;  s.  Philologie. 
Sprudeln  261,  302,  512,  574. 
Sprunghypothese  507. 
Stamm  24,  47;  der  verstärkte  statt  des 

unverstärkten  596. 
Stammwörter  92. 

Standkraft  und  Schwungkraft  494. 
Stehen  93. 
Steigerung  s.  Zulaut. 
Stein:  Schleuderstein,  Donnerkeil  u.  s.  w. 

131. 
Stof&djectiva  594. 
Stoiker  als  Etymologen  6. 
Stomphasmus  65. 
Stopfen  b.  drängen. 
Stöhnen,  Engsein  213. 
Stummlaute  119. 

Suffixe:  72  ff.;  (Jeren  falsche  Identifici- 
rung  73  ff. ;  Bestimmung  75 ;  Mannich- 
faltigkeit  76;  ampliative  S.  287,  321, 
335,  388,  394,  397,  628;  deminutive 
668,   687,   708;   hypokoristische  282, 


360, 367,  472,  623,  623, 667 ;  Jndividua- 
lisirende  289,  301,  538,  629. 
griechische:   aßo  469. 

'     er*  612  ff.,  625. 

ax  523. 

oextff  334. 

alifio  143. 

alo  668. 

cevo  650. 

ccqt  239,  454. 

ar,  ot  179,  406,  638. 

ßa,  ßo  140,  226,  572,  613. 

da  618,  627,  630. 

de  614,  633. 

deo  618. 

6 sv  618,  629. 

<V  630. 

ditjv  630  f. 

Slo  388,  615,  631. 

dig  630. 

dov  (Nomin.  suff.)  636. 

dov  (Adv.)  630,  648. 

*a,  co  (slo,  to)  694. 

et  '633. 
>  ela  276. 

sXo,  r\Xo  644. 

sg  73,  674,  645. 

sv  596,  624,  629. 

fo  496,  564,  572. 

&  614. 

&  66  f. 

fo  516. 

frZo,  &oo  493,  612 ;  vgl.  xoo. 

i  622. 

ta  (Masc.)  628. 

mx  (Fem.),  to  317,  427,  484, 
676,  692,  606,  628,  703. 

in  (Collect.)  216,  694. 

ly,  tyy  254. 

id  174,  613,  622,  626,  692. 

idso  629. 

tfr  174. 

tlo  668. 

tpa,  ifio  668. 

ivda,  ivdrjv  633,  650. 

ivo  143,  193,  668. 

Co  (Demin.)  634. 

«reo  330. 

i%vtt,  i%vio,  v%vio  493. 

lXo  486,  690,  692,  709. 

uov  169. 

x  79,  311,  351,  360,  386, 
524,  623,  639,  661,  667. 

ytalo  385. 

xo  301,  524,   692. 

psvo,  fivo  331,  433,  468. 

peQO  381,  582. 

po  513. 

via  637. 

vo  172,  349,  578,  636. 
*    o  46,  613. 

ov  176. 

ovt  C27,  649. 
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griechische:    or  8.  ax. 
qi  529. 
oio  616. 
oo$  338,  359. 
tfwo,  ovva  636. 
avffo  538. 
t  321,  397. 
rifT  626. 

Ti  (<fi)  46,  622,  626. 
xi  (Adv.)  613,  631. 
xjo  285,  291. 
xo  320,  613. 
/     r^t  574. 

reo  492,  493,  610,  699;  vgl. 

&Xo,   &Q0. 

v  284. 

vya,  vyy  524. 
vo  552. 
v%vio  8.  ijva. 
9if  q>iv  40,  530,  676. 
<po  362. 
(üv  388,  628. 
«ovo  394. 
lateinische:    bundo,  cundo  650. 
c  351,  377,  623. 
ca  339. 
culo  385,  395. 
do  650. 

doli  637,  648  f. 
ejo  616,  628. 
endo,  undo  648. 
ent  649. 
eo  650. 
es  73. 
ino  650. 

io  427,  576,  650. 
iön,  6n  637. 
iör  427,  592. 
is-simo  339. 
*   mino,  inuo  433. 
8  173. 
tat  626. 
ti  320. 
tino  388. 
üOn  78. 
tumo  437. 
ulo  240. 

uo,  vo  211,  356,  552,  572. 
vi  362. 
Sauskrit:    an  75. 

antja  650. 

ant  649. 

anja  649. 

apa  450. 

ara  227. 

as  73,  77. 

f  622  f. 

tja  618,  629. 

ijans  592,  649. 

Iva  536. 

üka  524. 

eja  594,  616,  628. 

kara  385. 


Sanskrit:    tana  388. 

tama  437. 

tavja  650. 

tati  626. 

Ü622. 

tja  285,  291,  616.  C3U. 

tri  623. 

tva  630. 

tvana  636. 

bha  362. 

mara  381.' 

mäna  433. 

ja  592,  618,  65u. 

ja  594,  637. 

ju  597. 

va  140,  552. 

vat  483. 

vara  211,  495. 

vi  496. 
Zend:    i  627. 

enya  649. 

tva  650. 
Litauisch:    je  615. 

ju  596. 
Kirchensl.:   ölt  203. 

ov  597. 

tt  203. 
Suffixhäufung  389. 
Synizese  593. 
Synkope  7,  13,  279,  569. 
Synonyma  83,  Differenzen  der».  97 
Syntax  und  Etymologie  105. 


Tempusbildung  64. 

Tenuis  85,  aspirirt  148,  kräftiger  als  dw 
Media  420,  436  f.;  Tenui»  rar  Media 
524;  Tenuis  aspir.  aus  der  Media  im 
Sanskr.  424. 

Thema  49,  86,  444. 

Theokrit,  aeol.  Gedicht  580. 

Thier,  Thierjunge  95,  629. 

Tmesis  142. 

Tochtersprachen  32,  33. 

Tod  113. 

Topik  120. 

Tragen,  mehrfache  Bedeutung  301. 

Tralignamento  87. 

Treffen  60,  219. 

Treten  244. 

Typus  syngenicus  618,  Ionicus  628. 


U-Laut  413,  556;  für  A-Lant  704  ff.; 

durch  o  bezeichnet  556  ff. 
Ulphilas  417. 
Umbrisch  387,  421. 
Umlaut  274,  311,  641,  669  f.;  vgl.  Epen 

these. 
Umspringen  des  Organs  440,  686  f,  W 
Unselbständige  Wörter  80. 
Untefscheidungstrieb  9.  Differenximn? 
Urcodex  21. 
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Urformen  96. 
Urgriefchisch  589,  652. 
Uritalisch  434. 
Ursylben  11. 
Urvocale  61. 
Urwörter  48. 

V,  Aussprache  549;  v  zu  gvy  g  644. 
Variation  s.  Wurzel  Variation. 
Vedensprache  s.  Sanskrit. 
Verbalcomposita  40. 
Verbalformen,  2.  3.  Sing.  Praes.  auf  eig, 

n  669;   mit  eingeschobenen  Vocalen 

719;  vgl.  Aorist,  Perfect. 
Verbalwurzeln  41. 
Verbum,  Vorzug  für  die  Etymologie  102 ; 

Bedeutung,  Rection  102  ff. ;  primitives 

V.  40  f.,  46,    102,  661;   abgeleitetes 

V.  612,  661. 
Verdichtung  24. 
Verdampfung  704  ff. 
Verdünnung  176,  386,  702. 
Verhauchung  8.  Spiranten. 
Verhärtung  396,  664,*  675. 
Verirrungen  des  Sprachgefühls  567,677  f. 
Verlängerung  589.         x 
Versetzung  s.  Metathesis. 
Versiiiaass  111,645,  682;  dessen  Einflusn 

im  Epos  629. 
Verstärkung  669,  722. 
Verstümmelung  387. 
Verwandtschaft,  partielle,  totale  73. 
Verwandtschaftsnamen    173,   308,   316, 

320,  536,  618,  627,  629. 
Verwirrung  673,  677,  679. 
Verwitterung  23,  25,   56,  411  ff,  428, 

435,  664,  680,  722. 
Verwunderung  41  f. 
via  regia  11. 
Visarga  28. 

Vocale  86, 430,  710;  irrationale  525, 557. 
Vocalisirung  136,  615. 
VocalismuB  48,  432,  714. 
Vocalspaltung  53,  88  ff,  343,  614. 
Vocalsteigerung  s.  Zulaut. 
Vocalverkürzung  626. 
Vocalwandel  54;  sporadischer  700  ff. 
Volksetymologie  132,  317,  340,  430,  679. 
Volksgeist  111. 
Vorgriechisch  656,  671. 
Vorklang  520,  671. 
Vorschlag  von  Vocalen  s.  Prothese;  von 

Consonanten  710  ff. 
Vorstellung  82. 
Vulgärsprache  526,  672,  673. 

Wachsen  und  nähren  358. 
Wahlverwandtschaft  643. 


Wälzen,  drehen,  wickeln  361. 

Weberei  211,  276. 

Wegfall  eines  Consonanten  680  ff;  s. 
Ausstossung. 

Wehen  106. 

Wehren  114; 

Weich,  mürbe,  matt  327. 

Weiterbildung  61  ff,  191,  195,  259,  647. 

Wettkampf  249. 

Wie  aus  „nicht"  317. 

Wissen  99,  wissen  und  scheiden  109. 

Wortbestand  94. 

Wortbüdung  71,  616;  secundäre  662. 

Wortdeutung  19. 

Wortform  47. 

Wortverzeichnisse  672. 

Wörtervergleichung  84. 

Wurzel  37,  45  ff,  96  f.,  451 ;  deren  Zahl 
und  Beschaffenheit  50  f.,  97;  secun- 
däre 45,  297;  defective  103. 

Wurzelaffection  58. 

Wurzelbinionen  42. 

Wurzelerweiterung  23,  666. 

Wurzelgeschlechter  71. 

Wurzeln,  griechische  50  f.,  724;  W.  mit 
zwei  Aspiraten  52 ;  primäre  und  secun- 
däre 52,  61;  falsche  107. 

Wurzelschöpfung  72. 

Wurzelternionen  42. 

Wurzelvariation  45,  58  ff. 

Wurzelvergleichung  84. 

Wurzelverzeichnisse  der  Inder  26,  30, 
107. 

Wurzel  Vorstellung  102. 

Wurzelwörter  628. 


Zahlensysteme  92. 

Zahlwörter  79,  526. 

Zartheit  113. 

Zeigen  s.  sagen. 

Zeit  vor  der  Sprachtrennung  60. 

Zeitart,  Zeitstufe  102. 

Zetacismus  92,  318,  429,  440,  450,  452, 

479,  653. 
Zigeunerisch  425. 
Zitterlaut  441,  445,  543. 
Zittern  180. 
Zufall  579. 
Zulaut  37,  46,  52,  53,  54,  150,  216,  241, 

290,  304,  338,  371,  500,  534,  601,  640, 

641,  646;  dem  schwachen  Aorist  fremd 

659. 
Zusammenhang  des  Lautsystems   einer 

Sprache  425. 
Zutheilen  314. 
Zuwachs,  phonetischer  197. 
Zwischenlaut  653. 


IL  Griechischer  Index. 

(Neugriechisch  in  Klammern.) 


Die  grössere  Zahl  bezeichnet  die  Hauptstelle  für  ein  Wort. 


a  =*  am,  an  520.   ' 

a-  (negat.)  307, 432,  553, 

676. 
a-  (copul.)  346,  394,  395, 

673. 
a-  346,  594,  673. 
aayifc  530. 
aalüi  390. 
ddxaiaiv  586. 
'Aßaiov  576. 
dßiliog  401,402,  504,679. 

716. 
(dßiqag  390.) 
aßndav  247. 
aßw  390. 
dßXaß^g  526. 
äßXrjQOv  554. 
aßhuffoc  326,  327,  492, 
dßXontg  626.  [715. 

aßoXog  461. 
{aßovxava  405.) 
«faos  527,  529. 
aßqoTulm  679. 
afrovTes  296. 
dßveaog  466. 
«ßa>  402. 
aßa>?  401. 
dyaiofuxi  172. 
aya'Ueo  172. 
ayctfiai  172. 

Wyap^'p*'0"'  312. 
aya»  170,  603. 
dya wiqpog  318. 
dyayog  172. 
cryaKa£a>  612. 
dyaxdat  109,  612. 
dyaQQig  705. 
ayarnpai  586. 
ayavog  172,  573,  716. 
dyttvqog  172. 
ayyf/Ucu  612. 
afy*  301. 


ayea  675. 
dysiQG}  180,  705. 
ayij  530. 
äyri  172. 

ayipo?  170,  307. 
dyrp  169. 
'AyricavdQoe  677. 
'AyriaÜMog  677. 
'Ayrjcinolig  677. 
jtfynfftgdea  677. 
ayqra)?  677. 

ay4<»  170. 
dyivioa  169.  • 
aytog  169. 

«y*os  170,  604,  617,  668, 
,  679. 

dymdlrj  130. 
aym&U?  606. 
dyndg  130. 
dynoivij  130. 

«y*©C  130,  388. 

ayxvXij  130. 

ayxvlo;  130,  606,  668 

dynvQa  606. 

ayxw  130,  388. 

aylttncifc  360. 

dyyvog  531,  660. 

Syvicpa  170. 

ayvoEO  178. 

«yyoi«  178,  564. 

dyvog  170,  524. 

«ywfu  60,  530,  553,  662. 

dyoqd  705. 

dyoqaiog  625. 

«yoeavdpo?  314. 

«yoff  109,  170,  433. 

dyog  169. 

«yos  170,  679. 

«yov^ov  698. 

«YQ*  169,  170. 
dyod&ev  65. 
ay^fi  170. 


ayetjuiv  170. 
ay?£va>  170. 
dygdm  170. 
ay?to$  171. 

«W  170,  171 
ay^awnjff  613. 
ayvia  169. 
ayv^tff  706. 
ayvotiß  705. 
dy%ffiarog  702. 
«y«*#  190,  510,  516,  7<W 
ayjovij  190. 
dy%ov  190. 
ay^ai  190. 

«ya>    71,  89,    169,    1>. 
676,  677. 

ayaw  169,  170. 

dycaviSatai  634,  636 

dy&qia*  705. 

ctfayfufc  716. 

adaifc  229. 

afta£ta>  716. 

dddeig  645. 

«**ip>  632,  673. 

afclyetd?  395,  471,  6*J 

adeXqwfeo?  618. 

ddeX<pog  144,  471 

afcimn$  484. 

döevtov  556. 

a$ij  250. 

adipcort?  632. 

«*rp>  631,  673 

aäifo  250. 

«dt«?  260. 

a&S  250. 

adfing  231. 

a**oy  524,  695.  « 

ado<M>?  716. 

ddqaid  250. 

ädQaaxog  237. 

aefriUvw  249. 

df'ttUo*  '249. 
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at&Xov  249,  565. 
d&Xog  249. 
dt&XcxpoQog  249. 
au  388,  616.       , 
dt(da>  247,  248,  324. 
dsiQOi  249,  343,  350,  565 

714. 
afxd£opat  613. 
dinrfti  135. 
dixtav  135. 
aAUot  173. 
afliog  679. 
öffUa  390. 
dsXX^g  540. 
divaog  319. 
a*Ja>  67,  386,  565. 
dt^yog  180.  * 

dioörp  632. 
aff^ja  249,  347,  382,  565 

566. 
asca  391. 
atxe  389. 
aftrijs  208,  552. 
«eufafe  618,  629. 
o«^a  66,  391. 
dexfiov  65,  391- 
(afTOttOfZov  629.) 
afatav  556. 
afsQvactv  555. 
aJ-lagot  555. 
cLFvöog  247. 
dfvxov  656. 
Sfopai  170,  604. 
aq*c»i>  77,  247. 
arftiaam  652. 
aij^i  65,  248,  390- 
a/jp  390. 
a/jav^off  538. 
aijTijs  390. 
aqgo?  563. 
t'A9,a(Ucvx£g  624. 
/födva  605. 
a&fmrroff  502. 
dd-dcQj]  260. 
a&dqioi  250. 
«fet^S  267. 
d&SQsg  257. 
«de?£a>  257. 
'^jwaj:*  614. 
Wfripij  250. 
afrife  260. 
c&AnTjfc  249. 
a#?oo$  394,  673. 
af  396. 
ut  388. 

afo.176,  350,  474. 
aiaypa  666. 
iJfoxifcv?  630. 
Ala%{ÖT}9  630. 
ATa%og  639. 
aiyayqog  171. 
a^Vft^o?  180. 
«fyfg  180. 

Cuktiub,  griech.  Etyra    4. 


alyiaXog  180. 
cclytßoroQ  171. 
cctyiKOQtig  463. 
alyCo%og  623. 
afy£  (Ziegenfell)  171. 
afy£  (Sturmwind)  180. 

«i'yty  143,  667. 
ctlymv  171. 
«tfeZos  644,  646. 
dtörjXog  644. 
'^tfijS  241. 

ifofcoff  388,  396,  616. 
cafoos  636. 
ctliv  388. 

«fr's  388,  507. 
ctUxog  394. 
a£F*f  388. 
«VfijZos  644,  645. 
,       altwtf  576,  616. 
ctföijQ  249. 
^^o^  250. 
al&og  249. 
a^off  249. 

a2&<^>  187,  188,  250- 
ct&Qct  249. 
«föa>  249. 
afifrav  77,  187,  188,  198, 

249. 

ctUdXXio  668. 
aixccXog  668. 
andot  668. 
alxAov  668. 
alxvov  668. 
äixxog  137. 
afaa  400. 
Atvsiddrjg  629. 
a Ivb co  635. 
afr£aj  635. 
*£  171,  667. 
vtfoZi^s  624. 
itfol/s  624,  625. 
ccinoXog  463. 
afeA»  170,  547,  670. 
aÜQio  343. 

«foa  382,  565,  706. 
alo&ccvotiai  97,  389. 
afcfroficu  389. 
dic#a>  66,  389,  390- 
aiaiuog  382. 
aftro/iEvos  382. 
dhovsg  382,  665. 
dAro©  171,  668. 
alavfivrjtrig  706. 
Afovpvog  706. 
«fajros  158,  212. 
afax?o?  158,  369. 
dtxag  389,  390. 
Ahm]  250. 
dCxvQOv  565. 
alyvri$lg  633. 
altpvidiog  668. 
a^pi;   1*3,  493,  668. 
afo>  33,  389. 
Aufl. 


atä  388. 
afo>v  388. 
aitoQcc  356. 
axatva  130. 
axavog  130. 
axaffxa  668. 
dxaaxaiog  668. 
axagflaro  635. 
axazpevog  130,  493. 
«x*'opat  668. 
aitSQOSitoiiTig  148. 
ctxeW  613,  668. 
a%nv  17. 
axi^tog  147. 
d*7}zsdaTcu  634,  635. 
axqzEdovcg  635. 
dmvdy(iaxa  482,  715. 
dx/vayfiog  482. 
dxft  668. 
axpi?  131. 
dxpovtöai  131. 
"Axftovog  131. 
*^xfuov  131. 
axpav  131. 
ccxotJ  655. 
axoZog  668. 
dxoXovftog  146,  240. 
dxovr}  130. 
axova  555. 
dxot;d£opai-  497. 
axovrj  555. 
dxovcrios  676. 
dxovaros  151. 
ixovto  97,  151,  555,  715. 
axQig  130,  531. 
axQodofiai  151,  547,  713. 
dtiQoßdofiai  573. 

«X90S  130,  531. 
axrrj  531. 
dx-rog  429. 
axt(OQ  169. 
axvZo?  187. 
dxjraZlßa?  131. 
dxjds  131,  583.' 
dxaxq  130. 
äwov  130,  143,  495. 
dXaXdfa  374. 
dZaZxetv  67;   132- 
'AXctXxopsvevg  624. 
'yftaXxo^fv^fg  624. 
dZag  377. 
dZdopat  546,  579. 
dXanaSvog  636,  640. 
aZawafai  599,  612,  636 
ccXdaxcoQ  547. 
dAy^tfajr  637. 
dXdaiva  369,  518. 
*4tfmM0f  518. 
dXdjoxa  359,  518- 
aif'a  541,  673. 
ctXtysivog  719. 
dlfyi'f«  366. 
ctXsyvva  36G. 
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aliyn  366,  719. 

dXettvto  546. 

alt  7}  546. 

dXticxQ  360. 

dXsiTTjg  376,  547,  575. 

dXeupcc  266. 

aXeiyccg  266,  500. 

dXu'tpu    223,    266,     360, 

500,  569,  714. 
dXtvttg  114. 
^Zf{av^og  278. 
aXF^rjtriQ  386. 
«Zf'gco  67,  132,  137,  386, 

„  «»22. 

dXsg  538. 

aZtro?  360. 

dXftQißavog  360. 

'AXtvddai  360. 

«Zfvac&af  546. 

«Zfi^ov    360,   361,   562, 

^  578,  579. 
dXetpdticov  266. 
ccXitpBaai  266. 
«Zfoi  360,  578. 
«Zij  546. 
aXrjg  540. 
dX&cttva  250. 
aZffijws  250. 
aZ&qcxa)  250. 
aZ#opcrt  250. 
aXia  540. 
aZiatfijs  628. 
altßaQ  131. 
aZtev?  538. 
<*Z#<a  638,  540. 
dXirjQfjg  344. 
^iUxa^ra<r<FO§  147. 
dXixlvog  719. 
atarit»  361. 
dUvtü  714. 
cjZios  538. 
aAt*d?<pt?(>0£  538. 
dXig  540. 
aZArjfy  575. 
dXiCXOfiai  540. 
aZiTCtfra)   484,   575,    665, 

»  679' 
aixn  131. 

dXmri  67,  132. 

aZxtpo?  668. 

"AXximzog  455. 

aZxtu»y  132. 

a'Xla  359. 

dXXdooco  359,  662. 

aZZi}Zovs  359,  696. 

dXXoiog  359. 

aUofiai    606,    537,   538, 

596,  607,  651,  652. 

«ZZos  89,  310,  311,  :S59, 

y  443,  652. 

dXXoxsQQog  369. 

dXXoTQtog  359. 

«Uv  707. 


allvdig  233,  610,633.  705. 

aZfux  537. 

aZpg  538. 

aZpv^d?  538. 

dX£  377. 

«Zockd  360,  361,  562. 

dXoCa  562. 

ceZoHp?)  500. 

«Zo|  136,  553,  563,  566. 

'AXogvövt}  638. 

arZojos  173,  193,  »95,  «74. 

«ZwaXatov  265. 

aZKcrZEOv  265. 

arZTmffro?  264. 

a^  132,  375,  538.  . 

aXoig  537. 

dXaog  11,  338,  358,  359. 

aXtrjQ  537. 

aZrtxdg  537. 

"AXxig  358,  359. 

aXtms  540. 

aXcpdvco  293. 

^Z«jp«ds  293. 

dXysaißoiai  293. 

dXyrjua  293. 

dXq>7jütai  115,  293- 

aZqpt  293. 

aZqpiTOv  293. 

«*<poS  293,  294,  719. 

«Ztfij  360,  565. 

dXmnd  360. 

aZaMrcxtfevg  629. 

dX<onr&  360,  714. 

aZanros  360. 

dXtag  360,  565. 

aXfixpdg  294,  719. 

Sita  312,  322,  323,  386, 

395,  633,  679. 
ttiux&og  686. 
dfiaitig  395. 

afueZdiwo  229,   327,   714. 
apdZq  323. 
apaZZa  323. 
apaZdg  326,  327,  715. 
Stützet  386. 

afWf^rava)    484,  665,  679. 
ct[iaQTdg  627. 
dfuxQTT]  342. 
aßapvewea  715. 
dfiatig  395. 
apaveog  553,  554. 
afuxvpdcD  634. 
apagft'  633,  702. 
dyM%rixC  135. 
«paa  323,  715. 
crtuß?7  296. 
außtt  295. 
aftßZaxtfr  456. 
afißZvs  715. 
'AtißQayu'a  527. 
diißQoaiog  333. 
dußgorog  333. 
apfW  295. 


dfittßofuti  323. 
apf4fe  323,324, 575,  57i'.. 
^  715. 

aft£tZiKTO$  331. 
a^ftZtgo?  331. 
dfttivew  329. 
dfUtQiü  634. 
afw'Zyw  172,  183,545,71;. 
ajta*Z|is  183. 
dutvrjvog  379. 
dfMQya)  183, 545.71 1, 715 
dfiiodto  634. 
arftfS  678. 
dfiica  341. 

afmtia>  323,  324,  569,575 
afpq  323.  (71V 

«ßi?TO?  323. 
durjrog  323. 
apiKayo?  335,  644. 
dftf£ai  716. 
afüff^i  633. 
appa  11,  501- 
dfppf?  677,  678. 
diipog  686. 
aftvd?  578. 
dpo*BV  395,  673. 
apotßij  324. 
dpoißqdig  633. 
aftoZyatb?  183. 
ffftoZyfv^  183. 
daoXym  183,  616. 
apoeyi]  183. 
aiiOQyivog  183. 
dpoQyig  183. 
dpoQyiia  183. 

<rpo?y<>S  183. 
crpds,  apos  673. 
a^ÄfZo?  358,  361. 
dftxioai  588. 
dfinixuo  688. 
afurZaxfn'  456. 
aptrft?  323, 386,  510,  537. 

9  633. 

aptncaZai'  536. 
äfivfiog  338. 
aßvpw  338,  705. 
ttfivva  324. 
WßvWcr?  324. 
vifittiras  324. 
apvyra>£  324. 
afiww  324, 325,  706,  715. 
dfiv^ig  536. 
afLVCOto  535,  715. 
crftvzq  536. 
dptpadd  632. 
dfupadtijv  631. 
erfupadio?  617,  641. 
apq>inr  680. 
dfitpfjQrig  344. 
auqpi'  39,  294.  301,  588. 

9  603. 

dfifpiyvoifo  178. 
au<ptdf£iO£  234. 
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dfupitna)  453. 

dfKpL'ATLOVBg    156. 

dfKpmvnMov  158. 
äyspiXu(pr)s  5*20. 
aftqpiAvxq  160. 
Ufjupifid^og  333. 
d(jnpinoXog  222,  436. 
ttfupiQQt7trjg  352. 
afwpi'g  39,  233,  294,  003. 
d(i<pigßrit£(ü  610. 
aaqporfpoi  294. 
afiqxo  294  (bis) 
apa?  395. 
av-  307,  317,  431. 
dva-  307. 

«w  »5, 307, 319, 552, 569. 
dvdyvcaOTog  307.        [716. 
ccvayQacpcü  676. 
dvdedvog  307,  560- 
avaglTTTOS  307,  566. 
dvd£co  661. 
dvaioifioa)  382. 
dvaytcoxrj  476. 
dvaXeyo^at  366. 
afvaXros  358,  369. 
dvdXco^icx  676. 
dvapvo)  338. 
dvavifiO(uci  314. 
ava£  548. 
avaftoZevcD  464. 
'AvaaixXirjg  685. 
dvdaaa}  661. 
avaqpavddv  632. 
avaqpAuco  302. 
av^avai  36,  104, 228,  674. 
dvdgdxXr]  493. 
dvdQBÜt  307,  593. 
ar<?<?£fos  307. 
avdpftqpdvr^g  300. 
aytftos  76,  89,  106,  278, 

306,  720. 
av*v  307. 
dveipiadovg  618. 
av£V"d?  267. 
ävecag  390. 

avijvote  250,  251,  720. 
ävrtvoQiri  593. 
avifo  307,  447,  511,  662, 

676,  710,  715. 
dv&£fwv  250. 
av&fQsmv  250. 
&*#£>£  260. 
avto'a*  260. 
ccv&ri  250. 
'Av&ridmv  260. 
^frifoij  260. 
!rf«tff}s^  250. 
dvfhjQog  250. 
ävöipog  232. 
äv&og  250. 
uv&OG[jUag  628. 
oivQ'QayLid  216,  594. 
<7i^ag  493,  f)lt. 


av&gcoTrii'dg  509. 
av^coTroff  14,  307,   308, 

511. 
ana  536. 
a?td£ü)  536. 
ai/tor^og  536. 
dvtd(ü  536. 
dvcÖQCOZi  613. 
dfvtg  307. 
v^iff  561. 
avogova)  348. 
ccvxa  205,  203. 
avrat  306. 
dvtaiistßoficci  324. 
a?Td£to?  170. 
dvrdca  205. 
avr??r  205,  631. 
aW  89,  205,  263. 
dvxidm  20.),  012. 
dvxißir\v  631. 
dvxißiog  469. 
dirtxgvg  205. 
dvtiog  205. 
dvxioca  612. 
ytfyTlaar^os  601. 
dvxlfäonog  352. 
dvxXito  220. 
olvTOfiaL  205. 
dvrogog  679. 
avvdQog  248. 
avurcö  664. 
avva)  664. 
ava)  307. 

dv<Qvv(Log  321,  705. 
"AiioneC^hfig  676. 
agios  170,  630. 
«log  560. 
^loff  631,  560. 
alcav  131,  386. 
äodiiog  698. 
ao£oe  240. 
aoitfij  247. 
doiÖog  247. 
aotxo?  162. 
aoxvos  698. 
aoX^rys  640. 
donxog  350. 
aop  356. 
ad^ctTO?  349. 
ao^s  (conjuges)  356. 
ccOQpog  350. 
«09*0?  350,  698. 
dopr»??  356. 
aog  390. 
äoßfiog  228. 
dooarjTrjQ  454. 
dndXafivog  666. 
aftaHftg  540. 
awalds  458,  627. 
dna^Btßo^ai  324. 
awa|  268,  395,  533. 

a7rapxrI  189. 
dnccQ%ouca  189. 


a^ag  394,  07:;. 

anaGxog  270. 
ditdxr\  501. 
an ccv gdo)  348. 
ditct(piG%G)   501. 
dnedog  395. 
curftüUcD  540. 
fffff tp£ ffios  273,  628,  635 
dntxit-av  149. 
a*£Lt#eoff  278,  720. 
dniXXcu  540. 
dnsXXco  540. 
dneXvurjGSv  161. 
dit£v££ovxo  318. 
dnSQSiGLog  273. 
ditSGitddctTO  634. 
dn&coGTOV  567. 
dnrjXuoxTjg  401,  079. 
dnrjvrf  501,  677. 
dnm>r\g  306. 
dnrjcoQOi  356. 
anQ'ixog  419. 
'Ania,  dnir\  yi\  463. 
'Anidctvog  463. 
yfTrtdöJy  463. 
änXaxog  278. 
aa/Uro?  278. 
a?rAdog  395. 

awd  34,  263,    265,   387, 
^  463,  715,  716. 
dnoaiQSLGd'oa  547. 
dnoysfis  598. 
ditoyovoi  267,  268. 
aKoftefiiff  472,  669. 
dnodQavai,  237. 
dftodgvqpco  665. 
dnoeQGeis  348. 
aftafearog  509. 
afto&i'TJffXQ)  535. 
ditoivda  613. 
dnotiu'fcto  613. 
awotva  281,  282. 
dno-iiQLvotica  155. 
aKOXTii'i'vcD  156. 
dftoAavai  365. 
dnolovosyLtvai  371. 
ditopvGGGi  161. 
dnovifio[iaL  314. 
dno%ivvvxui  696. 
dizo67tddiog  617. 
dnoxfoco  481. 
dftovpas  348. 
a7ro<pXva>  302. 
dit%idxr\v  631. 
a«r©  501,  665,  077. 
a«v  707. 
aTTvpcöTOg  498. 
«9  80,  343. 
<fya  80,  343,  675,  676. 
d^a  343. 
«?a  346. 
dqaßog  459. 
apaßtUa?  718. 

4« 


aqaxog  346,  638. 
aQdfievccL  325,  714. 
aQauLog  348. 
'jQcvwiatv  346. 
dQaQioxn  49,  341,  342. 
aQcto&ai,  343. 
agdotico  511. 
a^oc^tdva  638. 
*fid%vri  343,  493,  718. 
ct^dgi'qg  343. 
d$d%viov  343. 
dpo^vde  343. 
aQCt%og  346,  638. 
'AqyaStig  ISO,  630. 
'AQyadiis  630. 
dpyEwds  171. 

«?y>7£  171. 
apytAog  171. 
apyiyoftff  171. 
agylnodtg  171. 
aQyfiata  189. 
^9yog  184. 

«WO*  ,171,  680. 
dpyupd^Xos  363. 

aQYVQont^a  603,  657. 

aQyvQog  171. 

aeyvqpcog  171. 

aQyvq>og  171,  616. 

a^a  113,  228. 

dgdalog  113. 

agäaAoa  113. 

dpfotw»  228. 

aQÖrjV  632. 

aV^og  228. 

cr^co  113,  228- 

'Aqe&ovgcc  66. 

a^co»74,  337,  342,  343. 

aQSVoßoaxog  718. 

'AqeitvCai  718. 

crge?  342. 

a^rta*  149,  343- 

dqeoxco  74,  342- 

aQStda»  342,  718. 

a^fTry  74,  342,  718. 

ccwym  132,  437,  522,  719. 

aQTjvoßocxog  522. 

aQTiQa  341. 

«9W<»g  74,  341,  483. 

^ijS  342. 

aQ&fiog  342. 

ttQ&QOV  341. 

c?94-  73,  74,  342,  603,  645. 

"Äqia  504. 

'Aqtdyvq  695. 

'AQiadvri  695. 

«tänlog  603,  604,  645. 

aeUtyo'c  342,  481,  718. 

apifMc^a)  718. 

^ifffa  603. 

aQiatBvJ-ovta  574. 

aptffTcvff  597. 

dqiozivdrjv  633. 

'Aqiozinnog  455. 
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afaatov  343,  402. 

aewros  74,  342,  343. 

dgtqpeaäqs  660. 

(xgtfpQcav  74. 

dQndvrj  343. 

aQxia  132. 

<?(>x*;io£  132. 

a^xtog  132,  622. 

«*xos   132,  687. 

apxros  432  (biß),  687. 

a^xtwv  343. 

«**«$  343,  718. 

aQfia  678. 

ctQiuvog  49,  74,  341- 

«^ofc*  342,  662. 

aqfioi  342. 

aQttovia  342. 

'AQ(io£töct(iog  678. 

agpd$  342. 

appdrra)  662. 

a^no's  276,  347 

a?vFiOs  347. 

äqveg  347. 

a^vcvrryp  352. 

a^ropa*  149,  343. 

*A(f6a  555. 

yf^oavtoff  555. 

ctQog  343. 

ct^orifc  343. 

a^orog  343. 

ccqoxqov  343  ,.  344,   492, 

699. 
«eov?«  343,  344,  555. 
agocü  49,  343,  644,  555. 
dQTtayrj  264. 
aqnayT\  264. 
ae*a&ö  264,  612. 
aQnalsog  264,  265. 

«e*«J  264,  622. 

ctqnedovTi  342. 
a^ftefa»'  342. 
a^wi?  (Raubvogel)  264. 
Sgnri  (Sichel)  143,  264- 
a^rt^g  718. 
"Aanviai  264,  718. 
ä$$i]v  344. 
er?*«  341. 

a^ffftf  299,  359,  639. 
aQCEig  344. 
dptffvtxds  344. 
ctQcrjv  344,  348. 
'Afftafuriov  525. 
JAqza\Uxiog  525. 
dqzdvri  356. 
a^rdeo  356. 
^rtfus  525. 
a<?n  74,  342. 
d^rttTrrjg  74. 
<xqzi£co  342. 
o^tios  74,  342. 
dgWqpoav  74. 
ccQTOxonog  459. 
d^rug  342. 


ccpcvco  341. 
dgvrca  664. 
d^voo  664. 
«W   189. 
c^ofi  170. 
aQx^aza  189. 
aQxopcti  189. 
d^dg  189. 
apiöi  105,   189,  190. 
apgav  189. 
dpayn  522. 
dpcoyog  522. 
ag  399. 
dtffXTOg  685. 
aa&(ia  390. 
dffxa^co  712. 
doxdvzrjv  495. 
d<Fxa?l£a>  712. 
'AGvXrpuog  7. 
äcfievog  228,  674. 
dcwcapai  289,  712 
araalag   165,  494,  6*6. 
^  689,  712,  720. 
dand^ayog  386,  494. 
daftf^ZFS  195. 
afffxilos  277. 
äooa  712. 
aaca  482,  712. 
aaaov  190. 

aCGOZtQ<0   190. 

dWü)  662. 
dffra&qs  211. 
acraxos  209. 
dozaqpig  212,  711,  712. 
axna%vg  212,  712. 
derfibs  206. 
daieleq>og  720. 
dawfiyifc  212,  »17,  711 
daxfQOEig  206. 
<w>^206,  215,  684,  7 li 
dazog  206. 
dejrpaycoU'ga)  209. 
dar^dyaXo?  209. 
doxQcclog  357,  712. 
d<7T9«Äii  665,  712. 
dcTeditx<o  206,  232,  5*. 
9  666,  712. 
dffrpqv/js  712. 
doz$i£(o  209. 
afftpig  209. 
&atQi%og  209. 
äozQOV  206. 
aerrt;  82,  206,  412,  657. 
aGvqpqAos  458. 
aG<pdla£  494. 
dtfqpcd/jg  375. 
docpdQctyog       (Luftröhre» 

,  185,  712. 
dotpaQayog  (Spargel)  386, 

»  494> 
doeps  712. 

afffqpi  712. 

dcxalddv  193. 
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(iaxaXlco  193. 
'Aaionolaog  185. 
dataxog  382. 
dxcc  406. 
dxdXavxog  220. 
dxevrjg  195,  216. 
dxrj  586. 
^tij  120. 
'AxMg  657. 
«xifTog  586. 
«t#o>  634. 
drittle  628. 
«tu»  634,  679. 
"Axlag  714. 
ärfii?  65. 

dtfioe  65,  391. 

ar^axrog  461,  713. 

dxQfynxog  447. 

«r^fxf'ojg  461. 

.dtQSitris  461. 

dtQSfiag  224. 

'^r^vs  711,  712. 

aT9*2?jg  462. 

aTgijjes  712. 

"Azgonog  462. 

«T^vyfroc  586. 

dxQvyr\q>dyog  713. 

ar^wva)  711. 

arpvfOff  586. 

axxa  207,  713. 

Uxxmrj  657. 

«vcrtt'os  396,  678. 

ctvdxa  556,  586- 

«vyafrcrifca  112. 

avyij  112. 

(avyov  394,  598.) 

avtfi?  247,  390. 

avella  390,  552. 

ttveQva-  552. 

«tferijs  208,  552,  564. 

«vi??  390. 

at5#ig  513. 

avia%og  553,  563. 

avi&exov  552. 

«w*«|  136,  553,  563,  566, 

569. 
(tvli)  390,  573. 
ccvItjqov  554,  569. 
avU£ottai  613. 
aäUfc-578,  613. 
«tUos  390,  628. 
«vXa>v  628. 

av£dva>  67,  386,  475,  538. 
avlrj  386. 
ccv^rjfia  386. 
«viqws  386. 
atJgw  67,  3S6. 
ttvog  390,  474. 
«»^a  247,  390,  405. 
(tvQtpizog  552. 
avetov  402. 
dvoag  390. 
a/xmj^s  396,  678. 


avxdyQhxog  170. 
avrapxqg  522. 
dvxia  390. 

«wj  390,  391. 
{avxC  405.) 
atJrts  613. 
avrfnj  65,  391. 
dvxfirjv  65,  391. 
avzonaovog  148. 
«vrox^arwp  154. 
aurds  632,  676. 
avzoo%e8u  632. 
avTOffjrfdf'g  642. 
avzoozedCrjv  631. 
ctvtprjv  475,  580. 
avgEa  691. 
av^^v  475. 
ctvzirig  396,  692. 
«vw  (rufe)  66,  390. 
ccvca  (senge)  400,  692. 
(tvtog  401,  402,  679. 
dfpaiXrjöeo&cci,  647. 
ctcpctQog  299. 
aqpava  396. 
atpsvog  500,  720,  721. 
dtpsog  297. 
aqpEtfToilxa  674. 

«9"?  501,  665. 
'AyCdvaQ  614. 
dfploiafiog  714. 

aV«o's  500,  720. 

dcpvtöiog  668. 

aqpvo?  500. 

aqpvvva)  500. 

dqwvm  500. 

«qpvw  493,  668. 

dfpOQjiTj  349. 

aqp?Off  341. 

«qpvfag  605. 

'A%atoi  362. 

yfyfXaios  118. 

d%8vm  190. 

a^ij»  190. 

d%7\via  190. 

«Ztfopai  66,  71, 190,  193. 

dX&og  66,   190. 

'Aztlevg  118. 

arX^fwu   190. 

dxofJLCci  190. 

«Zog  16,  66,   190,  510. 

«WS  190,  583. 

«fy  263,  294,  387,  516. 

ätptKzog  685. 

dipiv&iov  688. 

a^i'ff  601,  622. 

aipOQQOg  546. 

«1^05  299,  359. 

«oo  (sättige)  390. 

da»  (hauche)  390. 

acnQog  (pendulue)  357. 

dcoQog  (unzeitig)  357,  358, 

dmg  679. 


ß  =  indogerm.  b  291 ;  = 
g465;  =bh519;  ß  aus 
,F  436,  571  ff.,  585,  632, 
641. 
ßaßduzrjg  563. 

ßdyiog  170. 

(Jatfi?*  630,  632. 

0aM£<o  465,  466. 

ßddiaxot  286. 

ßctöoff  465,  466. 

(Jafö)  520,  577. 

Bd&nt7tog  467. 

(Jatf/ws  577. 

ßd&og  466,  516,  587. 

ßd&gov  240,  465- 

patfvg  466,  467,  676,  706. 

ßafrav  171. 

ßafaav  396. 

fWvw  67,  440,  465,  466, 
534;  719. 

Baxfvfcc  556. 

ßdxxQOv  63. 

ßaxjos  453,  563. 

ßdlavog  467,  650. 

(3aX(3^  577. 

ßccXixi(ozrig  399. 

ßofiiöi  54,  467,  468,  483, 
527,  635. 

ßdpiioc  466. 

ßavd  175,  472,  704. 

ßdfrg  577. 

^of«Tco  466,  665. 

ßagayxidto  718. 

ßctqdy%iov  718. 

ßdqay%og  718. 

ßdQcc&QOv  483. 

ßccQßaQifa  291. 

ßdQßwog  291,  292,  545. 

ßecQßctQOcpcovog  292. 

ßttQdiOzog  229. 

Jfa?ta)  408/469. 

ßcLQLZOt,  347. 

ßaQva^ai  583. 

ßagviov  347. 

ßapog  468. 

pa^aZ*«  718,  719. 

ßctQV&ti  66. 

(3apvs353,  468,  483,  521. 

ftaptxnpa^ayog  186. 

ßctQvxTjg  468. 

ßaaayog  430. 

paffi^s  118,  304,  572. 

ßaaiZevoo  572. 

ßaaUj^  624. 

ßaoCktwa  637. 

/frotZl?  624. 

ß«cws  240,  465,  466. 

ßaexatvm  520. 

ßdaxEt,  ßcwxe  64,  465, 466. 

Rdütiai  467. 

ßdaaoDv  654. 

ßcmfc  466. 

ßarog  465. 
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Bavmdtvs  630. 
ßacpevg  466. 

ß<*<pri,  466,  665. 
HccwvQccg  466. 
ßSciXXco  229. 
ßdiXXa  228,  229. 
ßdaXco  172.  . 
ßdsXvQog  229. 
ß^fXvcJOü)  229. 
(Jd>'<jf*a  229. 
ß8i(o  229,  490. 
ßdolog  229. 
ß&vXlm  229. 
(ßf'aa«  Ö92.) 
ßißaiog  465,  466. 
ßs/tylos  465,  466. 
ßeßQ(ö&CD  66,  470. 
pfdv  248. 
ßsiiXonsg  561. 

ßtlTLCCTl    134. 

ßsßi?  539,  561. 
ßeCoitcu  469. 
Bc/tovZos  561. 
BftrvXoff  561. 
£&«  541. 

ßiXepvov  467,  468. 
ßf'Uco  583. 
ßsXovrj  467,  476. 
(fc'Xos  54,  467,  476,  635. 
ßsXtBQOg  539. 
ßeXztav  539. 
M<pfc  471,  476. 
BtZgxu' 472,  476. 
(3a^os466,495,  516,  587, 
ßiQyov  446.  (706. 

Bfetxtw&o?  495. 
BsQSxvvTOg  495. 
ßsQQTjg  546. 
ße'ffTOv  379. 
Pe'rrov  379. 
Rsv%ataxQaTog  691. 
ßrjXrifia  539. 
(fylos  465,  677. 
ßq/Lia  465. 
ßrjQav&Sfiov  391. 
B/Jeraff  614. 
(?/)<rtfa  466,  467,  576. 
ßt«  13,  469,  577. 
ßiatofuti  469,  612. 
(Jwuos  469. 
ßiäa  469,  612. 
ß*fJa£co  465. 

ßißdg  465,  466. 
ßißdod-G)  66. 
ßißccofrtov  465. 
ßißQ(6o%a>  63,  470,  702. 
ßtffoi  241,  562. 
(Mfoot  241,  552. 
(Jixiov  346,  575 
ßUog  575. 
piWco  469. 
ßtog  469. 
ßiog  13,  470. 


|3iori}  469. 

ßloxog  469,  470. 

BCozzog  629. 

0toa)  469. 

Btaa  281.« 

ßia%vv  392. 

(Jt'rvs  392. 

ß«öo  382. 

ßlctßt  526,  666. 

ßXaßopai  526,  527,  66o 

/JZadöV  229. 

{Wag  326,  526. 

/Uawra>  372,  425,  663,  665. 

ßXaazava  538. 

ßXaazri  538. 

ßXccozog  538. 

ßliwog  650. 

ßU'xa  13,  100. 

(JA*«?«?0*'  474,  495,  501. 
ßXtqpvQct  484. 
ßX^pa  467. 
ßXrjiitvog  467. 
(ftifa  476. 
ßXi^Tog  467. 
ßXrizaofiat  292,  692. 
(J^Zas  292. 

ßAfZ1?  292- 
ßlriZQOg  326,  492. 

P^Z™  473,  476. 
BXiooriv  370,  561. 
ßAoffved?  538. 
ßXoovQ&mg  622. 
(ftvfiD  520. 
ßXvat  520,  547. 
ßXa&QQg  538. 
ßUotfxa)  526. 
|9oda>  470. 
(toi)  470. 
ßoTjdQopog  256. 
ßori&oog  256. 
M-0OS  263,  467- 
ßdXa  540. 
ßoXßog  292. 

M'J  54,  467. 

ßoXig  467. 

ßdXX«  539. 

ßdXXoiua  539. 

BoXoevzioi  362,  504,  572. 

ßoXog  467. 

pop/JvXfc  292. 

(Jo^a  470. 

ßoQßoQvfa  292. 

ßoeaad^s  613,  627- 

Boqeag    350,    474,    594, 

625    628. 
BoQiccg  625, 626, 627,  628. 
ßoQ&og  474. 
ßo'tyMJ  340. 
ßoqog  470. 

Bo^a?  213,  350,  594. 
ßo6%co  529. 
ßdor^u^os  692. 
ßozQvg  692. 


ßdrovgo?  692. 
ßozQvxcodrjg  692. 
ßovßaXig  471. 
/Jov0aXo<?  463,  471,  :>7I 
ßoveooi  555. 
ßovxdXog   14(>,  463. 
ßovXEva  539. 
ßovXrj  539,  540. 
ßovXrjfia  539. 
ßouXqcus  539. 
(JovXofua   62,    435,  539, 

572,  716. 
ßovg  90,  405,  471,  565, 

601. 
ßovoxQOfprjdov  480. 
^ovqpapo?  299. 
ßoamg  622. 
ß^a  304. 
faaßev's  529. 
Peaygtda)  718. 
ßqadivog  353,  519. 
faaavs    112,    113,   229, 

327,  659. 
ßqadvztjg  229. 
ßQttdmv  112,  229- 
ßQCc&w  574. 
ßpaxftV  456. 
ß<>a%üu  511. 
fraxo?  159,  531. 
ß^ajat  456. 
ßqoMTtiv  456. 
BQaaiöag  574. 
BQaatXag  574. 
ßgdafia  574. 
ßQaöpog  574. 
ßectWu  574,  659. 
fraWwv  292,  659,  66u. 
ßgacrrijs  574. 
ßparavi?  574. 
^a^fa  292. 
fcajfM'  718,  719. 
ßecrgiffro?  292. 
ßqa%C(ov  292. 
ßqa%vvto  292. 

fo«z«;s  292,  5io,  65? 

ßoazvrqg  292. 
ßgiyiut  520. 
ßQifißog  516. 
fa*f«ö  519,  520. 
ßqizag  574. 

(59*905  451,471,  484, 51« 
ßQt%li6g  520. 
fa*Z»   190,  574,  705. 
Blaffet  531. 
ßMxioQ  345,  435. 
|W  468. 

Bptapfcoff  226,  714. 
ßgiagog  468,  521. 
fa*£a  574. 
ßQt'Za  468. 
ßoifrvg  468. 

00#ö>  66,  353,  468.  htU 
703. 
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ßQi'lin  521. 
ßQipos  521. 
ßgüfdcc  .353. 
BQit6(iaQTig  333. 
ßocdov  353,  574. 
ßQOftog  519. 
ßQOVXTJ   510. 
/fyotfffojr  660. 
ßynog  229,  308,  33:» 
frogfro?  190. 
ßqo%img  660. 

fco;M  190. 

fovxu  63. 

ftwror  520. 

ßQv%dofiai  704. 

fauco  520,  547,  574. 

ßQtifue  470. 

ßQaaig  11. 

^pcoTijp  470. 

ßv'ffff  292. 

ßt>Ja  292. 

Bviavxiov  292. 

ßvfas  292. 

Pvfijv  631. 

ßv\og  631. 

ßvfros  263,  466,  706. 

ßvvioj  631. 

P»ep«g  340. 

ßvQPll  »83. 

ßvcrto?  262. 

ßvaaog  263,  466,  706. 

RatSmv  476. 

/tote'  539. 

|JöAaJ  276,  639. 

ßmlofiai  539. 

ßa>p/?  466. 

ßapog  465,  466. 

0a>£Ot  349. 

ßag  565. 


y  =  iudogerm.  g  169;  = 
•F  584  ff.  647;«  j  597  ff. 
yd  514. 
yd  484; 
yaßsQyog  180. 
yadeiv  228. 
yddto&ai  22«,  585. 
ya*a   176,  350,  47  4. 
yatog  471. 
yafo   172,  507. 
ydXa  172. 

yaXa^i7voff  172,  173,  252. 
yaXqvr]  172. 
yalufet;?  629. 
ydXXog  363. 
yaAocoyq  173. 
y«£o'a>s   173,  562. 
ydXtog   173,  562,  665. 
ya^ßQög  175,  536. 
yafisto  68,  595. 


ya^og  68,   175,  477,  536, 

537. 
yafKjp/j  173. 
yctfuprjlri  173. 
yccvdto  172. 
yavog  172. 
ydvv[uti  172. 
yap  675. 
yapyapfa)i>  470. 
y«eyap<£co  470. 
yd^o?  173. 
raqvfovrig  674. 
yaWa  660. 

ya**ife  173,  471. 

yaarpa  173. 

yctvXog  174. 

yavZos  174. 

yavpa£  523. 

yavQog  172,  468. 

yäoti«os  76,  687. 

yi  399,  514,  515,  620. 

yf'a^  391. 

yeyaaai  175. 

ytyaw's  68,  1 75. 

yiyrj&a  66,  172,  251. 
yeynaXov  135. 
yiyova  433. 
yti'vopai  174,  175. 
ysfamv  176. 
ye*a&d  135. 
y&a  541. 
yfAago?  173. 
y«laa>  173,  612. 
yelyis  174. 
yeZecm  173. 
yeirffa  174. 
yitiiutrcc  379,  585. 
yafKso  112,  174,  213. 
y«v*a  594. 
yfv&ftUoi'  477. 
yivuov  308. 
yiveoig  174. 
yevivtiQa  174,  623. 
yevei:?J0  76,  174. 
yevvatop  179. 
ysvvov  312. 
yd  wog  587. 

ycvog47,  76,  77,  174,  574, 

640. 
yfrir*p  174. 
ye'vro  599. 

yevvs  196,  308,  514. 
yeecuog  175,  176. 
yeodvÖovov  176. 
rf^rtveta  175. 
ytodviov  175. 
y£?<m>$  175,  177. 
ysoaoog  468! 

y*>«S  176,  468,  574. 
ysQyeQi(M>g  176. 
yioyeQog  470. 
yepifvios  176. 
ye'pov  176. 


yiomv  11,  48,  113,  175, 

176. 
yiatoa  379. 
yetOQ  208. 
yfV|Lta  176. 
ysvofiai  176. 
ycvtftg  176. 

yfvo>  176,  363,  400,  479, 

643. 
ystpvga  173,  484. 

yy  176,  484. 

yrfitm  66,  172,  251,  660. 

yrj&og  172. 

yri&oovvrj  172. 

yijtfdovvos  172. 

yr\ivog  176. 

yrjtxTig  176. 

yrjXoviiBvoig  539. 

VW«*  379,  585,  702. 

yrjoaXeog  175. 

yifcas  113,  175,  176. 

yifavs  177.  * 

ywtw  48,  177. 

rriqvmv  177. 

yt'a  391. 

yiaoig  391. 

yiyag  176. 

yCyvopai  103,  174,    175, 

306. 
ytyvoicrxco  90,   17S,  697. 
ytvvfiat  175. 
yigat  135. 
yfc  392. 
yiayov  882. 
yCa%vv  392. 
yirta  392. 
y^ayos  172,  173. 
yXccxxov  173. 
yiaxroqpofyoi    173. 
yAaxavTfg   173. 
yXafidco  541. 
yinr/Avpo's  541. 
yXdfitov  541. 
ylantco  665. 
/7avxfc7Mros  678. 
yiatncog  177. 
yAavxtDfttg  177. 
yAavJ  177. 
yZcwaof  177. 
yAavaffai  177. 
yXdtpv  59,  177- 
yilaqpv^Off  59,   177- 
yXdtpm  59,  177,  179,  665. 
yXtvxog  360,  484. 
yXitpaoov  474. 
yii}*»»7  177. 
yXwvoj  177. 
yXrjzav  473,  476. 
yMa  370. 

yXlo%opg  369,  692. 
yXirrov  369. 
ylCxxov  369. 
yUzoficu  692,  700. 
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ylotd  370. 

yloiog  368,  370.      » 

ylovQea  (phryg.)  204. 

ylovQog  (phryg.)  204. 

yXovxog  150. 

ylvxsqog  360. 

ylvnna  163. 

ylv%vg  360,  707. 

ylvxvtrjg  360. 

ylvjmjg  178. 

yXv<pccvog  178. 

y*v<po>  59,  177,  178,179, 

yvtt&tiog  66,  308-     |693. 

yvd&og  66,  308. 

yvttfinto)  524,  665,  687. 

yvdnt<a  665. 

yvifaiog  174,  175,  630. 

yvt'cpow  501,  693,  695. 

yvofm  178. 

yvovttg  321. 

yvoqpodiw  524. 

yvoqpo?  484, 524, 694, 695. 

yw|  179. 

yvvnsteiv  179. 

ywxerot  179. 

yvcofir}  178. 

yv(»/LW»y  178,  695. 

yva>Qit<o  178,   179. 

yworn?  78,  178. 

yvm&uo  178. 

yvüXFTOff  178. 

yvcotog  178. 

yoaco  470. 

yoyyrf»  179,  604. 

yoyyvlog  174. 

yoyyvcpog   179. 

yorjg  470. 

yopog  174. 

yo(io<o  174. 

yoiupt'og  173. 

roptpoi  173. 

yofupog  173. 

rov*fg  555. 

yovra  652. 

Towot   179,  555. 

Tovvo vaaa  179. 

rovo'f(T(T«  555. 

yovog  54,  640. 

yow  179,  238,  308,  405, 

433. 
yoog  470. 
rogmaCog  264. 
yo^rvj  351. 
yovdva£  586. 
yovf/lf'v«  586. 
yovva  276,  311,  374,  555. 
yowcc£oftca  179. 
yowoofiai  179. 
yovvds   179. 
yovQT)£tg  586. 
yQcißSrjv  632,  664. 
yporra  176. 
rQctixoi  176. 


yQap,(ut  179. 

yrappi?  179.       • 

y^cftfog  515. 

yp«(ms  471,  524. 

yQtttus  176. 

y$«t*  175,  176,  314. 

yQccyri  179. 

y?«9&  179,  624. 

lyQaqtOfLaatB  418.) 

ypaqpoi  179,  57,  164,  693. 

yQcico  471. 

yp^vg  176,  244. 

ygivog  553. 

y^tbros  354,  501,  69H. 

yttyog  354,  501- 

yeofwpcrs  57,  179,  693. 

y QOfjupt ig  57. 

ypogw  179. 

y^vrij  693. 

ypovq  297. 

yva  176. 

rvyadag  628. 

yvfivdfa  625,  627. 

yvfivag  626,  627. 

yvfivog  626. 

ywcuttovopos  314. 

ywi}  174,  175,  176,  311, 

623,  704. 
yvnrj  158.   N 
yvqtg  113,  176,  705. 
ymvla  179,  238. 


$  =  indogerm.  d  227;  d 
=  g(y,ß,f)483;  Jaus 
Jod  618  ff.;   aus  i  647. 

da  484,  605. 

Saßet  230. 

äajteldff  230. 

dayxXj\  606. 

äayxoAov  606,  720. 

dahvG6S0&ai  134. 

dctfXov  235. 

JdttfLog  232. 

dariiuov  229. 

danvat  178,  229. 

tf«W  230,  507. 

Sai  230. 

tfatdaZtog  231. 

«JattfaUco  231,  646,  669. 

datöalpa  231. 

Sccidcclog  231. 

dctidvacfa&cu  134. 

tfa?£a>  109,  229,  599.       v 

daiii(ov  230. 

Sccivvfu  229. 

tfaios  230,  231. 

dai'ea  234. 

tf«fe  (Brand)  198,  230. 

dm'?  (Mahl)  62,  113,  229, 
232,  332. 

Saint  229. 


daiTQog  229. 
dnizvfuov  229,  281. 
daitvg  229. 
d«Ä»  (zünde  an)  230,  W, 

563. 
#cm<d  (theile  zirt  62,  IW, 

113,  145,  220,  591 
8d*va>  67,   132- 
deixog  132. 

<f  «**»  78,   1 33,  434,  63*. 
d«Ä^voir78,  133,5*7,63* 
öccxQtmlwfiv  280. 
äaxptw  133. 
<J«x™U*67,  78, 114,13:1 
ddkayxa  655. 
tfalov  606. 
dttZo'ff  230. 
*«pa£a>  231. 
dccfidXTjg  231. 
dapap  231. 
daparQQ  484. 
dcrfMXco  68,  231- 
z/apts  638. 
Jafivapfvf  vg  624. 
dapvijftt  231,  66« 
dctfiog  231. 
Adut;  706. 
Jaf  605. 
davs%m  236. 
ödvtiov  236. 
ddvog  236. 
tfdga  655. 

da«avi7  62,  113,  232 
daWvo?  232. 
dantdov  606. 
d«Kf£  524. 
daarri»  62,  232,  «». 
dapdajrra)  665. 
da&dvm  66,  232,  691 
äd?*S  234. 
ddpxeg  484. 
dd$Q(ov  256. 
<Ja>t>Uos  238,  718. 
da<ntd£*t  286. 
ddauog  606. 
#c«0xov  232. 
#«0ftd$  229. 
ddoog  232. 
#a<ftcZifri$  278. 
JaeyXUog  232. 
dcvffvva  232. 
#«<fvs  232. 
daxiv  606,  619» 
Saxsofuu  229. 
z/««;U's  232. 
ä«vXo's  232. 
davzvri  475,  561. 
dava)  619. 
ddcpvrj  475»  561. 
/Jdqrrrj  475. 
da<potrd$  606. 
dce^cXi7$  232. 
-de  233,  621. 
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dV  621. 

Ata  506. 

öiaiya  506. 

ökercci  558,  550. 

Siato  235,  507,  558,  604. 

dfädao&cti  229. 

diSat  229,  403. 

dsSceXy^ivov  230. 

dflavatvog  230. 

fctaai?  229. 

fo'dija  230. 

dtdohco  607. 

SHhQ*a  99. 

fcdpoixa)?  447. 

Sedpopn  237,  697. 

fc'eJo?  235. 

fct  233. 

fctftia   134. 

äftoa  234,  646. 

dFitfo%op(u  646. 

deitfaeo(uu  63,  646. 

8etöyi*a  64,  234,  646. 

fotf»  234,  646. 

dswvpi  114,   134- 

fotZcs  234. 

<fet>>£  234. 

d  eifrig  120. 

*«*•$  77,  234,  235,  645. 

foi&S  134. 

JetzdtvQog  601. 

Sefavri<fTos  613. 

&ixn/t'£a>  613. 

Äatiwvov    62,     113,    232, 

668. 
#»9«$  234. 
tf«$ij  234. 
SeiQog  234. 
tff/pa  234. 
ÖBiauog  232. 
dft<rt$  685. 

tfxa  89,  133  (bin),  497. 
«texafr  497. 
dUoicu  67,  114,  133. 
foxaw  497. 

äf'X**?  236,  237,  476. 
dilloD  483. 
<J<?X«p«£  472. 
delytg  471,  472. 
dslyoi  472. 
äfXqpvg  471,  483,  484. 

<*«>*«?  68,  233. 

8f(i(o  68,  233,  317. 
ifiiv  434.) 
dsvSillm  546. 
dBvdqeov  58,    143,   237, 

238. 
fo'vfyov  233,  237- 
SsvdQvd£to  238. 
det-aiiBvri  133. 
«Jf&o's  67,  133,  234. 
tfegirfpos  234. 
**'<*  234,  235,  646. 
fond£m  232. 


dfc'was  232. 
dtnaotQOv  232. 
diQypcc  133. 
diQefyov  483. 
fc'jW  234. 
dsQHinnog  678. 
fifQHOfitn  98,  112,  133. 
dsQiux  234. 
&>o$  234. 
<**'&«  234,  670. 
4*1?*?  234. 

fiSQTQOV   234. 

fo'ea  234. 

fo'cwg  233. 

z/fcr/co  685. 

dfcrpo?  233. 

SeoTtofa  283. 

ä*<j*oiv«  283,  637. 

fcffrcowi'og  283,  636. 

SsoitOTTig  233,  283. 

4frij  233. 

dsvaa&cci  483. 

fovxos  360,  484. 

dfvvvoog  593. 

fot^o  620. 

Jsvg  605. 

<^fVTf  620. 

fotiT^os  238,  559. 

Sevm  233,  558. 

dstpm  67. 

di%o(tai  114,  217,  497. 

#£>a>  67. 

äea>  68,  233,  317. 

*3  620,  621,  648. 

Srjypa  132. 

äi^«  658. 

z/w*off  606. 

^r/toff  230. 

Srjiotrjg  230. 

tfijio«  230. 

drjttpoßog  509. 

*Öioff  235,  676,  603,  604, 

606/ 
AT\p,T\n)$  484. 
«Iijfuoc^yog  180. 
drj(toyi6(ov  151. 
tfij/Ltos  231.  . 
dijfioaia  334. 
drjfioöiog  616. 
drjfwcpcLFtov  298. 
äijv  508,  558,  603,  606, 

621. 
zfij*  605. 

«fynaio'e  558,  631. 
Srjvog  229,  349. 
*W*f  234,  670. 
tfr^iaacrfhu  234. 
drJQig  234. 
dnpdv  558. 
ä*?«  229. 
Sid  35,  39,  238,  602,  603, 

606. 
6ict  236. 


diaßix^  208. 

#taytyva>0xco  39. 

diayXavcrtfOvaii'  177. 

dtcfdqpa  233. 

Siad'rjY'n  522. 

dicc&iyri  522. 

äiaTprcct  39. 

dtaivto  30. 

Munt    483,    602,    605, 

606. 
Ataxarlot  135. 
SittVLtxfitöctxai  634. 
dtax££A(dfi>g  640. 
(foaxi  608.) 
dtaxoro?  647. 
Ataxoaioi  135,  603. 
zJicMQicc  602. 
<5taxT0)^  647. 
diaX«s  235,  604. 
Malog  235,  604. 
dictfMSQsg  705. 
dtapyiSiog  294. 
Sidvdixcc  58. 
ätavexq?  309. 
ätaröifc  602. 
SiansXdyioi  35. 
öianicploidtv  302. 
diaaevftog  601,  705. 
didnvQog  602. 
dfrt^cöj  531.  ( 
ftiao%7\vtitz(ü  721. 
diaqpapovs  299. 
dicupsQm  104,  301. 
(dt«qpt?Xaya>  608.) 
diaqpvXada)  607. 
(Jtarp/jtffl'at  200. 
tfttfatfxaXos  691. 
dtdacrxo  229. 
did«Z?i  229. 
datifu  68,  233. 
dtdodow»  237. 
tf«'ävf*os  485. 
tffafM  236,  702. 
8Ul{u  39. 
*Ap«t  234,  645. 
diinto  453. 
di^ds  115,  235. 
d£i?pat  610. 
Stfaficu  610. 
öYfco  610. 
dtqvfxifc  309. 
dirjQsg  345. 
duKErqg  210. 
dtiTtSTTjg  210. 
dixafoo  599,  626. 
dhcuog  6. 
dixsfv  134. 
dlxtXXa  606. 
&'*»?  134,  626. 
dUriv  134. 
JUxvwa  637. 
äYxrvg  637. 
divfvm  234. 
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dtvito  234. 
ätVos  234,  235. 
Mvto  234. 
diov  234,  645. 
dtow£og  685. 
-iidvt'öog  706. 

<*«>S#235,  505,  5°8- 
JtxctTvpos  601,  602,  70.'». 
SmXqv  631. 
JtQxrj  702. 
**S  39,  238,  559. 
&S  233. 
Jtg  602. 
di6xovQcc  348. 
ftMWig  238,  559. 
dupovQtt  484. 
dVZ«  6,  238. 
diZ&d  238. 
dix&ddiog  616. 
dfya  82. 
df^ctpa  693. 
*t>tos  223,  643. 
dia>yp6s  647. 
dia>xa>  647,  648. 
Juovji  235,  236. 
^Mö^tg  647. 
dpwg  231. 
dVoipfpdff  695. 
**o>os  484, 524, 694,  695. 
doav  508,  568,  575,  603, 
606. 

doaaeato  235,  558,  559, 

606. 
dotdv£  134. 
doiri  238. 
doio*  238,  559. 
Bonavrj  114,   133- 
äo*fa>  134,  241,  559,  595. 
doxog  114,  133. 
Öolixog  191. 
ÖoUxog  182,   191,  720. 
*olos  236,  237. 
doltpog  471,  483. 
SopoQtig  231. 
ao'fM>c  68,  162,  233- 
*o£a  134,  595. 
do^a  234. 
doqxaUg  647. 
Äoe*«5  99,  133,  645,647. 
Ao?|  645. 
«topos  716. 
*6qv  237,  433. 
ddff  190. 
toetg  236,  432. 
^oriie  76,  236. 
JovUxiov  191. 
Joälo«;  233,  356. 
dovloavvrj  636. 
«foimo?  687. 
dovqa  555. 
«JovoctTfOs  237. 
dov^CftO^  237. 
aovQTptxig  264,  309- 


dojrfiov  133. 
doxn  133. 
Äoxf*i]  114,  133. 
Soxpg  133. 
ÖQCtypcc  484,  485. 
dQayfug  484. 
dpaxovrdpalJlo?  579. 
«V«xaw  99,  133,  457. 
d^ap«  237. 
ÖQavog  237. 
Ä^«g  484,  4*5. 
dQOMiTtis  232,  237. 
dQaxmv  237. 
ÖQaopog  237. 
ÖQdööoaai  484. 
fyttXpi?  484,  485. 
tfpacö  237. 
Jqixavov  485. 
ÖQSxttvtg  169. 
dQtntcvov,  Jqinavov  143, 

169,  485. 
ÖQtxtüi  665. 

*?£ *a>  485,  665. 
4)91701179  237. 
d? qar orovi?  237. 
^ta  237,  708. 
.ip'ov,  238. 
ÖQOpag  62"?. 
ÖQOfievg  237. 
deoftoff  237. 
d^Otfo?  347. 
*i£vas  238. 
^vfM  237. 
d^vad?  237. 
.Jevoip  238,  276. 
^t»ÄTö>  665,  666. 
jQvg  238. 

^vs237,  238,  708,  718. 

ÖQvrofiog  237. 

ÖQvyaxTOg  303. 

flpvtjpi}  665. 

ä>aty  308. 

dvdm  231. 

<*vydv  606,  619- 

dvtpdg  231. 

dtjjj  231. 

dvvttfuu  485. 

*»o  238.  559,  597. 

dvoyov  597,  610. 

d«3TTI7ff  62. 

dvnxm  62,  665,  666. 
dvQOfiai  716.. 
äv$-  238. 

ftafapiffrordxEia  276.  * 
SvgßQaxavov  456. 
SvgftTjQia  208. 
dvptoXoj  464. 
dvfpti'Tfc  238. 
8vgot{siv  640. 
dvtfTT/yo^  211. 
«taszeAfifpog  201. 

^vswis  199. 

dvsZAfiog  201. 


dvgwöqg  243. 
dvto  62,  23S,  621. 
dvoidtxa  238. 
*»  233,  284. 
dmdtxa  238. 
daxff  yErq«;  676. 
Jcoäcavrj  476. 
*up«  233,  332. 
d(Ofwg  606,  619. 
dtoQBa  594. 
d&Qui  594. 
-Ja><«S  238,  624. 
dtOQlGTl  631. 
dooeodoxo?  497. 
da^oy  (donum^  76,  *i3*^ 
ddopo?  (xalai  tfrij)  234. 
Scig  236,  626. 
ä<DTi}p  236. 
dmxivrj  207. 
da«*  76,  207,  236 


B  =  Jotl  592  ff. 

i  _  *'|  387. 

F  245,  396 

fayfi«  566,  «>69. 

fttda  228. 

tayog  379. 

*«*?  (ver)  44,  358,  391 

taQ  (gangiiis)  400. 

iaqivog  391. 

'Eertraw  592. 

taqfrr}  501. 

fßdoiuttog  525,  706. 

tßdoprjxovxa  311,  525. 

f  fltfopos  75,  79,  265,  5*. 

706. 
*Vytto*  190,  516. 
*yyvs  190,  516. 

f'y«'^  179,  716. 

*y«e**  179,  63i. 

iyfvilrfiimrti  539. 
iyxaicij  286. 
iyxdntm  141,  501,  J3A 
fyxsipai  532. 
iyxitpalog  179. 
cyKvrt  168. 
(lyvcoQiaxrjv  418.) 
«W*™  179,  661. 
tjy*?i?y<*«  48,  66,  179 
fypijyopr/  613. 
iyQjjocto  661. 
fyztf*  556. 
Wivs  56,  193 
iyXfailHOQog  332. 
f  yioff  495,  668. 
jfy»  401,  515. 
*f  yciv  308,  514,  599,  67^ 
idavov  228. 
sdavog  228. 
fdaqpo*  113,  24<>»  674. 
tttfour«  234,  235,  645. 
sSs&lov  674. 


titapn  239. 

idiiofa  496,  586,  583. 

itiflow  -196,  58H. 

listig  76,  239. 

tlva  566. 

ttovu?  243,  716. 

Mos  89,  239,  284,   «31. 

674,  701. 
?*»«  239,  702. 
ftgattv  232. 
{Squ/uhi  -231. 
«*>  239,  567. 
ISaS/i  76,  239,  563 
iSana  64. 
ilSfiTvia  567. 
if*»<w  228,  566,  569. 
(nSÖftl  tos  566. 
fVww  134,  566. 
&(£•  136. 
hiQÖpevos  566." 

t»s  395,  5fi7. 
Ü'lÄofiai  ÖB6,  570,  580. 
WWoip  539,  566. 
*  HlntTO  264. 
tVlcni   56*. 

iityfta  180,  666. 

ttpfitfos  355,  356. 

Um  347,  382,  565,  566, 

_  569. 

iiaauro  379. 

tiaiazoe  567, 

h»frl)   192,  567. 

ffadhv  655,  556. 

fEo(u«  2311,  603,  634,  679. 

?£*>  381. 

fijxo!   64. 

fq«JM>e  228. 

iftilovii  352. 

f#f';.6i  716. 

f»jjx«  64. 

(■£■  6«,  251 

f#m>f   "2,  349. 

tffos  66,  251,  674.' 

ti  396. 

ff«  609. 

f  tat  609. 

ir<((M>iii  38i. 

li'ofos  379. 
ilseq  400. 
flttpiroc  391. 
fAlpOüririjs  400. 
ttttffOxiÖTts  400. 
f^Q)  368;  474,  548. 
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uMtto  539. 

rÜänvos  564. 

tUtöt  360. 

fÜtü.  639. 

Eil»;  539. 

tEli]  541,  673. 

Fi'iijip«   520. 

ttXiovis  173. 

eUkov  136: 

tftUa  539,  676,  701. 

fllov  547. 

fi'lvfi«  360. 

ttlvrpdfa   612. 

i£L«m  360,  361,  661. 

film   114,  361,  539- 

«=(>«  379,  675,  702. 

fi'uai  379. 

fiunen«   109,  332- 

ttpi  62,   103,   289,   378, 

678,  701,  706. 
ttfu  23,  403,   568,   590, 

592. 
ilv  286,  473,  670. 

tlvättfts  308,'696. 

tlväiot  311. 

elvi  274,  286,  473,  670. 

rlvoaiipvllot  260. 

tiai  609. 

f&mj>  103,  452,  461. 

Elgaftcazqg  344. 

Efpypöc   180. 

etffffvfU  180. 

fipyiu  180. 

tfpym  180. 

rfofpof  355,  356,  671. 

fiW  333,  581. 

c&jni  345,  346 

blQijuoaai  346. 

Eipxtij    180. 

Eipfide  355. 

f  ipnfini  346. 

f  (>s  347. 

tipco  (sage)  346. 

Et>ra  (knüpfe)  355,  674. 

ffpamiü)  346. 

de  -:9h.  309,  310,  703. 

*r«  395,  533. 

tlva.  239,  381. 

titfäUw  468. 

«Vo/j  382,  565. 

f  tff*(.i  30. 

eianjiai   u,   s.   w.   568. 
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iUcöm  136,  361. 

il%rftpoq  136. 

tXxog  136. 

tXxvm  676. 

tXxa>  134,  136,  161. 

fUa  240. 

ftlofte  521. 

ttla&i  374. 

fEU«S  625. 

fiUft*  374. 

hXXoßa  528. 

'£Uot'  537. 

t Uog  362. 

ityiyl  542. 

tXfuvg  486,  542- 

FifMff  542,  550. 

"EXog  362. 

?ios  362. 

'EXxqvmQ  264. 

flwi'fw  264,  613. 

'EXmvforj  623. 

***&  264,  580,  613,  623, 

624,  676. 
Zlxofuu  166,  264- 
tXxm  264. 
ilnaQq  264. 
fivt^w  360,  361. 
fltJca  360,  701. 
iftßoXrj  468. 
W  32S,  595,  715, 
fyeatg  325. 
ffifiros  325,  &96. 
^»  325,  596. 
£fi(i£0<o  532. 
fypt  378,  652. 
fyfiOQa  332. 
ffU>Zov  64. 
ffiOQtsv  333. 

£f*o<?  328,  6t  7. 
ffixsdov  245. 
ipnsoeiv  210. 
i(in£xXfi(u  55. 
IfiKfe  265. 
{finlaöTQOV  279. 
hjk*lT}v  282. 
OtÄOpoff  272,  532. 
ifiitQiaTO  55. 
«fupalxda)  169. 
fo  286,   309,   310,   676, 

703    717. 
?v  135,  395,  533. 
tvayqg  169. 
ivayifa  170. 
tvayug  311. 
Ivaxoaioi  311. 
Ivavxioq  205. 
fWf  310. 
£srcrpt|a  599. 
faaefhp  315. 
tvaoaa  315. 
tvaxog  311. 
tvavetg  400. 
fvavcfut  400. 


ivavto  400. 
ivdtliz*«*  191. 
ivd?Xez&<o  HM- 
Mefezifc  191,  720. 
fr*iog  235. 
frtfo*  309. 
ireyxfiv  712,  715. 
totlx«  309,  567. 
^»fyijxovra  311. 
ivivtnov  454. 
Ivinm  461. 
fVf^f  309,  533. 
*We<»  309,  310. 
iviqtBQOs  309,  533. 
?*i?  311,  676. 
ivrjßrjT^Qtov  575. 
^i??js  390. 
frqv  («aXcriav)  311. 
frij»  (t^tijv)  311. 
frijTOfrf  250,  251,  720. 
ivTf]VO%a  309. 
frfra  310. 
Iröcrvrcc  416. 
Irtc/v  443. 
frtev  310. 
lytotray  416. 
tv&Qtiv  257. 
^1'  286,  309,   310,   473, 

670. 
frt  309. 
ivucvotog  656. 
£suavTO$  208. 
ivuxxfj  310. 

^wajOü  310,  510,  693. 
TCvtxfvs  455. 
frioi  310,  359. 
Iwote  310. 
'Eyixevj  455. 
Iwxij  454,  665. 
främ»  454,  651,  665. 
'Eviatvg  455. 
tvicneiv  118,  461- 
fo/ava  454,  455, 461,  651, 

658,  665. 
ivvcirug  311. 
Ivvaxoeiot  311. 
ivvatog  311. 
/wf'a  79,  311,  676,  679. 

715,  718. 

twtaxatÜtxfTl's  676. 
fweov  319. 
IwttoQOg  358. 
frvij  317. 
Iwi^xovra  311. 
£w7j<piv  310, 
iwoaiyatog  260. 
fvwfu  23,  62,  379,  652, 

675. 
Irrodg  320. 
*vo*jj  452,  461. 
tvog  311,  395,  536,  587. 
hocii^mv  260. 
*v$  310. 


tvtav&a  310,  416. 

^trrf^wr  227,  3M- 

Iro***?  310,  416 

tvxog  309. 

M^S  248. 

twdQog  248. 

fVvos  320. 

ivwxadig  633. 

?£  387. 

££39,233,  294,  310.  :V<7 

516,  567. 
i£a{tpvfjg  493,  668. 
|£«1US  395. 
f£aZ«waf<ö  365. 
*S<nttVijs  493,  668. 
flarpajnjS  713. 
f|«ijS  193. 
Ziemt  456. 
flovi^  540. 
ilmßddttt  405,  H3. 
fo  zu  co  557. 
toixa  648. 
ioXtjxai  540. 
^oZira  264. 
fr^ya  180,  607. 
ioQyrj  566. 
^o^yncai  567. 
fO?ra£a>  567. 
fO^Ti?  567,  574. 
K«  396,  570. 
ioöorjt^Q  454.) 
cWcrta?  272. 
l*afo  389. 
inaxovto  265. 
fjcaXitvog  264. 
'Exap« (Widers  629. 
/«oftftfvtf^ot  190. 
ixavtoqxtdig  642. 
äw/  265,  396. 
hKtiya»  180. 
'£xho?  276,  455. 
ixivctQ  310. 
^xfVTjyo^f  250. 
ixtortipavto  214. 
Ibetitc  453. 
intTTjoiog  388. 
tnttpvov  300. 
Imptyxidsg  309. 
i*i?fravoe  388,  705. 
änjit*  518,  546. 
tjrqlvrqs  518. 
Ixipijc  389. 
&TI7TVS  389. 
&r*  34,  37,  263,  265,^ 
ixuxXXm  540. 
ixütfpg  678. 
imßaffim  468. 
inißarr^g  466. 
l*ijß*«  575. 
iniyovog  265. 
inföaiTQOv  575. 
'£*tfat?90£  23- 
inuipivog  379. 
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imiaaa&ai  379. 

imtaQem  468,  483. 

tm&ccXXaGotötog  616. 

ix&spa  265. 

tmxvXiov  157. 

ImXiyofiai  366. 

Inillyöiyv  632. 

imiuxfoftai  313. 

txiOQfiog  506. 

imovQog  349. 

Ininlriocco  454. 

ininXooq  271. 

Ixtffoln  271. 

imaiiea£(o  556. 

inuntvviov  168. 

tmooai  209. 

/jritfTado*'  632. 

ljuffreqpij?  214. 

ixiCTQoq>ddrjv  633. 

inir^Stiog  217. 

tntxrjdsg  217. 

tmxrjdtva)  217. 

inttQOxadrjv  633. 

InCxqojog  633. 

tni(p&vod<o  286. 

Imx&ovioi  197. 

tnixQTiGOQ  265. 

inXayzfrqv  278. 

tVifro  279. 

neonat  118, 453,  454, 461. 

FnoQOV  2§2. 

Hro$  389,  452,  461,  658. 

«ro*  265,  689. 

titQccosv  274,  661. 

tnQnasv  284. 

«rra  64,  75,  79,  205,  679. 

Inxaprfv  698. 

Inxoxaosv  490. 

?7rw  453,  530. 

tntatpccxo  457. 

*V  118,  344. 

fyafr  344,  614. 

fpa^tat   119,  539,  558. 

Fqccvos  343. 

IqaxBivog  119. 

tQaxo&ev  557. 

^aroff  119,  326. 

Iqccco  119. 

%afo^«i  180,  567,  630, 

676. 
*Vyo*  180,  607. 
fyfc»  180,  483,  567,  607. 
Veeffeifd?  472. 
Zqißiv&og  346,  547,  573, 

719. 
fV^os  172,472,  473,  714. 
IqtsCviQ  346. 
{q8&i£o)  342. 
^t#Gi  342. 
l?ttfa>  212,  350,  634. 
kQe(*a>  714. 
Iqsio(m,*v  346. 
Iq*Iii<o  353. 


iQepvog  472. 

iqsovg  347. 

iQsnxm  665,  666. 

iQea&at  346. 

iQSGicc  344. 

'£?£(X<7og  345. 

^f  aaco  49,  344,  345,  544, 

£^*i?S  344.  L574- 

^fr^ds  344,  719. 

'EQitQia  345. 

^evya  181,  714. 

ÜQSv&og  251. 

^evffcö  251. 

Zqevvcc  346. 

£qevvu(o  346. 

M»»  473,  665.     , 
'EqtX^Cg  624. 
Iqilfrriv  607. 
^f'^aj  714. 
^a>  345. 
iQfjfjL^a  325. 

liOTpo?  325,  326,  473,  714. 

iQtjfi6(o  325. 

iQriQsdax'  634. 

^*-  73,  74. 

V&»  <>13. 

iQi^QTjg  842. 

I'^off  343. 

tqiveog  347. 

'E^mvc  346,  674,  702. 

fyov  347,  546. 

fy*S  342,  613,  623. 

"£^S  120. 

$Qia<pdQctyog  186. 

fyttpog  362. 

'EgtZ&di'iog  144. 

fypa  (Anregung)  350. 

?W*a  (Ballast)  17,  356. 

?epa  (Ohrgehänge)  355, 

356. 
(Qfiaiov  350. 
£ppa|  551. 
'Etile tag  349,  350. 
^Qixrivsvg  350. 
tQfi,rivsv(o  350. 
'EqIitjs  349.  i 

"ifypuHrog  642. 
fyvog  349,  360. 
fy>?  119,  120. 
£qoxl$  574. 

BQ7C8XOV  266. 

?9ÄTjg  266. 

t(y7iv£(o  266. 

?^w  266. 

iQQdSarat  228,  512,  634. 

'&QQcc(ps<Qzrig  344. 

iQQrjfhjv  607. 

iQQrivoßooviog  718. 

£990  546. 

fy"?  191,  347,  348.' 

?9<nj  347. 

tQGrieig  347. 

fyrqv  344. 


iQvyydvca  181. 

^^wyij  181. 

^vypqlo?  181. 

iQvd'Qtda  251. 

iqv&QOQ  251,  326,   421, 

440,  569,  714. 
Zqviko  64. 
iQvaißrj  251. 
iQvainsXag  271. 
^va>  64,  581. 
fyjtopai  66, 190,  343,  54<  >, 

546,  691. 
^cd  103. 
iqa>äi6g  348. 
4p»fa  355,  714. 

fyaij  355,  714. 

^«sll9f.,  326,  346,  539. 
iQcoxdco  346. 
'E^ort^fVff  630. 
£g  (in)  309,  676. 

*C  (=»  *ß  387,  685. 
£oct(iev  253. 
igdiXXm  467. 
^#ifc  379,  467,  675. 
fafrfo  66,  69,  239. 
^(Xfrlds  378,  379. 
frtfos  66,  379,  675. 
&*a>  66,   69,   239,  260, 

666. 
iansvdSatai  634. 
^dff  379. 
tofuov  228. 
ioniqa  380. 
iantQivog  380. 
eoniQiog  380,  625.     v 
?«n?eos  380,  625,  675. 
Anreitt  461. 
Haooiuxt  653. 
IttFvUa  685. 
^(Tvfiiiros  383,  573. 
eaffcov  626. 

£«fo  207,  400,  675,  703. 
(hv  716.) 
ia%axog  387. 
&«>  309,  310. 
Wja»  207,  695. 
sxcciQifancu  613. 
£rat?i'$  613. 
?T<u?oe  326,  674. 
&<*?<>£  251,  326,  674. 
hdtprjv  502. 
ixccwov  218. 
**«fe  207,  350,  379,  508, 

596,  674. 
iteQasv  224. 

fri?S  251,  396,  674,  675. 
{tmäu  208,  628. 
itnoiog  208,  628. 
Irrjtvpog  207,  674. 
{«  74,  207. 
izoifidioa  627. 
sxoifiog  379. 
&o?t  222. 
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?xog  208,  388,  076. 

tttaoav  656. 

txxia  056. 

txvpog  5,  207,  379,  674. 

tv  35,  38,  244,  37*),  569. 

t va$t v  228,  315, 554,  569. 

fvcrdqs  642. 

tvarjg  642. 

f  paZcoxcr  540,  552/  554. 

evdtttXog  236. 

ftjöV«  236. 
tvdia  235. 
Ev£ixo$  676. 
fiic&ttxa  251,  552,  »54. 
fvf9)'ij  566,  567. 
tvtQog  347. 
ftWrw  378. 
tvrj(psvBav  500. 
Evrjvptvrjg  500. 
fv^nvcco  255. 
ev&vg  516. 
fviafcs  569. 
tvxatiaxxog  566. 
fvxf'arog  145. 
Mjxijios  135,  569. 
tvxoXog  464. 
*vxti>*vos  150,  639. 
Evia£a>  550. 
*tUi?  550,  563. 
tvlrjQct  554,  556,  569. 
svftaQtia  329. 
svuaoyg  329. 
Evpqlos  330. 
fuvao)  612. 
tvvia  311. 
f«vij  207. 
fvvtff  691. 
tvvofUa  314. 
EvKart'ofia  601. 
fVÄfrrjs  210. 
ivitXoxaiu'g  622. 
fuocryi?  554. 
EvQinog  354. 
JBtfcoff  400,  402. 
tvoog  348. 
Euovxdaf  151. 
Fvotweo  348. 
ivQvona  453,  028. 
fvpvs  74,  348- 
Evofotag  355. 
*t*  378,  379. 
tvaavcc  400. 
fvatßifc  530. 
ivccslfiog  240,  375. 
ivarafrifc  66. 
fvfftpat  400,  678. 
tvatuvos  392. 
sixs  595. 

EVToaKcZo?  461,  462. 
WVfms  199,  829. 
avjij  691. 
tpgopai  691. 
fugog  691. 


tv%(oXt)  691. 

fvö>  400,  678. 

tvto  396,  400.  677.  678. 

691. 
ttptdtg  240. 
IcpkTMo  453. 
ttptti'vda  633. 
tfprjßog  575. 
ttprjlog  362. 
£(pT}loa)  362. 
{(prjptQiog  388. 
tqpftfc  699,  700. 
iffialla  506. 
ttpidXxrjg  506. 
lyiogxog  506. 
fyXaÖov  301,  641.  . 
*q>Xvdtv  302. 
fyw  378. 
'E<)pvocr  142,  707. 
'Eziörjitog  118. 
*Ez&ao?  118. 
izsitevxtg  163. 
'£2fxoX<5  118. 
'Ejf'ffroarog  118. 
/X«ii?  397. 

*Z#*s201,  694,  712,  713. 
iz&odonrjacu  642. 
Ir&odojrog  642,  643. 
******  193,  637. 
Igtet;?  630. 
^X*><>5  193. 
*Vs  56,   193,   476,    630, 

637. 
'Ejtow  193. 
fropat  105,   193- 
t-ZQttLCpov  484. 

1    fjai  104,   193,  382,  432, 
461,  676. 
ttyaXiog  699. 
(iyig  694.) 
f^fa  713. 
ttyidopai  713. 
?^a>  67,  459,   676,   699. 

700,  701. 
low  703. 
'sag  402,  679. 
f»S  399,  564,  679. 
tcogipoQog  402. 


f  =  ursprünglich,  v  388; 
J7  Aussprache  548  ff.; 
Zeichen  des  f  398,  443; 
Ansichten  über  f  10, 
23,  549  ff. ;  j,  i  =  J1  (V) 
442,  562 ff; /aus u  691, 
aus  Diphth.  574,  640; 
£  zu  blossem  Hauche 
435 ;  J1  ausgefallen  443, 
474,  498;  J2  in  XX,  qq, 
vvm  cü  652  f. 

Jceöta  228. 


fdXsvoov  361.  578. 
.FaAijiot  362. 
faUg  362. 
/owj  548. 
£a£ioi  560. 
/«los  588. 
.fapyOT  180,  274.  44i. 
J-dqviov  347. 
sdaccvdgog  228. 
factag  228. 
^offrv  433. 
•Ferojos  560. 
.f*  396. 
,f*ay*  531. 
.f  f'ao  391. 
ftfadrjxoxa  22m. 
fti'nr^v  453. 
finacxog  460. 
fixxog  387. 
•FAog  362,  551. 
ftX(OQ  547. 
ftl&Qia  547. 
/*6  388. 
^fjaxanoi  387. 
«ffiijxorra  387.  3K8. 
finog  453. 
fioyov  180. 
.Ff'oda»  607. 
fioiov  546,  579. 
/*>^  348,  54« 
/fcnr^f  380,  587 
J^'rifS  396. 
/mo  20S.  609. 
•F*rOff  208,  275.  67C 
.Ffj*  388. 
frimtv  453. 
«Fqoavöfpo*  391. 
.fidiogifG)  398. 
/#«*  396,  617. 
JYxcrri  39,  134.  «7 
ftxaxU-ixisg  208. 

/a»?  56i. 
/atog  ii8. 

fiov  391. 
JYj  469/  577. 
ftxaXog-  208. 
.Fi«a  561,  595. 
fixvg  561. 
.Foätof  137,  162,  IM 
.foloEi?  572. 
/ort  398,  442,  591. 
fodxQCt  345. 
J-^rjyaXiog  551. 
/^i«?  531. 
/vxifir  162. 
.Fvxos  706. 


£  601,  604,  608  ff;  £  =  * 
600  ff.,  657;  J  =  dt6w.. 

ai  (j)  =  a,  d6  605ff. 

s'  =  S  (*j)  478.  M  f 
f  =  Coj)  7  618  ff..  044 
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£a  602,  603,  606,  681. 
fcßdXXsiv  602. 
tdßaxog  602. 
Zaynlri  606. 
£dy%Xov  606. 
fa'tfrjXos  602. 
£dn  602. 
^afAfgapay  602. 
£dfreog  603. 
Zaxaröa  602.. 
Zdxctv&os  602. 
£axd?£ta  602. 
£axd<j«H  603. 
£axorog  603. 
Zdxvv&og  602,  707. 
^orlcfa}  380. 
Zaifvxog  C02. 
Sali?  380. 
&Xoq  380. 
^aXog  380. 
fcfLfvjg  602. 
£av£xta)£  603. 
£arcf<Jov  602. 
frnlrftris  602. 
g&rlovros  602. 
idnvQOq  602. 
Zcfe  602. 
^ar^aan??  713. 
£azQE(pr}Q  603. 
5«XoXos  602. 

&aXQVfis  603. 

Ja^twog  602. 

£a»  470,  483,  605,  611. 

£*<x  609. 

&**  563,  609,  610. 

&föa>QOg  <>09,  609. 

getopft  52,  560,  696. 

gfAttHW  380. 

J*'Ua>  467,  483,  537. 

£*>«  380. 

££vw[u  380. 

ffV^o*  483,  643. 

£* <r*S  380. 

£i<rpa  380. 

£tax6g  380.' 

£evyiia  181. 

ffvV^t  46,  64,  181,596, 

610. 
£*t>yo<?  62,  181- 
££v£liea»£  364. 
&v\ig  46. 

Zffvs  235,  601,  605,  619. 
&voao&ai  479,  483,  605. 

643. 
&vw  479. 
ZdfpvQOg  695. 
#«  380,  609,  610. 
t^Xog  380. 
£i?ilo«>  195. 

gtyaär  381,  534,  606,  610. 
Zqg  601,  602,  604,  605. 
trjTtto  610,  619. 
JijT^ftoy  610. 


tfftQog  610. 

^rytrcop  610. 

{fo  610. 

iiBtai  610. 

fßvqpov  610. 

tUWQog  681. 

ZjmV»?  661,  681. 

ioaaov  559,  575. 

for)  380. 

Zovvv^og  593,  602,  685. 

£oexag  645. 

£6q&  645,  647. 

£oti<rthö  611. 

£6<pog  694,  695,  696. 

fryov  46,  181,  597,  610, 

648,  688. 
Jvydg  181. 
fvy^a  602. 
IvfiTj  610. 
£myQi(o  170. 
£<»/u*  611. 

Jofids  338,  609,  610,  611. 
&övi?  606,  611. 
favfov  534. 

imwvfii  64, 338, 6 1 1 ,  697. 
fcoo^  95. 
£oo7rvpos  611. 
fa^drfgov  380/ 
£001:179  611. 
£coai  611. 


r;  397,  398. 
\  290,  400,  401. 
TjßuGXCD   575. 
nß<*a>  575. 

rjßr]  575,  576,  615. 

"Hfa  120. 

TjßrjtTjQiov  575. 

Tjytynüv  170. 

nye'opcu  170,  677. 

wdi?  620. 

iteopat  36, 104,  228,  674. 

VÖovrj  228,  674. 

rjdoi  228,  672,  674. 

MvXog  232. 

Tj&vnog  228. 

ijWff  228,  232,  570,  626, 

672. 
nsiQS  355,  356. 
fyXiog  401,  402,  541,  679. 
ritQS&ovtcu  66,  356' 
77*9*0?  402. 

ri&eCog  251. 
770-80)   382. 
7]^o?  382. 
föog  66,  251,  674. 
rfico  382,  674. 
rjr  388. 
nia  609. 
f/^fo?  38,  567. 
»Jxa  668. 


nxco  64,  576,  607- 
rjXaxaTi?  343,  720. 
riXccoxa£co  547. 
'Hielte  362. 
Tjlmccxrj  343. 
yHXi%rga  136. 
^Xfxr^ov  136. 
'HAexT^ajy  136. 
rjlcxTai?  136. 
ijXadg  546, 
nliaia  540. 
fllfttog  547,  720. 
lltog  401,  541,  679. 
7/Xts  362. 
r^Xirov  547,  720. 
T?Xds  546. 
tyog  362. 
ijivyr?  623. 
fiXvyiog  523. 
ÄZvtfov  66,  540,  720. 

?Xvg  523. 
Xqpor  293. 
Vtuti  381,  610,  677,  679. 
rffia?  228,  537,  582- 
TipßQOToy  679. 
Tjfisdanog  642. 
Tjfiidifivov  509. 
npeft  677,  678,  679. 
tt/LLfUov  332. 
^^a  228,  582- 
rjfiSQTjaiog  616. 
rmsqtörig  628. 
flW*  381,  534. 
iW  400,  401. 
ijjw-  24,  576. 
rjfuavg  325. 
WfltOg  582. 
ijvsyyta  309. 
fyeyxov  103,  309. 
ijvfxijs  309. 
nrfpdfts  264. 
ijviztoiP  309. 
nyfa  534. 
TivioxBvg  697. 
7jVL0xsv(o  597. 
Tyio%og  534,  597. 
77r^7ra7toy  457. 
r|vop*i7  307,  593. 
Tjvoi/;  116. 
*]0S  399,  564,  682. 
tyzavla  272,  714. 
rindofutt,  501. 
^ra?  27,  167,  454. 
mcBQonevg  263. 
TjTtf^cwrfVTrJff  263,  264. 
rmsQonevto  263. 
ijwtjTijs  501. 
rmriTQta  501,  677. 
mtCaXog  668. 
ifo  391. 
^a  118. 
rjpago?  341. 
rfolpa  38,  325,  714. 
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nQSfutiog  325. 

tiQBfiifo  325. 

tiQkfjLia  325. 

riQ8(ju'£<o  325. 

fjp*  402. 

jwvyov  181. 

riQ<og  576. 

'Haiodog  248. 

/Wert  381. 

mrrov  381. 

Ätföcov  676,  626,  G54 

^ZOff  381,  M3. 

AT^to?  63. 

ipg  379. 

nvr«  595. 

rivavsv  400. 

«X^v*5  190. 

Ui  510. 

*5<»S  402,  564,  582,  679. 

#  ss  indogerm.   dh  249; 

fr  =  gh  485. 
»da  253. 
&aio(uu  253. 
»at^oc  258. 
#cZa##a  655. 
frcrlapipcdlog  464." 
ftailaroa  720. 
ballig  488. 
frattco  542. 
Valuta  486. 
ftalTtto^i?  358. 
»aZvx^oy  486. 
&cdwf>ca  486.? 
»apat  253. 
&apßia>  218. 
»apjtos  218,  516. 
ftavaxog  534,  535. 
»ayfiv  255,  261,  535,  695. 
&anu  516. 
&d*T(D  502,  665. 
&tt(f(}ia>  256. 
tfa^ia  224. 
&ctQ6t<o  256. 
»a^FOg  256. 
dtt^avtrai  256. 
ftaaaaif'  498. 
dccxvg  253. 
»avp«  218,  253. 
d'avfux^o)  145. 
#avp«Tds  145. 
&avoi%Qtov  253. 
#*'a  253. 
&iayov  598. 
diaira  637. 

#iao|*«t  34, 100, 253,  &96. 
d'tatQOV  253. 
#*«or  259,  698. 
&tr)ioy  598. 
#f  qxo'Xos  463. 
&srpto\h(ü  463. 
^fivoff  509. 


&f  tvv*  255,  300,  535,  648. 

fteiov  259. 

#«oe  255,  390,  505. 

&sto  563. 

9,ile(ivov  705« 

dAv^va  705. 

»eilv|u.vov  257. 

&ü<a  716. 

&*|w*  254,  433. 

fri^Aw  254,  397,  493, 

512. 
»eptiXta  541. 
tofiiXiov  254. 
&siU£to  525. 
&e>S  254,  367,  525. 
9i(ug  525. 
d'e^irOXQiiüv  509. 
frfvao  199,  255- 
dfOXoXos  463. 
foojrdlog  464. 
Veog  81,  503  ff- 
&iQ(og  509. 
&SQ(ddco  657. 
foo^w  657. 
fo^pa  257. 
SfQfia  485. 
GtQpat  485. 
&iQ(ia{v(o  485. 
#*W  485,  572,  627. 
&E9pofMu  484,  485. 
feepdc  485,  572,  641. 
Q'SQOg  485. 
StQaitrjg  256. 
#*>a>  224,  485- 
&£giq  254. 

«■«ffxsioff  461,  506,  509. 
tofffw's  254,  255,  257. 
ftscnioiog  461,  505. 
fttauf  461,  506,  509. 
Gecnffaxot  505. 
&t<Sßatazo  253. 
Q'SGcafiBvoi  509. 
GiocavÖQog  509. 
fr&GGavxo  509. 
&iecopai  509. 
fcffrdg  609. 
OiöxtüQ  609. 

»Ettparos  505,  507,  609. 
(9f'r^  263,  622,  623. 
tfftdg  433. 
Oevyvis  603. 
eevdoTo;  503,  504. 
&evddorog  504. 
frcv^d  253. 
frfv$  503. 
*i»  25G,  507. 
ä'fcüpo'e  253. 
0#/ßaff  614. 
^;y|3a£,  «ij/fy  614. 
&$OQ  218,  253. 
dr/yo)  256.  I 

ftritoptti  253.* 
«h/xq  254. 


«i 


■frijXajuvov  263. 
frqiajMov  252,  253. 
»ijAij  252. 

frfltos  252,  253. 
&r}XvzfQai  327. 
»jjXai  252. 
ftnviov  252. 
*W  256,  422,  430 

a#/e«  256. 

ä^oaw  256. 
frnoiov  266. 
frife  265. 
frncaCaxo  253. 
&i)6axQ  252. 
tff/tffrcu  252,  253. 
&q<wa  255. 
frfrffos  708. 
&tßog  604,  505. 
tftyyavw  105,   181.  1^ 

215. 
Wypa  181. 
(*Oc  489.) 
0i(ißQ<ßv  604. 
#*V  255. 
»tos  504. 
frfc  255,  256. 
Gioßri  575. 
frlaf»  223,  477. 
Mß»  223,  477. 
&vrjaxa>  255,  534,  69» 
^rnrdff  534. 
&oa£a>  256. 
»oiVij  477. 
9oog  256. 
»oda»  256. 
tfoocrvas  708.    • 
frogavöig  708. 
^o^WfMtc  256. 
&OQyßog  257,  572.  «1* 
ftovdiirxog  642. 
ffotmAifc  642. 
fi>ovjv8tdng  642. 
&ot>fuxrr«$  642. 
{hw^iog  256. 
&ovqos  256. 
{^aro?  257. 
&paaxa>  257. 
ÖQttcog  110,  25ti 
^a<Töai  665,  719. 
eguevlloe  232. 
ffprffv?  25Ü,  477. 
Sgaxxa  654. 
fi><£vlXo$  232. 
#oava>  222,  223. 
**&fiai  257,  572. 
d'Qtcxrj  257. 
#p»7yo$  257. 
&Qnvvg  257. 
d*Qij6a6&ai  257. 
ä^JTCXfw»  257. 
&QrjGxntri  257. 
#(>n<Fxos  257. 
d'QrjGxa  257. 
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&QJl<!occ  654. 

ftQivat,  492. 

tyuoge  614. 

&tfpßog  516. 

&QOva  492. 

^diros  257,  422,  477. 

Vooog  257,  572. 

^pvyoi/aiD  492. 

&QvXlog  267. 

S^tUos  257,  572,  719. 

&qv*t(o  223,  665,  666. 

&qc6vcc£  258. 

&?<DffX6>  256,  700. 

tftwjoj  259. 

#uag  259. 

#Wa>  259. 

#t>yari?e81, 258, 308, 506. 
&vyaTQfäeog  618. 
JhfclZa  259. 
&v/jtig  259. 
#tua'ff  259,  708. 
&vXa%og  487,  488. 
#t*tfs  487. 
&vXXa  487. 
O-vLl/s  487. 
#t>pa  259. 
»viißga  62,  516. 
öviisIti  276,  582. 
tojpo*  62,  259. 
&vp4}g  269. 
tfvpdg  114,  259,  306. 
&vvog  259. 
&vva>  269. 
#t;o!?  62,  259. 
#i>o<jxoos  97,  151,  683. 
Vvqcc  82,  258,  506,  614. 
&vqcc&  614,  616,  708. 
&vq(xgi  258. 

*"**«  233,  258. 
&vQeog  258. 
•#t^r?oi/  140,  258,  282, 

493. 
&vqtg  258,  624. 
&vqü}qos  349. 
äwavos  259. 
&vo#la  259. 
3W<x  259. 
&vaxdg  259. 
&vaxTjg  259. 
#t*/>co  227. 
#va>  62,  114,  205,   259, 

477. 
&co7ifV(o  665. 
-frcowtöj  665. 
&cov(ia  253. 
&a>vrd$  253. 


i  aus  urspr.  a  701  ff.; 
Verhaitniss  zu  Jod  427, 
591  f.;  Wechsel  mit  v 
707  f. 

ifc   395,  582. 


IcrfocD  392. 

"la%Zog  453,  563. 

frttca  390,  537,  540. 

tccpßtfa  527. 

ictUßog  627.    , 

tafievr}  381. 

'favaaaa  562. 

VaVfipc*  662. 

'idv&r}  661. 

taopcti  392. 

'idovsg  592. 

£of»rö>  455,  527,  665. 

ictQeidödco  619. 

fapitb*  562. 

/«(po's  403. 

'ldg<ov  403.' 

Mo  391,  640,  563,  573, 
619. 

f/kfriy  368. 

tßavog  368. 

i(3**7  368,  575. 

fßipa  368. 
"ißvnog  572. 

#vg  672. 

Tya  383,  447. 

fyyia  703. 

lyxaqpdrtvE  708. 

i'ynooc  179. 

lyvva  179. 

tödXipog  143. 

/*£*>  67,  96,  99,  675,  679. 

f*M*882,  396,  617,  674. 

676,  702. 
/SM»  241,  389,  537,  592, 

674. 
'idopsvBvg  624. 
»Off  228,  241. 
idoig  241,  529,  622. 
töQog  241,  674. 
&0f?a>  239,  240,  702. 
tdgmg  228,  241,  674. 
itivoi  241,  552. 
*7pa|  386,  562. 
f*p*t>S  597. 
tsofva  597. 

T^dff  161,  403,  587,  677. 
ttdvu  638. 
fjoftat  239. 

5»  239,  240,  354,  635, 

701. 
fypi  36,  403,  689  f.,  607. 
i&aivo(icii  250. 
Vihxxiftftos  616. 
tfrctQog  250. 
ffli?  260. 
ifre-avn  657. 
fifya  403. 
t9firj  66,  67. 
JfrüS  66,  67,  403,  616. 
inccvog  137. 
tnavziv  134. 
ixavco   137. 
"Jnccgog  454. 


Cubtiub,  ffrierh.  Ktym.    4.  Aufl. 


fttfioff  77,  644. 
Txfrijg  137. 
t%8T7)<HOg   137. 
Txxoff  449,  455,  664. 
/xxoff  456,  678,  702. 
Ufiafoto  137. 
Infiaiog  137. 
Ufialsog  137. 
'iKfidliog  454. 
/xj^av  368. 

{*P«<?  137,  674. 
ixfifvog  137. 
faviopai  137. 
fxpta  454. 
fora?  114,  454- 
fxxije  137. 
frri's  712,  713. 
Txa>  137. 
ftado'i/  633. 
'/Xevg  561. 

ftij  539,  551. 

tXrjxrjoi  64. 

'iXidörjg  561. 

ftiyyos  360. 

EUyl  36< >,  676. 

'iXiaaog  676. 

fiUa's  360. 

AU»  360,  361,  701. 

IXXansa  665. 

iXlcontco  665. 

'ipdXiog  137. 

fpa?  396. 

foaWii?  390,  397. 

ffi«(X*a>  396,  397. 

fpara  702. 

tfidtiov  379,  586,  702. 

^faog  404. 

fpfga  404. 

V/it?«  404. 

'ipioccg  404. 

Qtfpost404,  582,  677. 

Iplrpaov  709. 

'f(ifidQadog  404. 

tfiovid  396. 

fr  309,  310,  703. 

hadXXofiai  57,  241. 

fr*S  392,  602. 

frto*  392. 

iWff  398. 

twvtv  240. 

*5  454. 

ftog  688. 

*l\tnm  137,  703. 

todizccg  628. 

todvBtpig  695. 

'JoZiy  391. 

tifuoQog  332,  404. 

fov  391. 

fov#os  390. 

ropxcg  647. 

A><?  (Gift)  391,  392. 

log  (Pfeil;  78,  404. 

toarsyaroc  391. 

4b 


i 


HA 


iozrjg  404. 

lOvXog  (Garbe)  563. 

tovXog  (liegen wurm)  563. 

'Iovlm  563. 

to%iaiqa  204,  404,  468. 

ineQ  709. 

invri  454. 

Invi  455,  678. 

Invog  699,  701. 

tnog  454,  665. 

Arda>  454. 

tnna£o(iai  613. 

frnrctff  625. 

' iTtTtTjfiolyoi  455. 

fxjrtog  455. 

är*io$  455,  678. 

CnxoxsXfv&og  146. 

7x3TOXOÜ)V    151. 

tnnonoXog  463.  , 

fcrwos  25,  449,  455,  460, 

699,  702. 
tnnora  433,  455 
"imtvg  455. 
TnxayMt  459,  698. 
iiWTOfiat  454,  643,  665. 
ft  392,  602. 
faä*  315,  331,  396,  455, 

461,  701,  702. 
lo&pog  403. 
ta-Kfv  461. 
ifada  698. 
f<Fxa>  30. 
"fCftagog  404. 
fopeoa  404. 
'lopqvri  404. 
rIüfirjv6g  404. 
'löodaixrig  230. 
foo£v?i7ff  228. 
leoQQonog  220. 
fco*  381,  565,  653,  676. 
7<raa  382. 
icodofiat  382. 

A»0ff  381,  653. 

tffcroc  382. 

TffTi^fu  211,  403,  679,  680, 

697. 
tatiu  703. 
f*rop*a>  241,  675. 
iazoqia  675. 
ufto's  211,  679. 
fim»e241,  652,  674,  675. 

679. 
la%avdat  193. 
Atyv'g  193,  355,  392. 
i<si<D  193. 
^raloff  208,  702. 
tra^og  403. 
Wo  392,  561,  580. 
(trig  66,  403. 
h&cu  656. 
irra>  656,  692. 
itvg ^392,  561. 
ivyij  572. 


Ivyfkog  572. 

fo'fa>  572. 

fo^xt?  647. 

«V  392,  676. 

fyios  392.    , 

"fytg  392. 

fjlcr  697,  698. 

tzvog  135,  172,  349,  493, 

648. 
t%(OQ  674. 
i>  454. 
fw  395. 

fcoyij  531,  563. 
Äöi}  390,  563. 
Iconr'i  493,  647,  648. 
laiAxa  563. 
tav  678. 
/öiv  599,  703. 
ico£tg  647. 
&>?(>$  563. 
Asogpog  493. 


x  =  indogerm.  k  130. 

xaßaCvca  553. 

xa^alf  385. 

xdSog  137. 

xaffXf  553. 

%a&aiQG>  137,  671. 

xc^a^off  137,  432. 

xd&ccQOig  137. 

xat  138. 

xaidSag  145. 

xaiaza.  145. 

xaieraftraa  145. 

xatVvpat  138,  228. 

m/wi   156,  490,  687. 

xctiQog  110. 

xat'ö  144,  148,  172,  563, 

583. 
xaxq  138. 
xax/£co  613. 
xaxxdpT)  459. 
xaxxaßt?  245. 
xaxxao  138. 
xdxxrj  138. 
xaxo's  138. 
xaxoycczig  622. 
xaxdio  138. 
xaxvvao  138. 
xaXdß<toif>  553. 
xaia^fvj  138. 
xaldfir)  138. 
AaZcrfMff  138. 
Kdlaftot  138. 
xcclapo?  138. 
xalavpo^r  352,  553,  556. 
xaXi%tg  194. 
xoXacö  54,  138,  613. 
xaXrfia  613. 
xuXtjü)  613. 
xortia  139. 
xaXux$  139. 


xali&iov  139. 
xaiUyfo'o  157,  705. 
xaXiog  139. 
xaZla  139. 
KalUpi\Xog  330. 
#aUi<?  622. 
AxrZjUwdq  140. 
xaXkfov  139,  632. 
xcuUoviJ  139. 
xaXXog  139. 
xctUrorpo*  140. 
xaXXvvco   139,   140. 
xalotr  139,  148. 
xaios  139,  544,  632. 
xdXog  352. 
xal*!?  143,  148. 
xaXnig  148. 
xaiv^ry  62,  527,  665. 
xaXvnzto  62,  527,  547. 666 

666,  720. 
xaljraiVc»   151. 
KdX%ag  151. 
xaijTj  151. 
xa/Luifpa  140. 
ndfißtclt  385. 
xa/uvo?  582. 
xdftva)  104,  666. 
xa^^nj  140,  463. 
xccpxT]  665. 
xa>wra>    140,    463,  51*. 

524,  665. 
xat>a£a>  140. 
xavaxsco  635. 

xorvax'i  140,  720. 
xara%ridd  633. 
xavcrg^s  140. 

xdvdttQOS  611. 
Kavdavlijg  158. 
ndwaßtg  140. 
ndwaßog  459,  573. 
xarrat  573. 
ÄxMcaytvs  141. 
xaxayq  141. 
netnitig  141. 
xawfxos  166,  682. 
xajn?  683. 
xcncqZtfc  141. 
xam^tw»  141. 
xanrjXig  141. 
xairqio?  141. 
xaxta  148. 
xcctzi&t)  141. 
xa*rWJa>  613. 
x«fft>os  114,   141- 
xcrao?  141. 
xditQa  142. 
xaxpctca  141. 
xanQÜx  141. 
xax^o)  141. 
xax^io^  141. 
xdjtqog  141. 
xchrra»  665. 
xanvm  141,  501,  665. 


ma  112,   142,  144,  488, 

616. 
xapaßos  673. 
xtigaroi   142. 
mottvöa   142. 
tatfinivt)  527. 
xvfjux  IS,  142,  544,603. 
%tttt<t  603. 
■ufijvOT'  142. 
Kupitfui?  683. 
wirf;  143. 
sn(j«Hpui   144. 
xoflxifffs  143. 
<«p*fa»g  14:-},  144. 
Kagväetov  147. 
Kaqvtiog  147. 
inpnj  148. 
lapros  147. 
%at)iiaia   143. 
»opnnJ.i(ioi;  63,   143. 
r.Q(J7[BTil'os  627. 
xizufltuoj   143. 
««pjros  (Frucht)  143,  264. 
xopjios  (Handwurzel)  613. 
xa{ur<ju>  143. 
iiieeß^o*  719. 

nöpia  154. 
in'ptr/v  147. 
unpros   154,  461. 
Xßfwa   144. 
tttpvxior   430. 
xapao*  144. 
xnfHpio»  719. 
xippog  683,  719. 
»oW<o   617. 
»iiyjKpos   144, 
xnS  386. 
xooiyxijio«  144,    175 

KBITIS     144. 

xa<nml££a>  697. 
xac*o^nj  212. 
KüaearSgu   144. 

Kaemintia  144. 
xaaoepa  385. 
xao<rem  386. 
Äcroiöliß   137. 
lauifä-f   386. 
xata  35, 385, 460, 653,669. 
taxaiajrfm  232. 
Mtrfoi>#B™  232. 
r.aiaäovliSpOK  681. 
xtiTttflVtxTa»  379. 
Hocaiy  i'fra    1 80. 
xmaiatfidoj  382. 
xaraxUiWat  640. 
miBxiot    166. 
XflraiUy<o    366. 
yataXtiTtm  466. 
xatalotpäSia  616,  631. 
noTUfii,jltij'rJluoi   327. 
xffrajrTijTij»  63. 


■oirufMi  386. 
■nttiis  386. 
Kare™  385. 
xaitt  707. 
xariüfiflrt'me  631. 
«■napailö«  63L,  633. 
mvk$  663. 
xava&ats  385,  55». 
(xatSym  598.) 
Ka«7j£  653. 
■avijC  563. 
*«»m«1('«s  162, 
Ktviös  156,   167. 

HOÜftCl    144. 
JKIVOttJpÖf    144. 

xaq>ä  683. 
x«(po.tia  476. 
xffqjupj]  166,  683. 
xaj,ta£i»  197. 
xäu  144. 
■frij™  66,  145. 

xtup  142. 

Hf'apvov  146. 

xf'ßc  381. 

xfßBiij   148,  601,  527. 

»«jßlij   148,  501,  627. 

*iyzn°s  144. 

xfjnwupi  246,  682. 
urSvSs  636. 
xci>at  145,  573,  610. 
xt ivöe  146,  694,  696,  652. 
*ttQ*  147,  547,  667,  670. 
*nto  flö,  109,   145- 
%f%tt$tlv  241,    242,  403, 
494. 

MtXölfTJWS     141,    601. 

xtxijqpf  141,  261,  601,635. 

XExlcßojf  628. 

xfxli'ßiüfi  150. 

nflnpit£  144. 

KtKQoy  144. 

xflaitfflj  720. 

x^.bSüs  720.  [609. 

xflaivEqnj;  7,   145,   146, 

xtlaivös  145,  373. 

xilEte  147,  647. 

xf'if«öoe  146,  308. 

»finita  139,  146. 
x.llr,t   146. 
xfVi'tai    146. 
■tXti»   146,  716. 
xilopat  64,  139. 
xflvfpt)  178. 
xcZvipoE  178. 
xfuiids  601. 
xijirpäq  501. 
«fv  66. 


xfrTpijfFXiis  3U9. 
xspo^o.  147. 
xfpauus   147. 
xfpaöe   146,  563,  673. 
xtQÜvwfu    147,  701. 
xf'pas  142,   146,   147. 
xf'pooos  147, 
xtp«ü>   701. 
Äfpneov  147 
xt'pMOf  167. 
/ilQxvga    157. 
x<pfia   147,  246 
xt'pvos  147. 
xf'ppw  667,  670. 
xeeTOfiiog  148. 
nigtotiog  148. 

xfoxt'ov   145. 
xfii#fi<«V  259. 
xtü#os  259. 
xfhWüj  259. 
xftpalaios   148,   601. 
(xfipaiapio»'  142.) 
xryclij   148,  437. 
Klipalot  148. 
xjfjXatfa  202,  640. 
^tejltdag  641. 
xf  jAokSf*  640. 
MgtMttfttl    634. 
MlZblDldUTHl    634. 

x^ßos  628. 
KijSufiai  242. 
xn^ag  242. 
xijrfcfl  241. 
xijxnj  138. 
XijlijiTj   146. 
vtjXis  145. 
xnlo*   148,  672. 
*M  563. 
xjjiios  148,  528. 
xijp  142. 
Äijp   147. 
»TOcrAw  147,  148. 

xijpfo*   149. 
xijpos  149. 
xwvxmov  430. 
xtjroc  145,  574. 
xijvi  553. 
xijöStjs   144. 

xJMrjlac  153. 

■tyxaloc  146. 
x/yxlos  146. 
xiövaitai  682. 
«i'fie  149. 

xttfaeijt»  613. 
xi&apiaiv;  613. 
xiftni*  416. 
xÄVfi  167,  703. 
«xi!ü)  149,  708. 

7u7l0VQOq     146. 

m>|Ji£  693. 
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xivim  149. 

xlwjuu   149. 

xtot   149. 

«iflnoff   157,  645,   706 

xi'prijpi   701. 

xtil«  697. 
«im   149. 
xio»  149. 
%Xuy-/'j   604, 
xiayyijddr  633. 
ilcyos   520. 
xZccSoatri    153. 
nläSog    153. 
feUtfro  .14,  513,  BU4. 
(xlotyoi   69».) 
«Im«   149. 
xlm'ffl  563,  612. 
xlöf   149. 

<an|ü  eis. 

xläatg   139. 
xlatnudm»  526. 
*Ui9yov  492. 
nlfivog  150. 
«l*('e  149. 
xlnid«  150. 

xIno)(B^Siliens.')  14Ü.59S. 
xltia    (mache    berühmt) 

150. 
xJs'o(i«i    150. 
*it'oe  150,   151,  646 
«lAmp  IM. 
xl6no>  «2,  71,   ]49,  665 
■iljffi  149,  572. 
■l»j<"S    13H.   139. 
«Im:«;«    KW,    139. 

xitnt>ie  138. 
xligimp  138. 
»14*«  149,  150. 
»1'ffuiS  149. 
*Üvn   149. 

xliW   149,   150. 
*Uala    14». 
■lifff'ij    150. 
xl.mo*  150. 
xinös  149,  36» 

nloioe   149. 
xldruw   160. 
xldwc  150,  172,  644. 
xl(»>i<n7)p  150. 
xlövoe  146. 
•dentis  149. 
*i<wr.j   149.  666. 
iXästioi  638. 
xlooW  151,  640. 
xidfru   151,  640. 
k1ö#i    150. 
Klvulvr,    161. 


«loBBOS    161. 

Klvxaiftv^mn«  643. 

xltt»  15<l,  321,  644. 
«Ib/Ji'o*  672. 
xlußöc  572. 
xleijo   161,  604. 
Kit««  149. 
xfidlföpov   140. 
Avbhiiuv  169. 
■»QfiJrriO  524. 

%vütfalov  524. 
xvenpEi!«  624. 
xWih  66,  493. 
■»*' gx&lov  624. 
x«cp«rs  524.  694,  695 

XVTJÖU    06. 

xnjfii'e  «SÄ,  623 
■wird;  693. 
««qjöe  69.1. 
■«V  683. 
**vJ«oj   614. 
x«.tij»fuis  614. 
xwiip  624. 

xoaf  660. 

xoäaai  97. 

(xdtya  663.) 

(xdftjoi   6G4.) 

(xdßm   664.1 

xdyiij   151.  495.  497. 

%öyX"l  888. 

xdyZoe  86,   151,  497. 

*oyi«i»l  151. 

xoyivJUor  161. 

Wa   151,  607 

■ä#(v  460. 

ltaiäos  246. 

xottn  660. 

soilt«  166. 

Koilos   150,   167. 

xoiUog  157. 

xdiln«  157. 

xoifiBw    146. 

xoivös  633.  628. 

xoira«  628. 

Kalos  167  (bis). 

xoto;  {=  xoioO  400.  481. 

icofos  (Zahl)  481. 

xoiwpdpoc  167. 

xDi'pevo«  158. 

xo/nj  145. 

xdxxv  152. 

xoxxd&n  162. 

xd*xt>£  152,  700,  708. 

xdlaßpos  373. 

xdlc^  668. 

■olÖHioj  166,  666 

■Öluqxic  165,  488. 

xolixavDS  152,  545,  720. 

xolfTpam   364. 

xolopd«  572,  673. 


naXotätroq   152.  T*1 
xolaxvWf)  49ü. 
xolotpnij   162.  486 
■dio«  147,  \ÜH,  547. 17i. 

683. 
xnloaods   152,  7*0. 
xoWo)    147,    lo«.  in 

673,  683. 
xoiocpiuv    152. 
xdlxn«  62. 
xuJoinj   152. 
xoiovac   162. 
xoftßanvuuizi  628 
■dpi]  112. 

■Ojud'iJGM,  630,636.64» 
■Ofu7>  614. 
<6u(ia   162. 
xdraßocT,  MH  «».»• 

xön«  493 


xraufu  152. 
»o«/«   152. 
xuitig   lftjJi   IM. 
xd*o«    152,    163. 
xditpo«    141. 
xempiii-  523. 
xdxtu)  152.  665. 
xitpa'fifili)   617. 
xöpul   153.  545,  700 
xd^a£  163. 
xoprtclTj    153. 
xinjfoj  156. 
xdpi)  148,   158. 
xopJhra  516. 
AopjT*itrxd«  (Oft.  6» 
XaeMhoc  (J25,  «M 
Xdptittof   142,  161  4' 
KÖQtrva  637. 
xoefujriri   44S. 
xopfuis  147. 
xdpvtnp  464. 
«dpos  (schwarx)  54J 
xopo,-  (Bnt-D)  155. 
xöp^  142. 
xdpoij   142. 
xdet^oe   163,  488 
xdprpfia  616. 

xöpofißos  516,  52^ 
Koomr&os  142. 
xopiiirtoi  665. 
■Öovc  488,  516. 
HOQvrta  655. 
xoptnjitj     142,     152.    I 

616,  627. 
xopvipdis  142. 
■O0ut>i)  (KrÜei  1;V1  '• 


HOpOlftS     157. 

togatöi  157. 
mwxiVov  145. 
iwmvlfMKuc  168,  697. 
iouds  460. 
ioooos    152. 
K9OTM    152. 
*iu  4i;i),  465. 
rnnpoc  460. 

lo'ivnßos  450. 
Mi  460,  465. 
tovaaa  535. 
Ä'oiropios  464,  465. 
[xovßüvf  535.) 
Äoiifiij   145. 
untJpQ    147. 

xovqtvg  147. 
xotipij  148. 
xnepi'tf tos   148,  616. 
xoüpog   148,  158. 

XOWt«l>J    683. 

not'yos  501. 

mdqjrci)   664.) 

aoji&s  151. 

üo^lioi.   151. 

töjlog  161. 

xoju   708. 

.oroivij   153,  700. 

Aouv    161. 
ÄdraS  167. 
xpadai'vai   153,   154. 
xuaäüw    153. 
xpaAi]   153,  154. 
»pmJ/17   142. 

»e«£m  622,  604. 

XQaiufoto    154, 
xQtiivco    154. 
xpcujraijj    143,  668. 
xpaiiwös  63,   143,  668. 
xQtiflßl    517. 
Kp^fi^oi.-    517. 
xpoxa   671. 
tpnrno?    144,  573. 
xpaWa   694. 
ipiipjiir    147. 

XyffVIOl'     142. 

i(ri»TB   671. 
A'pnvwoiv    142. 
«(.«so*    147. 

xpovos  (Helm)  142,  l« 
(pö'voe   (Komelkiraohe) 

147. 
TtQtfantBi/    154. 
*eä£ov   719. 
xpnnttc   624. 
t^maÄciaS  144,  154. 

%QttX#{it*8ov  144. 
■pffTf#Ö£     154. 

npotf/e    147. 
Äpärinnos    456. 


ÄpßnJlos   154. 
xpariivi»   154. 
xpnriis   154. 
xpnuyfj  522. 
xpfciypü   170. 
Kpf'as  154. 
xptfcs   155. 
xpriav   154. 
Ufieiwwv  660,  670. 

XpEtW    154. 


»Hia 


156. 


xpi'papat  68,    155- 
xpf^Üvwut   155. 
x«E^aIia£D)628. 
xpiftpaiiaurtis  528. 
xpf^Qloi-  528. 
xpf fftfoii'  664,  669. 
xptfljv  164. 
xpij&prov  233, 
xpipqvov  154. 
xpiwtnJe  155,  6io. 
wi  142,  67i. 

xpijnft  576. 

Äpijoira  651,  664,  656. 

ÄpifffipiiyErov  608. 

xpt"  155,  353. 

xptötfia   607. 

xpijra  607. 

xp^äij  156,  703. 

KQljiVOV    156. 

xpiVjxo  346. 

xffwafwtt   155. 

*Vwo  155,  168,  346,  702. 

xptdj  (aries)   146. 

xpiöe  (cicer)  144. 

xpiois  155. 

XpiIfjptiH'    155. 

xpttjje  155. 

Kfitius  628. 

xpoxalTj    144. 

xpöxij  144. 

Äp<wM»je  6i3,  627,  620. 

KqÖvios  628. 

ÄpoviW  628. 

ÄpiSvos  164. 

xpöragjo«  488. 

xpu'fliTa  632. 

(xpvfiyia   663.) 

xpiifpuf  402. 

xpuudS  166. 

xptidus   155. 

xpvoopat  155. 

xpw'oe   155,  166. 

■pcjrtttäiDS  616. 

xpujiro)  618,  547,  663,  665, 

666,  696. 
xpWTorAro  156. 
KQvmaXlas   156. 
»l/vrpa  323,  518. 
xnurpci   323. 
xevtpKo'ts  633. 
ufutpuptiv  633. 


Kqioüi'u    144. 

KtMUTTt'äctt   144. 

xpaJjrio*   143. 

xr  ==  ks  687. 

Huo(ifn((   156,  701. 

xrüofuu  156,  697. 

KitJw  687. 

xif.W  156,  490,  652,  67", 
687,  697,  701. 

xttts  687. 

nzivva  555,  607,  652,  670. 

xit'ttipfv   156. 

Krqp«    166. 

xrijois   156. 

xit'Siog  713. 

xk'J"   156,  639,  687. 

xzQog  166. 

■nxtvwpi  156,   175,  701 

xn'fi  712,  713. 

*tleig  156. 

«ovo?  156. 

x  iii  7i  os  75,  490,  687, 

xva#0£  157. 

xii«(iDe  465,  536. 

xuapfos  536. 

xoo*(i)tf£a  603. 

xotrvo'xciilos  635. 

xuui/dirptopoi  635. 

xvapof  465,  535,  597. 

Kvavo%alx>it  535. 

Äuntoj/jidi'  466. 

«Mvöhnc  635. 

xiiap  156. 

xiiftj«  617. 

xt'ftfpvßQ)  346, 

Kvfa  527. 

xvßunata  527. 

xtiÖmtijTrjp   527. 

XvoW  464. 

xt!**o«  696. 

xcfo   156,  561. 

xuioxm  551. 

xiixlos    HO,     157,    545, 

706. 
xvxros   140,  695. 
»tilij  167. 
xvlivdia  705. 
uvkirägos  65(1. 
xv/U'wJtj    157. 
xiilij    157,  282,  493. 
»•«p-lj  282,  493. 
xvliio  157. 
ÄuUijn)  167. 
xullos   157,  645. 
xuft-  533. 
■vpa  (foetus)   156. 
xüjm  (inidü)  157. 
iiv (tat tag  628. 
xvfMtinyii  531. 
xvp0ula*   157,  617. 
xb^ij   157,  346,  617. 
«OfipDs  157,  617. 
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%vfUQvr)Tr)g  345. 

Kvfirj  145. 

xvv-  533. 

xvvia  149,   158. 

KvvogovQtt  638. 

Kwovqicc  533. 

xvog  156. 

xvTtfLloy  158. 

xvnrj  158. 

xvxpos  528. 

xväto)  518,  665,  666. 

xvQßttg  517. 

xvQ&a  158,  595,  596. 

KvQqvi)  157. 

xvptos  157. 

xvpcrri»  158. 

xvQOg  157,  158. 

xvodio  157. 

xvQtog  157,  545. 

xv?o>   15H,  595,  596. 

xvo&og  158. 

xvffdg  158. 

xvtog  (Höhle)  156,   168, 

574. 
nvtog  (Haut)  168,  683. 
%v<pfQov  528. 
xvqpn  528. 

xvqpos  518,  628,  665. 
xwpog  518. 
xvqxov  628. 
xv^&q  276. 
xvwv  79,   158,  551. 
xmag  145. 
XöJXtJo)  152,  553. 
xad^  614. 
xwinv  614. 
xultxpiov  516. 
xolvai  552. 
Htofir}  145,  573. 
xa>po$  145. 
xcovtov  159. 
xcovt£  159. 
xmvog  159. 
xoiäij  141,  144,  372. 
Kmg  157. 

xoog  (= ;nmg)  87,  460,  465. 
x<ö5  (ffyxTi})  157. 
xcotUos  153. 
xwcpfva)  475. 
xöjqpdg  152,  501. 


A  =  1  358. 
Aaa<?  364,  542. 
Aaßda  639. 
yfctßäaxos  638. 
Xccßy  141. 
Aafro^  523. 
layapog  182. 
Xaydcoat  182. 
Zayydfo   182. 
Xayysvei  182. 
Xriydrjv  364. 


iayuJevs  629. 

iaytvog  578. 

lay?fva>  182. 

Xdyvog  182. 

laydvfg  182. 

laypöV  194. 

layQog  194. 

Icryxavai  495. 

Ictymg  182,  515. 

las  642. 

Aafoxofav  151. 

iafofwti  520,  658. 

Idtvfiai  521,  658. 

Xafai  172. 

Xai  363. 

iai«s  587. 

lai'P«  364,  587. 

ZaiyS  289,  524. 

Xaidtog  364. 

Zattyds  363,  364,  641. 

Xatxdfa  363. 

Gettos  638,  639. 

Xttiog  364. 

^a%  363. 

Xaeffag  366. 

Xatc^tov  366. 

lern:«  587. 

Xditog  364. 

Xatqpa  587. 

Xau»  642. 

Xaxdvr}  164. 

Zaxas  159. 

Aaxsdaifuov  159. 

laxtdap«  159. 

Xaxefv  544. 

IctxtQog  (lärmend)  159. 

laxtQog  (zerrissen)  159. 

laxiQvfa  159. 

Aaxiviov  159. 

IctxCg  159. 

A«xxo$  159. 

AaxfMov  159. 

***os  159,  545. 

XaxndTTjtog  364. 

laxTi£a>  364. 

Aaxrt$  364. 

XaXayim  523. 

iotiayrj  523. 

XdXa£  523. 

XaXo$  523. 

Xaftajjog  363. 

Xafißaveo  172,  269,  620, 

658. 
Xccpxdg  266. 
idpnrj  266. 
Aafurpds  266. 
laparrifc  266. 
Aapjro)  266. 
XctfivQog  363. 
Zay0>«V<D  119,  403,  421. 
Xd£  364. 
la|iS  320. 
Aaodoxog  639. 


Yfaoxdttp  151,  364. 

laog  364. 

Aaxacq  267. 

Xaxdcem  365. 

Ic'äij  266. 

laxra>  365,  501,  544. 6*5 

Xapds  363. 

Aaröat,  Xdo&<*>  363. 

Za*«^  363. 

iaatos  366. 

Xdcxto  159. 

idöravQog  363. 

Zacn?  363. 

XcttOfuat  542. 

icrt^afa)  642. 

Zarpts  365. 

XdtQOV  365. 

^aüayifra  364.  »5:*. 

Xtupog  587. 

Za<pt?po*  520. 

Za<pt?Wa>  365,  501,  66* 

Zagtia  191. 

Xaxfiog  493. 

Zwjvw  366. 

Za^eis  366. 

Zagvoopai  366. 

Aef^vog  366. 

Xdm  (will)  363. 

2««  (geniesse)  365. 

Xdcav  365. 

if'atya  369. 

XtfiriQig  528. 

ZfßtWtoi  346,  547. 

i*yö>  49,  103,   159,  »WV 

387. 
Xfia  365,  369,  624. 
Xeiaivm  367. 
AttßjfiQct  368. 
Xftßi&QOP  368. 
^fcltyfOff  368. 
Z«ß»  368,  474,  54* 
Xtififia  455. 
Zftp4»y  868. 
Z*A*  367,  370. 
ZftOTi??  367. 
Aft*ai  52,  54,  267,  4-Vx 

559. 
XeiTOVQyta  364. 

Znroopy0?  176. 
Ifi'Z«  194. 

Zf^crvo*  455. 
XUtoy  369,  564. 
ifxartj  164. 
XtxCg  164. 
Afxog  164. 
Zfx*ol  367,  702. 
Xixxo  194. 
Xf xrd?  366. 
XixtQOV  193. 
lelcnur  159. 
ZeZagov  403. 
jfc' Ztytg  366. 
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leUritiai  363. 

Islififiivog  370. 

liberal  194. 

Xi£tg  11,  366. 

Xeonoig  557. 

2£0*ti&v'$  629. 

XsnCg  528. 

At'ffoetg  266. 

Xixog  528. 

AfTrrdff  222,  266. 

Xinvoov  528. 

A*wa>  373,  528,  715. 

AseßCg  625. 

Ifff^  366. 

XcvyaXiog  158,   182- 

Xtrocag  627. 

Xtvxrj  294. 

Aevmnnog  455,  678. 

Xtvxdfov  391. 

XftmoXdqpa?  628. 

X«t>xds  112;  160  (bis),  627. 

XiVKOtpavTjg  291. 

Xsvoog  367. 

XEtHtytdg  542. 

Xtvaoa  13,  58,  100,  112, 

159,  442. 
Xsvarno  542. 
ZfvtFTOs  542. 

(XsVTfQOVÜ)   418.) 

Asvtv%C8t\s  118,  364. 
Z*t>'«ö  118,  542,  554. 
Xi%og  11,   193. 
X^iog  367,  702. 
IdZQig  367. 
Xe*«»  1^3. 
Afwdavah,  642. 
X*<»*  369. 
Zeeopyo's  363. 
Xnyca  182. 
ZfJ-a^y  52,  534. 
Aq&rj  119. 
^iij^os  119. 
lfl'£ßoxfiQa  509. 
Xijrjof*«*  365,  613. 
Xfjtg  365,  613,  624. 
Znmc  365. 
Xtjttog  176,  364- 
Xijp«  363. 
Xrmdai  541. 
Xqpi?  541. 
Xrjftfia  520. 
X^vos  366. 
Xijlis  320. 
Xrjoig  363. 
X^ar^g  623. 
Atjxco  119. 
X/a»  363. 
X/a£  367. 
Xißddtov  368. 
X*ßa$  368. 
Xißog  368. 
Xifcd?  368. 
ylißüT;  368. 


Xißat  368. 

Aiyyov^op  566. 

Xly£  367. 

XCyvoov  566. 

/Uyvpds  367. 

Xiyds  367. 

X6ji>  363. 

Xftov  373. 

lifwits  373. 

{Ai&adovi]act  487.) 

Xi#cfja>  612. 

A/fra|  551. 

AtÖ-ag  612. 

Xföog  308,  612. 

Atxvoy  443. 

Xixe«pfc  367,  702. 

Xix^  367,  702. 

XiXcu'ofiai  363. 

Xtpij»  368. 

Xl\Lvy\  368. 

Xipdg  368. 

Xiy.na.vm  455. 

/U/tupf  f'a>  266. 

Xiftqpd?  266. 

Xtvsog  369. 

it'vov  369. 

Xi£  367. 

AAra  266. 

Ztwapffü  266. 

Xmaorig  232,  266- 

XtTra^ds  77,  226,  232,  266. 

Xlnog  266. 

XCntfQ  370,  665,  666. 

Xtg  (Löwe)  369. 

II?  (glatt)  369. 

XCanog  369,  384,  494,  588. 

AiGüiy»  370. 

Xiaaoynti  651,  653. 

2Araov  374,  660. 

Xkjctov  373,  374. 

Xioaog  369. 

XfofHopsv  456. 

XCaxoov  369. 

X^qpoff  369,  494. 

Atra  369. 

Airl  369. 

Xixog  369. 

Alrpoi>  443. 

Ztqpf^vicD  370. 

Xi%avog  194. 

Atjpa£a)  194. 

*iJM*dö)  194,  583. 

Xiyyog  194. 

.Xfy  (Nass)  368. 

Xfy  (Verlangen)  370. 

Aty  368. 

lnpoüpfo  370. 

Xoßog  528. 

Xoyas  366,  627. 

Xoyyafa  182. 

Xoy££opai  366. 

Xdyog  49,  366. 

idf  u.  8.  w.  371. 


Xostqov  371,  555. 
Xoißrj  368. 
Xo/yiog  182. 
loiydf?  158,   182- 
Xotdooim  642. 
Aoldopo?  642. 
Xoifiog  183,  368. 
AoiTrde  455,  509,  661. 
Xottötog  663. 
Xoto&og  663. 
*o|dff  183,  367. 
Xoitog  528. 
Zovfftfov  160. 

Xorrifp  371. 

Xovxqiov  371. 

lot^d»  371,  699. 

Xodö>  45,  371,  555. 

Xoyog  631. 

Xoz*A*  193. 

Ioxf"7  193. 

Xorog  193. 

Xt>a  370. 

Avaiog  371. 

Xvyyttvofica  371. 

Avyyod^tov  566. 

Xvydog  523. 

*dyij  160,  523. 

Xvy#w  183. 

Xvyiopog  183. 

Avynsvg  58,  371. 

Zvy/Ltdg  371. 

Xvy$  (Luchs)  57,  37  t 

*dy|  (Schlucken)  371. 

Xvyog  183,  708. 

Xvyoco  183. 

Xuypdff  168,   182- 

Xdfco  371. 

Xv&qov  371. 

XvxajJas  160,  582. 

AvxctßrjtTog  160. 

Xvxatva  637. 

yfvxdopyog  180. 

Xvxos  81,  160,  161,  543, 

704,  726. 
XvHOcpcog  160. 
Av%xog  160,  657. 
Xvticc  45,  371. 
XvfucivofjLdi  371. 
Avf4fü)V  371. 
*v|t«?  371,  372. 
Awrec»  183,  267. 
Xdanj  267. 
XvjcrjQOg  267. 
AvTT^dxpfog  697. 
Iott^os  267. 
Xvcig  370. 
Xvtfcra  543. 
XvaaccLvaj  543. 
Xvcxcraa  543. 
Avffaqrifc  543. 
Xvacou4Xvr\g  543. 
Xvffacoftffs  543. 
XvttJq  370. 
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Ivtqov  370. 
Ivzxct  543. 
Xvxtog  160. 
Avrtog  160,  657. 
Xv%vog  16( >,  179,  282,  493. 
Xvto  15,  370,  544. 
latßaofiai  372. 
Xaßsvm  372. 
Xcoßf|  372. 

XmßTlTTJQ   372. 

loiiW  363,  3()5. 

(i  =•   indogerm.   m   322; 

fi  aus  /  447,  577  tf. 
tuxytipog  7,  326,  605. 
ficcytti?  326. 
(^«ytff  326. 
fidyfia  326. 
pada?dg'  326. 
padda  326. 
patöa  607,  657. 
fia$£a>  326. 
fiadog  326. 
/tt«fa*  326,  484,  605,  607, 

657. 
fitcCa  335. 
Mautdevg  630. 
ILccificcoa  231. 

fiaivofua  101,  312,  663. 
fiaiofiai  313,  592. 
MatQtc  554. 
juaxa?  161. 
(idxaQeg  161. 
ficwccQict  326. 
fucnsSvog  161. 
Maxfdotrfg  161. 
/taxtAa  326. 
pateXog  326. 
/LictHpoxporvo;  697. 
fiaxpds  161,  335. 
paxrga  326. 
fUXXQIV    161. 
pala  581. 
portaxo's  326,   511,   526, 

720.    . 
paAtgog  581. 
pccZeveov  361,  578,  579. 
liaX&a*6g  326,  327,  511. 
patöi?  326. 
paJ.x*W$  327. 
paAxdv  327. 
fiäXXov  581. 
juaAAd?  (weiss)  579. 
(taXXog  (Zotte)  579. 
ft«>Ua)ro'$  579. 
fuxXog  579. 
pappr]  335. 
futv  593. 
p«v#avo>  66,    243,   312, 

313,  337,  520,  682. 
tutvia  312,  484,  668. 
uavog  326,  337. 


tutVTig  312,  313. 

paQiu'veo  333,  545. 

papaafids  333. 

(utQtiöaa»  662. 

fMteq  329. 

(utQÜLri  554. 

lutQt*atQm  332,  333,  554, 

715. 
MttQfia'Kog  456. 
Maepcrg  456. 
p,aQiui(}tog  554. 
pdQpctQO$  554,  715. 
[taQiutQvyai  171,  715. 
fiMQfiMQvaam  554,  662. 
fucgvctfiat  68,    327,   339, 

583. 
MccQitrjaocc  456. 
/Mfpjm?  456. 
fuxQnTm  456,  .665. 
paervf  331,  705. 

jlCtQTVQSOO    595. 

fwtprvpio*  331. 
fux^TV^Ofifft  331,  595. 
juaeTO^og  331. 
fuxprvg  331. 
MctQipictg  456. 
pdtf&Xri  397. 
pafffft»  326,  661. 
ftaffrifc  313. 
paaret»  397. 
fiaffnf  397,  524. 

f*ariJ9  260,  335- 
fiavQOg  554. 
pat^da»  554. 
ykd%at$€t  328. 
pajei'ojLMtt  328. 
(ut%iofuti  328. 
H^  327. 
Hazipog  328. 
[Ktiopm  327. 
(ictytöiog  388. 
(iccrpidimg  616. 
ptyaiQm  329,  547. 
pfyaxi7ri7?  145. 
ptyatowD  329. 
ptycdmOTi  613. 
MtyaQig  624. 
fiiyctQOV  329,  547. 
P*ya«?329,  401,  515,521, 

682. 
piyt&og  329. 
Itiyiotog  329. 
fiidifivog   65,    242,    331, 

433,  468,  639. 
fiidofuxi  242. 
pe*ov«s   65,    242,    243, 

639. 
pcdai  242. 
fifff«  645. 
/i^<ov  605,  667. 
fiefrenm  453. 
pe'fri?  260,  511. 


pe'frv  260,  511,  572. 
Afftfvtfpiov  462. 
ptdvffxo  260. 
pi&vaog  260. 
/is^tia»  260,  572. 
fi£t#aa>  330,  640. 
Iifidfjfuc  330. 
Mtidiag  330. 
fifiötdn  330,  640,  6«! 
f^fiJoff  330,  640. 
MftövXog  330. 
MsiSmv  330. 
fififawr  329,  605,  667. 
fttiAea  330. 
pe£Ua  330,  693. 
ptiAtara  330,  331. 
lLiiXi%iri  330. 
pftllzto?  330. 
p*CXi%og  330,  693. 
peida  336. 
ptieaxio*  581. 
pei<?<r£  333,  581,  &81 
pt4pop<u  332,  529. 
afig  334. 
/w?/»*  336,  337. 
fiiXa&QOV  140. 
fitXatva  372. 
p&as  82,  146,  372,  667. 
p&fa,  (uXdofiai  43, 24.1 

579,  580,  682. 
piXe  331. 
p*Zf<5a*Va>  332. 
pcXsSav  637. 
pele&nyij  332. 
p«X«  332,  647,  580». 
fieXeXcxi  613. 
pAfo?  331. 
(teXsTam  332. 
p*Aifri7  332. 
pelt  330,  331,  583. 
fiiXiai  331. 
fuUvrj  583. 

fUXiaüa  331,  653  f.,  6ö7. 
MtXfarrtt  637'. 
pclt?)?»*  331. 
fisXmov  330. 
fiiXXixog  330. 
^fU«  101,  332,  443,  547. 

583. 
ftiXopai  332. 
p*Ao$  330. 
p&Ka»  330. 
|u.efiaXayftfVo$  326. 
(Ufue^iv  312, 
lUfutnov  665. 
(lifißXmua  64. 
(lipvrtfuti  312. 
Ms(ivovt6rjg  629. 
MefLvovig  629. 
fw'pora  101,  312- 
pfpv£drf  483. 
[ifveatvm  313. 
pffdifoius  66,  313- 
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ptv&rpitg  66. 
pev&riQri  313. 
fiLSvoivdio  313. 
pevog  15,  101,  312,  813. 
Mivxqg  312. 
Mbvtwq  312,  313. 
fiivm  101,  312. 
W£»  109,  332. 
lifV^va   ioi,    109,   33t, 

332,  433,  547,  682. 
[LSQig  332. 

llSQflttlQfß    331. 

piQlHQog  331,  682. 

MSQflfQOg   331. 

pl*PW  101,   109,    331, 

635. 
ptQpriQttm  331,  635. 

ItfQUTJQlKOL    331. 

fiigfug  581. 

fW>o<?  68,  109,  282,  332, 
333. 

i^e<Mp  109,  115,  456- 

ptaamoXiog  334. 
IA*GT}[lßQlCC  404,   710. 
li^ffxft  243. 
ftiafuc  242. 
ficadyfta  176. 
Mtaonoxapfa  462. 
jtt8<FOS  89,  334,  540,  577, 

645. 
Mtooanicct,  118,  463- 
Meaaamoi  118,  462- 
(leooatiog  334. 
(leaoarog  334. 
peaoriyv  334. 
pfffffqyvg  334,  516. 
piaaot.  334, 
/w crcros  89,  209,  334,  540, 

653. 
fieazog  242. 
pi<m  334. 
pffftpa  334,  509. 
fieoyi  334. 
pera  208,  209,  334,  482, 

583.^ 
(lexadrjct  229. 
aezaSgo^ddr^v  633. 
in?T«£f  208,  614. 
/^fraUao)  540. 
usraXXov  540. 
prag«  208,  209. 
fjidtaoacti,  208,  209. 
fjLSTBmcc&ov  149'. 
aeriaQog  356. 
uerijoeog  356. 
ftdxQiog  328,  329. 
p^ov  68,  328,  639. 

(tCTtOJZOV    112. 

fjidYQig  583. 

#«f  317,  334. 

ptrjjdia  645. 
firTj&oiuu  242. 
u  fj  Aog  242. 


fiqxaopat  579. 
^xos   161,  335. 
pifx<»i>  161. 
f"}*ov  327,  579. 
fif]Xov6fiag  628. 
firtXoip  579. 
^v  200,  334. 
ftip,  i?(jttifv)  620. 

W?  334,  402. 

(irjviatog  334. 
p$MC  101,  312,  622. 
fir)vvog  335. 
firjvvto  312. 
pifcti*&o?  681. 
ju?7ed$  583. 

jtiT7(W(ü   581. 

pnorap  242. 

pytriQ  335. 

ft^rifflOl,  207,  313,576. 

firjTQct  471. 

ILTjxccvdopca  335. 

(LTjzccvq  335. 

MXaQ  335. 

pijfgog  335. 

^«  395,  582. 

pi'ajog  221,  721. 

ft'y«  336,  523. 

fttyadfff  336,  627. 
piyadtg  633. 
luydiofiai  497,  613. 
fwyag  523,  613. 
I^y^a  336,  632. 

pfyäi»  336,  632. 

plynpt  336,  523,  651. 
pix^d?  682. 
fiwvd-ivov  486. 
MCXzag  331. 
MiXtiddrjg  331. 
MAteo  331. 
jUKUdv  331. 
fiifiiofuct  328. 
lUfirjaig  328. 
(up,vd£(D  636. 
fiifi/irfaiiuo  312. 
/wpw  193,  636. 
f">0<?  328,  458. 
pfr  532,  583. 
Mivvcci  337. 
/^tvü^os  336. 
I^vv^ö)  66,  336-' 
p/t>v»fra  336,  486. 
fwwvtfa&og    336,     388, 

486,  616. 
{jlivvql£o[icu  337. 
lUWQog  337. 
(iivvQoa  337. 
fuvtlc»  336,  703,  708. 
Mfrcog  337. 
plgtg  336. 
MT-gig  678. 
fu'tfy«  336,  373,  437,  523, 

651. 
(itaeoa  582. 


(ifo&ctQVog  343. 

IttKT^og  260. 

pfoxEt  243. 

pftrog  582. 

(uazvXXm  708. 

jutrog  580. 

MitvXqvri  708. 

fUzvXog  708. 

[ivdofiai  312. 

fiv^rj  312. 

livmLoavvT}  312. 

fivTjpcov  312. 

judytg  633. 

pdtfog  337,  497. 

pd#«v  337. 

potftvaa)  338. 

fiotjbwAAa)  338. 

pof<pa  109,  332. 

fWiQadcog  616. 

fioigtöiog  396,  616. 

JWotoa  313. 

(loirog  324. 

lLOi%ag  625. 

potgdg  194. 

poXißSog  708. 

pdUfJos   242,    373,    572, 

708. 
/ad;Us  633. 
fioloßQiov  373. 
fioXoßQtzrjg  373.    • 
fto/Loffydg  372. 
l&oZjnj  330. 
j^oi«^  264,  580- 
poXvßdcuva  373. 
poXvßdig  373. 
fioXv|»os  373,  638,  708. 
I&divßog   373,    572,   638, 

708,  720. 
fiolvßovg  373. 
poXvßQog  373. 
poliivco  372.    • 
pdZvgvo?  493. 
fiovdg  627. 
poi*8awl£va>  581. 
fidvog  337. 
fiovmzi  631. 
/ttdoa  332. 

fi.opftoAvxetov  524. 

(lOQUOXvZTOfMU   524. 

pop^e«  337,  704,  708. 
{WQvapMi,  327. 
JWJ905  109,  332,  333. 
(lOQaiiiog  332. 
{loorog  333. 
Mopvrog  7Q9. 

ftopqp»?  456,  581. 
ftdarog  580. 
|W)vra  338. 
tiovnrjQog  161. 
Movvi%ia  709. 
MovvvglafE  614. 
Mwwi%unv  709. 
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Movvi%og  709. 
(Mvvog  337. 
Movw%og  709. 
Movea  313. 
(ivdm  338. 
livyfwg  338. 
flvdaivm  338. 
fivdaliog  338. 
pt;tfa»  113,  338. 
pvfaff  (stumm)  338. 
fivdog  (Nässe)  113,  338, 

583,  682. 
pvSgog  338,  583. 
pudo»?  338, 
fiv£a>  338. 
fwJ-a-Off  338. 
pvCa  338,  339. 
(pwy«  697.) 
fivtvSa  338. 
Mwcdiq  Ißt,  320. 
MvnaXrjöoog  161. 
fivxaofiat  338,  351. 
Mynrivrj  161. 
ptixi^og  161. 
pvxo$  338. 
(iwtvJQ  161,  682. 
pvtat  339. 
tivlri  113,  339,  704. 
(tvlizai  339. 
pt>Ua>  (blinzele)  338. 
twlln  (mahle)  339. 
fivlodovrtg  339. 
frilog  339,  579,  704. 
pvAo&edg  339. 
(lv(Hxq  338. 
fAtjra*dca  324,  325. 
fwvdog  338. 
j*t;»i?  324. 
fitj£a  161. 
pvitvog  161. 
(ivqioi  .  340. 
pvQfiTi&mv  339,  637. 
fiVQfirpud  594,  637. 
fMjpft^    339,    340,    360, 

386,  583,  689. 
fivdog  339,  360,  386. 
MvQöüog  692. 
Mu'e<W£oe  692. 
pvg  340. 
pvacczvog  493. 
fiiwo?  338. 
ptWTifctOf'  338. 
fivatrjg  338. 
pvffjov  340. 
(ivtrjg  338. 
Mvxilijvr}  708. 
ptmXo?  708. 
jtitmg  338. 
pvrTi^g  338. 
fiVTtog  338. 
jtMJm  338,  339. 
fivciv  340. 
tivojt^  338. 


TVfcoa  415. 

fLwnog  338. 

ftwXoff  327,  339. 

(HolvytQ  586. 

fw5ivs  326,  327,  586. 

luolvto  327,  586. 

(imfuu  313. 

fkofios  338,  341,  706. 

(uoQctfoco  340. 

fiWQia  340. 

fta>eo$  332. 

(L<x>Qog  340. 

tHDQOm  340. 

Maff«  313,  415. 


v  =■  indogerm.  n  306, 532; 

v  dor.  für  X  443. 
v  l(pel*vOTi%6v  55. 
vctf  317. 
vaifzccm  315. 
vccitT7\g  315. 
*afo  35,  315- 
paaa  319. 
Najog  320. 
vccgog  319. 
vrtpw  178. 
vag  310. 
vavAov  313. 
vrtvos  315,  552. 
vttvg  313,  314,  381. 
pavo&lov  313,  493. 
vavcrfftloa>  493. 
vavaCa  313. 
vaiHftaeo  313. 
Navxsvg  630. 
vavTiys  313,  630. 
vctvxla  313. 
vatmaco  313,  315. 
vawflLlofuxi  313. 
vatjtaos  153,  313. 
vccvm  319. 
vaa>  319,  320,  681. 
veccv  315. 
vtavfag  315. 
WaS  315,  629. 
vfa^os  315,  574. 
viatog  315,  316. 
n|l(ds  315,  316,  574. 
Nidrj  243. 
JVf'flaw  243. 
veriyevqg  291,  633. 
VE^at?«  228,  315,  316. 
veictQdjg  228. 
vifazov  227. 
veiiteta  594,  610. 
venUov  443. 
vfto'ff  315. 
vet(K)v  315. 
vtiyft  318. 
vfK<?o$  161. 
vixvtcc  161.       ' 
*>ext>$  161. 


Ntpia  314. 
VFpi&ovxo  546. 
v*  peat'gopcu  3 1 4 ,  315,  fill 
ye'ßffft?  314. 
vtiiBCcda  314,  315. 
vfftirmQ  314. 
vi(j,rj6ig  314. 
v*W  314,  315. 
W/w»  53,  314. 
vf'voqpe  295. 
vf?o<pa>rat  295. 
vfoap<J»js  228. 
rfoawjf/trog  228. 
vioftai  315. 
vfd*r?ai  268. 
Wos  311,  315. 
vfdff  315. 
wootos  315,  316. 
viotTia  216,  315,594 
vcorrdff  629. 
vsoxpog  315. 
.  *wod*s  267,  268,  5^ 
*****  309,  533. 
piQtfQOt  3()9,  533. 
f£pa>^  308. 
Niaaog  243. 
JVetfrog  243. 
Niatmg  243,  315,  701. 
v£vpa  319. 
vtvQd  316,  470,  554. 
vtVQO*    271,    316,  34* 

468,  470,  554,  555,573, 

681. 
vfvaig  (Nicken)  319. 
vsvatg  (Schwimmen)  319 

vtvöTcc£co  319. 
vfvarqQ  319. 
vfvto  319. 
vtipilri  276,  295- 
Wyoc  276,  295,  425,  694 
vt(p6a)  295. 
VB<pQiäiog  316. 
vtq>Q(xT}g  316. 
vfqp^os  316. 
rca>  (spinne)  70,  316 
viw  (häufe)  317. 
r*a>  (schwimme)  318, 310- 

320,  681. 
vfoxm  315,  613. 
vicoza  208. 
"7-  307,  317. 
vi}  317. 

vt)Svfiog  715.  . 
*w*»  317. 
nfca>  66,  316,  ™ 
JVjju*S  319. 
vrjlinog  316. 
i>fyfrffi  316- 
f*7xt?6ife  317. 
vrjpcc  316. 
vrjvFfUT}  317. 
vrjv((ü  317. 
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vi\tiia%og  693. 

vrjmog  464,  486,  693. 

vrpcvtiog  464,  486. 

NrjQSvg  319,  624. 

Nriwts  624. 

migitog  342,  718. 

vqg  310. 

vrjaig  316. 

tr^cros  108,  320. 

vrpaa  317. 

vijny  315. 

vrjTQS-KScog  462. 

vwt^ov  316. 

vrizm  317,  319,  692,  700. 

vi'ßct  318. 

(W0ya>  663.) 

(vt'ftja)  664.) 

(vißm  664.) 

v#a>  318,  604,  658. 

Vixaeo  135. 

Nixevs  456. 

NixrjopOQog  417. 

NUmnog  455. 

vtxZov  443. 

Nmodiintog  642. 

vfr  532. 

vfatQov  318. 

WSnra'318,  658,  665,  666. 

viooopcu  315,  653,  701. 

vAroeo  318. 

vCtqov  443. 

v«jp«  318,  476. 
vtqpd$  318. 
vtysi  318,  475,  681. 
vtqpfTO?  318. 
(rjdg  593.) 
voföi  178,  288. 
vopag  627. 
vopfvg  314. 
yopij  314. 

vopifo  314. 
vo  pufftet  314. 
fopo's  314,  315. 
vd/tMJg  53,  314- 
vooe  178,  288. 
voaog  162. 
vdörog  315,  701. 
vo<f(pi(y)  320,  509. 
voö(p£diog  616. 
voaq>£to(L0ci  320. 
vorwog  319. 
vorco)  319. 
vorfo  319. 
vott'Jw  319. 
votiog  319. 
iVdros  319,  368. 
vovaog  162. 
»«  56,  318- 
vvyfia  536. 
vvypoq  536. 
wxre^ivdg  162. 
vtncreplg  162. 

IWXTfpOg   162. 


WY.xika.\niy\g  626. 

vvnt£nlccy%Tog  162,  626. 

vvxrcDg  162. 

NvfMpcci  120. 

vvpcpri  120. 

wyupidiog  616. 

m  56,  318,  319. 

w/  318. 

w{  162,  626,  704. 

wgig  636. ' 

wog  35,  320,  681. 

vvaaa  322,  536. 

mwu  322,  535,  536. 

vvata£<o  319. 

vu0raAo$  319. 

NvcpoScoQog  55. 

™'jtios  162,  700. 

va£  320,  533. 

vmlsfisg  326. 

vco/Uufws  326. 

vcjficcco  314. 

vmvvpvog  322,  666,  705. 

iwgoiß  115. 

vamatog  320. 

vam'£a>  320. 

vtatiog  320. 

IXOTOV   320. 
VCOTOg  320. 


£  =  indogerm.  ks  386; 

£  aus  sk  511;  $  aus  j 

mit  <t  599. 
%atv<o  687. 
Sttv&dg  511. 
iiviog  628. 
|cid  687. 
I^qp«7  688. 
ifyog  688. 
|otrffr>g  511. 
IvrjXri  686. 
jjvv  162,   209,   286,   395, 

414,  533,  685,  704. 
£vvvivo<pe  295. 
\vvog  533. 
£voi(D  595. 
Sv^opcu  595. 
Iv^dv  688. 


o  aus  J-  556  tf. ;  o  aus  ov 

674. 
d-  356,  394,  395. 
6  25,  397,  398. 
oa  (Schaaffell)  393. 
Sa  (sorbus)  394,  555. 
oa  550. 
"Oa  573. 
'OaSyAov  550. 
"Oajos  531,  560,  588. 
octQ  356. 
6ctQi£(ß  346. 
occQiopog  613. 


daotffrng  346. 
daoHrrvg  346. 
do^os  346. 
d^v  632. 

oßelog  476,  487,  716. 
'Oppta^fcog  714. 
ofofaetlov  209,  373. 
ojJ^/*og  55,  521,  714. 

'OßQLtLV   714. 

oßQiov  209,  373. 

dytfdarog  525. 

oydodtov  163,  236- 

dydoog  75,  79,   162,  163, 

n  265,  525,  557. 

oys  515. 

dyxi?  130. 

dyxtvog  130. 

oyxog  (Bug)  130,  189. 

oy*og  (Masse)  321. 

oypog  169. 

oy%vq  698. 

dtfa'g  716. 

odaiiw  716. 

dd"«|?70fid$  716. 

odafa  67,  716. 

od*  621. 

o&elpg  476,  487. 

dfovo)  240. 

ddY  399. 

ddYrwg  240. 

oftpif  243. 

odoinoQog  643. 

dtfdg  228,  240,  674. 

6S6g  240,  674. 

oSovg  239,  243,  716. 

dovvij  239,  242. 

odvQopcci  716. 

'OdWftJg  134,  244- 

6dvaao{Lcu  244,  714. 

otn  604. 

o£og  580. 

dfvg  396. 

ojco  243,  596,  603,  634, 

635,  663. 
"Otj  206,  573. 
orj  394. 
ofrecov  261. 
o-fr??  261. 
d^/üa  261. 
dfröpat  261. 
'Ofrovaoag  487. 
d'O'ot'dftg  487. 
'O&Qvovevg  487. 
d<8-ot>g  487. 
"OfrotJg  296,  487. 
ol  396. 
Ofa  206. 
ota  393. 
oltt%iov  608. 
Otav&eia  561. 
Olav&ri  561. 
Ofe£&  660. 
0&XT17S  206. 


olda  99,  241- 

otSdm  158. 

oldficc  157. 

ottog  393. 

olst^g  208,  564,  573. 

drjw  640. 

ofy  (xa>pij)  206,  573. 

off?  (gorbus)  394. 

Oty  206,  573. 

oif\xt]q  573. 

Ofxafc  633. 

otxadi?  633. 

olutiog  595. 

oWrijg    162,    176,    207, 

396. 
oUica  162,  639,  676. 
oUia  162. 
olxlga  639. 
ohodofiito  629. 
oixoi  633. 
ohovds  233,  621. 
01x0$  162. 
olxrftoco  702. 
ointiQfiog  702. 
oUzlqplcov  702. 
olxu'd£a>  702. 
'OUfvg  561. 
'Ottta#w  561. 
oi>ij  401,  403. 
olfiog  403. 
oivctvfrr)  393. 
oivctQov  393. 
ofrcts  393. 
olyaoo  321. 
olvtvg  676. 
o^w}  320,  321. 
OfVq  393. 
Ofvij£  676. 
ofri'£a>  321. 
olvov  393. 
ofrd<?  320,  321. 
otvog  393,  551,  676. 
olv6<plvl>  302,  584. 
orog  321,  395. 
olg  393. 
ol*  54,  90,  393,  507,  564, 

.576,  578. 
otaog  392,  561. 
oiazog  404. 
o^va  392,  561. 
oiam  103. 
Otrri  394. 
oiroff  403. 
OhvXog  661. 
ofyofw«  498. 
dfto  640. 

oUovog  394,  563. 
oxa  480. 
onsXXm  146,  716. 
oxxov  457. 
oxvfm  698. 
dxi^od?  698. 
oxvog  698. 
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6%Qig  130. 
dxovdtiff  156,  713. 
6%tttXXog  457,  666,  687. 
dxrcö  75,  79,  90,  162,  673, 

677,  679. 
oXßiog  374. 
olßog  374,  521,  572. 
oXiwo  63. 
ohßQog  370,  708. 
ohyctmg  373. 
oXtyrpzeXeayv  237. 
d/Uyo#ptt*>£coi>  237. 
dtfyos  373,  523,  599,715. 
oUyoaxog  373. 
dZiftov  373. 
oXioq  599. 

dXitf&avfi»  370,  714. 
oXia&ia)  712. 
'pZittn}*  370,  561. 
o£x«s  627. 
oixij  136. 
oXxos  136. 
oUvfii  63,  562.. 
oXfiog  360,  361,  676. 
oXotttat  374. 
bXoiTQO%oq  360. 
oXoXvyafa  374. 
oXoXvyq  374. 
dZoXvyßdg  374. 
dXoXvyoi'  374. 
oXoXvim  374. 
oXoXt>g  374. 
oXoJ  563,  566. 
6looLtQOZog  360,  361 ,  562. 

643. 
oXoog  374,  572. 
oXoog  562. 
'OXoooww  561. 
6Xo6<pQcov  374,  562. 
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ffAtttfroff  282. 

*X«tW  9,  282,  337. 

wX«'xa>   104,  523,  547. 

nXevfunv  280,  281,  443. 

nlsvQct  14. 

«X^co  204,  279,  507.      - 

nXscag  277. 

stXryyiJ  278. 

nXrj&og  76,  277- 

«X^pov  278. 

nXrfivg  277. 

«Xijfrco     66,     277,     278, 

665. 
nXnpvT}  278. 
nly  282. 
nXrjQTjg  277. 
*Xn<tfov  114,  278. 
*X/]acHö   164,    278,    608, 

661,  697. 
nXiv&rfiov  633. 
nXtäog  279. 
»X£  165. 
nXiaaofiai  165. 
nXirdcg  165. 
*Xoxa/*o$  104,  720. 
«Xox?}  164. 
«Xoos  49,  279. 
HXovxCvdriv  633. 
ffXovrog  277. 
nXozfios  485,  493. 
nXvfia  279. 
nXvvxfa  279,  280. 
nXvyr^ia  280. 
7tXvv(ü  279. 
ttXwpds  280. 
ftXvTOff  279. 
nX(otrjg  279. 
aXoTO?  279. 

ttXcaa»  204,  279,  562,  564. 
nvtlco  563. 
*vsvpa  280,  306. 
nvBVfimv  280,  281,  443. 
nvsvoto  280. 
**i»  280,  281,  507. 
nviy<o  280,  690. 
«voqp280,  664. 
■nvoiri  564. 
JfrdJ  637. 
ftyvTO  280. 
nvvxog  280. 
wda  288. 
itodanog  526. 
Tro^apx^g  522. 
wodi/fax?}«  309. 
no&fv  459. 
ffofrlo  288. 
nofri  459. 
«dfros  288. 
Äo/a  288. 

xoiia  70,  288,  464. 
jroixt'XXca  164. 
TrocxiXd^ovoi?  492. 


ftotxAos  164. 
votyitX6<pQOv'  477. 
noiftccivm  613. 
»oipn»  268,  281,  G13. 
»oiinj281,  282,  305, 324 

371,  477. 
notog  459,  526. 
xotffyva»  280. 
nottpvyfia  500. 
ffottpvroa)  500. 
*dxa  480. 
nonog  163. 
itoXtpso)  595. 
xoXep&D  5^9,  625. 
ffdXepo?  278,  489. 
nolfvo  463,  464. 
ffoXl£a>  282,  613. 
TtoXtog  271,  703. 
noUg  82,  225,  269,  2H* 

489,  490,  493,  623. 
aoXi0<FOV£O?  282. 
noXhqg  282. 
ÄoXtjv jj  282. 
*otfjpu0"  282,  493. 
ffdXizo?  588. 
nolXa  652. 
aoXXaxiff  604,  702. 
*oXXajot>  693. 
JrdXog  403,  464,  705. 
noXvaQtjxog  509. 
IloXv&apvct  666. 
ffoXvätytos  223,  643. 
aroX-di^s  343. 
noXv&sGxog  509. 
xoXtudpts  622. 
noXv [irjxig  313. 
TloXvvofag  178. 
noXvfäriv  347. 
»oXdg  82,  226,  282.  3»* 

588,  670. 
*oXorXa$  220. 
noX%og  588. 
wdftff  281. 
ffOfupdXv|  292,  501. 
TCOfMDog  501. 
TTOffä)  272. 
novrjQog  110,  227- 
advo?  272. 
novxog  270. 
ftdxayo*  459. 
xomrvfa»  374. 
ao(>daxdff  626. 
äo^Jw  246. 
TtoQSvco  272. 
iropta  595. 
noQ&psvg  597. 

TTO^fAOff  272. 

jropi'f©  272. 

noQipog  668. 

wdptS  283.  t 

noQxag  (iXaq>ovg*  275. 

Ko'pxq?  165. 

noQiiog  (Netz)  165,  547. 
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noqytog  (Schwein)  165. 

noQvrj  273. 

noqovxsg  283. 

noqog  272. 

noQTtTj  273,  299,  361. 

noQQig  283. 

notfa  284,  285. 

7toQ6vvco  282. 

»o^id  284,  285. 

no<na£  283. 

»o^  80,  286- 

noqxig  283. 

wde<J>v<?o$  304,  417. 

itOQyvQw  304,  374,  486, 

708. 
nog  285. 
ao0#q  272. 
TltHsidtnnog  642. 
ffocrtff  (Trank)  281. 
noaiQ  (Gatte)  283. 
jro0o?  459. 
noaxog  459. 
fforafuos  625. 
jroTapdg  720. 
noxdopai  210. 
TtoraTTOff  526. 
noxs  459,  466,  480. 

TTOTf^Off   459. 

noxrjQiov  281. 

nox7\g  281. 

*o*/  80,  207,   211,  285, 

286,  454,  512,  531,  699. 
noTixlaiycn  599. 
noxpog  210. 
ardr*a  666. 

notvia  283,  637,  666. 
noxog  281,  319. 
*ot5  459,  465. 
Ttovlvg  541,  670. 
»cwß  112,  244. 
Ttovg  288. 
«^czxi'dg  275. 
nQccxog  274,  661- 
n^antifiog  661. 
«eav  284. 
ir^ao^  284. 
TtQaoxrjs  284. 
TtQaoig  273. 
TTpacrcco  237,  274,  451,  592, 

651,  661. 
TCQccxtag  273. 
?rp«TO£  284. 
jCQixvvco  284. 
Ä^orvg  284. 
itQEiyvg  472. 
^r^Fxvotf  275. 
nQdpvov  705. 
TtQseßvg  472,  626. 
TC^iofvg  472. 
itQThS&v  284. 
^t^co  66,  284. 
TtQTifxcclvio  284. 
jrOTfijff  307. 

Cubttob,  grieoh.  Ktjm.    4. 


ffpij£t$  274. 

»9170000  274. 

*?i70rifo  284. 

tt^vg  284. 

itQtapai  273,  274. 

J7eiap£  624,  625.. 

ÜQ^afiog  624. 

«ffr  284,  285. 

nqo  274,  284,  286,  307, 

308,  310,  492,  706. 
TtQO&tlvfLvog    257 ,     510, 

706. 
TZQOidlXcQ  540. 
nQot%XTjg  137,  667. 
nqoli  667. 

n^otaaofica  137,  667. 
tfpoxag  275. 
ngoHvrj  275. 
Trpdfi^og  328. 
llQOfirfi'svg  337. 
aedpog  76,  284- 
«?<>£  275. 
iiQooifitov  492. 
7r<?o7rae(w#fi'  270,  323. 
aeofffrifc  210. 
nQonrjlanßto  275,  371. 
^(wr^T^viig  696. 
*Qog  80,  285,  286. 

TT^OS^^X0^^    *89. 

Kpogdoxaa)  612. 
TtQoghi  207. 
?redfft^i&  461. 
7rpog7JivTog  546. 
TZQogijvrjg  306. 
w^dj^fv  285. 
*?0ffxt>WcD  42,  158- 
nQoaam  284,  285,  291. 
itQoom  284,  285,  310. 
n<>6zavt.g  284,  706. 

ttgOTf^OS   284. 

nQOxi  80,  207,  211,  285, 
286,464,  512,  531,  699. 
n^ovöBiia)  555. 
itQocpfQrjg  301. 

ItQOCptQCQ    301. 

«$0*™  179^  308>  öl0< 

Tr^daxpo?  457. 
itQvpva  705. 
7r^i>fiV)70iO5  616. 
itQvpvog  705. 
nQvxavig  284,  706. 
nQcorjv  284. 
«9»r  284,  285. 
«eaufdg  603. 
«?<»{;  275. 
ff?<0TO£  76,  284- 
nxctlto  269. 
nxu^vvfiai  696. 
«rcXfa  211. 
»t^of  489. 
bxsqvcc  489. 
xreedv  210,  699. 
nxtqvi  210. 
Aufl. 


nxsQvaaoo  662. 

nvqacn  63. 

xrtfoy  210. 

wrAroa  277,  489,  663. 

ftrdAffiog  489. 

nzolie&Qov  282. 

«rdZig  269,  489,  490. 

nzoQ&og  14. 

ffTvaZop  286. 

nxvov  489. 

Trrdpa»  696. 

9rTV00a>  490,  498,  518. 

itxv%eg  618. 

nxvpi  490,  498. 

«rdco  280,  286,  489,  490, 

663. 
itxwfux  210. 
nxtol;  63. 
ÄT«ö0<5  210. 
nzoüoyid£(o  692. 

«TO900O)   63. 

nxto%6g  692,  700. 
Ilvaviyia  465. 
IIvccvstyHov  465. 
arvavOs  465. 
»uyij  613. 
Ilvyfutiöi  287. 
nvyp,a%og  287. 
«vyfiij  287,  514. 
jroycov  287,  613. 
J7v4»a  464. 
wu'fXog  280. 
*vto  287. 
nv&tönv  286. 
««dpi}*  263,  616.      . 
*v&a>  66,  286,  421. 
J7v#a>  287. 
/7vda)v  287. 
nvCQ  288. 
9rvitd£a>  514. 
«tnuvdg  287,  514,  704. 
nv%vog  287. 
'nvnxrjg  287. 
TTvlav^d?  349,  707. 
nvXamQOg  349. 
Truifvpdg  349. 
«vlq  81,  705. 
itvpaxog  706. 
*dv*a{  263,  616. 
itvv&ctvopcn  262,  661. 
nvi  81,  287,   364,   514, 

704. 
nvov  287. 
nvQ  b,  287,  288. 
nvqd  287. 
wv^ay^a  170. 
nvQcc&og  683. 
srd^yog  303. 
nvQioam  345. 
«v^eroff  287,  345. 
Trvpi}^  288. 
nvgvog  288. 
av^d?  288. 

49 


—     770     — 


itvQQi%r\  692. 
IJvQQog  417. 
mtfog  287. 
nvoaog  287. 
itvofia  262. 
nvatig  262. 
nvzcc(iog  21ö. 
»imfco  286. 
Tcmliopai  463. 
äw/U'o)  463. 
woXtW  288. 
*a>los  288. 
itmfia  281. 
»oivfl)  281,  703. 
»ws  87,  459,  465. 
nmv  268,  281- 


9  =  indogerm.  r  341 ;  des- 
sen Aspiration  und  Aus- 
sprache 352,  446; Q  ans 
/  447,  589. 

$d  80,  343,  675. 

(dßdog  353,  638. 

'Paßtv&iog  719. 

(ccysvg  185. 

(adalog  353. 

(ddapvog  353,  519. 
%(d8aftog  353. 

gadig  354. 

QaSivog  353. 

e«dtj  353. 

$a&aiva  228,  612. 

fcfrafuyt  11,  228,  512. 

$<*fraö<Ko  228,  512. 

(Jaißo's  473. 

faiVa  228,  512. 

(atm  531. 

Jjaxos  159,  185,  531,  546, 
661. 

§tt*Toi  159. 

§avig  228. 

£«**?  352,  638. 

(dnt(o  665,  666. 

£**«$  352,  353,  602. 

(atuvTj  674. 

$a<pav(g  362. 

(dyavog  352. 

paqpif  665. 

£a«pt>s  352,  502. 

^a^cT^oy  352. 

(a%ia  352,  610. 

(fagtatos  352. 

£«£(?  3Ö2- 
(azfarjg  352. 

^a'g°?  (Dornhecke)  352. 

£az<>$  (Fetzen)  352. 

(sysvg  186. 


Qsynco  495. 

Qeypa  185. 

$*y°S  185. 

$£yza>  495. 

{&*«  607,  657. 

(isfroöv  354. 

fc'fa>  (färbe)  185,  604. 

föa>  (thue)  180,  185,  383, 

483,  604,  607,  657. 
Qeia  616. 
(ifißai  353. 
fc'o*  354. 
(inm  352. 
§svfia  354. 
(evoig  354. 
$sv<nog  354. 

#a>  354,  681. 
QTjyevg  185. 
'PijytXaog  185. 
'Pqyiov  185. 
(rjytia  531. 
frypA>  510,  531. 
£wwfu68,  60,  510,  531, 
661. 

Wyos  185,  531. 
fatdiog  616. 
(ftjpa  345. 
fo'v  347. 
'Pijy««  347. 
pjjw£  347. 
£i70ig  345. 
£170x09  345. 
foWa)  511,  661. 
fawfc  345,  607. 
fätoa  345. 
(Jjfrcoo  345. 
fojiij  510. 

fly«  383,  447. 

(nyfdavo's  353. 

fiyiio  353. 

§iyr}log  353. 

£/yiov  353. 

jfyoc  353. 

fiyoto  353. 

§idcc{i6$  519. 

£#a  353,  354,  604,  702. 

£«n}  353,  665. 

§uci£to  354. 

(hat's  354. 

(intto  353,  665,  703. 

#S  355. 

#ty  354,  501. 

£oyog  184. 

(oSaXog  353. 

(odapvog  353. 

^odcryos  353. 


^oäov  353. 
£oij  354. 
$oid  642. 
{olßftoff  632,  668. 
QO%og  632,  668. 
£ö>|5os  353. 
QOftfia  296. 
900?  354. 
(HmaAoi'  352. 
QOitri  362. 
QOittog  296. 
$6itxoov  352,  353. 
(o<pdv<o  296. 
^oqpf'co  296. 
$6<p7i(La  296. 
$«'«£  354,  639. 
$vßäV  632. 

^v'yz°?  496. 
£t>di7V  632. 
£vdt'a  642. 
(vdov  632. 
(v&pog  354,  355. 
fcw  354,  355. 
(vnog  665. 
$vnxto  665. 
£twtg  354. 
Qvzog  364. 
QV(pi(o  296. 
(myaXiog  531,  551. 
$a>did$  348. 
poifl-cov  355. 
papi?  355,  494. 
Qtovvvfu  355. 
(woflai  355,  565. 

a  =  indogerm.  s  378;  6 
zu  ^  445  f. ;  a  assimilirt 
652;  anl.  o  abfallend 
435 ;  siehe  spiritu* 
asper. 

ad  593. 

adyrj  661. 

eaivca  685. 

ffaxos  661. 

aaXayia  375. 

ffcdayii  375,  662. 

aaXd%mv  375,  662. 

aaiag  37«\  662. 

eaXacaa  375,  662. 

caifvoj  375. 

tdlri  375,  685. 

ffcflo^  (Schwanken)  37f>, 
538,  685. 

adlog  (Speichel)  375,  307. 

oaXmyyoXoy%vTCfprddai 

628. 
<sdXmy£  288,  414. 
oaXniddta  607. 
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ffcrhr#<ö  288,  604,  660. 

ealnlaam  660, 

aalvyrj  375. 

adußalov  476. 

cdvdalov  476. 

caog  382,  414. 

oaom  382, 

oanqog  458. 

Eanqxo  689. 

aaqyavr)  384. 

Za^T^cö*  266. 

aarrco  661. 

<ravcrod$  383,  573. 

(rcrvxov  396. 

Cttfpjg  4f)8,  502. 

ff«a>  382,  414. 

Zaco  382. 

aßewvfu  560,  575,  696. 

advyov  688. 

(Tf  218. 

(ffftes  530,  576. 

otßtgog  576.    . 

fff(J#o>  530. 

<r*ßa>  414,  529,  576. 

aidas  239,  245,  .376. 

ZsiQ  541,  673. 

oeiga  355,  356,  674. 

ctiQiccGig  541. 

0ft9»aa>  541. 

<?c/<ptyo$  541. 

Zstgios  4(H,    402,    541, 

685. 
asto  375,  382,  397. 
fftXofS  541,  673,  685. 
atlrivri  402,  541. 
GtXX££oiHu  685. 
ÄZZof  537. 
eiXpaxa  240,  375. 
<r*p*o's  472,  576,  578. 
J£sv6<piXog  685. 
(ö^^ayrapya  697.) 
aeQ^g  355. 
OFQog  201. 
ctGvcpog  458. 
**««>   383,  673. 
<rj>  436,  670,  674,  675. 
arj&co  66,  382,  674. 
c^xos  154,  161,  458. 

GTJfJLZQOV  397. 

GjyrcsSfov  458. 

GT)7C€0    458. 
GT\GXQOV   382. 

<ri}T*s  208,  397. 

-G&at   66. 
(F&ayctgdg  494. 
2»tV« Xog  494. 
G&ivioq  494. 
G&dvoe  424,  494,  497. 
ö&tvco  494. 
<?*«    703. 
GiccZ  286. 

tf/tfAov  375,  414,  599. 
a^Xog  375,  599,  708. 


fftaZadi??  375. 
afya  383. 
aiyaZdets  599. 
oiydco  383. 

fftyi}  383,  414,  623,  685. 
Giyr]\6s  383. 
GidrjQog  245,  414,  685. 
fftxa  386. 
Zipcovidevs  630. 
ZifuovCörjg  630. 
aivauatQog  332. 
ama^a  382. 
fftWov  382. 
<7t7ralds  493. 
ZXovtpog  328,  458,  707. 
aixxaxog  686. 
fftqpAdff  493. 
crxaf«  166,  383. 
cFxafaiy  383. 
Gxaiog  165,  680,  685. 
axcuoavvi]  165. 
axcudrq?  165. 
axat'()£o  683,  686,  702,  712. 
axaXttfpov  686. 
axalcwffyoi'  686. 
ffxrclfv's  541. 
GxctXtv<a  686. 
axaAqi'dg  376. 
(Xxa/U's  63,  541- 
andXXm  63, 165,  541,  686, 
697. 

OxdXflT)   541. 

axdAo^  59,  63,  165,  686, 

689,  720. 
ZxapavdQog  682. 
G%ccvdal7]d'QOv  166. 
GxdvöaXov  166. 
ffxdvfrav  495. 
oxandvrj  166,  665. 
<Fxaa£TOg  166,  682. 
Gxänog  166. 
ZxaÄT^ortJXr?  376,  638. 
exdnxoo  166,    666,    680, 

682. 
6%CLQit&  686,  712. 
axaetqpog  522,   683,  719, 

720,  721. 
GHccQtpdm  683. 
Gxctqyiov  683,  719. 
axd^qpo?  522. 
anavQog  165. 

tfxdqpi]  166,  502. 

GxcccpCov  166. 

axaqplg  683. 

andtpog    166,    502,    686, 

686,#  705. 
GxacpcoQTj  166,  683. 
ax*tfdvvvfu  65,  246,  682, 

701. 
GxsSaGig  246. 
G*sXtg  494. 
GXf'Xog  494. 
Gxsnd^co  694. 


axettävog  694. 
oxtnccQvov  145,  153,  166, 

682. 
0X£K«s  168,  694. 
Gusnato  694. 
ffXfJTT}   694. 

Gxsnxo^ai  98,  167,  663, 

665,  686. 
Gxtnco  694. 
Gxioctcpog  494. 
0xeW£fi>  168. 
ffxwq  168. 
Gxsvog  168. 
ffxijvjj  168. 
a^rjvinxm  522,  721. 
Gxrptiaiv  514. 
G%7\Ttxog  166. 
axrorreoi'  166. 
ctxi^tg)    166,    614,    665, 

680,  701. 
<yx?5«a)v  166,  665. 
G%7]oCnxai  665. 
orxta  167,  168,  680,  703 
oxiccQog  167. 
cxidg  167. 
exidoo  167. 
GxiduQov  246. 
anidvafiai  57,   145,   246, 

637,  682,  701. 
oxi[MT<o  166,   666,   683, 

701. 
axArttv  166,  683. 
oxCqov  168,  703. 
aniQog  168,  703. 
cxtpraco  686,  702,  712. 
oxicpog  688. 
crxity  683. 

Givutog  501,  693,  721. 
oxvCnta  522,  665. 
o-KVKfn  696. 
tfxvtqpog  695. 
axvfqpo?  695. 
crxvfy  665,  683. 
oxoid  168. 
cFxordiov  168. 
oxoidog  246. 
onoiov  168. 
ffxotdff  168,  642. 
(Txot>  668. 
GxoXtog  376,  473. 
axotoxpog  683. 
6%oX(nff  59,  168- 
ffxdXtj^os  168,  686. 
GXOXv7tT(0  59,    168- 
axoTTfAog  167. 
oxon soficu  98,  103. 
axoxnj  167. 
Gxomd  167. 
axojro's  98,  167,  665. 
Gxorog  168. 
axv^of  642. 
gxvXsvco  168. 
orxv'Uu  168. 

49* 
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anvlfia  168. 

axvXov  168,  685,  686. 

exvXov  168. 

axvloca  168. 

a%vrdXrj  683. 

ünvtog  168,  683. 

axvcpog  705. 

Gxto'Ktvpct  167. 

ffxaiTrro)  167,  666. 

axu?  28,  155,  166,  286, 

686. 
cwoqta  166,  167. 
<nteo>  98,  167,  177,  666. 
aftdgaydog  526. 
afiaQxov  681. 
cpaco  320,  '681,  692. 
afLBQdaXiog  681. 
apeQdvog  681. 
apiji'Off  681. 

(T^7j^tV^Off  581. 

OMza  320,  692,  700. 

aptxedg  682. 

OfUXrj  340. 

Ofuv&cc  340. 

£ijuv&svq  340. 

cFfi/f  340. 

ffpwtnfa  161,  682. 

Zfivovrj  661. 

ffpäg  340. 
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xvvvog  486. 
xvvvovxog  486. 
rvffßvov  55. 
rvTrag  226. 
rv»ij  226. 

tvwos  226,  490,  665. 
tvätm  226,  596,  663,  665, 
v    684. 

Tt;^a  226,  685. 
xvQßdfar22$,  684. 

TVQßctOLCC    226. 

tv$(ty  226,  384,  684,  685. 
TVQSvofiai  226. 
zvQfodco  357. 
TyQtitöai  226. 
rdoog  226. 
Tv^atos  616,  617. 
rvr-8-ds  253,  486. 
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twpsdavog  227. 

tvrpsSmv  227. 

tvtpXog  99,  227- 

xvtpog  227. 

xvvpm  52,  62,  227,  259. 

tvrpcov  227. 

rvqpcog  227. 

xvp\  219. 

ta>t>a  606. 


v,  dessen  Aussprache  413 ; 
v  aus  urspr.  a  704  f. ;  v  = 
urspr.  u  556 ;  v  aus  j  597 ; 

m  v  aus  /  550  ff.,  632. 

vatvcr  285. 

vaxi*frds  279,  561. 

val*!  550,  563. 

vaZoEt?  397. 

vdXofuti  550. 

vaZoff  397,  551. 

'Tuv&sut  561. 

vavia  551. 

"T^Xa  521. 

vjJog  518. 

v^co  613. 

vjQig  291,  528,  529. 

vyyefu>(  598. 

vyfia  187. 

vyta£a>  186. 

vyiatvco  186. 

iyUia  186. 

vytij^dff  186. 

«y«7S  186. 

vyqaCvm  186. 

«ypö>  30,  186. 

vyoorqe  186. 

ttfaoifc  248. 

vSccqos  248. 

'WatofftJoVij  638. 

vätQog  248. 

v#*a>  247. 

SJjtf  247. 

«oVa>  248. 

tJoVij  638. 

SoVijg  244,  248. 

5*05  73,  248,  405. 

vdqa  248. 

vdqalvto  248. 

v^pctloi  248. 

t>dV«  248. 

SdQog  248. 

Sd*oar0  248. 

v&m  247,  248. 

vdoip  75,  248,  286,  512, 
677. 

vet  397. 

'TiXrj  362,  550. 

S*Xo$  397. 

veaig  379,  551. 

veaxdxct  551. 

veffrtff  551. 

tf«ijg  208. 


vexog  397. 
vipr&e  551. 
vqvo?  551. 
v&Xog  512. 
«£i}v  661. 
vuSevg  630. 
.vuSovg  618,  630. 
«&ij  551. 
•  «&>t>  (wilder  Wein)  551. 
vüg  397,  638. 
vtcovog  394. 
vla*6^0Qog  332,  374. 
vZaxTci»  374. 
vXaai  374. 
«Xij  108,  376,  638. 
vXrjsig  376. 
vIt)(jlcc  376. 
»Xfo  376. 
SXXog  248. 

viLtCg  286,  399,  404,  675, 
f  679. 
vpvico  7Q6. 
vpvos  297. 
St*$  385. 
VW77  385. 
«Off  397. 
v«al  291. 
vnat&a  323. 
virapjai  189. 
vsrarog  291. 
vnetQ  290,  291. 
vniveQ&e  309. 
«*ip  290,  291,  528,  629, 

677 
«*«'pa  290,  291,  529. 
vns^dyccvog  291. 
vnigßiog  469. 
'TVrctfoostot  350,  474- 
vnsQpcota  573. 
vnsQTjvooirj  593. 
vnsQT]<paveia  291. 
vraoflqpayccoy  291. 
vniQ7}cpavog  291. 
Sttfofov  290. 
'Txsqüov  136,  529. 
iHrtoo*  529. 
vsrfpoff  290. 
v»«oopet;  305,  708. 
v7CEQ(pCaXog  708. 
vreogmifc  708. 
vsrfpaiiov  206,  573. 
vityrn  306. 
V7C7}QEXT]g  344,  345. 
vwvog  63,  247,  290,  297. 
v*o  35,  291,  529,   677, 

,  716\ 
v»o|3pt>xtos  705. 

vnoßffvxog  705. 

tmoddE&ayrt?  645. 

vnodevdQvd£a>  238. 

vao'doa  133,  546. 

vno&ivaQ  255. 

vffot£E<rifru  640. 


hno%Qivofuti  155. 
«ÄoXflfav  373,  605. 
viiofiaoxtdiog  253. 
vnonexQiSiog  700. 
vjroxTfpoff  700. 
vnoyavaig  297. 
vwoxftptoff  199. 
r*oiptos  630. 
*7V*aypa  709. 
'Ttorairta  709. 
wmoc  285,  291- 
opa£  357. 
VQStyaXiov  551. 
'Tföddiog  616,  617,  618, 
*  627. 
vpji}  351. 
ig  245,  385,  «4,  474, 

548,  551,  638. 
vüfUvn  65,  399,  583. 
vanlrii  227. 
vffrattos  663. 
vaxaxog  227,  663. 
vffTfVa  227. 
vötSQog  227,  677. 
«qpatVo  63,  297,  521. 
vfpdm  297. 
v(pi\  297. 
vtpqtpaaiuci  297. 
«yog  297. 
v^qXo'c  291. 
vijfißQffiixfig  519. 
xripiiiix7}Xo$  211. 
ttytircog  291. 
v^oü  291. 

qp  =  indogerm.  bh  293; 
qp  aus  gh  474  f.;  9 aus/ 
396,  435,  530  ff.,  587  ff. 

tpdßog  298,  587. 

tpayag  298. 

yayefv  30,  113,  187,  298- 

tpayoveg  244,  298,  29«. 

9««  297,  298. 

<p*i&m  66,  297,  298. 

qpcmvo;  297. 

(pastvco  297,  298. 

9>aEwo$  297.  " 

fpaBcifißQOxog  298. 

yaCdsi  641. 

vpaldtfiog  298,  641- 

9>ai£ooff  298,  64  L 

ftaftanr  641. 

(pcuxog  641. 

cpatV«  67,  114,  297,  298. 

qpato's  298,  641- 

(paiQi&Sco  435. 

qpaxog  299. 

qpaXaxodg  298. 

cpctXriQtomv  298. 

9>aXqpos  298. 

(paXiog  298. 

qpaXxqf  169. 
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cpdvai  114. 

cpavspog  297,  298. 

tparn  297. 

(pavog  297. 

tpävog  494. 

tpdog  112,  297,  298,  587, 
641. 

9>aocry£  299. 

yccQSTQa  114,  220,  300- 

(paQ%sg  301. 

qpaoxfc  299. 

qpa'wucxoi'  301,  392,  492. 

qpao£at  303. 

(pccQog  107,  301. 

qpapos  299. 

tpccQom  299. 

«paoaos  299,  359. 

qpaouyfi,  186,  299,  524. 

q>ctQV(i6g  256,  477. 

9<ro<p  299. 

(pdoTjlog  299. 

qpaotg  297. 

<pa0xa>   297. 

tpcMfia  297. 

yaws  207,  297,  622. 

cpdrvrj  493. 

qparo's  300. 

tpaxqia  699. 

qpaäoe  68,  297,  298,  587, 

641. 
tpavaifJLßQotog  298. 
~<pcca>v  298. 
(psßopai  299. 

qp«?yyoe  297, 298, 495, 587. 

&et,d(ccg  628. 
cpivvog  587. 
<pt?ßa>   299,  301,  361. 
qpeps   301. 
fpBQBva  719. 
fpBQBZQOV  300. 

tpsQiazog  301. 

CpBQfJLCC    300. 

qp«*»il  300,  719. 
q?SQTCtTOg  301. 
qtSQTBQOg  301. 
qpf'pco   54,    96,    103,    283, 

300,  432,  544,  595. 
tpiaicBQB  587. 
9>£i?ya>   188,  514. 
<P*j    396,  435,  690. 
(priyiviog  187. 
cpriyvvog  187. 
Wff   187,  299. 
rprjymv  187. 
cpT]li7Tijg  376. 
<pqXo£   376,  683. 
qpnAoco   376. 
CpTJfJLT]    297. 

<pW  67,  297. 
q>W  256,  422,  477. 
rprjQLOV  477. 
tf>^<yros  509. 
tp&afQco  671. 


9>#dya>  612,  694. 
<p#e/o<o  692,  594,  662,  670. 
q&eQQG)    555,    594,    652, 

670. 
qftfäiog  617. 
(pfovttoD  66,  241,  665. 
grihfo?  695. 
cp&dq  695. 
<p&v{fd<o  688. 
91  435. 

9«*li?  498,  499,  506. 
ätaXta  599. 
tpictXoco  499. 

qptapog  403,  499,  506,  587. 
(piBQog  587. 

(plKLÖl^CO    186. 

QUiov  OQog  186. 

qpOttg  443. 

$ilijlMov  417. 

QCXivva  637. 

qptyUos  576. 

ÜiXop^Xcc  330. 

ytlotmstSrig  330,  682. 

qpßoff  576. 

qpulotfoqpog  6$9. 

ÜCXotzog  629. 

9*f*o's  186,  690. 

qpt/Aoeo  186. 

9>tV  396,  684,  690. 

(pivccxa  443. 

(pCvtatog  443. 

«4  186,  690. 

«jpftv  305,  519. 

tpizvpa  305. 

«pfrvg  149,  305,  374,  708. 

tpitvto  305,  370,  708. 

qpZaapd?  301. 

<pXd(0  477. 

qpllß«  303. 

cpXeßdfa  303. 

qplcy&u  66,  187,  546. 

tpXiypa  187. 

qpfoypoi/q  187. 

(pleyvQog  187. 

9X*y«)  34,  187. 

yXedcov  302. 

$Zei>$  302. 

qpZfvco  499. 

<plty  303,  577. 

qpXico  302. 

ÜXitov  302. 

grtijvajpog  302,  488. 

(pXiaqog  475. 

#M«S  302. 

yli'ßco  477. 

qpJUdai/co  302. 

qpltdi}  302. 

(pltöw  302. 

cplifielicc  302. 

(ftltoug  302. 

qpAotdg  302. 

qpJlofcypos  302,  575,  714. 

cploCm  302. 


tpXoi  1B7. 

qpAdog  302. 

qpltjag  302. 

(pXvagog  302. 

<jplv<Jaa>  302. 

q>Xv£co  302. 

qpZvxTatv«  302,  584. 

yXvKTig  302. 

qpXvo?  302.  - 

<pXva  302,  499,  520. 

qpoa  305. 

cpoßtQog  299. 

qpoßca  299. 

tpoßri  383. 

«pdjSos  299,  361. 

Üoßog  120. 

qpotßo?  641. 

tpoCva  477. 

$om|  417. 

(poiviog  300. 

qpotraco  305. 

cpoizog  14,  23. 

qpoAxdff  169. 

qpovaco  321. 

qpovavg  300. 

qpovij  300. 

90V0S  255,  300. 

<po£(piXog  188,  189. 

qpogos  13,  188. 

<pogd  300,  301. 

qpooßy  301,  430. 

qpooEV?  432. 

(poQica  300,  595,  596. 

qpdpxeg  299. 

(poQ(uy£  289,  519,  524. 

tpoQfiixcc  340. 

tpoQpog  300. 

qpood?  300. 

90W  54,  300,  433. 

cpoyxog  «300. 

-qpo<0y  298. 

qpoeoff  641. 

(pQayfjLcc  303. 

qpoaypo?  303. 

tpQayvvfu  303. 

<ppa£<ö  109,  114,  660. 

CpQCTHTOg  303. 

tpQaaca  (schliesse  ein)  114, 

303,  596,  651,  661. 
(pQdooa  (qpoa£<o)  660. 
(pgdzrjQ  303. 
qpodroa  303. 
vpQatQia  303,  699. 
qpoaroidfco  303. 
(pgatQ^o)  303. 
qpodrotot  303. 
cpQdxxay  660. 
qpodroo  303. 
wlap  245,  304,  486. 
tpQWtriQ  304. 
(PQTJTQT]   303.* 
qppncij  353.  ' 

tpqil  353. 


(pQi'660)  353,  663, 
cpQOLfiwv  492. 
(pQOVog  422,  477. 
tpQOvri'g  622,  623. 
q>QOvdog  308,  492- 
(pQOVQa  349,  492. 
qpporpdff  349,  492. 
(pQvyavov  188. 
'^Qvyfff  417. 
«potJyfTOoy  188. 
<pgvya>  188,  662,  704. 
cpQVKTog  188 
$ovvi?  304,  305. 
(pQVvri  304. 

$0t>vt2°?  304. 
^pvvtW  304. 
G>qvvos  304. 
g>pt;i/o$  304. 
<$QVV(6vdag  304. 
qpotwaa)  662. 

<pvy«S  188,  627. 
yvys&Xov  303. 
gwyjj  188. 
tpvyivdcc  633. 
9«£a  188,  484,  605. 
(pvfcaxivog  484,  605. 
<pv£al8og  484,  605. 
qpu£i7Jld$  605. 
fpvq  305. 
«pvcYo  305. 
qpvZij  305. 

yvXXov  306,  487,  685. 
(pvXov  306. 
9>t?Zoftt$  276. 
qpvpa  305,  584. 
<pv£ipog  188. 
<pd£i$  188. 
(pvccc  499. 
qpvaa/U'g  499. 
yvcaXXig  499. 
«pwffdoi  499,  500. 
(pvciato  499. 
<pv6iyva&og  499. 
9>vaty£  524. 
9>i>0t?  305. 
qpvdxa  499. 
<pvo%7]  499. 
(pvcrxcov  499. 
(jpvtfveo  305. 
%q>vtov  376,  584. 
<pv*d$  305. 
<pva>  96,  103,  305- 
(ptoyavov  188. 
<jpa>ya>  188. 
gpü)£ö)  188. 
tpeaxxog  188. 
«poov  298. 
(poovrj  297. 

9«p  107,  300,  301,  332. 
cpwQidiog  616. 
9<»$  297,  2Ö8. 
qpa>$  305. 
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%  =  indogerni.  gh  189. 

Xaßog  198. 

%d£o[i,ai  200. 

jafco  242,  246,  493. 

laivoa  196,  200. 

2«fo$  198. 

XCUQTjdayv  §37. 

2<«o<ö  6,  120,  198. 

Z<iXa£a    196,    197,    545, 

603,  720. 
XaXatav  196. 
2aAaod$  200. 
XtxXaat  197,  200,  612. 
XccXenog  665. 
XccXbtcto)  665. 
2*1**0$  377,  497. 
XaXiji  417. 

2<ftU'qp°0>1'  200. 
XaXxevg  597. 
jaAxfvw  597. 
XttXuog  197. 
2alt>ßäixd$  638. 
2cdvß£to$  638. 
Xalvif,  197,  638. 
Xapddtg  19Z,  633. 
Xa^a   197,  614. 
Xtxpad'tv  197. 
2«p«*  197,  536,  663. 
Xctfiaievvrjg  625. 
XccfirjXog  197. 
Z«pog  198. 
Xafivvrj  197. 
javoavo  137,  196- 
Xavvrj  196. 
2«0(?  196,  497. 
2«oa  120,   198. 
ga^ag  363. 
2aoi«S  120,   198. 
Xagifriiai  120,  198. 
Za^s  120,   198- 
XtxQitsg  120. 
jap^a  198. 
XaQtiT}  198. 
2«(>07T05  198. 
ja^cay  198. 
jacrxa)  196. 
Xaofia  196. 
Xazico  200. 
Xart'Jai  200. 
*<m$  200,  201. 
2crvvo$  68,   196- 
Z*'fa>  199,  603. 
X«a  196,  716. 
2«>«  201,  388. 
2Eipa£(0  201. 
XSificctvm  201. 
2£*ftEOti'd$  201. 
XSipsQiog  201. 
2*ipa>v  201,  368,  388. 

z«'e  199,  541. 

XeiQTjdoiv  637. 
gElpto?  199. 
X«>(öv  140,  199. 


XsXtdtov  199,  545,  702. 

XeXXioi  199. 

ZeXvvf?  199. 

2&vov  199. 

Xitvg  199. 

jflcöv  199. 

XtXcovr]  199. 

XCQtfov  199,  337. 

2*W  199,  231. 

2*V*^  318,  658. 

XtgateCog  625. 

2£<rcta>  199.    * 

X^vfia  204. 

2*'o>  201,  204,  708. 

%iw  1^6- 
Zi?v  200. 

ZW  200. 

Zi?9«  200. 

XWfvto  200. 

X^poff  200. 

2qoda)  200. 

XrjQGHfrqg  200,  613. 

2»?*o$  200. 

X&apaXog  197,  490,  536, 

663,  705. 
l*k  201,  286,  490,635, 

662,  664,  702,  713. 
X&füivog  201. 
Z*'£oc  201,  603,  635,  701 
jtfdwoi  (#fO*)  197. 
^wv  197,  536. 
X&ioi  199. 
Xt'naiQct  202. 

2tp<*D0?  202. 
Xtfit&Xov  201. 
2*o$  321. 
Xitoiv  416. 

2*«v  201,  536. 
ptatV«  366,  536. 
xXapvg  366,  536. 
2law$  366. 
xXaQog  202. 
Xltccivw  640. 
2Xtaod$  475,  640. 
pLdavds  640. 
Zi^/j  640,  641. 
Xltco  640. 
2*o'$jj  640,  641. 
xXotQog  202. 
2ioi?  202,  545. 
xXoiÖdto  640. 
2*<utfij  640,  641. 
2Ado$  202. 
xXovvog  204,  547. 
2*»od$  202,  545. 
2vov$  493. 
Xoöavog  199. 
20i}  204. 
ZOfvt|  141. 
20tpo$  202. 
XoXddsg  202,  546. 
2oZai»  203. 
XoXri  203. 
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%oUx6g  203. 

%6l4  202,  546. 

%6log  203,  476. 

Xoloca  203. 

XOvögoyionsCov  459. 

%6og  204. 

%op*n  202,  203,  646. 

%6qiov  498. 

gopd?  200. 

%OQtog  200. 

X9«/vcö  63,  182,  204,  701. 

ZQaicpia>  484,  669. 

XQaopou  200. 

X^ovo  182,  204,  515. 

ZQaoo  182,  200. 

XQSflSTCCG)   203. 

ZQS[t£r{£a>  203. 
XQSfiris  203. 
ZQBfi^m  203/ 
ZQtfimo^ccL  63,  665. 
XQEfivlog  203. 
ZQTJOIIL9Q  669. 

ZQTja^iog  613. 

ZQtfia  203. 

ZQifiTCTto  63,  204, 666, 701. 

Zetert?  203. 

TQiapa  203. 

Z*A»  203,  476,  703. 

£po«  204. 

ZQOia  204. 

ZSOfiatfos  203,  221. 

Xq6{itj  203. 

jpdjLios  203. 

Zpo*«)?  110,  200. 

Z£?>a£ios  695,  703. 

Xetw'ov  204,  638. 

2£V0iog  703. 

Xpvaopttyeg  185. 

ZQvaonofirig  628. 

Z<w<fd?  204,  486,  547,  638, 

704. 
££a)£a>  182. 
ZQ<»pa  H3,  204. 
Z?<»S  113,  182,  204. 
ZvAos  204. 
%vfux  204. 
%vp6g  204. 
Zt><wg  204. 
^vT^of  205. 
%cowv[ii  565. 
%<oo\Lai  204,  564. 
Z<&Qa  197. 


(Ztopya  597.) 
Xcop^co  200. 
XOQtg  200. 

galt's  688. 

ijto'Mco  720. 

ipatia&og  308,  685. 

^cffi|W)s  308,  685. 

Wanyco  689. 

^ap  357,  693. 

(ipaQOVi  357.) 

ipctQog  357. 

t/>«ra<rfh«  693. 

ipcc-trjöcu  694. 

^avco  320,  692. 

ipcccpa  694. 

^aeo  320,  692. 

^e  688,  689. 

^a^co  693. 

ipsliov  688. 

^rövlo?  688. 

tyevdrjs  518. 

iftevöofiai  518. 

ipevdog  518. 

ipscpccg  694. 

ipscpqvog  694. 

ipscpog  694. 

tyecpog  694. 

TpTjXcccpda)  720. 

tpnv  688. 

^rw  320,  692,  700. 

^ia  214,  693. 

^uxMa>  713. 

ipia£(Q  713. 

^itfcoV  518. 

^ftoc  619. 

^t^vpos  518,  519,  708. 

t/jtatff  693. 

tyCrza-Kog  685. 

?oa  688,  713. 

^oloff  689. 

rpvyeta  518. 

^wi?  688,  713. 

tpvd'^o^ai  518. 

tpvftoe  618. 

t/>v4fröf  518. 

^vUa  377. 

>vUog  377. 

^vttoi'286,  688. 

ipvzrj  692. 

ipvzog  692. 


^t>*co  518,  692,  700. 
\pa%co  414,  685. 

<o  auB  f  556  ff. 

ma  576. 

coor  573. 

(ocuaC  550. 

"£ai/tg  561. 

coj5a  206,  442,  573- 

mße*  394,  563,  573,  593. 

coyij  573. 

MÖV6LT]  244. 

cö^'ai  260,  695. 

moy  394,  663. 

09X17  647. 

(ont'deg  131. 

üJxtmftqs  210. 

wxuff  130. 

a»*ag  136,  553,  566. 

coltKQccvov  377. 

oüifi/t?  377,  544. 

"QXtvog  377. 

ciaov  377. 

«*g  136,  553,  663,  566. 

(OfLOitXdrri  341. 

to[iog  341. 

cofiog  341. 

afiotrjg  341. 

wvsopai  322,  676. 

covij  322. 

covos  322. 

tootoi  550. 

coov  394,  593. 

äpa  99,  349,  598. 

o>Qa  357,  358. 

GtQcciog  357. 

coporvog  351,  570. 

(üQaot  357. 

wpoff  357,  358,  598. 

toQzo  348. 

»cwyij  351,  714. 

mgvyfta  351. 

coaw&pdg  358. 

WQveoSbh  358,  648,  714. 

«S  398,  589  f. 

coarog  580. 

co    rav  675. 

(ozCov  405. 

co^/as  628. 

cot/>  456. 


III.    Italischer  Index. 

(Latein  anbezeichnet.    Oskisch  durch  Klammern,  Umbrißch  durch  Sternchen 

bezeichnet.) 


a  80,  263. 

a-  (oßk.  umbr.  307.) 

(aasa  381.) 

ab  39,  80,  263,  387. 

abdoucit  134. 

abs  39,  80,  263,  294,  387. 

absonus  357. 

absurdus  367. 

accendo  456. 

acceptor  210. 

accipiter  210. 

acer  131. 

Achivi  362,  707. 

acies  131. 

Acües  417. 

acinus  660. 

acrus  131. 

actio  170. 

actor  170. 

actus  170. 

aculeus  668. 

(acum  170.) 

acuox70,  131. 

acupedius  131,  603. 

acus  131. 

ad  265. 

adagio  400,  401. 

adapium  400,  401. 

adbito  466. 

adeps  266. 

adfatim  201. 

adimo  598. 

adluo  371. 

adluvies  371. 

adolesco  358,  538. 

ador  239,  250,  251. 

adorea  251. 

adoreus  250. 

adoriosuB  251. 

adosiosus  251. 

adsecla  463. 

adspicio  98. 

adsDiro  306. 

adulo  361. 

adulor  361. 

adultuB  359. 


aduncuß  130. 

advorsum  434. 

aedes  250. 

aeger  180,  300. 

aequor  278. 

Aesculapius  718. 

aesculus  187. 

aeßtas  250. 

aeßtuß  250. 

aetas  388,  389. 

aeternus  388. 

aevum  388. 

af-  263. 

ager  170. 

agilis  170,  171. 

agina  170. 

agine  (marsisch)  170. 

agmen  170. 

agnus  678. 

ago  71,  89,  170,  190. 

agoma  170. 

agonium  170. 

apricola  628. 

aidilis  250. 

aisos  (sabinisch)  404. 

♦aitu  400,  401. 

ajo  400,  401. 

Ajuß  Locutius  159. 

ala  131,  583. 

(Alafaterna  293, 717, 719.) 

Alba  Longa  293,  294. 

Albis  294. 

albor  186. 

albugo  294. 

Albula  293. 

Albunea  293. 

albus  186,  293. 

alcedo  132. 

alces  132. 

alea  209. 

alesco  538. 

*alfu  293. 

algor  719. 

algus  719. 

alibi  369. 

alid  359.| 


alienus  359. 

alünentum  358. 

aliquis  359. 

alis  359. 

alius  89,  310,  359,  652. 

(allo  359.) 

almus  500. 

alo  358. 

Alpes  293. 

alpus  (sabin.)  293. 

alter  359. 

altus  358,  359,  538. 

alumnuB  358,  433. 

alveus  471. 

am-  294. 

amaruß  341. 

amb-  294. 

ambages  294. 

ambiguu8  572. 

ambo  294. 

ambulo  466. 

amentum  501. 

(amfr  294.) 

amuiß  463. 

amplector  165. 

amplus  277. 

*ampr,  amty  294. 

amputo  263,  281. 

amsegetes  83. 

amtermini  83. 

amurca  183. 

an-  294,  307,  431. 

(anafriss  341,  517.) 

anas  317. 

ancua  130. 

*  ander  309. 

*anferener  649. 

anfractus  294. 

(anget,  angit  170.") 

angina  190. 

Angitia  190. 

ango  190. 

angor  190,  510. 

anguilla  56,  193. 

anguis  56,  193. 

angulus  130. 
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angustus  190. 

anhelo  307. 

anima  106,  306,  692. 

animal  95. 

animus  76,  89,  306. 

annulus  294. 

annus  294,  636. 

anquiro  307. 

anser  200. 

ante  89,  205. 

*antentu  216. 

anter   (osk.   umbr.)   309, 

310. 
anterior  205. 
antes  206. 
antidea  205. 
antiquos  205. 
anuB  381. 
anxius  190,  630. 
aper  142. 
aperio  540. 
apicnla  33,  437. 
apio  501. 
Apiola  463. 
apis  265. 

apiscor,  34,  36,  501. 
apor  265. 
Appulus  463. 
aprugnus  578. 
aptas  36,  501.' 
apud  265. 

aqua  42,  118,  412,  462. 
aquaticue  233. 
ar  =  ad  466. 
ara  381. 
(aragetom  171.) 
(aragetud  717.) 
aranea  343. 
araneo  343. 
araneum  343. 
araneus  343. 
aratio  344. 
arator  344. 
aratrnm  34%  492. 
arbiter  466. 
arca  132. 
arcanum  272. 
arceo  132,  260. 
arcera  132. 
Archelauns  707. 
arcus  377. 
ardea  348. 
ardeo  198. 
argentum  171. 
argüla  171. 
arguo  171. 
argn  tarier  171. 
argntus  171. 
aries  344,  347. 
arma  342. 
armentum  344. 
arm  us  342. 
arna  344. 


aro  344,  544. 

ars  342. 

articulus  342. 

artifex  342. 

artio'342. 

arto  342. 

artus  (Glied)  49,  342. 

artu8  (eng)  342. 

arvor8um  434. 

arvum  344,  555. 

arvns  344,  555. 

arz  132. 

asa  (altl.  umbr.)  381. 

asigna  (sab.)  310. 

asinus  108,  404. 

♦aanata  320. 

aspernor  289. 

aasaratum  400. 

asser  400. 

assir  400. 

astasint  307. 

astataries  307. 

aatrum  206. 

astu  131. 

astutus  131. 

air  207. 

atavus  74,  207. 

atta  207. 

atticisso  660. 

au-  263. 

audax  389. 

audio  33,  389. 

augeo  67,  186,  187. 

augmentum  186. 

augustue  187,  389. 

aura  390. 

auriß  389,  404,  405. 

aurora  401,  402,  679. 

auBcnlto  404,  405. 

Auselius  401,  402. 

Auster  400. 

avarus  389. 

ave  389. 

aveo  249,  389. 

avidus  389. 

avilla  393,  578. 

avis  394. 

avue  390. 

axamenta  401. 

azilla  131,  583. 

axis  386. 

azo  401. 


baculnm  63. 
baeto  466. 
balatus  292. 
balbus  291,  545. 
balbutio  291. 
balo  292,  692. 
bassis  139. 
bellum  448. 
ben  (osk.  umbr.)  466. 


bene  702. 

benignus  702. 

benust   (osk.   umbr.)    67, 

466. 
beto  466. 
bibo  281. 
bibulus  240. 
biduum  235,  236,  606. 
bifariam  631. 
biga  358. 
bilis  203. 
bimuB  201. 
bini  238,  559. 
bis  39,  238,  476,  569. 
bito  466. 

Bituriges  152,  470. 
bivira  39. 
blandns  331. 
blendius  650. 
Boblicola  281,  458. 
Bononia  443. 
bonus  448,  476. 
boo  470. 

bos  90,  324,  471,  566. 
bovinator  470. 
bavinor  470. 
bovo  470. 
brevia  292. 
brevis  292,  610. 
brevitas  292. 
Bruges  417,  430. 
brutus  468. 
bubile  672. 
bubo  292. 
bubulns  471. 
bulbatio  292. 
bulboBUs  292. 
bulbulus  292. 
bulbua  292. 
bulla  292,  303. 
bullatuB  292. 
bullio  292. 
bullo  292. 
Burrus  417. 


C  lat.  für  %  417 ;  vor  e,  i 

478. 
caballus  434. 
cachinnu8  475. 
caco  138. 
Cacus  138. 
cadaver  350. 
cado  430. 
caduceus  430. 
caducus  430. 
cadus  137. 
caecus  42,  168. 
caedo  246. 
caednus  495. 
Caelius  157. 
caelum     (Himmel)     156, 

157. 
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caelum  (Meissel)  246. 
caelns  157. 
caepa  148. 
caerimonia  154. 
caeruleus  535. 
caesius  535. 
calanius  138. 
calcar  364. 
calceus  364. 
calcitro  364. 
calco  364. 
calculus  144. 
calendae  138,  139. 
caligo  146. 
calhs  146. 
callus  144. 
calo  138,  139. 
calpar  148. 
calumnia  139,  552. 
calva  142. 
calvor  139,  552. 
calvus  86,  142. 
calx  (Ferse)  364. 
calx  (Kiesel)  144. 
camara  140. 
camera  140. 
Campani  148. 
campestris  233. 
campus  148. 
camurua  140. 
Cancer  143. 
candela  138. 
candelabrum  301. 
candeo  138,  456,  511. 
Candidas  138. 
candor  138. 
canis  158,  601. 
cannabis  140. 
cano  140,  177. 
canorus  140. 
cantus  140. 
capaz  141. 

caper  (lat.  umbr.)  142. 
capillus  148. 
capio  141. 
capis  141. 
Capitodium  266. 
capra  142. 
Capua  148. 
capulum  141. 
caput  143,  148,  437. 
Gardea  143. 
cardo  153. 
carina  144. 
carino  148. 
cannen  445. 
Carna  143. 
carmvorus  470. 
caro  154,  155. 
carpo  143,  264. 
carptim  143. 
carptor  143. 
casa  168. 


cassis  168. 

e  Castor  457. 

(castrous  168.) 

castrum  168. 

*castnio  168. 

castus  138,  509. 

Cato  159. 

catus  159,  509. 

caulae  156. 

caulis  156,  157. 

caupo  141. 

caupona  141. 

cauponor  141. 

causidicus  134. 

cautes  159. 

cautua  97,  151. 

cavea  159. 

caveo  97,  151. 

caverna  145,  159. 

cavi  (subst.)  157. 

cavus  156,  157,  159. 

-ce  457,  460,  620. 

(cebnust  466.) 

cedo  242,  494. 

celer  146. 

Celeres  146. 

celerita8  146. 

cella  139. 

cello  148,  364,  482,  572. 

celo  113,  139,  233,  527, 

547,  720. 
celox  146. 
celsus  138,  152. 
Celtae  152. 
cena  242. 
centum  135,  434. 
cepe  148. 
cera  149. 
cerebrum  142. 
Ceres  154. 
cerno  109,  155,  702. 
cernuus  142. 
*cersna  242. 
certo  155. 
certus  155. 
cerus  154. 
cervus  146,  573. 
cicer  144. 
ciconia  140. 
cieo  149. 
cilium  156. 
cingo  153,  546. 
cingulum  153. 
cinis  298,  493. 
cio  149. 
circa  157. 
circum  157. 
circus  157,  545. 
eis  310,  460,  620. 
citra  460,  620. 
citus  149. 
civis  145. 
civitas*  626. 


clades  154. 

clam  62,  272. 

clamo  139. 

clamor  139,  358. 

clarus  330. 

classicuin  139. 

classis  139. 

Claudius  353. 

claudo  149. 

Claustrum  492. 

Clausus  353. 

clavis  149,  572. 

depo  62,  149.  . 

cliens  150. 

clingo  157,  546. 

clino  149. 

clitellae  149,  150. 

Cliternum  150. 

Clitumnus  150. 

clivus  149,  572. 

cloaca  151. 

clueo  150. 

clunaclum  150. 

cl  uiiis  150,  544. 

cluo  (höre)  150,  324, 544. 

cluo  (purgo)  151. 

clupeus  62,  527,  666. 

co-  395,  533. 

coalesco  358. 

coaxo  560. 

cooles  168. 

coempiio  598. 

cognomen  321. 

cohors  200. 

coiliß  152. 

colo  146,  464,  668. 

colouus  464. 

color  113,  204. 
%  columna  152,  433. 
*  com-  533. 

commentarius  312. 

commentum  312. 

comminiscor  312. 

communis  ZM,  325. 

compes  244r 

compesco  165,  268. 

compos  283. 

comprehendo  94. 

computo  282. 

con-  185,  395,  533,  704. 

concilium  138. 

coneumbo  518. 

condicio  134. 

Confinium  533. 

confluges  302,  584. 

confuto  204. 

congenuclat  179. 

comveo  319,  584. 

conjux  57,  181,  356. 

conlegium  453. 

conspicio  98,  167. 

consterno  696. 

consuetudo  251. 


—     783     — 


consul  240,  538. 

consulo  538. 

contobernium  269. 

contus  698. 

convicium  452,  453. 

copa  141. 

copia  500. 

coquina  459. 

coquino  470. 

coquo  459. 

coquos  459. 

cor  142,  544. 

corculum  142. 

cordatua  142. 

corpo  185. 

coxium  498. 

corniculum  209. 

cornix  153. 

cornu  18,  146,  147. 

cornum  147. 

cornus  147. 

corona  157. 

cortex  147. 

corvus  41,  163,  700. 

cos  70,  159. 

C088itn   153. 

costa  209. 

coxa  153,  700. 

coxendix  153,  700. 

cracentes     (altlat.)     152, 

545. 
crapula  143,  668. 
crastinus  388. 
credo  254. 
creduas  254. 
creo  164. 
creperus  695. 
crepo  528. 
crepundiae  528. 
Crepusci  695. 
crepusculom  695. 
cresco  154,  157. 
» cribrum  155. 
crista  153.     ^, 
crocito  522. 
crudelis  156. 
crudus   156. 
cruentus  154. 
craor   154,  155,  156. 
crus   1 50. 
crusta   156. 
cubo  618. 
cuculus  152. 
cudo   648. 
culex  377. 
culina  459. 
calmen   152. 
culmus   138. 
culter   147,  547,  572. 
cum   319,  395,  441,  633, 

685,  704. 
Cumae  145. 
cumbo    518. 


-cumque  480. 
cumulus  156. 
cunctor  698. 
cunctus  698. 
cuneus  159. 
cunnus  158. 
cupa  (falink.)  518. 
cüpa  158. 
cupiendus  650. 
cupio  114,  195. 
curia  158. 
curia  (sabin.)  147. 
curro  63. 
curtus  147,  292. 
curvus  157,  495,  545. 
custos  259,  260. 
cutis  168. 
cygnus  695. 


dacruma  133,  434. 

-dam  621. 

damnum  236,  610. 

danunt  236. 

dapino  232,  668. 

daps  62,  113,  232,  332. 

(dat  233.) 

dator  76,  236,  705. 

daturus  705. 

de  233. 

Deana  506. 

decem  89,  133. 

decet  134. 

declino  149. 

decorus  576. 

decus  134. 

♦decen  29. 

•decenduf  133. 

defendo  255. 

defluo  326. 

defruo  486. 

defrutum  486,  520. 

degu(s)nere  176. 

(deivai  503,  508.) 

delectus  366. 

deleo  368. 

delibutus  368. 

delinio  453. 

-dem  621. 

dens  243. 

denseo  232. 

dengo  232. 

densus  232. 

denuo  315. 

depso  67. 

depuvo  269. 

descendo  166. 

descisco  109,  145. 

detudes  226. 

deus  81,  235,  503  ff. 

devoro  470. 

dexter  234. 

dextimus  234. 


di-  39. 

Diana  235,  506. 

dicio  134. 

dicis  134. 

dlco  114,  134,  181. 

dictator  134. 

dies  235,  236,  558,   575, 

603,  621. 
differo  104,  301. 
digitus  78,  114,  133. 
dignus  134. 
diligens  366. 
diluculum  160. 
diluo  371. 
diluvium  371. 
dimidius  334. 
dingua  194. 
Diovis  235,  601. 
dirus  234  (bis),  235. 
dis-  39,  238. 
disco  229. 
dispesco  268. 
distinguo  214. 
diu  558,  606,  621. 
Dius  fidius  262. 
diutinus319, 388, 631, 705. 
divido  241. 
divus  235,  606. 
-do  233. 
do  236. 
doceo  229. 
doctus  229. 
dolabra  231. 
dolium  231. 
dolo  231. 
.    (dolud  236.) 
dolus  236,  237. 
domesticus  233. 
domicilium  139,  233.  <- 
dominus  231. 
Domitius  233,  234. 
domitor  231. 
domitus  231. 
domo  68,  231. 
domus  233. 
dono  612. 

donum  76,  236,  431,  602. 
dormio  232. 
dorsum  234. 
dorsus  234. 
dos  76,  236,.  626; 
dubenus  231. 
dubius  238. 
ducenti  135. 

duco  134,  170,  181,  583. 
dudum  558,  606. 
d^uellum  448. 
duint,  duam  ü.  b.  w.  236, 

254. 
duis  39,  476. 
dulcedo  360. 
dulcesco  360. 
dulcis  360,  484. 
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dum  676. 
duinetum  232. 
dumus  232. 
duo  39,  238. 
duonus  448,  476. 
duplex  165,  238. 
•dupursus  244. 
*dur  238. 
dusmus  232. 
dux  134. 


e  185,  387. 
ebrius  382. 
ec-  80,  387. 
ecce  457. 
eccere  457. 
ecfatus  387. 
ecfero  387. 
ecfutio  204,  205. 
edax  239. 
edo  48,  239. 
effingo  182. 
egenus  190. 
•  egeo  190. 
ego  89,  308,  514. 
♦ehe,  eh  387,  539. 
(ehtrad  387.) 
♦ehvelklu  539. 
♦ehveltu  539. 
(eftuns  665.) 
elementum  358,  359. 
elogium  362. 
♦emantur  598. 
emem  532. 
emendo  80. 
emo  141,  598. 
*en-  309. 
endo  233,  309. 
eneco  80. 
eo  254,  403. 
Epidius  455. 
Epona  455,  458,  462. 
equa  455. 
eques  455. 
equito  455. 
equns  25,  449,  455. 
er  200. 
eres  672. 
erga  185. 
ergo  185. 
engo  184. 
erinaceus  200. 
eritudo  3j>6. 
erro  546. 
error  546. 
erupo  181. 
ervilia  346. 
ervum  346,  573,  719. 
esca  76,  239,  249. 
Esquiliae  464. 
(esnf  378,  379.) 
*esunu  404,  509. 


esurio  239. 

esus  239. 

et  74,  207. 

etiam  207. 

etiamnum  319. 

ex  36,  80,  290,  294,  387, 

539,  676. 
exagium  36. 
examen  170. 
exbures  281. 
excetlo  138,  152. 
excito  149. 
excrementura  155. 
exdutae  621. 
exemplum  373. 
exigo  170. 
exiguus  170. 
eximius  617. 
experior  273. 
Exquiliae  464. 
exsterno  696. 
extremu8  387. 
extrico  462. 
extro  221. 
•  exuo  621. 
exurgeo  180. 
exuviae  621. 


F  italisches  477,  486;  lat. 

für  gh  476,  verschieden 

von  q>  417. 
(faama  254.) 
faba  299. 
faber  255. 
fabula  297. 
facetus  297,  298. 
facies  297,  298. 
facilis  323. 
facinus  305,  720. 
facio  64,  109,  254,  305, 

664. 
facultas  323. 
fagineus  187. 
faginus  187. 
fagus  187. 
fagutalis  187. 
falco  169. 
falcones  169. 
falla  375,  376. 
fallacia  375. 
fallax  375. 
fallo  376,  376,  494,  683, 

690. 
falsus  375,  509. 
falx  169. 
fama  297. 
(famel  254.) 
fames  201,  299. 
familia  254. 
famulus  203,  254. 
fanum  602. 
far  300,  301. 


farcimen  303. 

farcio  114,  303,  596,  651. 

fari  297. 

farina  300,  301. 

fariolus  203. 

fartilis  303. 

fartor  303. 

fas  297,  301. 

fascino  520. 

fassio  139. 

fastidiom  256. 

fastigium  713. 

fastus  256. 

fateor  297. 

fatigo  201. 

fatisco  201. 

fatum  297. 

faustus  298. 

faveo  188,  298. 

favilla  188,  259,  297, »8. 

favus  259. 

fax  297,  298. 

febris  300. 

Februlis  304. 

februo  304. 

februus  304. 

fecundus  252,  302,  305. 

(feihüßa  182.) 

fei  203,  476. 

fela  252. 

»feliu  252,  253. 

fellitus  203. 

felo  252. 

femina  252,  253,  305. 

fendo  255,  300,  64«. 

fenum  306. 

fenus  187,  252,  305. 

-fer  300. 

fera  256,  477. 

ferax  300. 

ferculum  300. 

ferendus  649. 

feriae  509. 

ferio  256,  299. 

ferme  257. 

fero  96,  104,  300,  544. 

ferox  256. 

feiüliB  300. 

ferus  256. 

ferveo  188,  300,  304,  435, 

486,  572. 
fervo  486. 
fessus  201. 
festino  255. 
festivus  363. 
featum  509. 
festus  509. 
Festua  509. 
fetus  252,  305. 
über  305. 
fibra  301. 
fictilis  181. 
fictor  181. 
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fidea  (Saiten)  247,  690. 

fidea  262. 

fidicen  247. 

fidicina  247. 

fido  262. 

fidus  262. 

figo  182,  186,  690. 

figulua  181. 

figura  181. 

filia  252. 

filiua  252,  253,  258,  398. 

fiium  186,  187,  262. 

fhnua  259. 

fingo  105,  164,  181,  182. 

fio  254,  305. 

fircus  (aabin.)  132. 

firmus  257,  521. 

fixus  186. 

flabrum  301. 

flagellum  278,  477. 

flagito  477. 

flagro  187,  442. 

flamen  187,  301. 
N  flamm  a  187. 

flatus  301. 
flavus  187,  202. 

flecto  169,  664. 
flemina  302. 
fleo  252,  302,  305. 
fletus  302. 
fligo  477. 
flo  301. 
Flora  301. 
Flore  ntia  250. 
floreo  301. 
flos  173,  301,  302. 
fluctuo  302. 
fluctus  302. 
fluito  302. 
flumen  302. 
fluo  302,  584. 
(Fluusai  301.) 
fluviuß  302. 
fluzuB  302. 
fodio  467. 
foedus  262. 
foeteo  259,  287. 
folium  306,  685. 
follia  487. 
foloß   202. 
fons  204,  205,  304. 
foramen  299. 
foras  258,  708. 
forbea  301,  430. 
forceps  486. 
forctis  257. 
forctua  257. 
fordue  300. 
fore   305,  708. 
fores  258. 
forfex  299. 
foris    258. 
forma  257. 

Cubtzub,  griech.  £tym.  4. 


Formiae  356. 
formica339,  340,  441,  689. 
formidua  485,  486. 
formucapea  486. 
fonuuB  485,  486. 
fornax  485. 
fornus  485. 
foro  299. 
forpex  486. 
fors  300,  301. 
fortis  257. 
(fortis  301.) 
fortuitus  300. 
fortuna  295,  300,  301. 
foatis  486. 
foveo  188. 
fragilis  531. 
fragmea  531. 
fragmentum  531. 
fragor  531. 
fragosua  531. 
frango  511,  531. 
f rater  303. 
fraternua  303,  304. 
♦fratreks  304. 
fratria  303. 
fraua  223. 
fraxo  303. 
fremitus  519. 
fremo  340,  519. 
fremor  519. 
frendo  203,  221. 
frenum  257. 
frequens  114,  303. 
frequenter  114. 
fretus  257. 
fricae  203. 
fricium  203. 
frico  203. 
frictio  203. 
frigedo  637. 
frigeo  353. 
frigesco  353. 
frigiduB  353,  637. 
.   frigo  188,  353. 
frigus  353. 
frio  203,  476,  703. 
frona  (Stirn)  296. 
fructu8  584. 
fruges  584. 
fruor  183,  186,  584. 
fruatra  223. 
fmstum  223. 
fuam  305. 
faga  188. 
fugax-  188. 
fugio  188. 
fugitivua  188.- 
fugo  188. 
fui  305,  378. 
*fuio,  fuia  305. 
fulgeo  34,  187,  442. 
fulgur  187. 
Aufl. 


fulmen  187. 

Fulvia  305. 

fulvua  187. 

faineus  650. 

fumidus  650. 

fumus  62,  114,  259,  422, 

477,  500. 
funambulna  466. 
funda  204,  247,  494,  690. . 
fando  96,  204. 
fundnxa  fieri  262. 
fundu8  263. 
fungaa  384,  494. 
funia  262. 
funua  259,  477. 
für  107,  300. 
furca  299. 
furia  256. 
furnua  485. 
furo  256. 
furvus  304. 
fuacu8  304. 
fdatia  255,  262. 
fuaua  247. 
futavit  306. 

futilia  204,  205,  252,  421. 
futia  204. 
(Futref  305.) 
futtilis  204,  421. 
futuo  286,  305,  708. 
futurua  305. 


Gabii  173. 
gallina  637. 
gallua  177. 
garrio  177. 
garrulua  1?7. 
gau  172. 
gaudeo  66,  172. 
gaudium  172,  660. 
gavisuä  172. 
gelu  173. 
gemitus  174. 
gemma  112,  174. 
gemo  112,  174. 
gemuraa  174. 
gena  108,  308,  514. 
gener  174,  536. 
geniculatu8  179. 
geniculum  179. 
genitor  76,  174. 
genitrix  174,  623. 
geniua  174. 
gena  76,  174. 

Senu  179,  433,  555. 
enua  179,  555. 
Genuciua  179. 
genuinu8  308. 
genus  76,   77,    174,   233, 

536. 
germen  472. 
gero  96,  649. 
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gigno  174,  175,  536. 

gilvus  202,  203. 

glaber  59,  177. 

glabresco  177. 

Glabrio  177. 

glabro  177. 

glacies  173,  478,  655. 

gladius  153. 

glamae  542. 

glans  467. 

glis   (humus  tenax)   368, 

369. 
glis  (Haselmaus)  371. 
gliscerae  641. 
glisco  641. 
glittus  369. 
glocio  151,  604. 
gloria  150,  151,  154. 
glos  173. 

glubo  59,  178,  693. 
gluma  178. 
glus  370.   . 
gluten  370. 
glutinum  370. 
glutio  360,  471. 
gnarigo  178. 
gnarus  178,  179. 
gnascor  174,  175. 
gnavus  179. 
gnosco  90,  178. 
gnotio  78. 
gracilis  152. 
gradior  693. 
gramen  471. 
gramia  541. 
gramiosns  541. 
grandinat  196. 
grando  196,  545. 
granum  113,  176,  222. 
grates  198. 
gratia  198. 
gratus  198. 
gravedo  468. 
gravidus  468,  540. 
gravis  468. 
gravitas  468. 
gravo  468. 
gremium  472. 
groma  695. 
gruo  175. 
grus  175. 
gula  470. 
gumia  174. 
gurges  470,  471. 
gorgulio  470. 
gusto  176. 
gustus  176. 
gutta  205.  * 
guttur  205. 


h  672;  Aussprache  417. 
habeo  434. 


haedus  202. 
hamus  198. 
hara  200. 
hariolus  203. 
haruspex  203,  546. 
hasta  196. 
hedera  196. 
helus  202,  545. 
helvola  202. 
helvus  202.  - 
hemones  197,  198. 
h$r  200. 

hera  118,  199,  301. 
herba  278,  282. 
herbilis  hanser  200. 
hercisco  200. 
herctum  200. 
hereditas  199. 
(Herentatis  198.) 
herea  199,  200. 
(herest  198.) 
heri  201,  323. 
,*heriest  198. 
(heriiad  198.) 
herinaceus  200. 
herus  199,  231. 
hesternus  201,  323. 
hiatns  196. 
hibernus  201. 
hice  532,  620. 
hiems  201. 
hilla  203. 
hinsidiae  673. 
hio  196. 
hir  199. 
hira  203,  546. 
hircus  132. 
hirpus  (sab.)  161. 
hirudo  199. 
hirundo  199,  545. 
hisco  196. 
holus  202,  545. 
homo  197,  198. 
homuncio  692. 
homunculus  395,  692. 
horctum  257. 
hordeum  155,  353. 
hornus  358. 
horror  198. 
hortus  200. 
hostis  486. 
humerus  s.  umerus. 
huml  197. 

humilis  197,  245,  536,  705. 
humo  197. 
humor  s.  umor. 
humum  197. 
humus  197,  254,  536. 


ibi  676. 

ico  114,  454. 

ictus  454. 


gnis  107,  668. 

gnominia  321. 

gnoro  178. 

llico  245. 

llustris  s.  inlustris. 

m  399. 

mber  341,  517. 

mbito  466. 
imbuo  281. 

rnmanis  329. 

mmunis  324. 

mpedio  244. 
impetus  210. 

mpleo  277. 

mpos  283. 

n  309,  310,  703. 

n-  307,  431. 

nöanto  470. 
inciens  150,  156,  157 

ncito  149. 

nclino  149. 
inclutus  150. 

ncola  464. 

ncolumis  168. 
incumbo  518. 

ndico  134. 

ndigeo  190. 

ndigitamenta  401. 

ndu  233,  309. 

ndulgeo  191. 

ofensus  255. 

nfestus  255. 

nficio  185. 

ngemisco  174. 

ngluvies  471. 

ojuria  151. 

nlustris  160. 

nops  500. 

nquilinus  464. 

nriguus  190. 

nrito  342. 
insece  461. 

nsectiones  461. 

nsequis  461. 

nBexit  461. 

nstauro  211. 

nstigo  214. 

nätinctus  214. 

nsubidus  384. 

nsula  375. 

nsuper  291. 

ntellego  366. 

nter  309. 
Interamna  462. 

ntercalari8  138. 

nterdiu  235,  558. 

ntereo  310. 

nterior  309. 

nterpres  660. 

nterpretor  660. 

nteatdnus  309. 

ntra  309. 
intrare  221. 
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intrico  462. 

intrÖ  309. 

internus  309,  437. 

intus  309. 

invenio  210. 

invito  452,  453. 

invitus  108,  135. 

ir  199. 

irpus  (sabin.)  160,  161. 

is  399,  532. 

istega  185. 

ita  323. 

Italia  208. 

iter  403. 

itio  403. 

itus  403. 


j  zu  (dj)  d  648  f. 
jaceo  456,  608,  609. 
jacio  64,  254,  403,   455, 

456,  647,  664. 
jam  620,  648. 
janitor  602. 
janitrices  308,  595. 
janua  602. 
Janua  602. 
jecur  27,  454,  598. 
jejunus  598. 
jento  598. 
Jovis  554,  601. 
judex  134. 
jugerum  181. 
jugum  181,  610,  648,  664. 
jujubae  610. 
jumentum  181. 
jango  57,  181,  241,  596, 

648,  664. 
junix  163,  575. 
*Jupater  601. 
Juppiter  270,  457,  601. 
jus  (Recht)  151,  301. 
juB  (Brühe)  338,  609,  611. 
juvenca  575. 
juvencuß  575,  589. 
juvenis  230,  575. 
juvenil  575. 
juxta  181. 

*Kapir  141. 
(Kapva  148.) 
(kevs  145.) 
(küm-  bened  466.) 


labea  365. 
labecula  372. 
Labeo  365. 
labea  (Fleck)  372. 
labea  (Fall)  372. 
labium  365. 
labo  372. 


läbor  293. 

läbor  372. 

laborioBiis  293. 

laboro  293. 

labos  293. 

labrum  365. 

lac  172,  173.      • 

lacer  159. 

lacerna  159. 

lacero  133,  159. 

lacinia  159. 

lacio  136,  368. 

Iacruma78,  133,  434,437. 

lacte  172. 

lactes  182. 

lacuna  159. 

lacus  159. 

Laeca  364. 

laedo  642. 

laetus  202. 

laevus  364,  587. 

lama  159. 

lambo  365,  544. 

lamella  443. 

lamina  715. 

lana  366. 

laneus  366. 

langueo  182. 

languidus  182. 

languor  182. 

lanicium  366. 

lanterna  266. 

lanugo  366. 

lanx  164,  279. 

lapis  542. 

laqueus  136. 

lascivus  363. 

latebra  534. 

lateo  421. 

later  279  (bis). 

laterna  266N 

Latium  279. 

latro  (belle)  642. 

latro  (Räuber)  365. 

latus  (breit)  215,  279. 

latus    (part.   pass.)    215, 

220,  356. 
latus  (Seite)  271,  279. 
lautumiae  542. 
lautus  371. 
Laverna  366. 
laverniones  365. 
lavo  45,  113,  371,  555. 
lax  368. 
laxo  182. 
laxus  182. 
lectica  193,  295. 
lectio  366. 
lector  366. 
lectufl  (Bett)  193. 
lectus  (erlesen)  366. 
legio  366. 
lego  89,  366. 


legulus  366. 

legumeu  366,  367. 

lendes  242. 

lenio  453. 

lenis  113. 

lentus  113. 

leo  369. 

lepidus  266. 

lepor  266. 

lepus  266. 

letum  368. 

Leucesius  160. 

levigo  367. 

levir  230. 

levis  191,  292,  ,468. 

levis  367. 

levitas  191. 

levitas  367. 

levo  191. 

levo  367. 

lex  183,  367. 

libatio  368. 

Libentina  370. 

ltber  178,  528. 

Über  370,  488,  489,  499. 

Liber  368. 

libertas  488. 

libet  370,  376,  709. 

libido  370,  637. 

Libitina  370. 

libo  368. 

liceor  455,  456. 

licet  455,  456. 

Licinius  367. 

licinus  367,  650. 

lictor  183. 

lien  290. 

lignum  367. 

ligo  (binde)  183,  708. 

(ligud  183,  367.) 

ligurio  194. 

(likitud  455.) 

Urnen  368. 

limes  368. 

limpiduß  266. 

Iimu8  (schief)  367. 

limus  (Schlamm)  368. 

linea  369. 

linens  369. 

lingo  194. 

lingua  194. 

lino  368,  714. 

linquier  368. 

linqno  455,  456. 

Unter  280. 

linteus  369. 

Unum  369. 

lippus  266. 

Hqueo  267,  466. 

Uqnidus  456. 

Uquor  456. 

tttus  368. 

lttus  368,  437. 
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liveo  271,  373. 

lividoa  271,  373,  650. 

Livius  660. 

livor  271,  373. 

lixula  367. 

locus  33,  211. 

Locutius  159. 

loebesum  370,  488. 

longinquus  182. 

longitudo  182. 

longue  182,  191. 

loquax  159. 

loquae  159. 

loquor  159,  ^44. 

lorum  654. 

Lua  371. 

lubet  370,  376,  709. 

lubricus  370,  708. 

lnceo  112,  160,  442. 

lucidus  160,  650. 

Lucius  650. 

lucrum  365. 

lucta  183. 

luctus  182. 

luculentuB  266. 

Iucudb  367. 

Ines  183,  371. 

lugeo  182. 

lugubris  182. 

lumen  80,  112,  160. 

luna  80,  160,  402. 

lunter  280. 

luo  45,  113,  870,  371. 

lupus  81,  160,  161,  380, 

468,  462,  554,  704,  726. 
lusciniolu8  442. 
Iuscub  160. 

lustrnm  151, 160, 371,  640. 
lÜteuB  202,  204. 
lutor  371. 
lütum  202,  204. 
Intus  371. 
(lüvfreis  488.) 
lux  112,  160. 
luxo  367. 
luxus  (Verrenkung)   183, 

367. 


maccuß  338. 

macellum  328. 

maceria  326. 

macero  326. 

macte  161,  374. 

macto  (mache  gross)  161. 

macto  (schlachte)  328. 

madefacio  326. 

madeo  326. 

madesco  326. 

madidus  326. 

madius  (mittellat.)  608. 

maestus  682. 

inagis  283,  329. 


magister  329,  336. 
magistratus  329. 
Magius  329. 
magnu8  329,  682. 
(Mahiis  329.) 
major  329,  401. 
mala  326. 
maleficus  372. 
malignus  372. 
malitia  372. 
maltas  326,  327. 
malus  372,  373. 
mamma  335. 
mancipium  199. 
mancus  337. 
mänß  329. 
maneo  101,  312. 
Manes  329. 
manifestus  255. 
(manim  329.) 
mano  326. 
mänus  329,  336. 
mänus  329. 
mappa  441. 
marceo  333,  546. 
marcesco  333. 
marcidus  333. 
Marcipor  288. 
mare  333. 
marmor  554. 
mas  101,  313. 
massa  660. 
mater  335,  623. 
matercula  623. 
materies  329. 
matus  326. 
maxilla  326. 
maximus  329. 
roe,  328. 
(meddix  243.) 
medela  242. 
medeor  242,  312,  313. 
medicus  242,  312. 
meditor  242,  312,  313. 
mediua  89,  334,  577,  653. 
(mefiai,  mefiu  334,  440.) 
*mehe  328. 
mejo  194,  401. 
mel  203,  331. 
melius  581. 
memini  101,  312. 
memor  101,  109,  331,  332. 
memoria  101,  331. 
memoro  331. 
Mena  334,  402. 
menda  337. 
mendax  312,  313. 
mendicus  337. 
Menervai  313. 
mens  101,  312. 
mensa  328. 
mensis  334. 
menstruus  334. 


mensnra  328. 
mentio  312. 
mentior  312,  313. 
mentula  337. 
meo  324. 
merces  199,  332. 
merenda  332. 
mereo  68,  332. 
mereor  332. 
meretrix  332. 
mergae  183,  645. 
merges  183. 
mendies  334. 
merx  332. 

mesene  (sabell.)  336. 
messis  209,  323. 
messor  323. 
metellus  260. 
metior  242,  260,  328. 
meto  323,  328. 
metor  328. 
metno  286. 
mens  328,  617. 
mica  682. 
micidns  682. 
mictus  194. 
micula  682. 
migro  324. 
mihi  360,  533. 
milium  583. 
Minerva  312,  313. 
mingo  194. 
minimus  336. 
minister  336. 
minor  336. 
(minstreis  336.) 
mintrio  337. 
Minucius  336. 
minuo  336. 
minurrio  337. 
minus  336. 
minutns  336. 
miror  330. 
mirus  235,  330,  640. 
miscellaneus  336. 
miscellus  336. 
misceo  336,  437. 
miaer  682. 
mistio  336. 
mistura  336. 
mistus  336. 
mixtio  336. 
mixtura  336. 
mixtus  336. 
moderor  65,  242. 
modestus  233,  242. 
modius  65,  242. 
modus  65,  242. 
moenia  324,  325. 
moerus  324. 
mola  113,  339. 
molaris  339. 
molendinum  339. 
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molee  327. 

molitor  339. 

mollio  326. 

mollis  326,  327,  586. 

mollities  326,  327. 

molo  339,  578,  579,  704. 

momar  341. 

momentum  324. 

moneo  101,  312. 

Moneta  312. 

mons  303. 

monstrum  312,  371,  640. 

mora  101,  109,  331,  332. 

morbus  278,  333. 

mordeo  243,  327,  681. 

morio  340. 

morior  68,  113,  333,  596. 

moror  101. 

morosns  340. 

mors  333. 

mortalis  333. 

mortuus  324,  333. 

morus  340,  341. 

mos  324,  329. 

motacilla  146. 

motus  324. 

moveo  324. 

mucedo  161. 

muceo  161. 

mucor  161. 

mucro  536. 

mucua  161. 

mugil  161. 

mugio  338,  351. 

(muioikü  324,  325.) 

mulceo  327,  456. 

mulco  327,  456. 

mulctra  183. 

mulctrum  183. 

mulctus  183. 

mulgeo  183,  545. 

mulier  327. 

mul8U8  331. 

mungo  161,  164. 

raunia  325. 

mumceps  324. 

municipium  324. 

munimentum  324. 

munio  303,  324. 

munis  324. 

munus  324. 

murmur  337. 

murmuro  337. 

manu  324. 

raus  340. 

musca  339. 

muscerda  167. 

maacipula  340. 

mueculus  340. 

muBsito  338. 

musso  338. 

mutilus  708. 

mutio  338. 


muto  324. 
muttio  338. 
mutus  338. 
matuu8  324. 


nae  317. 
nanciacor  309. 
Nar  320. 
nares  405. 
narro  178. 
Nasica  364. 
nasus  320,  355,  405. 
nates  320. 
natura  174,  175. 
nausea  313. 
nauta  313. 
navigium  313. 
navigo  313. 
na  via  313. 
navita  313. 
ne  317,  334. 
-ne  317,  319. 
ne-  317. 
nebula  295. 
necesse  309. 
neco  161. 
necto  356,  664. 
nefas  317. 
neglego  366,  437. 
nego  401. 
nei  317. 
(neip  479.) 
nemen  316. 
nemuB  314,  315. 
neo  316. 
nepos  267,  526. 
neptis  267. 
Neptunus  295. 
*ner  (acc.  pl.  nerf)  308. 
nerio  (sabin.)  307. 
nero  (sabin.)  307. 
*nertru  mani  310. 
nerviae  316. 
nervosus  316. 
nervus271,  316,  348,356. 
392,  468,  554,  573,  681. 
netus  316. 
nex  161. 
nezus  356. 
ni  317. 
ni-  317. 
Nicepor  417. 
nico  584. 
Nicomacus  417. 
nidus  43. 
niger  372. 
nimbuB  295. 
nimirum  317,  330. 
nimis  328. 

ningit  318,  475,  681. 
ninguis  318,  475. 
ninguit  318. 


ningulus  395. 

nisi  317. 

(Niumsieis  314.) 

nix  318. 

nobis  320. 

noceo  162. 

noctis  162. 

noctu  162. 

noctua  162. 

nocturnus  162. 

noenu  317. 

noenum  317. 

nomen  321,  370. 

nomenclator  138. 

nomino  321. 

non  317. 

nonaginta  311,  534. 

nongenti  311. 

nonus  311,  526,  534. 

norma-178. 

nos  320,  533. 

notio  78,  178. 

notns  178. 

nonntius  316. 

novalis  315. 

noyellus  315. 

novem  79,  311,  534. 

noverca  315,  316. 

novicius  315,  629. 

noviens  311. 

Novius  315. 

novo  316. 

novus  315. 

nox  162,  626,  704. 

noxa  162. 

nubes  254,  295. 

nubilus  254,  295. 

Nuceria  293,  315. 

nudius  235,  236. 

num  318,  319. 

Numa  314. 

♦nume,  nome  321,  322. 

numen  319. 

Numerius  314. 

numerus  314,  481. 

Numitor  314. 

nummus  315. 

nunc  318,  319. 

nundinae  235. 

nuotius  315,  316. 

nuo  319. 

nuper  315. 

nurus  35,  320,  681. 

nutrix  319. 

nutus  319. 

(Huvla  315.) 


ob  83,  265,  276. 
obauro  265. 
obdo  265. 
obeo  265. 
obliquus  367. 
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obliviscor  271. 

oboedio  265. 

obscoenus  276. 

obecurus  168. 

observo  540. 

obtusus  152,  226. 

obviam  265. 

occulo  62,  113. 

ocior  131. 

ociter  131. 

Ocriculum  131. 

ocris  131. 

octavus  162,  525. 

octo  90,  162. 

oculus  42,  58,  99,  456,  457. 

odi  260,  261. 

odium  260. 

odor  48,  243. 

odoror  243. 

offendimentum  262. 

offendiz  262. 

offendo  255. 

oinos  320,  321. 

oitier  706. 

*okri  131. 

oleo  243. 

oleeco  359. 

oleum  361. 

olfacio  243. 

olim  272. 

oliva  361,  553. 

olo  243. 

olus  202. 

omnie  294. 

oncia  321. 

operio  540. 

operor  70. 

opee  500. 

opimue  276. 

opinio  637. 

opiparti8  271. 

oportet  283. 

oppedum  245. 

oppido  245. 

oppidum  82,  244,  245. 

opportunus  265. 

opprobrium  301. 

ops  500. 

optumii8  437. 

opulentus  500. 

opus  36,  70,  117,  276. 

orbifico  296. 

orbis  82. 

orbitas  296. 

orbitudo  296. 

orbo  296. 

Orbona  296. 

orbus  296. 

ordo  8. 

Orfius  296. 

origo  348. 

orior  49,  348,  596. 

orno  261. 


ortus  348,  349. 

ob  (Knochen)  44,  209. 

6b  (Mund)  306,  378,  379. 

0886U8   209. 

OB8U  209. 

ossum  209. 

ovilis  393. 

oviUuB  393. 

ovis  (lat.  umbr.)  54,  90, 

393. 
Ovum  394. 

p  für  k  458,  462;  p  für  <p 

417,  498. 
pabulum  271. 
pacio  268. 
paciscor  268,  523. 
pactio  268. 
paedor  245. 
paenitet  281. 
pagina  650. 
palam  271,  272. 
palea  289. 
Palea  271. 
palleo  271. 
pallidue  271. 
palma  269. 
palmua  269. 
palpo  720. 
palumba  271. 
pälus  268,  523. 
palüs  248,  275,  276. 
palu8tri8  275. 
pampinuB  502. 
pango  268,  523,  637. 
panis  271. 
pannu8  276. 
pannuvellium  276. 
*panta  460. 
panus  276. 
papaver  288. 
papilla  502. 
papula  502. 
Parca  165. 
parco  271. 
parcus  271. 
parentes  283. 
parie8  274. 
pario  271,  282,  596. 
paro  271,  273,  282. 
pars  282. 
parum  271. 
parumper  269,  395. 
parvus  271,  348,  554. 
pascor  271,  529. 
pastor  271. 
pateo  210. 
pater  33,  270,  431. 
patina  210,  211. 
patior  421,  691. 
patrius  270,  618. 
patruus  270. 


Patulcius  210. 
patulus  210,  211. 
paucns  271. 
paulisper  269,  395. 
paulus  271. 
pauper  271. 
pavimentum  269. 
pavio  269. 
pavo  487. 
paz  262,  268. 
paxillus  523. 
*-pe  460,  480. 
pecco  164. 
pecten  163,  664. 
pecto  163,  664. 
pectus  368. 
pecu  268,  281. 
peda  245. 
pedes  244. 
pedester  244. 
pedica  244. 
pedico  245. 
pedissequa  453. 
p£do  80,  245,  286. 
pedo  244. 
pädor  245. 
pedule  244. 
Pedum  83,  113,  244. 
pedum  83,  245. 
*-pei  460,  480. 
♦peihaner  649. 
pejero  80. 
peior  164. 
peilicio  368. 
pellie  271. 
pelviB  623. 
penates  271. 
pendeo  247,  456,  494. 
penes  271. 
penetro  271. 
penis  272,  683. 
penna  210. 
penuria  272. 
penus  271,  305. 
per  269,  273. 
per-  274. 
•-per  285. 
perbito  269. 
percello  146,  572. 
percipio  269. 
percontor  698. 
perdiz  447. 
peregre  273. 
peregrinus  442. 
persndie  27S. 
pereo  269. 
Perficus  154. 
perhibeo  269. 
pericultun  273. 
perituB  273. 
perjurixun  269,  273. 
perjuro  80. 
permagnuB  274. 
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♦pernaio  286. 

♦perne  285. 

permcies  162. 

perperam  272,  273,  631. 

perplovo  280. 

(pert  273.) 

Pertunda  226. 

(pemm  269.) 

perverto  269. 

pervicax  106,  135. 

pes  244. 

peana  210. 

pesBulus  523. 

peto  105,  210. 

(petora  480.) 

PetrejiiB  4S8,  616. 

petrones  197. 

♦petur  480. 

pianduB  649. 

pica  167. 

pictor  164. 

pictura  164. 

picus  167. 

(-pid  27,  460,  480,  481.) 

pigxras  268. 

Püemo  417. 

pilleus  277. 

pilum  192,  277. 

pilumnns  277. 

piluB  277. 

pingo  34,  161,  164,  182. 

pingiiis  276,  510. 

pinso  277,  489,  653. 

pinus  163. 

pis,  pid  (osk.  umbr.)  481. 

piso  277. 

Piso  277. 

piator  277. 

pisum  277. 

(pitpit  481.) 

pituita  280,  286. 

pix  163. 

pläga  165. 

pläga  278. 

planca  164. 

planctus  278. 

plancuB  164. 

plango  278. 

plangor  278. 

planta  (FusBsohle)  279. 

planuB  164,  279,  440. 

plautus  279. 

plebejus  616. 

plebes  76,  218,  225,  277, 

278. 
plebiscitum  109. 
plecto  165,  278,  664. 
pleniiB  277. 
pleo  225,  544. 
pleoreB  282. 
plerique  282. 
plico  165,  395. 
plisiina  282. 


ploirume  282. 
ploro  280. 
plotus  279. 
plouß  282. 
plousima  282. 
pluit  280. 
pluma  280,  440. 
plumbeus  373. 
plumbum  373. 
plurimus  282. 
plus  282. 
pluvia  225,  280. 
poculum  281. 
podex  245. 
poena  281,  282,  324. 
poesna  282. 
Poinoa  417. 
polio  368. 
pollen  289, 
polliceor  456. 
pollingo  30,  286. 
pollubrum  371. 
polluo  113,  371. 
polteo  273. 
Pompaedius  616. 
Pompejus  458,  616. 
pomum  288. 
pondus  220. 
pone  706. 
pono  286. 
ponB  270. 

?ontifex  270. 
ontius  458. 
popina  459. 
popularis  176. 
popaliscitum  109. 
pöpuluB    225,    277,    278, 

588. 
pöpulus  180. 
-por  288. 

porca  (Ackerbeet)  165. 
porcus  165,  718. 
porricio  286. 
porrigo  184. 
porro  285. 
port-  286. 
porta  82,  273. 
portio  282,  283. 
porto  282. 
Portunus  295. 
portiie  273. 
pos  706. 
(posmos  706.) 
possideo  286. 
possam  283. 
post  706. 
posterus  706. 
postremus  706. 
Pota  283. 
po tens  283. 
potestas  283. 
(potiad  283.) 
potio  281. 


potior  282,  283. 
potior  (adj.)  283. 
potia  283. 
poti88ent  283. 
poto  281. 
potor  281. 
potns  281. 
prae  285. 
praebenda  332. 
praeda  196. 
praedium  196. 
praedotiont  285. 
praefica  297. 
praepes  210. 
praeputium  288. 
praes  196,  249. 
praesaepe  161. 
praesens  207. 
praeßtolor  212. 
praesul  240. 
praevides  249. 
prandium  285. 
*pre  285. 
prebendo  196. 
♦preplotatu  280. 
pretium  274. 
primus  76,  285,  578. 
prior  285. 
priB-  285. 
priscus  285,  472. 
pristinus  285,  472. 
pro  285. 
probrum  301. 
procella  146. 
procerus  154. 
Procina  718. 
procul  482. 
prod-  285. 
prodiguß  572. 
proles  358. 
prolubium  370. 
promenervat  313. 
promo  598. 
pronus  307. 
proprius  696. 
prosapia  383. 
Prosepnais  266. 
Proserpina  266. 
prosper  694. 
*pru  285. 
prudens  324. 
pruina  285.  . 
prüna  287,  288. 
pubes  218,  288. 
publicus  437. 
puer  288,  575. 
puera  288. 
*pufe  459. 
pugil  287,  514. 
pugillaris  287. 
pugillus  287. 
pugio  287. 
pugna  81,  287. 
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pugno  81,  287. 
pugnus  81,  287,  514,  704. 
pulcher  8. 
palex  377. 
pullus  (grau)  271. 
pullus  288,  575,  629. 
pulmo  280,  281. 
pulvinar  271,  272. 
pulvinus  271. 
pulvis  289,  350. 
pumilio  288. 
,pumilu8  288. 
(pumpaiians  616.) 
♦pumpe  480. 
pungo  57,  287,  648. 
punio  281. 
puuitio  282. 
pupa  288. 
pupilla  288. 
pupus  288. 
♦pur  286. 

♦purdovitu,purtuvitu  236. 
♦purka  165. 
purpura  417,  430,  440. 
purulentus  .287. 
purus  281,  288. 
pu8  287. 
♦pus  706. 
pusa  288. 
puscinus  287. 
♦pust  706. 
♦pustru  706. 
pustula  499,  500. 
pusula  499,  500. 
pu8U8  288. 
putamen  263. 
putator  263. 
puteo  287,  421. 
puter  287. 
♦puterei  718. 
putidus  287. 
puto  263,  281. 
♦putrespe  460. 
♦puturus  718. 
(puturuspid  460.) 
putus  (rein)  263,  281,  288, 

509. 
putus  (Knabe)  288. 

quadraginta  437. 
quadrimu8  201. 
quadringenti  395. 
quadm-  480. 
quaero  346. 
qualis  460. 
quam  459. 
quando  459. 
quantus  460. 
quartus  480. 
quater  480. 

quattuor    27,    276,    437, 
457,  480. 


-que   138,  460,  479,  480. 

queo  464. 

queror  560. 

quid  27,  440,  481. 

quies  145. 

quiesco  145. 

Quinctilis  458. 

Quinctius  234. 

quinquo  458,  510,  701. 

Quintius  458. 

quintus  458. 

quis  481. 

quisque  460,  480. 

quisquiliae  168,  697. 

quo  459. 

quod  459. 

quoquo  459. 

quot  460. 

quotannis  460. 

quotidie  460. 

quotus  460. 


radius  354,  657. 
radix  353,  354,  702. 
ramus  354. 
rapa  352. 
rapax  264,  522. 
rapidus  264. 
rapina  264. 
rapio  264. 
raptor  264. 
rapum  352. 
ratis  345. 
raucus  41,  358. 
ravis  41,  358. 
ravus  176. 
re-  286. 

-re  (passiv)  294. 
Reate  355. 
rebito  466. 
reboo  470. 
rectu8  184. 
red-  286. 
Rediculus  168. 
refertus  303. 
refuto  204. 
regina  637. 
regio  184. 
rego  184,  711. 
relicuus  455. 
religens  366. 
religio  257,  366. 
religi08us  257. 
relinquo  455. 
reliquus  455. 
reluo  370. 
remedium  242,  312. 
remigium  345. 
reminiscor  312. 
remus  49,  345,  544. 
repens  352. 
repente  352. 


repentinus  352. 

repo  266,  356. 

resero  355. 

restauro  211. 

rete  173,  343,  356. 

revereor  349,  574. 

rex  184. 

Rhodos  446. 

rideo  607. 

rigeo  353. 

rigidus  353. 

rigo  190. 

rigor  353. 

rivue  355,  368. 

robigo  251. 

robur  355. 

robustus  208. 

rogo  184. 

rogus  184. 

Roma  355. 

Romulus  355. 

ros  173,  347. 

rosa  353. 

rota  345. 

rotundns  345. 

ruber  146,  251,  255,  304, 

421,  440. 
rubeta  304. 
rubeus  650. 
rubia  650. 
rubidus  650. 
rubigo  146. 
meto  181. 
ruetus  181. 
rudis  354,  519. 
rudo  648. 

♦rufru  251,  421,  440. 
rufua  251,  255. 
ruga  473. 
rugio  351. 
rugitus  351. 
rumen  354. 
Rumen  354. 
Rumina  354. 
rumino  181. 
rumito  358. 
Rumo  354. 
rumor  358,  632. 
rumpendu8  650. 
rumpo  183,  264,  267. 
ruo  355. 
rutilus  252,  421. 


(Baahtum  387.) 
sabulum  686. 
sacer  170,  382. 
saoerdos  236. 
saeclum  383. 
saepe  114. 

Baepiolll,  154,  161,458. 
Saeturnus  383. 
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sagio  170. 

Saguntum  602. 

sal  538.    • 

salacia  538. 

8alaz  537. 

sale  538. 

salebra  537. 

Salii  537. 

salinum  538. 

salinus  538. 

salio  (salze)  538. 

salio  (springe)  506,   537, 

596,  651,  652,  702. 
saliva  375,  599. 
salix  136. 
8al8amentum  538. 
ealsufl  538. 
salto  537,  702. 
Baltug  376,  537. 
salubris  374. 
salum  375,  538. 
salus    (Schwanken)    375, 

538. 
salus  (Heil)  374,  572. 
salveo  374. 

salvus  374,  540,  562,  572. 
sam  397. 
sancio  170,  382. 
sanctuß  382. 
sanu8  382,  602. 
sapa  458. 
sapiens  458. 
sapinus  458. 
sapio  434,  458,  462,  502. 
sapo  458. 
sapor  458,  527. 
sapsa  397. 
sarcio  666. 
sannen  264. 
sarmentum  264. 
sarpo  264. 
sas  397. 

satis  283,  390,  632,  674. 
satur  390,  632,  674. 
Saturnus  383. 
satus  382. 
Sauracte  541. 
*savitu  397. 
saxnm   108,  145. 
scaber  166.  • 
BcabieB  166,  668.* 
acabo  166. 
scaeva  165. 
8caevitas  165. 
Scaevola  165,  364. 
ßcaevus  165,  680,  685. 
scalpo  59,  63,  165,  177. 
acalprum  165. 
Bcamnum  166. 
scando  166. 
scandula  246. 
scapres  166. 
Scaptensula  376. 


scapns  166. 

scaurus  165. 

scelestus  389. 

scelus  376. 

scindo  57,   65,  246,    637, 

697. 
scindula  246. 
scintilla  495,  686. 
Bcio  109,  145,  481. 
scipio  166. 
scirpeas  354. 
scirpo  354. 

Bcirpus  354,  501,  693. 
scisco  109,  696. 
bcocuIus  168. 
scopae  166. 
scopio  166. 
scopns  166. 
scortum  498. 
scribo  179. 
scrobis  179,  693. 
Bcrofa  179,  693. 
scruta  693. 
scrutator  693. 
scrutinium  693. 
scrutor  693. 

sculpo  59,  177,  178,  693. 
acutum  168. 
se  388. 
seco  145. 
sector  453. 
secundus  453,  649. 
secuta  est  461. 
sedeo  89,  239. 
sedes  239. 
sedo  239. 
sedulus  240. 
seges  9. 
8ei8pes  382. 
sella  239,  240. 
semel  395,  703. 
semen  382. 
sementis  397. 
semi-  24,  325. 
semis  325. 
semper  311,  395. 
senatus  311. 
Seneca  311. 
senecio  311. 
senecta  311. 
senectus  311. 
senesco  311. 
senex  311,  377,  667. 
senilis  311. 
senium  311. 
sentio  97. 
septem  54,  265. 
septum  509. 
8eptumu8  265. 
Bequor  118,  453,  4{j4. 
sera  355,  356. 
serenus  541. 
series  355. 


Berius  576. 

sero  (reihe)  343,  355,  674. 

sero  (s&e)  383,  403. 

serpens  266. 

serpo  266,  356. 

serpula  266. 

sertum  355. 

serum  350,  674. 

servitudo  356. 

servo  540. 

8ervus  355,  356. 

sese  532. 

Sestius  131. 

severus  576. 

♦sevum  540. 

sex  387,  388. 

sextus  387. 

si  (so)  397. 

bi  (wenn)  396. 

sibi  533. 

sie  397. 

siecus  396. 

sido  239. 

8iduB  246. 

sigillum  105. 

Signum  106,  215. 

sileo  383. 

Silva  108,  376. 

silvaticus  233,  376. 

silvestris  233,  376. 

silvosus  376. 

simia  323. 

similis  9,  323. 

simitu  323. 

simplex  395,  703. 

simul  323. 

simulo  323. 

simultas  323. 

sincinia  395. 

singillatim  631. 

singuli  395,  703. 

sino  403,  666. 

sisto  211,  403,  697.  , 

Sisupus  417. 

*rsnata  320. 

Bobrius  382. 

socer  28,  135. 

socius  453. 

socors  371. 

soerus  135. 

sodalis  251. 

sodes  251. 

sol  401,  402,  541. 

solea  240,  377. 

solidus  540. 

solium  239,  240  (bis). 

sollemnis  294. 

sollers  540. 

sollicitus  540. 

Bolliferreus  540. 

sollisümus  540. 

boIIus  540,  674. 

solum  113,  240,  377. 
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solvo  370,  371,  644. 
ßomnus  136,  290,  578. 
80118  207,  378,  379. 
sonticus  207,  378,  379. 
sopio  290. 
sopor  290. 
Soracte  541. 
SoranuB  541. 
sorbeo  296. 
sorbiliB  296. 
sorbillo  296. 
aorbitio  296. 
sorez  357. 
soror  356. 
sorptus  296. 
BOB  397. 
808pes  382. 
80U08  396. 
spargo  275. 
spatium  272,  686. 
specio  167,  663,  686. 
specto  167. 
specula  98,  167. 
speculum  98,  167,  684. 
specus  167. 
speres  694. 
sperno  289,  666. 
spero  694. 
epe8  694. 
spica  683. 
spiculum  683. 
spina  352,  683. 
Spiritus  306,  499,  692. 
spiro  499,  500. 
epolium  168,  685,  686. 
spondeo  262,  697. 
sponte  272. 
sporta  494,  705. 
Bportula  705. 
spuma  499. 
spuo  286,  499,  688. 
spiircus  275. 
epurius  289. 
Sputum  286. 
squalidus  145. 
squalor  145. 
squatina  145. 
squatus  145. 
stabilis  211. 
stabulum  211,  711. 
stagnum  219. 
stamen  211. 
stapia  214. 
8tatim  211. 
statio  211. 
Stator  211. 
statua  211. 
statuo  211. 
status  211. 
stega  185. 
Stella  206. 

stercus  28,  166,  167,  523, 
686,  689. 


sterilis  213. 
sterno  215. 
eternuo  696. 
sterquilinium  166. 
etilla  213. 
stilus  214. 
Stimulus  214. 
stinguo  215,  690. 
stipa  216,  528. 
Btipatores  214. 
stipes  214,  216. 
stipo  62,  214. 
stipula  214. 
stipulor  214. 
stiria  213. 
stiva  211. 
stlatariuß  215. 
stlatus  215,  279,  545. 

8ÜOCU8   211. 

sto  211,  361,  403,  697. 
Btolidus  212,  216. 
ßtorea  215,  684. 
strages  215. 
staunen  215. 
8tramentum  215. 
strangulo  384. 
Stratos  215,  545. 
ßtrenuus  213,  712. 
strictim  384. 
strictura  384. 
8trictus  384. 
8trideo  684. 
striga  384. 
BtrigiliB  384,  546. 
strigmentum  384. 
stringo  384  (bis). 
etrues  215. 
struices  215. 
struo  215,  584. 
etudeo  687,  689. 
stndium  687. 
BtultuB  212,  216. 
stupa  216,  528. 
stupeo  216t  218. 
stupidus  216. 
Bturnus  357,  693. 
Suada  228. 
8iiadela  228. 
suadeo  228. 
suadus  228. 
suavis  228. 
sub  290,  291. 
sub  dio  235. 
sublimen  259,  499. 
subfio  259. 
subiduB  383. 
subolesco  358. 
subter  291. 
subula  385. 
8ucerda  167. 
sucula  383. 

sucub  350,  457,  636,  674. 
sudarium  241. 


Budo  241. 
sudor  241. 
sue8C0  251. 
suetus  251. 
BUßgrunda  196. 

8U1DU8  385. 
buIcub  136. 
sum  (bin)  103,  378. 
Bum  (accus.)  397. 
Bumrnus  291. 
Bumo  598. 
buo  376,  385. 
super  290. 
Buperbia  528. 
superbuB  469. 
Bupercilium  156,  157. 
superuß  291,  529. 
aupinus  291. 
Buprad  291. 
supremus  291. 
Burdus  357. 
Burgo  291. 
pursum  291,  304. 
aus-  291,  294. 
sus  385. 
suscipio  291. 
8usque  291. 
suBtuli  291. 
BUBum  304. 
suBurruß  357. 
Butela  385. 
sutor  385. 
Butura  385. 
sutuB  385. 
6UU8  251,  570. 
(svai  396.) 

tabeo  218. 

tabes  63,  218,  368. 

tabeeco  63,  218. 

tabum  63,  218. 

tactio  217. 

tactus  217. 

(tadait  217.) 

tagax  217. 

tago  217. 

talpa  165,  689. 

tarn  620. 

tango  217. 

tarmes  222. 

tata  224. 

taurue  218,  689. 

tauta  u.  s.  w.  (osk.  umbr^ 

tectum  185.  [22 

tegimen  185. 

tego  58,  185,  684,  689. 

tegula  185. 

tela  219. 

telum  219. 

temere  534. 

temo  219. 

templum  221,  373,  684. 

tempto  68,  217. 


795     - 


tenax  216. 

tendicula  216. 

tendo  68,  216,  217,  265, 

648. 
tenebrae  360,  533,  534. 
teneo  68,  216,'  217,  534. 
tener  216,  222. . 
tenor  216. 
tentio  216. 
tento  217. 

tentus  216.        [468,  510. 
tenuis  67,  216,  222,  327, 
tenus  (Strick)  216. 
tenu8  (adv.)  216. 
tepeo  492. 
tepiduß  492. 
ter  225. 

terebra  222,  534. 
(teremenniü  221.) 
Terentius  222. 
terentum  (sabin.)  222. 
teres  222. 
tergo  384. 
tergum  196. 
termen  221. 
terminus  221. 
*termnu  221. 
termo  221. 
tero  62,  222. 
terra  224,  474. 
terreo  224. 
terror  224. 
tertius  225. 
tesaurus  417. 
tesqua  224. 

testa  131,  148,  219,  224. 
testu  131. 
Tettius  224. 
texo  219. 
textor  219. 
textura  219.  * 

tibi  360,  533. 
Tibur  442. 
tignum  219,  367. 
Tigris  214. 
tiha  211. 
timor  481,  534. 
tinctilis  219. 
tinctio  219. 
tinctura  fcl9. 
tinctus  219. 
tingo  219,  523,  701. 
titulus  481. 
(t)latus  220. 
tolerint,  toli  220. 
tolero  220. 
tolleno  220. 
tollo  (verb.)  220. 
tollo  (subst.)  220. 
tolutim  220. 
tonare  216. 
tondeo  221. 
tonitra  216. 


torcular  461. 
torculum  461. 
tormentum  461. 
torpedo  637. 
torpeo  213. 
torqaeo  461,  462. 
torques  461. 
torrens  223. 
torreo  223,  224. 
torris  223. 
torua  215,  684,  689. 
torvus  473. 
tosto  223. 
tostus  223,  224. 
totondi  265. 
totuB  225. 
♦traf  221. 
traho  191,  672. 
trames  221. 
trans  80,  221,  222. 
trapes  462. 
trapetiim  462. 
Trasimenus  221. 
»trefu  226.  t 
tremo  225. ' 
tremor  225. 
tremulus  225,  240. 
trepidue  462. 
trepit  462. 
tre8  225. 
tria  225. 
*tribri9u  165. 
tribula  222. 
tribulis  176. 
tribulo  222. 
tribus  225,  226. 
tricae  462. 
tricor  462. 
triduum  558. 
trimus  201. 
triremie  345. 
tripodo  244. 
tripudium  244. 
tristis  224. 
triticum  222. 
trua  222. 
tu  218,  434. 
tuber  225. 
tudes  226. 
tudito  226. 
tugurium  185. 
tuli  114,  356. 
TuIHub  220. 
TuIIub  220. 
talo  220. 
tum  319,  676. 
tumeo  225. 
tumidu8  225. 
tumor  225. 
tumultus  Ö25. 
tumulus  225,  516. 
tunc  319. 
tundo  226,  684,  689. 


turba  226,  689. 

turbo  (verb.)  226. 

turbo  (subst.)  226. 

turdus  689. 

turgeo  689. 

turma  226. 

♦Tursitu  224. 

*turu  218. 

turunda  222. 

-turuß  295.     . 

tue  259. 

tuticus  (oßk.  umbr.)  225. 

tutus  509. 

tuus  218,  570. 

über  (Euter)  261. 
über '(reichlieh)  261. 
ubi  459,  676. 
udor  248. 
udus  248. 
ulcero  136. 
ulcerosus  136. 
Ulcus  136. 
ulna  377,  544. 
uIb  310. 
ulterior  227. 
ultimus  227. 
ulucus  374. 
ulula  374. 
ululabilis  374. 
ululatus  374. 
ululo  374. 
umbilicuB  295,  322. 
umbo  295. 
umecto  186. 
umerus  341,  673. 
umiduB  186. 
umor  186,  205,  673. 
umquam  319. 
uncia  321,  703. 
uucinus  130. ' 
UUCU8  130. 

unda  248. 
unguis  322,  4»24. 
ungulus  130. 
unppio  644. 
unicus  320. 
unio  320. 
unus  320. 
(upsannam  649.) 
upupa  265,  689. 
urbs  82. 
urceus  351. 
urgeo  180. 
urina  351. 
urinator  351,  352. 
urinor  351,  352. 
urna  351. 
uro  351,  400. 
urruncum  350. 
ursus  132. 
♦us-tentu  216. 
ustio  400. 
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ustor  400. 
uatulo  400. 
uter  460. 
uterque  460. 
uterus  227. 
utor  105,  706. 
uva  187. 
uveo  186,  248. 
uvor  186. 

• 

vacca  680. 

vacillo  698. 

vadimonium  249. 

vado  466,  588,  674. 

vador  249. 

vadum  466,  583. 

yae  550. 

vah  650. 

valeo  581. 

valgus  473. 

vallis  362. 

vallum  363. 

vallus  362,  363. 

valva  577. 

valvola  361. 

vapidue  141. 

vapor  141. 

vaporo  141. 

vappa  141. 

varus  157,  336. 

vaß  (vädis)  249. 

vas  (väsis)  380. 

vaato  584,  609,  618. 

vates  474. 

ve-  38,  195,  238. 

vea  192. 

vecors  38,  142. 

vectis  192. 

vectura  192. 

vegeo  186,  187. 

vegetus  180,  186,  187. 

yehemens  193. 

vehendus  649. 

veheB  192.  » 

vehiculum  192. 

veho  35,  104,  192. 

Velabrum  362. 

(Velestrom  362.). 

Veliae  362. 

velites  468. 

Velitrae  362. 

vello  9. 

vellus  347,  546,  579. 

velo  192. 

velox  468. 

velum  192. 

vendo  322. 

venenum  443. 

veneo  322. 

venio  67,  174,  466,   474, 

venter  173,  174.       [534. 

ventus  390. 

venum  322. 


venu8tu8  208. 

ver  44,  391. 

verber  353. 

verbum  218,  345. 

verecunduB  349. 

vereor  99,  349,  574. 

♦verfale  345. 

vergo  473. 

veritus  349. 

vermiculor  550. 

vermis  542. 

verna  207. 

vernuß  391. 

vero  (osk.  umbr.)  258. 

verre8  348. 

verro  155,  351. 

vertebra  534. 

verto  351,  574. 

verve  468. 

vesanus  38.  [688. 

vespa  385,  386,  494;  584, 

veaper  380,  675. 

vespera  380. 

vespertinuB  380. 

Vesta  400. 

vestibulum  195. 

vestigium  38,  195. 

vestio  379. 

vestis  23,  379,  551. 

veto  453. 

vetulus  208. 

Veturiua  208. 

vetus  208. 

vetustus  208. 

vexillum  192. 

vexo  192. 

via  192. 

vibro  300. 

Vica  283. 

vices  135,  648. 

vicesimus  134. 

vicia  346,  575. 

vicies  134. 

vicinus  162,  176. 

vicissim  135. 

Victoria  135,  283. 

victus  469. 

vicub  162,  176. 

video  241. 

vidua  38,  39,  623. 

viduvium  623. 

vieo  392,  551,  580. 

vigeo  180,  186,  187. 

vigil  179,  186,  187. 

viginti  39,  133,  134,  437. 

vigor  186,  187. 

villuß  347,  679. 

vimen  392,  397,  551,  580. 

Vinco  106,  135,  441. 

vinibna  281. 

vinum  393,  551. 

viola  391. 

vir  576. 


virga  184,  353. 

virgo  184. 

viridis  202. 

♦virseto  241. 

virus  391. 

vis  392,  577. 

viscum  688. 

viscus  688. 

visio  229. 

visium  229. 

viso  241. 

visus  241. 

vita  469. 

(Viteliü  208.) 

vitex  392. 

vitiligo  294. 

vitis  392,  393,  551. 

vito  135. 

Vitoria  135. 

vitrum  241,  565. 

vitta  392. 

vitula  208. 

vituluB  208,  702. 

(viu  192.) 

vividus  186. 

vivo  469,  584. 

vivus  186,  469. 

voco  452. 

volgus  588. 

volnus  374.        [5S9,  572. 

volo  (will)  62,  359,  435. 

volo  (fliege)  468. 

volop  264. 

volucrum  554. 

volumen  360,  554. 

voluntarius  539. 

voluntas  639. 

volup  264,  539. 

volupis  62,  264,  539. 

voluptas  264,  539. 

voluta  360. 

volutim  360. 

voluto  360. 

volva  360,  361. 

volvo  360,  361,  551,  564, 

vomer  325.  [562. 

vomica  325. 

vomitio  325. 

vomitus  326. 

vomo  325,  596. 

vorago  470,  471. 

vorax  470. 

voro  63,  17*,  470,  474. 

voraus  278. 

voto  453. 

votum  509. 

vos  588. 

vox  263,  452. 

vulpecula  360. 

vulpes  160,  360,  435,  594. 

ZaboluB  602. 
zeta  602,  606. 


IV.  Sanskritindex. 

(Die  Nomina  sind  in  der  Regel  in  der  Nominativform  angeführt.) 


a-  307. 

a.ca  131. 

a^aharas  200. 

$8as  341. 

ahatis  190. 

%has  169,  190,  610. 

ahija(n)B  190. 

ahns  190,  516. 

akras  130. 

aksh  131 ,  467. 

akshan  456. 

aksham  116,  456. 

akshas  386. 

akßhi  99,  456,  687. 

agnis  107,  143,  668. 

agram  437. 

a^ham  190. 

ankas  130. 

anku^aa  130. 

ak  130,  309. 

ag  42,  71,  107,  169,  170, 
171,  437. 

agakä  171. 

agas  (actor)  169. 

agas  (hircus)  171. 

aga  171. 

agika  171. 

aginam  171. 

agiras  171. 

a^ma  169. 

a^mas  169. 
agras  170,  171. 
anlc  309. 
ang-644. 
at  205,  207. 
ati  42,  73,  74,  207. 
ati-mätras  74. 
ati-ratras  74. 
attä  207. 
atj-ahnas  207. 
atha  207,  424. 
ad  42,   76,  239,  381. 
adakas  239 
adanam  76,  239. 
adma  76. 


admaras  381. 

a-dja  235. 

adjam  76. 

adha  424. 

adhi  34. 

an  42,  70,  76,  106,  306, 

317,  391,  720. 
an-  307,  431. 
ana  307. 
analas  106. 
anas  306. 
anilaa  76,  307. 
anikas  306. 
ann  307,  316. 
anudras  248. 
anu-mluk  64. 
anu-lip  266. 
ant  205. 
antamas  309. 
antar  309. 
antaras  309. 
antara  309. 
antaritas  310. 
antas  205. 
anti  206. 
antikam  205. 
antikaa  205. 
antidevas  205. 
antram  309. 
andhaa  250. 
annam  76,  239. 
anjakas  359,  662. 
anjaträ  310,  369. 
anjatha  310. 
anjas  310,  443. 
anjönja  359. 
ap  118,  341,  412,  462. 
apa  34,  263,  265,  291. 
apa-äp  34. 
apa- Kitas  481. 
apa-trap  462. 
apa-tras  224. 
apa-mä  324. 
apara  263. 
apa-vadh  260. 


apa-var  539. 

apas  36,  70,  276. 

apaskaras  155. 

api  34,  37,  263,  266,  394. 

api-ang  34. 

api -gas  265. 

apitvam  265. 

api-dhänam  265. 

api-masg  34. 

api-var  539. 

apnaa  500. 

apnasyän  500. 

apnah-sthas  500. 

apj-ang  33. 

apjas  463. 

abhi  34,  37,  38,  39,  42, 

294. 
abhi-ghra  515. 
abhi-göu  179. 
abhitas  294. 
abhi-mätiB  313. 
abhi -rag  34. 
abhi- sag  36. 
abhram  341,  517,  621. 
abhvas  500. 
am  42,  70,  536. 
amatram  323. 
amas  (impetus)  70. 
amas  (crudns)  341. 
ama  209. 
amtvam  636. 
amiva  636. 
amrtam  333. 
amirtas  333. 
ambaram  517. 
ambu  341,  517. 
amblas  341. 
ambhas  341,  517. 
ambhrnaa  521. 
amlaa  341. 
aml!  341. 
ar    (aQaQiansiv)    49,    66, 

342,  540. 
ar  (oqvvvqli)  66,  348,  640, 

546. 
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aratis  345. 

aratnis  377. 

aram  74,  342. 

aras  342. 

arälas  377,  544. 

aritä  344. 

aritram  344  (bis),  345, 544. 

aritras  344. 

aris  342. 

arushas  119. 

arushis  119. 

arkas  136. 

■ 

argham  189. 
arghjas  189. 
ark  136. 
arlcis  136. 
artch  546. 
arg  184,  719. 
arganam  184. 
argunas  171. 
ardh  250,  518,  519. 
ardhukas  250. 
arbhakas  296. 
arbhas  296. 
arjas  74,  342. 
arvän  119. 
ar$  63  ,.132. 
arsh  344. 
arh  189. 
arhas  189. 
arhän  189. 
alakas  359. 
alakä  359. 
algas  182. 

av  (favere)  389,  393. 
av  (flare)  394. 
äv  (vestire)  393. 
ava  35,  37. 
ava-ghrä  515. 
ava-negjam  318. 
a-va^as  135. 
avas  389. 

aya-skaras  155,  167. 
avikas  393. 
avikä  393. 

avis  (propensus)  389. 
avis  (ovis)  393,  576,  678. 
avjajas  393. 
avjas  393. 

a?  (edere)  113,  187,  668. 
a$   (penetrare)  309,  457. 
a^auam  668. 
a«;a  130. 
a^nas  699. 
a^mantam  583. 
a^maras  131. 
a?ma  29,  131,  582. 
-a^ras  130. 
a^riß  130. 
a?ru  133. 
a^vataras  455. 
a?vas  25,   82,  449,  455, 
615. 


a$vä  449,  615. 

a^vjas  455. 

ashtan  162. 

ashtamas  163. 

ashtäu  162. 

as  (esse)  38,  378,  381. 

as  (jacere)  206 ,  383 ,  403. 

asan  400. 

asuras  378,  379. 

asus  378,  379. 

asrg  400. 

astam  378,  381. 

astar  206. 

asthan  209. 

asthi  44,  209,  494. 

asmat  677. 

asram  400. 

ah  401. 

aham  308,  401,  514,  678. 

ahis  56,  193. 


ä  37,  326. 

äkufiKitas  463. 

ä-küÜB  151. 

ä-kshi  156. 

ägas  169,  433. 

äghrä  515. 

ägis  169,  170. 

ätis  317. 

ätma  65,  317,  391. 

ä-dar  134,  234. 

a-drtjä  234. 

ädjas  239. 

änat  309. 

änanam  306. 

änas  306. 

äp  (apißcor)   34,  36,   37, 

501. 
äp  (aqua)  43,  428. 
äpa-gä  463. 
ä-prk  164. 
a-pitas  273. 
a-plu  280. 
amas  341. 
ämikshä  336. 
äjavanam  611. 
ä-jas  380. 
äjus  389. 
ä-rabh  293. 
ardras  228. 
ä-li  368. 
ä-varanam  363. 
ävis  387. 
ä-^ir  147. 
ä$us  130. 
äs  (6s)  378,  379. 
äs  (sedere)  381,  677. 
ä-sad  240. 
äsanam  381. 
äsam  381. 
ä-sphälanam  375. 
äsjam  378. 


aha  400. 
ähanas  291. 
ä-hävas  205. 


i  23,  46,  67,  389,  403. 

ing  180. 

in  gas  180. 

ikkha  404. 

itis  403. 

iddhas  250. 

idh  250. 

idhmas  250. 

indh  250. 

indhaoam  250. 

ijar  540. 

i-rag  184,  711. 

i-radh  711. 

ish  (sucus)  403. 

ish  (mittere)  404. 

ish  vavere)  404,  509. 

ishiras  403. 

ishus  78,  404. 

ishtas  404. 

ishmas  404. 


i  zu  ij  623. 
lksh  30,  456. 
lkshanam  456. 
ir  348,  540. 
Irmas  342. 
Ishmas  404. 

uksh  29,  30,  186,  531 
ukshä  186,  580. 
ugras  186,  187. 
ut  35,  389. 
uttamas  227. 
uttaras  227. 
ut-pat  105,  210. 
ud  227,  248,  512. 
udakam  248. 
«udan  75,  248. 
udam  248. 
udaram  227. 
udras  248. 
un-mißh  338. 
upa  291. 
upatjas  291. 
upa -Dam  314. 
upamas  291. 
upa-mluM  64. 
upa-ram  325. 
uparas  291. 
upari  290. 
upa-star  215. 
ubh  63,  295. 
ubhajas  294. 
ubhäu  294,  295. 
ura-  347. 
uranas  347. 
ura-bhras  347. 
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urfi  347. 
urugajam  348. 
urukakshas  348. 
urus  74,  348. 
ulolis  374. 
ulükas  374. 
ulükhalam  361. 
ulvam  361. 
u^ant  135. 
ush  (urere)  400. 
ush  (mane)  402. 
ushas  402. 
ushfi  402. 
uahäsa  .402. 
ushnas  400. 
usras  402. 
usrijä  402. 


ü  zu  av  623. 
üdhan  261. 
fldhar  261. 
üdhas  261. 
urus  583. 
ürg  184. 
ürgjas  184. 
ürgasvän  184. 
ürjjä  184. 
ürgitas  184. 
ürnanäbhas  343. 
ürnam  347. 
ürnaväbhis  63,  297. 
urnä  347. 
ürnäjus  347. 
ürtika  351. 
ürmis  360. 
öh  691. 
ühas  691. 


rkshas  132,  687. 
rgus  184. 
rgras  184. 
rhg  184. 
rtis  342. 
rdh  36,  353. 
rddhis  250. 
rbhumat  293. 
rbhus  293.       * 
r9as  131. 
r9jas  131,  362. 
rsbabbas  344,  362. 
rshjas  362. 


ejca  42,  321. 
£g  180. 
S^atkas  180. 
egathus  180. 
6dh  261. 
edhas  250. 
€na  321. 
§ma  403. 


ßmas  403. 
6va  42. 

6vas  388,  389. 
€shä  382. 


6g  187. 

ögas  186,  187. 
ögasvän  186,  187. 
ög'ijän  186. 


ka-  41,  153,  154,  440. 

kakshas  153. 

kakh  475. 

kankani  140. 

kanapas  140. 

katamas  459. 

kataras  459. 

kati  459. 

kathä  459. 

kadä  459. 

kapati  141. 

kapanä  140. 

kapälam  148. 

kapälas  42,  148,  437,  501. 

kapilas  141. 

kapis  114,  141. 

kam  (amare)  48,  50. 

kam  (xfV)  56. 

kamp  140,  501,  518. 

kampanä  140,  463. 

kar  (facere)  48,  154,  237. 

385. 
kar  (effundere)  155. 
karakas  144. 
karankas  144. 
karanas  154. 
karabhas  513. 
karambas  147. 
karambhä  517. 
karas  513. 
karkatakas  143. 
karkafcas  143. 
karkaras  143,  144. 
karkaa  143. 
karnakas  144. 
karnas  146. 
kart  147,  395. 
kartariß  147. 
«  kartari  147. 
karta  154. 
karma  154. 
kar9  152. 
karsh  155,  480. 
kal  146. 
kalankas  145. 
kalamas  138. 
kalpakas  143. 
kalpanam  143. s 
kaljas  544. 
kaljänas  139. 
kavis  151. 


kas  145,  459. 

kft-  41. 

käkanam  153. 

kämamütas  324. 

kärajS  155. 

käravas  41,  153. 

karas  147. 

kärshma  480. 

k&las  145,  146,  545. 

kiräga  41. 

kirn  27,  41,  460,  481. 

ktrnas  147. 

kukehas  153. 

kukshis  153. 

kuk  463. 

kunfc  463. 

kutas  459. 

kup  114,  195. 

kumpas  463. 

kumbhas  157,  517. 

kia9  158. 

kus  158. 

kuha  459. 

kuhü  260. 

kü  152. 

ktipas  158. 

kürd  153. 

kürdanam  153. 

kühas  260. 

kühä  260. 

krttis  147. 

krtjakä  148. 

kirpänas  143. 

krmis  542,  578. 

kircas  152. 

kökas  140. 

kökilas  152. 

knü  614. 

kmar  140. 

kratus  154. 

krad  720. 

krand  720. 

kram  42,  155. 

kravis  154. 

kravjam  154. 

krijä  154. 

kr!  451. 

kru9  153,  522. 

krüras  154,  156. 

krÖ9as  522. 

klid  151,  640. 

kva  459. 

kvan  140. 

kshätas  156. 

kshatis  156. 

kshad  42,  246. 

kshan  156,  687. 

ksbap  694. 

kshapae  694. 

kshapä  694. 

ksham  197,  490,  663. 

kshajas  156,  695. 

kahar  694. 
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ksharas  694. 
ksbi  156,  687 ,  695. 
kshitis  156,  694. 
kshur  688. 
ksharas  688. 
kshma  197. 


kh  fiir  k  497. 
khafig  383. 
khangas  383. 
khanga  383. 
kham  497. 
kharas  144. 
kharparas  148,  149. 
khalatis  86,  142. 
khalam  139. 
khalas  139. 
khalinas  377. 
khalinas  377,  497. 
khalug  146. 
khalväüe  142. 
kbäd  242,  244. 
khadanas  244. 


gatas  465. 

gatis  465. 

gadhas  466. 

gabhas  466,  467. 

gabhtras  466,  467. 

gam  42,  64,  68,  162,  465, 

534,  537. 
gambha  466,  467. 
gajaa  162. 

gar  (clamare)  48,  177. 
gar  (glatire)  63,  470. 
gar  (vigilare)  179. 
-garas  470. 
gariman  468. 
garijän  468. 
garat  468. 
garuta  468. 
gargaras  470. 
garbh  149. 
garbbas  471,  483. 
garvaras  468. 
garvas  468. 
garb  149. 
gal  467. 
galanas  467. 
galas  471. 
gav  172. 
gavaias  471. 
gavaias  471. 
gavjas  471. 
gavja  594,  637. 
gab  467. 
ga  (venire)  63,  67,  162, 

440,  465. 
ga  (cantare)  474. 
g&tu  474. 
gfidh  466. 


gadbam  466. 

gab  466,  467. 

g&has  466. 

gir  177. 

gira  177. 

girikä  471. 

giri8  (glis)  471. 

giris  (mons)  350. 

gu  470. 

gufig  179. 

gungitam  179. 

gudb  259. 

gar  198. 

garus  468. 

gul&  174. 

guljam  360. 

guh  259. 

guhä  259. 

guhjas  259. 

gürtas  198. 

grnganas  174. 

grba  115. 

grh&kshas  115. 

gjtt  474. 

götfaras  463. 

göpas  271. 

göiam  174. 

gölas  174. 

göla  174. 

göhas  259. 

gauras  202,  203. 

gaus  (bos,  terra)  176, 471, 

555. 
gaus  (8ermo)  470. 
gnä  174. 
grabb  471,  484. 
gras  471. 
grab  471,  484. 
gräva  542. 
glapaj&mi  527. 


gha  514. 

gban  300. 

gbar    (lucere)    197,    198, 

204,  304,  485,  641. 
gbar  (clamare)  199,  202. 
gbar  (adspergere)  203. 
ghargbaras  199. 
gbarghara  199. 
ghargharitam  202. 
gbarmas  425,  485. 
gharsh  202,  203. 
gha  514. 
ghu  198. 
gbrtam  203. 
ghrshtis  (aper)  202. 
ghrshtis  (frictio)  203. 
ghrshvis  202. 
ghöshas  404. 
gbransas  486. 
ghra  204,  516. 
ghr&nas  515. 


ka  138,  479. 

kakras  157,  705. 

kakshas  348. 

katur  480. 

Katarinas  480. 

katvams  27,  480. 

kand  511. 

kandras  511. 

Kapalas  142,  501. 

kam  48. 

kaj  149. 

kar  48,  63,  146,  237,  27S, 

463,  464. 
Karamas  482. 
Maras  146. 
karpatas  513. 
kal  482. 
karakas  463. 
käras  463. 
käme  140,  482. 
ki  481. 
kit  481. 
-kit  481. 
kiras  482. 
Mar  144. 


khaga  171. 
khattram  168. 
khad  168. 
khal  376. 
Hhavis  113. 
khä  65,  145. 
khaia  167. 
khid  57,  246,  624. 
Rudis  624. 
khinnas  246. 
khar  200. 
khSkas  386. 
khö  65. 


gaghanas  700. 

gag  81. 

gatharas  173. 

^an  48,  54,  76,  174,  175. 

ganakas  76. 

ganas  76,  77,  174. 

ganita  76,  174. 

ganitrf  174. 

fganitvas  76. 

ganima  76,  175. 

ganis  76. 

Spuit  174. 

ganus  76,  174. 

gabb  173 

gam  536,  537. 

gampatl  536. 

gambhas  173. 

gambhjas  173. 

gar  47,  113,  175,  17«. 

garanas  175,  176. 

garanadramas  176. 
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garan  175. 
garas  175,  176. 
garfi  176,  176. 
^aräjus  176. 
gargaras  175. 
galam  173,  467. 
gas  174,  560. 
ga-hämi  196. 
p.  175. 
gägartis  179. 
gägrvis  179,  496. 
3&tis  76,  174. 
gätjas  175. 
gananam  76. 
gänam  76. 
gänu  179,  433. 
gäm&  536. 
gamäta  309,  536. 
gäspatis  284. 
gi  469. 

givris  176,  300. 
gi-hami  196. 
ginv  469. 
giv  469. 

givathas  469,  470. 
givas  469. 
givätu  469. 
givitam  469. 
gur  176. 
gush  176. 
gushtis  176. 
gü  646. 
gö-gu  470. 
göshas  176. 
gna  178. 
güatis  178. 
gnänam  178. 
gnäs  178. 
gjä  (superare)  469. 
jjjä  (potentia)  469. 
jjjä  (nervus)  470. 
gjäjän  469. 

ghala  486. 

tak  498,  684. 

takns  196,  498. 

takma  219. 

takvä  498. 

taksh  60,  219,  220. 

takshanam  219. 

takshaOO,  156,  219,  687: 

tatas  216. 

tatra  616. 

tatratjas  616. 

tan  216. 

tanavam  216. 

tanute  67. 

tanns  67,  216,  222,  468. 

tantis  216. 

tantus  216. 

tantri  216. 

tanjatus  216. 

CuifcTiut,  griech.  Ktym.    4. 


tanjus  216. 
tap  36,  492,  502. 
tapas  492. 
tarn  221,  533. 
tamas  221,  533,  534. 
tamasam  533. 
tamasas  533. 
tamälas  221. 
tamisram  533. 
tar  221,  237. 
taranas  221. 
tarantas  221,  655. 
taralas  222,  655. 
taras  221. 
taris  221. 
tarunas  113,  222. 
tarunt  222. 
tarkas  462. 
tarkus  461. 
targ  473. 
targanam  473. 
tarp  223. 
tarpanain  223. 
tarman  221. 
tarsh  223. 
tarshas  223. 
talunas  222. 
talusl  222. 
talpas  684. 
tavas  218. 
taskaras  37. 
tägat  217. 
tatas  224. 
tänas  216,  217. 
tarä  206. 
tavat  582. 
tavän  460. 
tiktas  214. 
tigmas  214. 
tig  214,  680. 
tittiras  224. 
tittiris  224. 
tiras  221. 
tiram  221. 
tu  226„ 
tak  60. 
tug  217. 
tud  226,  684. 
Tudas  226. 
tup  226. 
tuph  226. 
tubh  663. 
tumalas  225. 
tumulam  225. 
tumulas  225. 
tump  226. 
tumras  225. 
tur  226. 
turas  226. 
tul  220. 
tulä  220. 
tuljaa  220. 
tuvi  225. 


Aufl. 


tünas  114. 
tütumas  225. 
trkvä  462. 
trksh  195. 
trnas  492. 
trtljas  225. 
trpalas  462. 
t'rptis  223. 
trpras  462. 
trsh  223. 
ti?  222. 
tSgas  214. 
tökas  60,  219. 
tötram  226. 
tödas  226. 
tölanam  220. 
trap  462. 
trapas  462. 
tram  222. 
trajas  225,  711. 
tras  222,  224. 
trasas  224. 
trasuras  224. 
trasas  224. 
tris  225. 
tvaksh  220. 
tvadljas  617. 
tvam  218,  588,  676. 
tvar  226. 
tvara  226. 
tvish  235,  646. 
tv&has  646. 


da,?  67,  132,  133. 

da^as  132. 

dröma  132. 

daksh  234. 

dakshas  234. 

dakshinas  234. 

dadhi  252. 

dantas  243. 

dabh  236,  502. 

dam   (domare)    68,    231, 

637. 
dam  (domus)  233. 
damanas  231. 
damas  233. 
-damas  231. 
damitas  231. 
damjas  231. 
dampati  233,  284. 
dambhas  236. 
daj  229. 

dar  (respicere)  134. 
dar  (scindere)  231,  234. 
darc  98,  99,  133. 
darh  191,  257. 
dalbhas  236. 
davathus  230. 
davas  230. 
da$  67. 
da9an  29,  133,  434. 
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dacas  134. 

dasjua  230,  284. 

dasras  229. 

dah  230,  367,  475. 

dahanä  475. 

da  (dare)  46,  62,  64,  76, 

145,  236. 
da  (ligare)  68,  233. 
da  (secare)  230. 
data  76,  236. 
dätis  230. 
datram  230. 
dätri  623. 

dänam  76,  236,  431. 
däp  (dare)  70,  113. 
däp  (partiri)  62,  232. 
däma  (donum)  76,  236. 
däma  (ligamen)  233. 
däma  233. 
däjakas  76. 
däjam  62. 
däjas  (dane)  76. 
däjas  (sors)  229. 
d&ru  163,  237,  433. 
d&runas  237. 
därus  (largus)  76. 
dävas  230. 
däc  64. 

Däsapatnt  284. 
dasas  230,  233,  364,  616. 
dasejas  616. 
dinas  235. 
dip  266. 

div  (lucere)  65,  235,  582. 
div  (ludere)  65,  230,  235. 
div  (caeluin)  235,  568. 
divam  235,  558. 
divasas  235. 
divjäu  235,  508. 
di9  134. 
dicä  134. 
dishtam  134. 
dih  30,  181. 
dl  (terrere;  234,  235. 
di   (Bplendere)  235,  607, 

569. 
dinaa  236. 
dtp  236. 
dirghas  191. 
du  230,  231. 
dudh  259. 
dur-  238. 
dur  258. 

dur-dharshas  256. 
durmanäs  238. 
durjae  258. 
durjäs  258. 
duvanjas  649. 
duvaa  233. 
duBh  239,  244. 
dus-  238. 
duh  35,  258. 
duhitÄ  81,  258,  308,  506. 


drtis  234. 

die  lS3. 

de>  235. 

devaras  230. 

devas  235,  236,  403,  503, 

'    507,  608. 

devä  230. 

dein  181. 

dö  62. 

dju  (lucere)  235. 

dju  (dies)  558. 

dju  (adoriri)  646. 

djut  65,  236. 

djäus  235,  601. 

dram  237,  697. 

drä  (dormire)  66,  232. 

drä  (fugere)  237. 

drägh  191. 

dräghimä  191. 

dräghijän  191. 

dräghman  191. 

dru  237. 

Dnipadas  624. 

drumas  237. 

drus  237.  / 

drä  66. 

dräi  66. 

Dräupadi  624. 

dva  238. 

dvajas  238. 

dvar  258. 

dvär  258. 

dväram  82,  258,  506. 

dvi-  559. 

dvit  244. 

dvitljas  226,  238. 

dvißh  235,  239,  244,  247, 

582,  645,  646. 
dvis  238. 
dveshas  244. 
dväu  238. 


dhanam  255. 

dhani  256. 

dhanus  256. 

dhanva  255. 

dham  390,  535,  695. 

dhamanis  390. 

dhar  191,  257,  542,  716. 

-dharas  257. 

dharima  257. 

dharunam  257. 

dhartä  257. 

dhannae  257. 

dharsh  256. 

dharshas  256. 

dhavaa  38,  507. 

dhä  (lactare)  252. 

dhä  (ponere,  fiacere)  251, 

264,  602,  509,  609. 
dhätä  254. 
dhätus  264. 


dhatr!  262. 

dhäp  502. 

dhäma  251,  254,  433. 

dhärus  263. 

dhäv  266. 

dhl  477. 

dhiras  257. 

dhtß  607. 

dhur  267. 

dhurjas  257. 

dhü  62,  141,  259. 

dhüp  62,  227,  259,  5<tt, 

516. 
dhüpanam  227. 
dhüpas  227. 
dhümas  62,  1 14,  259,  422, 

425. 
dhür  256. 
dhürv  222. 
dhülis  259. 
dhrtas  716. 
dhrshtas  256. 
dhanus  252. 
dhmä  501,  635. 
dhmätas  535. 
dhjä  (dhjäi)  34,  253,  596. 
dhrag  191,  195. 
dhran  257,  258. 
dhrägh  191. 
dhrägis  191. 
dhruti  222. 
dhruvas  267. 
dhvar  258. 


na  317. 

nak  162. 

nakis  481. 

naktam  162,  431. 

naktis  162,  704. 

nakham  322. 

nakbaa  322,  424t  496,  7<4. 

nath  424. 

nad  243. 

nadas  243. 

nad!  243. 

nadh  317,  424. 

nanandä  230. 

nand  230,  715. 

napät  267. 

naptä  267. 

naptl  267. 

nabh  296,  649. 

nabhanjas  649. 

nabbas  295. 

nabhasjas  295. 

namas  314. 

nar  307. 

narakae  310. 

naras  307. 

nart  623. 

narjas  307. 

navati  311. 
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navan  79,  311,  584. 

navamae  311,  534. 

navas  315. 

navjas  315. 

na9  161,  309. 

nas  (incolere)  315. 

nas  (nos)  320. 

nah  317. 

na  (vir)  307. 

nä  (non)  317. 

nabhis  295,  322. 

näbhilas  295. 

näma  321. 

nämjas  321. 

nä^as  161. 

nashtra  161. 

naaä  320. 

ni  36,  42,  43,  135,  310. 

mg  318,  472,  658. 

uing  318. 

ninjae  310. 

ni-dra  232. 

ni-dhanas  255. 

nind  642. 

ni-bandh  262. 

ni-majas  324. 

ni-miah  338. 

nir-bandh  262. 

ni-vas  35. 

ni9  162. 

ni9&  162,  431. 

nis-  307. 

ntdam  43. 

nidaa  43. 

ntlas  43. 

nlharas  296. 

nuv  nü  (nunc)  318. 

nu  (movere)  319. 

nud  536. 

nütanas  319,  388. 

nünam  318. 

nrtamaa  307. 

nrmnam  307. 

nöd  317. 

n6  317. 

näu  320. 

näukä  313. 

näus  313. 


paktia  459. 
pakvas  459. 
pak  67,  459. 
pagras  268. 
paültathas  458. 
panltan  458. 
pan  273. 
panas  273. 
panjas  273. 
pat  105,  210,  245. 
patatram  210,  699. 
patitvanam  636. 
patis  283. 


pattis  244. 

pattram  210,  211. 

pattri  210, 

patni  283. 

patma  210. 

patjß  283. 

patram  699. 

pathas  270.  , 

päd  (adire)  113,  244,  245. 

päd  (pes)  244. 

padam  83,  113,  244. 

padätia  244. 

panthan  270. 

pajas  639. 

par  (implere)  82,  269,  277, 

283,  544. 
par  fernere)  272,  273. 
paratas  269. 
param  269,  273. 
paramas  273. 
para^us  163,  655. 
paras  270,  273,  2'75. 
para  269,  270.    . 
parä-i  269. 
parä-dä  269. 
paräri  358. 
pari  269,  274. 
pari -dl  234,  235. 
paripart  278. 
pari-laghus  274. 
pari-vGda  274. 
pari-apand  247. 
parat  275. 
paruttnas  275. 
par6  269,  273. 
paröna  269. 
park' 164,  165. 
parth  210. 
pard  245. 
pardanam  245. 
pardas  245. 
pai^ua  163. 
parah  275. 
palalam  276. 
palas  289. 
palälae  289. 
palävaa  289. 
palitas  271. 
palvalas  276. 
pavanam  490. 
pavantö  287. 
pavis  269. 
pavtram  269. 
pavirus  269. 
pa9  98,  f67,  523,  663. 
pa9UB  268,  281. 
pa9kas  706. 
paclnmas  706. 
pasas  272. 

pa  (tueri)    42,   46,   270, 
*  281,  283. 
pä  (bibere)  281. 
päkas  459. 


pägas  268. 
pagraa  268. 
pänis  269. 
pätas  210. 
pätram  281. 
pätham  270. 
päthas  270. 
pädas  244. 
padukas  244. 
pänam  281. 
päpas  34. 
päjU8  281. 
päram  273. 
paras  273. 
pärshnis  489. 
palas '(rex)  283. 
palaa  (pediculua)  377. 
pävakas  287. 
pä^as  268. 
päshänas  430.     . 
pi  265,  394. 
pikkhä  163. 
piüg  34,  36,  164. 
pingaras  34. 
pitä  270,  431. 
pitubhäg  298. 
pitrvjas  270. 
pitirjas  270,  618. 
pinv  163,  276. 
pipäsä  82. 
pippalas  502. 
piv  163. 
pi9  164. 

pi^unas  29,  163. 
pish  277,  489,  653. 
pißhtikä  277. 
pi  276. 

pitadäniB  163. 
pltas  281. 
pitudarus  163. 
pithaa  639. 
ptnas  276. 
pivaraa  276,  499. 
pivari  276. 
pivas  276. 
pivä  276. 
pu  281,  288. 
pungas  287. 
pundarika«  430. 
putras  288. 
pupphulam  499. 
pupphusaa  499. 
pnmän  288. 
pur  282. 
pura  288. 
puram  282. 
puras  270,  431,  616. 
pura  270. 
puris  282. 
puri  82,  282. 
purus  277,  282. 
pul  277. 
pulakas  377. 
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pulas  282. 

pulus  277,  282. 

push  288,  465. 

pü  66,  287,  490. 

pügas  287. 

püti  287. 

pütikaa  287. 

pütia  287. 

pütudärus  163. 

püjas  287. 

püjami  66. 

pürnas  277. 

pürva8  285.  , 

pul  277. 

prktis  164. 

prthukas  283. 

pirthus  210,  279,  497. 

pr^ma  274. 

prahatas  275. 

prshati  275. 

prehan  275. 

pe^alas  164. 

pe^as  164. 

p€caskärl  164. 

pötakas  288. 

pötaa  288. 

päurastjas  616. 

pjai  276. 

pra  285,  389,  472. 

prati  80,  285. 

pratd-vadh  260. 

prath  210,  279,  497. 

pratharaas   76,  285,  437. 

prathas  279. 

prathijän  279. 

prathukas  283. 

pradhanas  255. 

pra-pat  105,  210. 

pra-bhü  529. 

pramanthas  337. 

pra-minänri  337. 

pra-mrnämi  327. 

pra-jam  598. 

prajaa  472. 

prajastas  380. 

pra-l!  368. 

pra-vad  109. 

piucnas  164. 

pra-skand  166. 

pra-stump  226,  684. 

pranas  277. 

pr&t&r  285. 

pr&sakas  209. 

prijas  284. 

pri  284. 

prttis  284.    . 

prash  284,  288,  304,  499. 

premfi,  284. 

plavas  49,  280. 

plihä  290,  680. 

plu  279. 

plush  284,  288,  499. 


phal  302. 

phalam  (Frucht)  302. 

phalam  (Pflugschar)  302. 

phälas  302. 

phut  499. 

phull  302,  497. 

phullae  302. 


badh  691. 
bandh  261. 
baudhakas  261. 
bandhanam  261. 
bandhas  261. 
bandhura  261. 
bandhus  261. 
Babhravi  305. 
babhrus  304. 
barbaratä  292. 
barbaras  291,  292. 
barh  292,  704. 
balam  581. 
baliehtas  581. 
bahis  195. 
bahumalas  373. 
bahu^as  702. 
bädh  260,  691. 
bähas  194. 
bähus  194. 
buddhis  262. 
budh  102,  262. 
budhnas  263,  516. 
bradh  263. 
brü  345. 


bhaktam  298. 

bhaktas  188. 

bhaksh  30,  298. 

bhangaa  530. 

bhahgis  531. 

bhahguras  531. 

bhag   30,  42,   113,   170, 

187,  188,  254,  298. 
bhang  530,  531. 
bhan  67,  297. 
bhan  67,  297. 
bhajam  299. 
bhar    36,    54,   300,   301, 

544,  617. 
bharanam  300. 
bharas  300. 
bhargas  187. 
bharg  188. 
bhartä  304. 
bharma  300. 
bhavas  305. 
bhavän  305. 
bhastra  500. 
bha  67,  68,  171. 
bhäganam  188,  254,  297. 
bhagas  113. 
bhänus  297. 


'  bhämas  297. 

bharas  54,  300,  433. 

bhäfas  298. 

bhävas  305. 

bhäsh  297,  363. 

bh&s  297. 

bhäsas  298. 

bhishakti  36. 

bhishag  36. 

bh!  299,  623. 

bhtmas  299. 

bhis  299. 

bhugnas  188,  513. 

bhug  188,  514. 

bhagas  188. 

bhund  263. 

bhuf  304.   ' 

bhurig  299. 

bhü    177,   197,  263,  305. 
496,  584,  623,  696. 

bhiitia  305. 

bhümi  197,  305,  403. 

bhus  425. 

bhrtis  300. 

bhrtjas  617. 

bhrcas  303. 

bhrshtis  713. 

bh€shagam  36. 

bhögas  188. 
.bhragg  188. 

bhram  340,  519. 

bhr&g  (splendere)  34,  42, 
187,  442.      . 

bhräg  (splendor)  187. 

bhratä  303. 

-bhruva  296. 

bhrüs  296,  711. 


ma  328. 
makaras  161. 
makshas  338. 
makshikas  338. 
mak  326. 
matas  312. 
matis  101,  312. 
mattas  326. 
math  323,  337. 
mathanam  337. 
mad  (metiri)  69. 
niad  (medicari)  312. 
mad  (delectari)  326,  511. 
madas  326. 
madljas  617. 
madh  (medican)  312. 
niadha  312. 
madhu  260,  331. 
madhus  260. 
raadhiamas  334. 
madhjas   334,  440,  6«, 

669. 
raadhje  334. 
man  66,  101,  312. 
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manas  101,  312,  403. 
manäk  337. 
manus  313. 
manth  66,  337. 
manthas  337,  497. 
1    rnanjus  101,  312. 
mar  (mori)  68,  333. 
mar  (conterere)  327. 
marakatas  526. 
maraktas  526. 
maras  333. 
marut  333. 
marus  333. 
marg  183  (bis). 
marn  68,  327. 
mard  111,  113,  229,  243, 

330,  511,  681. 
mard  (marl)  327,  331,  339. 
mannaras  337,  704. 
marjakas  582. 
marjas  582. 
mar9  327,  456. 
marcanam  456. 
malanam  339. 
raalam  372. 
malas  372. 
malinas  372. 
mah  335,  515. 
mahas  335. 
niahän  329,  401,  515. 
mä  (metiri)   68,  70,  242, 

328. 
mä  (mutare)  324. 
mä  0*7?)  334. 
mäkis  481. 

mätä  (mensor)  328,  335. 
mätä  (mater)  250,  335. 
mätram  328,  329. 
mänam  328. 
mänas  328. 
mäjä  328. 
märis  333. 
mäs  334. 
mä&as  334. 
mäh  335. 
mi  336. 
miksh  336. 
minmipas  337. 
mithas*  208. 
mithu  208. 
mithunas  208. 
mid  338,  709. 
minda  337. 
mi- miksh  336. 
mil  331. 
mi9   437. 
mi9ras   336. 
mish   338. 
mih  194. 
miras  333. 
miv  324,  332. 
mu   338. 
mukham  338. 


mukharas  338. 

mutf  161. 

mug  338. 

mod  641. 

mudiras  641. 

mar  324. 

mush  339,  340. 

mushkas  340. 

mushtis  81,  287. 

mü  324. 

mükas  338. 

mütas  324. 

müras  332,  341. 

müsb  340. 

müshakas  340. 

mtisbas  340. 

müshikas'  340. 

mrd  330,  331. 

mrnmarus  554. 

mirtas  333. 

mrtis  333. 

mirtjas  333. 

mrdutä  229. 

mrdus  112,  229,  327. 

mrlämi  330. 

mrlikam  330. 

m'e  324. 

megbas  194. 

mßdas  338. 

mShanam  194. 

mehas  194. 

mökshanam  161. 

mötfanani  161. 

mnä  312. 

mrad  353. 

mru*  64. 

mlä,  mläi  327,  333,  526, 

545. 
mluk  64. 

jakrt  27,  454. 

jag  42,  169,  170. 

jagus  170. 

jagnam  170. 

jagjas  170,  617. 

jat  398,  610. 

jantä  534. 

jam  314,  381,   534,  598, 

610. 
javas  609. 
javasas  609. 
javijän  576. 
jacas  134. 
jag  {og)  25,  398,  399,  590, 

675. 
jas  (£*q>)  380,  609. 
ja  64,  403,  404,  582,  590, 

592,  607,  610. 
jäK  610. 
jägas  170. 
jät  398,  399. 
jätä  308,  309,  317. 
jätus*  357. 


jänas  602. 

jäma  582. 

jämätä  309. 

jäva  615. 

jävat  399,  582. 

ju  (jüngere)   57,   64,   69, 

399,  611. 
ju  (arcere)  392. 
juk  181. 

jugam  181,  597,  610,  619. 
jugjam  181. 
jug  64,  69,  71,  181. 
judh  65,  69,  399. 
judbma  65,  69,  399. 
juvä  230,  575,  576. 
jushme  399. 
jÜ8ham  611. 
jüshas  611. 
jus  611. 


raktas  185. 

raksh  29,  67,  132,  184, 

386,  719. 
raksHakas  386. 
raksbanam  386. 
raghus  191. 
rag  711. 
ragakas  185. 
ra^atam  171. 
ragatas  171. 
ragani  473. 
ragas  172,  473: 
rang  (glänzen)  137. 
rang  (sich  färben)  185. 
ratas  326. 
ratis  326. 
rathas  345. 
ran  326. 
rabh  293. 
ram  325,  326. 
ramanas  325. 
ravas  41,  153,  358. 
rasas  347. 
rab  192. 
rä  (räi)  642. 
rägas  185. 
rägia  184. 
rägb  189. 

rag  42,  137,  172,  184. 
rägä  184. 
rädb  355. 


rädhas  355. 

rämas  325. 

rävis  41. 

riktas  455. 

rikh  (ved.)  714. 

ritt  455. 

rip  (ved.)  266. 

ric  63,  132,  373. 

rib  194. 

r!  368. 

ru  358,  648. 
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rukmas  160. 
ruk  160,  442. 
rog  182. 
rugä  182. 
rudh  354,  364. 
rudhiras  251,  440. 
ru9ant  160. 
rnsh  543. 
ruh  30,  354,  364. 
röpajämi  30. 
röbitas  251. 


lag  183. 
aghishtas  191. 
aghijan  191. 
laghus  191,  468. 
angh  182,  515. 
angä  182. 
ap  159,  544. 
apanain  159. 
abh  520,  521. 
amb  372. v 
avitram  370. 
ash  363. 
as  363. 
äbhas  520. 
älasas  363. 
ip  266. 
lipis  624. 
ic  373,  523. 
ih  194. 
S  368.      • 
u  (lü)  370,  544. 
up  183,  264,  267. 
uptae  267. 
ubdhas  370. 
ubh  370. 
epanam  266. 
epaa  266. 
Scas  373. 
ök  160. 
6K  112,  160. 
ökanam  160. 
öp&^as  360. 
öbhas  370. 


vak  698. 

vaksh  29,   67,  386,  476, 

565,  580. 
vak  452. 
vaEanam  452. 
vatfas  452/ 
vag  187. 
vagrae  187. 
vatsaras  208. 
vatealas  675. 
vatsas  (amras)  208. 
vatsas  (vitulus)  208,  675, 

702. 
vad  247,  324,   512,  577. 
vadh  260,  691. 


vadhas  260. 

van  551. 

vap  454. 

vabh  63,  297. 

vam  325,  340,  596. 

vaniathus  325. 

vamanam  325. 

vamrä  340. 

vajas  (Geflügel)  394. 

vajas  (Kraft)  392. 

vajä  (Zweig)  392. 

var  (tegere)  113,  347,  361, 

361. 
var  (velle)  639. 
var  (arcere)  539. 
vara  347. 
varanas  539. 
varas  (eximius)  343,  539, 

581. 
varas  (Umkreis)  360. 
varas  (wählend)  539. 
varishtas  343. 
vam  624. 
varljän  74,  343. 
Varunas  351,  570. 
varutram  361. 
vark  456. 
varg  180. 

varnas  113,  261,  347. 
vart  351. 
vartakas  351. 
vartakä  351,  523. 
vartakas  351. 
vardh  34,  83,  263,  518, 

53§,  575. 
varpas  581. 
varvaratä  292. 
varvaras  292,  347. 
varsh  191,  344,  347,  351. 
varsham  347. 
varshaa  347,  565. 
varh  292. 
val  360. 
valaja8  360. 
valmikas  340. 
va9  135. 
vas  (vestire)  23,  45,  379, 

380. 
vas  (habitare)  35,  82,  206, 

207,  379. 
vas  (lucere)  207,  400,  582. 
vas  (vos)  588. 
vasatis  380. 
vasanam  379. 
vasantas  44,  391. 
vasas  207. 
vasanas  379. 
vastram  379. 
vasnam  322. 
vasnas  322. 
vaema  379. 
vasjä  442. 
vah  35,  104,  192,  475. 


vahanam  649. 

vahanijas  649. 

vahis  195,  387. 

vä,  (texere)  63,  392. 

vä  (flare)  247,  390,  394. 

vä  (rj)  435. 

väkjam  452,  453. 

vak  379,  452. 

väg  187. 

vagas  187. 

vagin  187. 

vänkh  691. 

vanas  390. 

vätas  390. 

vädas  247. 

vadh  260,  595. 

väjus  390. 

varas  (xaiQog)  358. 

varas  (multitudo)  539. 

v&ri  333,  351. 

vasanam  380. 

väsaras  400. 

vastavjas  206. 

vaeto  82,  206,  433. 

vahanam  192,  649. 

v&has  192. 

vahinl  192. 

vi  35,  38,  39,  238. 

vi9ati  134. 

vi-gal  467. 

vilc  135. 

vi-gna  39. 

vidvar&ha  373. 

vid  241. 

vidja  637. 

vidvan  552. 

vidh  (vindh)  38,  567. 

vidhava  38. 

vind  57,  99,  241. 

vijatis  394. 

vi-jft  39. 

vi-ru  368. 

vi-lap&mi  159. 

vilishtas  373. 

vi-li  368. 

vi-vft  39. 

vivitsati  241. 

vi -vid  241. 

vi9  (intrare)  137. 

vi£  (domus)  162. 

vi9as  162. 

vi^patis  162. 

vi^vas  382. 

vish  (effioere)  392. 

vish  (separare)  382. 

vish  (faeces)  373. 

vishapashpa  391. 

visham  391. 

vi&has  391. 

vishas  391. 

vishu  381,  665. 

vishuvant  381,  388. 

vißhuvam  381. 
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vis  394. 

vi-spand  247. 

vi?sphurg  185. 

vih&jas  196. 

vi  35,  108,  393. 

vitikä  392. 

vitas  108. 

vtnas  691. 

viras  5i6. 

vrk  456. 

vrkas  81,  160,  726. 

vr^anam  180. 

vrginas  180,  473. 

vrddhas  538. 

vrdh  35,  353,  538. 

vrshabhas  344,  362. 

vrshas  344,  348. 

vreha  344,  348. 

v^tasaa  392. 

Vitras  392. 

vßda,  vßdrai  99. 

vädas  241. 
v£nas  393. 
v6ni8  393. 
v&^an  162. 
vecma  162. 
vönu-mad  312. 
vja  392. 
vj-ä-na^is  309. 
yi-ä-päras  274. 
Vjasa  592. 
vrag  180. 
vragas  180. 
v ran  am  374. 
vratam  539,  574. 
vrad  353. 
vra^k  159,  161. 
vrädhan  538. 
vrihi  561. 


9  für  k  434. 

?ak  703. 

9akrt  28,  166,  167. 

9akrn-mütram  161. 

9ahk  698. 

cankä  698. 

9ankus  698. 

9ahkhae  86, 151,  495, 497. 

9anam  140. 

9atam  135. 

9am  48,  104. 

9ajanam  145. 

9ar  147. 

9arkarä  144. 

9alkam  144. 

9alpas  264. 

9aljam  148. 

9avas  157,  158. 

9a?  142,  515. 

9a9as  515. 

9&naa  159. 

9&lä  139. 


9äläram  139. 

9i  (jacere)  29,  145. 

9i  (acuere)  149. 

^irara  142. 

9iras  142,  147. 

9iri  147. 

^us  156. 

9ir8ham  142. 

911a  158,  551. 

vudh  128,  432. 

9uptis  518. 

9Ush  144,  396. 

9U8hi8  158. 

yushkuB  396. 

9Üna8  156. 

9Ünjas  146,   147,  594. 

(,ümta  158. 

9Üras  158. 

vrngam  146. 

(j-kandraa  511. 

9 jänas  535. 

garaas  535,  597. 

9Jävae  535. 

9Jälas  173. 

9rad-dhä  254. 

9ravas  150,  151. 

9rava8j'a  150. 

9r&  147. 

9ri  160. 

9m  29,  150,  544. 

crutiB  150. 

9rönas  150. 

9r6nis  150,  544. 

9va9uras  28,  29,  136,  560. 

9va9rÜ8  135. 

9vas  560. 

9V&  79,  158,  435,  551. 

9vi  156. 

shaeh  387. 

shashtaa  387. 

ehtiv  286,  375,  687. 

s  entstellt  28;  zu  r  446. 

sa  25,  397. 

sa-  35,  36,  118,  346,  394, 

533. 
sakrt  395. 
sakhis  453. 
sagarbhjas  395,  471. 
sa-gha  515. 
saK  453,  454. 
sakivae  453. 
sakis  453. 
sag  106. 
sang  106. 
eat  207,  378,  379. 
satjam  207. 
satjas  207,  379,  508,  596, 

674. 
satvam  207,  379. 
aad  (sedere)  43,  239. 


sad  (adire)  113,  240,  674. 

sadas  239,  284. 

sadaspatis  284. 

sadma  240. 

sadrus  240. 

san  312. 

sauag  311. 

sanas  311. 

sana  311. 

gap  453,  454,  530,  576. 

saptan  265,  440. 

saptamas  265. 

sam  35,  394. 

sam-at  205. 

samain  323. 

samajäs  323. 

samas  323. 

samä  («ft«)  323. 

samä  (annus)  536. 

samudrasja  256. 

sam-nas  315. 

sam-vat  208. 

sam-vas  35. 

Bar  349,  537. 

SaranjÜB  346,  674. 

sarat  355. 

saram  (aqua)  349,  351. 

saram  (sal)  538. 

Sarama  349. 

Saramejas  349. 

saras  (aqua)  349, 362, 375. 

saras  (pQog)  350. 

saras  (sal)  538. 

sarit  (flumen)  '349,  375. 

sarit  (filum)  355. 

sarg  385. 

sarp  266. 

sarpas  266. 

sarvas  374,  540,  669,  674. 

sal  537. 

salam  375. 

salilam  375  (bis),  538. 

savam  397. 

savas  382. 

savjas  165,  680,  685. 

sah  180,  193. 

saha  603. 

sahanas  193. 

sahas  193. 

sahuris  193. 

8ahjam  382v 

sahjas  382. 

sä,  sjä  383. 

sa  (f)  397. 

sakam  533. 

s&dhus  240. 

sami  325. 

si  356,  396. 

sik  137,  383. 

siv  385. 

et  385. 

std  239. 

siniantas  396. 
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sima  396. 

su  (fv)   35,  38,  244,  378. 

8u,  8Ü  (gignere)  376,  385, 

397. 
au  (tundere)  375. 
su  (exprimere)  397. 
autas  397. 
sup  187. 
suptas  290. 
sur  541. 
suras  236. 
aükaras  385. 
sunas  397. 

sünus  320,  397,  638. 
BÜmam  397. 
sümas  397. 
süras  541. 
siirjas  541. 
s£kas  137. 
aekta  137. 
seKanam  137. 
sev  576. 
akand  166,  511. 
skabh  166,  514. 
akambh  166,  686. 
skar  167. 

sku  113,  157,  168. 
skhad  65,  246,  497.     , 
skhal  376. 

«tan  42,  112,  213,  217. 
stanajitnus  213. 
stanas  112. 
stabh  63. 
stambas  517. 
stambh  (fulcire)  212,  517, 

686. 
stambh  (stupefacere)  218. 
stambhaa  (postis)  212. 
8tambha8       (perturbatio) 

218. 
star  206,  215,  684. 
ataras  (atellae)  206. 
Htaras  (stramen)  215. 
starimä  215. 
star!  213. 
ataviras  218. 
sti  213. 
stigh  195. 
stibhis  212. 
stirnam  213. 
atu*215,  216. 
stubh  227. 
atumbh  227. 
stüpas  216. 
atrksh  195. 
stenas  213. 
sttgam  213. 
athag  185,  494,  684. 
sthal  212. 
sthalam  211. 


sthavis  211. 

sthä  68,    211,   214,   424, 

494,  497,  697. 
Bthap  62,  213,  214,  684. 
sthäjt  617. 
sthävaras  211. 
nthitis  211,  431. 
sthiras  213. 
sthüna  212,  216. 
athüras  218,  684. 
sthülakas  216. 
sthülas  216,  218. 
snavas  319. 
snä  318. 
snäjua  316. 
an&sa  316. 
snih  318. 
snu  319. 
snutas  319. 
snusha  35,  320. 
snehas  318. 
apand  247,  494. 
aparita  289. 
spare  275,  697. 
sparn  195. 
spay  167,  186. 
spa^as  98,  167. 
sprhä  195. 

sphar  289,  376,  494. 
sphal  375,  376,  494,  497, 

686. 
aphifc  688,  713. 
sphur  289. 
sphurg  185. 
sphul  375,  376. 
smat  209. 
smajas  640. 
»mar  101,  331. 
smaranam  101,  331. 
amaras  331. 
ami  330,  640. 
amitam  330. 
smrtis  101,  331. 
ajalas  173. 
8jütas  385. 
sjütis  385. 
sravanti  354. 
sravas  354. 
sm  354,  632,  681. 
srdtas  354. 

sva-  396,  583,  588,  617. 
svad  36,  228. 
svadhä  251. 
8van  140. 
svap    63,    187,   247,  290, 

297. 
svapnas  136,  290. 
svajam  396. 
»var  (caelum)    119,    541, 

717. 


svar  (splendere)  236,  376, 

551. 
svar  (sonare)  289,  357. 
svaras  357. 
sval  551. 
svas  396. 
svasa  356,  618. 
svastis  378. 
svasrijas  618. 
svad  35,  37,  228. 
svadanam  228. 
svadus  228,  570,  626.  . 
svid  241 ,  592. 
sviditas  245,  685. 
8v€danl  245. 
8v6das  241. 

hasas  200. 

hasi  200. 

ha  514. 

had  199. 

han  255,  300. 

hanuB  308,  514. 

har  (gaudere^  198,  199. 

har  (rapere)  198, 199, 290. 

haranam  199. 

haras  485. 

harinae  262. 

harit  120,  202. 

haris  202,  545. 

harmutaa  199. 

harsh  198. 

hastaa  196. 

ha  196,  200,  201,  514. 

häuis  200. 

hi  201. 

hitas  433. 

him  201,  536. 

Limas  201. 

himani  201. 

hiranam  204,  431. 

hiranjam  204. 

hira'202. 

hil  641. 

hu  205,  259. 

hrd  29,  142,  544. 

hrdajam  142,  143. 

h£mantas  201. 

hnu  319. 

hjaa  201,  286,  490,  662. 

hjastanas  201. 

hradas  197. 

hradinl  197. 

hrad  197. 

hradiDi  196. 

hradoni  196. 

hrikus  197. 

hlad  202. 

hlikuß  197. 

hvar  258. 


V.  Eranischer  Index. 

(Zend  unbezeichnet.   Altpersisch  durch  Klammern,  Neupersisch  durch  Sternchen 

bezeichnet.) 


aeva  321. 
aiti  207. 
ainika  306. 
aipi  265. 
aibi  294. 
airima  325. 
airya  342. 
aiwi  294. 
aiihu  378. 
aka  130. 
aku  130. 
akhBh  456. 
aghana  190. 
az  169. 
azem  655. 
azra  169,  170. 
azhi  193. 
(adam  655.) 
an  307. 
ana  307. 
anazätha  307. 
anucant  135. 
anya  310. 
ap  462. 
apa  263. 
apana  263. 
apara  263. 
apa-var  539. 
(abiBh  294.) 
ayare  582. 
ar  342. 
arej  189. 
arejanh  189. 
areta  342. 
ared  250. 
arshan  344. 
av  389. 
acta  209. 
actar  206. 
acti  209. 
ac,pd  455. 
acpya  455. 
a^man  131. 
ashi  456. 
astan  163. 
astana  163. 


*asparag  494. 
ahmi  378. 
a-kshi  156. 
äyu  389. 
äh  381. 


i  403. 
ir  348. 

i-rith  368,  712. 
ish  404. 
ishus  404. 

udra  248. 
upa  291. 
upairi  290. 
upanam  101. 
upaman  312. 
npara  291. 
uba  294. 
uru  348. 
u-rud  712. 
ush  400. 
usha  402. 
ushanh  402. 


ereghant  191. 
erezata  171. 
erezu  184. 
erethe'  342.  % 
*ender  316.' 


ca  479. 
(caispis  491). 
cathware  480. 
ci  481. 
citha  481. 
cithi  481. 
cisca  481. 
♦cticah  140. 

katara  459. 
kamara  140. 
kameredha  140. 


karesh  480. 
kö  459. 

(kshatra-pa  713.) 
(kshatra-pävan  713.) 

qa  396. 
qap  290. 
qafna  290. 
qaretha  541. 
qarenanh  541. 
qacura  135. 

khumba  157. 
khrüra  156. 
khshap  694. 
khshapan  694. 
khshar  694. 
khshi  (wohnen)  156. 
khshi  (verderben)  696. 
khshvas  387. 

ga^th  465. 
gairi  350. 
gaosha  404. 
gam  465. 
gar  (preisen)  177. 
gar  (wachsen)  179. 
gar  (Subst.)  468. 
garahh  468. 
garema  485. 
garew  484. 
garewa  471. 
(garb  484.) 
(garmapada  485.) 
gä  465. 
guz  259. 
gyäo  201. 
grantö  203. 

ghena  174. 

jam  465. 
ji  469,  483. 
jl  469. 
jfv  469. 
jivya  469. 
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(zanak  667.) 

zairi  202. 

zairina  202. 

zaothra  205. 

zaurva  175. 

zad  199. 

zan  174. 

zar  199. 

zaranu  204. 

zaranya  204,  431. 

zaredhaja  143. 

zi  201. 

zim  201.    ' 

zima  201. 

zem  (zäo)  197. 

zyäo  201. 

zräd  196. 

zrvan  200. 

zrv&na  200. 

zhnn  (plur.  zanva)  179. 

tancista  498. 
tac  498. 
taka  498. 
takhma  498. 
tan  216. 
tanva  216. 
(tafedhra  493.) 
(tafhu  493.) 
tarec  224. 
tarep  223. 
tarö  221. 
tarshna  223. 
tarsti'  224. 
tavan  225. 
tash  219. 
tasha  219. 
tasta  219,  224. 
tighra  214. 
tighri  214. 
tu  225. 
tac  219. 
tum  218. 
temanh  533. 
temanha  533. 


thraf  223. 
thrafanh  223. 
thraota  223. 
thri  225. 
thritya  225. 
thrishva  325. 
thris  225. 
thru  354. 
thwa  218. 
thwaesha  646. 
thwi  235,  646. 
thwish  646. 
thwya  646. 
thwyant  646. 


daenu  252. 

daSva  235. 

dangra  229. 

danh  229. 

dahhißta  229. 

danhupaiti  284. 

dakhsh  229. 

dantan  243. 

dar  (schneide)  234. 

dar  (halte)  257. 

dareghö  191. 

darez  191,  257. 

daresh  256. 

dac,an  133. 

dashina  234. 

da  (ponerc,  facere)  264. 

da  (geben)  236. 

da  (wissen)  178,  229. 

däo  229. 

däuru  237. 

dätam  254. 

dätar,  data  236. 

däthra  236. 

dana  236. 

dann  229. 

däman  254. 

d&mi  229. 

diz  181. 

dtdanhe'  229. 

div  235. 

du  254. 

dughdhar  258. 

dunman  259. 

dush  238. 

dushiti  239. 

dush-manänh  238. 

dema  233. 

derezra  257. 

dru  237. 

dva  238. 

dvaStha  646. 

dvar  256. 

dvarein  258. 

dharshi  256. 

na  317. 
nairya  307.  . 
nakhturu  162. 
nakhtru  162. 
nad  715. 
napat  267. 
napta  295. 
naptar  267. 
napti  267. 
naptya  267. 
nar  307. 
nara  307. 
nava  315. 
navan  311. 
na^ista  161. 
nacu  161. 
(ni-pis  164.) 


nunate  314. 
nü  318. 
nemanh  314. 
nö  320. 

paecanh  164. 

paiti  285. 

pairi  274. 

pancan  458. 

pac  459. 

(patiöh  285.) 

pathana.211. 

päd  244. 

padha  244. 

par  (bringe  hinüber)  272. 

par  (fülle  an)  277. 

para  269,  270. 

(parus  282.) 

paresh  275. 

par6  269,  270. 

parö  270. 

pa<j  268. 

pacca  706. 

pacn6  706. 

p&yu  281. 

pita  270. 

pivanh  276. 

pica  164. 

pukhdha  458. 

pü  287. 

püiti  287. 

perena  277. 

fra-,  fra  285. 
(fra  492.) 
frathanh  279. 
framan  101,  312. 
frt  284. 
frya  284. 

baßshaza  36. 

bakhsh  298. 

baghas  298. 

baz  298. 

bar  (schneiden)  299. 

bar  (tragen)  300. 

bäzu  194. 

bänu  297. 

bama  297. 

bi  238. 

bitya  238. 

bl  299. 

bnd  262. 

buna  263. 

bü  305. 

bratar  303. 

brvat  296. 


ma  328. 

maidhya  334,  669. 
maoiri  339. 
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makhshi  338. 
maga  329. 
mazafit  329. 
mat  208,  209. 
madh  242. 
madhas  242. 
madhu  260. 
madhema  334. 
man  312. 
mananh  312. 
mar  (meminisse)  331. 
mar  (mori)  333. 
marez  183. 
mareta  333. 
maretan  333,  682. 
mareti  331. 
mared  243,  327,  332. 
maqanh  161. 
ma^ita  161. 
mä  (metiri)  328. 
mä  (menaura)  328. 
mä  (negat.)  334. 
maonh  334. 
mäonha  334. 
m&cis  481. 
mäta  335. 
mlzhda  260. 
myazda  260. 
mru  345. 

ya  398. 
yaz  170. 
yazu  170. 
yava  609. 
yayan  676. 
yac,na  649. 
yacnya  649. 
y&onh  611. 
yare  357. 
yftctö  611. 
yudh  399. 
yevin  609. 

raokshna  160. 

raji  184. 

rap  266. 

ram  325. 

r&rna  325. 

ric  (ausgießen)  267,  456. 


ric  (verlassen)  455,  466. 
rud  (wachsen)  354. 
rnd  (fliessen)  355. 
rup  264. 
nie,  160. 

va£cmen-da  233. 
vaeti  392. 

vanh  (wohnen)  206. 
vanh  (kleiden)  379. 
vanh  (leuchten)  400. 
vanhana  379. 
vanhra  391. 
vaz  186. 
vazdvare  186. 
vazyant  186. 
vazra  187. 
vad  260. 
vadare  260. 
vam  326. 
var  539. 
vara  539. 
varatha  539. 
varez  180. 
vareza  180. 
vared  538. 
vareda  538. 
varena  574. 
vareca  366. 
vardana  82. 
vaqtra  379. 
v&  390. 
vadhay  260. 
vara  351. 
värenti  351. 
verez  180,  649. 
verezenya  649. 
verezyami  180. 
vehrka  160. 
vi  394. 
visha  391. 
vi-snä  145. 
viQ  137,  162. 
vicaiti  134. 
vlcpaiti  162. 
vouru  348. 

catem  135. 
9ara  142. 


carana  464. 
9&ranh  142. 
cud  246. 

9Üra  (SpiesH)  147. 
9Üra  (stark)  158. 
9tairis  215. 
9taora  218,  553. 
9tar  215. 
9tare  206. 
9tawra  211. 
9tu  216. 
9tüi  216. 
9tüna  212,  216. 
9na  316. 
9nad  319. 
cn&vare  316. 
9nizh  318. 
9par  289. 
9paregha  494. 
9parez  195. 
9pa9  (Behauen)  167. 
9pa9  (Späher)  167. 
9P&  158,  435. 
9m  354. 
9J&va  535. 

(sandal  476.) 

haurva  669. 

had  239. 

hadhis  239. 

hau  312. 

hana  311. 

haptan  265. 

hama,  haina  323,  325. 

har  349,  537. 

hita  396. 

hie,  137. 

hietami  211. 

hu  (iv)  244. 

hu  (Schwein)  385. 

hu  (zeugen  u.  s.  w.)  397, 

398. 
hunu  397. 
(huwa  396.) 
hush  396. 
♦hest  673. 
hva  396. 
hvare  541,  717. 


VI.  Germanischer  Index. 

(Sämmtliche  Zweige  der  germanischen  Familie  sind  hier  vereinigt,  c,  ch  ist  unter 

k,  hochd.  v  unter  fy  hochd.  w  unter  v  zu  suchen.) 


aba  263. 

abraba  500. 

abrs  500. 

absperren  289. 

äd  250. 

aedm  391. 

af  263. 

afaika  401. 

afar  263. 

aflifnan  455. 

agga  130. 

aggvja  190. 

aggvus  190,  516. 

Agir  193. 

agis  190. 

aha  457,  462. 

ahjan  457. 

ahsa  386. 

ahsala  131. 

ahtau  90,  162. 

ahva  118,  412,  462. 

aihvatundi  455. 

ainaha  320. 

ains  320. 

airtha  344. 

afrzjan  546. 

aithei  207. 

aiv  388. 

aiveins  388. 

aivs  388. 

aka  89,  170. 

akrs  170. 

achten  457. 

äl  193. 

alacra  132. 

alah  718. 

alan  358. 

aleina  377,  544. 

ale>  361. 

alSvi  fairguni  361. 

alf  293. 

alhs  132,  718. 

alja  359. 

aljan  358. 

aljar  359. 

aljathrö  359. 


alilanti  359. 

alis  89,  310,  359. 

alithe  358. 

alles  359. 

alp  293. 

alt  358,  359. 

äme  323. 

ampher  341. 

amsa  341. 

ana  307. 

anabiudan  262. 

anasilan  383. 

anbiodan  262. 

and  89,  205. 

andalauni  365. 

and  an  ah  ti  205. 

andavaürd  205,  345. 

andeis  205. 

ando  306. 

äne  307. 

angul  130. 

anguBt  190. 

ancha  580. 

anstrengen  384. 

ansts  306. 

authar  310. 

antseffan  458. 

ant-trunneo  237. 

änu  307. 

anut  317. 

-ar  (Suffix)  75. 

ar  344. 

är  345,  544. 

ara  350. 

arabeit  293. 

aram  342. 

araweiz  346,  573,  719. 

arbaidjan  293. 

arbaith»  293. 

arbi  296. 

arbinumja  200. 

arbja  296. 

ardhr  344. 

arfaru  273. 

arg  191. 

arjan  344,  544. 


arms  342. 
arn  350. 
aro  350. 
ars  350. 
art  344. 
asilus  404. 
asni  404. 
asts  580. 
ata  239. 
ätam  65,  391. 
atbairhtja  187. 
athom  391. 
atisks  239,  251. 
atta  207. 
augodauro  115. 
augjan  456. 
augö  99,  456. 
auhns  699. 
auhsa  186. 
auka  186,  187. 
aulamm  393. 
auso  404. 
äusserer  227. 
austr  402. 
auwi  393. 
avethi  393,  394. 
avistr  54,  90,  393. 
avö  390. 


bad  467. 
badön  467. 
baejen  467. 
bagms  584. 
bahhu  188,  459. 
bai  294. 
bajöths  294. 
baira  300,  544. 
bairga  303. 
bairgahei  303. 
bafrhte  187. 
balgs  487,  488. 
balco  169. 
bandi  261. 
banja  300. 
bano  300. 
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bar  300. 
bära  300. 

baris  (Stamm)  301. 
barizeins  300,  301. 
barme  300. 
barn  300. 
barr  301. 
bauains  305. 
bauan  305,  584. 
baürei  300. 
baürgs  303,  718. 
baurthei  300. 
be-  265. 
beide  294. 
beom  305. 
berc  303. 
bere  300. 
berusjös  300. 
besprengen  289. 
bettistreuui  215. 
bia  265. 
biben  299. 
biege  18&. 
biene  265. 
bigairdan  200. 
bigitan  196. 
bilaibau  267,  455. 
bilaigön  194. 
biliban  455. 
bim  305. 
binda  261. 
biraubon  264. 
biru  283. 
bismeitan  338. 
biuga  188. 
biam  305. 
bläan  301. 
blas  301. 
bläsa  301,  302. 
blätara  301. 
blatter  301. 
bläzu  292. 
bleiben  36,  456. 
blichu  187. 
blödern  302. 
blöma  301. 
blöth  302. 
blöz  302. 
blubbern  302. 
bluojan  301. 
bluot  (Blfithe)  301. 
bluot  (Blut)  302. 
bodam  263. 
bdgr   194. 
böce   187. 
borian  299. 
botn   263. 
brandr  230. 
braue  296. 
bräutigam  197. 
bräwa  296. 
bregen  520. 
breatan  531. 


brikan  531. 
bringen  301. 
brim  519. 
brinnan  304,  499. 
brort  713. 
bröthar  304. 
bröthrahans  304. 
brötbralubö  370. 
brach  159. 
bmkjan  584. 
brunna(n)  304. 
brunno  304 
brün  304. 
brnodar  304. 
brüthfaths  283. 
bull  302,  303. 
bulla  302. 
buohha  187. 
buoc  194. 
burdi  300. 


d  vor  j  abgefallen  647 ;  d 

un verschoben  246. 
daddia  (lacto)  252. 
daddja=täju  609. 
dahä  218. 
daigs  181. 
damf  493. 
daubs  227. 
daühtar  258. 
dauns  259. 
daür  258. 
daüravards  349. 
dauths  534. 
dauthus  534. 
dehsa  219. 
dehsen  219. 
deiga  181. 
deich  182. 
dekju  185,  684. 
de  mar  533. 
dennan  652. 
denu  255. 
derru  223. 
dewan  218. 
diar  507. 
digans  181. 
digju  219. 
dthsel  219. 
diinpfen  227. 
diups  502. 
dius  256. 
divan  534. 
dolßm  220. 
döin  254. 
döms  254,  255. 
dona  217. 
donar  217. 
donen  256. 
dorf  266. 
draga  191. 
dräjan  222,  461. 


drakma  418. 
drec  167. 
droenen  258. 
drum  221. 
dran jus  258. 
drosseln  661. 
dsa  609. 
du  233. 
dubo  227. 
dultu  220. 
dumbs  227. 
dümo  225. 
dün  256. 
duncon  219. 
dune  256. 
dnnen  256. 
dunni  217. 
durh  221,  222. 
dust  259. 


e  verdünnt  aus  a  89 ;  e  ahd. 

älter  als  goth.  i  431. 
ealhstede  132. 
ebar  142. 
eggja  131. 
ehu  449,  455. 
ei  394. 

eigir  394,  598. 
eimber  606. 
eisca  404. 
eiscön  404,  667. 
eit  250. 
eiten  250. 
elaho  131,  132. 
elamm  393. 
Elba  293. 
Elbe  293. 
elbiz  293. 
elgr  131. 
elilente  359. 
elina  377. 
elinbogo  188. 
elles  359. 
entrinnen  237. 
eofor  142. 
er-  387. 
e>a  382. 
erbse  573. 
erran  344. 
ersticken  215,  690. 
erwet  346. 
ewa  388. 


f=indog.  k  480. 
fadam  210,  217,  431,  441. 
fadar  270,  431. 
fadhu  270. 
fagrs  268. 
fah  268. 
fahan  114,  268. 
fahs  163. 
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fafhu  268,  281. 
fafhugairns  198. 
fair  269. 
fafrnis  275. 
fairra  273. 
fafrzna  489.     . 
falcho  169. 
fallan  375. 
falo  (falawßr)  271. 
falo  (falwes)  557. 
faltha  165. 
fana  276. 
fano  276. 
far-  269,  283. 
farah  165 ,  718. 
faran  273. 
farawa  (färbe)  572. 
farjan  273. 
farspirnan  289. 
farveitl  241. 
farwaxu  247. 
far-ziru  234. 
fasal  272. 
fatar  270. 
fataro  270. 
fathm  210. 
-faths  283. 
fatt  270. 
faühö  360. 
faür  270. 
faiira  270. 
faürbiudan  262. 
favai  271. 
feava  271. 
fedah  210. 
födara  210,  699. 
feh  164. 
fßhida  163. 
fehjan  163. 
m  271. 
feld  272. 
felga  165. 
fels  271. 
fendo  270. 
fer-  269. 
ver-  269. 
ferno  273. 
fersa  283. 
vorn  275. 
vörnent  275. 
vört  275. 
fesa  277. 
fötah  210. 
few  271. 
fözzar  244. 
fidurragineis  189. 
fidvör  27,  480. 
figgrs  113. 
fihu  268. 
-fill  271. 
filleins  271. 
filu  282. 
fila-faihs  164. 


filusna  282. 
filz  277. 
fimf  458. 
finde  210. 
findu  210. 
fintha  210. 
fior  480. 
fjöturr  244. 
firzu  245. 
visellia  272. 
fiufata  163. 
fiuka  500. 
nur  287. 
'   flah  164. 
flahs  165. 
flahtöm  165. 
flatr  279. 
flaum  280. 
flegil  278. 
fleiri  282. 
äekan  278,  279. 
flewiu  280. 
flihtu  165. 
flins  279. 
fliuzu  280. 
flödus  280. 
flöh  377. 
floum  281. 
fnast  280. 
fnehan  280. 
fodeins  270. 
födjan  270. 
fohß  271. 
fol  277. 
folc  76,  277. 
folma  269. 
folo  288. 
fona  263. 
vora  270. 
fötus  244. 
fra  269. 
fraitan  40. 
fraliusan  371. 
frao  284. 
frathjan  660. 
fraths  660. 
frijön  284. 
frijönds  284. 
friosan  353. 
frö  284. 
fruma  76,  285. 
frnmi8t  285. 
fruo  285. 
füi  287. 
föki  287. 
fula(D)  288. 
fullafahjan  268. 
fullö  277. 
fnlla  277,  544. 
füls  287. 
fuoga  268. 
fuoz  244. 
furh  165. 


furi  270. 
furiro  285. 
furisto  285. 
fürt  81,  287,  366. 
fjrra  288. 

g  ans  j   598;    -g,   goth. 

Suffix  488. 
ga-,  ge-  395 
ga-aggvja  190 
gabaür  300. 
gabaürths  300. 
gabrika  511. 
gabruka  531. 
gadaürsan  256. 
gad^ds  254. 
gadigis  181. 
gafagjan  268. 
gafuogi  268. 
gaggan  466. 
gagritn  203. 
gajukö  181. 
galeithan  488. 
galla  203. 
galm  177. 
galoubo  36. 
gamains  325. 
gaminthi  312. 
gamunan  101,  312. 
gän  466. 
ganagljan  322. 
ganah-609. 
ganamnjan  321. 
gans  200. 
gaquinnan  469. 
gards  200. 
gariudjö  252. 
garnir  203. 
gasinthja  240. 
gaskapjan  166. 
gaste  486. 
gasnljan  376. 
gatafra  234. 
gatannan  231. 
gathaursans  223. 
gatils  231. 
gauh  152. 
gavadjön  249. 
gavagia  192. 
gavaejan  23,  379. 
gavaürdi  345. 
gavi  177,  197. 
gavigan  192. 
gaviHiB  539. 
gawananjan  452. 
ge.  201. 
geimi  201. 
geinöm  196. 
geiz  202. 
geliberöt  266. 
gellen  177. 
gölo  202. 


—    815    — 


gelouben  36. 

gemessen  715. 

gSr  198. 

ger  598. 

gört  198. 

gering  192. 

gerjan  380. 

ggrön  198. 

genta  155. 

gescheit  109. 

geBteron  201. 

get  196. 

gewinn  322. 

giem  196. 

gihu  401. 

gin  196. 

gin£m  196. 

giri  198. 

girl  198. 

giacht  380. 

giatradagis  201. 

gitan  196. 

gitar  256. 
giuta  204. 
giwaht  452. 
giwar  349. 
giwizo  241. 
gjö  201. 
glad  202. 
glaggvus  177. 
glauben  36. 
gleäv  177. 
gomo  19-7. 
gra  175. 
graba  179. 
gram  203. 
gramizzön  203. 
gräwer  175. 
greipan  485. 
gretan  197. 
grim  203. 
grimetan  203. 
grimxnida  203. 
gria  176. 
griss  202. 
gröba  179. 
gröjn  202. 
giöni  202,  545. 
gross  369,  538. 
grow   359,  538. 
gruoju    202. 
gu\th  204. 
gnma  197. 
gund  399. 
guth   260. 
*     gymbr  202. 

-b.  (Suffix)  377. 
-ha  (Suffix)  304. 
hafela  148. 
häfar   142. 
liafja    141. 


hafr  142. 

haft  141. 

hahau  153, 

hahsa  153. 

haihs  42,  168. 

hails  140,  544,  669. 

hailstone  144. 

haims  145. 

hafrtö  29,  142,  544. 

halruß  147. 

hais  144. 

halam  138. 

halja  139. 

hallus  144. 

halm  138. 

halön  138. 

halsagga  130. 

hamar  131. 

hamarr  131. 

hamfs  152,  501. 

hämo  685. 

hana  140. 

hanc  383. 

hanf  140. 

hano  177. 

hanpr  140. 

happa  264. 

bardus ,  144. 

harti  144. 

harto  154. 

hatan  261. 

haabith  143,  148. 

haüri  144. 

haurn  146. 

hausjan  151. 

hauwan  152. 

heäfod  148. 

heafola  148. 

hearfest  143. 

hßdar  138. 

hefte  141. 

hei  144. 

hein  159. 

heitar  138. 

heito  144. 

heiva  145. 

h^lan  139. 

hella  139. 

heorot  146. 

herbist  143. 

hörn  147. 

hSrzä  142. 

hilde  139. 

hilgen  139. 

hille  139. 

hinke  383. 

hinthan  196. 

hiörr  147. 

hippe  264. 

hirni  142. 

hiruz  146. 

hise  144. 

hinre  358. 


htwä  145. 

h!wo  145. 

hizza  144. 

hjalt  452. 

hlains  160. 

hlaiv  150. 

hlaupa  143. 

hleithra  150. 

hlifa  149. 

hliftus  62,  149. 

hlija  150. 

hlin^m  150. 

hlinma  150,  544. 

hlosSm  150,  371. 

hloufan  63,  143. 

hlüt  150. 

hl^tar  151. 

hlutrs  151. 

hnit  242. 

hniz  242. 

boell  364. 

hof  148. 

hol  166. 

holm  152. 

holt  376. 

holz  376. 

hörn  18. 

hor£  17. 

houbit  142. 

hraban  153. 

hrad  153. 

hraiv  164.  * 

hramjan  68,  155. 

hrao  156. 

hrata  163. 

hreo  154. 

hridder  155. 

hrlm  156. 

hrind  146. 

bring  157. 

hrucki  352. 

hrukjan  522. 

hruoh  153. 

hryggr  352. 

hüd  168. 

hulundi  156. 

hand  135. 

hunds  158. 

huon  140. 

hnps  518. 

hysindog.  k  452,   460, 

462. 
hvairban  353,  464. 
hvairnei  142. 
hvaiti  293. 
hvalf  62. 
hvan  460. 
hvapja  141,  280. 
hvar  460. 
hvas  4C0,  590. 
hvassaba  261. 
hvath  460. 
hvathar  460. 
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hwödar  460. 
hveits  293. 
hydan  250. 
byr  144. 


i  verdünnt  aus  a  89. 

idal  250. 

iddja  67,  403,  609. 

igil  193. 

ik  308,  514,  678. 

Üan  540. 

im  378. 

imbi  265. 

in  309. 

-in  (Suffix)  75. 

inna  309. 

inn&diri  309. 

innathrö  309. 

innuma  309. 

inuh  307. 

irren  546. 

ist  54,  378,  431. 

ita  239. 

ital  250. 

itruchan  181. 

iwih  515. 

izu  239. 


j,  ahd.  geht  #in  e  über 
592;  j  geht*  in  g  über 
598;  j,  mit  vorge- 
schlagenem d  609;  j 
fetilgt  in  den  skandin. 
prachen  548,  589. 

ja  609,  620. 

jabai  398. 

jagön  647. 

jai  620. 

jains  620. 

jacuno  647. 

jär  357. 

jau  398. 

jehan  401. 

je>  357. 

jesan  380,  609. 

-jo,  schwache  Decl.  auf, 
637. 

joh,  joch  181. 

John  609. 

ju  620. 

jugga-lauths  364. 

juggs  575. 

juk  181. 

jukuzi  181. 

jung  589. 

jus  399. 

juthan  620. 


k,  nicht  verschoben  522; 
kgoth.  für*  417;  k  = 


skr.  kh  86 ;  k  in  Fremd- 
wörtern =  x  111. 

kalbö  471. 

call  177. 

kalla  177. 

calo  86. 

kalp  471. 

camb  173. 

kann  178. 

kätr  172. 

kaupön  141. 

kaureins  468. 

kauritha  468. 

kaurjan  468. 

kaum  176. 

kaurs  468. 

kausjan  176. 

keinan  174. 

k&a  471. 

kelikn  152. 

kijan  174. 

chind  174. 

kinnus  308,  514. 

kipfel  517. 

kirru  177. 

kiusa  176. 

kjerk  452. 

knäu  90,  178. 

kniu  179. 

chnuat  174. 

koman  466. 

kopflauch  148. 

kostr  176. 

koufan  141. 

koufön  141. 

köpfen  296. 

cran  175. 

chrannh  175. 

kukja  158. 

kuni  76,  174. 

kunthi  178. 

kunths  178. 

chuo  90,  471. 

kussju  158. 

knstus  176. 

kvikvendi  469. 

kwott  452. 


1,  für  indog.  r  347. 
ladön  138. 
laffan  365. 
läga  194. 
lager  194. 
lager  (laurus)  584. 
laggei  182. 
laggs  182,  191.- 
lagja  194. 
laian  642. 
laiba  455. 
laikan  515. 
lacha  159. 
lassen  456. 


lathön  138,  139. 

latböns  138. 

laühmöni  160. 

laun  365. 

laus  370,  371,  544. 

lausja  370. 

lausquithrs  173. 

law  367. 

löbara  266,  267. 

lödec  488. 

leeg  373. 

leffil  365. 

lefsa  365,  544. 

lefze  365. 

legar  194. 

leihen  456. 

leihvan  455. 

leim  368. 

lein  369. 

lecchön  194. 

lenken  368. 

leöma  160. 

lepja  365. 

lepill  365. 

lesen  367. 

let  456. 

lewo(n)  369. 

libirmeri  266. 

lidza  (für  liggja)  657. 

liga  194. 

ligrs  194. 

llhhamo  685. 

lihti  191. 

likkja,  lisza  655. 

lim  368. 

lln  369. 

links  368. 

linnr  369. 

lioht  160. 

ljös  160. 

lioxan  160. 

lippe  365. 

lisa  366,  371. 

lisan  387. 

lithus  342. 

liuban  370. 

liubän  370. 

HubB  370. 

liudan  354,  364. 

liuhath  160. 

liut  364. 

lixan  160. 

11,  assimil.  aus  lj  652. 

loa  45,  371. 

lob  370. 

lobön  370. 

log  367. 

locken  136. 

lös  371. 

lotar  365. 

lotter  366. 

low  373. 

luhs  371. 
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longa  290. 
lungina  290. 
lungu  290. 
lußtön  363. 
lustua  363. 
lysa  160. 


m,  geht  in  w  über  577. 

mädari  323. 

maere  333. 

mag  329,  335. 

mägo  161. 

mähte  335. 

maihstus  194,  287,  366. 

mail  372. 

maia  329. 

maist  329. 

mäjan  323. 

macian  335. 

machön  335. 

malan  339,  578. 

malkus  418. 

malvja-n  339. 

man  1«1. 

manen  312. 

mann    101. 

manöt  334. 

mar  333. 

marei  333. 

mari  331. 

mari-saivs  397. 

mat  323. 

maur  339. 

maürthr  333. 

maven  323. 

maza  242. 

medo  260. 

meil  372. 

meina  312. 

meld  328. 

mgl  372. 

meljan  372. 

melo  339. 

memor  332. 

mena  334,  335. 

menöths  334. 

meord  260. 

mer  329. 

merjan  331. 

metu  260. 

mez  242. 

m&zan  242. 

midjis  89,  334 

miduma  334. 

miere  339. 

mige  194. 

mihhil  329. 

mihma  194. 

mik  328,  515. 

mikiljan  329. 

mikila  329,  515. 

Ouktiub,  grieoh.  Etym.    4. 


milde  330. 

milith  331. 

milchu  183. 

milti  330. 

miluks  172. 

mimor  332. 

minna  312. 

minnia  312. 

minnists  336. 

minniza  336. 

mins  336. 

mir  =  südd.  wir  577. 

mis  328. 

miskiu  336. 

miB8Ö  209. 

mist  366. 

mistr  194. 

mita  242. 

mitan  65. 

miti  209. 

mitön  242. 

mith  209. 

mizdö  260. 

mohti  670. 

möndoll  337. 

mötiuba  370. 

mnggjä  339. 

mucca  339. 

muccazan  338. 

müla  338. 

muli  339. 

muljan  339. 

mund  338. 

mundön  312. 

mundrei  312. 

muni  312. 

mun8  312. 

muntar  312,  313. 

munzig  =  winzig  577. 

muor  333. 

muotar  335. 

müra  324. 

mnrmurön  337. 

müs  340. 

mutilön  338. 

my  339. 

mylkja  183. 


n,  für  m  441. 

näan  316. 

naba  295. 

nabulo  295,  296,  524. 

nadala  316. 

-naes  161. 

nagal  322,  424.. 

naht  162. 

nahtigala  177. 

nahts  162,  431., 

näjan  343. 

naca  313. 

nacho  313. 

näma  314,  316_ 

Aufl, 


namnjan  321. 

namö  321. 

naru  316. 

narwa  316. 

nasaler  Nachklang  55. 

nati  316,  343. 

natjan  319. 

naue  313. 

naus  162.     . 

nanst  313. 

naviß  162. 

ne  317. 

nöbal  295. 

nefi  267. 

nefo  267. 

negen  =  niun,  niwen  584. 

nein  317. 

Nerthus  310. 

-nes  320. 

ne«t  43. 

ntthla  316. 

ni  817. 

niba  317. 

nidar  310. 

niemer  444. 

niero  316. 

nülheimr  295. 

nift  267. 

niftila  267. 

nih  317,  479. 

nima  314,  315. 

njörva  316. 

nithjiB  267,  366. 

nithjö  267. 

niujis  315. 

niujitha  315. 

niun  311. 

niunda  311. 

nintan  715. 

nn,  assimilirt  aus  nj  652. 

Nöatdn  313. 

Nord  310. 

nu  318. 

nutzen  715. 


o,  ahd  431;  o  aus  goth. 

v  557. 
oat  239. 
oba  291. 
ödem  65. 
ofan  699. 
ög  190. 
öglir  193. 
ohm  323. 
ohßo  186. 
oli  361. 
Öme  323. 
önd  306. 
Östan  402. 
Östar  402. 
oter  248. 
otter  248. 

52 
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p,  unterschoben  143. 

päd  270. 

pilipan  36. 

piotan  262. 

pipar  305. 

pli  373. 

poran,  porön  299. 

Praeterita  d.  schw.  Verb 

66. 
puruc  =  baurgs  718. 


qu  =  indogerm.  g  465  ff. 

quam  67,  534. 

quSk  469. 

quBUa  467. 

queman  466. 

quens  174. 

quigr  208. 

quicken  469. 

quülu  467. 

quiman  466. 

quind  174,  472,  704. 

quiru  177. 

quistjan  560. 

quithus  173. 

quius  469. 

qum8  466. 


r,  ausgestossen  286. 
ragen  189. 
ragin  180. 
raginön  180. 
raihte  184. 
rakja  184. 
ram  347. 
rama  155. 
cauds  252. 
rägan  190. 
reganon  190. 
regen  189. 
reichen  184. 
reiks  184. 
reccheo  180. 
reem  345. 
rekkja,  resza  655. 
renna  349. 
rieme  345. 
right  181. 
rign  190. 
rignjan  190. 
rika  184. 
rimis  325. 
ringi  192,  544. 
riquis  473. 
rftera  155. 
rjodhn  252. 
rjödhr  252. 
röd  519. 
rohön  351. 
röda  354. 


roccettan  181. 
rost  252. 
röt  252. 
rüebe  352. 
runne,  rune  349. 
ruodar  345. 
ruota  354,  519. 
ryf  267. 

8,  abgefallen  376;  s  wei- 
terbildendes 371;  Ueber- 
gang  in  r  444. 

sa  397. 

saf  457. 

sagen  461. 

sahs  145. 

safhsta(n)  387. 

saian  382. 

safhs  387. 

saivs  397. 

salaha  136. 

sälig  374. 

salt  538. 

saltan  538. 

sama  323. 

samana  323. 

samant  209. 

samat  209. 

samath  323. 

samet  323. 

sami  325. 

sammt  209.  - 

s&mo  382. 

sand  686. 

sannr  207,  378. 

sarf  264. 

saths  674. 

saltan  239. 

satul  239. 

sauil  401,  541. 

seh  478. 

Schaff  166. 

schaffen  166. 

schauen  151. 

Schaufel  166. 

scheb  165. 

scheef  165. 

scheib  165. 

scheine  167. 

schime  167. 

schlürfen  297. 

schnauben  319. 

schnauze  319. 

schreiten  693. 

schuofe  166. 

schwarz  82. 

Schweif  685. 

schweigen  685. 

schwelen  689. 

schwirren  357. 

schwül  689. 

sear  396. 


segjan  461. 

seid  396. 

seil  356,  396. 

seito  247. 

selei  374. 

sels  374. 

sezal  239. 

sezzan  239. 

sib  383. 

sibi  383. 

sibun  54,  265,  366. 

sidön  251. 

sidus  251. 

sigis  193. 

sigor  193. 

sihe  137. 

sihte  137. 

sthu  137. 

sik  396,  515. 

sich  251. 

sil  396. 

simble8  395. 

simblum  395. 

simo  396.' 

sineigs  311. 

8iniskalku8  311. 

sinista  311. 

sinteinö  312. 

sinteins  312. 

sita  89,  239. 

sitlfl  239. 

situ  251. 

siud  385. 

siuja  385. 

sizzu  239. 

scaba  688. 

skadus  168. 

skafa  688. 

scaft  166. 

skaida  246. 

skal  376. 

skap  166. 

skapt  166. 

scar  541. 

scarf  264. 

8kathjan  246. 

skatte  246. 

scauns  98,  151. 

skaus  97,  151. 

skawdn  97,  151. 

scaz  246. 

8kearn  167. 

sceftan  166. 

skeinan  686. 

skeireins  156. 

8keirs  155. 

sceit  246. 

skeran  689. 

sceliva  165. 

skfdh  246. 

skilja  155. 

sciluf  354,  501. 

skimo  167. 
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scio  167. 
*kip  166. 
skiru  147. 
scSte  199. 
skiura  168. 
scizu  199. 
screwön  693. 
scüa  168. 
skümi  499. 
scüva  168. 
scüwo  167. 
sky  167. 
sl&fan  290. 
slahan  328. 
slaph  290. 
slßffar  370. 
BiSpan  290. 
slim  375. 
sliupan  370. 
aliuzu  149. 
aluccan  371. 
8mal  579. 
smali  679. 
smart  681. 
smeidar  245. 
smelti  243.  . 
smerzan  681. 
smidön  245. 
smielen  330. 
smieren  330. 
smilzu  43,  243. 
smitzen  275. 
emizan  338. 
gmuz  113,  275,  338. 
eiiaivs  318,  567. 
snara  316,  681. 
anarahha  316. 
bd&o  318,  567. 
snSwit  318,  681. 
snor  320. 
anuor  36,  316. 
snur  320. 
Bntizan  319. 
sokja  464. 
eöl  541. 
sola  376. 
sören  396. 
söth  207. 
soam  385. 
soeU  374. 
söhnerin  320. 
sp&hi  167. 
spahn  494. 
spanan  -  272. 
spanna  272. 
spannan  272. 
spannt  272. 
»parva  687. 
speak  286. 
sptidan  687. 
spShÖm  98,  167. 
speiva  286. 
sperren  289. 


8pthan  286. 

spilön  720. 

spinnan  272. 

spiwan  286. 

spor  289. 

sporön  289. 

8prehhan  185. 

spreken  286. 

Sprengel  275. 

sprengen  275,  289. 

springen  289. 

sprin  289. 

spruojan  289. 

spnatön  687. 

spuoan  687,  694. 

spuot  694. 

spurn  289. 

spnrnan  289. 

stafe  214. 

staiga  195. 

stainjan  214. 

stainB  214. 

stairnö  206. 

stairö  213. 

atacchilla  214. 

staks  214. 

stal  211. 

stam  211. 

stamph  212. 

stampbön  212. 

standa  211. 

Btapfe  214. 

star  (rigidus)  213. 

etar  (sturnus)  367,  693. 

stara  357. 

etat  211. 

staths  211. 

Btauta  2^6,  684. 

siearn  357. 

stöga  195. 

steiga  195. 

steigel  195. 

stellan  212,  Q62. 

stelle  684. 

stezle  212. 

störro  206. 

atibna  216. 

stift  214. 

stifolen  214. 

stiggan  214. 

stiggvan  218. 

stihhil  214. 

etihhu  214. 

stiks  214. 

stil  212. 

stila  213. 

sülli  212. 

stingu  214. 

stirbn  213. 

8tirna  213. 

stiur  218,  684. 

stiure  213. 

stiurjan  211. 


stiviti  216. 

stöls  211. 

störjan  213. 

stözu  226,  684-.. 

str,  aus  sr  entstanden  354. 

strahl  206. 

sträng  384. 

atrao  215. 

strauja  215. 

streng  384. 

stric  384. 

strö  215. 

strönm  354. 

stufr  226. 

stumbalön  226. 

stampf  226,  684. 

stamph  226. 

stanöd  213. 

stürm  226,  684. 

stürzen  226. 

stynja  213. 

sü  385. 

suila  385. 

sulh  136. 

sulja  376. 

saiza  538. 

8uman  395. 

sums  395. 

sunjis  378. 

sunua  397,  638. 

suozi  228. 

suts  228. 

svaihra  135. 

svafhrö  135. 

avairba  297. 

swal  289. 

swalawfi.  (Schwalbe)  289, 

572. 
swalwe  289. 
swam  384. 
svamms  384,  686. 
svan  140. 
swanz  685. 
Bwarb  297. 
svarf  297. 
svß  396,  435. 
swebjan  290. 
svefn  290. 
sweif  383. 
sveigja  383. 
svein  385. 
sveinn  398. 
sveiti  241. 
sweiz  241. 
8weizjan  245. 
8velan  376,  689. 
swellan  375. 
svGs  396. 
svßte  228. 
svif  383. 
swifan  383. 
8w!gen  383. 
swimman  384. 

52* 
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svipa  383. 
swirbil  297. 
swirbu  297. 
svöppr  384. 
svumsl  384. 


t  zu  th  im  Goth.  423. 

t&  133. 

tafn  232. 

tagr  133. 

tagrja  133. 

tahja  132. 

tafhsva  234. 

taihun  133. 

tacan  217. 

take  217. 

tficor  230. 

tal  236. 

tat  254. 

tau  252. 

team  231. 

teig  181. 

teiha  134. 

teite  224. 

tökan  217,  218. 

tSnar  255,  256. 

tennan  652. 

tenni  255. 

th,  altnord.,  ob  Spirant? 

418. 
tha  218. 
thahö  218. 
thafrh  221. 
thalrkö  222. 
thak  185,  684. 
thaoja  68,  217,  648. 
thaurnus  492. 
thaürp  226. 
thaüroja  223. 
thaüwtei  223. 
th&van  218. 
thefjan  493. 
theiha  219. 
theins  218. 
theyr  218. 
thidhnrr  224. 
thiarka  473. 
thiggju  219. 
thim  533. 
thiuda  225. 
tbörr  218. 
thrafstja  223.    „ 
thragja  195. 
thrah  195. 
thracian  473. 
tbravan  222.  x 
threihan  461. 
threis  225. 
thridja  225. 
thrömr  221. 
throsle  689. 
thrutsfill  271. 


thrym  226. 
thu  218. 
thuk  515. 
thula  220. 
thüma  225. 
thunjan  217. 
thuncon  219. 
thunnr  67. 
thusundei  366. 
tbvaba  219,  447. 
thyrpaz  226. 
tiber  232. 
tifer  232. 
tu  231. 
tila  252. 
timber  233. 
tLmrjan  233. 
tior  256. 
tiuha  134. 
tivar  235. 
Tivesdag  235. 
tö  233. 
tobel  502. 
tohtar  258. 
tom  254. 
tor-  238. 
tor  258. 

torht  99,  112,  133. 
töto  224. 
toum  259. 
tradha  237. 
trftgi  670. 
tracht  301. 
trauan  584. 
tree  237. 
treno  258. 
trift  171. 
triggvs  584,  587. 
trinnen  237. 
trio  237. 
trita  237. 
triu  237. 
triveins  237. 
trada  237. 
tuggö  194. 
tunst  259. 
tunthus  243. 
taom  254. 
tos-  238. 
tax-  238. 
tuz-verjan  238. 
tv&i  238. 
tvaddjö  609. 
tvisstass  238. 


n,  verdumpft  ans  a  90; 

u  as>  halbatummem    e 

569. 
üder  261. 
uf  291. 
ufar  290. 
ufarö  290. 


ufbaaljan  302. 
ufblesan  301. 
ufrakja  184. 
üb  479. 
ombi  294. 
umpi  294. 
ud-  307,  431. 
unc  193. 
unda  248. 
ondar  309. 
undea  248. 
understivel  214. 
ungezibele  232. 
ungr  589. 
unsels  374. 
unsib  515. 
uoßt  76,  306. 
unviti  241. 
uobsa  131. 
vir  361. 
US  290,  387. 
uaaltnaiiB  358. 
usanan  535. 
üsel  400. 
uahulön  156. 
usilvar  400. 
uslauBeins  370. 
usskavjan  151. 
usakavs  151. 
usthulaina  220. 
ut  227. 
ütar  261. 
üwo  292. 
uz  227. 
uxana  306. 


v,  gebt  in  g  über  584; 
v  getilgt  in  den  skand. 
Sprachen  548. 

w,  verhärtet  sum  Explo- 
sivlaute 572;  w,  in  m 
verwandelt  577. 

wa  460. 

vadi  249, 

w&fan  454. 

waga  192. 

wagan  192. 

wanan  452. 

wahr  379. 

vahajan  67,  386. 

vahstuB  386. 

vaia  390. 

vaihj6(n)  637. 

vaik  498. 

vailamen  331. 

wain  193. 

vafr  576. 

vafrpa  353. 

Arait  99,  241. 

wachan  179. 

wachar  187. 

wall  574.    - 
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yaljan  539. 
walm  574. 
vatajan  360,  551. 
vans  691. 
wanst  174. 
var  44,  391. 
war  99,  349. 
wara  99,  349. 
varjan  540. 
warm  485. 
varmjan  485. 
war  nemen  99,  349. 
warön  349. 
vars  visan  349. 
wart  99,  349. 
wartön  349. 
warto  349. 
vaeti  379. 
watar  75. 
vatd  75,  248. 
vaurd  345. 
vaürkjan  180. 
vaüratv  287,  366. 
varirts  353. 
vaürm8  542. 
wazar  248. 
wöban  63,  297. 
webbi  63. 
wed  249. 
veder  260. 
vedhja  249. 
wefaa  385,  688. 
weg  193. 
v6gds  192. 
vegs  192. 
wehha  135. 
wehren  540. 
wöhsal  135. 
veihs  162. 
vein  393. 
veia  577. 
veitvöds  552. 
welch  333. 
welk  545. 
wella  360. 
wellan  (wälzen)  360. 
wSllan  (wollen)  539. 
▼€pna  454. 
wer  590. 


wSrah  180. 
werk  180. 
west  380. 
wette  ^49. 
wetter  260. 
wetti  249. 
wid  392. 
wfda  392. 
widamo  249. 
vidan  392. 
widde  392. 
widerewalm  375. 
vidja  595. 
viduvalrna  38. 
viduvö  38. 
vigs  192. 
wich  162. 
wichn  135. 
wicke  575. 
vik  136. 
viHan  539. 
wilh'o  639. 
vindan  392. 
vindauga  115. 
window  116. 
vinds  390. 
vinnan  322. 
vinno  322. 
wirbel  353. 
wirz  363.i 
visan  206. 
wist  206. 
vitan  241. 
witma  249. 
yithra  238. 
wizan  241. 
vöcor  187. 
vökr  186. 
völlr  362. 
volma  269. 
voma  325,  596. 
work  607. 
vcema  325. 
vraiquß  473. 
vrika  180. 
vrincle  473. 
yringan  180. 
wrong  181. 
wrought  607. 


vruggö  180. 
vulfs  160.    • 
vnlla  347,  546,  579. 
vullareis  347. 
wullnh  360. 
wulsta  360. 
wunsc  691. 
Wuotan  507. 
wnoz  353. 
wurzä  363. 
wurzala  353 


z  (goth.)  desiderativ  546. 

za  233. 

zahar  133. 

zähi  132. 

zähre  133. 

zäla  236. 

zam  231. 

zamon  231. 

zand  243. 

zar-  238. 

ze  233. 

zöbar  232. 

zShä  78,  133. 

zöhan  89,  133. 

zeigöm  134. 

zeihhur  230. 

zer-  238  (bis). 

zerlassen  456. 

zösawa  234. 

zöso  234. 

zeswes  234. 

zi  233. 

ziga  171. 

zihu  134. 

zila  231. 

zilen,  zilön  231. 

zimbar  233. 

Zio  235,  602. 

ziohn  134. 

ziru  234. 

zisamane  323. 

zoraht  133. 

znber  606. 

zunft  231. 

zno  233. 

zur-  238. 


VII.  Lettisch- slawischer  Index. 

A.  Lettisch. 

(Litauisch  anbezeichnet,  AltpreuBsisch  durch  Klammern,  Lettisch  durch 

Sternchen  bezeichnet.) 


abejöju  294. 
abü  294. 
(aius  320.) 
äkas  456. 
akis  99,  456,  457. 
akmu  29,  131. 
*aknis  454. 
äkti  99. 
alejus  361. 
alküne  377. 
♦alwa  373. 
anas  307. 
angis  56,  193. 
änkaztas  190. 
ankü,  äkti  (at-)  456. 
änt  89,  205. 
äntis  317. 
ap-  266. 
ap-anksinu  265. 
ap-vynys  393. 
ape  265. 
(ape  462.) 
api-  266. 
api-laeüs  366. 
*apsa  385. 
äpstae  600. 
apstus  500. 
är  343. 
arimas  344. 
arklas  344. 
arti  342. 
ärti  344,  544. 
artymas  342. 
artinti  342. 
asilas  404. 
aslä  381. 
aszara  133. 
aszis  386. 
aszmu  131. 
asztrüs  131,  452. 
asztüni  90,  163. 
aszutaf  455. 
aszya  449,  455. 
ätkarpai  143. 


ätmenu  312. 
atmintis  312. 
at-verti  539. 
augmu  186. 
äugu  186,  187. 
ausis  404,  405. 
auezra  402. 
äuszta  402. 
aüti  621. 
aveti  621. 
ävinas  578. 
avynas  390. 
avis  54,  90,  393. 
ä2  514. 


badaü  467. 
bajus  299. 
bamba  295. 
banga  531. 
Bang-putys  531. 
bangus  188. 
b^brue  305. 
be'gu  188. 
b&nass  300. 
be*zdas  229. 
bezdü  229. 
bijäu  299. 
bijöti  299. 
bite  266. 
bitis  265. 
blizgu  187,  188. 
blusä  377. 
bluinis  290. 
(bratis  304.) 
brekszta  188. 
brölis  304. 
broterelis  304. 
brotÜ8zi8  304. 
brukü  114,  303. 
büdinu  262. 
budrüs  262. 
bügti  188. 
bumbuls  292. 


bundu,  budeti  262. 
bütas  305. 
büti  305. 


da-  233. 

daflinti  231. 

dailüs  231. 

dantis  243. 

daraü  237. 

darbas  237. 

dazyti  30. 

debesis  295. 

dedas  255. 

dede  265. 

dedenas  255. 

dedü  254. 

dele  228. 

demi  254.  , 

dönä  235. 

dervä  238. 

deszimtis  29,  133,  434. 

deszine  234. 

devas  235,  508. 

döveris  230. 

devynl  296,  311. 

devintas  311. 

dbrbu  237. 

diriü  234. 

dyroti  134. 

dyvas  253. 

djrvitis  253. 

dyvnas  263. 

dovyti  231. 

drasa  256. 

drasüs  256. 

dristu  664. 

du  238. 

dubüs  502. 

dukte  258. 

dumä  114,  259. 

dümai  62,  259. 

dumpiü  227. 
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dümples  227. 
dürys  258. 
dübe  602. 
dudu  236. 
dumi  236. 
duris  76,  236. 
dutiß  236. 
dveji  238. 
dvi  238. 


edikae  239. 
edis  76,  239. 
edmi  48,  239. 
edu  239. 
eimi  403. 
einü  403. 
eiame  403. 
eita  666. 
elnis  362. 
(enkopts  166.) 
(enwackämai  452.) 
erelis  350. 
eris  350. 
erytis  344,  347. 
(er-mirit  331.) 
esaba  378,  379. 
esjni,  6sti  378. 
esnis  378,  379. 
ezsmas  668. 
ezy»  193. 


gam  536. 
gaminti  174. 
(ganna  174.) 
gardas  200. 
gardüs  360. 
garsas  177. 
garsüs  177. 
geleäia  197. 
geltas  202. 
gembe  173. 
gemü  174,  441. 
gente  174. 
gentis  174,  536. 
gerkle  470. 
gerti  470. 
görve  176. 
gervele  175. 
-gi  515. 
gije  470. 
gile  467. 
gim  536. 
gimine  174,  441. 
gimti  68. 
gratis  174. 
gyra  177. 
girna  176. 
girtas  470. 
gyvas  469. 
gyrata  469,  470. 
gyvenu  469. 


glindas  242. 
glitüs  369. 
globöti  521. 
gödas  196. 
gor  198. 
(gönne  486.) 
goruti  198. 
grabas  179. 
grabe  179. 
grebti  486. 
*  grata  468. 


i,  309. 
ilgas  191. 
imü  598. 
inte  308. 
irklas  346. 
(irmo  342.) 
irti  346,  544. 
jsakau  461. 
18Z  387. 
iszkadä  711. 
iszkalä  711. 
yva  292. 


jaü  620. 
jaünas  575. 
♦jaut  611. 
javai  609. 
javas  609. 
iavenä  609. 
jeszköti  404,  667. 
jis,  ji,  ju,  je  398. 
jüngas  181. 
jungiü  181. 
jus  399. 
jÜBze  611. 
justa  611. 


kadä  460. 
kai  138,  460. 
kaimynas  145, 
kaistü  144. 
kaitinu  144. 
kaitra  144. 
käluas  152. 
kalti  148. 
kampas  463. 
kankinti  138. 
kapas  166,  680. 
kapöne  152. 
kapoti  152. 
kariü  155. 
karnä  147. 
kärti  68. 
kas  460. 
katras  460. 
kaükti  152. 
kaulas  156,  157. 
♦kauls  166. 


kelias  146. 
keliauju  146. 
kälü  138,  152. 
kemas  145. 
kenkti  138. 
kepeje  459. 
kepü  459. 
kerpü  143. 
kertu  147. 
keturi  27,  480. 
ketvirtas  480. 
kirmele  542. 
kirmis  542. 
kirviß  147. 
klausaü  29,  150. 
kletis  139. 
(clokis  132.) 
klönotie  160. 
köja  149. 
kora  147,  148. 
köris  149. 
kraipy'ti  143. 
kraujas  154.  - 
kregzde  199. 
krefpti  143. 
kreivas  167. 
krypti  143. 
kruvinas  154,  165. 
kukuti  152. 
kulnis  364. 
külti  364. 
kümpis  463,  666. 
küpczuB  141. 
kür  460. 
kuriü  144,  154. 
kuszys  158. 
kväpaa  114,  141. 
kvepalaf  141. 
kvepoju  141. 
kvepti  114,  141. 


lankä  159. 
läpe  360. 
(lapinis  365.) 
lapukas  360. 
♦laszit  366. 
latraa  365. 
♦laudis  364. 
laükas  160. 
laükis  160. 
läulriu  160. 
leiu  368.    * 
lekas  455. 
lekü,  likti  455. 
lengvas  191. 
lenke  169. 
lenkti  367. 
lepsnä  266. 
lesas  373. 
lesti  366. 
leziü  194. 
lgzüvis  194. 
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(likuts  373.) 

limpü,  llpti  266. 

linaf  369. 

llnas  369. 

link  367. 

linkes  367. 

linkti  367. 

linta  369. 

llpÜB  266. 

lyti  368. 

liübyti  370. 

liubjaüs  370. 

liütÄS  369. 

lizdas  43. 

lizus  194. 

loba  293. 

löbie  293. 

16ju,  16ti,  lojöti  642. 

lokyB  132. 

lugnas  183. 

♦lüköt  160. 

lüpa  365,  544. 

luszis  371. 

lüSti  182. 

lubaa  178. 


magöju  335. 
mafnas  324. 
mainy'ti  324. 
maiszyti  336. 
makaris  161. 
malu,  mälti  339. 
man  328. 

mandrüs  312,  313. 
manksztaü  326. 
märas  333. 
märee  333. 
martts  333. 
matöiu  242. 
matüti  328. 
me*ile  330. 
meilus  339. 
melynas  372. 
*mels  372. 
mftiu  183. 
m&nesiB  334. 
menkae  336. 
menture  337. 
mentüris  337. 
menü  101. 
menu  334. 
möra  328. 
m^tas.  328. 
midüs  260. 
mifflä  194. 
mjrlju  330. 
mimü  312. 
minkau  326. 
minksztas  326. 
minü  336. 
mirti  333. 
mirsztu  334. 


misziniB  336. 
miszti  336. 
myfcü  194. 
möku  161. 
möliß  372. 
mörai  335. 
mote  335. 
murmle'nti  337. 
murmü  337. 
muse  339. 


(na  307.) 
(nabis  295.) 
nägas  322,  424. 
naktis  162,  431. 
nämas  233,  314. 
naras  316. 
narinü  316. 
naszta  309. 
naudä  715. 
nadjes  315. 
nanjökas  315. 
ne  317. 
nef  317. 
ngköti  443. 
neru,  n6rii  316. 
neszü  309. 
(nevinta  311.) 
(no  307.) 
*nomr  314. 
nuinas  314. 


olektis  377. 
öraB  390. 
ozys  171. 
ozka  171. 


pa  291. 
padas  244. 
padurmü  256. 
pakajus  29,  145. 
palafkis  455. 
pälvas  271. 
pampti  502. 
panÜB  272. 
papae  502. 
par  269. 
parazaa  165. 
paeaka  461. 
pasigendu  196. 
pasküi  706. 
paskui  706. 
pät  283. 
pati  283. 
päts  283. 
pazlebetyju  197. 
pedä  244,  245. 
pefkti  163. 
(peku  268.) 
pclenai  284. 


pemu  281. 
penas  271. 
penae  281. 
penki  458,  479. 
penktas  458. 
penü  271. 
per  269,  270. 
pexdzu  245. 
periü  283, 
perku  274,  661. 
perti  278. 
peszü  163. 
petuB  271. 
-pi  265. 
pikis  163. 
piktas  29,  163. 
py'kti  163. 
piliß  282. 
pilkaB  271. 
pilnaa  277. 
pilti  277. 
pinti  272. 
pirdis  245. 
pirm  285. 
pirmas  285. 
pisa  272. 
pisti  272. 
pisznuB  164. 
pyzdä  272. 
plakü  278. 
plasztaka  164. 
platüa  279,  497. 
plaüczei  280. 
plauju  280,  563. 
plaükti  280. 
plaütis  280. 
plekti  278. 
pleve  271. 
plyta  279. 
plökszözas  164. 
plüsti  280. 
po  291. 
pota  281. 
pra-  285. 
pra-kilnus  152. 
prantü  660. 
prekis  274. 
pr&z  285. 
♦prettd  286. 
pro-  285. 
prötae  660. 
püdau  287. 
pülei  287. 
pülkas  277. 
pürai  288. 
♦püni  288. 
pusle  499. 
püsti  499. 
puszynas  163. 

pUBZIB  163. 

puta  499. 
püvü,  püti  287. 
pulu,  pülti  375. 


• 
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ragas  147. 

skura  168,  498. 

szetra  168. 

raginti  190. 

♦smeet  330. 

szeszelis  167. 

•rahpt  266. 

smertis  333. 

szeszi  387. 

ramas  325. 

suaigalä  318. 

szäsztas  387. 

ramdyti  325. 

snegas  318. 

szeszuras  29,  135. 

ramüs  325.  - 

snigti  318,  681. 

8zikü  138. 

randä  252. 

sningti  318. 

szimtas  135. 

rankä  485,  615. 

8QÜK18   319. 

szirdls  29,  142,  544. 

rasa  347. 

sodinü  239. 

szlaunis  150,  544. 

rätas  345. 

eötus  674. 

szlejü  150. 

rekiü  159. 

spardyti  289. 

szlove  150. 

revä  542. 

spartas  289,  705. 

BznypBzti  319. 

riaujpni  171. 

spiäudau  286. 

szu  158. 

rimti  325. 

spiäujau  286,  489. 

*szvilpa  288. 

rinkti  485. 

spingöti  587. 

szvilpine*  288. 

röpe  362. 

spirti  289. 

szvilpiü  288. 

rudas  252. 

spragu  185. 

0 

m 

riidis  252. 

spurgas  494. 

rüpeti  267. 

sraviu  354,  681. 

taisyti  219. 

rupüs  267. 

srebiü  296. 

tamsä  533. 

Bi'iubä  296. 

tam8ÜB  533. 

srove  354. 

tarpa  223. 

8,  bz  für  urspr.  k  452. 

staiginiB  195. 

tarpti  223. 

sa-  394. 

staigus  195. 

tas-gi  515. 

8§  -  394. 

stakles  211. 

taszyti  60,  219. 

sakai  458. 

(stalle  212.) 

taukai  225. 

sakaü  461. 

statyti  211. 

tauras  218. 

sala  375. 

statüs  211. 

(tauta  225.)      % 

saldüs  228. 

stavaris  211. 

taväsis  218. 

Bäpnas  290. 

stebas  212. 

te  217. 

saüle  541. 

stebius  218. 

(teikusna  219.) 

saüsas  396. 

stegju  185. 
steiuti  212. 

te"kinas  498. 

savaais  396,  570. 

tekys  219. 

sav$  396. 
sedmi,  sedzu  23U. 

steneti  213. 

tekü  498. 

st£rva  213. 

telyczä  208. 

segti  106. 

styras  213. 

«tempjü  68,  217. 

seile  375. 

styru  213. 

temptyva  217. 

seju  382. 
selds  137. 

stögaB  185^ 

tenkü  219. 

stönaa  211. 

teta  224. 

sekti  137. 

stoti  211. 

teta  224. 

sekü,  s4kti  453,  454. 

Btöviu  216. 

teterva  224, 

(aen  394.) 

straje  215. 

tetia  224. 

Sanas  311. 

atulys  216. 

(tikint  219.) 

senef  311. 

stumu  216. 

tikyti  60,  219. 

e&iis  311. 

au-  394. 

tikras  219. 

senyste  311. 

Bunkä  457. 

timpa  217. 

septyui  54,  265,  5*25. 

sunkiü,   sünkti  137,  458. 

tipkae  60,  219. 

septintas  265. 

sunüs  397,  638. 

tinkü  219. 

seris  355 

surbelis  296. 

toli  482. 

aetas  382. 

surbiü  296. 

tr&zas  225. 

aijöju  382. 

ßurikti  159. 

trimu  225. 

sfkmas  265. 

süriß  350. 

trinti  222. 

siütas  385. 

surma  357. 

tröksztu  223. 

siuvü,  siüti  385. 

suru8  538. 

trys  225. 

skaidrus  138. 

suverii  539. 

trupü  223. 

skaityti  481. 
skaitlius  481. 

svaras  356. 

trupÜB  223. 

syärtis  356. 

tu  218. 

gkSdrii  246. 

sveriü  356. 

tükstantie  366. 

8k@d2u  246. 

svidas  246. 

tunkü  225. 

skendu  166. 

svilti  376. 

• 

skiriü  155. 

svirtis  356. 

8klempiü  165. 

svyruti  356. 
szemas  535. 

üdra  248. 

aklysti  151. 

udroju  261. 
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ügis  186. 
ugnis  107. 
ungurys  193. 
üpe  462. 


udimas  243. 
tfdiu,  u'ßti  48,  243. 
uga  186,  187. 
ugis  186. 


vadinü  247. 
vadöiu  249. 
(waidimai  241.) 
(waifl- pattin  162.) 
vakaraa  380. 
valie  539. 
valnas  488,  539. 
vandu  248.; 
vapsa  385. " 
vardas  345. 
varsa  366. 
vasarä  44,  391. 
vasarinis  391. 
v&das  241. 
väzdmi  241. 


vejas  390. 

velyju  488,  539. 

ve*lyjus  539. 

velti  360. 

vemalal  325. 

venxjü,  vemti  325,  596. 

verzm  180. 

vSsz-pate  162,  283. 

veie  192. 

veiimaa  192. 

vezu  192. 

vidüi  344,  577. 

vidurys  334,  677. 

vidüs  334,  577. 

vikis  575. 

vilkas  160. 

vilna  347. 

vilnis  360. 

vilnönia  347. 

vyraa  676. 

virbaa  353. 

(wirde  345.) 

virpiu  362. 

virti  574. 

virtis  574. 

vyti  392. 

vytis  392. 


vyzdis  241. 
völioti  360. 


Salies  202,  545. 

zandas  308. 

fcardis  200. 

zarnä  203. 

fcasls  200. 

zeliü  202. 

Kma  201. 

zemaf  197. 

iämas  197. 

ieme  197. 

zemyna  197. 

Seminis  201. 

iengiü  466. 

zereti  486. 

ierpleti  486. 

iinaü  178,  434. 

iiDomas  178. 

üöju  196. 

zi6Ü8  196. 

tau,  Plur.  fcmönes  197. 

iole  202,  545. 

zveris  256. 


apntct  578. 
aje  394. 
azü  614. 

agoristf  193. 
achati  306. 
aza  190. 
azüku  190. 

bajati  297. 
basnl  297. 
bera.  300,  544. 
begati  188. 
begllcl  188. 
byti  306. 
bladiti  302. 
blekati  292. 
blekotati  292. 
blejati  292. 
bleda  302. 
bledl  302. 
blücha  377. 
bobr  (bOhm.)  305. 
bobü  299. 
boda  467. 
bojati  se,  299. 


B.  Slawisch. 

(Kirchenslawisch  ulibezeichnet.) 

brakü  300. 
bmti  (böhm.)  300. 
bratru  304. 
bratü  304. 
breme  300. 
bregu  631. 
brezgu  187. 
briivY  296. 
bruzeja  292. 
bruzü  292. 
buditi  262. 
buk  (böhm.)  187. 
bukv  187. 
büdeti  262. 
bzditi  (böhm.)  229. 

celü  544. 
cena  481. 
ceniti-481. 

cetyrye  27,  480. 
cetvrutyj  480. 
cinü  481. 
cislo  481. 
cistü  138,  432. 
clta,  481. 


creetnja  147. 
crüvl  542,  578. 


damt  286. 
darf  236.. 
daru  76,  236. 
davati  236. 
daviü  159,  231. 
dabu  233. 
der%,  drati  234. 
desetf  89,  133,  434. 
deslnü  234. 
devetf  311,  479. 
devftyj  311. 
dedü  255. 
deja,,  deida,  254. 
delo  254. 
det$  252. 
deva  252. 
derer!  230. 
dychati  259. 
dvmü  259. 
divadlo  (böhm.)  253. 
divesa  253. 
diviti  se  253. 
dlbrf  502. 
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dtnY  235. 
dtnM  235. 
dlügu  191. 
do  233. 
doilica  252. 
doja,  252. 
domü  233. 
dremati  232. 
dreva,  drevo  238. 
druzatl  256. 
driiznati  256. 
druzü  256. 
druiati  191,  257. 
duchü  114,  259. 
dunati  259. 
dofia  259. 
duitt  258. 
düva,  dva  238. 
dvM  258. 
dvoru  258. 


g  aus  j  598. 
g^gnanije  179.    . 
gajrnivü  179. 
gas*  200. 
glagolati  177. 
glaaü  177. 
gnetiti  43. 
gnezdo  (gnezno)  43. 
gora  350. 
goreti  485. 
gostf  486. 
govedo  90,  471. 
gOYoriti  470. 
govoru  470. 
grabiti  485. 
graditi  200. 
gradü  196,  200. 
greti  485. 
grimati  203. 
grobü  179. 
gromü  203. 
grumeti  203. 

hnida  (böhm.)  242. 


choditi  113,  240. 

i,  ja,  je  398,  399. 
id%,  iü  67,  403. 
igo  181. 
im^  598; 
imenovati  321. 
-im£  321. 
iskati  404. 
is-tuknati  219. 
iz-uti  621. 
izü  387. 
iz-virati  574. 
i  -  ze  399. 


jadY  239. 

jähen  (böhm.)  647. 

jaje  394. 

jamY,  emt  289. 

jaro  (böhm.)  357. 

jelej  361. 

jelenY  362. 

jes  (esse)  38,  378. 

je«  198/ 

jetry  308. 

jfteo  309. 

jucha  611. 

junü  676. 

ju2  (böhm.)  620. 


kadY  137. 
kalü  145. 
kamen*  29,  131. 
kyj  460,  648. 
kletY  139. 
kljuSati  8$  149. 
kljucY  149. 
kloniti  29.  150. 
kolo  167. 

konope  (böhm.)  140. 
kopati  166. 
kopet  (böhm.)  141. 
kopije  152,  166. 
kopru  141. 
kora  147. 
koruda  153. 
kostY  209. 
kotoryj  460. 
koza  171. 
kratukü  147. 
krepü  143. 
krepükü  63,  143. 
kfepky  (böhm.)  143. 
krivu  157. 
krnk  (poln.)  153. 
kruvY  154. 
kuja,  648. 
kukaviea  152. 
kupa  158. 
kupiti  141. 
kupYcY  141. 
küto  460. 
kviceti  (böhm.)  560. 


laiati  642. 
lakütY  377. 
laska  363. 
laskati  363. 
laskavü  363. 
laka  159,  368. 
lakü  367. 
l§g%,  leiati  194. 
leka,  367. 
lepiti  266. 
lepü  (viscum)  266. 
lepü  (decorus)  266. 


leto  357. 

levü  364. 

lijati  368. 

lizati  194. 

lYgükü  191. 

lYnü  369. 

lYvü  369. 

\juby  370. 

Ijubiti  370. 

ljubYmi  370. 

Ijubü  370. 

ljndü  364. 

loj  868. 

loviti  365. 

lovü  365. 

loie  194. 

luca  (radius)  160. 

luca  (kroat.  umbra)   160. 

lucY  160. 

luua  160. 


makü  161. 

mati  335. 

matka  (böhm.)  623. 

mado  645. 

madrü  312,  313. 

maka  326. 

mafcY  101. 

medü  260^ 

melja^  mleti  339. 

meta,  meati  323. 

meida  334. 

meidu  89,  334. 

m§  328. 

mgknati  326. 

m$kükü  326. 

metq,  337,  497. 

meteSY  337. 

mpua  324. 

mera  328. 

messet  334. 

mesiti  336. 

milo  330. 

milostY  330. 

milovati  330. 

milü  330,  331. 

mygica  340. 

mysY  340. 

mYcY  328. 

mYgla  194. 

mtna,  meti  336. 

mYneti  312. 

mtnij  336. 

mYzda  260. 

mladü  113,  229,  327. 

mleko  172. 

mlüza;  183. 

mociti  161. 

mocY  161. 

moga,,  mosti  335. 

mokn$ti  161. 

moije  333,  463. 
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tnoru  333. 
mostl  335. 
mrakü  194,  554. 
mravij  339. 
mreti  333. 
mrüknati  554. 
mrutvu  333. 
mucha  339. 
muäica  339. 


na  (praepos.)  307. 

na  (pronom.  stamm)  320. 

na-poiti  281. 

navt  162. 

ne  317. 

nebo  295. 

nesa,,  neeti  309. 

neti  (böhm.)  267. 

netij  267. 

neie  317. 

netiti  43. 

nyne  318. 

nogütt  322. 

nosti  162. 

novü  315. 


.o  294. 

oba  294. 

o-bavati  297. 

o-baviti  297. 

o-bruvt  296. 

ob-uti  621. 

obü  294. 

oci  457. 

okno  115,  456. 

oko  99,  115,  456,  457. 

olej  361. 

olovo  373. 

onü  307. 

opona  276. 

oralo  344. 

orati  344. 

ortlü  350. 

08a  385. 

Oßt  386. 

osYlü  404. 

osmt  163. 

ostrovü  354. 

oetru  131,  452. 

ottcl  207. 

ovtca  393. 


pa  291. 
pada,  245. 
palitd  284. 
pamett  312. 
pan  (böhm.)  283. 
pajm  502. 
p%tf  270. 
pato  272. 


peka,  459. 
pepelü  284. 
pero  210. 
pestt  459,  699. 
pestt  287. 
petf  458,  479. 

P^L45077 
pesuku  277. 

pyr   (böhm.   glühende 

Asche)  287. 
pyr  (böhm.  Quecke)  288. 
pyro  288. 
pitati  270. 
piti  281. 
pitomü  270. 
pivo  281,  639. 
ptklü  163. 
ptna,,  peti  272. 
ptsati  164. 
pYstrü  164. 
p?Benica  277. 
ptöeno  277. 
plamy  284. 
plavt  280. 
plavü  271. 
pleme.  76,  277. 
plesna  489. 
pleta,  165. 
plita  (böhm.)  279. 
pliuja,  286. 
plov^,  plovjfy  pluja.,  pluti 

280,  563. 
plukü  76,  277. 
plünü  277,  544. 
plusta  280. 
plus«  277. 

pnu,  pnouti  (böhm.)  272. 
po  291. 
pociti  145. 
podu  29t. 
po-greba^  179. 
po-jasati  611. 
pojasü  611. 
pom,  poiti  281. 
pokoj  29,  145.    ' 
po-laciti  495. 
polje  272. 
po-luciti  495. 
polu  273. 
po-m^nati  312. 
po-mosh  335. 
ponjava  276. 
postelja  215 
po-stlati  215. 
posevi  (elov.)  165. 
pra-  285. 
prase  165. 

prati  114,  163,  273,  278. 
prdfm  (böhm.)  245. 
pre-  285. 
prijatelt  284. 
prijati  284. 
pri-tuliti  220. 


pro  285. 
proti  285. 
protiva,  285. 
prieÜ  (böhm.)  275. 
pruch-  275. 
pruvyj  285. 
pruvu  578. 
puta  210. 
pütica  210. 


rabota  293. 

rabü  293. 

rak  (böhm.)  143. 

ralo  344. 

rame.  342. 

raka  485. 

reka,  159,  544. 

reva",  rjuti  358. 

repa  352. 

rygati  181. 

ryknati  351. 

ryst  371. 

robiti  (böhm.)  293. 

robü  293. 

roditi  354. 

rogti  147. 

rosa  347. 

roztok  (böhm.)  498. 

rudeti  se.  252. 

rüdru  252. 

riiida  252. 


b  für  Ursprung!  k  434, 452. 

saditi  239. 

samü  323. 

sa.  394. 

sbor  (böhm.)  36. 

sebe  396,  572. 

sedlo  239. 

sedmyj  265. 

sedmt  265,  525. 

89  396. 

seda,  sesti  239. 

Bejati  382. 

eett  396. 

silo  356,  396. 

synü  397. 

syru  350. 

sitije  396. 

sytu  674. 

etcati  137. 

skaredovati  se,  167. 

sk%pu  693. 

aknipa  683. 

skoblt  688. 

skopiti  152. 

skoptct  152. 

skorec  (böhm.)  357. 

skvruna  167. 

sladiti  228. 

sladükü  228. 
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slama  138. 

slanu  538. 

slatina  538. 

slava  150. 

ßlezena  290. 

slina  375. 

sloniti  29.J 

slovo  150. 

sluti  160,  544. 

elüntce  541. 

smechü  330. 

ßmijati  se,  330. 

snegu  318. 

ßnücha,  snocha,  synocha 

320. 
ßociti  461. 

Bokü  (natrjyoQog)  461. 
sokü  (aucus)  457. 
soll  538. 
spechü  694. 
ßpeti  694. 

spina  (altböhm.)  277,  683. 
srebro  354. 
srüdlce  29,  142. 
Brüplnl  264. 
arupü  264. 
staja  211. 
stamenü  211. 
stati  211. 
ßtenati  213. 
stena  214. 
BtenY  167. 
stignati  195. 
ßttza  195. 
stolü  211. 
ßtrachü  224. 
streti  215. 
atroiti  215. 
strugati  384. 
struja  354. 
strugati  384. 
ßtfibro  (böhm.)  354. 
bu-  394. 
suchü  396. 
au-  36,  394. 
ßü-bera,  300. 
sülati  538. 
sülü  538. 
BÜ-mratY  333. 
ßüpati  290. 
su-peti  272. 
ßüto  135. 
BvatYba  675. 
svatü  675. 
svekry  135. 
svekrü  29,  135. 
Bvekruvt  135. 
ßvinija  385. 
ß?irati  357. 
svireti  357. 
sviriti  357. 
Bvo-  396 
svoj  396. 


sest*  387,  479. 

Bestyj  387. 

sevi  (slov.)  165. 

sna,  385. 

Silo  385. 

äidü  240. 

Skrabati  (böhm.)  693. 

Spina  (böhm.)  277. 

stitü  168. 

iuj  165. 


taja,  63,  218. 
tata  (böhm.)  224. 
tajrn  226. 
tebe  672. 
tekü  498. 
tele  208. 
teneto  217. 
tesaf  (böhm.)  219. 
tesati  219. 
tesla  219. 
teta  224. 
teti  226. 
tetrevl  224. 
tetiva  217. 
ty  218. 
tyti  225. 
tlma  533. 
tinlkü  67,  217. 
tinu,  teti  221. 
tokü  498. 
tonoto  217. 
toplü  493. 
tüpütü  226. 
tretii  225. 
tresa,  (se)  224. 
treti,  tryti  222. 
tri,  trije  226. 
triinü  492. 
tukü  225. 
tulü  114,  220. 
turu  218. 
W.  tük  219. 
tükati,  tüknati  219. 
tvoj  218. 


u  (jam)  620. 
ucho  404,  405. 
usta  247. 
uti  621. 
utro  402. 
wie  620. 


v  aus  nrsprüngl.  m  578. 

vaditi  247. 

valiti  360. 

Vary  (böhm.)  574. 

variti  574. 

varü  574. 

va  309. 


vecertnt  380. 

vecerii  380. 

velii  681. 

velikü  581. 

vepfi  142. 

vereja  639. 

vesna  44,  391. 

vetuchü  208. 

veza,  192. 

vedeti  99,  241. 

vejati  390. 

veniti  322. 

veno  322. 

vera  674. 

veriti  574. 

videti  241. 

vidokü  (kirchensl.,  russ.) 

241. 
vydra  248. 
vika  (böhm.)  675. 
vykanije  452. 
vikati  (serb.)  452. 
vikev  (böhm.)  675.. 
viti  392. 
viti  392. 
vidova  38. 
vis!  162. 
vlaga  190. 
vlajati  360. 
vlasü  366. 
vlaziti  190. 
Vltava  (böhm.)  678. 
vlükü  160,  664,  726. 
vlüna  (lana)  347. 
vlüna  (unda)  360. 
voda  248. 
voliti  539. 
volja  539. 
vonja  306. 
yora  539. 
vosa  385. 
vozü  192. 
vragü  180. 
vrenye  574. 
vreti  539,  674. 
vriiba  353. 
vriiza,  180. 
vü  309. 


z,   i  im  Letto-Slav. 

urspr.  g  434. 
zabü  173. 
zelenü  202. 
zeb'je  202,  545. 
zelva  (altböhm.)  173. 
zeme  (böhm.)  197. 
zemlja  197. 
zetf  536. 
zejati  196. 
zijati  196. 
zima  201. 
zinati  196. 
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zlato  204. 
znamenije  178. 
znati  90,  178,  434. 
zreti  204. 
zrüno  176. 
zverf  256. 

ze  399,  515. 


zelati  198. 
zeladf  467. 
zeleti  198. 
zelezo  197. 
zelüvt,  zelvt  199. 
Jena  174. 
zeratf  175. 
zgdati  196. 


ziv%  469. 
zivotü  469. 
zivu  469. 
ziücl,  ilütl  203. 
zlutü  202. 
Srebe  471. 
SrebM  471. 
zreti  470. 


VIII.  Keltischer  Index. 

(Irisch  anbezeichnet.) 


ad-  207. 
-ad-badar  297. 
ad-con-darc  133. 
ad-fiadat  241. 
ad -gen  178. 
aed  250. 
aer-  274. 
aes  388. 
afu  (cymr.)  454. 
agaid  457. 
apur  190. 
aichthi  190. 
aid-  207.; 
aidhe  250. 
-aig  170. 
ail  358. 
aile  359. 
ailigim  359. 
ainm  321. 
ainmnid  321. 
air  274 ,  285. 
air-dircc  133. 
airim  344,  544. 
air-lam  363. 
air-le  363. 
äirmim  342. 
äis  388,  389. 
alte  207. 
aith-  207. 
-aith-minedar  312. 
alaile  359. 
-all  277. 
-alnid  277. 
alt  342. 
altram  358. 
am  378. 
an-  307. 
-anac  309. 
anadyl  (cymr.)  306. 
anal  306. 
an-cretem  307. 
ande,  altgalL  205. 
an-fiss  307. 
ar  344. 


araile  359. 

aram  342. 

ar-a-ossa  206, 

arathar  344. 

arbe  296. 

arget  171. 

arr  362. 

art  132. 

as-biur  300. 

äsen  (corn.)  404. 

[asil.]*) 

äse  387. 

aasal  404. 

assen  (cymr.)  404. 

ath-  207. 

ath  270. 

athir  270. 

ato-m-aig  170. 

an  404. 

auel  (arem.)  390. 

aui  (corn.)  454. 

awel  (cymr.)  390 

-ba  305. 
-badar  297. 
badez  (arem.)  467. 
badud  467. 
-baig  531. 
bairgen  301. 
-bairt  300. 
baithis  467. 
baithiu  467. 
baitsim  467. 
bän  297. 
ban-chu  472. 
bar  301. 
bas  300. 
bath  300. 
bath  467. 
bathach  300. 
bearn  299. 
bearnaim  299. 
bearraim  299. 
beba  300. 


-beden  261. 
bedyd  (cymr.)  467. 
ben  472. 
Benen  193. 
benim  300. 
beo  469. 
beothn  469. 
berim  300. 
berraid  299. 
-berrthe  299. 
bert  301. 
bethn  469. 
biad  469. 
biou  (arem.)  471. 
Bitnriges  152. 
bin  (cymr.)  471. 
bin  469. 
bin  (corn.)  469. 
bfu  305. 
-binr  300,  544. 
blath  302. 
blegar  183. 
blicht  172,  183. 
blöden  (cymr.)  302. 
blog  531. 
b6  471. 

bodi  (cymr.)  302. 
-boing  531. 
bo-m  lacht  183. 
bond,  bonn  263. 
borg  303. 
bram  519. 
brathir  304,  330. 
brawt  (cymr.)  330, 
brissim  531. 
brith  300. 
brosnacha  531. 
bnachail  471. 
buith  305. 
bunad  263. 
byw  (cymr.)  469. 

cacc  138. 
cach  460. 


*)  Die   in  eckige  Klammern  eingeschlossenen  Wörter  sind   in  den  „Nach- 
tragen" S.  X  besprochen. 
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caemais  335,  336. 

[caithim  271.] 

canaid  140. 

cani  317. 

cant  (cymr.)  135. 

karu  (cymr.)  146. 

ca-te  460. 

caur  158. 

caur-march  (corn.)  158. 

cechnatar  336. 

cecbtar  460. 

cäir  149. 

celt  152. 

Celtae  152. 

cert  155. 

c<*t  135. 

cethir  480. 

cethramad  480. 

-chiuir  274. 

chuechet  (cymr.)  387. 

chwech  (cymr.)  387. 

chwys  (cymr.)  241. 

cia  481. 

cloathar  150. 

cloor  150. 

clü  160,  151. 

cluas  150,  151. 

clüi  149. 

clun  (corn.)  150. 

co-beden  261. 

coibdelach  261. 

cöic  458. 

cöiced  458. 

coimdia  242. 

coimnacaid  309. 

coimsam  335,  336. 

coir  (com.)  149. 

colinn  154. 

com -all  277. 

com-alnid  277. 

com-arpi  296. 

com-baig  531. 

com-bairt  300,  301. 

com-mescatar  336. 

com-8rithi  355. 

con-bodlas  261. 

con-ro-taig  185. 

corn  146. 

co-sdra  147. 

co-amail  323. 

co-te  460. 

[crenas  274.] 

cretim  254. 

criathar  155. 

crtde  142,  544. 

crödatu  155. 

crüaid  155. 

cruim  542. 

crüu  154. 

cü  158. 

cuairt  157. 

cuddio  (cymr.)  260. 

cudhe  (corn.)  260. 


cuirre  167. 
cumachtaigim  335. 
cumachte  335. 
cumaing  335. 
cumang  335. 
cumcat  3ä5. 
cum-ma8C  836. 
cur  158. 
curu  157. 
cuthe  260. 
kuyr  (cymr.)  149. 

da  238. 

dacr  (cymr.)  133,  329. 

dair  238. 

dam  231. 

damair  231. 

dan  236. 

dant  (cymr.)  243. 

-darc  133. 

dau  231. 

daur  238. 

dave,  daved  (arem.)  233. 

deoha  134. 

deich  133. 

-deis  (cymr.)  236. 

däne  234. 

d<Snim  254. 

dar  133,  329. 

derc  133. 

der-met  312. 

derucc  238. 

dess  234. 

de*t  243. 

del  262. 

delb  334. 

delech  252. 

dein  (cymr.)  334. 

dia  236. 

dia  235. 

-dia  134. 

dfan  234. 

din  235. 

dinestar  252. 

dfnu  252. 

dith  252. 

di-sruthigur  354. 

do  (pron.)  217. 

do  (praep.)  233. 

-do  (cymr.  verb.)  236. 

do-  239. 

d6  231. 

doad-badar  297. 

do-aith-minedar  312. 

do-berrthe  299. 

do-biur  644. 

död  231. 

do-for-magar  329. 

do-fuibnim  300. 

do-n-ad-bat  297. 

do-om-malgg  183. 

dorus  258. 

pöthim  230. 


druim  234. 
du-  239. 
duad  231. 
dun  231. 
dyw  cymr.  235. 


ebawl  (cymr.)  466. 
ech  455. 
echaire  455. 
echtar  387. 
eguin  (cymr.)  322. 
6u  210. 

ep  (cymr.)  455. 
6r-  274.     ' 
erbad  296. 
eren  (corn.)  344. 
ermitiu  312. 
erpimm  296. 
erv  (com.)  344. 
[eael  (arem.)] 
eatarn  (cymr.)  215. 
688  387. 
etar-ceirt  155. 
eter  309. 
eter-scertar  155. 
ete  210. 
etechail  210. 
etn  (cymr.)  210. 


-fac-sa  463. 
faiff  453. 
fecht  137. 
fechta  137. 
fedb  334. 
fön  192,  193. 
fescor  380. 
fessur  241. 
feth  390. 
fi  391. 
-fiadat  241. 
fleh  162. 
fiche  134. 
fin  393. 
findad  241. 
finemain  393. 
-fiss  307. 
fo  291. 
fo-Unfea  277. 
fo-nenaig  318. 
for  291. 

for-chanim  140. 
for-chun  140. 
for-cital  140. 
for-met  312. 
f088  206. 
fnal  351,  352. 
fuialim  538. 
folomain  360. 
frass  347. 
for-con-gnr  177. 
frisgair  177. 
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gaim  201. 

gair  177. 

gaith  201. 

garan  (com.)  175. 

g&l  200. 

gein  175. 

geiss  200. 

gel  202. 

gelid  470. 

gelt  470. 

-gen  178. 

genair  175.  , 

genemain  175. 

gilither  202. 

gin  196. 

gith  466. 

gluan  (com.)  366. 

goire  469. 

gorith  485. 

gort  200. 

goaper  (cymr.)  380. 

gOBR  200. 
gren  175. 

grueiten  (com.)  353. 
-gu  176. 
[guerg  (cymr.)] 
guin  (cymr.)  393,  584. 
guisc  (com.)  379. 
gulan  (cymr.)  347. 
guo  (cymr.)  291. 
guor  (cymr.)  291. 
gar  469. 
-gar  177. 
güre  469. 

gurth-uher  (cymr.)  380. 
gute  470. 
gath  470. 

gwedw  (cymr.)  834. 
gwelaf  (cymr.)  349. 
gwespar  (cymr.)  380. 
gwic  (com.)  162. 
gwiscoed  (cymr.)  379. 
gwr  (cymr.)  684. 
gwreiddyn    (cymr.)    363, 
354. 


halan  (cymr.)  638. 
haloin  (com.)  538. 
heb  (cymr.)  461. 
heiigen  (com.)  136. 
hen  (cymr.)  311. 
heul  (cymr.)  541. 
huis  (com.)  388. 
hveger  (com.)  136. 
hvigeren  (com.)  136. 


iar-fac-8a  453. 
iar-faigid  453. 
ibim  281. 
ieu  (com.)  181. 
il  282. 


ilar  282. 
imb-  294. 
imbliu  295. 
im-luad  280. 
imm-  294. 
imme  294. 
im-rad  346. 
im-thirid  221,  222. 
im-tdagam  195. 
in  309. 
in-agid  457. 
inathar  309. 
ind-  205. 
in-dia  134. 
in -diu  235,  275. 
inga  322. 
inn-  205. 
in- noch t  275. 
in-noct  162. 
intamail  323. 
intsamail  323. 
in-sce  461. 
in-uraid  275. 
iou  (cymr.)  181, 
ir-dircc  133. 
ire  273. 
ireiu  273. 
ir-ladigur  363. 
ir-lithe  363. 
ir-madadar  242. 
ithim  239. 


lagait  191. 

laigiu  191. 

lam  363. 

lam  269. 

lan  277. 

legais  367. 

le*ic  465. 

läiced  456. 

lerne  369.      • 

leo  369. 

lesa  367. 

lesugud  367. 

leth  279. 

lethan  279. 

lethit  279. 

Ieu  (com.)  369. 

lf  271. 

Ha  282. 

lige  194. 

ligim  194. 

lil  368. 

Hn  277. 

Im  369. 

linim  368. 

Humaire  277. 

litimaur  (cymr.)  365. 

liu  (corn.)  271. 

llew  (cymr.)  369. 

llwyth  (cymr.)  365. 

loch  159. 


Cubtiüb,  grieoh.  Etym.  4.  Aufl. 


löcharnn  160. 
loche  160. 
16g  365. 
löthor  371. 

louuennan  (com.)  365. 
louuem  (corn.)  365. 
luach  365. 
luach-te*  160. 
luacharnn  160. 
-luad  280. 
luam  280. 
luath  280. 
lub-gort  200. 
lucht  365. 
lugem  191. 


mäa  329. 

maam  330. 

-madadar  242. 

-mag  329. 

maile  372. 

mäin  325. 

mair  331. 

mairfid  333. 

-mallg  183. 

malan  372. 

-malt  339. 

mäm  330. 

mani  317. 

mao  329. 

mar  329. 

marbaim  333. 

marait  331. 

marb  333,  334. 

maru  (cymr.)  333. 

mathir  336. 

raaur  (com.)  829. 

mawr  (cymr.)  329. 

me  328. 

med  260.       •• 

medön  334. 

medw  (cymr.)  260. 

me"it  330. 

meithel  323. 

meithleoir  323. 

melen  (arem.)  372. 

melg  183. 

melim  339. 

melyn  (cymr.)  372. 

mänar  312. 

menme  312. 

mö>aid  331. 

merien  (arem.)  339,  340. 

meacc  260. 

-mescatar  336. 

mesce  249,  260. 

mesB  242. 

meseamar  243. 

mf  334. 

miastar  243. 

midar  243. 

midil  (com.)  323. 
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mil  331. 

milin  (com.)  372. 

milis  331. 

min  337. 

-minedar  312. 

-nilacht  183. 

mo  328. 

moghya  (coro.)  329. 

möin  325. 

moirbh  340. 

mor  329. 

moy  (com.)  340. 

muin  (com.)  329. 

muin-torc  462. 

muinur  312. 

inuir  333. 

muit  338. 

murrian  (com.)  340. 

mwy  (cymr.)  329. 

inwyat*  (cymr.)  330. 

mwyn  (cymr.)  337. 


na  317. 

nac  (cymr.)  479. 

nach  317,  479. 

naicc  317. 

naich  479. 

nama  314,  315. 

nat  317. 

nau  313. 

nau  (cymr.)  311. 

necht  267,  268. 

nei  (cymr.)  267,  268. 

nel  295. 

nert  307. 

nertit  307. 

ney  (cymr.)  267. 

ni  317. 

niae  267,  268. 

niges  318.  •« 

nigther  318. 

nimb  295. 

no  318. 

n6i  311. 

n6i  313. 

nömad  311. 

noit  (com.)  267,  268. 

nu  318. 

nü  316. 

nüe  316. 


6  227. 

6  404. 

öa  454. 

oar  (com.)  291. 

ochr  (cymr.)  131. 

ocht  190. 

ochtar  386. 

oct  163. 

oet  (cymr.)  388,  389. 

og  394. 


6g  186. 

6ge  186. 

oh  an  (com.)  186. 

oi  393. 

ois  (cymr.)  388. 

bis  388. 

6m  341. 

onn-uraid  275. 

orc  165. 

orpe  296. 

6s  386. 

088   186. 

oys  (com.)  388,  389., 


pa  (cymr.)  461. 
paup  (cymr.)  460. 
peber  (com.)  459. 
pedwar  (cymr.)  480. 
[peraas  (com.)  274.] 
petguar  (cymr.)  480. 
pimp  (cymr.)  458. 
pimpbet  (cymr.)  458. 
pop  (cymr.)  461. 
popei  (cymr.)  459. 

f>opurye8  (cymr.)  459. 
prenet  (arem.)  274.] 
pui  (cymr.)  481. 


raissid  345. 

rambaim  345. 

ra-mfdar  343. 

r-anac  309. 

rem  285. 

ren  285. 

reraig  184. 

rf  184. 

rige  184. 

rfmu  342. 

ro-  285. 

ro-deis  (cymr.)  236. 

roicban  336. 

ruad  252. 

ru-  285. 


saiges  461. 
saigid  461. 
sail  136. 
eaileach  136. 
saile  375. 
saillim  538. 
salann  538. 
aale  375. 
sallaim  538. 
samail  323. 
samaltir  323. 
samlid  323. 
scailset  155. 
scath  168. 
-scera  147. 
-scertar  155. 


sciatb  167,  168. 
sä  387. 
sechem  453. 
secbetbar  453. 
secbt  265,  268. 
sedait  239. 
-seich  453. 
selg  290. 
sen  311. 
senaig  318. 
senchas  311. 
sescalnd  166. 
sessed  387. 
sessed  211. 
sessam  211. 
seyth  (com.)  268. 
siniu  311. 
slan  374. 
slucit  372. 
slogeth  372. 
snaidet  320. 
snadius  320. 
snathaim  316. 
snathat  316. 
snathe  316. 
snaus-sa  320. 
snechta  318. 
snige  318. 
snigiB  318. 
sn6  320. 
so-  378. 
sochuide  453. 
so-nirt  307. 
sreth  355. 
-srithi  355. 
sniaim  354. 
Brutb  354. 
ster  (arem.)  206. 
steyr  (com.)  206. 
atirenn  (cymr.)  206. 
strat  (cymr.)  215. 
stret  (com.)  215. 
su-  378. 
suan  290. 
süg  458. 
sügad  458. 
suide  239. 
suidigim  239. 
süü  541. 
sult  375. 
suth  397. 


ta-bairt  300. 
-taig  185. 
tair  221. 
tairm  221. 
tairsech  221. 
tant  (cymr.)  217. 
tar  221. 
tarathar  222. 
tarb  334. 
tarrach  224. 
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tart  223. 

torc  462. 

nasal  386, 

taru  (cymr.)  334. 

torch  (cymr.)  462. 

ucmnt  (cymr.)  134. 

teg  185. 

t6r-mag  329. 

uch  (cymr.)  386. 

tech  185. 

traig  195. 

uchel  (cymr.)  386. 

teime  533. 

tre  221. 

acher  (cymr.)  386. 

temel  533. 

trän  267. 

ughaim  181. 

te*t  217. 

treesa  267. 

uile  377. 

-tiagam  195. 

tri  221. 

oisce  248. 

tiasu  195. 

tri  225. 

uraid  276. 

tin-feth  390. 

triß  225. 

usce  248,  249,  260. 

tipra  304. 

tu  217. 

uth  261. 

tir  223,  234. 

tuath  226. 

uwd  (cymr.)  261. 

-thirid  221,  222.     ' 

tuicse  176. 

uy  (cymr)  393. 

tfrim  223,  234. 

tus  (corn.)  225. 

tirme  223. 

tüs  225. 

___^  ^__  _J_     f  ^__  ^_ _._ _     %     ^^  ^^  ^k 

to-garthith  177. 
to-gu  176. 

tut  (cymr.)  226. 

war  (corn.)  291. 
[wreg  (com.)] 

toisech  225. 

to-malt  339. 

ua  227. 

ych,  ychen  (cymr.) 

to-muß  328. 

uad  227. 

ystarn  (cymr.)  216. 

topor  304. 

uas  386. 

ystrat  (cymr.).  216. 
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